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Allgemeine Theorie 


Der 


Schoͤnen Kine 


in einzeln, 


nach alphabetifcher Ordnung der Kunſtwoͤrter 
auf einander folgenden, Artikeln 


abgehandelt, 
E: | von 
Johann Georg Sulzer, 


Mitglied der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften in Berlin x. 





Dritter Theil, 





Neue vermehrte dritte Auflage 


Sranffurtund Leipzig, 
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a ae 


or MARERT 


THE LIBRARY 
BRIGHAM vouNG UNIVERSITY 
PROVO, UTAH 


Borrede 
zur erſten Ausgabe. 


% ch wuͤrde den Lefer hier mit Feiner Vorrede aufe 
Halten, wenn ich mich nicht für verpflichtet hielte, ihn 
zu benachrichtigen , daß in dieſem Theile Die meiften 
und vorzüglichften Artikel, die in die Muſik einfchla: 
gen, nicht von mir, fondern, wie Kenner e8 bald mers 
Een werden, von einem wuͤrklichen Virtuoſen herrüß: 
ven ). Er hat die Gefälligkeit für mich gehabt, eine 

u 2 | Arbeit, 
*) Seren Schulze aus &ü: ſikaliſchen Sekfunft unterrich⸗ 
neburg. Nachdem er hier von tet worden, begab er ſich in 
Herrn Kirnberger in der mu⸗ Dienſte einer polniſchenFuͤtſtin, 


wodurch 





Borrede 

Arbeit, der ich felbft bey weiten nicht gewachſen war, 
anf fich zu nehmen. Von ihm find alfo vom Anfange 
des Buchſtabens S bis zu Ende des Werks alle Artikel 
über mufifalifche Materien, mur wenige ausgenommen, 
die ich fehon vorher entworfen hatte. Dadurch hat Dies 
fer Theil einen beträchtlichen Vorzug über den vorher: 
gehenden erhalten. Denn ob ich gleich für den erſten 
Theil des Unterrichts und Beyſtandes eines der gruͤnd— 
lichſten Tonſetzer itziger Zeit, des Herrn Kirnbergers, 
genoſſen habe, ſo war ich doch nicht im Stande, das, 
was ich zu ſagen hatte, mit der Gruͤndlichkeit und Leich— 
tigkeit, die nur den Meiſtern in der Kunſt eigen iſt, vor— 
zutragen. Indeſſen hat Herr Kirnberger auch in die— 

ſem 
wodurch er Gelegenheit bekam, zu erwerben, die beruͤhmteſten 
durch Reiſen nach Frankreich Virtuoſen zu hoͤren, und da⸗ 


und Italien ſich eine gute Kennt⸗ durch ſeine Einſicht in die Kunſt 


nih des gegenwaͤrtigen Zuſtandes zu erweitern. 


Borrede 
fem Theile, ſowol mir, als dem Herrn Schulte viel 
wichtige Bemerkungen, die feine gründliche Theorie und 
große Erfahrung an die Hand gegeben hat, mit aus 
nehmender Bereitwilligkeit mitgetheilet. 

Weiter habe ich hier meinem Leſer nichts zu ſagen. 
Denn ich finde es weder noͤthig noch ſchiklich, das Werk 
gegen einige widrige Urtheile, die man uͤber den erſten 
Theil hier und da geaͤußert hat, zu vertheidigen. Was 
in meiner Theorie wahr iſt, wird ohne muͤhſame Ver— 
theidigung oder Rechtfertigung ſich von ſelbſt gegen als 
fen Tadel ſchuͤtzen. Der Theil meiner Theorie, der fich 
nicht durch feine eigene Kraft halten Fanıı, mag in Ver⸗ 
gefienheit fallen, Ich halte überhaupt dafuͤr, daß ein 
Werk, das nicht aus eigenen innern Kraͤften gegen 
Zeit oder Tadel beſtehen kann, ſeinen Fall verdiene, 
und durch keine Schutzſchrift vor demſelben verwahrt 


werden koͤnne. 


>) 


Das 


Vorrede. 

Das einzige, deſſen ich meine Leſer zu uͤberzeugen 
wuͤnſchte, iſt dieſes, daß ich nichts ohne vorhergegangene 
genaue Pruͤfung der Sachen hingeſchrieben, und daß 
ich an Orten, wo ich andre table, nie die Abſicht ges 
habt Habe, ihnen wehe zu thun, ſondern blos die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, wo ich es Fir wichtig genug hielt, fie 
unter der Gefahr, andern zu mißfallen, einzufchärfen. 

Daß es mir einige Kunſtrichter, oder Liebhaber, die 
meines Erachtens in einem gar zu hohen Ton und mit 
zu uneingefchränftem Lobe von gewiffen Werken Des 
Witzes fprechen, uͤbel nehmen, daß ich hier und da eine 
ganz andere Meynung darüber geäußert habe, ficht mich 
wenig an. Ich ſchaͤtze zwar jedes Talent hoch; kann 
aber deßwegen nicht jeden Gebrauch deſſelben billigen. 
Ich dringe durchgehends darauf, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
ihren Werth und ihre Wuͤrde nicht von den Werken, 
eines blos ſpielenden und ſcherzenden Witzes, ſo fein 


er 


Borrede. 

er auch ſeyn mag, fondern von den ernfthafteren Wer⸗ 
fen ——— die auf den großen Zwek, die Beſſerung 
und Erhöhung der Gemüther abzielen. Diefe Wahr— 
heit wird auch der mwigigfte Kopf gewiß nicht umftoßen; 
er müßte denn bemeifen — daß die Wolfarth ein⸗ 
zeler Menſchen und der Geſellſchaften uͤberhaupt nicht 
auf Tugend und Rechtſchaffenheit, ſondern auf Witz 
und lachende Phantafie zu gründen ſey. | 


Verzeich⸗ 





Verzeichniß 
einiger fremden Kunſtwoͤrter, uͤber Die in dieſem 
Werk unter andern Namen eigene Artikel 
vorkommen. 


abeaterben © Eigentpämlice — 


Farıen. 
m S. Schaumünz. 


— SStempelſchneider. 


Modillon S. Sparrenkopf. 
Modus S. Tonart. 
Monument ©. Denkmal. 
Hiſche ©. Bilderblinde. 
Parquetterie S. Tafelwerk. 
Das ©. Schritt. 
Paßionen ©. Reidenfchaften. 
Dlatfond ©. Defengemäplb. 
Poeſie S. Dichtkunſt. 
Poet S. Dichter. 

Poetik S. Dichtkunſt. 


Point d'Orgue ©. Drgelpunft. 


Droportion ©. Verhältniß. 


‚tion S. Wiederhos 
lung (ummariſche) 
Reflex S. Wiederſchein. 


Reſolution S Aufloͤſ. (Muſik) 


Rhetorik S. Redekunſt. 


Roulade SoLaͤuffe. 


Sentenz S. Denkſpruch. 
Simplicitaͤt S. Einfalt. IL 
Situation S, Lage der Sachen. 


Stil S. Schreibart. 


Stok, Stofwerf ©. Gefchoß. 
Theater ©. Schaubühne. 
Triglyphen ©. Dreyfdliß. 
Tranfitus © Durchgang. 
Transpofition ©. Verfegung. 
Unifonus ©. Einklang. 
PariaiionenS Veränderungen. 
Volute ©. Schneken. 
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Kaͤlberzaͤhne. 
(Baukunſt.) 


o nennen einige deutſche 
Baunmneiſter die kleinen Glie⸗ 
der, die gewoͤhnlich in den 
zierlichen Ordnungen den unter: 
ſten Theil des Kranzes ausma— 
chen, und alſo gerade uͤber dem 
Fries einer Reyhe etwas von ein- 
ander abſtehender Zaͤhne glei— 
hen *). Schiklicher iſt der Na: 
me Zahnſchnitt, den Goldman ih— 
nen gegeben, unter welchem Wort 
fie naher bejchrieben werden. 


Kalt. 
(Schöne Künfte.) 


ieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, bey mehrern Gelegenhei- 
ten in figürlichem Sinn genom⸗ 
men. Am gemöhnlichften bedeu- 
tet es eine ruhige und gelaffene 
Gemüthsfaffung bey leidenfchaft- 
lichen Gegenftänden. Dan fagt 
von einem Menfchen, er fey von 
Faltem Charafter, (er habe ein 
kaltes Seblüt,) wenn er bey fol- 
chen Gelegenheiten, da faft alle 
Menfchen in Leidenfchaft gera- 
then , ruhig und gelaffen , ohne 
merfliche Kebhaftigfeit if. Eine 
ſolche Faſſung ift, fo gut als die 
Leidenfchaft felbft , ein Gegenſtand 
der fchonen Künfte. Denn ob fie 


gleich auf Erwefung Iebhafter Em? 


pfindungen, die man auch warnte 
Empfindungen nennt, abjielen , 
*) S. die Fiqur im Artikel Gebaͤlk, 
IITh. wo dieſe Glieder gerade 

über der Linie c f ftehen, 


- Dritter Theil. | 


und in fo fern gebraucht werben, 
dem mienfchlichen Gemüthe eine 
heilfame Wuͤrkſamkeit zu geben, 


und feine Triebfedern zu fpannen: 


fo kann doch die kalte Gemuͤths⸗ 
faſſung auf mancherleyg Weiſe der 
Gegenſtand, oder dag Ziel der 
Werke des Gefchmafs feyn. Aber 
alsdenn muß fie nicht eine natürs 
liche Trägheit und Unempfindlich® 
feit, fondern eine ungewöhnliche 
Stärfe der Vernunft zum Grund 
haben. Denn ein ımempfindlis 
cher Menſch iſt Faft immer ein ars 
mes, unbrauchdares Geſchoͤpf; 
aber der durch die Stärfe der Ver: 
nunft bey leidenfchaftlichen Ges 
genftänden Falt bleibende Menfch, 
verdienet überall unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 

Es ſcheinet um ſo mehr der 
Muͤhe werth, die Dichter und den 
Redner auf dieſen Gegenſtand auf: 
merkſam zu machen, da er gewoͤhn⸗ 
lich ganz uͤberſehen wird. Die 
meiſten Kunſtrichter ſprechen von 
warmen, lebhaften Empfinduns 
gen, als wenn fie die einzigen waͤ⸗ 
ren, worauf die redenden Künfte 

ielen : und felten trifft man in 
erfen der Kunſt merkwuͤrdige 
Charaftere von Falter Art an. 


Sollte der durch die Stärke der 
Vernunft bey Leidenfchaftlichen 
Gegenftänden kalt bleibende 
Menfch, für den Kuͤnſtler ein we⸗ 
niger vortheilhafter Gegenftand 
feyn, als der durch Leidenfchaft 
aufgebrachte? Diefeg werden nur 
die Künftler behaupten, denen es 
ſelbſt an einem gemwiffen Grad der 
Stärke des Geifteg fehlet. Nur 

4 diefe 


2 Kal 


diefe werben allemal einen auf 
brennenden Achilles einen Falten 
Regulus vorziehen. Freylich ift 
es ſehr viel leichter jenen, als bie’ 
fen, nad) feinem Charakter reden 
und handeln zu laffen. Der leis 
denichaftliche Zuſtand ift dem Men⸗ 
ſchen gewoͤhnlicher, als der kalte, 
der eıne Würfung der Vernunft 
ift; darum wird jener dem Kuͤnſt⸗ 
jer in der Bearbeitung, und dem 
Liebhaber in der Beurtheilung 
und im Genuß leichter, als dieſer. 

Aber eben deßwegen hat der 
Kuͤnſtler, um etwas ganz vorzug⸗ 
ficheg zu machen, die Gelegenheit 
in Acht zu nehmen, folche ſchwere⸗ 
re Charaktere zu behandeln. Da 
durch Fann er bey den feinieften 
Kennern fich den größten Ruhm 
erwerben , und den Beyfall der 
Menfchen erhalten, die eine hoͤ⸗ 
here Vernunft , eine vorzugliche 
Stärke des Geiſtes, über die ans 
dern erhebt. Das Kalte ift der 
Erhabenheit eben fo fähig, als 
dag Reidenfchaftliche, und rühret 
noch mehr, weil es feltener ift, 
und höhere Gemüthgkräfte erfo- 
dert. Ein Beyfpiel davon giebt 
ung der alte Horaz des P. Cor» 
neille. Die Antwort, die ihm 
der Dichter bey einer höchft lei- 
denfchaftlichen Gelegenheit in den 
Mund legt): Qu'il mourüt, 
wird mit Recht unter den Benfpie- 
len des Erhabenen angeführet. 
Sie ift Falte Vernunft, und ruhige 
Stärfe des Beiftes. Und fo ift der 
Abfchied des Noah und Sipha in 
der Noachide X). 

In Abſicht auf den Nutzen koͤn— 
nen wir anmerken, daß man zwar 
ſehr oft noͤthig hat, den traͤgen 
Menſchen anzutreiben, feine Kräf- 
te zu brauchen: aber auch nur gar 
zu oft ſind die Nerven der Seele 


*) ©. Art. Groß, II Th. 
*x*) ©, Art, Heroiſch, I Th. 


Kal 


zu reizbar, und fodern den Ein— 
fluß der kuͤhlenden Vernunft. 

Wir empfehlen dem epiſchen 
und dem dramatiſchen Dichter, ein 
ernſtliches Nachdenken uͤber die 
Wichtigkeit der kalten Charaktere. 
Kommen ſie gleich ſelten vor, ſo 
ſind ſie dann von deſto groͤßerm 
Gewichte. Selbſt die Ode, oder 
wenigſtens das Lied vertraͤgt bis⸗ 
weilen den falten Ton der Vers 
nunft. Wer Luft hat in diefem 
Fach Verſuche zu machen , der 
kann fich dazu am beften dadurch 
vorbereiten, daß er ich mit dem 
Schriften der alten Stoifer, und 
der ächten Schüler des Sofrateg, 
dem Xenophon und Nefchines bes 
fannt macht. Denn nirgend ers 
fcheinet die Vernunft fo ſehr in 
ihrer wahren Staͤrke, als in dies 
fen beyden Schulen der. Philoſo— 
phie. Aber mie viel gehört nicht 
dazu, in diefer Art gluflich zu feyn; 
wie leicht ift eg nicht, bier matt 
und langweilig zu werden? Die 
Kunſt erfodert vorzüglich eine leb> 
hafte Einbildungsfraft; und wie 
gar felten ift diefe mit der flar« 
fen Bernunft verbunden? 

Den Rednern und Schaufpies 
lern ift in Anfehung des Vortra— 
ges noch ein Wort hierüber zu 
fagen. Auch da fcheinet eg, daß 
mar auf den feurigen Yusdruf fo 
viel Aufmerkfamfeit wende, daß 
der kalte darüber ganz u 
wird. Und doch iſt diefer überall 
nothwendig , wo der Inhalt felbit 
blos Vernunft if, Wo Sachen 
vorfommen, die in dem Ton der 
Berathfchlagung und der Ueber- 
legung geichrieben find, da muß 
der Vortrag Falt, aber nachdrüf- 
lich feyn. In der Kälte des Neds 
ners felbft liegt oft fehon die Kraft 
der Ueberzeugung, fo mie er im 
Gegentheil oft durch die Hitze, 
womit er in ung dringet, ung ver⸗ 
daͤchtig wird. s ; 
— 8 


* 


Kal 


Es trifft ſich ſo gar, daß bey 
ſehr wichtigen Gegenſtaͤnden die 


Sachen durch einen kalten Vor— 
trag weit mehr Nachdruk bekom⸗ 
men, als der lebhaftefte, feurigfte 
Nortrag hätte bewuͤrken Einnen. 
Der Schaufpieler kann die vorher 
angeführte. Antwort des alten 


Horaz nicht wol in einem zu kal⸗ 


ten und ruhigen Ton vortragen. 
Denn eben dadurch befommt der 
Charakter des Manneg feine Groͤ—⸗ 
fe. Und wie groß iff nicht das, 
was von dem Epiktet erzählt 
wird,derfeinem grauſamen Herrn, 
da er ihm in der Wuth ein Bein 
zerbrochen, in ruhigem kalten Ton 
ſagt: Ich hatte dirs wol vor— 
hergeſagt, daß es fo Fommen 
würde. Es ift offenbar, daß die- 
feg um fo viel ſtaͤrkern Eindruf 
machen muß, je Falter es gefagt 


wird, 


Kalt, bezeichnet in der Mahle— 
rey eine Unvollkommenheit in dem 
Colorit, da näntlich den gemahl- 
ten Gegenftänden das Leben, und 
eine Waͤrme, die man in der Na⸗ 
tur darin zu fühlen glaubt, fehlet. 
Nicht nur die Thiere, die, fo lan- 
ge fie leben, eine innerliche Waär- 
me haben, fondern auch Landfchaf- 
fen, wo die Natur in ihrer vollen 
Wuͤrkſamkeit ift, erweken biswei— 
len eine Empfindung, die man mit 
der Waͤrme vergleicht. Ueberhaupt 


wendet man gar oft die Begriffe 


von Waͤrme und Kaͤlte auf die 
Farben an. Gewiſſen Farben 
ſchreibet man ſo gar ein Feuer zu, 
und ſo ſcheinen andre kalt. Die 
ſchoͤnen ganzen Farben, beſonders 
wenn ſie glaͤnzen, erweken den 
Begriff der Waͤrme; die gebroche⸗ 
nen und matten Farben aber den 
Begriff der Kaͤlte. Alſo iſt jedes 
Gemaͤhld, mo matte Mittelfarben 
herrſchen, dag daher ausſieht, als 
wenn es mit gefaͤrbten Kreiden 
gemahlt wäre, kalt. Man em⸗ 


verfliegen, zu d 


Kal 3 


pfindet dabey, daß die Farben 
nicht das glangende Kleid der 
Natur, fondern eine Fünftliche 
Schminfe find. 

Ein faltesColorit benimmt dent 
Gemaͤhlde von der erften Erfin- 
dung und Zeichnung fehr viel von 
feinem Werthe, wie man an den 
Gemaͤhlden des Poußin fehen kann. 
Je mehr der Mahler in Miſchung 
und Zuſammenſetzung feiner Sars 
ben fünftelt, und fie, wie die fran— 
söfifchen Kunſtrichter e8 wol aus» 
druͤken, auf der Palette martert, 
je mehr läuft er Gefahr ein kaltes 
Eolorit zu befeimmen. Sm Ger 
gentheil alfo vermeidet man dag 
Kalte, wenn man viel ganze Far- 
ben bracht; wenn. man fie vol 
und flarf auftraͤgt, und wenig 
darein arbeitet. Nur gehört als⸗ 
denn eine große Kenntniß und 
Fertigkeit dazu, nicht hart oder 
bunt zu werden. Die meiften 
Mahler würden ins Bunte fallen, 
wenn fie dag warme und dußerft 
ſchoͤne Colorit eines Corregio 
nachahmen wollten *). 

Es giebt eine Art zu mahlen 
nach welcher die Gemaͤhlde dur 
das Alter die Waͤrme verlieren, 
welches man Abſterben nennt; 
die alſo mit der Zeit kalt werden, 
Diefeg gefchieht, wenn der Mah- 
ler feine Farben nicht fennt, und 
folche untereinander mifcht oder 
über einander trägt, die fich nach 
und nach gerfisren; oder wenn er 
die feinen Farben, die allmählig 

Inne aufträgt, 
Die Gemaͤhlde fterben allemal am 
wenigfien ab, die auf einmal ge 
macht, und wo eben deßwegen die 
Farben fett aufgetragen , und we— 
nigin einander getrieben werben, 
Insgemein sieht fih bald der 
größte Theil des Deleg auf die 
Oberfläche , wo es im eine zähe 
Haut verwandelt wird, die eine 

4 Art 


2 
*) 8. Warn, 
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Art von Firnig abgiebt, der die 
darunter liegenden Farben vor 
Veränderung bewahret. 


Kämpfer 
( Baukunſt.) 


Bedeutet urſpruͤnglich einen an 
einer Mauer herausſtehenden 
Stein oder andern Koͤrper, au 
den etwas kann geſetzt werden. 
Ehedem nannte man dieſes, wie 
noch itzt an einigen Orten in Ober⸗ 
deutſchland, einen Kampfer. Ge⸗ 
genwaͤrtig drüft das Wort Kaͤm— 
pfer vornehmlich ein Fleines Ge⸗ 
ſims aus, dem man auch biswei— 
Ien den franzoͤſiſchen Namen Im— 
poſte giebt, das als der Knauf 
der Nebenpfeiler bey Bogenſtel⸗ 
lungen anzuſehen iſt, auf dem die 
Bogen ruhen, und ihre Wieder— 
lage haben. Man ſehe die Figur 
im Artikel Bogenſtellung *), 
wo die Bogen an beyden Enden 
auf den Kaͤmpfern ſtehen. 


Die Kaͤmpfer muͤſſen nothwen⸗ 
dig uͤberall angebracht werden, wo 
Oeffnungen, wie Thuͤren und 
Fenſter, oben in volle Bogen ab— 
gerundet find, weil dadurch der 
Bogen felbft von den Nfeilern oder 
Gewaͤnden, auf denen er fteht, 
abgefondert wird, und fein Fun— 
dament, oder feine Wiederlage 
befommt. Wird er weggelaſſen, 
fo befommen die im vollen Bogen 
gewoͤlbten Deffnungen ein fehr 
mageres und Eahles Anfehen, mie 
jedes geübte Auge fühlen wird, 
wenn e8 5. B. in Berlin die Fen— 
fier an dem Palaft des Prinzen 
Heinrichs, oder an dem Gebäude 
der Königl. Academie der Wiffen- 
ſchaften, betrachtet. 


Die Kämpfer werden verfchie- 
dentlich, aus mehr oder weniger 
Gliedern zuſammengeſetzt, nach- 


*)I Theil. 


Kar 


dem es die Ordnung, oder der Ge⸗ 
ſchmak, der in dem Gebäude 
herrſcht, erfodert. In den einfa- 
cheften Gebäuden find e8 bloße 
Bänder, in zierlichen aber müffen 
fie fchon aus verfchiedenen Glie⸗ 
dern beftehen. Um hierin nichts 
unfchifliches zu thun, darf ber 
Baumeiſter nur diefeg zum Grund⸗ 


f faß annehmen, daß ber Kämpfer, 


als ein Knauf des Nebenpfeilers 
anzufehen fey. Daraus Fan er 
leichte, nah Maaßgebung der Ver⸗ 
hältniffe, die in jeder Ordnung 
ftatt haben, feine Größe und Der 
fchaffenheit beftimmen. Diefes 
wird ihn auch abhalten, die Kaͤm⸗ 
pfer als Bandgefimfe zwiſchen dem 
Wandpfeilern durchzuführen, wie 
viele Baumeiſter thun, oder gar 
ihn, als ein Gebälfe mit Spar— 
renföpfen und Zahnfchnitten zu 
verzieren, wie an dem Triumpf> 
bogen des Conſtantinus mit hoͤch⸗ 
fer Beleidigung des guten Ge> 
ſchmaks gefchehen if. 

Wo feine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt dag Gebäude, oder 
das Gefchoß, nach ganz einfacher 
Art gebaut ift, da geht es noch) 
an, daß die Kampfer ander Mauer 
zwifchen den Deffnungen als 
Bandgefinfe durchgeführt werden, 
wie an dem Berlinifchen Zeughaug 
gefchehen ift. 


Karnies. 
(Baukunſt.) 


Reſes Wort, dag aus dem La⸗ 
teiniſchen *) herſtammt, bedeutet 
eigentlich ein kleines Geſims. Es 
wird aber durchgehends von Ti⸗ 
ſchern, und auch bisweilen von 
Baumeiſtern nur von einem Glie⸗ 
de, das insgemein zu oberft am 
den Gefimfen ift, und eine Kinn» 
leifie genennt wird *) gebraucht. 

| Die: 

*) Coronix, franz. Corniche, 


**) ©, die Figur Art. Glied. 


SEHR ReR 


Diefes Glied wird nicht überall 
gleich gemacht. Die zwey Haupt 





In beyden Arten ift die Ausladung 
ab der Höhe acgleich. Nach der 
erjien Art werden die fenfrechten, 
Linien ae und b £ in zwey gleiche 
Theile getheilt, und aug den Thei- 
lungspunkten d und g die Viertel- 
kreiſe beumd ce, jener einwerts, 
Diefer auswerts befchrieben. Nach 
ber andern Art B wird die Linie 
b ce in zwey gleiche Theile getheilt, 
und denn wird auf jede Halfte 
b e unde eein gleichfeitiges Drey- 
ek befchrieben, aus deffen Scheitel 
d, d, die Bogen be, und ce be- 
fhrieben werden. 


Kehlleiſte. 
(Baukunſt) 


Ein Glied in den Geſimſen, das 
in allen Stuͤcken gerade eine um— 





Kenner. 
( Schöne Kuͤnſte.) 


iefen Namen verdienet in jedem 
Zweig der fchönen Künfte der, 
weicher die Werfe der Kunft nach 
ihrem innerlichen Werth zu beur- 
theilen, und die verfchiedenen Gra⸗ 
de ihrer Vollkommenheit zu fehä- 
gen im Stand iſt. Der Kenner 
ſteht zwischen dem Kuͤnſtler und 
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arfen fie zu machen, find bier 


vorgeftellt. 





gefehrte Ninnleifte if. Es wird 
alfo ebenfalls auf zweyerley Art 
gemacht. In beyden ift die Aug- 
ladung a b der Höhe a c gleich. 
Nach der erfien Art A, wird die 
Linie bc in vier gleiche Theile ge= 
theilt, fo daß be und ce jede der 
vierte Theil diefer Kinie ift. Aus. 
den Punkten e werden die Linien 
ed auf be perpendicular gezogen, 
und fo lang als be oder ce ges 
nommen. Denn werden ausden 
Punkten d die Zirfelbogen b fund 
c fgejogen. Nach der andern Art 
B wird die Linie b c in zwey Thei⸗ 
le getheilt, und auf jede Hälfte 
ein gleichfeitiges Dreyek, wie die 
Figur seigef, gezogen; aug deſſen 
Scheitelpunften d die Bogen b e 
und ce gezogen werden. 





dem Liebhaber in der Mitte. Je— 
ner muß dag Mechanifche der 
Kunſt verftehen, und aud) die Aus⸗ 
führung deffelben in feiner Gewalt 
haben ; diefer empfindet nur die 
Wuͤrkung der Kunſt, indem er ein 
MWoigefallen an ihren Werfen hat, 
und nach dem Genuß, derfelben 
begierig iff. Alle drey urtheilen 
über die Kımftwerfe, aber auf 
fehr verſchiedene Weiſe. Der 
43 Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler, wenn er nicht zugleich 
ein Kenner ift, und er ift es nicht 
allemal, beurtheilt dag Mechant- 
fche, das, was eigentlich der Kunſt 
allein zugehört ; er entſcheidet, 
wie gut oder ſchlecht, wie gluf- 
lich oder unglüklich der Künftler 
dargeftellt hat, was er hat dar- 
ftellen wollen, und in wiefern er 
die Regeln der Kunft beobachtet 
hat. Der Kenner beurtheilet auch 
dag, was außer der Kunft iſt: den 
Geſchmak des Künfilers in der 
Mahl. der Sachen ; feine Beur- 
theilungsfraft in Anfehung des 
Werths der Dinge; fein ganzes 
Genie in Abficht auf die Erfin- 
dung; er vergleicht das Werf, fo 
wie eg ift, mit dem, was eg fei- 
ner Natur nach feyn follte, um zu 
beftimmen, wie nahe es der Voll- 
fommenbeit liegt; er entdefet dag 
Gute und dag Schlechte an dem— 
felben, und weiß überall die Gruͤn— 
de feines Urtheils anzuführen. Der 
Liebhaber beurtheilet das Werf 
blos nach den unüberlegten Eins 
druͤken, die eg auf ihn macht; er 
überläßt fich zuerft dent, was er 
dabey empfindet, und denn lobt er 
das, was ihm gefallen und tadelt, 
was ihm mißfallen hat, ohne wei⸗ 
tere Gründe davon anzuführen. 
Man ift ein Liebhaber, wenn man 
ein lebhafte Gefühl für die Ge— 
genſtaͤnde hat, die die Kunſt be- 
arbeitet ; ein Kenner , wenn gu 
diefem Gefühl ein durch lange Ue— 
bung und Erfahrung gereinigter 
Gefchmaf, und Einficht in die Pa- 
tur und das Wefen der Kunft hin- 
zukommt; aber ein Künftler wird 
man allein durch Hebung in der 
Kunft. 

Es gehoͤret nicht wenig dazu, 
um den Namen eines Kenners zu 
verdienen, Zwar wird er mei— 
ftentheilg Leuten gegeben, die weit- 
läuftige hiſtoriſche Kenntniffe von 
Kuͤnſtlern und Kunſtwerken ha 
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ben; die aus der Manier den Mei⸗ 
fter erfennen ; die die ganze Ges 
fchichte berühmter Werke befigen ; 
die von den mechanischen Negeln 
der Kunfi, mit den eigentlichen 
Kunſtwoͤrtern und Redensarten 
zu fprechen wiffen. Uber alles 
diefes gehört noch nicht zu dem 
Weſentlichen der Wiffenfchaft, die 
ein Kenner befigen muß. Die wah⸗ 
re Kenntniß gründet ſich auf rich» 
tige Begriffe von dem Weſen und 
der Abficht der Künfte überhaupts 
aus diefen urtheilet der Kenner 
von den Werth der Erfindung des 
Kunſtwerks; beflimmt, in wel» 
chem Grad es ſchaͤtzbar und brauch: 
bar fey,und ob es fich für die Zeit 
und den Det fchifet; er ficht Fein 
Werk als einen Gegenftand: der 
fiebhaberey, ſondern als ein zu 
einem gewiſſen Zwek beftimmteg 
Werk an, und beurtheilet daher, 
in wiefern e8 feine Wirkung thun 
koͤnne, oder müffe. Er fennet den 
Geſchmak verfchiedener Zeiten und 
Biker, die verfchiedenen Grade 
feines Wahsthumg, und unters 
fcheidet genau, wag darin den alle 
gemeinen natürlichen Empfinduns 
gen, und was den vorübergehens 
den Sitten, und dem Veraͤnderli— 
hen in der Denfungsart zuzu— 
fcheeiben ift. Darum muß er ein 
Kenner der Menfchen und der 
Eitten feyn. Sein eigener Ge- 
ſchmak iſt ficher und überlegt; dar⸗ 
um fühlt er die fo mannisfaltigen 
Arten und Stufen des Schönen, 
und beurtheilet nicht alles nad) 
einer einzigen Form; nennt das 
minder Schöne nicht haͤßlich, und 
verwirft ein Werk, das ſeiner Be⸗ 
ſtimmung nach die erſte rohe Ges 
ſtalt des Schönen haben muß, 
deßwegen nicht, weil eg die feinen 
Schönheiten eineg für Liebhaber 
einer hoͤhern Art verferfigten 
Werks nicht hat. Die Fehler ges 
gen das Mechaniſche ber Kunſt ers 
tennet 


gen 


fennet er für Unvollkommenhei⸗ 
ten, hält fie aber gegen die höhern 
Bollfommenheiten der Kraft des 
Werks, nicht für überwiegend. 
Er halt nie dafür, dag die genaue 
Befolgung aller mechanifchen Re— 
geln, ein gutes Werk machen Ein» 
ne; meil er in jeden Werk zuerft 
auf. den Geift und die Kraft der 
Gedanken ficht. Seine Urtbeile 
über Kunſtwerke find allemal be> 
ſtimmt; weil er nicht in allgemei= 
nen Ausdrüfen lobt oder tadeit, 
fondern immer die beiondere Art 
des Vollkommenen und Unvolls- 
foınmenen zu nennen weiß. 

Hier entftehen die Kragen , in 
wiefern der Künftler, der Kenner 
und ber Liebhaber von den Wer⸗ 
fen der Kunſt urtheilen Finnen, 
und wer überhaupt über den Werth 
eines Werks der Kunft der befte 
Richter fey? 

Es fcheint natürlich und ver 
nünftig, daß der Künftler in je 
der Abſicht der befte Richter über 
die Werfe der Kunft fey; und doc) 


leidet diefeg eine beträchtliche Ein= 


fchränfung. Wer viel mit Künft- 
lern umgegangen ift, wird ohne 
Zweifel bemerkt haben, daß fie 
fehr felten von gemiffen Vorur— 
theilen frey find, die fie zu par- 
feyischen Nichtern machen. Was 
Webo von den Mahlern beobad)- 
tet bat, Fann auch von andern 
Künftlern angemerft werden. 
„Selten, fagt er, hab ich einen 
Kuͤnſtler angefroffen, der nicht 
ein heimlicher Bersunderer irgend 
‚einer befondern Schule gemwefen, 
oder fich nicht an irgend eine be 
fondere Manier gebunden hatte, 
die ihm vorzüglich gefallen. Sel—⸗ 
ten gelangen fie, fo wie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 


Handwerfsgebrauchbefreyten und . 


von Vorurtheil gereinigten DBe- 
trachtung des natürlichen Schoͤ—⸗ 
nen. Daum ziehen auch dic Echwie⸗ 


Sen 7 


rigfeiten, die fie in der Ausübung 
der Kunſt finden, fie ganz in die 
Mechanik herab, da zu gleicher 
Zeit die Eigenliebe und etwag Ei= 
telfeit fie verleiten, die Binfelftris 
che, die ihrer Manier am nächiten 
kommen, vorzüglich zu ſchaͤtzen ).* 
Es gehört fo fehr viel dazu es in 
Ausübung der Kunft zu einer ge⸗ 
wiſſen Vollkommenheit zu bringen; 
daß faft;dag ganze Nachdenken des 
Künfilers dahin gejogen wird. 
Hat er dann nicht eın fonderbar 
alüfliches und etwas weit reichen 
des Genie, fo bleiben ihm nicht 
Kräfte genug übrig, das außer 
der Kunft liegende, oder von der 
Kunft unabhängliche Schöne, fo 
wie der Kenner e8 thut, zu bes 
trachten. Wie nun jeder Menfch 
in Beurtheiluna der Dinge zuerft 
auf dag fallt, was ihm am ge- 
läufigften ift, fo fallt auch die Auf⸗ 
merffamfeit des Künftlerg, in Be⸗ 
urtheilung der Kunſtwerke, zuerſt 
auf dag, mag blog Kunſt ift; und 
gar oft bleibt er nicht nur dabey 
fiehen, fondern richtet auch wol 
feine Beurtheilung blog auf einen 
einzeln Theil der Kunf. Man 
fieht alfo Mahler, die ven Werth 
eines Gemähldes blog aug bent 
Colorit, andre die eg nur aug der 
Zeichnung beurtheilen; Tonfeger, 
die ihr Ohr allein der Empfindung 
der Harmonie fehärfen; andre die 
blog aufden fchönen Gefang fehen. 
Daher kommt eg endlich auch), daß 
einige Dichter jedeg Gedicht erhes 
ben, dag wolklingend iſt; andre 
dag, was witzig ift. 


Diefes find wahrhafte und aus 
der Erfahrung genommene Be— 
ebachtungen, die offenbar bewei— 
fen, daß nicht jeder gute Kuͤnſtler 
ein guter Richter über den IVerth 

44 der 


*) Webbs Inquiry into the Be- 
auties ot Painting, Dial, U. 
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der Kunſtwerke fey. Es kann em 
Merk in Anfehung eines Theils 
der Kunſt große Vollkommenheit 
haben, und doch fehr wenig werth 
fen). Daher Fommen bie ein- 
ander fo gerade widerſprechenden 
Urtheile der Künfte aus verfchte- 
denen Schulen. 

Ein Werk iſt zwar nie vollfom- 
men, fo lang ein wuͤrklich geſchik— 
ter Künftlee Fehler darin ent— 
defet; aber es Fann darım doc) 
einen hohen Werth haben; hin— 
gegen kann e8 ohne Werth ſeyn, 
wenn alle Künftler sufammen, als 
Künftler, nichts auszuſetzen ha— 
ben. Man fieht Gefichter , die 
jeden Menfchen von Empfindung 
zur Liebe reisen, an deren Zeich— 
nung und Farbe verfchiedenes aus» 
zufegen ift, das doc) Niemand aus— 
feßt , als wer über Verhaͤltniß und 
Colorit raffinirt hat: und eg giebt 
Gedichte, die vermuthlich Fein 
Menſch lieſt, als die Dichter , die 
alfo außer der Kunft gar Feinen 
Werth haben. So ſieht man oft 
die Tonfünftler mit Entzüfen ei- 
ner Mufif zuhoͤren, die Feinen 
andern Menſchen das geringire 
empfinden läßt. 


Wenn wir hier alg einen aug- 
gemachten Grundfag annehmen, 
was an einem andern Orte be 
wiefen worden ift **), daß dag, 
was den Kunftiwerfen ihren eigent- 
lihen Werth giebt, außer der 
Kunſt liege: fo Fünnen wir auc) 
‚ behaupten, daß der Künftler, der 
nicht, zugleich die Kenntniß des 
Kenners hat, nicht der eigentliche 
Nichter über den Werth derftunft: 
werfe fey. 

Wollt ihre wiffen, ob ein Wert 
kuͤnſtmaͤßig fey, fo fragt den Kuͤnſt⸗ 
ler daruͤber; verlangt ihr aber zu 
wiſſen, ob es zum oͤffentlichen, 
oder zum Privatgebrauch, nach 


* S. Werke der Kunſt. 
**) S. Werke der Kunſt. 
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dem Endzwek der Künfte ſchaͤtzbar 
fen, fo fraget den Kenner: aber 
richtet eich niemals nad einem 
fremben Urtheil, um zu entfcheis 
den, 05 es euch gefallen, oder 
mißfallen fol, diefes müßt ihr 
durch euer eigenes Gefühl aus— 
achen. 

Die Frage, wiefern jedermann 
berichtiget, oder tuͤchtig ſey, uͤber 
Kuͤnſtler und Kunſtwerke zu ur 
theilen, ift alt; und Cicero fpricht 
an mehr Orten bavon. Man 
weiß, in wiefern Apelles, der 
Sage nach, dem gemeinen Wann 
ein Urtheil über feine Gemaͤhlde 
sugeftanden hat. Die Sache läßt 
fich auf ganz einfache Grundfäge 
bringen, und vollig entfcheiden. 

Mir muͤſſen die Gründe dazu 
etwas weit herholen, doch kann 
es ohne große Weitlaͤuftigkeit ge— 
ſchehen. Jede klare Vorſtellung, 
auf die wir Acht geben, wuͤrkt ent⸗ 
weder auf unſre Empfindung, oder 
fie beſchaͤfftiget unſre Vorſtellungs⸗ 
kraft. Jenes geſchieht auf eine 
mechaniſche, uns meiſtentheils un⸗ 
bekannte Weiſe, da wir einen an— 
genehmen oder unangenehmen Ein⸗ 
druk von der Sache empfinden; 
dieſes aͤußert ſich auf zweyerley 
Art: entweder beſtreben wir uns 
die Sache deutlich zu faſſen, oder 
wir beurtheilen ſie. Dieſe drey 
Wuͤrkungen zeigen ſich gar oft auf 
einmal, ſo daß wir ſie nicht unter⸗ 
ſcheiden. Daher geſchieht es nicht 
ſelten, daß wir von den vorkom⸗ 
menden Gegenftänden ganz unbe⸗ 
ſtimmt fprechen, und Empfinduns 
gen wie Urtheile ausfprechen. 
Anſtatt zu fagen, die Sache ge- 
falle oder mißfalle ung, fagen wir, 
fie fey ſchoͤn, vollfommen, gut, 
oder fchlecht, unvellfommen und 
häßlih. Das Wolgefallen, oder 
Mißfallen, kommt gar oft nicht 
von der Sache felbit her, fondern 
entſteht aus der gelungenen —* 

miß⸗ 
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mißlungenen Bemähung fie zu er⸗ 
fennen, vie allemal etwas Ver—⸗ 
gnügen oder Mißvergnuͤgen er 
weit. Auch diefes Schreiben wir 
oft dem Gegenftand zu, 100 es doch 
nur von ung feibft herkommt. 


Auf diefe Weife muß nothwen⸗ 


big in unfern Reden und Urtheilen 
eine große Verwirrung entfichen. 
ber es mangelt der Kritik nicht 
an dem Leidfaden, vermittelft de 
fen man ficher aug diefem Laby— 
zinth herausfoinmen kann. Man 
muß nur drey Sachen wol von— 
einander unterfcheiden : 1. Den 
unmittelbaren Eindruf deg Wol- 
. getallens oder Mißfallens, den 
wir ohne alle Bemühung oder 
Mitwirkung unſrer feits empfin- 
den. 2. Die angenehme oder un— 
angenehme Empfindung, die aus 
der gelungenen oder mißlungenen 
Bemuͤhung entficht, die wir an- 
gewendet haben, eine beutliche 
Vorſtellung pon dem Gegenftand 
zu befommen. | 
uͤber die Art der Sache, über ihre 
Vollkommenheit oder Unvollkom— 
menheit, Brauchbarkeit oder Un— 
brauchbarkeit. Das erſte iſt, wie 
ſchon angemerkt worden, ganz 
mechaniſch, wie der Geſchmak an 
Speiſen: und dieſe Art des Ein— 
druks haben wir von den Sachen, 
indem fie ich unſrer Vorftelungg- 
kraft daritellen, es fey daß wir 
fie fennen, oder nicht kennen. 
Die andre Empfindung erfolget 
niemals, als nach einer Beftrebung 
die Sache zu erkennen, teil fie 
eine Wuͤrkung diefer Beftrebung 
if. Das Urtheil aber bat nie 
ſtatt, als da, mo wir den vorhan- 
denen Gegenjiand gegen ein Ur- 
bild halten, und die größere oder 


geringere Uebereinſtimmung das 


mit enfdefen. 

Wenn nun die Frage aufgewor- 
fen wird, wer über Werke des 
GSeſchmaks oder der. fehönen 


3. Das Vetheil 
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Rünfte der beite Richter fey, 
fo müffen wir, den hier entwifel- 
ten Begriffen zufolge, diefe Frage 
in drey andere zertheilen: 1. Wen 
fol man am meiften trauen, wenn 


er nach den mechanifchen Eindrüs 


fen, die das Werk auf ihn macht, 
es rühmet oder tadelt? 2. Weſſen 
Urtheil fol vorzüglich gelten, wenn 
e8 darauf ankommt zu entfcheiden, 
ob e8 einen Werth hat, in Abſicht 
auf die zweyte Art der Empfins 
dung? 3. Wer ift der zuverläffigfte 
Richter über die Vollkommenheit, 
oder Unvollkomenheit eines Werks, 
in ſo fern es einem gewiſſen Ur— 
bild oder idealen Muſter entfpres 
en muß? 

Die erfte Frage wird alfo be> 
antwortet: jeder Menfch, der 
dem Werf gehörige Aufmerkſam— 
feit zuwendet, und fo viel Befon- 
nenheit hat, daß er feiner eigenen 
Empfindungen gewiß tft, muß ge- 
hört werden. Wenn wir nicht 
Die Natur einer Unbefländigkeit 
beicpuldigen wollen, der fie gewiß 
richt ſchüldig ift: fo muͤſſen wir 
annehmen, daß die noch natürlis - 
chen Menfchen, die durd) Gewohn⸗ 
heit und Lebensart, noch feinen 
befondern Hang angenommen has 
ben, überall gleichmäßig empfin⸗ 
ven. Jedes Urtheil (wenn men 
den Ausſpruch, daß man angenehm 
oder unangenehm gerührt werde, 
ein Urtheil nennen kann) ift rich» 
tig: aber Gewohnheit und Lebens⸗ 
art ändern ſehr viel darin ab. 
Dieſer Menſch bat noch rohe, 
ungeübte Sinne; der andre bat 
fein Gefühl ſchon durch lange Ue— 
bung gefchärft. Ihm ift num fchon 
angenehm , twag der erfte noch 
gar nicht fühlt; ihm ift das ſchon 
zu roh und hart, was dem er- 


ſten gerade recht ift. Sie gehen 


nun in ihren Urtheilen von einans 

der ab. [Nicht deßwegen, daß die 

Grunde der Empfindung verſchie⸗ 
45 * den 
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ben ſeyen; denn ehedem urtheilte 
der num feinere Kenner eben fo, 
wie igt der noch ungeuͤbte; fon» 
dern weil jeder das Ungenehme 
nur dann empfindet , wenn er 
das Maaf ber ihm gewöhnlichen 
Stärke hat. 

Hier kann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fon- 
dern wer den feinften Gejchmaf 
habe. Der gemeine Mann, der 
in feinen Lufibarfeiten noch roh 
ift, lobt die Comsdie, darin er 
rohe Schere und etwas grobe 
Fuftbarfeiten findet. Auch der 
feinere Kenner lobte fie ehedem; 
ist aber, da er ſchon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scher- 
ze, und Luftbarkeiten, die ihn auch 
nicht erfchüttern. Diefer hat al- 
fo Recht die feinere Comoͤdie, je 
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ner die rohere zu loben. Aber der 


Kunſtrichter, der über die Comoͤ— 
die urtheilt, muß Ruͤkſicht auf den 
Zufchauer haben. Er Fann bie 
rohere Comoͤdie loben, wenn fie 
fie rohere Zufchauer beſtimmt, 
und die feinere, wenn fie für fei- 
nere Menfchen gemacht iſt. Db- 
gleich alfo die Empfindung des 
Vergnuͤgens, von dem bier die 
Rede ift, ganz mechanifch ift, fo 
muß dag Urtheil des Kenners uͤb— 
erlegt feyn, nicht dag, was ihm 
mechanifc) gefällt oder mißfällt, 
muß von ihm gelobt oder getadelt 
werden, fondern dag, was bie 
eigentlihe Sphäre der Empfin- 
dung der Menfchen, für die das 
Werk gearbeitet ift, nicht erreicht, 
oder überfteiget. 

Sollen wir Europäer dem Afia- 
ter ein unrichtiges Gefuͤhl zufchrei- 
ben, wenn mir feine Muſik un— 
harmonisch, grob und barbarifch 
finden? Keineswegeg; wir müffen 
ihm auf fein Wort glauben, daß 
fie ihn ermuntere. Diefe Wür- 
fung hatte fie auch auf ung, wenn 
wir fo ungeubt wären als er. Aber 
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den koͤnnten mir auszifchen, ber 
ung mıt einer Mufik ergegen woll 
fe, darin alle Regeln der Hate 
monie übertceten worden; und 
dem würden wir die Beurthei— 
lungsfraft abfprechen, der mit eis 
ner feinen und fehr Fünftlichen 
Symphonie ein noch rohes Volk 
rühren wollte. | 

Die zweyte Frage betrifft das 
Vergnügen, welches man empfin= 
def, wenn man nad) einiger Ans 
firengung des Geiftes deutlich er> 
fennt, was man vorher undeut- 
lic), oder gar verworren, gefer 
ben. Der unmittelbare Zwek der 
fchönen Künfte geht nicht auf deut⸗ 
liche Erkenntniß; da fie aber eine 
von den Urfachen des Vergnuͤgens 
ift, fo ift fie in fo fern doch ein 
Gegenfiand derfelben. Gar oft 
fommt ein großer Theil des Ge> 
fallens, das wir an Werfen der 
fchönen Künfte haben, aug dem 
gefuchten Uebergang von undeut> 
liher Erkenntniß zur deutlichen. 
Wir loben den Redner, der ung 
eine verworrene Sache deutlich 
erzählt, und dendramatifchenDich- 
ter, der eine-vermwifelte Handlung 
deutlich entfaltet und fo zu Ende 
bringt, daß jede Lrfache ihre na= 
türlihe Würfung erreicht. In 
dem Umfang der fchönen Künite 
giebt es häufige Schönheiten vom 
diefer Art. Alfo kann auc) hier 
die Frage aufgeworfen werden, 
mer diefe am beften ‚beurtheilen 
koͤnne. 

Vielleicht giebt es Menſchen, 
die dieſes Vergnügen nicht fennen, 
weil fie dag Beftreben deutlich zu 
erkennen nie fühlen ;diefe würden 
alfo über diefen Punkt gar nicht 
urtheilen. Ueberhaupt Fann man 
fagen, daß die verftändigften Mens 
ſchen ſich am meiſten beſtreben, 
uͤberall, wo es angeht, deutlich 
zu fehen. Diefes Beftreben aber 
Eommt fomol von einem dazu ante 

ge 
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‚gebohrnen Trieb, den Menfchen 
von viel Verftand haben, als von 
langer Uebung durch Erlernung 
der Wiffenfchaften. Ob einWerk 
der Kunſt gut angeordnet fey, daß 
das Ganze einen gewiſſen Grad 
der Deutlichkeit bekomme; ob eine 
verwikelte Handlung fich gut ent» 
wikle; ob eine Begebenheit deut: 
lich erzählt, eine Beichreibung 
ordentlich und beftimmt fey; ob 
ein Bild, ein Gleichniß, eine Me⸗ 
tapher von der erflarenden Art 
richtig, ob eine Nede gründlich 
fey, und noc) andre Fragen dieſer 
Art, Fann der Verftandigfte und 
ber Philoſoph am beften beantwor⸗ 
fen, wenn er ſonſt gleich weder 
Kenntniß der ſchoͤnen Kuͤnſte, noch 
einen geuͤbten Geſchmak hat. 
Hingegen bleibet ein Zweig des 
Vergnuͤgens aus deutlicher Er— 
kenntniß, folglich auch das Urtheil 
uͤber den Werth des —* ‚info 
fern er daher entſteht, blog dem 
Kuͤnſtler und dem Kunfteichter: 
das Vergnügen, das aus der deut: 
lichen Erkenntniß der indem Werk 
beobachteten Kunflregein entfteht. 
Die vollkommene Ausübung jeder 
Kunſt feget eine Wilfenfchaft vor» 
aus, die der Kunffrichter in dem 
vollkommenenWerk anſchauend er⸗ 
kennt. Der Tonſetzer bemerkt bey 
Anhoͤrung der Mufif, wie genau 
jede einzele Regel des harmoni- 
ſchen Sageg darin beobachtet wor» 
den; und bey Betrachtung einer 
vollfomen gezeichneten Landfchaft, 
hat ver die Theorie feiner Kunſt 
befigende Mahler, ale Regeln der 
Perſpektiv in ihren mannigfalti- 
gen Anwendungen auf einmal vor 
Augen, und fieht die Ueberein— 
ſtimmung des Werfs mit denfel- 
ben. Gar oft iſt diefeg Vergnüs 
gen das einzige, dag Künftler und 
Kunftrichter von Werfen derKunft 
haben. Ihnen gefallen oft Werke, 
benen es fonfi an Geift und ins 
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nerer Kraft fehle. Wo die Ne— 
de von diefer Art der Vollfom: 
menheit iſt, da find fie die einzi= 
gen Richter. 

Nun ift noch die dritte Frage 
übrig, die dag Urtheil ſowol über 
ganze Werfe, als über einzelne 
Theile derfeiben betrifft. Bey» 
nahe in jedem Werke der Kunſt 
machen die Schilderungen, oder 
die Darfiellung gewiſſer in der 
Natur vorhandenen Dinge, dag 
Vornehmſte des Inhalts aus. 
Die Dichtkunft fchildert Charak⸗ 
tere der Menfchen, bildet jede Tu⸗ 
gend und jedes Kafter ab: druft 
die Sprache jeder Leidenfchaft und 
Empfindung aug; dieſes thut auch 
die Muſik, und die zeichnenden 
Kuͤnſte beſlehen ganz aus Schil- 
berungen. Es fcheinet der wich- 
tigite Sheil ihrer Vollkommenheit 
zu ſeyn, daß diefe Schilderungen 
bis zur Täufchung natürlich feyen. 
Wer foll num dieſes beurtheilen ? 
Hier ift die Antwort fehr leichte: 
Niemand, als wer richtige und 
helle Begriffe von den Urbildern 
hat, zugleich) aber die jeder Kunſt 
eigene Art des Ausdruks richtig 
verficht. Hiezu gehört nun wies 
der gar Feine Kenntniß der eigent- 
lichen Kunſt. Ohne eine Note zu 
kennen, und ohne eine einzige Re— 
gel der Harmonie zu verfiehen, 
ift es möglich zu verfiehen, iftes _ 
möglich zu beureheilen, ob die 
Zöne, die man höret, ein richtie 
ger Ausdruf einer leidenfchaftlis 
chen Sprache feyen. Wer auch 
fein Blumenblatt zeichnen Fann, 
wenn er nur fehr belle Vorftele 
lungen von Phyfionomien , von 
redenden Gefichtsbildungen und 
Stellungen hat, ift ein zuverläßi- 
ger Richter über die Zeichnung der 
Figuren in dem hiftorifchen Ges» 
maͤhlde; und fo ift ein Kenner der 
Menfchen ein guter Richter der 
Gedichte, wenigſtens der einzeln . 

Theile, 


Ken 
Theile, da Menfchen und menſch⸗ 
liche Eigenfchaften gefchildert wer— 
dent. Die, beften Richter find in 
diefem Stüfe die, in deren Koͤp— 
fen das reinfie Tageslicht leuchtet. 
Dieſes ift nicht allemal der Fall 
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der KRünftler ; die gar oft durch 


allzuhellen Schein geblendet wer- 
den. Ihre Vorftellungen find die 
lebhafteiten , aber nicht allemal 
die richtigften und deutlichten. 
Doc) wird hier allerdings auch 
Uebung in dem jeder Kunft eige- 
nen Ausdeuferfordert. Man mag 
noch fo deutliche und fo beſtimmte 
Begriffe von allem , was zum 
Menſchen gehört, haben: fo kann 
man den Dichter noch nicht hin» 
länglich beustheilen, wenn man 
fich nicht vollig mit feiner Spra— 
che, mit der ihm eigenen Art des 
Ausdruks, des Tones, und der 
Mendung etwas befannt gemacht 
hat. And fo verhalt eg fich auch 
mit den übrigen Künften. Wer 
gar nie über Zeichnung und Ver- 
hältniffe nachgedacht , und fein 
Auge nie an Zeichnung und Ge- 
maͤhlden geübt hat, dem ift doch 
in der Sprache der zeichnenden 
Künfte nicht alles geläufig. Um 
mit völliger Sicherheit über die 
Theile des Werks zu urtheilen, 
die ihre Urbilder in unfrer Vor— 
ftellungskraft haben, muß man 
zu der vorher erwähnten Fähig- 
feit aud) noch eine hinlängliche 
SKunfterfahrung haben, die duch 
öftern Genuß der Werfe der Kunſt 


erlangt wird. Demnach urtheilet 


der philofophifche Kenner hier am 
beften; obgleich) auch jeder Menfch 
von hellem Geift wol urtheilen 
fann. 

Noch) ift vielleicht die wichtigfte 
der hier unterfichten Tragen üb» 
rig: Was wird dazu erfodert, den 
Werth, oder die innere Würde 
und Vollfommenheit eines ganzen 
Werks zu beurtheilen ? Zuerft 


Sen 


muß ber Grund angegeben ter» 
den, auf den fich diefes Urtheil 
ſtuͤtzen foll; darüber ift in einem 
andern Artikel gefprochen wor—⸗ 
den *). Hier wird angenommen, 
daß jedes Werk der Kunft auf etz 
was beſtimmtes abzielen muffe. 
Seinen Zwek, das was es ſeyn 
fol, muß man aug feiner Art ab» 
nehmen koͤnnen. Iſt diefes ge 
ſchehen, fo hat man das Urbild, 
wonach es im Ganzen zu beurtheis 
len ift, und der wird egam beften 
beurtbeilen, der fowol dag Urbild, 
als dag Werk am vollkommenſten 
gefaßt hat; fehlt ung dag Urbild, 
fo können wir dem Werk uber> 
haupt feine Stelle nicht anweifen. 
Welcher verftändige Menfch würs 
de die Frage beantworten, obein 
gewiſſes Inſtrument gut fey, wenn 
er nicht weiß, wozu e8 dienen joll? 
Wenn wir ein Gebäude von einer 
ung völlig unbefannten Art fähen: 
fo koͤnnten wir wolüberhaupt ur: 
theilen, daß alles mit Fleiß und 
Nettigkeit gemacht, und an eitts 
ander gefügt ey; daß dag Ganze 
gut in die Augen "falle; daß es 
eine aute Seftigfeit habe: aber ob 
der Baumeifter in der Anlage, und 
in der Einrichtung, fich als ein 
verfiändiger Mann, oder als ein 
leichtfinniger Kopf gezeiget habe, 
davon fönnen wir gar nichts fü> 
gen. Wir willen ja nicht, was 
eg für ein Gebäude iſt. 

E8 giebt gar viel Liebhaber, 
die diefe fo fehr einfache und fo 
einleuchtende Grundfäge der: Be— 
urtheilung ganz aus. den Augen 
fegen. Und daher kommt es, daß 
fie denn auf gutes Glüf loben und 
tadeln, oder daß fie fich in einer 
ganz unnoͤthigen Verlegenheit ber 
finden, jemand anzutreffen, der 
ihr Urtheil lenfe: als wenn irgend 
eine geheime Wiffenfchaft dazu 
gehörte uber den Werth eines 

i Werfg 

*) S. Werke der Kunſt. 
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Werks der Kunſt zu urtheilen. 
Diefer Wahn macht, daß fie je 
dem, den fie, bisweilen fehr un— 
perdienter Weife, für einen Ken- 
ner halten, nachfprechen, und aus 
vollem Munde loben oder fadein, 
ohne einige Gründe dazu zu haben. 
Daher kommt es, daß fo mancher 
Kuͤnſtler ohne Verdienſt, oder 
Schuld , in einem guten oder 
fchlechten Rufe ſteht. 

Gleichwol ift es Feine ſchwere 
Sache zu wiſſen, was in jeder 
Kunſt, jede Art des Werks ei— 
gentlich ſeyn ſolle. Wem faͤllt es 
ſchwer zu begreifen, daß das hiſto⸗ 
riſche Gemaͤhlde Menſchen vor- 
ſtellen muͤſſe, die in einer intereſ⸗ 
ſanten Handlung begriffen, oder 
bey einem bemerkungswuͤrdigen 
Vorfall verſammelt ſind; daß des 
Mahlers Schuldigkeit iſt, uns 
dieſe Handlung ſo vorzuſtellen, 
daß dag, was jede der gemahlten 
Perſonen dabey empfindet, in ih— 
rem Geſicht, in ihrer Stellung und 
in ihren Gebehrden, richtig und 
lebhaft ausgedruͤtkt werde ? Hat 
man num Begriffe von einer folchen 
Handlung, beſitzt die Einbildungs⸗ 
kraft Urbilder von leidenſchaftli— 
chen Minen, Gebehrden und Stel⸗ 
luugen: fo iſt gar feine Schwie— 
rigkeit mehr vorhanden, ein gründ- 
liches Urtheil über dag Merk zu 
füllen. Wie wenig gehört nicht 
Dazu, um zu wiffen, daß jedes 
Tonftüf entweder Neuerungen eis 
nes in Leidenfchaft gefeten Her: 
zens durch den Gefang ausdriifen, 
oder unfer Gemuͤth in gewiſſe Em⸗ 


Be fegen fol? Selbft die 


erfe der dramatischen Dicht: . 


funft, über deren Befchaffenheit 
die Kunftrichter fo geheimnißvoll 
forechen, find gar nicht ſchwer zu 
beurtheilen. Man darf ſich nuͤr 
erft fagen, daß das Schaufpiel 
eine intereffante Handlung vor- 
ftellen müfle, bey welcher wir dag 
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Verhalten der intereffirten Perſo⸗ 
nen fo natürlich vor ung fehen, 
als wenn die Sache felbft vor uns 
fern Augen vorgefallen wäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht 
blos für diefen Sal erdichtefe, 
fondern mürflich in dieſem Han 
del begriffene Perſonen mären. 
Welcher Menſch von einigem Ylache . 
denken wird fich denn feheiten, fein 
Urtheil zu fagen, ob dag Schau⸗ 
fpiel ihm das würflich gezeigt hat, 
was er hat Fon mollen ? Oder 
was für Willenfchaft gehoͤret da⸗ 
zu, zu ſagen, ob die Handlung, 
die wir ſehen, eine intereſſante 
und natuͤrliche Handlung ſey; ob 
dieſer Mann, den man uns als 
einen Geizhals, oder als einen 
feinen Betrieger, oder als einen 
rachſuͤchtigen Nenſchen beſchrieben 
hat, wuͤrklich ein ſolcher ſey? 

Alſo brauchen bloße Liebhaber 
ſich gar nicht um die Regeln der 
Kunſt, ſondern blos um richtige 
und faßliche Begriffe über die Pas 
fur und den Zwek der verfchies 
denen Arten der Kunſtwerke zu 
befümmern. Nach diefen Begrif- 
fen fonnen fie ohne alle Kuͤnſt⸗ 
theorie , das Wefentlichfte von 
dem Werth folcher Werke felbft 
beurtheilen. Roufferu hat über 
die Beurtheilung der für die al. 
gemeine Cultur des Verſtandes 
und HerzensigefchriebenenBücher, 
einen fehr einfachen Grundfaß an- 
gegeben, der fich leicht auf die 
Beurtheilung der Kunftwerfe, in 
fo fern fie. zu allgemeiner Ge- 
brauch beftimme find, anmenden 
läßt. „ch meiner feits, läßt er 
jemand fagen, habe feine andre 
Art, dag, was ich lefe, zu bes | 
urtheilen, als daß ich auf die Ger 
müthslage Achtung gebe, in der 
mich das Buch läßt: und ich kann 
mir gar nicht vorftellen, was für 
einen Werth ein Buch haben Ein» 
ne, das ben £efer nicht — Gu⸗ 

ten 
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ten lenkt *Y.“ Mit diefem Grund⸗ 
ſatz iſt es leicht ein gruͤndliches 
Urtheil uͤber ein Buch zu faͤllen. 

Und eben ſo leicht wuͤrde die 
Beurtheilung der Kunſtwerke ſeyn, 
wenn unſre Kunſtrichter und die 
Verfaſſer der manigfaltigen perio⸗ 
diſchen Schriften, darin die von 
Zeit zu Zeit herauskommenden 
Merfe des Geſchmaks beurtheilet 
werden, ſich angelegen ſeyn ließen, 
anſtatt ſo viel Geheimnißvolles 
von den Regeln der Kunſt, in ei⸗ 
ner dem gemeinen Leſer unver— 


frändlichen Kunftfprache, zu ſa⸗ 


gen, ihm auf die rechte Spur 
hülfen, felbft zu urtheilen. Die: 
fes wäre, bald getban, wenn man 
nur bey jeder Gelegenheit die wah— 
re und gar einfache Theorie der 
Kunft überhaupt, und jedes Zwei⸗ 
ges derfelben befonderg, vorbrad;- 
te, darnach urtheilte, und fo die 
allgemeine Kritik in ihrer wah- 
ren Einfalt darftelite „und auf 

populare Kenntniß zuruͤkfuͤhrte. 
Man uͤberlaſſe den Kuͤnſtlern 
und Kunſtrichtern uͤber die Ge— 
heimniſſe der Kunſt, und uͤber die 
Regeln zu urtheilen, und halte 
ſich an die Wuͤrkung, die ihreßer- 
fe auf verftändige und nachdenken⸗ 
de Menfchen machen. Wen iſt et- 
was daran gelegen zur wiffen, nach 
was für Regeln dag Kleid ge 
macht ift, dag ihm guf fit und 
commod ift; oder wie die Speife 
zugerichtef worden, bie ihm gut 
fchmeft, und wol befommt? Man 
befümmere fich nur erft überhaupt 
um belle und richtige Begriffe, und 
huͤte fich ein Urtheil über die Be- 
fchaffenheit einer Sache zu fällen, 
ehe man weiß, mag fie eigentlic) 
feyn fol. Hat der Liebhaber ein- 
mal die erften Grundbegriffe über 
die Werfe der Kunft: fo übe er 
ich fleißig im Genuß diefer Werfe, 
Dadurch wird fein Gefchmaf all- 
mählig feiner, und er aus einem 
&) NouvelleHeloife T.I.Ler. 18. 
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bloßen Piebhaber zuletzt ein Ken. 
ner werden. Man feße, daß bey 
einem noch etwas rohen Wolfe 
dramatifche Schaufpiele einge- 
führt werden, und daß ein Ken- 
ner zugleich unternehme, den Ge— 
fchmaf dieſes Volkes fuͤr folche 
Schauſpiele nach und nach anzu: 
bauen. Wenn diefer Kenner ver⸗ 
ſtaͤndig genug ift, fo wird er fich 
begnugen das Volk nur auf die 
erften Grundbegriffe der drama- | 
fifchen Kunft aufmerkfam zu ma- 
chen. Er wird ihm fagen, daß | 
e8 die verftellten Menfchen auf 
der Schaubühne, und die erbich- 
teten Handlungen und Begeben- 
heiten derfelben , gerade fo beur- 
theilen fol, wie e8 die Menfchen 
und Handlungen beurtheilet, die! 
es in der Natur vor fich findet; 
er wird ihm blog rathen, dag für 
fchlecht und ungereimt zu halten, 
was dem natürlichen Lauf der! 
Dinge, den es doch ſchon eini- 
germaßen kennt, widerſpricht; die 
erdichteten Menfchen zu fadeln, 
deren Charafter und Sinnesart 
völlig außer der Natur ift, die ab⸗ 
geſchmakt reden und handeln, wie! 
gar Fein Menfch thut. Ob übel 
rigeng die Sitten fein, die Scherze 
wichtig genug feyen ; ob, die Aeuß⸗ 
erungen der Empfindungen noch) 
roh, oder fchon verfeinert feyen ‚I 
und dergleichen Anmerkungen, hat! 
er eben nicht nöthig zu machen.) 
Diefe Dinge werden ſich allmähe 
lig von felbft einfinden. Wenn 
ber Menfch nur einmal auf dem) 
rechten Weg des Gefchmafs und 
des Nachdenkens ift, fo geht er 
von felbft weiter. Aber wenn man 
durch mwillführliche Negeln , did 
Vorurtheile erzeugen, auf Abwe 
ge gebracht, oder dem man durch 
eine Menge umverftändlicher Vor: 
fchriften den Weg ſchwer gemach 
hat, dem ift hernach ſehr fchweil 
wieder fortzubelfen. ! 
Kirche. 


Kir 
Kirche 
(Baukunſt) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebaͤudes, muß der Baumeiſter 
den Plan feiner Einrichtung er⸗ 
finden, und die Art der Verzies 
rung wählen. Da die Kirchen 
isst Die gemeinften öffentlichen Ge⸗ 
bäude find, fo verdienen fie vor- 
züglich das Nachdenken eines Bau- 
meifters. Meiſtentheils find fie 
zu einem doppelten Gebrauch be= 
— zur Anhoͤrung der geiſt⸗ 
lichen Reden, und zur Feyer got- 
tesdienftlicher Ceremonien. Es 
giebt Kirchen, wie alle Kirchen 
der Proteſtanten, mo das erfiere 
die Hauptfache ift; andre aber, 
wie die größten und prächtigften 
Kirchen der römifch - Fatholifchen 
Chriſten, find vorzüglich zum zwey⸗ 
ten Gebrauch -beftimmt, und der 
erftere ift nur zufällig. Es wäre 
demnach umnüberlegt, wenn ein 
Baumeifter beyde Arten nach ein- 
erley Grundfägen anlegen wollte. 


Die Kirchen, die vorzüglich zur 
Teyer der Ceremonien eingerichtet 
find, werden natürlicher Weife 
fo angeordnet, daß der ganze in- 
mwendige Raum in vier Theile 
abgetheilt wird, die Halle, 
das Schiff, die Abieiten, umd 
den Chor. Das Schiff iſt der 
vornehmfte und größte innere 
Platz, auf dem das Volk zur Fey- 
er der Geremonien fteht. Die Abe 
feiten ein Platz oder ein räumli- 
der Gang um das Schiff herum, 
damit man von allen Seiten her 
gem in dag Schiff Fommen 
Önne. Der Chor ift der Platz, 
auf dem die Diener der Religion 
bie heiligen Gebräuche verrichten. 
Darum iſt er am Ende des Schiffs 
um etliche Stufen uͤber daſſelbe 
erhoben, damit alles, was darauf 
—* von dem im Schiffe ver⸗ 
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ſammelten Volke koͤnne geſehen 
werden. Die Halle ift ein VBor- 
platz am Eingang, damit die Thü- 
ren der Kirche nicht unmittelbar 
an den offenen Plaß flogen. 

An der vordern Seite desChors 
fteht der Altar, gerade vor dem 
Schiff. Der Chor feldft ift nach 
einer eyfoͤrmigen Figur abgeruͤn⸗ 
det, und hat von oben feine eie 
gene gewölbte Deke. Beydeg da- 
rum, weilder Chor der Plag ift, 
wo die zum Abfingen der Hym⸗ 
nen und andrer Gefänge beftell- 
ten Sänger ftehen. Darum muß 
der Baumeiſter den. Chor nad) 
den Regeln der Arufti? , oder 
der Wilfenfchaft von ber beften 
Verbreitung des Schalleg, ein: 
richten, Was in dem Chor ge- 
fungen wird, muß ohne verwir- 
renden Wiederfchall leicht, und 
doch deutlich im ganzen Schiff ver- 
nommen merden. 

Neben dem Chor find noch ein 
paar befondere Abtheilungen, da> 
von eine die Sacrifiey genannt 
wird, mo die zum Gottesdienft 
gehörige Geräthichaft, die heil, 
Kleider u. d. gl. aufbehalten wer- 
den, und mo die Diener der Mes 
ligion zur gottesdienftlichen Feyer 
fi) ankleiden, Die andre Abthei- 
lung kann zur Anlegung der Trep- 
pe dienen, die aufden Kirchthurm 
und unter dag Dach der Kirche 
führet. Insgemein hat das Schiff 
feine eigene Wölbung, die auf ei« 
nem Gebälfe ruhet, dag von Pfeis 
lern oder Säulen getragen wird. 

Der Gefchmaf, der in einer fol- 
chen Kirche, ſowohl in der gan⸗ 
zen innern Einrichtung, als in 
den Verzierungen augenfcheinlich 
bereichen muß, ift Grdße und 
feyerliche Pracht. Und es iſt fein 
Werf der Baufunft, wo der Baus 
meifter fo viel großen. Gefchmaf 
nöthig hat, wie bey diefem. Der 
Anblik muß jeden Aweſentz mit 

vs 
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Ehrfurcht erfüllen. Yon fleinen 
Zierrathen ; die das Auge vom 
Ganzen abziehen, muß nichts Da 
feyn; auch nichts ſchinmerndes 
das nur blendet. Einfalt, mit 
Größe verbunden, iſt ber Charak— 
fer einer vollfommen gebauten Kir 
che. Darım find einzelne, bier 
und da zerftreute Gemaͤhlde mit 
Recht zu verwerfen. Cin ganz 
durchgehendes Dekengemaͤhlde uͤb⸗ 
er dem Schiff, iſt das Vorzuͤglich⸗ 

e. Und wenn man noch andre 
Gemaͤhide anbringen will, fo muͤß 
fen fie fich auf ienes beziehen, und 
einigermaßen Theile deſſelben aus 
machen, welches allemal moͤglich 
iſt. Alle einzele Bilder, ohne 
Beziehung auf das Ganze, ſo ge— 
braͤuchlich ſie auch ſind, ſtreiten 

egen den wahren Geſchmak, der 
in einem ſolchen Gebaͤude herr- 
ſchen foll. 

Vielleicht ift eine einzige beſon⸗ 
dere Anmerkung hinlänglich, ei- 
nem verftändigen Baumeifter die 
vorhergehende Anmerkung ein 
Teuchtend zu machen. Es iſt in 
Brüffel eine Kirche, (auf den Na— 
men derfelben befinne ich mich nicht 
mehr,) wo an jedem Pfeiler des 
Schiffs die Statue eines Heiligen 
ſteht. Diefe Statuen find groß, 
und in gutem Berhältnig mit dem 
Gebäude; aber zum Ganzen thun 
fie nicht die geringfte Wuͤrkung, 
weil jede für fich fleht, die eine 
vorwerts nad) dem Altar, die an- 
Dre gerade vor fich, die dritte nach 
der Halle zu gekehrt u.f.f. Wie 
Yeichte wäre e8 da geweſen, alle 
dieſe Statuen in ein Ganzes, mit 
dem ganzen Gebäude zu verbin- 
‚den? Man hätte fie alle in man 
nigfaltigen anbetenden Stellun⸗ 
gen gegen den Hauptaltar wenden 
Eönnen, als wenn fie dem Volke 
das Beyfpiel der Anbetung gäben; 
jede nad) dem eigenen Charakter 
der abgebildeten Perion. Der 
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gleichen Verzierungen dienen die 
Wirkung des Ganzen zu verflär- 
fen, und find der wahren Abficht 
der Kunft gemaß: - 
Es ift ſehr gewöhnlich, daf an 
den Abfeiten der Haupffirchen ver« 
ichiedene fleine Gapellen ange 
bracht werden, deren jede ihren 
eigenen Fleinen Altar bat. Auch 
diefes ift, ob es gleich durchgeh⸗ 
ends uͤblich iſt, ein Mißbrauch, 
gegen deſſen Fortpflanzung die 
Baumeifter arbeiten ſollten. Denn 
dieſes hebt vollends die Einheit 
des Ganzen auf. Fuͤr geringere 
und für ganz beſondre Gelegenhei⸗ 
ten dienende gottesdienftliche Fey: 
erlichkeiten, dazu nur wenige Men⸗ 
fchen fommen, Finnen ja bejons 
dere kleineCapellen gebaut werben. 
Dieſes wenige kann hinlänglich 
feyn, denen, die dergleichen Kir 
chen bauen oder bauen laffen, zu 
zeigen, wie nöchig es fen, überall 
auf den wahren Zwek ber Sachen 
zu ſehen, Auch diefem Theile der 
Kunſt fehler es noch an einer wah⸗ 
ren gründlichen Kritik, Die dem 
Baumeijter in feinen Verrichtun: 
gen immer auf dem geraden Weg 
halte. So bald man willführlic) 
verfährt, fo läuft man Gefahr 

ungereimte Dinge zu machen. 
Die proteftantifchen Kirchen er? 
fodern eine andre Anordnung. 
Der Chor kann ganz mwegbleiben, 
wenn nur an deflen Stelle, am 
Ende des Schiffs, ein efwag er? 
habener Pla ift, auf dem bie 
Diener der Religion bey Feyer: 
ung der weniger prächtigen Ge 
brauche, dem ganzen Wolfe ficht- 
bar find. Auch die Abfeiten find 
da eben nicht nöthig, meil ing? 
gemein dag ganze Wolf verſam— 
melt ift, ehe mit dem Gottesdienſt 
der Anfang gemacht wird. In— 
deffen ſchaden die Abfeiten nichts, 
wenn fie als Gänge gebraud) 
werden: nur muͤſſen fie nicht, wie 
haͤu⸗ 
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aͤufig gefchieht, zu eben dem Ge: 
bi beftimmt werden, als dag 
Schiff; denit eg iſt geradesu un—⸗ 
gereimt, das Wolf auf Pläge zu 
fiellen, wo e8 weder den Prediger, 
noch die Geiftlichen ſehen kann, 
die in andern gottesdienſtlichen 
Verrichtungen begriffen ſind. Kir⸗ 
chen, wo dieſe Ungereimtheiten vor⸗ 
kommen, und ſie ſind nicht ſelten, 
beweiſen, wie wenig man auch in 
einem fo wichtigen Gebrauch ber 
Baukunſt, nach Grundſaͤtzen ver: 
r 


het. 

Das Wichtigfte bey Anordnung 
einer proteftantifchen Kirche ift ei- 
ne folche Einrichtung, daß an je 
dem Dite ber Kirche der Prediger 
von vorne gefehen und aud) ver- 
fanden werde. Dazu iſt nun of 
fenbar die ovale Form der Kirche 
‚bie vortheilhaftefte. Ein nicht all 
ulängliches Vierek geht auch noch 
‚an, wenn nur die Kanzel nicht an 
‚einer der längern, fondern an ei⸗ 
ner fihmalen Seite angebracht 
wird, Eine gute Einrichtung ift 
28, die ich irgendwo gefehen habe, 
daß gerade über dem Orte deg Al- 
tars oder des Communionstiſches 
und Tauffteines , eine Art einer 
fogenannten Emporkirche fteht, an 

ren Mitte die Kanzel ift. 

Um in foichen Kirchen den Plaß 
ins engere zufammen zu sieben, 
wird oft über die Abſeiten eine 
offene Gallerie herumgefuͤhret, die 
man Emporficdhen nennt, weil 
ber Platz, da das Volk figet, em- 
por gehoben ift, Dieſes ift uber: 
2 nöthig, wo die Verſammlung 
ſehr zahlreich ift, und der Zuhoͤ— 
B über taufend find? Denn ein 


chiff diefe zu faffen, würde fchen . 


zu groß ſeyn, als daß der Predi- 
ger an allen Drten fünnte ver—⸗ 
ffanden werden. 

Kirchen, die vorzüglich zum Pre- 
digen beſtimmt find, erfodern in- 
wendig even-Feine Pracht, wenig. 

Dritter Teil, 
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fteng feinen Reichtum; denn die⸗ 
fer würde nur die Aufmerkſamkeit 
ftöhren. Alfo kann man fich bier 
mit edler Eirialt, und mit ven 
fchlechterdings weſentlichen Ner- 
zierungen der Baukunſt degnuͤgen. 
Aber dieſe Kirchen muͤſſen ein vol- 
les Licht von allen Seiten haben, 
nur nicht von der Kanzel her, weil 
diefeg die Zuhörer, dic den Pre— 
diger im Gefichte haben muͤſſen, 
blenden würde. Vorzuͤglich muß 
der Ort der Kanzel gut erleuchtet 
feyn. Ueberhaupt muß alles In— 
mendige einen guten Anſtand ha— 
ben, daß fein Menjch vonGeſchmak 
fich an irgend etwag ftoße. Wei 
follten Deken und Wände nicht 
gelajfen werden, weil fie blendeir ; 
eine fanfte gründliche oder röthli- 
che Farbe fchifet fich beffer. Ueber— 
all aber müßte auf die höchfte 
Reinlichfeit und auch auf Nettig⸗ 
feit der Arbeit gefehen werden. 

Von außen muß eine Kirche auf 
den erſten Anblik roͤße und Würs 
de zeigen. Große Parthien; nichts 
Ueberladeneg ; nicht8 von den Flei- 
nen Zierrathen der Wohnhaufer ; 
weit mehr glattes, als buntes; 
wenigſtens ein ſchoͤnes, aber mehr 
einfaches, als bunt verfeöpftes 
und verfchnöfeltes Hauptportal. 
Die Thürme, wenn fie nur gute 
Verhaͤltniſſe haben, geben den Kir⸗ 
chen ein fchönes Anfehen ; weit 
mehr aber eine Cupel. Die febr 
hohen und fchmalen, wie Nadeln 
gefpisten Thuͤrme find Einfälle 
eines fihlechten arabifchen Ge- 
fchmafs. Runde, nicht allzuhohe 
Thürme, mit Cupeln bedeft, ſte⸗ 
hen am beften. 

Schon die Griechen hielten in 
den fchönften Zeiten der Baukunſt, 
die jonifche Ordnung für bie ſchik⸗ 
lichfte zu den Tempeln ihrer Göfe 
fer *), und fie ift es auch unſre 

ir: 


*) ©, Joniſch. 
B 
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Kirchen. Wir wollen die doriſche 
Ordnung dazu nicht ganz verwer⸗ 
fen. Nur daß feinem Baumeifter 
die ungereimte Pedanterey dabey 
einfalle, die Metopen des Sriefes 
nach antifer Art, mit Opfergefaͤ— 
en und Hienfchädeln von Opfer 
thieren zu verzieren. Was ſich 
fuͤr einen heidniſchen Tempel ſchik⸗ 
te, — MEINE nicht an einer 
Kirche fiehen. 

Billig follten alle Kirchen auf 
ganz freye Plätze geſetzt ſeyn. Nur 
die Klofterfiechen leiden eine Aus— 
nahme , welche nothmwendig mit 
den Klöftern müffen verbunden 
werden. Aber aus den Kirchhöfen 
Begraͤbnisplaͤtze zu machen, iſt ein 
Mißbrauch, über den ſchon lange 
gefchrien wird. Zu Monumenten 
für Berftorbene koͤnnten fie noch 


dienen, nur nicht zum Begräbnis 


elbft. 
; Die größte, fchönfte und präch- 
tigfte Kirche der Welt ift wol die 
Peterskirche in Nom, und nad) 
diefer die Paulsfirche in London. 
Beyde gehören unter die größten 
Werke der Baufunft , die jemals 
unternommen worden. Der je 
fuit Bonanni hat eine eigene Ge⸗ 
fchichte der Petersfirche gefchrie- 
ben *). Um denjenigen Lefern, 
die felbft nicht an die Quellen der 
Runftnachrichten kommen fönnen, 
einigen Begriff von diefem merk— 
würdigen Gebäude zu geben, fuͤh⸗ 
ren wir folgendes davon an: 
Das Ganze diefes erſtaunlichen 
Werks befteht aus derKirche felbft, 
und dem damit verbundenen ova⸗ 
len Vorhof, der 4oo Schrittelang, 
und 180 breit ift. Diejen Wor- 
hof fehließen zwey bedekte Säu- 
lengänge ein, an denen 320 Sau- 
len fiehen. Das Dad) über die 
beyden Saulengänge ift flach, und 
mit 86 Statuen der Heiligen , in 


*) Hiftoria templi Vaticani, 
Romae 1700, Fol, 
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mehr alg doppelter Lebensgröße, 
befegt. Mitten in dem Vorhof, 
dem Haupteingange der Kirche ge 
genuͤber, fteht der berühmte Obe⸗ 
liscus des Seſoſtris, den eher 
mals der Kaifer Caligula aus Ae— 
gypten nach Nom bringen, und 
den in den neuern Zeitender Pabft 
Sirtus V. durch den berühmten. 
Baumeifter Sontana in biefen 
Vorhof hat fezen laffen *). Dies 
fer Obelisk ift von Granit aus ei- 
nem Stüf, so Fuß hoch , ohne dag 
Poftament, dag an fi 32 Fuß 


hoc) ift a). 

Die Kirche felbft ift ing Kreuz 
gebaut; ihre Känge, die Dife der 
Mauren mit eingerechnet, beträgt 
970 römifche Palmen, oder 6667 
parıfer Fuß. Die Breite des Ges 
woͤlbes über das —* iſt 123 
Palmen; und die ganze Breite ei» 
nes Flügels der Kirche, mit der 
Dife der Mauren 414 Palmen. 
Ueber die Mitte erhebt fich eine 
prächtige Gupel, bie von YT. Ans» 
gelo angegeben, und durd die 
Baumeifter della Porta und Son» 
tana ausgeführt worden. Am 
Haupteingange ift eine Halle, de— 
ren Länge 314, die Breite 60 Pal⸗ 
men if. 

Den Anfang zu diefem Gebaͤu⸗ 
de machte Julius II. unter dem 
Baumeifter Bramante. Nachher 
haben die größten Meifter ber 
Kunft, M. Anaelo , Jul. Sans 
gallo, Giocondo , Raphael, 
Barozzi, Bernini u.a. ihre Kunfl 
daran gezeiget. Sontang der ein 
eigenes Werf über diefe Kırche ge⸗ 
ſchrieben hat, fchäget, daß es zu 

feiner 


*) Die Befhreibung des Schiffes, 
auf dem er nah Rom gebracht 
worden, kann man beym Plinius, 
Hift, Nat, L. XVI. c. 40. leſen. 


a) ©. Erklärung einer ägyptifchen 
Spikfäule zuNom . . . Berl. 
1768, 8, 
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feiner Zeit bereits go Millionen 
Scudi gekoftet habe. Die inwen- 


digen Schönheiten an Gemählden, 
| Statuen und Denkmaͤlern, find 
der Größe und Pracht des Gebaͤu⸗ 
des angemeffen. 
MNach dieſem ift die Paulsfirche 
in London auch ein Gebäude, das 
wegen feiner Größe merkwuͤrdig 
lift: Ihre ganze Fänge ift 500 
Englifche Fuß. Inwendig ift fie, 
bis zulegt an die Eupel, 215 Fuß 
hoch; und von außen beträgt die 
ganze Höhe bis an die Spiße der 
auf der Cupel ftehenden Laterne 
440 Fuß *). 
+ 


Bon der Rirchenbaufunft über: 

I Haupt handeln: Das ste Bud) der 
Architerrura di Batt, Serlio, Par. 
1547.f.— Das vierte Buch der Arch. 
di And. Palladio.,, Ven. ı570. 
fol. 1769. f. — Das öte und 7te 
Rap. des dritten Bandes von J. F. 
Dlondels Cours d’Architect. &,298 
u. f. — Elevation du Portail, cou- 
pe et profil er plan d’une Eglife 
paroiffiale, p. €. Dupuis f. 4 Bl. 
— Eglifes et Autels, p. Neuffor- 
ge,f. 631 — Aigle ou Lutrin 
pour un Choeur d’Eglife, p. de la 

| Foffe, f. 481. — Plan er Elevat. 
d’un Choeur d’Egl. p. Corneille, 
f. 4 Bl-— Nour, Defleins d’autels 
et de baldaquins, p. Pineau, f. 4 
Bl. — Div. Defleins pour taber- 
nacles, autels, epitaphes, p. Ru- 
|dolph, f. 6 Bl. — Ueber Kirchen» 
baukunſt, von G.N. Fifcher ‚im gten 
©t. des ıten Bds. © 169 der Mo: 
natsſchrift der Berl. Akademie der 
Künfte. — Neu Faconnirte Orgelver- 


5)S. Defeription delacathedr, 
de St, Paul tir&e des Memoi- 
res de Guil. Dugdale et de 
Chrſt. Wren. — Auch iſt no 


An hiftorical defeription of 


S. Paul’s Cathedral , Lond, 
1767. 12. erfchienen. 
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Eleidung und unterfchiedlihe Wand⸗ 
Eanzeln, von 3. 3. Schüßler, f. 6 
Bl. — Grabfteine, von Ebend. fol. 
— Altaͤre, von J. RFaͤſch, 


Von der Gefchichte der Kirchen⸗ 
baufunft handeln: Hift. des Tem- 
ples des Payens, des Juifs et des 
Chretiens, p. !’Abbe Ballet, Par. 
1760, 12. — Hift. de la difpofition 
et des formes differentes que les 
Chrötiens ont donn&s à leurs tem- 
ples depuis Conitantin le grand 
jusqu’ä prefent, p. Mr. le Roi, Par. 
1764. 8. Deutſch, bey des Abt Laus 
gier Neuen Anm. über die Baukunſt, 
Leipz. 1768. — Delle Bafilichean- 
tiche e {pecialmente di quella di 
Vicenza... dal C. Enea Arnaldi, 
Vic, 1767. 4. mit Rupf. — Temples 
anc. et mod, ou Obilervat. hiftor, 
et crit, fur les monumens d’Archi- 
tect. Grecque et Gothique, p Mr. 
L. M. Lond, 1774. 8 mit &. — 
Hiftor. architektonifche Beobachtun— 
gen über die chriftlichen Kirchen ‚von 
A. Hirt, im ıten St von Sitalien 
und Deutfchland , eine Zeitfchrift, 
Derl. 1789: 8. — 


Hachrichten und Abbildungen von 
Tempeln und Kirchen geben die, ben 
dem Art. Bauare, angezeigten Schrif- 
ten und Blätter, wozu noch, im Sans 
zen, gehören : Antichitä e Pregi 
delle Chiefe Guaftallefe. . , delPa- 
dre Iren. Affo, Parın. 1774 4: — 
Profpecte und Grundriß der Kirche 


_— 


"von St. Genevieve, 4.8 Bl. — — 


Kirchenmuſik. 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten bey gottes— 
dienſtlichen Feyerlichkeiten iſt ge— 
braucht worden: und wenn dieſes 
nicht der aͤlteſte Gebrauch dieſer 
Kunft ıft, fo ift e8 doch der vor- 
nehmfte, zumal in den gegenmwär- 
tigen Zeiten, da fie bey andern 
B2 Gele⸗ 
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Gelegenheiten eben keine fehr wich: 
tige Rolle fpielt. Weil aifo der 
Tonſetzer bey ber Kirchenmuſik die 
befte Gelegenheit hat, mit feiner 
Runft etwas auszurichten, ſo muß 
er auch vorzüglich darauf denken, 
ihr da die volle Kraft zu geben. 

Es fönnte don großem Nutzen 
feyn , wenn ein Meifter der Kunſt 
übernähme, die Materie von der 
mannichfaltigen Anwendung ber 
Muͤſik, bey gottesdienftlichen Fey⸗ 
erlichfeiten , von Grund aus zu 
unterfuchen; denn allem Anfehen 
nad) würde er noch neue und mich- 
tige Arten diefe Kunſt anzıımen- 
den entdefen, und von dem, was 
zufälliger Weife hier und da ein- 
geführt worden ift, würde er man» 
ches als unſchiklich verwerfen. 

Wir wollen ung aber bier auf 
bie Betrachtung der gewöhnlich: 
ſten Formen der Kirchenmuſik ein- 
ſchraͤnken, und über ihren eigent- 
lichen Charafter einige Anmer: 
£ungen machen. 

Zuerft kommt der Choral in Be- 
trachtung, oder das Abfingen geift- 
licher Lieder von der ganzen Ge- 
meinde, welches nach und nad) 
verichiebene Formen angenommen 
bat. Vermuthlich waren die fie 
der urfprunglich einftimmig , und 
Die Gemeinde fang fie im Unifonug 
oder in Octaven. E8 gehört aber 
eben fein feines Ohr dazu, um zu 
empfinden, wie elend ein folcher 
Gefang Flinget, da viele Stimmen 
beftändig Detaven gegen einander 
machen. Man hat das Midrige 
dieſes Gefanges durch die Drgeln 
etwas zu verbeffeen geſucht, wie⸗ 
wol es nicht hinlaͤnglich iſt. Als 
man nachher mehr über die Har- 
monie nachgedacht hatte, wurde 
‚ber Gefang pierflimmig ‚wie er 
noch gegenwaͤrtig indem gemeinen 
Choral an einigen Deten ift. Die 
urfprungliche Melodie wurde der 
Cantus Sirmus, oder ber ein- 
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mal feftgefeßte Geſang genennt, 
su welchem noch andre Stimmen 
mußten verfertigef werden. 

Daher geichieht e8 noch it, daß 
in den meiften Kirchen von der 
Gemeinde nur die urfprängliche 
Melodie, oder der Cantus Firmus 
gefungen wird, da die andern 
Stimmen unter einen befonderg 
dazu beftellten Chor von Sängern 
vertheilt werden; ferner daß je- 
der Tonfeger, der fiir die Kirchen 
arbeitet, mit Beybehaltung eines 
befannten Cantus Firmus, nad) 
feinem Gefühl die andern Stim— 
men neu dazu verfertiget. Und 
hieraus laßt fich auch verftehen, 
was die Lehrer der Mufif damit 
fagen wollen, wenn fie ın der An⸗ 
weiſung zum Satz vorfchreiben, 
daß der Cantus Firmug bald in 
diefe, bald ın eine andre Stimme 
foil verlegt werden. Bon dieſem 
unverzierten und fchlechten Choral 
iſt in einem befondern Artikel ges 
ſprochen worden * 

Man hat hernach dieſen Choral 
nicht nur noch mehrſtimmig ge— 
macht, ſondern ihm noch verſchie⸗ 
dene andere Formen gegeben, und 
einige Stimmen davon verfchie- 
dentlich ausgeziert: daher der ſo—⸗ 
genannte figurirte Gefang entitans 
den ift, von dem gegenwärtig fo 
viel Mißbrauch gemacht wird, daß 
man oft fich bey der Kirchenmufik 
befinnen muß, ob man in der Kir⸗ 
che, oder in der Dper fey. 

Der figurirte Kirchengefang hat 
nach Berfchiedenheit der Gelegen- 
heiten mancherley Geftalt ange- 
nommen. Der Choruigefang felbit 
wird bisweilen figurirt, indem 
der Cantus Firmus zwar in einer 
der vier Hauptftimmen beybehal- 
ten, aber von figurirten Stimmeny 
weiche allerley Nachahmungen 
machen, oder auch wol nach Fu- 
genart gejegt find, begleitet wird. 


Diefe 
*) S. Choral. 
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Diefe Art kann von großer Wuͤr⸗ 
fung feyn, wenn der Zonfeßer fich 
nur feine Ausfchweifungen babey 
erlaubt, und aliezeit auf den wah— 
ren Ausdiuf fieyt. Sie fchiket 
ſich auch nicht zu jeden inhalt 
des Gefanges, fondern nur da, 
mo naturlicher Weiſe eine an) 
Menfchen zugleich verfchiedentli- 
he Empfindungen aͤuͤßern Finnen. 
Es würde hoͤchſt ungereimt feyn, 
file Empfindungen der Andacht 
auf folche Weife jegen zu wollen. 
Um den Gefang noch feyerlicher 
zu machen, und zugleich die Har- 
monie zu unterflügen,, wurden 
auch Inſtrumente dabey einge- 
fuͤhrt. Die Orgel, oder große 
Contraviolone wurden zum beglei- 
tenden Bag, und die Poſaunen um 
‚einige Singeflimmen zu verftär- 
fen, gebraucht ; enblich aber. führ- 
| te man almählig alle übrige In— 
ſtrumente indie begleitenden Mit- 
telſtimmen ein. 
Um dem Sirchengefang mehr 
| Mannichfaltigkeit zu geben, fuchte 
man auch darin Abwechslungen, 
daß einige Strophen als Chöre, 
‚andre, oder einzele Verſe nur von 
einem Sänger, als ein Solo, an- 
Idre alg Duette , oder Terzette; 
‚einige choralmäßig, andre durch» 
gehends als Fugen gefest, und 
denn verfchiedentlich von ausfuͤl⸗ 
lenden Inſtrumentſtimmen begleis 
tet wurden. Auf dieſe Art wer- 
den bisweilen Pfalmen und Hym- 
nen gefeßt. Dabey hat nun ber 
Tonſetzer vorzüglich darauf m ach⸗ 
rien, daß dieſe Abwechslungen 
nicht willkuͤhrlich ſeyen, ſondern 






ſich nach dem Texte richten. Es 
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kann allerdings ein Hymnus fo 
gemacht feyn , daß einige Berfe 
deſſelben am beften nach Urt eines 
Chors, andre als eine raufchende 
Fuge, und noc andre nur von 
einem, oder von zwey, , oder drey 
Sängern , gefungen werden, Dies 
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ſes muß der Tonfeger genatt bes 
urtheilen, um jeden Theil des 
Hymnus auf die fehicflichffe Art 
su bearbeiten. Vorher aber muß 
der Dichter, der den Tert zur einer 
ſolchen Mufifmacht, den Inhalt zu 
dieſen Abwechslungen einrichten. 
In der roͤmiſchcatholiſchen Kir⸗ 
che hat die Kirchenmuſik ihre be—⸗ 
ftimmten und feſtgeſetzten Formen, 
die unverändert beybehalten wer⸗ 
den; bey den Proteſtanten aber 
haben Dichter und Tonſetzer fich 
neue Formen erlaubf, und find 
nicht allemal gluͤklich dabey geme- 
fen. Mit der Einführung geifts 
licher Cantaten haben fich auch die 
Kecitafive und Arien in der Kir: 
chenmuſik eingefunden, und mit 
ihnen ift der ausſchweifende Ge. 
fchmaf der Dpernmufif hereinges 
fommen. fm einigen vroteſtan⸗ 
tifchen Kirchen Deutſchlands ift 
man fo gar auf den abgefchmaften 
Einfall gefommen , die Kirchen? 
muſik bisweilen dramatifch zu ma⸗ 
chen. Man hat Dratsrien, wie 
Fleine Opern, mo Recitative, Arie 
en und Duette nach Dpernart bea 
ſtaͤndig untereinander abmwechfeln, 
ſo daß eine Handlung von verfchie> 
denen Perſonen vorgeftellt wird. 
Eine Erfindung eines wahnmißi- 
gen Kopfes, die zur Schande des 
guten Gefchmafs noch an vielen 
Drten beybehalten wird *). 
Rouſſeau halt dafür, daß die 
einfachefte Kirchenmuſik aus den 
Truͤmmern der alten griechifchen 
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Muſik entſtanden ſey. Es iſt der 


Muͤhe wol werth, daß wir feine 
Gedanken hieruͤber herfeßen. „Der 
Cantus Firmus, ſagt er, ſo wie 
er gegenwaͤrtig noch vorhanden 
iſt, iſt ein, zwar ſehr verſtellter, 
aber hoͤchſtſchaͤtzbarer Ueberreſt der 
alten griechiſchen Muſik, welche 
ſelbſt von den Barbaren, in deren 
Haͤnde fie gefallen iſt, ihrer ur⸗ 
B3 


ſpruͤng⸗ 
*) ©, Oratorium. 
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ruͤnglichen Schönheiten nicht 
Be beraubt worden iſt. Noch 
bi. det ihr genug davon übrig, 
um ihr einen großen Vorzug über 
die weibifche, theatralifche oder 
elende und platte Mufif, die man 
in einigen Kirchen hoͤret, zu ge⸗ 
ben, worin weder Ernſthaftigkeit, 
noch Geſchmak, noch Anflandige 
feit, noch Ehrerbietung für dem 
Ort, den man dadurch entheiliget, 
zu bemezten ift. « 

„3u der Zeit, da die Chriften 
anfi ngen Kirchen zu haben, und 
in denſelben Pialmen und andre 
Hymnen zu fingen, hatte die Mus 
fif bereits faft allen ihren ehema⸗ 
ligen Nachdruf verloren. Die 
Ehriften nahmen fie, fo wie fie 
dieleibe fanden, und beraubten fie 
noch ıhrer größter Kraft, des Zeit: 
maaßes und Rhythmus, da fie die: 
felbe von :er gebundenen Rede, 
die ıhr immer zum Grunde gedient 
batte, auf die Profe der heiligen 

Bücher , oder auf eine völlig bar- 
barıfche Poefie, die für die Muſik 
noch ärger als Profe war, anwen⸗ 
deten. Damals verfchwand einer 
der zwey wefentlichen Theile der 
Muſik, und der Gefang, der ikt 
ohne Takt und immer mit einerley 
Schritten fortgefchleppt wurde, 
verlor mit dem rhythmifchen Gang 
alle Kraft, die er ehmalg von ihm 
gehabt hatte. Nur in einigen 
Hymnen merkte man noc) den Fall 
der Verſe, weil dag Zeitmaaß der 
Sylben und die Füße darin bey» 
behalten wurden. — 

„Uber diefer wefentlichen Män- 
gel ungeachtet, finden Kenner in 
dem Choral, den die Priefter in 
der römifchen Kirche, fo wie alleg, 
was zum Aeußerlichen des Gottes⸗ 
dienſtes gehoͤret, in ſeinem ur— 
ſpruͤnglichen Charakter erhalten 
haben, hoͤchſt ſchaͤtzbare Ueberbleib⸗ 
ſel des alten Geſanges und ſeiner 
verſchiedenen Tonarten, ſo weit es 
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I 
möglich war, fie ohne Takt und 
Rhythmus, und blog in bem dia⸗ 
tonifchen Klanggefchlecht zu erhal⸗ 
ten. Das wahre diatoniſche Ge⸗ \ 
fchlecht hat ſich nur in diefen Cho⸗ 
raͤlen in feiner Neinigfeit erhal” 
ten, und die verfchiedenen Ton⸗ 
arten der Alten haben darin noch 
ihre beyden Hauptabjeichen, da⸗ 
von dag eine von der Tonica, oder 
dem Hauptton, woraus der Ge⸗ 
fang geht, dag andre von bee 
Lage ber halben Töne hergenom⸗ 
men ift.“ 
„Dieſe Tonarten, fo wie ſie in 
alten Kirchenliedern auf ung ge⸗ 
fommen find, haben wuͤrklich das 
Charafteriftifche, das jeder eigen 
ift, und die Mannichfaltigfeit des 
leidenfchaftlichen Ausdruks fo be⸗ 
halten, daß es jedem Kenner fuͤhl⸗ 
bar ift.“ | 
So urtheilet Rouffeau von dem 
Gefchmaf der Kirchenmuſik *); 
und an einem andern Drte **) 
fagt er, man müffe nicht nur alles 
Gefuͤhls der Andacht, fondern als» 
les Geſchmaks beraubet feyn, um 
in denKirchen die neumodifche Mu- 
fif dem alten Choral vorzuziehen. 
Diefe Gedanken eines fo feinen 
Kenners deſto richtiger zu verſte⸗ 
hen, muß hier angemerkt werden, 
daß es in der aͤchten Kirchenmuſik, 
wovon wir unſre voͤllig nach dem 
Geſchmak des Theaters eingerich⸗ 
tete geiſtliche Cantaten, die man 
in der roͤmiſchen Kirche noch nicht 
kennet, ausſchlieſſen, ein Geſetz 
iſt, alles nach den Tonarten der 
Alten zu behandeln F), die aber 
meiftentheilg nur auf unfer diato⸗ 
nifches Gefchlecht eingefchränft 
find, weil die andern Gefchlechter, 
dag enharmonifche und chromati⸗ 
fe, 
*) Diction. de Mufig.Art. Plain 


chant. 
**) Art. Motett, 


+) ©. Tonarten der Alten. 
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ſche, zur Zeit, da die Rirchenmufif 
aufgefommen ift, ſchon aus der 
Uebung gefommen waren. 
‚wählt der Tonſetzer für jedes be⸗ 
‚fondere Stuf, es fey Choral, Fu: 
e, oder wag für Seftalt es fonft 
abe, eine der alten Tonarten, 
‚die fich zu dem Affekt des Stuͤks 
am beften fchifet, und bindet fich 
‚an den ihr vorgefchriebenen Um⸗ 
‚fang, der entweder von der Toni- 
ca zur Dominante, oder von der 
Domimante zur Tonica geht. Da 
nach diefem Gefeße jede Stimme 
nur einen Fleinen Umfang bat, fo 


un 
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wodurch das Hüpfendeund Sprin- 
‚gende der fo genannten galanten 
Muſik aus der Kirche verbannet 
‚wird. Diefer Einfchränfung un» 
‚geachtet, weiß ein erfahrner Ton- 
jeßer dennocd) eine große Man- 
Inichfaltigkeit von melodifchen und 
harmonifchen Sägen in ein Stüf 
su bringen. 
T Seine vornehmfte Sorge, nach 
einer guten Wahl der Tonart und 
Feiner höchft einfachen Fortfchreie 
ſtung, geht auf die Beobachtung 
der richtigen Deflamation deg 
Zerts , welche fowol durch die 
Hauptflimmen felbft, als auch 
Ddurch die Harmonie kann fühlbar 
gemacht werden. Denn fchon durch 
Dieſe allein Fann die wahre Defla- 
mation befördert, oder gehindert 
Alfo müffen 5. B. die 
Sylben, die in einem ununter— 
Prochenen Zufammenbang, bis auf 
‚Jeinen Fleinen oder größern Ruhe— 
Punkt fortfließen, nur von einer 
Harmonie begleitet werden , die 
‚Mas Gehör ununterbrochen fort 
‚reißt; fo daß es höchftfehlerhaft 
ſeyn wurde, auf eine Siylbe, auf 
‚welcher fchon dag Gefühl der fol- 
zenden erwekt wird, eine beruhi- 
hende Harmonie, wie der Dren: 
lang ift, zu nehmen. 
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Es iſt vorher geſagt worden, 
daß die Kirchenmuſik ſich vornehm⸗ 
lich an das diatoniſche Geſchlecht 
halte. Dieſes iſt aber nur von 
dem gemeinſten Choral, den bie 
ganze Gemeinde mitfinget ‚zu ver⸗ 
ftehen, mo dag Einfache und dag 
Confonirende allemal die befte 
Wuͤrkung thut; befonders auch 
darum, weil zu folchen Chorälen 
allemal ein fanfter Affekt fich am 
beften fchifet. Wo aber fchon ein 
lebhafterer oder gar heftiger Af- 
feft vorfommt, welcher den Ton- 
feger veranlaffet, die Form des 
Choralg zu verlaffen, da wird auch 
in dem Gefang und in der Harmo= 
nie zu Erreichung des Ausdruks 
fhon mehr erfodert, und da thun 
Fleinere Intervalle, als die diato- 
nifchen find, oft die befte Wuͤr— 
fung. Man hat deswegen big- 
weilen nicht nur chromatifche, ſon⸗ 
dern gar enharmonifche Fortfchrei> 
fungen hiezu noͤthig. Ehedem hat- 
fe man in einigen großen Cathe⸗ 
dralkirchen eigene Sänger, die fich 
in enharmoniſchen Fortfchreituns 
gen befonderg übten, und deswe⸗ 
gen bey Gelegenheiten, wo fehr 
ftarfe Keidenfchaften auszudruken 
find, dergleichen 5. B. in den Kla⸗ 
geliedern des Jeremias vorkfoms 
men, ihre befondern Stimmen 
befamen. 

Da überhaupt jede Kirchenmu⸗ 
fif, von welcher Form fie fonft fey, 
den Charakter der FeyerlichFeit 
und Andacht nothwendig an ſich 
haben muß; ſo hat der Tonſetzer 
ſich aller Kuͤnſteleyen, aller Figu— 
ren, Zierrathen und Laͤufe, die 
blog die Kunſt des Sängers ans 
zeigen, ferner aller gefchwinden 
Paffagen, und alleg deflen , was 
den Ausdruf der Empfindung mehr 
ausſchweifend macht als verftärkt, 
zu enthalten. Fuͤrnehmlich muß 
in den ficfen Stimmen bie als 
große Geſchwindigkeit germieben 
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erden, weil fie in ben Kirchen 
fehr nachfchallen, und durch eine 
fehnelle Folge tiefer Töne alle Har- 
monie verwirrt wird. Deßwegen 
fin alle Arien, bie nach der Opern⸗ 
form gemacht werden, befonderg 
‚abe. vie darin angebrachten Laufe 
und Schlußcadenzen völlig zu ver⸗ 
werfen. 

Darum erfodert die Kirchenmu⸗ 
fit nicht nur einen fehr flarken 
Harmoniften, fondern auch zu— 
gleich einen Mann von flarfer Mer 
beriegung und einem richtigen Ge- 
fühl; damit nicht entweder blos 
ein unordentliches Geräufc), ohne 
beftimmten Ausdruf, oder eine 
Vermiſchung vonFeyerlichkeit und 
Ueppigkeit, die Stelle der ernſt— 
haften Empfindungen der Andacht 
einnehme. 
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Bon dem eigentlihen Kirchenge⸗ 
fange handeln: De vero medo plal- 
lendi, von Mich de Muris Gallieu⸗ 
Ius, aus dem ı sten oder dem Anfan- 
ge des ı6ten Jahrh. - Le droit che- 
min de laMufique, ou la manière 
de chanter les Pfeaumes...p.L. 
Bourgeon, Lyon 1550. 4. — A 
{hort introduttion into the fcien- 
ce of Muficke, made for fuch as 
are defirous to have the Know. 
ledge thereof for the finging of 
Pla ms, Lond. 1564. 1577.89. — 
Am ꝛien Buch von Aeg. Gutmanns 
Cy.lopaed, Paracelfica Chriftiana, 
Br 1585, 4. fommt mancherley über 
himmliſche und geiftlihe Singkunft 
vor. — De concentibus mulficis, 
quos Chorales appellamus, fer, 
Mart. Cromerus (f 539. — Les 
Tons, ou Dife {ur les Modes de 
Mufique er les Tons de P’Eglife, 
et Ja diſtincton entre eux, p. Pi- 
err Maillarr, Tournay 16010. 4. — 
Cheſtph. Schleupners Froͤliche Creuz⸗ 
Muna der Chriſten, Nuͤrnb 1620. 
8. - De eccleſiaſtica Hymnodia, 
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fer. Anacl, Siccus, Antv. 1633. 8, 
— De redta pfallendi ratione, Aut, 
Iac. Eveillon, Flex. 1646. 4. — lie: 
der: Betrachtungen von Heinr. Muͤl⸗ 
fee (f1675.) — Geiftlihe Singe— 
kunſt von Joh. Olearius, Leipz. 1671, 
8.— De Hymnis Ecel. veter. Dif- 
fert, Conr. Sam. Schurzfleifch , 
Vitteb,. 1685.4. — De vet, recen- 
tisque Ecel. Hymno : Te Deum 
laudamus , Differt,. Willh. Ern, 
Tentzelii, Vit. 1686. 4. — De pre- 
cib, publicis, Pfalmorum canta, 
nec non facror. ord. Audt, loa, 
And. Quenftedt , Witt. 1686. 4.— 
C. T. Rango Sendfchreiben von der 
Mufica, alten und neuen Liedern, 
Greifsw. 1694. 4. — Dilquifitio de 
Cantu aD, Ambrofiano in Mediol, 
Ecclel. introdudto, a Euftac. a $. 
Ubaldo, Mediol. 1695. — Cithara 
Lutheri, oder catechetifche Lieder 
predigten, von Aug. Pfeiffer (} 1698. 
— De cantibus Angelicis, Progr, 
inaugur, Chrift. Wildvogelii, len, 
(1699) 4. — Sin einer lat, Einlas 
dunasfchrift zur Fener des Weihnachts 
feftes von Joh. Durch. Majus, Kil. 
1702. 4. werden einige neuere Kirs 
chengeſange Eritifch unterfucht, — Diſ- 
ferrat. Fridericiana de Hymno: Er⸗ 
halt ung Herr ben deinem Wort, 
Auct. Iea. Frid. Meyer, Kilon. 
1707. 4. — Differtat, de lıymnor, 
lat, ecclef, collectionibus . .. eX 
Mftr. Frid. Lindenborgii ed, Pet, 
Zornius, Kil. 1709. 4. — Erbaulis 
che Liederpredigten. .. von Joh Ave⸗ 
narius, Frft. 1714. 8. — Einladung 
zu vier Meihnachtreden, welche au 
gleich in fich begreift eine Betr. und, 
Erläuter. des Liedes: In dulei jubi- 
lo, von Chrſtph. Aug. Heumann, 
Goͤtt. 1721. 4. — Hiftor, Unterſu⸗ 
hung, wer doch des alten und bes 
Fannten Liebes: ,, Allein Gott in dee 
Hoͤh fey Ehe,“ eigentlicher Autor ſey, 
von Job. Vogt, Stade, 1723. 4. — 
Evangeliſche Singeſchule, darin die⸗ 
jenigen Dinge deutlich gelehrt und 
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wiederhohlet werden, welche uͤber⸗ 
haupt allen Evangeliſchen Chriſten zur 
Erbauung und Befoͤrderung der... 
Singeandacht zu miffen noͤthig und 
nüslich find, von Chrſtn. Marbach, 
Bresl. 1726. 3.— Differtat. hiltor, 
philol. wel uworos, ſ. de Auctor. 
Hymnor.Ecci, Sueo - Gothicae.... 
Auct. Cl, O. Plantin, Upſ. 1728- 
1730. 4. 2 St — AYusfühel. Hiftorie 
und Erklärung des Heldenliedes: „Eis 
ne vefte Burg iſt unfer Gott“... 
Mit einer Vorr von D. Luthers Hel» 
denmuth und feiner Liebe zur Sing: 
und Dichtfunft, von Per Buſch, Han. 
‚1731. 8.— Differtat. für le plein 
Chant Ecclefiaftique .. .. in den 
Men. de Trevoux v. 5.1735. ©. 
1666. u. f. — Evangelifcher Lieder 
Commentarius , vornehmlich über die 
alten Kirchen » und Kernlieder des 
Sel kutheri und anderer Theologen 
von Joh Mart Schamelius, Leipz. 
1737.8.2 Th. Auch find von eben die: 
ſem Berf.. noch Vindiciae Cantıon. 
8. Eccl. evangel, d. ti. Theologtiche 
Rettung und Beantwort. einiger 
ſchwer fiheinender Stellen der öffent 
lichen Kirchengef. Leipz 1719. 8.2 Th. 
vorhanden. — Allerhand Rieder : Re: 
marquen, von Joh. Jac Gottſchaldt, 
Leipz 1737:1739.8. 4 St — Bon 
dem Urſprunge des Geſanges und der 
Vorſaͤnger, ein Progr. von Chrſtn. 
Buͤnemann, Berl. 4. — Philofophifch 
muſikaliſche Betrachtung uͤber das 
goͤttlich Schöne der Geſangsweiſe in 
geiftl. Lieder bey öffentlichem Gottes: 
‚dienft, von E. Dan. Adami, Brest. 
1755. 8. — Abhandl. von Finfüh: 
rung des deutfchen Geſanges in die 
evangel. luther. Kirche überhaupt, 
und in die Nürnbergifche befonders.. , 
von Joh. Bart. Niederer , Nürnb, 
1759.8. — Beytrag zur Rieder: His 
ſtorie betreffend die Evangelifchen Ges 
fangbücher,, welche bey Lebzeiten us 
theri zum Druck befördert worden, 
von Dav. Gottfr. Schöber Lipz. 
1759:1760,3. 28%. — Schreiben 
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von Verbeſſerung des Kirchengeſan⸗ 
ges, von S. v. Sydow, im aten Dbe. 
©. 289 der Marpurgifchen Beytraͤge. 
— Vertoog over her nuttig Ge- 
bruik en ontftiobtend Misbruik 
van het Pfalmgezang in den open- 
baaren Godsdienft der Proteftan- 
ten, door Probus 1766. 4. — Ues 
ber die Kirchengefänge, in A. Hillers 
Woͤchentlichen Nachr. vom J 1766. 
©. 237. — Etwas zur Nadır. für 
einige Hrn. Cantores, den Choralges 
fang betreffend , ebend. vom J. 1767. 
©. 293. — Het geeftelyk Pfalm- 
gezang onderfogt, verklaart, en 
te gelyk aangebonden tot.den 
plicht om Gode te zingen en te 
Pfalmzingen met aangenaamheid 
in’t harte, door Corn. de Witt, 

Amtt, 1767.38. — Het wel en Gade 
behagend Zingen, voorgefteld en 
aangeprezen in eene kerkelyke 
Redevoering ... door Ger. Zeil- 
mans van Salm, Amft. 1774. 8. — 
Bon dem Alterthume und Gebraudhe 
des Kicchengefanges in Böhmen, von 
Ad. Voigt a St. Sermano , Prag 
1775: 8. — Kirkely Hiftorie 
van her Pfalm — der Chriſte- 
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nen, van de dagen der Apoſtelen 


tot op onzen tegenwoordigen tyd 

. door J. van Iperen, Amft, 
1777- 1778. 8. 2 Th. — Bon der 
Verbefjerung und Verfeinerung des 
Kirchengefanges, die Vorrede vor J. 
G. Vierlings Choralbuch, Caffel 1789 
4. von J. G. Holzapfel. — De Hym- 
nis et Hymnopoeis vet. et recen- 
tior. ecclefiae „ eine Abhandl. von 
Joh. Gottfr. Baumann, die mir nicht 
näher befannt ift. — — Vom Bes 
brauch der Rirchengefänge : De pru- 
dentia in Cantionibus ecclef, ad- 
hibenda , Diff. G. Wallini, Vit, 
1733.4. — De odio Pontificior, 
in Hymnos Ecel. Luther. Auct. Ioa, 
G. Götzel, Lub, 1702.4. Sendſchr. 

. Koh. Chrſtph Dlearium .. . 
von unterfehiedenen zur Liederhiſtorie 
dienlihen Sachen , von Ebend. Luͤbeck 

D 5 1709, 
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1709. 4. — Differtat. hiftor. theo- 
logica de modo propagandi hifto- 
riam per Carmina, Audt, Ioa. And. 
Schmid, Helmft. 1710. 4. — De 
propagat, Haerefium per cantile- 
nas, Differt. E. Sal. Cypriani, L. 
1720 8.— In der Eloquentia pub- 
lica von Joh. Willh Berger, Lipf. 
1750 4. finden ſich verfchiedene, den 
Kirchengefang, befonders D. Luthers 
Verdienſt darum, betreffende Reden. 
— — S. übrigens den Art. Choral 
und den Art. Hymne, u, f. 


Don der Gefinichte der Rirchens 
mufit und des Rirchengefanges: Nies 
her gehören, größtentheils, die von 
dem Fürft : Abt, Martin Gerbert, her 
ausgegebenen: Scriptores ecclefia- 
fticı de Mufıca {acra potiflimum, 
ex variis Italiae, Gallize, et Germa- 
niae codd. mſerpts. colledti .. Ty- 
pis S. Blaf. 1784. 4. 3 Bde. Sie 
fangen mit dem vierten Jahrhundert 
an, und gehen bis ins ızte und find 
folgende ı Tiegoyrıxov St. Pambonis, 
Abb. Nitriae, aus dem gten Jahrh. 
( Klagen über die damahls ſchon auss 
geartete Kirchenmufif.) — Monacho 
qua mente fir pfallendum, aus ei— 
nem Kicchenvater des aten Sahrh. — 
Inftituta Patrum de modo pfallen- 
di ſ. cantandı, aus den Werfen des 
9. Thomas. — De laude et utili- 
tate ipıritual, canticor, .„. von dem 
Biſchof Nicetus zu Trier, aus dem 
sten Jahrh. — De Mufica, von Als 
euinus, oder Albinus, aus dem gten 
Jahrh. Handelt blos ven den acht 
Kirchentönen, und fcheint aus dem 
Werke des Caſſiodorus gezogen zu feyn. 
— Explanatio quid fingulae litte- 
rae in ſuperſcriptione fignificent 
cantilenae, von Balbulus Notker , 
einem Mönch aus dem roten Jahrh. 
— Eine altdeutiche Schrift von ei: 
nem Mönche , Labeo Notker, aus eben 
diefem Zeitpuncte , welche von den 
acht Tönen, den Tetracherden, den 
acht Tonarten, und den Berhältniffen 
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der Orgelpfeiffen handelt. — Bon 
den Schriften des baldus ‚oder Hue⸗ 
baldus, gehört, eigentlich nur deffen 
Commemoratio brevis de Tonis et 
Pfalmis modulandis hieher. — Bon 
den Schriften des Berno, aus dem 
sıten Dahrhundert: De varia Pfal- 
mor, atque Cantuum modulatio- 
ne. — Fragmenta de Muſica, von 
dem Sanonicus Gerland , aus dem 
ı2ten Jahrh. — Scientia Artis Mu- 
ſicae, von Elias Salomon, aus dem 
13ten Jahrh. lehrt, in 3ı Kay. vors 
züglic) das, was den Kitchengefang 
betrift. — De differentiis et gene- 
ribus Cantorum, von Arnulph de 
St. Silleno. — Conftitutiones Ca- 
pellae Pontificiae, aus dem ı öten 
Jahrh. in 59 Kap. — (Wegen der 
übrigen, in diefer Sammlung befinds 
lichen Schriftiteller,, f. den Art. Mius 
fit.) — — In des Fortunatus Amas 
larius (837) Werfe De Ecclef, offi- 
ciis, Col. 1568. f. Rom. 1591. fi 
handeln einige Kap. de Choro Can- 
torum, de veftim, Cantorum, de 
offieio Lectoris et Cantoris, — 
Liber de corre&tione Antiphona- 
ril, von Agobardus aus dem gten 
Sahrh. in dem 14ten Bd. der Bibl. 
Patrum ‚©. 323.— In der Schrift 
des Walafrid Strabo (4849) De 
Otficiis divinis in dem gten Bd. der 
Bibl. Patr. handelt das 25te Kap. De 
Hymnis et Cantilenis eorumque 
incrementis. — De Cantu, feu cor- 
rectione Antiphonarii, von dem H. 
Bernard von Clairvaur (+ 1153) im 
ten Dd. f. Werfe, nach der Ausg. 
des Mabillon vom J. 1719. — In 
des Ermengardus Werf, contra Wal- 
denfes, abgedr. im gten Bde.der Bibl. 
Pat, handelt das iote Kap. De cantu 
ecclefiaftico, — Pfalterium decem 
chordarum ‚ Lib, IH. in quibus .. 
de numero Pfalmor, , , de Pfal- 
ınodia, de modo et uſu pfallendi 
fimul et pfallentiam agitur, vom 
dem Ciſtereienſer, Joachimo ( 1201.) 
Ven, 1527, 4,— De Canticor, ori- 
ginali 
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ginali ratione , von oh. Gerſon 
(t1429) im zten Bde. f. Werke. — 
Mufik - Büchlein , oder nüßlicher Bes 
richt von dem Urſprunge, Gebrauch 
und Erhaltung chriftlicher Mufik, von 
Chrſtph. Friccius, Lüneb. 1631 und 
"1643. 8. (Die Schrift befteht aus 
zwey Orgelpredigten des Verf. wovon 
die erftere, unter dem Titel: Mufica 
Chriftiana .. . bereits, Leipz. 1615, 
4. gedruckt wurde.) — Seelenmuſik.. 
von Ande. Saubertus, Nürnb. 1624. 
4. (Eine Predigt, weldye ebenfalls 
von dem Urfprunge, der Natur und 
dem Gebrauche der Muſik Handelt. ) 
— DeChori ecclefiaft. antiquirate, 
neceſſitate et fructibus, Aud, Th, 
Hurtado, Col, 1655. f. — Differ- 
tat. de Mufica facra, recitata in 
Acad. Bafıliana, von Giov. Bat. Do: 
ni, im ıten Th. ©. 267. ſ. IB. Flor. 
1743. f. — In dem Werfe des Sean 
de Dordenave : Des eglifes carhe- 
drales et collegiales, Par. 1643. 8. 
handelt ein Rap. von den Orgeln und 
der Muſik der Chorfnaben , worin 
brauchbare Nachrichten über die Kits 
chenmuſik vorkommen ſollen. Mne- 
moiynon muſicum ecclefiaft, Dif- 
ſert. Chr. Gueinzii, Hal. 1646, 4. 
— Im zten Bde. von Joh. Heinrich 
Hottingers Hiftor. Eccl. novi Teft. 
Hanov. 1655 u f. 8. wird, S. 716. de 
augmentis Muſicae Saec. XIV. factis 
gehandelt. — De divina Pfalmodia, 
Sf pfallentis Ecel. Harmonia: Tract. 
hiftor. fymb.et afcericus , Audt. Ioa, 
Bona, R.1653. 8. verm. Col. 1677. 
8. und in der Samml. f, W. Antr. 
1677.-4. 1723. f. (Der, die Mufif 
betreffende Innhalt befteht aus 20 
Kap. mit folgenden Weberfchriften : 
Deantig. et excell, div. Pfalmodiag; 

uibus de caufis certae quaedam 
jorae ad pfallendas Deo laudes 
fuerint inftitutae; de varia diei ac 
noctis divilione; de nodturn, vigi- 
liis, de laudibus; de prima; de 
tertia; de fexta; de nona; de vef- 
peris; de completorio; de oflie, 
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parvo b. virginis; de offie. defun- 
&orum ; de pfalm, poenitential. 
et litaniis ; de pſalm. gradualibus; 
de fing. partibus div. Pfalmodiae; 
de cantu ecclefiaftico; de var. riti- 
bus quibus utitur Ecel, Cathol, in 
recitandis div. officiis; de difcipl. 
pfallendi; de variis Sandt, exempl, 
ad div. ofhic, pertinentibus.) — Sin 
oh. Conr. Dietrichs Antiq. bibl, 
GSieſſ. 1671. f. wird, &. 349 u. f. de 
Mufica facra gehandelt — La Scien- 
ce et la Pratique du plain Chant, 
par un Relig. de la Congregation 
de St. Maur (Don Sac. le Clerc) 
imprime par les foins de Don Ben. 
de Jumithac, Par. 1672. 4. — De 
Mufica, Difputat. theol. I, M. 
Schoepperlini, Argent, 1673. 4, — 
Difertat. fur le Chant Gregorien, 
p. Dan. Nivers, Par. 1683. 8. (Die 
18 Rap. des Werkes handeln: De 
Porigine et de l’excellence duchant 
Gregorien; de l’utilit€ du ch. d’egl, 
et de fes effets; contre les Heret. 
et tous ceux qui blament le chant 
de PEglife; que le chant Greg, ou 
Romain... a été change et cor- 
rompu en plufieurs parties, que le 
chant. Rom, même ä Rome a été 
corrompu...; dela facilité quil 
y avoit de corrompre le chant 
Gregor. et de la neceflite qu’il ya 
de le corriger; des abus qui fe 
font gliſſes dans la manitre de 
chanter le plein chant; des abus 
commis au Ch.Greg.dans plufieurs 
parties de Poffice divin... .; du 
nombre des figures et de Pufage 
des caraöteres du plein Chant; de 
la quantit@ des Notes; du com- 
mencement de l’office divin; des 
Antiennes, oü il eft trait& & fond 
des 8 Tons de PEgliſe; des Pfeau- 
mes; des Capitules et des Refpons; 
des Hymnes; des Cantiques; des 
autres parties de office divin; que 
le Ch. Greg. eft le plus confiderab- 
le de tous les Ch. ecclef.) — Dell’ 
origine e progrefli del Canto eccle- 
fa- 
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faftico, von Franc. Fionacei, als 
Borrede zu dem Dottore addotrina- 
to des Matt. Eoferati, Flor. 1682. 4. 
einzeln, Bol. 1685. 8, — De Muß 
‚cn, ac figillatim de ecelefaft. eoque 
fpetantibus organis, Auct. Casp. 
Calvor , Lipf. 1702. 12. verm. in 
ebendeſſ. Ritual, ecclef, Jen. 1705. 
4. (Die Schrift befteht aus 6 Kap. 
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les alterat. de ce chant et leurs 
czufes , nature de P’Antiphonier 
de Paris; variötes des Pfalm. qui 
ont cours en France, idee des va- 
rietes fur le premier mode pour 
faire comprendre que par tout pais 7 
l’on convenoit de lier toujours tel 
commencement d’Antienne à telle 
terminaifon pfalımodique ; des 


efptces de Chant qui paroiflent 
emanees du Ch. Greg. ou Rom, et 
qui fe font faites entrée dans PEg- 
life ete.; changeinens que Porga- ° 
nifation et le Dechant ont intro- 
duit dans le Ch. Gregorien , in- 
fluence de ces fciences dans le ch. 
Gregorien, alteration de Paneien- 
ne douceur du chant caufee par 

les groffes voix et par le defaut 

de connoiffance des langues orien-' 
tales; de quelques anc, pieces de 
plainchant qui ont été abolies... 
es de quelques autres modulations 

dans le genie du ch. greg. qui‘ 
n’auroient jamais du l’ötre; der 
zweyte Theil, 10 Kapitel: Methode 
la plus fimple d’enfeigner la Gam- 

me....; regles pour connoitre 
en general lanature de chaque pie- 
ce de chant; des notes, ou fignes 

avec lesqueis on marque la quan- 
tite ou durée des fons; de la pfalm, 
ou du chant des Pfeaum, et Can- 
tiques; des Antiennes; des Re- 
pons; des Hymnes; des petitsVer- ' 
fets; de P’Invitatoire, et du Pf. 
Venite, fur les Benedicamus, Ma- 
nière de chanter les lecons deMa- 
tines et de la Mefle, maniere de 
chanter l’Epitre ä la Mefle, mani- 
ere de chanter !’Evangile etc.) — 
Don dem rechten Gebrauch der Mfus 

fit bey dem Gottesdienſt, eine Rede 

von Willh. Friedr. Kraft, in f. Geiſtl. 
Reden, Siena 1746. 8. — Dom recht: 


folgenden Innhaltes: De Muſic. tum 
generat. tum figillar. de eceleſia- 
ftica; de fpeciebus cant. facro- 
sum; de Pfalınod, ac Hymnodia; 
de cantu figurali; de mufic. in- 
ftrumentali; de muficae diredto- 
re.) — Obfervatio de Cieri Rom. 
eontroverjia cum Cl. Germ, circa 
Mufic.ecclef, im zten Bd. S. 370 ber 
Obfervat. Hallenf. v, 5. 1703. — 
Traite de Paneienne difcipline de 
TV Eglife dans la celebrazion de Foff- 
ce divin, p. Edm. Martenne, Par, 
1719. 8. — Die Vorrede vor den Can- 
tates , petits Motets erc. des H. Ami, 
Par. 1721. £. handelt von der Bes 
fcbaffenbeit der Rirchenmufit.— De 
ufu Mupfie. in Eccl Chrift. Difp. 
Joa. Nic. Wilh, Schultze , Roft. 
31728. 4.— Progr. quo nimiam ar- 
zis affeitationem in Muſica facra a 
Theologis magni nominis improbari 
oftendie Ford, Duve, Nov. Rp, 
1729. 4. — Die Geſchichte der Kire 
chenmuſik alcer und neuer Zeiten, von 
Gottfr. Epbr. Scheibel, Bresl. 1738. 
8. — Traite bıflor. et pratique für 
le Chanz eccleſiaſtique, p. F. le 
Doeuf,.. avec je Directoire qui 
en contient les principes er les reg- 
des... Par. 1739. 8. (Der erite 
Theil enthält 7 Kap. mit folgenden 
Weberfchriften: Quelle eft la meil- 
leure maniere d’infinuer les prince. 
du Chant aux enfans, et combien 
il eft utiie de le leur enfeigner..; 


de Peftime que !’on a fait de tout 
tems an Chant ecclefiaftique ,..; 
des anc, Auteurs du Ch. Romain, 
fon alliance avec le ch. gallican,, 
kes augimentat, qui y ont ete faites, 


mäßigen und Bote wohlgefälligen Ber 
brauch der Muſik, von G. For. Linde. 
ner, Königsb. 1747. 8. — Den der 
Reformation der Kirchen⸗ und uͤbri⸗ 
gen Wink, im eilften Jahrh. ein 
Huff. 
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Aufſ. in den Braunſchw. Anzeigen 
vom J. 1748. ©. 1001 u, f. von 
Joh. Shrfivd. Harenberg. — Cho- 
rus mufıc. gloriam Chr. celebrans 
ex P/.LXVIll.v.26.Progr.Gorth, 
Conr. Goldfehald, Dr. 1751. 4. — 
Deila Muſica del Santuario e della 
difeiplina de fnoi Cantori, del S. 
 Sanzarelli, R, 1764. 4. (Ob der 
verſprochene zweyte Theil erfchienen 
iſt, weiß ich nicht. Einer andern 
Handſchr. von eben diefem Verf. ge: 
denkt Burney im aten B. ©, 40. f. 
-Hiitory of Mufic,) — Don der 
Kirchenmuſik, in Killers Woͤchentl. 
Nachr. vom J. 1767. ©. 395. — 
Betrachtungen über die Rirchenmu⸗ 
fit und heit, Befänge der Kechtgläus 
bigen und. ihren Nutzen, Breslau, 
‚1767. 8. — De Cantu er Muſica 
facra a prima ecclefae aetate usque 
ad prae/ens tempus, Auf. Mart. 
‚Gerberto, Monafter. er Congr, St. 
Blahi in Silva nigra Abb, . . Typ. 
5. Blajıan, 1774. 4. 2 Bde. (Das 
Werk iſt in 4 Bücher abgerheilt, wo⸗ 
von das erſte, in 4 Kap. De peren- 
ni Muficae, ac cantus a prima hu- 
mani generis origine in facris ufu 
ejusque ortu et progreflu a prima 
ecclefiae aetate; quaenam primae 
ecclef, aetate in facrif. Miffae can- 
tari confueverintz; cant, ac Muf, 
iacr. aliis in locis, partibusque 
officii divini, qualem habuerint 
elleque voluerint prima ecel. aeta- 
te 5, Patres ecclefiaft. cantum; dag 
zweyte, in 2 Theilen, und 10 Kap, 
überhaupt, de ftaru er progreflu 
| Canzus eccl, Romani praefertim, 
med, aevo; de cantor, et eor, func- 
tionibus; de ipfo cantu, qualis in 
Jeccl, fuerit med. aevo ac cantion. 
generibus; de folemni Miflae de- 
"eantatione; cantus et muſ. fa.ra 
med, aevo in adıniniftrat. Sacra- 
mentor, ritusque var, praefert, in 
hor. canonic. decantandis ; de can- 
tu et ınuf, ftatıs per annum diebus 
ae folemnitar. alüsgue tum orbi- 
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nar. cum extraordin, div. officii 
partibus;' de libris ad officium 
cantumque facr, med, aevo perti- 
nentibus ; celebres med. aevi in 
eantu et muf. ecclef auctor. in- 
ftauratoresque ; de notis muf, med, 
aevi, gr, et lat- quar, fpecim, ex- 
bibentur per fingula faecula; de 
difeiplina cantus et Mufic. \facr, 
med. eccl, aevo; das’ dritte Buch, 
in3 Kap. De Muf. f. concentu 
plur, vocum; de Muf. menfurata 
ined. aevo inventa; de organ. ali- 
isque inftrum, mufic, paullatim in 
Eccl. indudtis; das vierte Buch, in 
6 Kap. Difcipl, cantus ac Muſ. 
cccleſ. pofteriore hac aetate; ufus 
cant, ac Mulic. apud Heterodox- 
0s; de cantu et muf, recentior. 
Graecor. Mofcor, aliorumque gen- 
tium extra Europam; ars ac in- 
ſtitut. cant. et muf. ſaer. poftre- 
ma hac aetate; audtor. Muf, fac- 
rae pofter. aetar, usque. ad praefens 
tempus; vetus Muf, recentioricom- 
parata,)— Hiftor, and critical Eſ- 
fav on the Cathedral Mufik, Lond. 
1783. 4. — Abhandlung über das 
wahre Wefen der Kirhenmufif, als 
Vorrede vor dem, von J. H. Knecht 
eomponitten 23ten Pfalm , Leipz. 
1783. f. — — Beytraͤge zur Ges 
ſchichte der Kirchenmuſik finden fich 
noh in den Annal, ecclefiaft, des 
C. Baronius, Col. 1624. f. 12 Bde. 
— inden Antig. Lettion. des Heinr. 
Canifius — in dem Comment. in 
Tertull, de praeferiptionibus von 
Chrſtn. Lupus (Wolf) in ſ. W. Ven. 
1724. f. iaꝛ B. u.a. m. — und Nach⸗ 
richten von der Kirchenmuſik in ein⸗ 
zeln Laͤndern, als in Spanien, geben: 
Henr. Florez, im zten Bd. ©. 360 
f. Eipana fagrada — in Sranfreich, 
IJ. Mabillen in f, Werke De Litur- 
gia Gallica, Lib. III, Par. 1729, 
4. in England, The Temple Mu- 
fik, or an Effay concerning the 
method of finging the Pialms of 
David in the teımple before the 
Ba- 
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Babilonifh captivity, wherein the 


Muſik of our Cathedrals is vindi- 
cated and fuppofed to be confor- 
mable not onlytothat ofthe primi- 
tiveChriftians but alfoto the prac- 
tice of the Church in all prece- 
ding Ages, by Arthur Bedtort, 
Lond. 1712. 8. — Sn Schweden: 
Differtat. hiftor. de Mulica facra 
generatim et Ecel. Sueogothicae 
{peciatim. Audt. Jon. Oedınann, 
Lund. Goth. 1745. 4. — — Auch 
gehört noch hieher: oh. Lor. Al⸗ 
brechts Kurze und unparteiifche Mach: 
richt von dem Zuftande und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Kirchenmuſik in der 
Oberſtaͤdtiſchen Hauptkirche B.Mariae 
V. zu Mühlhaufen , in Marpurgs 
Hift. krit. Beytr. Bd. 5. ©. 381. 
Won dem Werthe und Augen und 
der Klorhwendigkeit der Kirchenmu⸗ 
fie: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 
und bewährten Kicchenhiftorien, von 
der Muſik, daß diefelbe fleißig inden 
Kirhen, Schulen und Häufern ge: 
trieben und ewig foll erhalten werden, 
von Jac. Pair, Launig 1589. 4. — 
GSeiftliches mufifal. Triumph > Craͤnz⸗ 
fein, von der hochedeln und recht eng⸗ 
liſchen Dorothea und großen Gottes: 
Gab, der Frau Muſika, von Marts 
Richard, Leipz. 1619. 4. — Nuͤtz⸗ 
liches Tractaͤtlein, vom Lobe Gottes, 
oder der Herzerfreuenden Muſika wo⸗ 
rin kuͤrzlich und einfaͤltig gezeigt wird, 
wie die Muſika ſammt ihrer Commo⸗ 
ditaͤt und Nutzbarkeit einig und allein 
zur Ehre Gottes ſoll gerichtet ſeyn, 
von For. Schröder, Coppenh. 1639. 
8 — Pfalmod. chrift. de Mufic, 
chrift. d. i. Gründliche Gewiſſens⸗ 
Belehrung mas von der chriftl. Mufica, 
fo wohl voc. als inftrumens, zu hals 
ten fey, von Hect. Mithob. 1650. 
3. — Mufital Paradoral : Discours 
fe, oder ungemeine Vorſtellungen, 
wie dieMufica einen hohen und goͤtt⸗ 
lichen Urfprung habe, und wie hin: 
negen diefelbe fo fehr gemißbraucht 
wird . . . von Andr, Werfmeifter, 
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Quedl. 1707. 4. — Veritophili | 
(Chrſtph. Raupach) Deutlihe Bes 
weisarände, worauf der rechte Ges! 
brauch der Muſik, beydes in der Kits 
che und außer derfelben beruhet, als 
Anhang bey der Niedtfhen Muſical. 
Hondleitung, Hamb. 1717. 4. — 
Eine Bertheidigung diefer Schrift 
mit der Auffchrife: Abgenoͤthigte Be- 
antwortung der beyden Fragen: 1) 
Ob das Wort Pfalmodia, apud Pa- 
tres quianteNanzianzenum vixere, 
ein bloßes Singen, oder ein Bingen 
zu mufikal. Inſtrumenten bedeute z 
2) Ob fo wohl das Spielen auf mus, 
ſikal. Inſtrumenten, als Singen, 
unter den erſten Chriften, bey ihrem 
geiftl, Verfammlungen, manchmal in 
Gebrauch gemefen fey, von ebendem⸗ 
felben, in Mattheſons Crit. Mufıca, | 
Pd. 1 &. 167. — Tractatus de 
Choris Prophetar. Symphoniac. 
in Ecel. Dei, ea contrahens, quae 
ad confultationem de nunquam 
negligenda inftaurat. cultus Dei 
rat. etiam in choris eccl. muf, in 
hac Theol, regiminis ecel. parte 
facere videntur, Audt. Gottfr, Alb, 
Pauli, Roft. 1719. 4. (Der Inn⸗ 
halt finder fih in Mattheſ. Muſikal. 
Ehrenpforte, &. 251.) — Daß diel 
Kirchenmuſik, wenn folche wohl und 
chriſtlich eingerichtet, eine Gabe Gots 
tes ſey ... eine Predigt vonBernh. 
v. Sanden, Königsb. 1720. 4. — 
Zufällige Gedanken von der Kicchens 
muſik, wie fie heutiges Tages beichafs 
fen iſt . . von Gottfe. Ephr. Scheis 
bei, Leipz ı721. 8 (Das Werk! 
enthälts Kav. Bon der Muſik übers! 
haupt; von dem Endzweck der Mufif, 
oder von der Bewegung der Affeeten; 
von der Kirchenmuſik in ſpecie; von) 
der Nothwendigkeit der Kirchenmu⸗ 
fit 5; daß die Kirchenmufif mit der 
weltlichen, in Movirung der Affecs 
ten nichts eigenes habe; von den uns 
terfchiedenen Arten der Kirchenmuſik; 
von der Beftellung eines Chor: mu- 
ſici in der Kirche; von der Materie 
der 
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der Kirchenmuſik, oder wie ein mus 
fitalifher Tert ausfehen fol.) — Die 
neu angelegte Freuden » Akademie zum 
(ehrreichen Vorſchmack unbefcpreibli- 
her Herrlichkeit in der Veſte gottlis 
her Macht, von Joh. Matthefon , 
b. 1751: 1753. 8. 2 Th. — 
ieben Sefpräche der Weisheit und 
ufit, fammt zwo Beylagen, als 
die dritte Dofis der Panacea von 
ebend. Hamb. 1751. 8. — Mufico 
Theologia oder erbauliche Anwen⸗ 
dung mufikalifher Wahrheiten, von 
Joh. Mich Schmidt, Bayr. 1754. 
8. Holl. von Jac. Willh. Luſtig, 
Amſterd. 1757. 8. — Muſica pa- 
rabolica, oder paraboliſche Muſik, 
d. i. Erörterung etlicher Gleichniſſe 
und Figuren, die in der Muſik, abs 
fonderlih an der Trommete befind» 
lich, dadurch die allerwichtigften Ge⸗ 
heimnifje der H. Schrift, den Mu: 
fitverftändfgen gar deutlich abgemahlt 
werden . . . . von Georg H. Neuß 
1754. 8. (da der Verf. bereits im 
8.1716 ftarb: fo ift mwahrfcheinlicher 
Weiſe, eine frühere Ausgabe diefer 
Schrift vorhanden.) — Beweiß, 
daß eine wohleingerichtete Kirchen 
muſik Gott wohlgefällig, angenehm 
und nüßlich fey, von Martius, 1762. 


8. — De cura Principum et Ma- 


giftrat. pior. in tuendo et confer- 
vando Cantu ecclef. eodemque tam 
plano quam artificiofo,, Orat. Ioa, 
Chr, Winter, Han. 1772. 4. — 
The power of Mufik and the par- 
tieular influence of Church - Mu- 
ſik, a Sermon „... by J. Raw- 
lins, Lond, 1773. 8. — Sin den 
Gedanken über Religion, Poefie und 
Mufie, vor A. H. Niemeyers Abras 
ham auf Moria, Reipz. 1777. 8. wird 
von dem Einfluß der Muſik auf Ers 
bauung gehandelt. — Dialogo do- 
ve cercafi: Se lo Studio della Mu- 
fica al Religiofo convenga o dif- 
convenge, del D. Giov. Sacchi, 
Pif, 1786. — In den freymüsbigen 
Gedanken über die Gottesverehrun⸗ 
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gen der Proteftanten, von C.Spatzier, 
Gotha 1788. 8. findet fid) ein Ka— 
pitel von der Kirchenmuſik und dem 
Kirchengefange. — Das Lob der 
Kirchenmuſik, eine Rede von®. For. 
Köhler. — — Auch gehören die vers 
fhiedenen Orgel» Ein. >; sugsreden 
bieher, als: das rein geſtimmte Ors 
gelwerk unfers Herzens, oder chriftl. 
Einweihungspredigt eines neu vers 
fertigten Orgelwerkes ... von Buff. 
Phil. Moͤrl, Nürnb. 1709. 4. — 
Ein mwohlgerührtes Orgelwerk, als 
eine Anveizung zue Furcht des Geis 
fies . . „. von Chrfin. Flittwell, Koͤ⸗ 
nigsb. 1721. 4. — Die Kneiphoͤ⸗ 
fifiche laute Orgelftimme . . . von 
Chrſtn Mafecovius, Königeb. 1721. 
4. — Einige zur Muſik gehörige poet. 
Gedanken, bey Gelegenheit der ſcho⸗— 
nen, neuen, in der Frauenficche zu 
Dresden erbauten Orgel, von Theod. 
Chriſtl. Reinholds, Dresden 1736. 
4. — Redenvoering over de nut- 
tigheid der Muziek en haaren in- 
vloed in den openbarenGodsdienft 
door Ever. Schuttrup 1755. 4. (Zut 
Einweihung der Orgel in Altmaar.) 
— Hrgelpredigt, zur Einweihung der 
zu Neumark erbauten neuen Orgel... - 
von Gottl. Kluge, Bresl. 1756. 4. 
— Predigt von der weifen und treuts 
en Hand Gottes bey der Sorgfalt 
der Menfchen für einen Gott mwohls 
gefälligen Gottesdienft, da die neu⸗ 
erbaute große Orgel zu St. Marien 
Gott geheiligt ward, von Jon. Hels 
fer, Danzig 1761.4. — Het nieuw 
Orgelin de vrye Heerlykheid van 
Catwyk aan den Rhyn,, . . door 
Fr. Burmann , Utr, 1765. 4. — 
Die heiligen Verrichtungen in dem 
Haufe des Heren bey der neuen Drs 
gel in der Ilmenauſchen Stadtkirche 
. .. von Bernh. Seb. Große, Eier. 
1765. 8. — Predigt bey der Eins 
weihung der neu erbauten Orgel in 
der St. Morigkiche zu Halle... . 
von E. Friede. Senff, Halle 1784. 
8. — The antiquity , ufe and ex- 
cel- 


gie 


cellence of Church - Mufık . 5; 
a Sermon by G. Home, Lond. 
174.4. — — 

Ueber die Einführung der Inſtru⸗ 
mentalmufit bey dem Gortesdienft : 
Rel. Calliopes organ, de invento 
perquam ingeniofo, fyftem, mi- 
raculofo, et ufu relig, Organor, 
mulficor.... Audt, Ioa. Oleario, 
Hal. 1597. 4. — Tegengift vant 
Gebruyk ent Ongebruyk vant Or- 
gei in de Kerken der vereenigde 
Nederlande door J. J Calkmann, 
t’Gravenh. 1611. 8.— In des Joh. 
Steph Duranti Werfe: De ritibus 
Eccl, cathol, Par. 1624. 8. handelt 
das ı 3te Kap. des ıten Buches, von 
den Drgeln und der Zeit ihrer Eins 
führung in die Kirche. — Orgelge- 
bruyk in de Kerke der vereenigre 
Nederlande, door Conft,Huygens, 
t’Amft. 1660. 8. (&. Matthef. Mus 
fital. Patrioten ©. 21.) — Exerci- 
tatıo de Muſic. organ. in Templis 
in den Exercit,des Matt. Schoofius, 
Utr. 1663. 4. — In dem Thelaur. 
Contilior, et Deeifion, des ©. De: 
defen, Jena 1671. f. 3 Bd. findet ſich, 
Bd. 1 ©. 1146. ein Judic. Facult, 
Theol, Vitteberg. de Organis und 
©. 1148 ein Judic. D, Wolfg, Fran- 
zii, De Mufica in Templis, — De 
Ufu Organor. in Templis , eine 
Differt. von H. Munk, Abo 1673. 4. 
— Bom Gebrauch der Hörner, infons 
derheit beym Sottesdienft , von Trog. 
Arnkiel, 1683. 4. — Crit. dunDo- 
&eur de Sorbonne fur les deux 
lettres de MM. Deslyons de Bra- 
gelongue touchant la Symphonie 
et les inftrumens, qu’on a voulu 
introduire dans leur eglife aux 
Lecons de tenebres, Par, 1689. 4. 
— Lettere ecclefiaftiche di Pomp. 
Sanareili, Nap, 1692. 4. (Der neun: 
te diefer Briefe unterfucht und bejahet 
die Frage, ob es gut jey bey dem 
Sottesdienfte zu fingen und Muſik zu 
haben. ) — Treatife concerning 

the lawfulnefs of inftrumental 
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Mufik in holy offices. .. byHen- 


ry Dodwell, Lond. 1700, 8.— His 
ftor. philol. Sendfchreiben von Orgeln, 
ihrem Urfprung und Gebrauch in der - 
alten und neuen Kirche Gottes ven 
Sottfr. Ephr Müller, Dresd. 1748. 
8. — Hiſtor. Unterf. von den Kir—⸗ 


henorgeln , in den KHannöverifchen 


gel. Anzeigen vom $.1754.©.1275 
und einzeln 1755. 8. von W. Chrſtn. 


J. Chryfander (der Verf. handeltvon 


der Erbaulichkeit der Muſik, von der 
Rechtmaßiagkeit der Kirchenmuflt, vor 


der drepfachen Art der mufital. Ins 


firum. im alten Teſtament, von der 
Einführungder Inſtrumentalmuſik in 
der Kirche, von den Orgeln , und.d. 
m.) — Abhandlung über die Frage: 
Ob die Muſik bey dem Gottesdienſte 


der Ehriften zu dulden oder nicht? 
von Joh. For. Albrecht, Berl. 1764. 
4: — Bon dem Gebrauch und Nugen — 


der Orgelwerke, von Joh. Mart. Vet⸗ 


ter, Anfp. 1783. 8. — Auch wird 


noch) in des Andr. Pisc. Caftaldo Sa- 
crar, Ceremoniar, Prax, und in des‘ 
J. Durell Hiftor, Rit. ecclei, die 
Frage von der Inſtrumentalmuſik in 
den Kirchen unterſucht, und, unter 
Einfchränfungen, der Gebrauch ders 
felben geftattet. — — Beſondre 
Schriften wider die Rirchenmufif und 
Widerlegungen derfelben : Rudimen- 
ta Mufic. de tripl. Mufic, fpecie, 
de modo debite folvendi divinum 
penfum, et de auferendis nonnul- 
lis abufibus in templo, Auct. Blaf, 
Roſſetto, Ver. 1529. 4. — Modern 
Church - Mufik pre-accufed , cen- 
ſured and obftrudted in its perfor- 
mance before his Majefty . . vin- 
dicated by the Author, M, Looke, 
Lond. 1666. 8.— Geftrafter Miß⸗ 
brauch der Kivchenmufif .. . von Joh. 
Muscovius, Laub 1694.8.— Schrift⸗ 
und Nernunftmäßiges Lod der, in 
Gotteswort wohl gearündeten Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Kirchenmuſik ... 
von Ehrftn. Schiff 1694 8. (Gegen 
die vorhergehende Schrift.) — In 
Chrſtn, 
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Chrſtn. Serbers Linerfannten Suͤn⸗ 
den ver Welt... Diesd. 1703.38. 
































Hd. von dem Mißbrauch der Kir 
chenmuſik, und im aoten Kap. des 
3ten Bos. Von dem Ltederverderben 
und dem hoflartigen Singen gehans 
delt; Hiewider ſchrieb G. Moß, bie 
vertheidigte Kirchenmuſik ... Dresd. 
1703. 8. auf welches Ch. Gerber mit 
‚einem Sendſchreiben an G.Motz ... 
Arnſt. 1704. 8. antwortete, und Dies 
fer wieder eine Abgenoͤthigte Fortſ. 
der vertheidigten Kirchenmuſik .. 
Dresden 1708-8. drucken ließ, wel⸗ 
che Gerber in der Vorrede zu den 
Unerkannten Wohlthaten Gottes ... 
Dresden 1711. 8. zu beantworten 
ſuchte. — Unvorgreifliche Gedanken 
über die neulich eingeriſſene theatras 
lifche Kirchenmuſik, und von den dar— 
tunen bishero üblich) geroordenen Can⸗ 
taten... von Joach Meyer, Leingo 
1726. 8. gegen welche : Der neue 
Goͤttingſche, aber viel ſchlechter, als 


de Ephorus. . . von Joh. Mattheſon, 
Hamb. 1727. 4. aerichtet ift, und zu 
deffen Vertheidiaung: Der anmapli- 
he Hamburgiſche Criticus fine Criſi 
. von Joach. Meyer, Remgs ı728. 
8. erfchien, worauf Mart. 9, Fuhr— 
mann mit der: x, Gerschten Wag— 
Schaal .. 
wortete, die Meyer duch den Abge⸗ 
wuͤrdiaten Wagemeiſter +» 1729. 8. 
wiberlegte. — Die Borrede vor den 
Neumeiſteriſchen Kichenandachten , 
von I. Andr. Kefjeleing handelt von 
der, ducch die Propheten, von Bott 
befohlenen Kirchenmuſik, gegen wel» 
che ein Ungenannter eine kleine Schrift 
drucken ließ, die Keſſelring in dem 
Zwinglius redivivus, Frf 1744: 8. 
widerlegte. — Widerlegte Vorurthei⸗ 
fe vom Urſprunge, von der Beſchaf— 
fenbeit und der Wirkung der Kirchen: 
mußt. . von Casp. Ruez, Luͤb 1750 
1753. 8. 3 St. — — Auch gehören 
Im Sagen diejenigen Schriften hie⸗ 
Dritter Shell, 


3 Bde. wird im gıten Kap. des ıten _ 


die,aiten Lacedaͤmoniſchen, urtheilen⸗ 


Altona 1728.8.° ante. 
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her, welche von der Muſik im ewigen 
Leben handeln, als ein Werk von 
Willh. Melton (1520) De Muſfica 
coeleſti — Gruͤndlicher Beweis, daß 
im ewigen Leben wirklich eine vors 
treflihe Muſik ſey, von Joh. Chſtph. 
Ammon, im ııten St. der Regens— 
burger Nachr. vom J. 1746 und im 
ten Bd. ©. 581 der Mitzlerſchen 
Bibl. — Beweis daß eine Muſik im 
ewigen Leben hoͤchſt unmwahrfcheinlich 
fey, gegen die vorige Schrift, a a. O. 
— Behauptung der bimmlifchen Mus 
fit, aus den Bründen der Bernunft, 
Kirchenlehre und heil. Schrift, von 
Joh. Marthefon, Hamb. 1747 8. 
MWahrer Begriff des harmonifchen 
Lebens: Der Panacea zweyte Dofis 
.... von Ebendemfelben, Hamb. 
1759.83, — — 


Von den Pflichten und Rechten der | 
Rirchenmufit : Director Chori ad 
ufuın $, Bafıilicae Vatic, Auct, D, 
loa, Guidetti, Rom. 1582. 1624. 8. 
Verm. und verb. von Franc. Pelichia⸗ 
vi, mit dem Titel: Direct. Chori ad 
ufum omnium Ecclef. cathedral, 
et coilegiat. R. 1737.4. — De ob- 
ligatione afliftendi et canendi in 
Choro, DifT, Ioa.Aegd.Trullengh, 
Valent. 1633. 8, — Short Dire- 
&ions for the performance of Ca- 
thedral Service byEdw. Low. Oxf. 
1661. 8. verm. 1664. 8. — Delu- 
ribus circa Muficos eceleſ. Differt. 
Joa. Ruhnau, Lipf, 1688. 4. — 
Eine ähnl. Differt. wird dem D, 
Andr Mollus zugefchrieben. — Von 
dem Urſprunge, Amte und Rechte der 
Cantoren in Kicchen und Schulen, in 
Mitzlers Muſikal, Bit Bd 3. ©, 
776, - Gruͤndl. Unterſ vonden Mech 
ten der Altaͤre ,. Orgeln, Kirchen» 
mufif, .. von Gottl. Sievogt. . « 
Jena 1732. 8 — Auch wird von 
dieſen Rechten und Pflichten noch in 
Sof. Binghams Orig, ſ. Antiquit. 
ecclef, 1.. 1724. 4. {m 7ten Kap des 
sten Buches, fo wie in Heinr. Schar⸗ 
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baus Obfervat. facr. Th.2. S. 219 
gehandelt. — — 


Kirchenmuſik überhaupt ‚als Mef 
fen, Motetten,, Dratorien, Pfalmen 
u. f. w. find, unter mehren geſetzt 
worden, von Corelli, Lotti, Merula, 
Conti, Ber, Marcello, Allegri, Ber: 
goleſe, Moſll. Martinez, Chrſtph. Mo: 
rales, de la Lande, Mondonville Will. 
Mundy, W. Boyee (der auch a Colle- 
ction ofthe moft valuable and ule- 
full compofition for the Church- 
fervice by the feveral Engl. Mafters 
of the laſt two - hunderd Years 
1768. f. berausgab. ) Händel, Tele: 
mann, Korfter, Faͤſch Pfeiffer, Braun, 
Haſſe, Hasler, 3.9. Knecht, J. B. 
Kerl, Koͤnigsberger, Knecht, Kopp, 
Rolle, Homilius, Agricola, Stöltzel, 
Steinert, Zach, Kunzen und andre 
mehr. S. uͤbrigens den Artikel Choral. 


Klang 
Mufif. 


Die Betrachtung des Urſprunges 
und der wahren Befchaffenbeit 
des Klanges, erfläret fo manchen 
Punkt in der Muſik, und giebt 
verfchiedene fo wichtige Solgerun- 
gen für die Kenntniß der Harmo- 
nie, daß fie hier nicht kann über- 
gangen werden. | 

Der Klang ift ein anhaltender 
fieter Schall, der von dem bloßen 
Laut dadurch unterfchieden ift, daß 
diefer nur einzele abgeſetzte Schlä- 
ge hören läßt, wie die Schläge 
eines Hammers; da der Klang 
anhaltend if. Wie fich dag NHer- 
unterfalien einzeler Tropfen, fie 
folgen fchneller oder langfamer auf 
einander , zu dem fleten Ninnen 
eines Waſſerſtrales verhält , fo 
verhält fich der bloße Schalt oder 
Laut, der aus einzelen Gehör- 
tropfen befteht, zu dem Klang, der 
ein unimterbrochenes Sließen deg 
Schalles iſt. Die Naturkuͤndiger 
fagen ung, daß auch ber Klang, 
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ob er gleich ung als anhaltend 
vorkommt, aus wiederholten ein» 
jelen und wuͤrklich abgefegten 
Schlägen beitehe, die aber fo 
ſchnell auf einander folgen, daß 
mir den DSmifchenraum der Zeit 
von einem zum andern nicht mehr. 
empfinden, fondern fie in einen 
fteten Ton zuſammen hängen; dag 
Ohr zeiget fich hieben, wie bag 
Auge in ähnlichen Kal. Wenn 
man in der Dunfelheit eine gluͤen⸗ 
de Kohle ſchnell wegmwirft, fo fchei- 
net ung der eg, den fie nimmt, 
ein fieter feuriger Strich, oder 
eine gluͤende Schnur zu ſeyn, ob 
wir gleich jeden Augenblik nur ei- 
nen glüenden Punkt diefer Linie 
ſehen. x 

Diefe Bemerkung über die wah- 
re Beſchaffenheit des Schälleg ift 
der Grund zur wiffenfchaftlichen 
Betrachtung des Klanges und der. 
Harmonie. Befonderg willen wir 
daher, worin der Interfchied zwi⸗ 
fchen hohen und tiefen Tönen be- 
fiehe, welches die Gelegenheit 
giebt, die Tine in Anfehung ihrer 
Höhe gegen einander zu berech 
nen. Naͤmlich — 

Se fchneller die einzelen Schlä- 
ge, aus denen der Klang befteht, 
auf einander folgen, je höher fchei- 
net ung ver Ton zu feyn. Es läßt 
fich mathematifch bemeifen , daß 
zwey Tone um dag ntervall einer 
Detave von einander abftehen 
wenn die Schläge deg einen no 
einmal fo gefchwind auf einander 
folgen , als die Schläge des an» 
dern; und fo Fann jedes Intervall 
durch das Verhältnig der Ges 
ſchwindigkeit der Schläge in Zah—⸗ 
len ausgedruft werden. ' 

Man hat auf diefe Art gefun- 
den, daß der tieffte in der Mufik 
noch brauchbare Ton, der noch un 
zwey Detaven tiefer ift, als dag 
fogenannte große C, in einer Se 
cunde 30. Schläge an das Ohr 

| thut; 
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thut; der hoͤchſte brauchbare Ton 
‚aber, oder das viergeftrichene c, 
in gleicher Zeit 3760 *). Wenn 
das erwähnte unterfte C 30 Schlä- 
‚ge in einer Secunde thut, jo thut 
‚feine Detave 60 Schläge ın ders 
felben Zeit. Darum kann man fa 
gen, der Uniſonus verhalte fich zur 
ODctave, wie 30 zu 60, oder wie 
1 zu 2. Alſo deuft dag Verhaͤltniß 
1:2 die Octave aus; und aufeine 
ähnliche Art das Verhaͤltniß 2: 3 
die Quinte; weil von zwey Toͤ—⸗ 
nen,‚deren Intervall eine veine 
Duinte macht, der tiefere zwey 
Schlaͤge thut, da der Höhere drey. 
macht. 

Dadurch wird num der Ausdruk 
aller Intervalle durch Zahlen, fo 
wie er durch dieſes Werf überall 
gebraucht worden ift **), ver 
ländlich. Einige Tonlehrer drü- 
fen vie Verhaͤltniſſe durch die Län- 
ge der Sayten aus. Beydes kommt 
auf dieſelben Zahlen heraus. 
Denn es At ermwiefen, daß bey 
Flingenden Sayten die Anzahl der 
Smlaͤge indem umgefehrten Ber- 
haͤltniß der Länge der Sayten er- 
folget *R*); (wenn nämlich die 
Sapyten fonjt gleich undgleid) ſtark 
geſpannt find); fo daß eine nod) 
einmal fo viel Schläge thut, als 
eine andere, wenn diefe noch ein- 
mal fo lang ift. Daher kann man 





geder Sayten ausdrüfen; in wel- 
chem Fall dieſelben Zahlen nur um 
gekehrt werden. Alſo müßte nac) 
Diefer Art dag Verhaͤltniß der De 
fave Durch 2:1, der Quinte durch 
3:2, auggedrüft werden. Dieſes 
I von der Höhe und Tiefe des 
langes gefagt. 

*) ©. Euleri Tentamen novae 
5 theoriae Muficae c. 1. $. 13. 

**) Man fehe befonders die Artikel 

Conſonanz; Diffonanz; Sntervall. 
IR) S. Artikel Monochord. 


die Intervalle auch durch die Laͤn⸗ 
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Aus der wahren Beſchaffenheit 
des Klunges hat man auch entde- 
fet, woher die Neinigkeit eineg 
Tones entfieht; man hat gefun— 
det, daß der Ton rein ift, deffen 
Schläge durchaus gleich geſchwind 
find und ſich durch Punkte vor- 
ftelfen laſſen, die alle gleichweif 
von einander abftehen . ,.., daß 
der unreine, unmufifalifche Ton 
aus Schlagen befteht, die unor- 
dentlich auf einander folgen, wie 
Punkte, die bald meiter bald en- 
ger ſtuͤnden. Auch hat man ge- 
finden , daß diefes Unreine des 
Tones bey Sayten daher kommt, 
daß die Sayten bisweilen an eini- 
gen Stellen difer, oder dünner 
find, als an andern. 

Noch wichtiger alg diefeg ift die 
Entdekung der wahren Urſache der 
Annehmlichkeit eines reines Klan- 
ges, auf welche die arigezeigfe 
Theorie des Klanges gefülyrt hat. 
Wir wollen diefe wichtige Sache 
fo genau, als möglich ift, entwis 
keln. Wenn mir, wie in den vor- 
hergehenden Anmerkungen gefche- 
hen ift, jeden ſteten, aus nicht zu 
unterfcheidenden Schlägen befte- 
henden Schall, einen Klang nen» 
nen wollen, fo giebf e8 unange- 
nehme, und zur Muſik völlig um: 
brauchbareKlaͤnge, die mehr ſchnat⸗ 
ternde, oder klappernde, als fin- 
gende Töne bilden. So ift dag 
Naffeln der Räder an einem fehr 
fchrieil gehenden Wagen. Es be— 
fteht auch aus einzeln Schlägen, 
die in einander flieffen; aber es 
verdienet den Namen des Klanges 
sicht, ift auch dem Gehör nicht an⸗ 
genehm. Über jeder Klang einer 
reinen Sayte, einer reinen Ölofe, 
er falle auf welche Höhe, er wolle, 
wenn er nur nicht ganz uber, oder 
unfer unferm Gchsrfeei liegt, 
ift angenehm: deſſen wird fein 
Menſch in Abrede ſeyn. Danım 
beydes, das Raſſeln eines Rads 
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und dag Klingen einer reinen Say: 
te, aus fchnell und allenfalls in 
gleichen Zeitpunften wiederhol- 
ten , in einander fließenden einze- 
len Schlägen befteht, woher fommt 
es, daR diefes angenehmer ift? 
Die Entdekungen, die man über 
die Beſchaffenheit ver klingenden 
Sayten gemacht hat haben auch 
die Aufloͤſung dieſer Frage an die 
803 gegeben oder doch beſtaͤtiget. 
Denn noch ehe man die Bewegun—⸗ 
gen einer Elingenden Sayte zu be 
rechnen wußte, und fchon vor der 
Mitte des vorigen Sahrhundertg, 
ift die Beobschtung bekannt twor- 
den, daß ein reiner etwas kiefer 
Ton einer Sayte, einem geübten 
Gehör, außer demlnijonus, oder 
Grundton, auch defjen Ditave, 
deſſen Ouodecime, auch wol gar 
die zweyte Detave und deren geoße 
Terz hören laffe. Eine wichtige 
Entdekung, wozu aber blog ein 
feines Gehör erfodert wurde. Lim 
diefes jedem Leſer deutlich zu ma— 
chen, wollen wir alfo feßen, man 
fihlage eine wolgefpannte und reis 
ne Sayfe an, die den Ton C am 
gebe; wer nur ein feines Gehör 
hat, vernimmt diefen Ton C fo, 
daß. ihn duͤnkt, er höre zugleich, 
wiewol in geringerer Starke, die 
<inec,g,c, folglich ein Ge⸗ 
menge, oder einen Accord verſchie⸗ 
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dener und zwar confonirender Toͤ⸗⸗ 
ne. Hieraus laͤßt ſich ſchon be— 
greifen, warum ein ſolcher Ton 
voller, mehrklingend und angeneh⸗ 
mer iſt, als wenn der Ton C gang 
allein vernommen würde, Jeder 
Zon ift ein Accord: dadurch hört 
der Klang auf ein bloßes Klaps 
pern zu ſeyn. 

Diejenigen, welche die Bewe⸗ 
gung, oder die Schwingungen der 
klingenden Sayte mathematiſch 
unterſucht haben, worin der Eng⸗ 
laͤnder Taylor zuerſt gluͤklich ge⸗ 
weſen iſt, haben gefunden, daß 
eine etwas lange Sayte, wenn ſie 
geſtrichen, oder gezupft wird, zwar 
nach ihrer ganzen Laͤnge ſchnell hin 
und her geſchwungen wird, (wel⸗ 
ches Schwingen das Gefuͤhl ihres 
Tones erwekt,) zugleich aber die 
Halfte, der dritte, der vierte, der 
fünfte und alle folgende Theileder 
ganzen Lange der Sayte, jeder 
fur fich, nocy befondere Schwin⸗ 

ungen machen.  Einigermaßen 
aßt fic) diefeg mit Augen ſehen. 
An dem Holfeldifchen Bogenflü- 
gel * ) habe ich die befondern 
Schwingungen der Theile der tief> 
ften Baffapten gar oft und fehr 
deutlich gefeben. Man ftelle ſich, 
um dieſes deutlich zu faflen, vor, 
AB fey eine Sayte, deren Ton 
eine Octave tiefer ift, alg unfer C, 
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Indem fegeftreichen wird, und alſo wechſelsweiſe in die fage AaB 
kin und her ſchwinget, fo daß fie und A bB Fommt, fo theilet fie ſich 
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zugleich in mehrere Theile, wie 
AC,CB,Ag,gD, DB, m f.f. 
und jeder Theil macht für fich wie 
der befondere Schwingungen, und 
nimmt die Kagen an, die durch 
Punkte bezeichnet werden. Diefeg 
ift die wahre Urfache, warın mar 
in einem Klang viel Töne hoͤret. 
Die Schwingungen der ganzen 
Saͤhte erweken das Gefühl ihres 
Geundtoneg, den wir nach verhält: 
nigmäßıger Zahl feiner Schmwin- 
gungen 1 nennen wollen. Die 
Hälfte der Sayte macht ihre be- 
fondere Schwingungen, AcC, 
AeC,CriB,CdB, in halber Zeit, 
und erwekt dag Gefühl des Tones 
2; der dritte, vierte, fünfte, ſechs⸗ 
fe und foigende Iheile ver ganzen 
Sayhte machen, jeder wieder feine 
Schwingungen, umd erweken dag 
Gefuͤhl ber Töne 3, 4,157, 6u. ſ. 
Man ſtelle ſich alſo viel gleichge— 
ſpannte und gleichdike Sayten 
vor, die in Anſehung der Laͤnge ſich 
verhalten, wie folgende Zahlen: 































, , 5 ſ.f. 
ſo iſt, nach der vorhererklaͤrten 
Bemerkung, der Klang der Sayte 
1 aus den Klaͤngen aller übrigen 
Sayten zufammengefest, und ein 
feines Ohr unterſcheidet wenig- 
fieng die vier oder fünf erſten, 
mit ziemlicher Deutlichteit. In 
dem Artikel Conſonanz find dieſe 
in einem Klang enthaltene Toͤne 
auf dem Notenſyſtem vorgeſtellt. 
Merkwuͤrdig iſt eg, daß dieſe har—⸗ 
moniſchen Toͤne gerade die ſind, 
velche die Trompete, in der Ord— 
nung, wie fie hier fiehen, angiebt: 
erſt den Einklang I, denn die 
Rz z, benn die Duodecime > 
nt. f. 
Wenn wir nım diefes voraus 
eben, fo läßt fich begreifen, wa⸗ 
um der Klang der Sayten, be 
onders der Baßſayten, etwas fü 
olles, dag Gehoͤr fo vergnuͤgen⸗ 
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des hat. Denn man hoͤrt vieles 
zugleich, und dieſes viele fließt ſo 
volllommen in einander, als wenn 
es nur eins waͤre, und hat alſo 
eine ſchoͤne Harmonie. 

Es laßt ſich aus dieſer wichti⸗ 
gen Entdekung ungemein viel nuͤtz⸗ 
liches für die Muſik herleiten, woͤ— 
von bereits in dem Vorhergehen— 
den *) verſchiedenes vorkommt. 
Ein neuerer franzoͤſiſcher Schrift⸗ 
ſteller Jamard hat einen nicht 
ganz mißgerathenen Verſuch ges 
macht, faſt gar alle Grundſaͤtze 
der Harmonie, des Geſanges und 
des Takts daraus herzuleiten, 
welches man mit Vergnuͤgen leſen 
wird **). Sein Verſuch ver⸗ 
dienet weit mehr Beyfall, als der, 
den Rameau aus ber noch unvoll⸗ 
kommenen Kenntniß dieſer Sache 
gemacht hat; wovon er, und ſei⸗ 
ne meiſten Landsmaͤnner, ein gar 
zu unbeſcheidenes Ruͤhmen ge⸗ 
macht haben. 

Etwas ſeltſam ift es, daß unfer 
Tonſyſtem einige der vorherer— 
wähnten harmoniſchen Tone eins 


zeln ausgefchloifen hat, als den 


Ton 7, vr und andre. Der ers 
wähnte franssfifche Schrififteller, 
dringet fehr darauf, dag man fie 
einfuͤhre, und in Deutfchland hat 
vor ihm Here Kienberger angetra⸗ 
gen, wenigſtens den Ton 7, der 
in unferm Syſtem zwiſchen A und 
B folfen würde, wie auch Tarti⸗ 
ni will, anzunehmen =). 
Ueber die Bedeutung desWorts 
Klang merken wir noch an, daß 
der Schall, in foferner anhaltend 
und molklingend iff, mifdem Wor⸗ 
fe Klang, der Klang aber, in ſo⸗ 
‚Ir Me fern 
*) Man fehe die Artikel, Baß Con⸗ 
fonanz; Fuge; Harmonie u. am. 
%*) Recherches für la theorie de 
la Mufique par Mr, Jamard & 
Paris-et à Rouen 3769. 8. 
RER) S. Syſtem. 
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fern ee hoch oder tief ift, mit dem 
Worte Ton bezeichnet wird. Dan 
fagt nie, ein hoher oder tiefer 
Klang, fondern Ton. In Ans 
fehung der Neinigfeit fagt man 
zwar von einer einzigen Sayte, 
fie habe einen reinen Ton, (beffer 
Klang,) aber von einem Inſtru— 
ment überhaupt, einer Violin, 
oder einem Clavier, fie haben ei: 
nen guten Klang, 


ne 


Bon dem Blange, phyfikalifch bes 
trachtet, handeln überhaupt: Sranz 
Baco (In feiner Natural Hiftory, 
hat die 2te Centur. im aten Bde. f. 
W. S. 29. Ausg. v. 1740 f. die 
Weberfchrift Experiments in con- 
fort touching Mufik, und die drit: 
te: Experiments in confort tou- 
ching the motion of founds, in 
what lines they are circular, ob- 
lique, ftraight, upwards, down- 
wards, forwards , backwards. ) — 
Pier Mengoli (Speeulazione di Mu- 
fica, Bol, 1670, 4. — Sranc North 
(A philof, Effay on Mufik, Lond. 
1677.4.) — Dan. Bartoli (Del 
Suono de’ Tremori armonici e 
dell’ udito, Tratt. IV, Rom. 1679, 
1681. 4 Bol, 1680, 4. (Der erfte 
diefer Tract, handelt, in 6 Kap. von 
der Aehnlichkeit der Fortpflanzung und 
Bewegung des Schalles mit den, 
durch einen Stein, verurfachten Waf; 
fercirfeln: der ziveyte, in 7 Rap. von 
der Hehnlichkeit der Bewegung des 
Klanaes, mir der Bewegung des Lich: 
tes; der dritte, in 8 Kap. von den 
harmonikalifchen Erzitterungen und 
Verhältniffen des Klanges, von ſym— 
pathetifchen Tönen, u. d. m. der vier: 
te in 8 Kap. von der Bermifchung der 
Klänge, von Confonanzen, von Ver: 
ftärfung der Klänge im eingefchlof: 
fenen Raumeu.d. m.) — Marfch 
(Difcourfe on Acouftik; f. Haw— 
fins Hiſt. of Mufik, B. IV. &, 
443.) — Der P, Kudw. Bertrand 
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Caſtel (Nouv. Exper. d’Opt. et 
d’Acuftique in den Mem. de Tre— 
voux, 38.69, ©. 1444. 1619. 1807. 
2018. 2335. 2642 u. f. — Eine 
Lettre über diefe Nouv: Exper. von 
Rameau, ebend. B. 71. ©. 1691. — 
J. Jacq. d'Ortous de Mairan (Dife, 
ſur la propagation du ſon dans 
les differens Tons qui le modi- 
fient, in den Mem, de PAcad. des 
Sciences, v. J. 1737. ©. ı. und 
Eclairciflemens darüber, ebend. ©. 


EEE LE U WE WEREEEN 


20 u. f.) — Joh. Mattheſon (Aril- 


toxenii jumor. Pthongologia {y- 
ſtem. oder Verſuch einer mathema— 


tiſchen Klanglehre, wider die irrigen 


= er 


Desriffe von diefen geiftigen IBefen, 


von deſſen Gefchlechten, Tonarten, 
Dreyflängen , und auch) vom mas 
thematischen Mufikanten ... Hamb. 
1748. 8. Die fünf Abtheil. des Wer: 


* 


kes handeln, vom Klange, von Klang⸗ 
geſchlechtern, von Singleitern, von 
Tonarten und ihren Dreyklaͤngen, 


vom mathemat. Muſikanten) — 
I. 5. Lambert (Sur quelques In- 
ftrum. acouftiques, in den Mem, 


del’ Acad, des Science, de Berlin, - 
v. J. 1763. S. 97) — Urb. Has 


than Belz (Abhandl vom Schalle, 
wie er entſtehet, fortgeht, ins Ohr 
wirkt, und wie der Empfang des 


Schalles, Kraft der innern Struec⸗ 


tur des Ohres hervorgebracht wird, 
und wie das Hören gefchieht ... 


Berl, 1764. 4. und in den Mem, der 


Derl. Acad. von eben diefem Jahre. 
Der Innhalt finder fih in J. M. 


Forkels Ritterat. der Muſik, S.251 


af) — Cyhrſtn. E. Wuͤnſch (Ini- 


tia novae doctrin. de natura Soni, 


Lipf. 1775. 4. mit Kupf.) — 


Wil. Sales (Sonor. Dottrina ra- 
tion, et experimentalis... Lond, 
1778. 4.) — Chrl. Ben, Sunt (De 
Sono er Tono, Diſſert. Lipl. 1779: 


4. Deutſch in dem Leipz. Magazine 
zur Naturkunde . . . Doflau 1781, 
8.) — Maͤtth. Young (An En- 


quiry into rhe prinspal Phaeno. 


mena 
































Kla 


mena of Sounds and mufical 
Strings, Lond. 1784. 8. Das Wert 
beſteht aus zwey Theilen, wovon der 
erſte, in 4 Abſchn. of the propa- 
gation ot found; of the decay of 
found; of fpeaking trumpets, und 
der zweyte, in 6 Abjchn. of the mo- 
tion of an elaftic fibre; of fyın- 
pathetic tones, offecondarytones; 
of the acute harmonic tones; of 
the harp of Aeolus; ot the grave 
harmönic tones handelt, und zur 
Bertheidigung der Newtonſchen Leh— 
re von den Tönen (ſ. deffen Princ, 
Lib. II. prop. 47) geſchrieben ift.) 
— Denis Dideror (Principes d’ 
Acoulftique, worin ermiefen ift, daB 
das Bergnügen, welches die Konfos 
nanzen dem Ohr machen, bios durd) 
die einfachen Berbältniffe der mit 
einander confonirendenTone entiteht.) 
— ;E, Stor. $dr. Chladni i Entded: 
ungen über die Theorie des Klanges 
.. . Leipz. 1787.8. Vol neuer und 
orundlicher Bemersungen. ) — — 
Dom Blang und Ton insbefondere: 
Yorch. Curaeus (Libellus phyfic. 
contin, dodtrinam de natura et 
differentiis color, fonorum etc, 
U Viteb. 1572. 8.) — Das zehnte 
I Buch des aten Bds von Fre. de La: 
nis Magifter naturae et artis, Brix. 
1648. f. handelt de Sono, — Joh. 
Boedler (De Sono, Diflert. Ar- 
gent. 1673. 4.) — har. Waller, 
I (De Sono , Differt. Upf. 1674. 4.) 
— Gab. Cramer (Theies de Sono, 
Gen. 1722. 4.) — Leonh. Zuler 
(De Sono, Differt. Baf, 1727. 4.) 
— Tac. Ricari (Verae et germa- 
nae virium elaiticar. leges, ex 
phaenom, demonftratae, bey den 
Coınmentar, de Bononienfi feien- 
tiar, Inftituto, Bon, 1731. 4.) — 
B. Matth. Bofe ( Hypothef. Soni 
Perraultiana a. in eam meditatio, 
F Diip. Lipf. 1°35.4.) — Ion. Be: 
nieres (Traité phyf. de la lum, et 
des coul. des fons et des differens 
Tons, ums J. 1737 .gefhr.) — 


Kla 39 


Joh. ©. Doͤrner (Sendſchr. an.... 
H. Mitzler, die Erzeugung des Klan—⸗ 
ges und der vernehmlichen Tone ans 
betreffend , Bitterf. 1743. 8. vergl. 
mit Miglers Bibl. B. 3. Th. 2.©. 
372.) — Narciſſus Bifchof zu Serns 
(An introdudtery Ellay wo the 
doctrine of founds , containing 
fome propofals for the improve- 
ment of Acouftiks, indem ı4ten 
Bd. S. 472. der Philof. Transadt.) 
— NV. Walker (Some experiments 
and obfervat. concerning founds, 
in dem zoten Bd. ©, 433 der Phi- 
lof. Transad.) — D. Gransi (Of 
the natureand property offounds, 
ebend. im 26ten Bde. ©. 270.) — 
Franc. Yaufsbee ( Experiments 
conc, founds, ebend. im 26ten Bde. 
©. 367 u. f. und im »aten Bde. 
& 1902. uf) — ©. Cyhrſtph. 
Weizler (Gedanken von den Tönen, 
im sten Bd. ©. 379 von Marpurgs 
Hift. krit. Beytraͤgen. -— Dam. 
Enrfen. Burda (De vi aeris in 
fono;,, Difp.; 
N. Maxwell ( Elfai upon Tune 
being an attempt to free the fcale 
of Mufik and the Tune of inftru- 
ments from imperfection, Edinb, 
1781. 8 mit 16 Kupf.) — — Von 
der Sortpflanzung und Befchwindigs 
Feic des Tones und Klanges: Theod: 
Moret (} 1667. De magnitudine 
Soni) — Th. de Caffini (Sur la 
propagation du Son, in der Hit. 
de l’Acad. des Sciences vom J. 
1728. ©. ı. und Nouv. experien- 
ces... . für la propagation du 
Son in den Mem. eben diefer Acade⸗ 
demie, v. J. 1739 ©. 126.) — 
Abe Nollet (Mem, . . . fur la 
transmiffion des fons dans l’eau, 
in eben diefen Mem. v. $. 1743.©. 
199.) — Giov. Lod Bianconi (Bon 
f. Due lettere di fifica, Ven, 1746. 
8. handelt der eine della diverfa ve- 
locitä del Suono, Deutſch, , in eis 
nem Auszuge, im ı6ten dB ©. 476 
dee Hamb. Magazins) — Leonh- 
4 Heuler 
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Euler (Conjectura phyſie. circa 
propagat, foni ... Berol. 1750. 
4. und Eclairciffemens plus deta- 
alles darüber in denMem. de ’Acad. 
.des Sciences de Be lin v. J. 1765. 
©. 335.) — Ion. Heinr. Winkler 
Tentamina circa ſoni celeritatem 
per aerem atmofph. Lipf 1763. 4.) 
— 7.9 Lambert (Sur la vitefle 
du Soa, in den Mein. de l’Acad. 
des’Sciences de Berlin, v 5.1768. 
©. 70.) Derbam (Experim, and 
obfervat. on the motion of Sound, 
in dem 26ten Bd. ©, 2. der Philof. 
Transact.) — Louis de Ina Brange 
(Re.herch, fur la nature et la pro- 
pagation du Son, im ıten Bd. 
©. ı. der Mifcell. Taurinenf.) — 
Miu. Warfon (Enquiry concern, 
the re{peitive velocities of Electri- 
city and founds, im sten de. 
©. 59 der Philof, Transadt.) — — 
Dom Echo: Jof. Blancanus (Echo- 
metria f. Traftat. de Echo, Mad, 
1653, f. — Jac. Reichmann (De 
Echo, Difp, Viteb. 1655. 4.) — 
Mart. Schockius (De nat. Soni et 
Echus , Differt,) — Abt Haute: 
Seuite (Differtat, fur la cauie de 
Echo ,. . Bord. 1718. 18.) — 
Berufors (Conjectures fur PEcho, 
ums 9. 1719.) — Ernſt Dan. Adami 
(Bernuͤnftige Ged. über den drenfa- 
chen Widerfchall vom Eingange des 
Aderbachiſchen Steinmwaldes, Liegn. 
1750. 4.) — De la maniere, dont 
fe torme l’Echo, in bem 3 sten Öde. 
S. 167 der Men. de Irevoux. — 
D, Stane. Quesnet (Fin Auszug eis 
ner , von ihm verfaßten Schrift, 
touchant les effets extraordinaires 
d’un Echo findet fih im roten B. 
der Mein, de !’A ad. des Seiences 
de Paris) Walter (The Swift- 
nefs of founds and, their reflecti- 
ons an Echoes, in den Philof. 
Transatt, N. 247 ) — — Vom 
mMiklingen, oder der Sympathie der 
Töne: John Willis (A Leiter, con- 
cerning a new mulical Piſcovery, 


la 


in dem raten d. ©. 339 ber Philof, 
Transadt. tor the Year 1677. Dies 
fe, damahls neue Entdeckung bemift 
das Mitklingen gleichgeſtimmter Toͤ⸗ 
ne, welches unter der Benennung der | 
Epmpathie der Tone befannt ift.) — 
Xomeu (Nour. Decouvertes des. 
Sons harmon, praves, dont la r&- 
fonnance eft très fenfibile dans les 
accords des Inftrumens à vent, in 
der Aſſemblée publ. de Ja Soc. des 
Sciences de Montpellier, 1751. 8.) 
— 7. Bapt. Rameau (Lettre aux 
Philofophes, in den Mem, de Tre- 
voux, vom Jahre 1762. &. 465.) 
— Obfervat, fur les principes d’ou 
Mr, Rameau fait defrendreles deux 
accords parfaits , im Journ, des 
Scav, v. $. 1759.®©, 112. — Dom, 
Teita (De la refonnance descorps 
fonores, in dem zten Bd. ©. 167. 
des Rec, des Pieces inter. concern, 
les Antiquites, les beanx Arts etc, 
Par. 1788. 8. aus dem tal. übers 
feßt.) — — Bon der Bejtimmung 
eines unwandelbaren Tones! Denis 
Dodart (Sur la determination d’un 
Son fixe, in der Hift, de FAcad. 
des Sciences vom J. 1700. ©. 131.) 
— Dice, Sranc. Stanearins (De 
Sono hxo inveniendo,f. Matthef. 
FSorfchendes Drcheftev ©. 369. Anm, 
a.) — — Von akuſtiſchen Phänoe 
menen: Mar, Merſenne Cogitata 
phyfico - mathe, ... . de hyd- 
raulico - pneumat, phoenom de 
Mufıica theoret. et pract, Par. 1644, 
4. — Casp. Schott ( Mechanica 
kydraulico- pmeumatica, Herbip. 
657.4.) uch fommen noch mans 
cherlen hieher gehoͤrige mufifal. Dinge 
in f. Curſ. mathem. Herbip. 1661. 
Bamb. 1677. f. inf. Organ, ma- 
them. Herbip, 1668. f, und inf. 
Magia univ, nat, et artis, ebend, 
1676, 4. vor.) — Athan Rircher 
(Phonurgia. nova, ſ. Conjugium - 
mechanico - phyfic. artis et natu- 
rae , , „ qua univeria Sonar, na- 
tura, propristss, vires effectuum- 

| que | 
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que prodigiofor. caufae ... enu- 
cleantur, .. Campid. 1673. f. mit 
Kopf’ Deutſch, von Agatho Carione, 
mitdemTitel: Freue Hall und Thons 
kunſt. . Nordl 1684 F. — Tbeo>, 
Kirchma er (Schediasma phyfic, de 
viribus miramdis Toni confoni, 
Viteb. 1672. 4) — Dan 6. Mor: 
hof ( DeS:ypho vitreo per certum 
hu: anae vocis fonum fradto, Dif- 
fert.Ki!.1662. 1682.4.) — Öotrfr. 
Div: Mayer (Epiltola, Cenfar. in 
Adis Erad. Lipt, Anni 17:2.M, 
Augufti , de obfervat. Soni eujus- 
daın in pariete dubüi invifibilis au- 
tomati difeut, Lipf. 1712. 4 )— — 
Von der marhematifcben Blang- 
lehre: Jac. Saber ( Mufica Lib, IV. 
demonflrata, Par, 1496. 1514. 1521, 
4. Lib. VII.demonftr. :522. 4. Der 
Innhalt des Werkes, in den eriten 
Aufl. iſt in J. N Forkels Litterat. der 
Muſik, &: 242 zu finden. Ob die 
legte Auflage wirklich aus 3 Büchern 
mehr befteht, oder der Innhalt nur 
anders adgerheilt ift, weiß ich nicht 
mit Gewisheit zu ſagen, da ich fie 
nicht feidit gefehen.) — Mulıca ipe- 
eulativa, Baf,ı508. 8. — Pier. Mar. 
Bonini ( Acutiff, obfervat. nobilifl, 
difeiplinar,.omnium Mutfices,Flor, 
1520, 98.) — &ud, Sogliant Muſica 
theoretica,..,.. in qua. quam plu- 
res de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur ſpecu- 
lationes , Ven, 1329, f.) — iin, 
Poftel (Tabul. in Mufic, theoret, 
Par. 1552. 4.) — Yon. Zippius (1) 
Themata mufica, Jen. 1610. 4. bes 
fiehen aus drey zu Wittenberg gehal⸗ 
tenen Disputationen. 2) Them. fon- 
tem omnium errantium Mudficor, 
Operantia, Ien. 1611,4. 3) Brevi- 
ul, error. mulficor, vet. et recen- 
tior, ebend. 1611. 4. 4) Synopfis 
Mu{f. novae omnino verae, atque 
method. univerfae, in omnis SO, 
hiae praezuftum zug: gyas invent, 
difputatae et prop. omnibus Philo- 
mufis, Arg, 1672. 8, und in der 


% 
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Philof, verae ac finc, Praepar, Er- 
phord. 1614. 12.7 — Yenr. Bas 
rypbonus oder Grabftimm (Plejades 
muſicae, quae.... praec, Quaeft. 
mufic, difeutiunt, et omnia, quae 
ad Theor, pertinent, et Melopoeiae 
plurimum inferviunt ex veris fun- 
damentis mathemat. exftrufta, 
Theoremat. feptenis proponnnt,, 
exemplis illuftrant.. „Halb, 1615. 
8. verm. Magd. 1630: 8. Die erfte 
Plejade enthält 7 muſikal. Fragen, 
die zweyte handelt de feptem num. 
harın, radical, per Theor. feptem; 
die dritte enthält fept. proport. lo- 
gifticas, die vierte Confon, fept, 
per fept. theoremata , die fünfte 
Diffon, fept. per fept. theoremata, 
die fechite de feprem confonantiar, 
progreflion. in fept;<onfonantias; 
die fiebente de fept. confonantiar, 
ad Monochord, applicat,) — Ren. 
Cartefius ( Mufic. Compend. Am- 
ftel. 1618. 4. 1655. 4. Trai. ad Rh. 
1650. 4. Frzſ. von Nie, Sof Poifon, 
Par.ı608 4. Engl. von WB. Broun- 
fer, Fond. 1653. 4. . Der Verf. war 
der erfte, welcher die große Terz uns 
ter die vollfommenen Confonanzen 
aufnahm, Auch von f. Briefen, Lond. 
1668. 4. find viele muſikal. Innhal⸗ 
te3.) — Gel. Galilei ( Dife, et de- 
monitrat, matematiche, Fir. 1635. 
und in ten Bd. f. Opere, Bol. 1655. 
4. ©. 74 u. f.) — G. Boͤhm (Pro- 
poſit. mathemat. mufurgicae Prag. 
1650.) — P. Gaffendi (Manudu- 
&io ad Theoriam, f. part. fpecu- 
lativ, Mufic. im sten Bd. ſ. W. Lyon 
1655. f. Die 4 Kap. diefes Auff. 
handeln, De proport. univerfe, et 
quatenus ad Harm, conferunt; de 
confonant, earumque partibus ad 
fuas proport, relatis; de generi- 
bus Muficae und de Tonis f. mo- 
dis Cantus.) — Jacq. de Billy (De 
proport. harmonica , Par, 1658, 
4.) — Dyrck Rembranz van Flierop 
( Wiskonftige Muſiea, vertoonen= 
de de Oorfaeke van’t geluyr, de 
Cs redens 
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redens der Zanghtoonen telkon- 
ftish uytgereechent; ende her ma- 
ken en ftellen der Speeltuygen... 
Amft, 1659. 8.) — Jon. Wolf. 
Rentſch (Differt, ex Mathem. de 
Mufica, Vit. 1661.4.) — Otto Bi: 


belius (Propoſit. (3) Mathem. mu- 


ſicae, d. i. Muſikal. Aufg. aus der 
Matheſi demonſtrirt, Minden a. d. 
W. 1666. 4.) — Lemme Roſi (Si- 
ftema muſico, ovvero Mulica ſpe- 
cul.dove fi fpiegano i piü celebri 
Siftemi di tutti tre generi, Perug. 
1666. f. 1669. 4.) — Th. Salmon 
(A Propofal’to perform Malık in 
perfect and mathematical Proporrt. 
Lond. 1683. 4.) — Joſ. Sauveur 
(1) Syfttme gen. des Intervalles 
des Sons et fon applicat. Atous les 
Syftemes etätous les Inftrum. de 
Mufique, inden Mem, de l’Acad. 
des Sciences de Paris v. J. 1701. 
&.297. 2) Applicat.des fonsharm, 
ä la compof. des jeux d’orgues, 
ebend. vom Jahre 1702. ©. 308. 3) 
Methode generale pour former le 
fyftime tempere de Mufique, et du 
choix de celui qu’on doit fuivre, 
ebend.v J. 1707. ©. 203. 4) Tab- 
le gen. des Syſtèmes temp. de Mu- 
fique, ebend. v. 1711. ©. 309. 5) 
Rapport des fons de cordes d’In- 
ftrum. de Muf, aux flöches des cor- 
des; et nouv determination des 
Sons fixes, ebend. v. J. 1713. S. 
324. welche in deſſelben Principes 
d’Acouftique et de Mufique, Par. 
4. gefammelt find. Der Verf: ge 
Braucht zuerit das Wort Akuſtik, und 
hat durch) f. Unterfuchungen fo wohl 
die phyſikal. als mathemat. Klang: 
lehrte, um vieles weiter gebracht )— 
Dethlev Eluver (In den Obiervat, 
hebdomal, Annı 1707. ©. 105 fin: 
der fih ein Auff von ihm über die 
muſikal. Intervallen oder über ein 
mathematifch : mufifalifches Syſtem, 
welches beweißt, daß der Verf. nicht 
vie! von der Sache verftanden hat. ) 


— Conxr. Genfling ( Specims. deno- 
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vo fuo Syftem. Mufico, in dem 3ten 
Th. des erften dds. der Mitceil. Be 
rolin, ©, 265, frzſ. in der Hift, de 
l’-Acad..des Sciences de Paris» 5. 
1711.©.79. Der Berf. fehlua darin 
eine andre Denennung der Inter— 
vallen vor, und wollte die Dctave in 
50 Theile heilen.) — Leonn. Euler 
(1) Tentam. novae Theor. Muſic. 
ex certifl, Harmoniae princ, dilu- 
eide expof. Petrop, 1729. 4. 1739. 
4. Das Werk ift in ra Kap: abges 
theift, welche de fono et audiru; 
de fuavitat, et princip. Harmoniae; 
de Mu. in genere; de conlonan- 
tiis; de confonantiar, fucceflionez 
de feriebus confonantiarum ; de 
varior, intervall, receptis appella- 
tionibus; de generibus ‚mulicis; 
de gen. diaton. chromatico ; de 
aliis magis compofitis gener, mu- 
ficis; de confonant, in gen, dia- 
ton. chromatico; de modis et {y- 
ftem. in gen. diat. chromatico; 
de rat, compolfit, in dato modo et 
fyftemate, de modor, et ſyſtem. 
permutatione handeln. Eine aus» 
führt. Anzeige findet fih im 3ten Bd. 
©. 61.305 und 359 der Mitzlerſchen 
Bibl. und eine Beurtheilung in Mate 
thefong Plus ultra. Aud gehören 
noch) ©. Andre. Soraens Anmerkfuns 
gen... im sten Jahrg. &. 269 von 
Hillers woͤchentl. Nachrichten hieher. 
2) Sin eben diefes Verf. Lettres & 
une Princefle allemande, Per. 1768. 
8. 33. fommen verfchiedene hieher 
gehörige Briefe vor, welche, einzeln, 
Deutfch, im sten Jahrg. ©. 237u. f. 
der Wöchentl. Nachricht zu finden 
find.)— Rob. Smith (Harmonics 
or the Philofophy of mufical 
founds 1748. Ein Poftfeript dazu 
erfihien 1760. 8. Ein gruͤndl. Beur⸗ 
theilung des Werkes finder ſich in 
Mattheſons Pius ultra.) — Arith- 
metique de Mufique , ou Effai qui 
a pour objet div, efpeces de cal- 
cul des intervalles; le developpe- 
ment de plufieurs ſyſtemes des. 
fons 
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ſons de la Muſique, des experien- 
‚ces pour aider & difcerner quel.eft 
le veritable. c eft-ä-dire celui de 
Ela voix; la defcription de celui 
qu’on fuapofe l’ötre fur quelques 
inftrumens .. . . Par. 1754. 8. 
— Gallimard (La Theorie du Son 
applicanie & la. Mufique, où Pon 
demonutre dans une. exuite preci- 
fion; les raports et tous les In- 
tervalles diaton. et chromat, de la 
Gamme, Par. 1754 83.) — Stiedr. 
Enrfiph. Oettinger (Die Eulerfche 
und Frickiſche Philoſophie über die 
Mufit, Neuwied 1761. 8.) — Pal: 
lotti (Delia ſcienza teor, et prat, 
della moderna Mufica, Pad.ı 79 
4.) — Saload. Bertezen (Principj 
‘di Mufica, Rom. ı780. ı2.) — 
Biuf. Pizzati (La Scienza de’ Suo- 
ni e deli’ Armonia, diretta [p=ci- 
almente a render ragione de’ Fe- 
nomeni eda conofcer la natura e 
le leggi della medefima.. .. Ven, 
E 1782. f. mit 49 Kpfen. worauf die 
WBeyſpiele geftochen find.) — Sranc. 
Gor: Pannilini von Sienna (Kine 
Lettera von ihm über das vorhersehs 
ende Werk finder fih im 48ten Bd. 
©. ; u. f. des Giorn. deLetterati.) 
— Ne. Sarca (Introd. ad una 
nuova Teorıa di Mufica, Memor, 
prima, . .„ im Iten Bd. der Saggi 
fcient, e letterar, dell’ Acad. di Pa- 
dova 1786. 4. Der Auffag handelt 
in 2 Rap. dell’ Armonia confonan- 
te, e delle conflonanze come te- 
nomeno , und della femplicitä del- 
" le ragioni delle confonanze, come 
" principio dell’ Armonia confo- 
I nante e delle confonanze,) — — 
Mit Ruͤckſicht auf die Natur und 
I Sen Bau der verfchiedenen Inſtru⸗ 
I mente, handelt vom Klänge: Louis 
Carre (Theoriz gen. du Son, fur 
) les ditferens accords de laMufique 
Jet für le Monocorde in der Hift, 
4 del’Acad, des Sciences de Paris, 
1%. 5. 1704. und De la proportion 
que doivent avoir les Cylindres 
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pour former par leurs Sons les ac- 
cerds de la Mulique, in den Mes 
moires eben diefer Akademie v. J. 
1709, ©. 47 u. f. — — 

Das, von H. Sulzer angeführte, 
franzöfiihe Werk des H. Samard (f. 
den Art. Harmonie, a) iſt eine 
weitere Entwickelung der Theorie de 
la Mufigue p. Mr. Balitre, Rouen 
1764. 4. 

Uebrigens kommt die Lehre vom 
Klange, natürticher Weife, in meh⸗ 
rern, von der Theorie der Muſik übs 
erhaupt handelnden Werken, als in 
des P. M. Dierfenne Harmenicor, 
Lib, XII- ,.. Lud. 1635. f, verm. 
1648. 1652. f. (wo die vier erften 
Buͤcher de natura et proprietat. fo- 
norummz de eaufis fonor, f. de cor- 
poribus fonum producentibus; de 
fidibus , nervis et chordis atque— 
metallis, ex quibus fieri folent; 
de fonis confonis f, Confonantüs 
überfchrieben find) u. a. m. vor. 


FIRE 
(Redende Künfte.) 


Das menfchliche Genie hat zwey 

rittel erfunden den Gedanken 
ein förperliches Wefen zu geben, 
wodurch fie den aͤußern Sinnen 
empfindbar werden: eines für dag 
Gehör, das andre für dag Ges 
ficht. Jenes iſt weit Fraftiger ale 
diefeg , weil dag Gehör ſtaͤrker 
empfindet, als dag Auge *). Wir 
betrachten hier den Klang, oder 
Schall, blog in fofern er ein Mit- 
tel ift einzele Begriffe, oder zu— 
fammengefeßte Vorſtellungen, an⸗ 
dern vermittelſt des Gehoͤrs mit⸗ 
zutheilen. Es ließe ſich zeigen, 
daß zu dieſem Behuf von unſern 
Sinnen feiner fo tauglich fen, als 
das Gehör; wir wollen es aber, 
um ung nicht in allsutiefe Betrad)- 
fungen einzulaffen, bier ‚off —* 

ann 


*) S. Art. Geſang, II Th. ©.370. 
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fannt annehmen *). Hier seiget 
fi) alfo gleich bie Wichtigkeit der 
Betrachtung der Sprache, in fo 
fern fie Klang if. Wir wollen 
uns aber bier blog auf das Aeſt⸗ 
hetifche einfchränfen. 

an bedenke, wie ſchwach uns 
die Sprache rühren wiirde, wenn 
wir fie blog in der Schrift, ohne 
Klang harten. Schon finden wir 
einen fehr großen Unterſchied zwi—⸗ 
Tchen dem ftummen Leſen und dem 
lauten Vortrag einer Sache; und 
Doch wird auch dem ſtummen Leſen 
einigermaßen durch den Klang aufs 
geholfen, der ſich wenigſtens in 
der Einbildungsfraft immer dabey 
hören daft. Fur die rebenden 
Kuͤnſte ift der Klang der Rede von 
großer Wichtigkeit. Seine äfthe- 
tiſche Kraft kann fich auf breyerley 
Art außern. Se vollfonmener 
er ift, je ftärfer und lebhafter praͤ— 
get er einzele Begriffe in die Vor- 
ſtellungskraft; zufammengefeßte 
Doritellungen hilft er in eine leicht 
faßliche und angenehme Form brin: 
gen; endlich fann er auch das Lei— 
deuſchaftliche der Vorſtellungen 
verſtaͤrken. 

Die Theorie der redenden Kuͤn— 
ſte betrachtet demnach den Klang; 
in Abſicht auf einzele Woͤrter — 


*) Wem daran gelegen iſt, alles, 
was hier und da von der aͤſthe— 
tiſchen Kraft der Toͤne angemerkt 
wird, aus richtigen Gruͤnden zu 
beurtheilen, den verweiſe ich auf 
die Vergleichung unſerer Sinne, 
die ich in dem vierten Abſchnitt 
der Theorie der angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen, 
gegen das Ende angeſtellt habe. 
Auch wird man in Herrn Herders 
Unterſuchung uͤber den Urſprung 
der Sprache, welche den Preis 
bey der Berliniſchen Academie 
der Wiſſenſchaſten erhalten hat, 
einige ganz wichtige Bemerfun: 
gen hieruͤber finden. 
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auf Nedensarten und Perioden — 
und auf dag Leidenfchaftliche der 
Töne. Hier fchränfen wir ung 
auf den erften Punkt ein; der ans 
dere iſt in die Artikel Wolflang 
und Perioden vertheilt, und der 
dritte Fomme in der Betrachtung 
des lebendigen oder des Leidens 
fihaftlichen Ansdruks vor. 
Der Endzwek ver Beredſamkeit 
und Dichtfunft erfordert, daß je- 
des einzele Wort, wenn man auch 
nicht auf das Leidenfchaftliche 
fieht , das Gehör mit hinlaͤngli⸗ 
cher Staͤrke und Klarheit rühre, 
daß es fchnellbegreiffen, und leicht 
behalten werde. Das erftere er— 
weft Aufmerkſamkeit und zwinget 
ung Antheil an ber Sache zu neh⸗ 
men; das andre erleichtert die 
Vorſtellung, und das dritte den 
fortdauernden Beſitz derſelben. 
Hieraus laͤßt ſich leicht beſtimmen, 
wie die Woͤrter der Sprache in 
Anſehung des Klanges muͤſſen be 
ſchaffen ſeyn, wenn ſie den reden— 
den Kuͤnſten dieſe drey Vortheile 
verſchaffen ſollen. Ihre erſte Ei— 
genſchaft iſt, daß fie laut und voll— 
tönend feyen, und mit gehöriger 
Stärfe gleichfam anpochen , um 
auch bey mitelmäßiger Aufmerk 
ſamkeit ihre Wirkung zu thun. 
Was dazu gehöre, ift leicht zu 
fehen: viel und volltoͤnende Selbft- 
lauter , Töne die einen offnen 
Mund erfordern, die mitten im 
Munde, weder zu tief in der Keh— 
le, noch zu weit vor zwifchen ben 
Zähnen, oder blos auf den Lip— 
pen gebildet werben. Dazu mit 
fen noch ftarfe Accente Eommen, 
und mehr lange, als kurze Selbft- 
lauter. Se näher überhaupt die 
Austprache einzeler Worte demGe- 
fange kommt, je ſtaͤrker find fie. 
Die zweyte Eigenfchaft derWoͤr—⸗ 
ter ift ein deutlicher Klang. Den 
haben fie, wenn die verfchiedbenen 
Sylben gut son einander abftech- 
er, 


— 
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len daß die einzelen Theile eines 
Worts Far vernommen werden. 
Es giebt Woͤrter, die Fein Menfch, 
der fie zum erſtenmal hoͤret, nach» 
fprechen, oder fehreiben koͤnnte: 
diefe find das Gegentheil deutlis 
der Wörter. 
Hat ein Wort die beyden er- 
wähnten Eigenfchaften, fü hat eg 
auch fchon dag Wichtigfie in 2b: 
ſicht auf das leichte Behalten. 
Doc mag wohl auch in manchen 
Faͤllen das leichte Ausſprechen noch 
von andern Eigenſchaften herkom— 
men, Der Buchſtaben A hat, als 
ein Mitlauter, den ſtaͤrkſten Klang, 
iſt auch deutlich, aber doch ſchwer 
aussufprehen. Darum kommt 
auch viel dbaraufan, daß ein Wort 
nicht alzufchwere Bewegungen der 
| en der Sprache erfor: 
dere. 
- Diefes fcheinen alfo die Grund: 
ße zu feyn, nad) welchen die 
Wörter der Sprache zum äfthe- 
tifchen Gebrauch verbeffert mwer- 
den müffen. Wäre nicht die Bil- 
dung der Sprache dem völligen 
Defpstismus deg Gebrauchs um» 
terworfen: fo würde es wol der 
Mühe werth jeyn, eigene Veran- 
faltungen für die Verbefferung 
derfelben, in Abficht auf den guten 
Klang der Wörter , zu machen. 
Sollte es inzwiſchen irgend einer 
deutſchen Academie gelingen, Ans 
fehen genug bey der ganzen Na- 
tion zu erhalten: fo koͤnnte fie 
alsdenn durch ein Wörterbuch hies 
xrin viel Nugen ftiften. Uber der 
Gebrauch. ift ein fehnelleres und 
Eräftigeres Mittel. Mir müffen 
Die Verbefferung des Wolklanges 
der egeadıe von Schrififtellern 
erwarten, die allgemeinen Bey— 
fall finden. | 
Hier zeiger fich die Wichtigkeit 
| blos ergoͤtzender und beluftigender 
Werke derBeredſamkeit und Dicht: 
Zunft, wenn die Verfaſſer vorzuͤg⸗ 


\ 
\ % 
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liches Gefuͤhl fuͤr den Wolklang 
haben. Sie ſind die beſten Mit— 
tel den guten Klang der Sprache 
auszubreiten. So wenig Achtung 
fie bisweilen ihres Inhalts wegen 
verdienen, fo ſchaͤtzbar müffen fie 
ber Nation wegen dieſes Neben— 
nutzens feyn. Einem blos ergoͤtz⸗ 
enden Schriftſteller liegt ob, mit 
aͤußerſter Sorgfalt wolklingend 
su ſchreiben, weil darin ſein Haupt⸗ 
verdienſt beſteht. So iſt ſogar 
billig, daß man die Dichter, die 
ein vorzüglich feines Ohr haben, 
und fich dem aͤußerſt mühfamen 
Gefchäfft, den hoͤchſten Wolklang 
zu füchen, unterziehen, durch Bey⸗ 
fall ermimtere; weil die Sprache 
durch fie in einer ihrer fihasbars 
fen Eigenfchaften gewinner. 
Hier ift, glaube ich, auch der 
Det anzumerken, daß blog in Rüfs 
ficht auf den Wolklang der Worte, 
die Einführung fremder, anſtatt 
einheimifcher Wörter, nicht nur 
erlaubt, fondern verdienftlich fey. 
Haben wir für gewiſſe nicht une 
wichtige Begriffe eigenthünliche 
Wörter von fchlechtem Kiang, und 
ift ihnen gar nicht aufzuhelfeny 
fo follte man fie, fa oft eg angeht, 
gegen fremde, wolflingende vers 
faufchen, und fie blos der gemei- 
nen Rede überlaffen. So möchte 
ichs, um ein Bepfpiel zu gebeny 
wol leiden, daß dag Wort Ges 
ribt für immer gegen Jama 
vertaufcht wuͤrde; und fo Fönnte 
man mit viel andern auch noch 
verfahren. Darin iff Here Ram⸗ 
ler allen nach) ihm folgenden Dich 
fern mit feinem Beyfpiel vorge⸗ 
gangen. | i 
Gut würde eg auch feyn, went 
die, welche die neu herauskom⸗ 
menden Schriften des Gefchmafg 
der Nation anfündigen , befonder 
ve Aufmerkfamkeit auf den Wol⸗ 
Elang richteten, und allemal.bas 
Neue und Vorzuͤgliche, * ſie 
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hieruͤber bemerfen, anzeigten. Un⸗ 
fre Sprache iſt darin noch großer 
Verbeſſerung fähig. Man ſollte 
darum diejenigen, Die den Klang 
eines Worts durch Weglaffung , 
oder Yendrung irgend eines Buchs 
ſtabens verbeffern, nicht tadeln, 
noch fie einer Meberfretung ber 
grammatifchen Regeln beſchuldi⸗ 
gen , fondern ihnen vielmehr Danf 
dafur wiffen. Dadurch haben Die 
Italiaͤner ihre Sprache fo wol- 
Flingend gemacht, als font Feine 
neuere Sprache ift. In Deutſch⸗ 
land würde der eines Fritifchen 
Verbrechens fehuldig erklärt wer 
den, der fich unterfiünde mit ei- 
nem deuffchen Norte eine jolche 
Veraͤnderung vorzunehmen, als 
die ift, da der Sjtaliäner Fiamma, 
Fiume, anjtatt Flamma, Flume, 
gefett hat. Wil man aber der- 
gleichen Dinge nicht erlauben, 
ſo kann auch der Klang der Spra- 
che nicht zu einer gewiſſen Boll- 
kommenheit Eommen. 


Die Dichter, denen unſre Spra- 
che ın diefem Stuͤk am meiften zu 
danfen hat, find unftreitig Kiop- 
for und Ramler. Man hatden 
legtern fehr ernſtlich getadelt, Daß 
er eigenmächtig in andrer Dichter 
Arbeit viel geandert habe. Es 
gehoͤrt nicht hieher, die Rechtmaͤ—⸗ 
Bigfeit diefer Sache zu unterſu— 
chen; aber diefes Fann bier gefagt 
werden, daß ich eg für ein fehr 
verdienftliches Werf halten wuͤr— 
de, wern Here Namler gemwilfe 
ſehr gute Gedichte, die nicht wol» 
Tlingend genug find , nad) feiner 
Art umarbeiten, und anftatt fchlech- 
ter Worte wolklingende nehmen 
wollte, wenn ſie auch griechiſcher, 
oder noch fremderer Mkunft waͤ—⸗ 
ren. Wem damit gedient waͤre, 
den Dichter in ſeiner Sprache zu 
leſen, der koͤnnte ihn darum noch 
immer bekommen. 
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Klarhen— 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Wir nennen den Gegenſtand unſ⸗ 
rer Vorſtellung klar, wenn wir 
ihn, im Ganzen genommen, fo bes 
ſtimmt und fo kenntlich faffen, daß 
es ung leicht wird, ihn von jedem 
andern Gegenſtande zu unterfcheis 
den. Bon der Deutlichfeit iſt die 


Klarheit darin unterfchteden, daß 


Diefe den Gegenſtand nur im Gan⸗ 
sen kenntlich macht, da bey jener 


auch das Befondre und feine eins 


zele Theile klar find. 
Die Klarheit eines Gegenftan- 


des würft auf mehr als. einerley 


Art fo vortheilhaft auf die Vor: 
ftelungsfraft , daß fie bey ber 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte in meh⸗ 


rern Betrachtungen wichtig wird. 


Jeder Gegenftand, der beſtimmt 
foll gefaßt werden, muß die ges 
hoͤrige Klarheit haben; und fo iſt 
fie ihm auch nöthig, wenn man 
ihn mit Vergnügen fehen fol. 
Denn der menfchliche Geift hat 


einen unauslöschlichen Sandı die 
12 


Sachen, auf die er einmal ſeine 
Aufmerkſamkeit gerichtet hat, klar 
zu ſehen. 
(oder wie man es zu nennen pflegt, 


deutlich genug) mit ung ſpricht; 


wenn man. ung etwas zeigef, dag 
wir aus Mangel des Lichts nicht 
Elar genug ſehen fönnen: fo wer⸗ 
den wir dadurch in merkliche Un- 
ruhe geſetzt. Alfo müßte ſchon 
desivegen allein jeder Gegenftand 
des Gefchmafg, den ung die Kuͤn⸗ 
fie vorftellen, hinlaͤngliche Klar» 
heit haben. 


Jedes Werf der ſchoͤnen Künfte, 
und jeder Haupttheil, der ſchon 
für fi) eine beftimmte Wirkung 
thun fol, muß, mo nicht wie von 
hellem Sonnenfchein, doch twie von 


vollem Tageslicht beleuchtete wer: 


ben. Hier hat ber Kuͤnſtler zwey⸗ 
eriey 


Kenn man nicht Far 
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erley Dinge zu uͤberlegen: er muß 
dem ganzen Werk, in ſofern es 
fi auf einmal faſſen laßt, hin⸗ 
längliche Klarheit geben, und denn 
jedem Theile deſſelben befonderg, 
den Grad der Klarheit, der ihm 
zufommt. Ein Werf, dag im Gan⸗ 
zen nicht Klarheit genug hat, ift 
bey allen Schönheiten einzeler 
Theile, als eine Sammlung von 
Truͤmmern anzufehben. Welcher 
wahre Keuner wird ein Gemaͤhlde, 
das im Ganzen nichts verftandlis 
ches vorfielit, darum, daß bier 
und da eine fchöne Figur, oder 
eine fchöne Gruppe koͤnnte heraug- 
gefchnitten werden, für ein fcho- 
eg Gemahlde ausgeben ? 

Aber wie muß man die Klar—⸗ 
heit des Öanzen beurtbeilen? und 
worauf hat der Künfiler zu fehen, 
um fie zu erreichen? Was ift in 
‚einem Werf der ſchoͤnen Künfte 
‚Klarheit des Ganzen? 

Am leichtefien ift dieſe Trage 
bey einem Gemählde zu beantwor- 


ten, und von dieſer Gattung kann 


die Antwort auc) auf Werke and- 
rer Gattungen angewendet wer—⸗ 
den. Die horaziſche Maxime, ur 
pidtura poeſis, fann auf alle Kuͤn⸗ 
ffe ausgedehnt werden. Alfo, 
wenn zeiget ein Gemählde Klare 
heit ım Ganzen ? 

Unftreitig alsdenn, wenn ein 
verftändigerdeurtheiler ſeinen In⸗ 
halt aus dem, was vor ihm liegt, 
beſtimmt erkennt; wenn er nach hin⸗ 
laͤnglicher Betrachtung des Werks 
ſeinen Inhalt erzaͤhlen, das Haupt⸗ 
intereſſe, worauf alles ankommt, 
bemerken, jeden Haupttheil nen— 
nen, und ſagen kann, wie er mit 
dem Ganzen zuſammenhaͤngt, und 
was er zum Ganzen wuͤrkt. Nach 


dieſen wenigen Begriffen iſt es 


leicht, jedes Werk in Anſehung 
der Klarheit des Ganzen zu beur— 
theilen. Wenn wir ein Heldenge⸗ 
dicht leſen, oder ein Drama je 
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ben, fo dürfen wir nach Vollen⸗ 
dung deffelben nur verfuchen, ob 
wir diefe Fragen beantworten koͤn⸗ 
nen: Wag für eine Handlung war 
dieſes, wodurch veranlaflet, und 
was war der Ausgang? Wie fam 
e8, daß die Sachen diefe Wens 
dung nahmen? Was hat diefer, 
und der von den handelnden Ber- 
fonen , zu der Sache beygetragen? 
Woher entfiund diefe, und diefe 
Neränderung in der Lage der Sa—⸗ 
chen? Wenn wir ung dergleichen 
Sragen beantworten fönnen, und 
wenn ung bünft, wir fehen die 
ganze Handlung vom Anfange bis 
zum Ende, nad) allen Hauptums 
fanden und Hauptperfonen, wie 
ein helles Gemählde vor Augen: 
fo fehlt eg dem Gedichte nicht an 
Klarheit im Ganzen. 

Hören wir ein Concert, oder 
ein anderes Tonſtuͤk, fo dürfen 
wir nur Achtung geben, ob wir 
empfinden, dag Geſang, Harmo⸗ 
nie und Bewegung mit den Aeußer⸗ 
ungen einer befannten Leidenſchaft 
oder Empfindung übereinfommen; 
ob fie fich durch dag ganze Stüf 
allmählich verftärft, oder ob fie 
bey demfelben Grade der Stärfe 
verfchiedene Wendungen annimmt, 
wobey wir aber immer diefelbe 
Leidenfchaft, oder Empfindungen 
fprechen hören. Hat diefeg flatt, 
jo ift dag Concert im Ganzen Far 
und verftändlich genug. 

Sehen wir ein Ballet mit aller 
Aufmerkſamkeit eines Liebhaberg, 
ohne hernach fagen zu fönnen, was 
er vorftellt; was für Empfindun⸗ 
gen die Perfonen dabey geäußert; 
was für Intereſſe fie überhaupt 
und jeder beſonders daben gehabt; 
durd) was für einen Geift getrie> 
ben, fie fo außerordentliche Wen 
dungen und Gebehrden gemacht 
haben: fo laffet ung deeifte fagen, 
diefeg Ballet fey unverftändlich, 
und ber Erfinder habe ihm ii noͤ⸗ 

thige 
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thige Klarheit nicht zu geben ge⸗ 
PNRußt. 

Es iſt fuͤr dem Kuͤnſtler aͤußerſt 
wichtig, ſeinem Werk im Ganzen 
die hoͤchſte moͤgliche Klarheit zu 
geben, ohne welche das Werk des 
groͤßten Genies keinen großen 
Werth hat. Hieruͤber ware un 
gemein viel zu fagen : aber wir 
Finnen nur dag Bornehmfte Furz 
anzeigen. 

DerKuͤnſtler unterfuche genau, 
nachdem er den Plan oder Ent— 
wurf ſeines Werks gemacht bat, 
ob er num einen genau beftinm- 
ten und Elaren Begriff von dem 
felden habe; ob die vor ihm lies 
genden Theile ſo zuſammenhangen, 
daß das Ganze, was er vorſtel⸗ 
len will, wuͤrklich daraus erwaͤchſt. 
Will er ſicherer ſeyn, ſich in ſei⸗ 
nem Urtheile nicht zu irren: ſo 
lege er den Entwurf, ſo kurz ge— 
faßt, als es moͤglich iſt, einem 
Freund vor, und befrage ihn, ob 
dag, was er ſieht, ihm einen hel— 
len und wolbeſtimmten Begriff von 
dem Werke gebe. So lange in 
dem Plan oder Entwurf des Werks, 
die geringſte Ungewißheit bieibet, 
oder wenn er nicht in wenigWor⸗ 
ten, jedem nachdenfenden Mens 
fchen, deutlich Fann angezeigt wer: 
den, fo ift e8 mit der Siarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. 


Hiernaͤchſt befleißige er fich, ſei⸗ 
nem Plan nach Maßgebung des 
Reichthums derMaterie,die höchft- 
mögliche Einfalt zu geben. Die 
Hauptmittel hiezu find andersmo 
an die Hand gegeben worden *). 
Denn beobachte er die Maximen 
der beften Anordnung und Grup: 
pirung; infonderheit wenige große 
Maffen, die wol zufammenhangen, 
und deren jede wieder ihre unter⸗ 
geordneten Gruppen habe **). 


*) &. Einfalt, TI TG. 
8) S. Anordnung; Ornppe, 
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Hierauf begeichne er jede Haupt⸗ 
gruppe nach Maaßgebung ihrer 
Wichtigkeit ausfuhrlicher, groͤſe 
fer, naͤchdruͤklicher, als die we— 
iger wichtigen; bie Nebenſachen 
bezeichne er fluͤchtig, und nur uͤb⸗ 
erhaupt, daß ſie mehr angezeiget 
als ausgefuͤhrt ſeyen. — 

Hat der Kuͤnſtler dieſes begs 
bachtet, fo wird es feinen Werf 
im Ganzen gewiß nicht an Klare 
heit fehlen; jeder verſtaͤndigerKen⸗ 
ner wird beſtimmt fejfen, mager 
mit dem ganzen Verf hat fagen 
wollen. — 

Unter den groͤßern Werken der 
Dichtkunſt hat die Aeneis den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Klarheit im Gan⸗ 
zen. Der ganze Plan laͤßt ſich 
ſehr leicht uͤberſehen; und auf wel⸗ 
che beſondere Stelle dieſes reichen 
Gemaͤhldes man ſieht, da erblikt 
man den Helden, entdekt den 
Zwek feiner Unternehmungen, Die 
Schivierigfeiten , Die er bereits 
überwunden, und bie er noch zu 
überwinden hat. Die Ilias hat’ 
im Ganzen weniger Klarheit, ob 
gleich der Plan auch) ganz einfach 
ift. Aber das Werk bat noch viel 
von der rohen Natur, und iſt nicht 
in fo wenig große Waffen geord⸗ 
net, als die Aeneis: die Zuhl der 
einzelen Gruppen, die Feiner größe 
ern Mafle untergeordnet find, iſt 
faft unermeglih. Man bewunz 
dert Homer als ein mächtigeg, 
unerfchöpfiiches, alles umfaſſen⸗ 
des Genie, und Virgil als einen 
feinen Kuͤnſtler. on unfern 
deutichen Epopoͤen hat der Meßias 
in dieſem Stüfmehr von derIlias, 
die Noachide mehr von der Neneig; 
aber bey der Klarheit hat dieſe 
Epopoͤe den Fehler, daß in dent 
Plan etwas unbeftimmteg bleibt, 
da e8 nicht Elar genug in bie Aus 
gen fallt, ob die Vertilgung der 
Sünder , oder’ die Netiung der 
Noachiden die Hauptſache % 

# 
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In den Trauerſpiel hat Sopho⸗ 
kles wegen der groͤßern Einfalt 
des Plans, im Ganzen mehr Klar⸗ 
heit, als Euripides; in der Ode 
Horaz mehr, als Pindar; in der 
Rede Demoſthenes mehr, als Ci— 
cero. In Gemaͤhlden ſind Ra— 
phael und Corregio in dieſem Stuͤk 
die groͤßten Meiſter, und in der 
Muſik Haͤndel. In der Baukunſt 
muß man vorzuͤglich die Alten zu 
Muſtern nehmen, und unter den 
Neuern lieber die aͤltern italiaͤni— 
ſchen, als die fraͤnzoͤſiſchen Bau⸗ 
meiſter. 


Eben die Mittel, wodurch die 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 
dienen auch ſie jedem einzeln Thei⸗ 
le zu geben. Der Kuͤnſtler muß 
jeden Eleinern Theil in der größ>- 
ten Klarheit denken, und hernach 
für dag, was er fo denft, einen 
hellen Ausdruk ſuchen. Wer fich 
nicht jedes Schritts, den er thut, 
bewußt iſt; wer nicht auf jeder 
Stelle ſeines Werks genau ſagen 
kann, was das ſeyn ſoll, was er 
da zeichnet, oder ſagt; wem die— 
ſer Gegenſtand nicht wie ein wol 
erleuchtetes Bild vor Augen liegt: 
der läuft allemal Gefahr etwas 
unverſtaͤndliches hinzuſetzen. Nur 
die helleſten Koͤpfe koͤnnen gute 
Kuͤnſtler ſeyn; die ſich bey jeder 
nur einigermaßen wichtigen Vor: 
fiellung verweilen, um fiebeftimmt 
und im völligem Lichte zu faffen. 
Feder Menſch von einigem Genie, 
und ein wahrer Künftler mehr alg 
andre, beobachtet alles, was ihm 
vorfommt, wird mehr oder we— 
niger davon gerührt. macht fei- 
ne Betrachtungen darüber. Der 
große Haufe, der fich von feinen 
eigenen Borftchungen, oder Em- 
pfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
uberlaßt fi) dabey dem zufälligen 
Genuß deifen, was ihm vorkommt: 
aber bernachdenfende Menſch will 


Dritter Theil, 
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wenigſtens das Vornehmſte davon 
genau bemerken; er verweilet das 
bey, fragt fi) ſelbſt, was dag 
ift, dag er fieht; wohin dag zielt, 
was er dbenft; woher dag kommt, 
was er empfindet. Daraus ent⸗ 
ſteht die Bemuͤhung alles klar zu 
ſehen; er verlaͤßt keine Vorſtel⸗ 
fung eher, big er fie genau gefaßt 
hat. Scheinet fie ihm wichtig; 
fo giebt er fich die Mühe länger da⸗ 
bey zu verweilen ‚fie von mehrern 
Seiten zu betrachten, fie zu be> 
arbeiten, und ruhet nicht eher, 
big er fie in der höchften Klarheit 
und Einfalt gefaßt bat. 

Wer fo mit feinen eigenen Ges 
danken verfährt, der befommt dag 
Kicht in feiner Seele, ohne wel⸗ 
ches er andere nicht erleuchten 
fann. Das größte Senie ift bies 
zu nicht hinlänglich, wenn es nicht 
vorsüglich mit dem, was man im 
ensften Sinne Verſtand und Ur— 
theilsfraft nennt, verbunden iſt. 
Dhnelang anhaltende Uebung ente 
wifeln sich die Anlagen, die man 
von Natur dazu befommen hatz 
nicht. Darum ift die Erlernung 
der MWiffenfchaften, oder in Er⸗ 
manglung deffen, ein beftändiger 
Umgang mit ben helleften Koͤpeen, 
für den Kuͤnſtler eine hoͤchſtwich⸗ 
tige Sache. Der Nerftand ift von 
allen —— der Seele un: 

reitig die, welche fich am lang⸗ 
fanften entwifeit. Darum kann 
man nicht zuviel dafür thun. Der 
größte Theil der Menfchen behilft 
fich Lebenslang mit confufen Bors 
ſtellungen 


‘Hat der Kuͤnſtler ſich ſelbſt kla⸗ 


rer Vorſtellungen verſichert, iſt er 
ſich deſſen, was er zeichnen, oder 
auf andre Weiſe vorbringen will, 
in dem Maaße bewußt, daß er 
ſagen kann/ was eg eigentlich oore 
ſtellen ſoll, zu welcher Art der 
Dinge es gehoͤret, und was er 
bamit auszurichten gedenket; als⸗ 
D | denn 
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denn fann erauf den Ausdruk und 
die richtige Zeichnung der Sache 
denken. 


Dieſes kann Feine großeSchwie⸗ 
rigkeit mehr haben, nachdem man 
einmal auf dag beſtimmteſte weiß, 
pas man fagen oder vorftellen will. 
Doc muß jede einzele zufammen- 
gefeßte Vorftelung mit eben der 
Vorficht behandelt werden ,, wie 
das Ganze. Man fieht Gemahlde 
von hollandifchen Meiftern, mo 
nicht nur jede Gruppe, fondern 
jede Figur, auch wol jeder einzele 
Theil einer Figur in Jeichnung , 
Derfpektiv, Haltung und Colorit 
eben fo vollfonmen, als ein gans 
zes Gemählde behandelt worden. 
Dadurch befommen folche Semähl- 
de auch in den Eleineften Theilen 
die höchfte Klarheit. So muß man 
auch in andern Künften verfah- 
ren. Der Redner muß jede ein- 
zele Periode befonderg bearbeiten, 
fo wie die ganze Nede; nur mit 
dem Unterfchied, daß dag Einzele 
nicht die hoͤchſte abſolute Klarheit, 
fondern den Grad derjelben haben 
muß, der fich für den Ort und 
die Stelle und die Wichtigkeit der 
Sache fihifet. Nach diefen Vers 
hältniffen muß das, was man zu 
fagen hat, durch mehr oder we⸗ 
niger allgemeine, oder durch mehr 
oder weniger befondere indipiduel- 
le Begriffe auggedrüft werden. 
Se allgemeiner die Begriffe und 
Ausdruͤke find, je weniger relati- 
ve Klarheit befommt der Gedan- 
fen; und der befonderfte Ausdruf, 
der blog auf einen einzelen Fall 
zu geben fcheinet, hat die höchfte 
relative Klarheit. So hat, um 
nur ein Beyſpiel zu geben, vie 
Aeſopiſche Fabel, in fofern fie ei- 
nen einzeln Fall erzählt, eine un» 
endlich auößere Klarheit, als die 
in allgemeinen Zlusdrüfen , und 
durch aligemeine Begriffe vorgee 


so 
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fragene Lehre, die darin enthale 


ten iſt. 


Daraug folget überhaupt, daß 
der richtige Grad der relativen 
erft alsdenn erhalten 


Klarheit 
wird, wenn nach Maaßgebung des 


Lichts, darin eine Vorſtellung ſteh⸗ 


en foll, mehr oder weniger allges 
meine Begriffe und Ausdrüfe zur 
Vorſtellung der Sache gebraucht 
werden. Wenn man 3. 3. fagt, 
daß die Zeit die Trauer über 
einen verftorbenen Gemaͤhl 
lindert, fo hat der Gedanfen, 
weil er in allgemeinen Ausdruͤken 
abgefaßt ift, fehr viel weniger rer 


lative Klarheit , als wenn man 


mit La Sontaine fagt: 


Entre la veuve d’une anne 
Et la veuve d’une journde 
La difference eft grande *), 


Und wenn man fagt, nach einiger 
Zeit der Trauer haben fid) die vers 
liebtern Vorſtellungen von allers 
band Art wieder eingefunden:; fo 
bat diefer Gedanfen wegen der alls 
gemeinen Ausdrüfe bey weiten 
nicht die Klarheit, als wenn eben 
diejer Dichter jagt: 
En attendant d’autres atours 
Toute la bande des Amours 
Revient au colombier *). 


Hat der Künftler den Gedanfen 
deutlich gefaßt, fo fuche er vor al« 
len Dingen ihn in der höchften Ein 
falt zu fehen, und laffe ihm nichts, 
als das Wefentliche. Erfi, wenn 
er ihn in diefer einfachen Geftalt 
gefaßt hat, kann er, nach dem Be- 
durfniß der Sache, Nebenbegriffe 
hineinbringen, und genau in Acht 
nehmen, daß diefe nicht heller alg 
die weſentlichen hervorleuchten. 
Man läuft allemal Gefahr einem 
Gedanken feine Klarheit zu benehs 

men, 


*) Sin der Fabel la Jeune-Veuve, 
**) In derFabel la Jeune Veure. 
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men, wenn man zu viel Nebenbe⸗ 
griffe einmiſcht; darum muß nur 
das Nöthigite da feyn, und alle 
Rebenſachen müffen mehr durd) 
allgemeine , als durch befondere 
\ Begriffe bezeichnet werben. 


Auch die Kürze des Ausdruks, 
wenn nur allewefentliche Begrif- 
fe da find, befördert die Klarheit, 
weil dadurch die Aufmerkfamfeit 
‚ weniger getheilt wird, Nach der 
| Einfalt deg Gedanfeng , iſt die 
| Kürze deg Augdrufs die ſchaͤtzbar⸗ 
ſte Eigenfchaft defielben. 
Hiernächft hat man auch aufdie 
Anordnung und Wendung einze 
ler Gedanken zur Beförderung der 
Klarheit zudenken. Aug eben ben 
 felbigen Begriffen, in denfelben 
Ausdruk eingefleidet, kann ein 
| mehr oder weniger heller Gedan- 
fen entſtehen. Es laſſen fic) dar- 
über feine beſondere Regeln geben. 
em daran gelegen ift, diefenTheil 
der Kunſt recht zu ſtudiren, Dem ra⸗ 
then wir, bey jedem Gedanken von 
befonderer Klarheit, deu er bei) 
großen Schriftiteillern antrifft, 
Verſuche zu machen, die Begriſſe 
anders zu ſtellen, um zu fühlen, 
was die Anordnung zur Klacheit 
thut. Billig folten die Lehrer uns 
gehender Redner ihre Schuler flei⸗ 
Fig darin üben, daß fie Perioden, 
die etwas veripoeren find, Ihnen 
vorlegten, und fie die beſte Au— 
ordnung zum Flaren Ausdrut her⸗ 
ausſuchen ließen. Wo irgend ein 
beſonderer Theil der Kunſt große 
Uebung erfodert, ſo iſt es dieſer. 


Auch die Uebergaͤnge von einem 
Gedanken zum andern, die eigent⸗ 
lichen Verbindungswoͤrter (Con⸗ 
junktionen), oder Nedensarten, 
die ihre Stelle vertreten, tragen 
ungemein viel zur Klarheit bey. 
Mit einem einzigen Wink geben fie 
ung zu verftehen, ob das Nach⸗ 


*) S. Kürze. 
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fiehenbe eine Folge, oder eine Er⸗ 
lauterung des Vorhergehenden 
fey, oder in mag für einem ans 
dern Verhaͤltniß es damit ſtehe; 
oder fie erinnern ung, bie Auf 


merkfamfert au; etwas neues ans 


zuſtrengen. An dergleichen Ders 
bindungen ift die griechifche Spra⸗ 
che ungemein reich , und unter 
den Neuern haben die franzoͤſiſchen 
Schriftſteller es in dieſem Theil 
aim weiteſten gebracht. Weßwe⸗ 
gen wir dag fleißige Studium Ders 
jeiben den Deutſchen, denen es 
vor kurzem in diefem Stuͤt noch 
fehr gefehlt hat, beftens empfeh⸗ 
len. In der ſchweren Kunſt der 
Rede iſt kaum etwas, woran man 
den ſehr hell und beſtimmt denken⸗ 
den Kopf leichter entdett, oder 
vermißt, als dieſes. 

Ueber die Wahl der Wörter waͤ⸗ 
re in Anfehung der Klarheit nody 
fehr viel zu fagen. Der eigentiich- 


ſte und beſtimmteſte Ausoruk ift 


zur Klarheit allemal der beſte. 
Muß man aber, um die Sache 
ganz nahe vor das Geſicht zu brin⸗ 
gen, ſich des figuͤrlichen Ausdruks, 
over gar der Bilder und Gleſch⸗ 
niſſe bedienen, fo müffen dieje im 
höchiten Grade beſtimmt und heil 
feyen. 

Daß auch der Wolflang zur 
Klarheit der Rede viel beytrage, 
ift fchon in dem vorhergehenden 
Artikel erinnert worden. 


Es ift vorher angemerkt wor⸗ 
den, daß, im Ganzen genommen; 
die Ilias weniger Klarheit, als 
die Neneis habe; aber in einzeln 
Theilen kann Homer als das erſte 
Muſter der Karheit angeführt 
werden Für die Beredſamkeit 
muß Demoſthenes, und ın dem 
einfaͤcheſten Vortrag Renophon 
vor allen andern ſtudirt werden. 
Von unſern einheimiſchen Schrift⸗ 
flei. cn konnen wir, in Anſehung 

D 2 des 
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des Elaren profaifchen Vortrags, 
Wieland, Leſſing und Z1mmer> 
mann , als die erften claffifchen 
Schriftſteller empfehlen. 


” * 

CH) Von der Klarheit des Styles 
handelt ausführlih J. €. Adelung, 
im sten Kap. des ıten Bos. f. Wer: 
fes Ueber den deutfchen Styl, ©. 
122 der zten Aufl. | 


Kleidung. 
(Zeichnende Künfte. Schaufpiel.) 


Da’in den Werfen der ſchoͤnen 
Künfte alles, bis auf die Kleinig- 
feiten mit Gefchma£ und leberle- 
gung muß gemacht ſeyn, damit 
nirgends etwas anſtoͤßiges, oder 
nur unfchikliches, darin vorkom⸗ 
me*): fo muß auch überall, wo 


man ung Perfonen vor dag Ges 


fichte. bringt, die Befleidung der> 
felben von dem Künfkler ın genaue 
Ueberlegung genommen werden, 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wilfen- 
fchaft aug, die ſowol zeichnende 
Künftler , als Schaufpieler befi- 
Ken müffen. 

Umftandlic wollen wir ung hier 
über diefen Punkt nicht einlaffen ; 
weil ein paar allgemeine Grund» 
ſaͤtze hinlänglich jcheinen, einem 
verftändigen Kuͤnſtler über diefe 
Sache das nöthige Licht zu geben. 
Die Kleidung muß überhaupt nach 
Defchaffenheit der Umſtaͤnde ſchoͤn 
und ſchiklich feyn. 

Um uns nicht in eine vielleicht 
ganz unnuͤtze Speculation uͤber 
das, was in der Kleidung abſolut 
ſchoͤn ſeyn koͤnnte, einzulaſſen, 
wollen wir uͤber den Punkt des 
Shenen in der Kleidung nur fo 
viel anmerken, daß darin nichts 
offenbar ungereimtes, unfoͤrmli⸗ 
ches und unnatürliches ſeyn muͤſſe. 


*) ©, Weife der Kunfl. 
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Daß es dergleichen Fehlerhaftes 


in Kleidern gebe, beweiſen ver⸗ 


fchiedene Moden in benfelben, die 
nur ein völliger Mangel des Ge» 


ſchmaks kann eingeführt haben. 


and — 


Schuhe mit ellenlang hervorſte⸗ 
henden Spitzen, wie vornehme 


Frauen in dem dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert trugen, 
find doch eine abſolute Ungereimt⸗ 
heit. Und in diefem Falle befins 
den fich die fteifen und meit here 
ausfichenden Halsfragen, womit 
an einigen Drten Magiftrafgspers 
fonen und VBeiftliche prangen; 
nicht weniger verfchiedene feyer- 


liche Kleidertrachten des mweibli- 


chen Gefchlechts , die in einigen 
Keichsftädten und an verfchiedes 
nen Drten in der Schweiz aus 
den alten Zeiten der Barbarey 
nicht nur übrig geblieben, fondern 
durch neue Zufäße noch abge 
ſchmakter gemacht worden find. 
Veberhaupt rechnen wir hieher 
alles, was der menfchlichen Ge⸗ 
fait, die son allen fichtbaren For⸗ 
men die fchönfte ift, ein unfoͤrm⸗ 
liches ekigtes Anfehen giebt. Der 


Kunftler muß jede Kleisung vers 


werfen, die die natürliche Schön» 


heit der menfchlichen Geftalt vers 


ftelet, und die Verhältniffe der 
Zheile völlıg verderbt, wie 5. €. 
den Kopfpuß, der den Kopf noch 
einmal fo groß masht, als er iſt; 
die ungeheuren Fiſchbeinroͤke, die 
dem obern Theil des Körpers, der 
in der Natur doch die größere Hälf- 
te ausmacht , zu einem Fleinen 
und unanſehnlichen Theile des 
Ganzen macht. Eben diefe Regel 
ſchließt von der Kleidung alles 
fleife und ungelenfige aus, weil 
e8 eine der größten Schönbeiten 


des Körpers ıft, daß er überall 


gelenkig, und zu unendlich man- 
nichfeitigen Wendungen gefchift 
if. Diefe Fehler vermeiden in 
ihren Kleidungen Perfonen von 
Ge 
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Geſchmak, e8 fey daß fie fonft nach 
chinefifcher, türfifcher oder euro» 
paiicher Art fich kleiden. 

Man fchreibet fonjt den Kıünft- 
lern vor, daß fie fich in ihren Vor- 
ffelungen nah dem Ueblichen, 
oder dem fogenannten Coſtume 
richten follen; und es ift gut, daß 
fie es bis auf einen gewiſſen Grad 
beobachten : aber wo die Mode 
einen völlig verkehrten und der 
Natur geradezu entgegenffreiten- 
ben Geſchmak anzeiget, muͤſſen fie 
das Lebliche verbeflern *). 

Ingereimte Kleidungen kann 
man den Künftler nur in dem ein- 
zigen Fall erlauben, wenn er bie 
Perſonen nach dem Zwek feiner 
Arbeit lächerlich vorzuſtellen hat, 
und die Kleidung gerade eineg der 
Mittel ift, das wefentlich dazu ge: 
hört. Uber auch in diefem Falle 
muß die Sache nicht zu fehr ing 
Abgefchmafte getrieben werden, 
wie e8 die Schaufpieler bisweilen 
thun. Ganz verrüfte Köpfe, die 
men überall ing Tollhaus ſetzen 
würde, find bey Feinerley Gele 
genheit einGegenftand desSpotts; 
und darum muß auch die Narrheit 
in der Kleidung nicht übertrieben 
werden , damit fie nicht ekelhaft 
werde, da fie nur lächerlich feyn 
fol. Es ift um fo viel nötbiger, 
daß die, welche die Aufführung 
der Schaufpiele anordnen, dieſes 
ernfilich bedenfen; da eg nur gar 
zu gewoͤhnlich ift, dag ganz Alber- 
ne und Abgefchmafte an die Stelle 
bes blos lächerlichen gefeßt zu 
fehen. Dadurch aber verfehlt man 
feinen Swef gang.“ 

Die Sciflichfeit der Kleidung 


erfodert mehr Nachdenken , als 


ihre Schönheit. Die Kleider un- 
terfcheiden vielfältig den. Stand 
und die Würden der Verfonen, 
und felbft die Gefchäffte, oder die 
Handlung, darin fie begriffen find. 


*) S Ueblich. 
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In der ganzen Welt ift man bey 
Seperlichteiten anders gefleidet, 
als bey haͤuslichen Verrichtungen; 
und der Mahler würde eine Narr⸗ 
heit begehen, der einen im Krans 
fenbette liegenden König mit Kro⸗ 
ne und Zepter vorftellte, wie bis⸗ 


weilen von Kuͤnſtlern, die außer 


der Kunſt feinen Verftand zeigen, 
gefihehen if. Etwas von diefer 
Unſchiklichkeit ift auch aug der ehes 
maligen Barbarey des Gefchmafg 
hier und da in Schaufpielen übrig 
geblieben, wo man noch bisweilen 
vornehmere Perſonen in vollig 
feyerlichem Staat ſieht, da fie 
kaum aus dem Bette aufgeflanden 
find, und nun blog häusliche 
Verrichtungen haben. Die Schaue 
fpieler follten bedenken, daß der> 
gleichen lingereimtbeiten die Tau 
[hung fo völlig aufheben, und dem 
feinen Theil ihrer Zufchauer fo 
anftößig find, daß die ganze Wuͤr⸗ 
fung, die ein Drama haben ſoll⸗ 
te, Dadurch vollig gehemmet wird. 
Einige Schaufpieler fcheinen zu 
glauben, daß in dramatifchen Stür 
fen von einiger Würde, die Per» 
fonen nie anderg, als in gewiſſem 
Staat erfcheinen fönnen. In der 
That ift es ein zarter Punkt, dag 
voͤllig Natürliche mit einiger Wuͤr⸗ 
de zu verbinden. Mir wollen 
auch nicht fagen, daß man auf 
der Buͤhne jemand fo natürlicd) ine 
Bette liegen laffe, wie er es etwa 
in feiner Schlaffammer gewohnt 
ift. Aber auch die allergewoͤhn⸗ 
lichfte Hauskleidung kann mit An⸗ 
ftändigfeit und Würde verbunden 
feyn; wenn nur der, ber diefe 
Sachen angiebt, ein Dann von 
Nachdenken ift und einige Kennt⸗ 
niß der Welt hat. 

Zu dem Schiklichen Finnen wir 
auch dag rechnen, was von dem 
Ueblichen charakteriſtiſch if. 
Darauf hat der Kuͤnſtler voxzůg⸗ 
lich Acht zu geben. Der Mahler 
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iſt oft in Verlegenheit feine Per 
fonen beftimmt zu bezeichnen; und 
da fommt ihm dag Churafteriflis 
ſche der Kleidung fehr zu flatten, 
Es giebt ganze Kleider, einzele 
<heile, fogar Sarben des Gewan— 
deg,bejondere Arten des Schmuks, 
die völlig charafteriftifch find, und 
fogleich den Stand, oder die Wuͤr⸗ 
de ‚, oder eine ganz befondere Ver: 
haͤltniß derſelben, oder eine gan- 
je Handlung genau bezeichnen. 
Diefe muß der Künstler aus der 
alten und neuen Gefchichte,, und 
von mehrern Nationen Fennen. 
‚Aber diefeg ſchlaͤgt ſchon in dag 
Yebliche ein *). 

Dem zeichnenden Künftler em- 
pfehlen wirzum fernern Jtachden- 
fen über diefe Materie ein auf: 
merffames Lefen deffen, was der 
Here von Hagedorn uber diefe 
Materie mit großer Gründlichkeit 
angemerft hat **). Bon der be 
fondern Behandlung der Stleidung, 
und der Kunft fie gut zu legen 
und zu falten, ift in einem befon- 
dern Artikel gefprochen worden P). 


— — 


Bon der Bekleidung in der Mahle— 
ren (von der Wahl der Draperie und 
den Fa ben derſelben) handeln, uns 
ter mehrern, de Piles in den Elem, 
de ia Peint, Oeuv Bd. 2. © Sı 
u.f — Ribardfon in dem Traité 
de la Peint Bd. S. 155u. f. — 
Laireſſe in dem sten Rap. des zten 
Buches f großen Mahlerbuches, D.2. 
€ 32u—.f. Lomazzo, im 56ten 
Kap. des sten Buches S. 454 des 
Taattato dell’arte della pittura, 
Mil, 1°85. 4. — Hagedorn , in ſ 
Betrachtungen l.23- u ſ. — u.a, m. 
©. übrigen den Att. Gewänder. 

*) ©, Ueblich. 

#°) Betrachtung über die Mahle⸗ 
rey, il Dach ı Abſchn. im 16 und 
17 Cap. 
IE, Gewand. 


Kle 
Klein. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Man hat in der Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte zwey Arten des Kleis 


. 


nen zu betrachten: die eine iſt ih⸗ 


rem Zwek zuwider und verwerf— 
lich; die andre iſt angenehm und 
gehoͤrt zu dem guten aͤſthetiſchen 


— 


Stoff. Jene entſteht aus Mangel 
und Undollkommenheit; dieſe hat 


nichts mangelhaftes. 
Das verwerfliche Kleine findet 


ſich bey Kuͤnſtlern, denen eg ent⸗ 


weder an Verſtand, oder an Em⸗ 


pfindung fehlet. Aus Mangel des 
Verſtandes kommen geringſchaͤtzi⸗ 
ge, ſedem, auch nur halbklugen 
Menſchen, einfallende Gedanken 
und Betrachtungen; ſubtile Spitz⸗ 
fuͤndigkeiten, ſophiſtiſche Urtheile 
und Witz, der in bloßen Wortſpie⸗ 
len liegt. Dahin gehoͤren auch 
alle uͤbertriebene Metaphern, alle 
muͤhſame und doch nichts bedeu— 
tende Gemaͤhlde, und die aͤngſtliche 
Ausbildung kleiner Umſtaͤnde, alle 
ditheiles nugae. Aus Mangel der 
Empfindung und aug einem Fleis 
nen, Eindifchen, furchtfamen, oder 


phantaftifchen und augfchweifens 


den Herzen fommen findifche Bes 
wundreungnichtöbedeutender Dins 
ge ‚ niedrige Schmeicheleyen, Liſt, 
die alles durch Umwege fucht und 
fich nie getraut gerade zu urtheis 
len oder zu Handeln, Prahlerenen; 
übertriebene Affekte ſowol in dem 


Künftler,alg in den von ihm ein⸗ 


geführten Perfonen. Es wäre 
fehr leicht aug dem Dvidius und 
aus dem Seneka Beyſpiele faft 
jeder Art diefes Kleinen anzufüh> 
ren; und auch aus einheimifchen 
Schriftftelleen koͤnnte hiezu ein 
betrachtlicher Beytrag geliefert 
werden. | 
Schon aus dem, was von ben 
Duellen bes Kleinen angemerft 
worden ift, erbeilet, wie eg zu 
ver: 


gie 


vermeiden fey. Der Kiünftler muß 


feinen Verſtand und fein Herz. 


zum Großen bilden. An mehrern 
Stellen diefes Werks ift ſchon er- 
innert morden, daß zur einem gu— 
‚ten Künftler mehr, als nur dag 
eigentliche Kunſtgenie erfodert 
werde; nämlich DVerftand und 
Größe des Herzens. Wiewol nun 
die Natur hiezu dag Befte thut, 
fo müffen doch noch Erfahrung 
und Uebung dazu fommen. Um 
alfo das Kleinezu vermeiden, muß 
ber Künftler fi) aus der Sphare 
der Menfchen , bey denen noc) 
Unmiffenheit, Vorurtheile und die 
emeineften Schwachheiten herr- 
chen, in eine höhere Sphare em- 
por fchwingen ; er muß genaue 
Hefanntfchaft mit den Menfchen 
haben , die durch Vernunft und 
große Sefinnungen weit über dem 
niedrigen Kreis des großen Hau⸗ 
feng, gleichfam in einer reinern 
Luft leben. ' 
Schon in früher Jugend follte 
der Fünftige Kuͤnſtler mit den 
Hülfgmitteln befannt werden, wo⸗ 
durch er zu einer gründlichen 
Kenntniß der Welt und der Men: 
fchen alter und neuer Zeiten ge 
langen Fann. Durch einen fleißi- 
gen Gebrauch diefer Hülfgmittel 
muß er fich eine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit den größten und beften 
Menfchen aller Zeiten erwerben. 
Die Gefchichte der Voͤlker und die 
Beobachtung feineszeitaltersmuß 
ihn lehren, wag in dem Genie und 
Charakter der Menfchen Flein oder 
groß iſt. Dadurch muß er zu 
einer folchen Kenntniß feiner ſelbſt 
fommen, daß er beurtheilen kann, 
ob feine Art zu denfen und zu em⸗ 
pfinden über die gemeine Art des 
großen Haufens erhaben iſt. 
Durch dieſe Mittel muß er ein 
folder Beurtheiler und Kenner 
der Menfchen werden, daß er auch 
das Kleine im Denfen und Ems 
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pfinden, was ſeinen Zeitgenoſſen 
noch anklebet, zu bemerken im 
Stande ſey. 

Die andere Gattung des Klei⸗ 
nen, dag unter den guten äfthetis 
fchen Stoff aufgenommen zu wer⸗ 
den verdienet, ift eine Art des 
Schönen, die Cicero überfehen 
hat, da er nur von zwey Arten 
fpeicht *). Der einen Urt legt er 
männliche Würde, der andern 
weibliche Annehmlichkeit bey. Dies 
fe Vergleichung hätte ihn auf die 
dritte Art führen follen, die er mit 
Anmuthigkeit und Artigfeit des 
Eindifchen Alters hätte vergleichen 
koͤnnen. Vielleicht hat ihn dag 
Anſehen des Ariftoteles verhine 
dert, diefe Art zu bemerfen, weil 
diefer philofophifche Kunftrichter 
fagt, daß das Kleine nicht ſchoͤn 
feyn könne. Fürnehmlich hat die 
Natur nur dem Guten Schönheis 
ten beygelegt, damit es ung deſto 
ficherer reise; aber fie findet fich 
auch fchon in der Bluͤthe des Gu⸗ 
ten. Die Schönheit der Blumen 
ift blog Annehmlichkeit, und fo ift 
die Schönheit deg Kindes. 

Zu diefer Gattung rechnen wir 
alles blog Angenehme, dag fonft 
zu feinem andern Genuß beftimmt 
ift, Feine Begierde reist, Feine von 
den würkffamen Nerven der Seele 
rühret, nichts als eine fanfte in 
fich felbft begränste Empfindung 
erweket. Diefeg ift alfo dag Klei—⸗ 
ne, deffen fich auch die Künfte, 
als Nachahmerinnen der Natur 
bedienen. 

In der Dichfkunft rechnen wir 
hieher, das was die anafreonti> 
fche Art. unfchuldiges hat; alle 
kleine auf unfchuldigen Scherz und 

D Ders 


*) J duo ſunt ge- 
nera, quorum inaltexa venu- 
itas fit, in altero dignitasz 
venuftatem muliebrein duce- 
re debemus, dignitatem viri- 
lem Offie. L. J. 
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Vergnuͤgen abzielende Fieber; it 
der Mahlerey die Blumen und 
Fruchtſtuͤte, artige Landſchaften, 
VBſallungen geſellſchaftlicher Er⸗ 
goͤtz ichteiten u.d. gl.; in der Mur 
ſik alleg Hlos Angenehme und fanft 
Eiawiegende, dag fonft feinen lei- 
denfchaitlichen Charafter hat, und 
verichiedene der gefellfchaftlichen 
Tänze von eben diefem Charakter; 
in der Baukunſt alles, was zur 
Arnehmlichkeit unfrer Wohnuns 
gen veranſtaltet wird. Diefe gan 
ze Sutiung hat feinen andern 
Zwet, als Anmuthigfeit und fanf- 
tes Vergnügen. Sie iſt weniger 
ſchaͤtzbar, als die hoͤhern Arten 
des Schoͤnen, aber darum nicht 
zu verachten. Man muß ſie zur 
Erholung des Gemuͤths brauchen, 
das immer gewinnt, wenn es, 
anſtatt in völliger Unthaͤtigkeit zu 
ſeyn, angenehme Eindrüfe von 
fanfter Art genießt. Das Große 
di.net ur Erwefung, dag Kleine 
zur Beſaͤnftigung der Leidenſchaf— 
ten; jenes zur Staͤrkung, diefeg 
zur Ruderung des Gemuͤths. Ehe 
mals hatten die Großen in Rom 
die Gewohnheit, ganz kleine Kin- 
der von ſchoͤner Bildung, die na- 
kend in ihren Zimmern fpielten, 
u halten, um ſich an der Findi- 
hen Anmuthigkeit zu ergoͤtzen. 
Soiche fanfte, unfchuldige Gegen- 
ftände mögen doch bisweilen die 
durch fo manche Unruhe und Sor- 
ge halb vermwilderten Gemüther 
diefer Herren der Welt, auf eine 
Zeitlang befänftiget haben. 

Es gehoͤrt ein befonderes Genie 
dazu, dag Kleine in den Werfen 
des Geſchmaks guf zu behandeln, 
und man baf vielleicht in jeder 
andern Gaͤttu g mehr vollfommes 
ne Mufter, ale in dieſer. Mer 
nicht einen feinen zärtlichen Ge 
ſchmak, eine für jeden fanften Ein⸗ 
druk empfindfame Seele hat, wuͤr⸗ 
de ſich vergeblich in dieſes Feld 
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wagen. Ernſthafte, nach großen 
Gedanfen und Empfindungen fire 
bende Seelen , a in einer 
auferordentlichen Gemuͤthsruhe 
feyn, um das Schöne im Kleinen 


zu erreichen. E83 wurde einem 


Michael Angels leichter geweſen 

feyn ein Gemählde vom Weltges 

richt, als ein ſchoͤnes Blumenſtuͤk 

zu verfertigen. Doc) fehen wir 

an dem Beyfpiel des großen Sha- 

fefpear, daß dieſe beydenGemuͤths⸗ 

lagen, die zum Großen und zum 

Kleinen tüchtig machen, biswei⸗ 
len mit einander abivechfeln. Man 

hat ehedem geglaubt, daß dag Ges 

nie der Deutfchen für die Fleine 

Schönheit zu roh fey; aber dieſen 

Vorwurf haben fie durch die That 

von fich abgelehnt. Schon Aas 
asdoen hat fürtreffliche Lieder in 

diefee Gattung; nach ihm haben 

Gleim, und nenlic Jacobi und, 
einige andere bewiefen, daß dag 

deutſche Genie auch hierin andern 

nichts nachgebe. 
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Aber das Vergnügen, dag einie 


ge Kunftrichter über dieſe neue 
Proben deg feinern deutfchen Wis 
tzes empfunden haben, hat fie zu 
weit verleitet. Sie haben nad) 
dem Beyfpiel einiger fraͤnzoͤſiſchen 
Kunſtrichter dieſem Kleinen einen 
fo großen Werth beygelegt, daß 
e8 fcheinet, fie halten eg für die 
vornehinfte Gattung, wenigfteng 
in der Dichtfunft. Sie haben fich 
nicht gefcheuet, einige von unfern 
Dichtern, die in dem Kleinen bier 
und da glüflich geweſen find, uns 
ter die größten und verdienftlich- 
ſten Männer Deutfchlandg zu zaͤh⸗ 
len: Das heißt eben fo viel, als 
einen guten Vergolder, oder ſo— 
genannten Staffirer, zum großen 


Baumeiſter machen. Es zeiget 


einen großen Mangel des Ver— 

ſtandes an, wenn man Dinge 

ſchaͤtzen teil, ohne das Maaß oder 

Gewicht, wonach fie serhänt wer⸗ 
— en 
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den follen ‚ zu kennen. Wir laffen 
gerne dem Kleinen feinen Werth, 
und erfennen, daß feltenre Talente 
dazu gehören, darin vorzüglich 
gluklic) zu feyn. Wir find den 
Künftleen im Kleinen für die An» 
muthigkeit des Sonnenfcheineg, 
den fie bisweilen über unſre Ge— 
| müther verbreiten, nicht wenig 
‚ verbunden; denn auch die Tugend 
koͤnnte die Seele verfinftern. Aber 
wir koͤnnen ſie darum nicht für 
die großen Maͤnner halten, denen 
wir eine maͤnnliche Art zu denken, 
oder die Standhaftigkeit und Recht⸗ 
ſchafferheit unſrer Geſinnungen 
zu danken haben. Dieſe verehren 
wir als unſre Lehrer und Vaͤter; 
jene lieben wir als unſre juͤngere 
Sruͤder, die uns bey muͤßigen 
Stunden manches Vergnügen 
machen. 

In der Bearbeifung erfodert 
dag Kleine großen Fleiß und den 
feineften Geſchmak, weil der ge- 
ringſte Sehier darin fichtbar wird, 
den man beym Großen überfieht. 
Die Kuͤnſtler fönnen überhaupt 
den ausnehmen Fleiß der hollän- 
difhen Drahler für dag Kleine 
zum Muſter nehmen. 


Knauff *). Gapiteel, 


(Baukunſt.) 

Der oberſte Theil einer Saͤule, 
oder eines Pfeilers, der den Kopf, 
oder das oberſte Ende derfelben 
vorftellt. Wie alle weſentliche Thei- 
le eines zierlichen Gebäudes in 


*) Der Urſprung diefer Benennung 
iſt mir unbekannt. Vielleicht 
koͤmmt fie von dem niederfächfi, 
fchen Worte Knub, Anubbe, 
welches ein etwas ausgewachſe⸗ 
nes Stuͤck Holz bedeutet. Der 
Knauff ftellt allerdinas eine an 
der Habe eines Bauſtam̃es auss 
gewachfene knotige Verdikung 
deſſelben vor. 
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der Natur der Sachen ihren Ur⸗ 
fprung haben, wovon wir andergs 
wo DBeyfpiele gegeben haben *), 
fo hat eg aud) der Knauff. Vers 
muthlich hat man, noch ehe die 
ſchoͤne Baukunſt entfianden ift, 
ftatt der Säulen Bäume genoms 
men, die man zu oberft am Stam- 
me, 10 die Aeſte anfangen, abges 
fehnitten. An diefer Stelle find 
die meiften Bäume etwas Fnotig 
und diker, als am . übrigen 
Stamm, und darım hatten auch 
die erften ungefünftelten Säulen 
ihren Knauff. Die corinthifche 
Säule, deren Knauf mit Blät- 
tern ausgeziert ift, hat ihren Ur⸗ 
fprung vermuthlic) im Drient ge- 
habt, wo man Palmbaume zu Saͤu⸗ 
len gebraucht hat. Denn an die- 
fen Bäumen wachfen am oberften 
Ende des Stammes große Yläf- 
ter. Aber auch ohne diefe natür- 
liche Veranlaſſung, der Säule ei» 
nen Knauff zu geben, würde dag 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zu 
machen, ihr einen Knopf gegeben 
haben +). | 

Darım findet man in den älte- 
ften ägyptifchen Ueberbleibfeln der 
noch fehr rohen Baukunſt, in den 
erften roheſten Verſuchen der nor— 
diſchen Voͤlker, und in den Gebaͤu⸗ 
den der Chineſer, denen die grie— 
chiſche Baukunſt voͤllig unbekannt 
geblieben iſt, uͤberall den Knauff 
an den Saͤulen. Auch der oberſte 
Theil des Knauffs, der Dekel, 
oder die Platte, bat natuͤrlicher 
Weife den Urfprung, daß man, 
un den Knauff vor der Näffe zu 
verwahren und dem Unterbalfen 


. eine feftere Lage zu geben, ein vier- 


efigtes Brett oben darauf wird 
gelegt haben. 

Nachdem mar angefangen hats 
fe Geſchmak in der Baukunſt ein 
zuführen, iſt der blos Enofige oder , 

D beblät- 
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beblätterte natürliche Knauff ver⸗ 
ziert, und. durch den Meißel re⸗ 
gelmäßiger gemacht worden. Da 
ber entftunden verſchiedene For⸗ 
men und Größen deſſelben; und 
die Griechen, die alles, was zur 


Schönheit gehsrt , verfeinerten,, 


festen einige Formen und Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben feſt, und eigne⸗ 
ten jeder Art der Saͤule oder der 
ſogenannten Saͤulenordnungen, 
ihren eigenen Knauff zu. Sie hat⸗ 
ten den corinthiſchen, joniſchen 
und doriſchen Knauff; dieſen wur⸗ 
den hernach der toſcaniſche und 
der roͤmiſche, oder zuſammenge⸗ 
ſetzte, (denn er iſt aus Vereini— 
gung des corinthiſchen und roͤmi⸗ 
{chen entſtanden,) beygefuͤget. AL 
ſo ſind in der heutigen Baukunſt 
fuͤnf Arten der Saͤulen aufgenom⸗ 
men, deren jede ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Knauff hat, deſſen Form, 
Groͤße und Verhaͤltniß der Theile 
in ſoferne feſt geſetzt ſind, daß 
man ſie auch bey den verſchiedenen 
Veraͤnderungen, die bald jeder 
Baumeifter für fi) daran macht, 
erkennen kann. Jeder ift in dem 
befondern Artikel unter feinem 
Kamen näher befchrieben worden. 
Unfer deutfcher Baumeifter Hold⸗ 
mann, einer der verftändigften 
und fcharffinnigfien Männer in 
diefer Kunft, ver feine Vorſchrif— 
ten überall aug guten Grundſaͤtzen 
hergeleitet hat, feßet zweyerley 
Größen fir die verfchiedenen Ars 
ten des Knauffs feite. In den 
niedrigen Ordnungen *) giebt er 
der Höhe eines jeden Knauffs eis 
nen Model, in den höhern aber 
25 Model. 


Knoten. 
(Schoͤne Künfte,) 


air ber Kunftfprache wird dieſes 
ort insgemein gebraucht, um 


*) ©, Drönung, 


Sn 


in der epifchen und dramatifchen 
Handlung eine folche Verwiklung 
su bezeichnen , aus welcher bes 
frächtliche Schwierigkeiten ent⸗ 
ftehen , wodurch die handelnden 
Perſonen veranlaffet werden, ihre 
Kräfte zu verdoppeln, um fiegu 
überwinden, und die Hinderniffe 
aug dent Wege zu räumen. Aber 
der Begriff muß erweitert, oder 
allgemeiner gemacht werden. 


Wir begreifen unter diefem 
Worte alles, wag in ber Folge 
der Vorftellungen über eineSache, 
eine folche Aufhaltung macht, die 
eine Aufhaͤufung der zum Theil 
gegen einander flreitenden Gedan⸗ 
fen bewürft, wodurch dieVorfte 
lung lebhafter und intereffanter 
wird, nach einigem Streit der 
Gedanken aber fich entwikelt Bey 
unſern Borfiellungen über gefcher 
bene Sachen, oder bey Beobad)> 
fungen und Unterſuchungen, koͤn⸗ 
nen die Begriffe fo auf einander 
folgen, daß uns nichts reist auf 
die Art, wie fie auf einander fol 
gen, oder auf die Quellen, wor—⸗ 
aus fie entipringen, Acht zu geben. 
Alsdenn flieffen unfre Gedanken 
wie ein fanfter durch nichts auf- 
aehaltener Strom ftille fort. Die 
Vorfiellungsfraft wird durch 
nichts gereist. Finder fich hinges _ 
gen in ber Folge der Vorftelluns 
gen irgendwo etwas, das ung 
aufhält, das ung auf die Folge 
aufmerffam macht; wobey mir 
gleichfam ftille ftehen , um dag Ge- 
genmwärtige mit dem, was folgen 
koͤnnte, zu vergleichen ; wo wir 
ungewiß werden, wie die Sache 
fortgehen, oder wie dag Folgende 
entfiehen wird: da liegf ein Kno— 
ten, wobey die Gedanken fich zus 
fammen drängen und gegen eins 
ander ffreiten, bis einer die Dber- 
hand befommt und der Sache ei- 
nen Fortgang verfchafft, 


Kno⸗ 





Kno 


Knoten find alſo bey Unterneh⸗ 
| mungen, wo Hinderniſſe aufſto⸗ 
ßen, die man aus dem Wege zu 
raͤumen hat; bey Unterſuchungen, 
wo ſich Schwierigkeiten zeigen, 
‚die eine neue Anſtrengung des 
Geiſtes erfordern, um fich aus 
\ denfelben heraus zu wikeln; bey 
| Betrachtung der Begebenheiten , 
wo die wuͤrkende Urſache durch 
große und ungewöhnliche Kräfte, 
die unfre Aufmerkfanrfeit an ſich 
ziehen, allmählig die Stärke be— 
kommt, den Ausgang der Sachen 
zu bewürfen, Ein folcher Knoten 
bewürft in den bey den Sachen 
interefjirten Perfonen eine neue 
bisweilen außerordentliche An- 
‚ firengung ber Kräfte; bey denen 
| aber. die blog Zeugen oder Zus 
ſchauer dabey find, reizet er die 
Aufmerkſamkeit und die Neugier 
de, wodurch die Sache weit inter- 
‚ eflanter wird, als fie ohnedem 
würde gemwefen feyn. 

In den Werfen der ſchoͤnen Küns 
ſte hat der Knoten eben diefe dop- 
| pelte ſehr vortheilhafte Wuͤrkung. 
Das Werf felbft wird dadurch 
reicher an VBorftellungen. Hans 
beinde Perfonenz B ftrengen ihre 
| Kräfte mehr an, ihr Genie, ihr 
Gemuͤth und ihr ganzer Charakter 
| Er ſich dabey in einem vollen 
Fichte; der Künjtler hat noͤthig 
auch fein Genie flärfer anzuffren- 
gen, um Auswege zu finden; da— 
durch wird alfo für den, der dag 

Werk der Kunft genießen foll, alles 
intereffanter und lebhafter. Dars 
um ift es nöthig, daß mir über 
eine fo wichtige Sache ung hier 
etwas meitläuftig einlaffen. 

Man hat hieben auf.drey Din- 
ge Acht zu geben: auf die Natur 
des Knotens, auf feine Knuͤpfung, 
und auf die Entwiklung deſſelben. 

Zuerſt muß man auf die Be— 
ſchaffenheit des Knotens Acht ges 
ben, der bey Handlungen, oder 





— 
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bey Unterſuchungen und dem leh⸗ 
renden Vortrag vorkommen Fant. / 
Bey Handlungen kann er von 
smenerley Art feyn. Erftlich kann 
die Handlung an fich felbft ein fehr 
gefährliches oder mit außerordent- 
lichen Schwierigfeiten begleitete8 
nternehmen feyn , wodurch der 
Knoten fich von felbft knuͤpfet, ins 
dem eg hoͤchſt ſchwer ift, der Uns 
ternehmung einen glüflichen Aus⸗ 
ang zu geben. Von dieſer Ark 
ift der Hauptknoten der Odyſſee, 
wo die Heimreiſe des Ulyſſes und 
die Wegſchaffung einer ganzen 
Schaar muthwilliger und zum 
Theil maͤchtiger Liebhaber der Pe⸗ 
nelope fuͤr einen einzeln Menſchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 
war. Auch gehört der Hauptkno⸗ 
ten der Aeneis hieher; worauf 
der Dichter gleich Anfangs unfre 
Aufmerkſamkeit lenfet: 


Tantae molis erat Romanam con- 
dere gentem, 


Je groͤßer derDichter dieſe Schwie⸗ 
rigkeit zu machen weiß, je mehr 
Gelegenheit hat er die Fruchtbar⸗ 
feit feines Geiftes und die Größe 
feines Herzens zu zeigen. Hier 
liegt alfo die Schwierigfeit in der 
Bewuͤrkung des Ausganges. 

Es giebt noch eine andre Art 
deg Knotens, der nicht von Hits 
derniffen entfteht , die fich einer 
Handlung in Weg legen, fondern 
wo die Schwierigkeit darin liegt, 
daß ung die Größe der wuͤrkenden 
Urfachen, das Fundament, wor⸗ 
auf fie fich ſtuͤtzen, deutlich vor 
Augen geftellt werde. Große Din⸗ 
ge rühren ung entweder durch dei 
Erfolg felbft , den fie haben, oder 
durch die Kraft, wodurch er hers 
vorgebracht worden. Daß Leoni⸗ 
das mit feiner Fleinen Schaar bey 
<hermopyl& von einem unermeßs 
lichen Heer Feinde niebergemacht 
werden, hat in bent in eg 
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nichts wunderbares: aber woher 
diejer Fleinen Schaar ber Muth 
getommen, gegen eine fo gar über- 
legene Macht zu fireiten, und ihr 
einigermaßen den Sieg zweifel⸗ 
haft zu machen, dieſes begreiflich 
zu machen, erfordert die Kunſt. 

Die groͤßte Handlung , feibft 
dag groͤßte Wunderwerf, reizt 
unſre Aufmerkſamkeit nur in ſo⸗ 
fern wie die Schwierigteit derfel- 
ben einjehen, oder den Erfolg mit 
den Kraͤften vergleichen Tonnen. 
Die aͤußerſte Freygebigfeit eines 
Menſchen, den wir für einenGold- 
macher hielten ,. würde uns gar 
nicht merkwürdig fcheinen. Aber 
eine große Freygebigkeit an einem 
Menschen, den wir nicht in Ue— 
berfiug glauben, wird ung inter 
eſſant, wir wollen wiffen, wie er 
zu joichen Entſchluͤſſen tomme, die 
ihm natuͤrlicher Weiſe ſehr viel 
koſten muͤſſen. 

Bey Charakteren und Handlun— 
gen der Menſchen iſt es nicht hin⸗ 
laͤnglich, daß man ſie uns als groß 
vorſtellt; man muß ung ihre Groͤ—⸗ 
Be begrerflich machen, man muß 
uns ıhre Kräfte und Fundament, 
worauf fie fid) ftügen, fehen laf- 
fen, damit wir wenigſtens eini— 
germaßen begreifen, wie fie zu 
der Höhe, die wir bewundern , 
aufgefchwollen find. Dieſes macht 
den Knoten aus, der ung die Sa» 
chen intereſſant vorftellt. 

Er entjicht inggemein aus ei- 
nem Streit der Keidenfchaften 
oder dem Iufammenftoß entgegen- 
fireitender Intereſſen. 

Bon diefer Art ift der Haupt: 
knoten in der Ilias. Es ift eine 
gemeine Sache, daß zwey Befehls⸗ 
haber bey einem Heer ſich entzwey⸗ 
en, und daß uͤble Folgen daͤraus 
entſtehen. Oder, wenn man ſich 
bie Sache fo vorſtellen will: eg 
warn ver Begebenheit, daßAchil⸗ 
es uUnd Aggmemnon fi) entzweyt 
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haben, daß ber erftere fi von 
dem Heer getrennt, daß dadurch 


die Griechen in Verlegenheit ger 
fommen, daß Achilles zulegt ſich 
wider ing Sc)lachtfeld begeben hat 


u. f. f. nichts Außerordentlicheg; 


aber der Dichter hat diefe Bege- 
benheit von gemeiner Art fo zu 
behandeln gewußt, daß dadurd) 
eine außerordentliche Verwiklung 
der Sachen entſteht. 
Art ift auch der Hauptknoten in 
Gefners Tod Adels. Ein Bru— 
der bringt den andern aus Haß 
um; bier fcheinet feine Verwik—⸗ 
lung zu ſeyn. Aber wodurch Fonne 
te Kain zu einer folchen Wuth des 


i 


Von diefer 


| 


Haſſes gebracht werden? Hier ents 


fieht ein Knoten. Der Dichter 


mußte hinlaͤngliche Urſache finden, 


den Haß des Moͤrders nad und 
nad) anfchwellen und bis zn dem 
entſetzlichſten Uedermaaß machen 
zu laſſen, der die Wuͤrkung deſſel⸗ 
ben begreiflich macht. Das groͤßte 


Beyſpiel eines Knotens von dieſer 


Art, iſt Klopfſtoks Behandlung 
des Todes Jeſu. Es iſt eine ge 


meine Sache, dag ein Menfch uns 


ter dent Haſſe feiner Feinde erliegt 
und unſchuldiger Weiſe hingerich- 
tet wird. Hier war die Schwies 
tigkeit nicht in der Bewuͤrkung 
des Ausganges der Handlung, 
fonbern darin, daß eine gemein 
ſcheinende Sache als die größte 


und wichtigſte aller Begebenhei- 
ten, an der dag ganze eich der - 


Geifter Untheil nimmt, vorgeftellt 


€ 


wurde. 


Beylinterfichungen und andern 


Gegenftänden desLehrgedichts und 
ber Beredfamfeit hat edenfallg die- 
fe doppelte Art des Knotens ſtatt. 
Entweder liegen Schwierigkeiten 
weſentlich 
der Redner oder 
darauf zu ſehen, daß er fie deut⸗ 
lich vorſtelle; oder die Sache iſt 
an ſich zwar leicht und offenbar 
genug 


in der Sache ſelbſt, und 
Dichter hat blos 


gnos 


genug: aber um die Aufmerkſam⸗ 
feit mehr zu reizen, muß fie Durch 
das Genie des Redners in einem 
fehr wichtigen und interejjanten 
Lichte vorgefielt werden. Der 
letstere Sail hat oft große Schwie⸗ 
rigkeiten, und erfodert einen Mann 
von viel Gene. Man kann z. B. 
vorausſetzen, daß bey der drüten 
Philippiſchen Rede ves Cicero je 
der Zuhoͤrer fchon einen Abſcheu 
vor dem Antonius habe und ger 
neigt ſey, ihn für einen Feind deg 
Satans zu erklären. In folchen 
Umständen muß der Nedner den 
Borftellungen fchlechterdings eine 
neue Wendung geben, und darın 
einen Knoten oder eine Aufhal—⸗ 
fung ſuchen, daß er feinen Gegen 
ftand in einem noch nicht bemerf- 
ten Lichte zeige. Hut er dieſes 
vergeblid) verfucht, fo bleibt ihm 
nichts übrig, als blog pathetiſch 
und afjeftvoll zu feyn. 

Diefe Arten des Knotens kom⸗ 
men nicht nur in der Hauptſache 
vor , in welchem Sale man fie 
Hauptfnoten nennen kann, fon- 
dern auch in eınzelen Theilen; aber 
ihrer Natur nach find fie immer 
einerley. In ber Sjliag fommen 
Hundert einzeleBegebenheiten vor, 
deren jede ihren befonderen Kno⸗ 
ten von der einen oder der andern 
Art; und eben dieſes macht das 
Gedicht fo durchaus intereffant. 

In Anſehung der Knüpfung und 
Aufloͤſung des Knotens tommt die 
Hauptfache darauf an, daß alle 
würfende Urfachen, es fen, daß 
fie Schiwierigfeiten veranlaffen, 
oder fie uͤberwinden, natürlich und 
wahrfcheinlich jeyen. DieSchwie- 
rigfeiten müfjen nicht willkührlich 
erdichtet werden, mo feine find; 
fie müffen feine große Hinderung 
machen, mo e8 leicht iſt, ihnen 
aus dem Wege zu geben ; große 
Würfungen muͤſſen nicht aus klei⸗ 
nen Urfachen entliehen , es ſey 
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denn, daß man deutlich ſehe, wie 
dieſe kleinen Urſachen außerord⸗ 
entliche Staͤrke bekommen haben. 
Da muß vorzuͤglich ſich der Ver⸗ 
ſtand und die ſcharfe Beurtheilung 
des Kuͤnſtlers, feine tiefe Fennt⸗ 
niß des Menfchen und menfchlis 
cher Dinge zeigen. Er muß michts 
aefchehen laſſen, ohne ung deut⸗ 
lich merken zu taffen, daß es noth⸗ 
wendig hat gefchehen müffen, oder 
daß es aus der Lage der Sachen 
und dem Charakter der Perſonen 
natürlich erfoiget. Es iſt der Ruͤhe 
werth hieruͤber einige beſondere 
Beyſpiele, zur Erlaͤuterung dieſer 
wichtigen Sache, zu betrachten. 
Das vornehmſte Beyſpiel eines 
wolgeknuͤpften und glütlich aufge⸗ 
loͤſten Knotens, haben wir in der 
Sa. Der Hauptknoten iſt vie 
Trennung des Achilles von dem 
Heer der Griechen. Sie entſteht 
auf eine ſehr natuͤrliche Weiſe, 
aus den Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
hochmuͤthigen und gebieteriſchen 
Oberbefehlshaber Agamemnon u. 
dem aͤußerſt hitzigen, trotzigen und 
hoͤchſteigenſinnigen Achilles, auf 
deſſen Tapferkeit das meiſte an— 
kam. Die Entzweyung entſtehet 
aus einer natuͤrlichen Veraͤnlaſ⸗ 
ſung, wird, dem Charakter der 
ea gemäß, auf dag außer 
e getrieben; Feiner will nachge—⸗ 
ben, und Achilles, der dem Ran— 
ge nach weit unter dem Aganents 
non ift, trennet fic) von demNeere. 
Daducch werden die Griechen fo 
ſehr geſchwaͤcht, daß fie nichts 
mehr gegen die Trojaner vermoͤ⸗ 
gen. Nun entfteht die Hauptſchwie— 
rigkeit. Auf der einen Seite ver— 
bindet fie Ehre, Nationalſtolz, 
heftige Seindfchaft, den ihren an⸗ 
gethanen Schimpf durch Trojas 
Umſturz zu rächen; auf ber an— 
dern Seite geiget fi) ihr Unver⸗ 
mögen das Vorhaben auszufuͤh— 
ren. Sie verſuchen das — 
| aber 
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aber die Gefahr wird immer groͤ⸗ 
fer ; jedermann erkennet, daß 
Ichilles wieder verjühnt werden, 
und zum Heer zurüffehren müffe. 
Aber fein unüberwindlicher Zorn 
und Eigenfinn vereitelt alle Se 
mühungen, die man zur Ausſoͤh⸗ 
nung anwendet. Man hat dag 
Aeußerſte verfucht ; die Gefahr des 
Unterganges der Griechen iſt nahe; 
und wie follen fie ſich nun heraus⸗ 
heifen? Hier fcheint der Knoten 
uͤnaufloͤslich. Aber nun fängt er 
an fich zu entwifeln, und auf eine 
fehr natürliche und vollig unge 
zwungene Weife. Achilles hat ei⸗ 
nen Sreund , der fo gefällig und 
nachgebend, als er trogig und eie 
genfinnig iſt. Diefer erhalt von 
ihm die Erlaubniß, fich der be> 
drängten Griechen anzunehmen; 
aber er fällt im Streit. Und nun 
wird der heftige Achilles durch den 
Verluſt feines Freundes auf das 
Aeußerſte aufgebracht; jeder Ner⸗ 
ve feiner Seele wird zur Nache 
gefpannt; und ist macht er den 
Untergang der Trojaner, wenige 
ſtens den Tod des heldenmäthigen 
Hektors, des vornehmften Beſchuͤ⸗ 
tzers der Angegriffenen, zu feiner 
eigenen Angelegenheit. Er Eehrt 
mwüthend in den Streit zurüfe, 
und ihm gelingt es if, was er 
vorher jo lange vergeblich geſucht 
hatte; er erlegt den Neftor, die 
Griechen befommen die Oberhand, 
und die Hauptſchwierigkeiten find 
gehoben. 

Eigentlich beffeht die mechani- 
ſche Vollkommenheit der Epopoͤe 
und des Trauerſpiels eben darin, 
daß gleich vom Anfang der Hand- 
lung ber Knoten almählig ge> 
fnupft, und nach und nach immer 
fefter werde; daß dadurch eine all- 
gemeine Anſtrengung aller wuͤr⸗ 
fenden Kräfte entfiche, auf der 
einen Seite die Schwierigfeiten 
ju vermehren, auf der andern fie 
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zu uͤberwinden, bis endlich aus 
natuͤrlichen, ſchon in der 


| 


Hands 


lung oder in dem Charakter der 
{ 


Perſonen liegenden, aber vorher‘ 
nicht genugfam erfannten Kräften, 
der Ausſchlag ſich aufdieeine Sei⸗ 
te wendet, wodurch die ganze 


Handlung beendiget wird, 


Diefe Behandlung des Knoteng 


bat dem Dichter Gelegenheit ges 


geben, die handelnden Perfonen, 
jeden nach feinem Charakter und 
nad) feiner Sinnesart, ın vollem 


Fichte zu zeigen, ſeine Verfiandege 


unbGemuͤthskraͤfte in voͤllige Wuͤr⸗ 


fung zu ſetzen, und dadurch zu zei⸗ 


gen, wie merfwürdige Begebens 
beiten aus dem Verhaͤlten entſte⸗ 


en. 
tan fieht hieraus, wieviel bey 


der Epopse und dem Trauerfpiel 





auf Hauptfnoten aufommt; wie 
dadurch die ganze Handlung in⸗ 


tereffanter wırd; wie alle wuͤrken⸗ 


| 


de und gegenwuͤrkende Kräfte auf 
einen Punkt vereinigef werden; 


wie jede handelnde Perjon gereizt 
wird, ihre Kraͤfte zuſammen zu 
nehmen; wie endlich dadurch die 
naͤchſten Urſachen ſich auf eine na⸗ 
tuͤrliche Weiſe zu Bewuͤrkung einer 
mertwuͤrdigen Begebenheit verei⸗ 


| 
. 
ö 


nigen. 
Das Genie des Dichters findet 


in dem wolgefnupften Kuoten den 


Gegenhalt, an dem es ſich fteinety 
um alle feine Kräfte aufzubieten ' 


und ihnenden Nachdrut zu geben. 


Dhne Reizung, die von Hindere 


niſſen herfomme , zeiget fi) das 


Gene nie in feiner Stärke, Se 
mehr Schwierigkeit der Dichter 


in der Verwitlung der Sachen 
findet; je ſtarter ſtrenget er ſich 


an, um fie zu überjteigen. Und 


darum ift man oft dem fiarf ver⸗ 


wundenen Knoten vie glanzenpfien. 


Wuͤrkungen des poetiſchen Genies. 


ſchuldig. Wenn der Knoten aug 


zufälligen Urfachen AL | * 
ſi 


| 
j 
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fich auch ſo aufloͤſet, ſo wird die 

anze Handlung weniger intereſ⸗ 
Wie ſehr wuͤrde nicht das 
Intereſſe der Ilias dadurch ger 
ſchwaͤcht werden, wenn Achilles 
Krankheit halber ſich von denGrie⸗ 
chen getrennt; oder wenn ein will⸗ 
kuͤhrlicher goͤttlicher Befehl, ein 
Orakelſpruch, ihn wieder zum 
Heer gebracht hätte? Je genauer 
die Verwiklung und Aufloͤſung aug 
dem Charakter der Perjonen, ober 
aus der Natur der Sachen jelbft 
entjieht, jemehr gewinnt Das In⸗ 
terejje der Handlung. 

In der Noachide kommen man⸗ 
cherley Schwierigkeiten in der 
Haupthandlung vor, die, da die 

anze Sache eine unmittelbare 

eranftaltung ver Almacht war, 
fie duch Wimnvderderwerte hätten 
heben laſſen; aber der Dichter ver- 
warf diefen unintereffanten Weg. 
Denn ein Wunderwerk hoͤret auf 
interejfant zu feyn, fo bald man 
an den Begriff ber Allmacht ges 
wohnt ift. In diefer Epopoͤe war 
e8 darum zu thun, auf ber einen 
Seite die gottlofe Weit durchWaſ⸗ 
fer zu vertilgen, auf der andern 
den Stamm des menfchlichen Ge⸗ 
fchiechts in der Fleinen Familie 
des Noah zu retten. 

Hier zeigten fi) Schwierigfei- 
ten in der Sache felbft, und and- 
re wußte der Dichter aufeine Höchft 
natürliche Art zu knuͤpfen und wies 
der aufzuloͤſen. Wie tonnte die 
göttliche Serechtigkeit zu einem fo 
entjeglichen Schluß gebracht wer- 
den? Diefe Frage wird durch die 
abfcheuliche Verderbniß aller da- 
mahligen Völfer, die der Dichter 
hoͤchſt lebhaft fchildert, aufgelöft. 
Wie Fonnte die Welt im Waſſer 


untergehen? Der Dichter hätte 


alles auf einen Winf der Allmacht 
durch Wunder koͤnnen gefchehen 
lajlen; aber diefes Wunder wäre 
Nicht wunderbar genug geweſen; 
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weit wunderbarer und erſtaunli⸗ 
cher wird die Sache aus natuͤrli⸗ 
chenUrſachen, aug der Zerruͤttung, 
die ein Komet verurfachet. Eine 
neue fchon in der Sache liegende 
Schwierigkeit: wie ſollen die No⸗ 
achiden im Stande feyn die Arche 
zu bauen? Sie von Engeln bauen 
zu laffen, wäre nicht jo wunder- 
bar, als die fchöne Erfindung, 
eine Nation ruchlofer Niefen, der 
Noachiden argfte Feinde , duch 
Schrefen zu zwingen, Das ſchwer⸗ 
fie der Arbeit zu tbun. Die Fa⸗ 
milie des Noah befieht nur aus 
Söhnen, und doch foll ein neues 
Gejchlecht der Menfchen durch fie 
fortgepflanzf werden. Ein neuer 
Knoten, den ber Dichter felbft, 
aber auf eine hoͤchſt natuͤrliche 
Weiſe knuͤpfet und wieder aufloͤſet. 
Nach der ganzen Lage der Sachen 
war e8 unvermeidlich, daß die 
Noachiden und Sippaiten fid) von 
einander veriöhren, und daß bey⸗ 
de von der übrigen Welt abgefon- 
dert lebten. Aber auch auf eine 
natürliche, obgleich beiyundrungge 
wuͤrdige Weije fanden fie fich wie⸗ 
der, und die Söhne des Noah bes 
famen rauen. Dieje reizenden 
Scenen wären matt, wenn ber 
Dichter nicht die Abfonderung der 
beyden Familien fo natürlich ge> 
macht hätte. 

Beyfpiele von der andern Ark 
des Knotens, wo die Schwierige 
feit darin liegt, die Menfchen zu 
außerordentlichenEntfchließungen 
zu bringen, finden wir im Meßias 
an mehrern Drten. Wer bewun⸗ 
dert nıchtden Charakter eines Phi⸗ 
lo, eines Caiphag , eines Judas 
Iſchariot, aus denen fich Die Yaupfa 
unternehmungen begreifen laffen? 
Und auch unfer Geßner hat in dem 
Tod Abels den Urfprung und alle 
mählichen Wachsthum des Haffes 
Cains gegen feinen Bruder, worin 
der Hauptknoten liege, auf eine 

mei» 
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meiſterhafte Weiſe geſchildert. Das 
hin gehoͤrt auch die Knuͤpfung des 
Knotens in der Iphigenia in Au⸗ 
lis des Euripides. Es iſt ſehr 
ſchwer zu begreifen, wie ein Va⸗ 
ter ſeine geliebte Tochter mit Vor⸗ 
fatz aufopfern fol. Wer aber als 
le Umftände die in der Sache vor» 
fonımen, und den Charakter, den 
der Dichter dem Agamemnon giebt, 
wol inBetrachtung zieht, dem wird 
die Sache begreiflid). 
Gegen die Behandlung biefer 
Art deg Knotens wird doch im 
<rauerfpiel nicht felten gefehlt. 
Mir fehen bisweilen gute und boͤ⸗ 
fe Handlungen in einer faft unber 
greiflichen Größe, ohne die Urfas 
chen dieſer Größe weder in. dem 
Charakter, noch in den Umftänden 
deutlich zu entdefen. Eine außer: 
ordentliche Entfchließung, die nicht 
außerordentliheVeranlaffung hat, 
nicht durch einen großen Kampf 
ſtarker Leidenfchaften entitanden 
ift, verliert das Intereſſante. Was 
nicht mit Schwierigkeiten verbun⸗ 
den iſt, macht keine große Wuͤr⸗ 


ung. 

Han kann gegen den Haupf- 
Inoten in dem verlornen Paradieg, 
noch immer den Einwurf machen, 
daß der Fall der Eva durch leichte 
Mittel hätte verhindert werben 
Finnen; fo fehr auch der Dichter 
fich Mühe giebt, dem Einwurfe 
zuvorzufonmen. Es ſcheint im- 
mer ſeltſam, einen Menjchen in 
einen wichtigen Fehler fallen zu 
laffen, um dag Vergnuͤgen zu ha- 
ben, ihm zu verzeihen. Aber der 
Schler lag in dem theologifchen 
Syſtem des Dichters, und viel» 
leicht wäre fein Genie groß genug 
diefen Knoten ganz natürlid) zu 
knuͤpfen und aufzulsien. 


ne 


Bon Knuͤpfung und Lofung des 
Knotens in dramatiſchen Werken, 


op 


handeln unter mehrern, Ariſtoteles, 
im ısten Kap. der Poetif. — Aus 


22 


bignac, im sten und yten Kap. des 
etenBuchesf. Prar du Theatre (De 


la preparation des incidens und du 


denouement,) — Caelhava, im ten 


Kap. dis ıten Bandes feiner Art, de - 


la Comedie, S. 165 u.f. — Dis 


deror, hinter dem Hausvater S. 139 


u. f. d deurfchen Ueberf. zte Aufl. u. 
ana. St.m. — - 
ten und feiner Auflofung im epifchen 


Bon dem Kos 


ra a u rn 


Gedicht: Le Boffu, im ısten: ıstenm - 
Kap. des aten Duches f. Traite du 


P. Epique, ©, 149 u. f. Ausg. von 
1693. 


Kopfſtellung. 
(Zeichnende Kuͤnſte) 


Die fleißige und genaue Beob⸗ 


achtung der ungemeinen Kraft, 


4 


die in den verſchiedenen Stellun⸗ 
gen und Wendungen des Kopfes 
liegt, ift ein wichtiger Theil des 
Studiumg der zeichnenden Kuͤnſte. 


Auch ein blog mittelmäßiger Beo⸗ 
bachter der Menfchen muß entdes 


fen, daß gar oft nicht nur der 
herrfchende Charakter , fondern 
auch die vorübergehenden Empfins 
dungen, am gemwifleften und nach⸗ 


deüflichften durch die Kopfftellung 


auggedruft werden. Stol; und 


Demuth, Hoheit, Wurde und 
Piedrigkeit, Sanftmuth u. Stren⸗ 
gigfeit der Seele, zeigen fich durch 
feine Abwechslung der Form leb— 
hafter, als durd) diefe. Der gan» 
je Charakter des Apollo im Bel⸗ 
vedere Fann fchon aus feiner Kopf⸗ 
ftellung erfannt werden. Darum 
ift diefeg in der ganzen Zeichnung 
einer der wichfigften, wo nicht oh> 
ne Ausnahme der wichtiafte Theil, 


aber auch zugleich gewiß der 


fchwerfte. 
In jeder Figur, die untabelhaft 
feon foll, muß die Geſtalt u. Bm 
‚be 


Kop 


des Halfes nebft der Kopfftellung 
nicht nur natürlid) und ungezrouns 
gen, fondern zugleich dem Charaf- 
ter der Perſon und den vorüber 
gehenden Empfindungen, die man 
da, wo fie vorgeftelli wird, von 
ihr erwartet, gemäß fenn. Zu 
den verfchiedenen Wendungen des 
Halfes ift vor allen Dingen eine 
genaue Kenutniß der Anatomie 
beffelben nothwendig, meil feine 
verfchiedene Muskeln ſich ben je 
der veränderten Wendung anders 
zeigen. Aber diefes ift dag We- 
nigfte. Der Zeichner, der in die⸗ 
fen Stüf vorzüglich geſchikt feyn 
fol, muß ein äußerfi feines Ge⸗ 
fühl haben, um jede Empfindung 
der Seele, die demKopf u. dem Hals 
eine eigene Wendung giebt, in der 
äußern Form zu bemerken; er muß 
diefegeichenfprache der Natur voll 
fommen verjiehen, damit ihm von 
den Würfungen der Empfindung 
auf diefe vorzügliche Theile des 
Körpers nichts enigehe. 


Hat er diefes Gefühl, und: ift 
er außerdem ein ftarfer, wolge— 
übter und mit einer recht lebhaften 
Einbildungsfraft begabter Zeich- 
ner: fo kann er denn in diefem 
wichtigen Theil der Kunft, fowol 
nach der Natur, als nach den An- 
tiken fich nüßlich üben. Wir müf 
fen hier wiederholen, was fchon 
an mehrern Drten diefeg Werks 

efagt worden, daß der Zeichner in 
einem Umgange mit Menfchen ein 
beftändig zur fchärfften Beobach- 
fung geſtimmtes Auge haben muͤſſe. 
Je mehr Menſchen er zu ſehen Ge⸗ 
legenheit hat, je empfindſamer 
dieſe Menfchen find, und je bes 
ftimmter ihr Charakter ift, je mehr 
wird er auch über diefen Theil be⸗ 
obachten Finnen. Am vorzüglich 
ften find dieGelegenheiten, bey oͤf⸗ 
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fentlichenBerfammlungen ang der 
Menge der Menſchen diejenigen be« 
ſonders auszuſuchen, die dabey das 
meiſte empfinden. Insgemein trifft 
es ſich da, daß man ſie lange genug 
in einerley Stellung beobachten 
kann, um die Kopfſtellung lebhaft 
genug in die Phantaſie zu faſſen, 
oder fogleich zu zeichnen. Hier 
hat der Mahler weit wichtigere 
Gelegenheit fein Auge zu üben, 
als in der Acadentie, oder in fei- 
nem Cabinet. Wer fic) einbildet, 
daß er ein gedungenes lebendiges 
Model nüglich hiezu brauchen koͤn⸗ 
ne, ber irret fih. Ein Kopf, der 
nad) einer vorgefchriebenen Stel» 
lung fich halten fol, wird gewiß 
immer etwas gezwungenes zeigen. 
Man muß die Menſchen frey je 
ben, mo fie nicht vermuthen, daß 
fie beobachtet werden, und mo fie 
felbft fi) ihrem Charakter und ih⸗ 
ren Empfindungen völlig übera 
laſſen. 


Mit dieſem Studium der Natur, 
muß eine genaue Beobachtung und 
fleißige Zeichnung der beſten An«. 
tiken verbunden werden; weil die 
Alten beſonders auch in dieſem 
Theile bewunderungswuͤrdig ſind. 
Unter den Neuern aber muͤſſen vor⸗ 
zuͤglich Raphael, und für bag 
Neizende und Ganftleidenfihafts 
liche in ben Kopfflellungen Guido/ 
ſtudirt und nachgezeichnet werden. 


Nachdem Berichte des Plinius 
hat ein gewiſſer Cimon von Ele 
onaͤ zuerft Diefen wichtigen Theil 
des Ausdruks ausgeübet *). 


*) CimonQleonaeus catagrapha 
invenit; hoc eft obliquas ima- 
gines et varie formare vultus: 
refpicientes, fufpicientes, de- 
fpicientesque Flin, Hift, Nat. 
L. XXXV. c. 8. J 


€ Kraft 


1 
Kra 


angenehm. Jene von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenſtandes herkom⸗ 
mende Kraͤfte kann man weſent⸗ 
I:che, die andern aber zufallige 
äfthetifche Kräfte nennen. Die zus 


Kra 
nd a Se PN 


(Schöne Künfte.) 
Wir fchreiben jedem Gegenftand 
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des Geſchmaks eine äfthetiicheftraft 
zu, in fo fern ex vermögend iſt ei» 
ne Empfindung in ung hervorzu⸗ 
bringen. Wag in förperiichen 
Dingen Geſchmak und Geruch ifl, 
das ift die äftyetijche Kraft in den 
Gegenjtänden, die die Kuͤnſte den 
innern Sinnen darbieten. Eine 
edle That hat die Kraft ung zu 
rühren, und ein von der unter 
gehenden Sonne fhön bemahlter 
Himmel hat die Kraft ein fanftes 
Ergoͤtzen in ung hervorzubringen. 
Alſo find die verfchiedenen aͤſthe⸗ 
fifchen Kräfte die Mittel, die der 
Künftler braucht auf die Gemü- 
ther zu wuͤrken; und nichts iſt ihm 
nöthiger, als die Kenntniß diefer 
Kräfte, die den Gegenflanden , 
die er ung vorlegt, eigen find. 

Aus dem, was fchon. anderswo 
über die Natur der Empfindung 
angemerft worden ift *), erhellet, 
daß der Öegenfiand eine afthetifche 
Kraft hat, wenn er vermoͤgend ift, 
unfte Aufmerkffamfeit von derbe: 
trachtung feiner Befchaffenheit ab- 
zulenfen und fie aufdie Würfung 
zu richten, die der Gegenftand auf 
ung, vornehmlich auf unfern- in- 
nern Zuſtand macht. 

Diefe Kraft kommt entweder 
von der Befchaffenbeit des Gegen: 
fiandeg , und feinem unveränder- 
lichen Verhältniß gegen die Natur 
unver Vorſtellungskraft, oder fie 
beruhet nur auf zufälligen Umftän- 
den. So haben die meiften Spei- 
fen einen unveränderlichen natür- 
lichen Gefchmaf der fie ung ange- 
nehm macht ; hingegen hat dag 
Woffer gar keinen Gefchmaf; aber 
bey merklichem Durft ift es hoͤchſt 


*) ©. Begeifterung I Th. und 
Empfindung IT. 


fälligen Kräfte der äfthetiihen 
Gegenftande Finnen nicht allebea 


fiimmt werden, mweil es nicht wol 


möglich ift alle zufällige Umftände 
aufzuzählen, die ung eine Sache, 
für die wir natürlicher Weife 
gleichgültig find, intereffant mas 
hen koͤnnen. Diegewöhnlichften 
zufälligen Kräfte ſind das Neue, 
das Unerwartete, das Außer⸗ 
ordentliche, das Große, und 
Aber die we⸗ 
ſentlichen Kraͤfte koͤnnen nur von 


das Wunderbare. 


dreyerley Gattung ſeyn: ſie ent⸗ 
ſtehen aus Vollkommenheit/ 


aus Schoͤnheit und aus Guͤte, 


oder aus den, dieſen entgegenge> 
feßten Eigenfchaften. Denn alles, 
mas ung durch eine unveränder- 
liche, oder mwefentliche Wuͤrkung 
gefallen foll, muß unfernVerftand, 
oder unfern Geſchmak, oder unſre 
Neigungen befriedigen; und alles, 
was nothwendig mißfallen fol, 
muß dag Gegentheil thun. Was 
den Verſtand befriediget, kann 


unter der allgemeinen Benenn⸗ 


ung des Vollkommenen begriffen 
werden; und fo fann man uber 


haupt fchön nennen, was dem na⸗ 
türlichen Neigungen des Herzens 


angemeffen ift. Man fönnte füg- 


lich) dem VBollfommenen, Schönen 


und Guten anziehende, oder an⸗ 
treibende , und den entgegenger 
fegten Eigenfchaften zuruͤktreiben⸗ 
de Krafte zufchreiben. , f 

Die gute Würfung, die jedes 
Werf der fhönen Kuͤnſte auf die 
Gemuther der Menfchen hat, formt 
alfo von den verfchiedenen in dens 
felben liegenden antreibenden, oder 


zuruͤkſtoſſenden Kräften her, os 


durch wir zu jedem Guten anges 


halten und von jedem Bofen abs - 


ger 
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geſchrekt werden; und die genaue 
Senntniß diefer afthetifchen Kräf- 
te ift ein wichtiger Theil deſſen, 
was der Künftler zu wiſſen hat. 
Darım wollen wir ung etwas 
näher in die Betrachtung derfel- 

ben einlaffen. 
Die erfte Duelle der afthetifchen 
Kraft iſt alfo Vollkommenheit. 
Wir haben der Entwiklung diefes 


Begriffs einen eigenen Artikel ges. 


widmet, aus welchen erhellet, 
daß zu diefer Duelle, außer dem, 
was man im erſten Sinne Boll 
kommenheit nennet, auch Wahr- 
heit, Nichtigkeit und Deutlichkeit 
gehöre. Worin jede diefer Eigen- 
fihaften beftehe, findet ſich am ges 
hörigen Drte bintänglich beffimmt. 
Diefes fegen wir voraus, um hier 
blos die Kraft der Bollfommen- 
heit in nähere Betrachtung zu zie⸗ 
ben. Alfo entſteht hier die Srage: 
Was kann natürlicher Weife die 
Vollkommenheit, die wir in den 
verfchiedenen Gegenftänden bes 
Gefchmafs entdefen, in ung wuͤr⸗ 
fen? Ein gemeiner Grad derjel- 
ben befriediget. Wenn alles, was 
wir fehen und hören , durchaus 
fo ift, wie wir eg erwarten, wenn 
mir überall die Klarheit, Richtige 
feit, VBolftändigkeit, Wahrheit 
antreffen, die ung nichts mangel- 
haftes in den Sachen fehen läßt, 
fo find wir damit zufrieden. Aber 
ein größerer u. unerwarteterGrad 
diefer Eigenfchaften thut mehr: 
er erwekt das Gefühl des DVer- 
gnügens. Unſer Hang nad) Voll- 
fommenheit wird dadurch nicht 
Blog befriediget , fondern erhöhet, 
und aus diefer Erhöhung entfteht 
eigentlich die Empfindung. Wenn 
wir eine Zeitlang, um eine Ge 
gend zu überfehen , den Anbruch 
des Tages erwartet haben, um 
‚jeden vor ung liegenden Gegen 
fand zu erkennen: fo werden mir 
durch ein. hinlängliches, obſchon 
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noch etwas daͤmmerndes Tages- 
licht befriediget; aber beſonderes 
Ergoͤtzen und Vergnügen entſteht 
alsdenn, wenn auf bie mäßige 
Klarheit aufeinmal ein heller Son⸗ 
nenfchein einbricht, der einige&e- 
genjtande in mehr als gewoͤhnli⸗ 
cher Klarheit geiget, und die ganz 
je Gegend in wolgeordnete Maſ⸗ 
fen des hellen Lichts und desSchat- 
teng eintheilet. Diefes zeiget ung 
die ganze Gegend in ihrer vollen 


Yacht. 

Alfo muß zwar in Gegenftänden 
unfrer Erkenntniß, welche bie 
fchönen Künfte behandeln, ein ge 
meiner Grad der Vollkommenheit 
überall herrfchen, damit ung nichts 
anftsgig fey; alles falſche, unrich⸗ 
fige, unvollſtaͤndige, dunkle muß 
vermieden werden. Dadurch aber 
wird noch feine merfliche Empfin⸗ 
dung in ung erwekt, fondern bloße 
Befriedigung. _ Um diefe höher 
zu treiben, müffen die vornehm⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde durch vorflechen« 
deVBollfommenheit, Klarheit, durch 
die Außerite Nichtigkeit, durd) leb⸗ 
haft treffende Wahrheit, fi von _ 
den übrigen unterſcheiden. Als⸗ 
denn Finnen wir fagen, daß dies 
ſes Werf durch afthetifche Volk 
fommenbeit auf ung wuͤrke. Diefe 
Erreichung deg hoͤhern Grades der 
Vollkommenheit ift eigentlid) dag, 
worauf die Rünfte in Gegenſtaͤn⸗ 
den der Erienntniß zu arbeiten 
haben, weil der -Kunftler ſich da> 
durch von den blog gemeinen Leh⸗ 
rern unterfcheidet. 

Es verdienet hier angemerkt zu 
werden, daß in den Werfen des 
Geſchmaks das Vollkommene all 
fer dem befondern unmittelbaren 
Zwek, ben der Künftler dadurch 
su erreichen fucht, den allgemeis 
nen Nußen hat, den natürlichen 
HangdesMenfchen nach Vollkom⸗ 
menheit nicht nur zu unterhalten, 
fondern auch merklich zu verſtaͤr⸗ 

E 2 fen, 
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fen; oder zur erhöhen. Neben, Ge 
dichte und andre für den Verſtand 
gemachte Werke , darin das Wahr 
re und Bollfommene einen hohen 
Grab hat, fönnen wir nicht ohne 
Nutzen lefen, wenn gleich ihr In— 
halt vollig außer unferm Intereſſe 
liegt; ‚denn fie unterhalten und 
erbshen den heilfamen Hang nad) 
Vollkommenheit in ung. Und hie 
raus erhellet, wie ein Werk ber 
Kunft einen von feinem Inhalt 
felbft unabhänglichen Werth ha 
ben koͤnne. 

Hier ift der Ort nicht zur zeigen, 
wie der Künftler den hohen Grad 
des Vollkommenen erreichen Fün- 
ne; es iſt genug ihn zu erinnern, 
daß er ihn ſuchen fol, und über- 
haupt Künftier und Liebhaber auf 
die Anmerkung zu führen, daß 
Gegenftände unfrer Erfenntniß in 
den Werfen des Geſchmaks nur 
von folchen Kuͤnſtlern, die vorzüg- 
lichen Berftand und Scharffinnig- 
keit haben, glüflich Eönnen behan- 
delt werden. 

Aber diefes müffen wir noch an- 
merken, baß von den drey Arten 
der afthetifchen Kraft, die, wel⸗ 
che in der Vollkommenheit liegt, 
dem Werthe nach die vorzüglichfte 
fcheinet. Freylich ift dem -Men- 
fchen der Hang nach dem Schönen 
und Guten nothwendig; vor allen 
Dingen aber muß er einen ftar- 
fen Hang nach Vollkommenheit 
und Wahrheit haben. Der fein- 
ſte Geſchmak am Schönen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht 
den großen Mann noch nicht aus. 
Der große Verfland, oder eine 
ſtarke Beurtheilung ift die Grund- 
lage der wahren Größe des Men- 
fchen. 

Die zweyte Art der äfthetifchen 
Kraft liegt indem Schönen. Mag 
wirunferbiefem Namen verſtehen, 
ift an jeinem Drte nachzufehen *) 


) ©. Schon. 
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Es ift ein Gegenftand ber finnlie 
chen und confufen Erfenntniß, und 
erwekt unmittelbar und auf eine 
faft unerklärliche Weife Vergnuͤ⸗ 
gen. Vornehmlich liegt es in den 
Gegenfiänden des Gefichts und 
des Gehörg, es fen daß fie ſich 
unmittelbar, oder durch die Eins 
bildungsfraft ung darftellen: über» 
haupt aber hat es in allem Dins 
gen flatt, in denen eine Anord⸗ 


nung, es ſey nach Zeit oder Raum, 


ift; weil in der Anordnung Ans 
nehmlichkeit ftatt bat. So kann 
die Kabel einer fonft unbedenten- 
den Handlung auf eine fo vors 
theilhafte Weife angeordnet feyn, 
daß fie dadurch allein ſchon gefällt. 

Das Schöne wuͤrkt auch in dem 
gemeineften Grad Wolgefallen an 
der Sache. md weil die Werke 
der fehönen Künfte ihrer Natur 
nach, fowol im Ganzen, als in 
ihren einzelen Theilen, fi) ung 
in wolgefälliger Geftalt darftellen 
müffen, fo muß jedes Werk ſowol 
im Ganzen, als in einzeln Thei= 
len Schönbeit haben; meil e8 fonft 
feines Zweks, den es in Abſicht 
auf den Inhalt hat, ganz oder 
zum Theil verfehlt. Ein hoher 
Grad des Guten kann freylich die 


solle Würfung auf ung thun, 


wenn ihm gleich das Kleid des 
Schönen fehlet: aber eg ift doch 
dem Zwek der fchönen Künfte ges 
maß , daß auch dag Gute mit 
Schönheit befleidet werde. | 
Dieſe Art der Kraft muß alfo 
in allen Theilen der Werfe deg Ge⸗ 
ſchmaks liegen, fo wie die Voll« 
kommenheit in allen Theilen, die 
fid) auf die deutliche Kenntniß be« 
siehen. Alles, was gefagt, ges 
seichnet, gemahlt, oder auf irgend- 
eine Art in den fchönen Kuͤnſten 
davgeftellt wird, muß eine Art 
der Schönheit haben, wodurch es 
menigftens gefällig wird. Alfo 
iſt die in dem Schönen liegende 
Kraft 
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Kraft die allgemeinſte, die man in 
denKuͤnſten überall antreffen muß. 
Alles Unangenehme, wodurch wir 
verleitet wuͤrden einem Gegenſtand 
unfre Aufmerkſamkeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 
Vorzuͤgliche Schönheit aber, die 
einen — Grad des Wolgefal- 
lens oder Vergnuͤgens an einem 
Gegenftand erweket, müffen die 
‚Theile haben, auf diedag Wefent- 
lihe ankommt. Und vor. allen 
Dingen muß das Vollfommene und 
das Gute in vollem Reiz derSchoͤn⸗ 
heit erſcheinen, um dadurch noch 
angenehmer und erwuͤnſchter zu 
werden. Selbſt das Boͤſe, wo⸗ 
vor der Kuͤnſtler ung Abſcheu er- 
werfen will, muß fich, dem Aeu> 
Berlihen nach, in einer Geftalt 
zeigen, die unfer Auge anlofet, 
damit wir eg lebhaft zu erfennen 
gejwungen werden. Wenn wir 
ihm unſre Aufmerkſamkeit entzoͤ— 
gen, ehe wir es ganz erkennt haͤt— 
ten, jo würde der Kuünftler ſeines 
Zweks verfehln. Darum muß 
auch dag Laſter mit den lebhafte- 
fen Farben gefchildert werben: 
nicht daß ihm feine innere Häß- 
lichkeit benonmen werde; fondern, 
daß er für die Nufmerffamfeit, die 
nöthig ift eg kennen zu lernen, 
nichts abfchrefendes habe. Da- 
zum hat Milton den böfeften We- 
fen, die er ung zum Abſcheu Fchil- 
dert, noch die äußerfte Schönheit 
gelaffen. Aber demkafter ein durch- 
aus reisendes Weſen zu geben, 
wie mehr alsein Dichter und Mah⸗ 
ler gethan hat, heißt wider den 
Hauptzwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 
handeln. | 
Die Kraftdeg Schönen bewirkt 
alfo zuerft ein Wolgefallen an der 
Vorſtellung der Sache, und durch 
Diefes wird fchon ein Werk der 
Kunſt in gemwiffen Sinn interef 
fant, dag wir ung der Würfung 
der übrigen darin liegenden Kraͤf⸗ 
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te defto ficherer überlaffen. Dies 
ſes ift der erfte und allgemeinefte 
Nutzen diefer Art der Kraft. Hers 
nach hat das Schöne auch bey fonft 
gleichgültigen Gegenſtaͤnden alle- 
mal noch eine vortheilhafte Wir» 
fung , daß es überhaupt unſre 
Art zu empfinden verfeinere. Man 
fann ohne feinen Gefchmaf ein 
Liebhaber des MWahren und des 
Guten feyn; aber mit Gefchmaf 
ift man eg lebhafter. Der fonft 
gute Menfch, der roh und ohne 
Geſchmak iſt, verdienet unſre Hoch⸗ 
achtung; aber er wird weit nüßs 
licher und für fich felbft auch gluͤk⸗ 
licher, wenn diefe guten Eigen 
fhaften mit feinen Sitten und mif 
fchönem Anftand begleitet find. 
Diefes gehört unftreitig mit zu 
der menfchlichen Bollfommenbeit. 

Deswegen find auch die blog 
angenehmen Werke der fchönen 
Fünfte, die einen an ſich gleich» 
gültigen Stoff fchön bearbeitet 
darftellen, fchon ſchaͤtzbar. Nun 
muß man fiemitden großen Haupt⸗ 
werfen, darin ein auch an fi 
wichtiger Stoff ſchoͤn behandelt 
wird, nicht in einen Rang feßen. 
Ein ſchoͤner gefellfehaftlicher Tanz 
ift immer etwas artigeg, und eg 
kann feinen auten Nutzen haben, 
wo dergleichen mit Sefchmaf vers 
bundene Luitbarfeiten vorkommen; 
aber man muß ihm nicht dieWich— 
tigkeit eines feyerlichen mit Mufif 
begleiteten Aufzuges beylegen ; 
und dag fehönfte Blumenſtuͤk eines 
De Heem muß nicht mif einem 
hiſtoriſchen Gemählde Raphaels 
in eine Linie geſetzt werden. 

Die dritte Art der aͤſthetiſchen 
Kraft liegt in dem Guten. In 
dieſen Begriff ſchließen wir alles 
ein, mas wir aͤußerlich oder in⸗ 
nerlich beſitzen, in fofern es ein 
Mittel iſt, dag ung in den Stand 
feßet, die Abfichten der Natur gu 
erfüllen, und unfre wahren Des 
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dürfniffe zu befriedigen; oder als 
[eg , was unfer inneres und aͤuße⸗ 
reg Vermögen, der Natur gemäß 
wuͤrkſam zu feyn, befördert. Es 
laͤßt ſich ohne Weitlaͤuftigkeit ein⸗ 
ſehen, daß die wichtigſten Guͤter 
des Menſchen aus vorzuͤglicher 
Stärke aller Seelenkraͤfte beſte— 
hen; was von außen dazu kom⸗ 
men muß, dienet nur die Anwen⸗ 
dung dieſer Kräfte zu erleichtern. 
Der vollfommenfte Menfch ift oh⸗ 
ne Zweifel der Menſch von den 
höchften Gaben des Geiftes und 
Herzens. Alles was diefe Gaben 
erhoͤhet, oder ftärfet, muß als 
wefentlich gut angeſehen werben; 
und was non außen die Wuͤrkſam⸗ 
feit diefer innern Kräfte befördert, 
wird eben dadurch gut, wenn es 
gleich fonft gleichgültig waͤre. 


In den ſchoͤnen Künften zeiget 
ſich das Gute durch die Schilde— 
rungen der Geſinnungen, der Cha⸗ 
raktere und der Handlungen der 
— 5 ‚und in allem dem, was 
ſich darauf beziehet: das Gefuͤhl 
unſrer innerlichen Kraft u. Wuͤrk⸗ 
ſamkeit macht uns ſehr aufmerk— 
ſam auf alles, was fie reizet. Da— 
rum intereſſirt uns auch in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
mehr als die Gegenſtaͤnde, durch 
welche das Gefühl des Guten oder 
Höfen rege gemacht wird. Aug 
welchem Gefihtspunft man im- 
mer die Künfte betrachtet, finder 
man dod) allemal, daß dag Gute 
oder Boͤſe der intereffanteffe Stoff 
derfelben fen. _ Selbſt Vollkom⸗ 
menheit und Schönheit werden 
nur durch ihre Beziehung auf das 
Gute intereflant,. Das Gute be- 
wuͤrkt die anfreibenden, und dag 
Boͤſe die zurüftreibenden Kräfte ; 
und je mehr wir diefe Kräfte für 
bie Erlanguna des Guten undVer- 
meidung des Böfen üben, je mehr 
ſtaͤrken fie ſich. 
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Dadurch alſo werden die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte hoͤchſt wichtig, daß 
fie unfre Seelenkraͤfte durch leb⸗ 
hafte Schilderung des Guten und 


Böfen in einer fehr vortheilhaften - 


Wuͤrkſamkeit unterhalten, und 
darin liegt die wichtigſte Kraft 
dieſer Kuͤnſte. Hieruͤber iſt man 
ſo durchgehends einig, daß es un⸗ 


noͤthig iſt, dieſe Sache ausfuͤhrli⸗ 


cher zu entwikeln. 


Daraus folget ganz natuͤrlich, 


daßderKünftler vorzüglich beſorgt 
feyn fol, diefe Art der Kraft in 
fein Werf zu legen. Die Dramas 
fifche und die epifche Dichtfunft 


koͤnnen diefes in dem meiteften 


Umfange thun, und find deswe⸗ 
gen die wichtigſten Zweige ber 
Kunſt. Nach ihnen kommt Die 
lyriſche Gattung, die ſo vorzuͤglich 


geſchikt iſt, jede Empfindung des 
Guten und Boͤſen rege zu machen. 
Die Mufif aber dienet hauptſaͤch⸗ 
lich ihnen einen hohen Grad ber 


gebhaftigfeit zugeben. Die Mah- 


lerey hat Mittel, ung durch dem 
Körper ſehr tief in dag Innere 





der Seele blifen zu laffen; undbie 
Empfindungen des Guten und Bir 


fen, die fie dadurch in ung eriwer 


fen kann, find ebenfalls hoͤchſt leb- 
haft. Sowol die innere Seligfeit 
des Menfchen, die aus dem Ge⸗ 
fuͤhl des Guten entſteht, als die 
Verzweiflung, die aus dem Ger 
fühl des gänzlichen Mangels def 
ſelben entfpzingt, werden ſchwer⸗ 
lich durch. irgend eine Weife leb- 
bafter empfunden, als durch den 
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Ausdruk diefer Gemüthslagen , 
den wir in Geficht, Stellung und 


Bewegung der Menfchen fehen, 
Selbft in den Werfen der Kunſt, 


darin die leblofe Natur geſchildert 


wird, fie ſeyen Werfe der Rede, 
oder deg Pinſels, kann man bey⸗ 
laufig ſich dieſer Art der Kraft bedie- 
nen. Diefes haben Thomſon und 
Kleiſt mit großemVortheile gethan. 
Bey 


— 


| 
| 
| 








; gKra 
Bey, Gegenftänden diefer Art, 


‚erfodert der Zwek der Kuͤuſte eine 
‚lebhafte Schilderung des Guten 
(und Böfen, ihrer Natur fo ange 


meſſen, daß eine feurige Begierde 
für dag eine, und ein lebhafter 


Abſcheu vor dem andern entftebe. 
Alſo fodert die Kunſt in ihren wich- 
tigſten Arbeiten nicht nur einen 
‚großen Künftler, der feinen Ge 
genſtand auf das lebhaftefte dar- 
‚flelle, fondern auch einen recht 
ı fchaffenen Mann, ver felbft eine 


große Seele habe, die jedes Gute 
und Böfe fenne, und nach Manf- 


gebung feiner Größe fühle. 


Sehen wir auf alle Arten ber 


| Kraft zurüfe, die in den Werfen 
‚ der fchönen Künfte liegen , fo be> 
‚ greifen wir, daß nur die größten 
Menſchen vollfommene Künftler 
ſeyn Finnen. Es giebt Menſchen, 
die ſich einbilden, daß ein feiner 
Geſchmak an dem Schoͤnen den 
Kuͤnſtler ausmache. 
aus dem, was hier geſagt worden, 


Er erhellet 


daß dieſes allerdings eine noth— 
wendige Eigenſchaft deſſelben fer, 


zugleich aber, daß fie allein gera— 


de die niedrigfte Claſſe der Kuͤnſt— 
ler ausmache, denen man nichts 
als Artigkeit zu danken hat. Der 
große Verfland allein kann den 
Vhilofophen und den zu Augrich- 
tung der Gefchäfte brauchbaren 
Mann ausmachen; der Gefchmaf 
am Schönen allein macht den an⸗— 
genehmen Mann; dag Gefühl deg 


Guten den guten Mann; aber al- 
les zufammen verbunden macht die 


Grundlage zum Künftler aus. 


Kragſtein. 
(Baukunſt.) 
Ein zum Tragen dienendes Glied 
in der Baukunſt, das auch von 


deutſchen Baumeiſtern oft mitidem 
franzöfifchen Namen Conſole ge⸗ 
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nennt wird. Der Gebrauch der 
Kragſteine hat einen doppelten 
Urſprung. Entweder werden ſie 
gebraucht um weſentliche Theile 
eines Gebaͤudes, dergleichen weit 
ausladende Geſimſe ſind, zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, oder nur einzeln, zur Zier⸗ 
rath oder Bequemlichkeit an eine 
Wand zu ſetzende Dinge zu tragen. 

Von der erſten Urt trifft man 
bisweilen die großen Kragfteine 
an jonifchen oder corinthiichen 


Frieſen an, die den Stanz des 


Gebaͤlks tragen. In eben diefer 
Abſicht feget man fie auch unter 
die Senfterbänfe, oder unter die 
Geſimſe; die von oben den Ten 
fteen sur Bedekung dienen. Wenn 
ihre Ausladung groͤßer ift, alg die 
Höhe, fo befommen fie im Trans 
zöfifchen den Namen Corbeaux. 

Sn dieſen Fällen find fie als 
verzierte Köpfe der heraugftehen- 
den Balfen anzuſehen, fo wie die 
Srielyphen am bdorifchen Fries. 
Sie werden fo bearbeitet, daß jie 
oben, wo die Laſt darauf liegk, 
breit und zum Tragen gefchikt, 
unten aber gegen die Wand zu, 
ſchmal auslaufen. Sollen ſie recht 
zierlich ſeyn, ſo laſſe man die obere 
Bauchung gegen die Wand in eine 
Volute auslaufen, und ſo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in 
eine Heine Bolute gedreht. Außer— 
den aber wird in ganz reichen Ge⸗ 
baͤuden noch Blumen - und Laub⸗ 
werk daran gefchnigt. Man ſetzet 
ſie auch inwendig in praͤchtigen 
Zimmern an Dekengeſimſe, die 
nach Art eines Gebaͤlks gemacht 
ſind, und vergoldet ſie alsdenn 
zu mehrerer Pracht. 

Wo ſie zum andern Gebrauch 
an glatte Wände geſetzt werden , 
um Uhren, Gefäße, oder Bruſt—⸗ 
bilder zu fragen, da giebt man 
ihnen inggemein eine unten zuges 
ſpitzte Form; das übrige ihrer Zeich⸗ 
nung, Form und Verzierung über 

E4 laͤßt 
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laͤßt man dem Geſchmak oder Ei⸗ 
genſinn der Bildhauer, die bey 
Zeichnung der Conſolen auf tau⸗ 
ſenderley Art ausſchweifen. 


 # 


CH Bon Kragfteinen handelt un⸗ 
ter mehrern: Blondel, in f. Cours 
d’Architet. Bd. 1. ©. 352. und im 
aten Bde. S. 49. f. Diftribution 
des Maifons de Plaifance, — 

Einzele Zeichnungen zu Kragſtei⸗ 
nen hat, unter mehrern, der junge 
Bonder Conſoles avec leurs pro- 
Als, f. 6 Bl.) herausgegeben. 


Kran 
(Baufunft.) 


Wird auch bisweilen das Haupt⸗ 
geſims genennt, weil er oft das 
oberſte Geſims iſt, womit das gan⸗ 
ze Gebaͤude gekroͤnet wird. Der 
Franz iſt der oberſte, am meite- 
ſten auslaufende Theil des Gebaͤl⸗ 
kes, der die ganze Ordnung be—⸗ 
deket *). Die Baumeiſter find 
nicht einmal alle darüber einig, 
von welchem Theile des Gebälfeg 
der Kranz angehe, indem eittige 
fleine Glieder von einigen noch 
zum Frieg gerechnet werden, bie 
andre alg Theile deg Kranzes an- 
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6. Gebaͤlk IT Th. wo das, 
was zwiſchen ben Linien cf und 


bg liegt, zum Kranz gehoͤret. 
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fehen. Die beyden unterften Glie- 
der in der nachftehenden Figur, 
die mit 10 und ıı bezeichnet find, 
werden von einigen noch zum 
Fries, von andern aber ſchon zum 
Kranz gerechnet. ' | 

Die ganze Hoͤhe des Kranzes muß 
sum wenigſten den drittenTheil der 
Hoͤhe des ganzen Gebaͤlkes betra- 
gen; man nimmt fie aber gemeinig⸗ 
lich noch etwas größer an. Weder 
alle Theile des Kranges, noch die 
Verhältniffe derfelben find fo be- 
ſtimmt, daß nicht jeder Baumeiſter 
darin etwas anders machte, Kei- 
ner hat die Kraͤnze fuͤr die verſchie⸗ 
denen Ordnungen fo genau be 
ſtimmt, und jedem feinen befondern 
Charakter fo bezeichnet, als Gold⸗ 
mann. I 
Nach diefemBaumeifter gehören 
drey Theile wefentlich zum Kranz 
derWulft (in der Fig. mit 6 bezeich⸗ 
net) *) die Kranzleifte 5 ; die Rinn⸗ 
leifte 2; mit ihrem Ueberfchlag 1. 
Die Kranzleifte muß nun noth> 
wendig von der NRinnleifte durch 
Fleinere Glieder 3, 4, abgefonderf 
werden ;ıind durch die Befchaffen> 
heit diefer Ölieder bezeichnet Gold» 
mann die Kränze der verfchiedes 
nen Drdnungen. iR 
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*) Dieies Slied findet man fonft 
bey allen Rrängen: Fr dem Bes 
balt, das über den drey ſchoͤnen 

corin ⸗ 
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In dieſes Baumeiſters tusca⸗ 


nifcher Ordnung iſt dag naͤchſte 


Glied unter der Ninnleifte 2, ein 
Band, und unter dieſem kommt ein 
Riemlein über derKranzleiſte In 
der doriſcheu ſind dieſe Glieder ein 


FKiemlein mit einer Hohlleiſte; in 


| 





der jonifchen ein Riemlein mit ei» 
ner Kehlleifte, wie hier in der Fi⸗ 
gur 3, 45 in der römifchen eim 
Wulſt zmiichen zwey Niemlein; 


und in der corinthiſchen ein Riem⸗ 
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lein, darunter eine Kehlleiſte, und 
unter dieſer ein Stab. 


In der vorſtehenden Figur liegt 
die Kranzleiſte 5 unmittelbar über 
dem Wulft Gr aber die meiften Baus 
meifter fegen zwiſchen diefe Ölies 
der Dielen oder Sparrenköpfe, 
wie in folgender den corinthiſchen 
Kranz der Branca vorftellenden 
Figur bey * * zu ſehen iſt *). 





Unter dem Wulſt werden enf- 
weder nur ein paar Kleine Glieder 
7 und 8**), oder auch Zahnſchnit⸗ 
te 9, angebracht. Der Kranz an 
Gebäuden, wo feine Säulen oder 
Pfeiler ſtehen, mwird noch etwas 
einfacher gemacht, und die Baus 
meifter binden ſich dabey nicht fo 
genau an ihre Regeln und Ber- 
hältniffe der Säulenordnungen. 
Der Kranz befommt fein Haupt⸗ 
anfehen von einer beträchtlichen 


Auslaufung. 


corinthiſchen antikenSaͤulen liegt, 
welche in Nom im Campo Vac- 
cino ſtehen, nimmt eine Kehl: 
leifte die Stelle des Wulftes ein. 

*) Es ift im Artikel Dielenkopf 
ein Fleiner Fehler vorgegangen 5 
weil dort auf die Figur des Artis 
kels Gebaͤlk iſt verwieſen worden, 
anſtatt daß dieſe Fiaur hätte fols 
len angefuͤhrt werden. 


x) In der erſten Figur, 


CH) Von dem Kranz handelt, un: 
ter mehrern, Blondel in f. Cours 
d’ Archit. Bd. 1. S. 27ı und 327 
u. f. 

Einzeln hat Ger. Audran, nach 
Charmeton, Deux Livres de Cor- 
niches, f, 30 Bl, herausgegeben. 


Kranzleiſte. 
(Baufunft.) 


Ein großes mefentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebäudes, wel- 
ches in der erſten Figur des vor⸗ 
hergehenden Artikels mit 5 begeichs 
net ift. Seine untere Fläche wird 
das Kinn genannt, und ift etwas 
ausgefehlt, mie in ber Figur zu 
fehen ift, damit das Waſſer ab⸗ 
troͤpfe. Dieſes Glied wird ins⸗ 
gemein ganz glatt gemacht; doch 
findet man eg bisweilen, mie bie 
Säulen, mit Krinnen ausgehoͤhlt, 
wie an dem Porticus des Tempels 
Ex5 des 
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des M. Aurel. Antoninus und der 
Sauftina in Rom, und an dem Ger 
bälfe über den drey Säulen, die 
dafelbft im Campo vaccino ſtehen. 


Bon dem Abtropfen des Waf- 
ſers, welches durch dieſes Glied 
hauptfächlich foll befördert wer— 
den, hat es vermuthlich den fran- 
zöfiichen Namen Larmier befom- 
men; und eben daher ift die Ge— 
wohnheit entſtanden, an dem Kinn 
der Rranzleiften in der dorifchen 
Drönunggierrathen anzubringen, 
die man Waſſertropfen nennt. 


Kreuzgang. 
( Baukunft.) 


Fin bedekter Gang um einen Hof 
herum , welcher durch vier anein- 
anderftoßende Flügel eines gro- 
fen Gebäudes eingefchlojfen wird. 
Dergleichen Kreusgange find faft 
allezeit bey alten Klöftern. Sie 
fönnen dem Gebäude ein ſchoͤnes 
Anfehen und auch große Bequem—⸗ 
lichfeit geben, da man troken um 
daffelbe herum gehen kann. In 
Rathhaͤuſern, Börfen und derglei- 
chen Gebäuden, follten fie allezeit 
angebracht feyn , damit fie bey 
fchlechtem Better zum Spatzieren⸗ 
gehen könnten gebraucht werden. 


Sie werden entweder als Saͤu⸗ 
lenlauben, oder als Bogenitel: 
lung, oder auf die ſchlechteſte Art 
gemacht, da man die Pfeiler gar 
nicht verziert. An einigen Drten 
find die Bogen mit Fenſtern be- 
fchloffen, damit man, ohne den 
Wind zu fühlen, darin fpagieren 
fönne. Es ift nicht wol abzufe 
hen, warum fie in neuern Gebaͤu⸗ 
den feltener , als, ehedem gefche- 
hen, angebracht werden, da fie 
fowol die Pracht, als die Be 
auemlichkeit vermehren. 


Kri 


Krinnen. 
(Baukunſt.) 


S chmale halbcylindriſche Vertie⸗ 
fungen des Saͤulenſtammes, die 
ſenkrecht von dem Ablauf des 
Stammes bis an den Anlauf her⸗ 
unter gehen. Man nennet fie ins⸗ 
gemein auch in Deutfchland mit 
dem franzöfifchen Namen Cane⸗ 
lüren. Winkelmann nennet fie 
unrichtig Streifen *), weil diefeg 
Wort immer einen Ring bedeu- 
tet, der um einen runden Korper 


‚ gelegt ift. 


Man findet die Frinnen ſchon 
an den Alicften dorifchen Saulen, 
denen fie anfanglic) eigen gemefen 
zu feyn feheinen. Man bat fie 
aber hernach auch an andern Saͤu⸗ 
len angebracht. Es ift ein felt- 
famer Einfall des Vitruvius, 
dag fie Falten vorſtellen ſollen: 
da man nicht abfehen Fann, wars 
um die Zaulen mit einem Gewand 
follten behangen werden. Sie ge 
ben dem Säulenflamm ein zierli- 
ches Anfehen, und vermehren dag 
Gefühl des Neichthbums. Die Ans 
zahl der Krinnen um den Stamm 
herum beläuft fich inggemein von 
vier und zwanzig bis auf dreyßig, 
und der Steg, oder dag Glatte 
des Stammes zwifchen zwey Krin- 
nen, wird ohngefehr den vierten 
Theil fo breit gelaffen, als die 
Breite einer Krinne beträgt, wel» 
he dadurch ohngefehr auf den 
fünften Theil eines Models be- 
ſtimmt wird. Man fann die Aug» 
böhlung nach einem halben oder 
Hleinern Zirfelbogen machen. Es 
ift kaum der Mühe werth, bier 
Regeln zu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige ifalienifche Bau⸗ 
meifter in doriſcher Drdnung 
thun , die Krinnen ohne Saum 
oder Stegan einander laufen laf- 
fen. Auch nicht, wie einige fran- 


x zoͤſiſche 
*) Von der Baukunſt der Alten S. 21. 


Kroöoͤ 


zoͤſiſche Baumeiſter gethan, an 
dem unterſten Drittel des Stam- 
mes die Krinnen mit runden Sta 
‚ben aüisfüllen. Alles diefeg fcheint 
dem guten Geſchmak entgegen zu 
feyn. | 
ee 
(*) Ausführlihen Unterricht von 
den Krinnen, giebt, unter andern, 
Blondel, in f. Cours d’Architestu- 
‚re, Bd. 1. ©. 246 u. f. 


Kröpfung. 
(Baukunſt.) 
Wird auch Verfröpfung ge 
nennt. Dadurch bezeichnet man in 
der Baufunft die Brechung eines 
fonft gerade laufenden Gliedes, 


wodurd) ein Theil deifelben weiter 


hervorſteht als die übrigen, und 
folglich eine Art des Kropfes macht. 
Man ſieht an neuern Gebaͤuden 
nur gar zu oft Beyſpiele hiervon. 
Es giebt zu viel Baumeiſter, die 
Wandſaͤulen anbringen, welche 
halb, oder noch weiter, aus der 
Mauer heraustreten , da das Ge⸗ 
bälte über die Säulen fo angelegt 
ift, daß der Unterbalfen über die 
Mauer gar nicht augläuft. Weil 
auf dieſe Weife die Säulen gar 
nicht zu tragen hätten, fo Fröpfen 
fie das ganze Gebälfe über den 
Säulen, und begehen dadurch eis 
‚nen der ungemeintteften Fehler, 
die man in der Baukunſt begehen 
fan. Denn was ift ungereimter, 
als Säulen anzubringen , die 
nichts tragen? oder das, was ſei⸗ 
ner Natur nad) gerade geftreft 
feyn follte, wie ein Balken , zu 
fröpfen , nur damit eg fcheine, 
daß die unnuͤtzen Säulen efivas 
zu tragen haben? Die alten Bau- 
meifter aus der guten Zeit waren 
weit entfernt , folche Ungereimt- 
heiten zu begehen. Man trifft kei⸗ 
ne Kroͤpfungen bey ihnen an: 
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Aber diersmifchen Baumeiſter un⸗ 
ter den Kaiſern haben fie fchon 
eingeführt, wie an den Triumph— 
bogen einiger Kaiſer zu fehen iſt; 
und von diefen fchlechten Muſtern 
find die Berfröpfungen in der neu» 
en Baufunjt beybehalten worden. 

Sie find nicht nur, mie fchon 
angemerft worden , vollig unges 
reimt und den wefentlichlten Re— 
geln entgegen, fondern geben auch 
den Gebäuden ein fehr überlades 
nes gothifches, oder vielmehr ara⸗ 


‚bifches Antehen , weil dag Auge 


nicht gerade über ein Gebälfe weg⸗ 
laufen faun, fondern alle Augen⸗ 
blife an Eten anftögt. 

Das große Portal an dem Koͤ⸗ 
nigl. Schloß in Berlin ‚ dag eine 
Nachahmung des Triumphbogeng 
des Kaiſers Sept. Severus ift, 
und noc) mehr die fonft prächtige 
Faſſade gegen den zweyten Hof, 
100 die Haupttreppe des Schlojfeg 
ift, find durch Verkroͤpfungen 
gänzlich verdorben. E8 läßt fich 
nicht begreifen, wie es fommf, 
daß man viefe Wuͤrkung eineg 
verdorbenen Geſchmats nicht ſchon 
langfi gehemmt hat. 


Kühn. 
(Schöne Künfte) 


Die Kuͤhnheit ift nur vorsüglich 
ftarfen Seelen eigen, die aus Ge 
fühl ihrer Stärke Dinge unters 
nehmen, die andre nicht würden 
gewagt haben. Deswegen ift uns 
ter allen Yeufferungen der Sees 
lenfräfte nichts, dag unfre Hoch» 
achtung fo ftarf an fich zieht, als 
dag Schöne und Gute, das mit 
Kühnheit verbunden iſt. Selbſt 
alsdenn , wenn ein Fühner Geift 
in feinem Unternehmen zuviel Hin⸗ 
derniß angetroffen hat, verfagen 
wir ihm unfre Hochachtung nicht, 
wenn wir nur fehen, daß er feine 
Kräfte ganzigebraucht hat. Der 

Werth 
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Werth des Menſchen muß unſtrei⸗ jedem andern verborgen ſind, und 3 
fig nur aus der Größe und Stär- darum unternimmt er Dinge, die 


fe feiner Seelenfräfte geſchaͤtzt Feinanderer würde gemaget haben. 
werden. Diefes fühlen wir fo 


Es giebt alio eine Kuͤhnheit des” 
überzeugend, daß wir ung oft nicht Genies, die ich in Erfindung au⸗ 
enthalten Fönnen, in verwerflichen 


Berordentlicher Mittel geiget, wo⸗ 
Handlungen , die mit Kühnheit 


durch ein Unternehmen ausge 
unternommen worden find, noch führt wird, dag gemeinen Genien 


unmöglich fcheinet. Diefe Kuͤhn⸗ 
heit des Genies hat Pindar beſeſ⸗ 
fen , der in vielen Dden einen 
Schwung nimmt, vor dem ſich je 
der andre würde gefürchtet haben. 
Er hat den Muth gehabt gemeine 
Dinge in dem höchften Ton der 
feyerlichen Dde zu befingen, und 
ift darin glüflich gewefen. Da 
halt ihn Horaz auch für unnach- 
ahmlich. Es war auch etwas kuͤh⸗ 
nes, daß Ovidius unternommen, 
den ungeheuren Mifchmafch der 
Mythologie in den Verwandlun—⸗ 
gen im Zuſammenhang vorzutra⸗ 
gen. Aber er hat fich mehr durch 
Spisfindigfeit und Liſt, als Ei 
Genie herausgeholfen. Diefe 
Kuͤhnheit des Genies zeiget fich 
auch in der Baufunft, da große 
Meifter unmöglich fcheinende Din- 
ge gluflich ausführen. So mar 
es ein kuͤhnes Unternehmen deg 
Fontana, den befannten Dbelig- 
fus unter Pabſt Sirtus dem V. 
aufsurichten. 
Kuͤhnheit des Urtheils zeiget ſich 
in gluͤklicher Behauptung groͤßer, 
aber allen Anſchein gegen ſich ha- 
bender Wahrheiten; wovon ung 
Rouſſeau fo manches Beyſpiel ge⸗ 
geben hat. Daher entſtehen alſo 
kuͤhne Gedanken, dergleichen wir 
bey Pope und Haller nicht felten 
ln \ 
Kuͤhnheit des Herzens zeiget fi 
in edler Zuverſicht auf an 
feiner Gefinnungen und Begeh- 
rungskraͤfte. So zeigte Themiftof- 
les die hoͤchſte Kuͤhnheit, daß er zu 
der Zeit ‚ da Xerres einen Preig 
auf feinen Kopf gefeßt hatte, fich 
9 an 


etwas zu finden, das wir hochach⸗ 
ten; naͤmlich die Kuͤhnheit ſelbſt, 
in ſofern ſie eine Wuͤrkung des in⸗ 
nern Gefuͤhls ſeiner Kraft iſt. 
Darum gehoͤret dag Kühne un⸗ 
ter die größten äfthetifchen Schön» 
heiten, weil es Bewunderung und 
Hochachtung ertvekt: zugleich aber 
bat es noch den hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Vorzug, daß es auf die Starfung 
und Erweiterung unfrer innern 
Kräfte abzielt. Wie man unter 
Surchtfamen Gefahr lauft furcht- 
ſam zu werden: fo wird man un⸗ 
ter Fühnen Menfchen- auch flarf. 
Menn ein Künftler von hohem 
Geift und großem Herzen einen 
Stoff bearbeitet, fo wird man in 
Gedanken und Gefinnungen eine 
Kühnheit bemerken, die ung gegen 
die Höhe heranzieht, auf der wir 
den Kuͤnſtler fehen. 
Diefe Kühnheit äußert fich fo- 
wol in der Beurtheilung , als in 
den Empfindungen. Menfchen von 
vorzüglichem Verſtand und aus- 
nehmender - Beurtheilunggfraft , 
fehen bey vermifelten und fchme- 
ren Umftänden viel weiter, ale 
andre ; fie entdefen die Möglich: 
feit eines Ausweges, die andern 
verborgen ift, und diefes giebt 
ihnen den Muth, Dinge zu ver- 
fischen, wo minder fcharfdenfende 
nichts würden unternommen ha= 
ben. So geht es auch in Sachen, 
die auf Gefinnungen und Empfin- 
dungen ankommen. Ein Menfch 
von großer Sinnesart, entdefet 
in ſchweren leidenfchaftlichen und 
firtlichen Angelegenheiten, in feis 
nen Empfindungen Auswege, die 
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an den perſiſchen Hof zu begeben 
und ſeine eigene Perſon ſeinem 
aͤrgſten Feind in die Haͤnde zu lie- 
fern wagte. Von diefer Kühn 
heit des Herzens find taufend Bey⸗ 
fpiele in der Ilias, in den Trau- 
eripielen des Aeſchylus, im ver- 


‚und in Shafefpears Trauerſpie— 
—7 Aus der Rruͤhnheit entſteht 
insgemein dag Erhabene in Ge- 
danken, in Geſinnungen und in 
‚Handlungen. Mithin gehört es zu 
dem wichtigften afthetifchen Stoff. 


Kuͤnſte; Schöne Künfte. 


| Der ‚ welcher diefen Kuͤnſten zu⸗ 
erfi den Namen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte gegeben hat, jcheint eingefehen 
zu haben, daß ihr Wefen in der 
Einwebung des Angenehmen in 
das Nuͤtzliche, oder in Verfchös 
nerung der Dinge befteht,, die 
durch gemeine Kunſt erfunden wor- 
den. In der That läßt fich ihr 
Urfprung am natürlichfien aug 
dem Hang, Dinge, die wir täg- 
lich brauchen, zur verfchönern, be- 
greifen. Man hat Gebäude ges 
habt, die blog nüßlich waren, und 
eine Sprache zum nothduͤrftigen 
Gebrauche, ehe man daran dachte, 
jene durch Drdnung und Symme⸗ 
frie, diefe durch Wolklang anges 
nehmer zu machen. 
Allſo hat ein feineren Seelen an- 
gebohrner Trieb zu fanften Em- 
pfindungen , alle Kuͤnſte verans 
lafiet. Der Hirte, der zuerft fei- 
nem Stof, oder Becher eine ſchoͤ⸗ 
ne Form gegeben, oder Zierrathen 
daran geſchnitzt hat, ift der Erfin- 
der der Bildhauerey; und der 
Wilde, dem ein glüklicheres Genie 
eingegeben hat feine Hütte ordent- 
lich einzurichten und ein fchifliches 
Verhältniß der Theile daran zu 
beobachten , bat die Baukunſt er- 
funden. Der fich zuerft bemuͤhet 





lohrnen Baradieg, in dem Meßias, 
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hat, das, was er zu erzählen hat⸗ 
fe, mit Ordnung und Annehmliche 
Feit zu jagen, ift unter feinem Vol⸗ 
fe der licheber der Beredſamkeit. 

In diefer Verfchönerung aller 
dem Menfchen nothwendigen Dins 
ge, und nicht in einer unbeſtimm⸗ 
ten Nachahmung der Natur, mie 
fo vielfältig gelehret wird, ift alfo 
auch) das Weſen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
jte zu fischen, 

Aus jenen ſchwachen in der Paz 
tur liegenden Keimen hat der 
menfchliche Verftand durch wol 
überlegte Wartung nach und nach 
die fchönen Künfte felbft heraus 
getrieben, und zu fürtrefflicheng 
mitden berrlichften Früchten pran⸗ 
genden Bäumen gezogen. Es iſt 
mit den Künften, wie mit allen 
menfchlichen Erfindungen. Sie 
find oft ein Werk des Zufalles 
und in ihrem erften Anfange fehr 
geringe ; aber durch allmählige 
Bearbeitung befommen fie eine 
Nutzbarkeit, die fie hoͤchſt wichtig 
macht. Die Geometrie war im 
Anfange nichts, als eine fehr rohe 
Feldmeſſerey, und die Aftronomie 
eine aus bloßer Neugier entftane 
dene Befchäftigung müßiger Mens 
fhen. Zu der Höhe und dem aus⸗ 
nehnenden Nugen , den diefe Wife 
fenfchaften dem menfchlichen Ge⸗ 
fchlechte leiſten, ind fie durch an⸗ 
haltende , vernünftige Erweite— 
wing ihrer urfprünglichen Anla« 
ge geftiegen. 

Wenn wir alfo gleich mit voͤlli⸗ 
ger Suverfichtlichkeit müßten, daß 
die fchönen Kuͤnſte in ihren Anfän« 
gen nichts anders, als Verfuche 
geweſen, dag Auge oder andre 
Sinnen zu ergoͤtzen, fo ſey es fer« 
ne von ung, daß wir darin ihre 
ganze Nutzbarkeit und ihren höch® 
fien Zwek ſuchen follten. Wir 
müffen, um von dem Werthe deg 
Menfchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in ber erfien — ſon⸗ 

ern 
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dern in dem vollen männlichen Al⸗ 
er betrachten. | 
Hier ist alſo zuerft die Frage zu 
unerſuchen, was die Kuͤnſte in 
ihrem ganzen Weſen ſeyn toͤnnen, 
und was von ihnen zum Nutzen 
der Menſchen zu erwarten je). 
Henn fchwache, oder leichtſinnige 
Köpfe ung fagen, fie zielen blos 
auf Ergsglichteit ad, umd ihr letz⸗ 
er Endzwet ſey 

bet Sinne und Einbildungstraft, 
fo wollen wir erforſchen, vb Die 
Vernunft nichts größeres darin 
entdefe. Wir wollen ſehen, wie 
foeit die Weisheit den Hang zur 
Kunft gebohrne Menſchen alles 
reizend zu machen, und die bey 
allen Menſchen ſich zeigende Anla— 
ge vom Schönen geruͤhrt zu wer⸗ 
den, nutzen koͤnne. 

Es iſt nicht nothwendig, daß 

wir ung, um dieſe Abſicht zu er— 
reichen, in tieffinnige und weit 
laͤuftige Unterfuchungen einlaffen. 
Kir finden in der Beobachtung 
der Natur einen weit näheren 
Meg, dag, was wir ſuchen, zu 
entdeken. Sie ift die erfte Kuͤnſt⸗ 
lerinn; und in ihren wunderbaren 
Deranftaltungen entdefen wir al⸗ 
ke, was den menfchlichen Künften 
die hoͤchſte Vollkommenheit und 
den größten Werth geben Fann. 
In der ganzen Schöpfung ſtimmt 
alles darin uͤberein, daß das Au⸗ 
ge und die andern Sinnen von 
allen Seiten her durch angenehme 
Eindruͤke geruͤhrt werden. Jedes 
zu unſerm Gebrauch dienende We—⸗ 
ſen hat außer ſeiner Nutzbarkeit 
auch Schoͤnheit. Selbſt die, wel⸗ 
che ung nicht unmittelbar ange- 
ben, fcheinen blos darum , weil 
wir fie täglich vor Augen haben, 
nach fchönen Formen gebildet und 
mit fchönen Farben befleider zu 
ſeyn. 

Ohne Zweifel wollte die Natur 
durch die von allen Seiten auf 


die Beluſtigung 
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ung zuſtroͤhmenden Annehmlichfeis 
ten unfre Gemüther überhaupt zu 
der Sanftmuth und Empfindfams 
feit bilden , wodurch das rauhe 
Weſen, das eine übertriebene 
Selbſtliebe und flärfere Leiden- 
fhaften geben, mit fFieblichkeit 
gemäßiget wird. Die Schoͤnhei⸗ 
ten find einer in ung liegenden 
feineren Empfindfamkeit angemeſ⸗ 
fen; durch den Eindruf, den die 
Farben, Formen und Stimmen 
der Natur auf ung machen, wird 
fie beftandig gereist, und dadurch 
wird ein zartereg Gefühl in ung 
rege, Beift und Herz werden ges 
fchäftiger und nicht nur die groͤ⸗ 
bern Empfindungen, die wir mit 
den Thieren gemein haben, fons 
dern auch die fanften Eindruͤke 
werden in ung würffam. Dadurch 

werden wir zu Menfchen; unfre 

Thätigkeit wird vermehrt , weil 

wir mehrere Dinge intereffant fin⸗ 
den; es entfieht eine allgemeine 
Beftrebung aller in ung liegenden 
Kräfte; wir heben ung aus dent 

Staub empor, und nähern ung 
dem Adel höherer Wefen. Wir 

finden nun die Natur nicht mehr 
zu der bloßen Befriedigung unfrer 

thierifchen Beduͤrfniſſe, fondern 

zu einem feinern Genuß und zu 

allmahliger Erhöhung unfers Wes 
ſens eingerichtet. 

Ader bey diefer allgemeinen Vers 
fchönerung der Schöpfung uͤber⸗ 
haupt, hat die Natur es noch nicht. 
bewenden laffen. Vorzüglich hat 
diefe zartliche Mutter den vollen 
Reiz der Annehmlichkeit in die 
Gegenftände gelegt, die und zur 
Gluͤkſeligkeit am nöthigften find. 
Sie wendet Schönheit und Haͤß⸗ 
lichfeit an, um ung dag Gute und 
Boͤſe kennbar zu machen ; jenem 
giebt fie einen hoͤhern Reiz, das 
mit wir e8 lieben; diefem eine: 
widrige Kraft, daß wir e8 vers 
abſcheuen. Wag ift zum Gluͤk des 

Men 
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Menſchen und zu Erfülfung feiner 
wichtigften Beſtimmung nothwen⸗ 
diger, als die geſellſchaftlichen 
Verbindungen mit andern Men—⸗ 
Iſchen, die durch gegenſeitig ver— 
urſachtes Vergnügen geknuͤpft 
Herden? beſonders die felige Ver⸗ 
Jeinigung, wodurch der auch in der 
Igroͤßern Gefellfin.it noch einzele 
Menſch eine, ihm fo unentboehrli⸗ 
Iche Mitgenoflinn aller feineruter 
findet , die feine Freuden durch 
den Mitgenuß vergrößert, feinen 
Kummer mildert, und alle feine 
tühe erleichtert ? Und wohin hat 
die Natur mehr Annehmlichkeit 
Hund mehr Reiz gelegt, als in die 
Imenfchliche Geftalt, wodurch die 
Arfiten Bande der Sympathie 
efnüpft werden? Aber die hoͤch— 
en Keizungen der Schoͤnheis fin> 
den fich da, wo fie, um die jelig- 
Iſten Verbindungen u bewuͤrten, 
im noͤthigſten waren. Die ſtaͤrk⸗ 
ſten aller anziehenden Kräfte, 
ollkommenheit des Geiſtes und 
MLiebenswuͤrdigkeit des Herzens, 
find der todten Materie ſelbſt ein- 
Agepraͤget *). 
I Aber auch diefes müffen mir 
nicht überfehen , daß die Natur 
dem , mas unmittelbar ſchaͤdlich 
niſt, eine widrige zurüuftreibende 
Kraft mitgetheilet hat. Die den 
Geift erdrüfende Dummheit, eine 


N) 
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werkehrte Sinnesart und Bosheit 


‚des Herzens, hat fie mit eben fo 
Heindringenden, aber Efel oder Ab⸗ 
eu erwefenden Zügen, auf dag 
nfchliche 57 gelegt, als die 
Guͤte der Seele. Alſo greift ſie 
tlünier Herz durch die aͤußern Sin- 
ne auf eine doppelte Weiſe an; 
fie reizet ung zum Guten und 
Vlfchreft ung vom ofen ab. 
tl Diefes Verfahren der Natur 
‚läßt ung über den Charafter und 
edie Anwendung der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
A feinen Zweifel übrig. Indem 
*) ©, Schönheit. 
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der Menſch menſchliche Erfindun⸗ 
gen verſchoͤnert, muß er das thun, 
was die Natur durch Verſchoͤne⸗ 
rung ihrer Werke thut. 

Die allgemeine Beſtrebung der 
ſchoͤnen Kunſt muß alſo dahin ab⸗ 
zielen, alle Werke der Menſchen 
in eben der Abſicht zu verfchönern, 
in welcher die Natur die Werfe 
ber Schö- fung verfchönert hat. 
Sie muß der Natur zu Hülfe kom⸗ 
men, um alles, was mir zu un« 
fern Bedürfniffen felbft erfunden 
haben , um uns ber zu verſchoͤ⸗ 
nern, Ihr kommt eg zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre 
Geraͤthſchaften, befonders unire 
Sprache, die wichtigfte aller Era 
findungen, mit Anmuth zu beflei= 
ben, fo wie die Natur allem, was 
fie für uns gemacht hat, fie eine 
geprägt hat. Nicht blog darum, 
wie man fich vielfältig fälfchlich 
einbildet, daß wir den Fleinen Ges 
nuß einer größern Annehmlichfeit 
davon haben, fondern daß durch 
die fanften Eindrüfe des Schönen, 
des Wolgemeinten und Sciklis 
chen unſer Geift und Herz eine 
edlere Wendung befommen. 

Noch wichtiger aber ift eg, daß 
die ſchoͤnen Fünfte auch nach dem 
Benfpiele der Natur die weſent⸗ 
lichften Güter, von denen bie 
Gluͤtſeligteit unmittelbar abhängt, 
in vollem Reize der Schönheit dars 
fielen, um ung eine unüberwinds 
liche Liebe dafür einzuflößen. 
Cicero feheinet irgendwo *) dem 
Wunfch zu außern, daß er feinen: 
Sohne das Bild der Tugend in 
fichtbarer Geftalt darftellen koͤnn⸗ 
fe, weil diefer alsdann fich mit 
unglaublicher Leidenfchaft in fie 
verlieben würde. Diefen wichti- 
gen Dienft können in der That die 
ſchoͤnen Künfteungleiften. Wahr» 
heit und Tugend, die unentbehr- 
lichften Guter der Menfchen, find 

der 
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der wichtigſte Stoff, dem fie ihre 
Zauberfraft in vollen Maaße ein- 
zufisfen haben. 

Auch darin müffen fieihrer gro: 
ßenLehrmeiſterinn nachfolgen, daß 
fie allem, was ſchaͤdlich ift, eine 
Geitalt geben, die lebhaften Abs 
ſcheu erwekt. Bosheit, Lafler , 
und alles, was dem ſittlichen Men⸗ 
ſchen verderblich iſt, muß durch 
Bearbeitung der Kuͤnſte eine ſinn⸗ 
liche Form befommen, die unfre 
Aufmerkſamkeit reist , aber fo 
daß wir eg recht in die Augen faf- 
fen, um einen immerwaäahrenden 
Abſcheu davor zu befommmen. Die: 
ſes unvergleichliche Kunſtſtuͤk hat 
die Natur zu machen gewußt. Wer 
kann ſich enthalten, Menfchen von 
recht verworfener Phyfionomie, 
miteben der neugierigen Aufmerf- 
famteit zu betrachten, die mir für 
Schönheit felbft haben? Die Leh⸗ 
reriñ der Rünftler wollte, daß mir 
son dem Boͤſen das Auge nicht 
eher abwenden follten, als big es 
den vollen Eindruf des Abſcheues 
erregt hätte. | 

In dieſen Anmerkungen liegt al» 
les, was fih von dem Weſen, 
dem Zwek und der Anwendung der 
fchönen Kuͤnſte fagen läßt. Ihr 
Weſen befteht darin, daß fie den 
Gegenftand unfrer Borftellung fin- 
liche Kraft einprägen , ihr Zwek 
äft lebhafte Nührung der Gemü- 
ther, und in ihrer Anmendung 
haben fie die Erhöhung des Gei⸗ 
ftes und Herzens zum Augenmerfe, 
Jeder diefer drey Punfte verdient 
näher bejtimmt und erwogen zu 
werden, 

Daß das Weſen der fchonen 
Kuͤnſte in Einprägung finnlicher 
Kraft beftehe, zeiget fich in jedem 
Werke der Kunft, dag diefen Na— 
men verdiene. Modurch wird 
eine Rede zum Gedichte, oder der 
Gang eines Menfchen zum Tanze? 
Wenn verdienet eine Abbildung 
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den Namen des Gemählbes? das 
anhaltende Klingen eines Inſtru⸗ 
mentsden Namen eines Tonſtuͤks? 
Ind wie wırd ein Haus zu dem 
Werke der Baufunft? Jedes dies 
fer Dinge wird alsdann von den | 
fchönen Künften als ihr Werk ans 
gefehen, wenn es durch bie Des 
arbeitung des Kuͤnſtlers unfre 
Borftellungsfraft mit finnlichem 
Reize an fich lofet. Der Geſchicht⸗ 
fchreiber erzählt eine geſchehene 
Sache nach der Wahrheit, wie fie 
fich zugetragen hat; ber Dichter 
aber fo, wie er glaubet, daß fie 
nach feinen Abfichten ung am leb» 
hafteften rühre. Der gemeine 
Zeichner fiellt ung einen fichtbaren 
Gegenftand in der völligen Rich⸗ 
tigkeit vor Augen ; der Mahler 
aber fo, wie er unfre außern und 
innern Sinnen auf dag Eräftigite 
reizet. Wenn der gemeine Menſch 
die in ihm fisende Empfindung un» 
überlegt durch Gang und Gebehr- 
den äußert: fo giebt der Tänzer 
diefem Gang und diefen Gebehrs 
den Schönheit und Ordnung. Als 
fo bleibet- über dag Wefen der 
fchönen Künfte Fein Zweifel übrig. 
Eben fo gewiß befteht ihr un« 
mittelbarer erfter Zwek in einer 
lebhaften Rührung. Sie begnuͤ⸗ 
gen fich nicht damit, daß wir dag, 
was wir ung vorlegen, fchlecht= 
weg erfennen, oder. deutlich faſe 
fen; e8 fol Geiſt und Herz in einis 
ge Bewegung feßen. Darum be 
arbeiten fie jeden Gegenfland füy 
wie er den Sinnen und der Ein« 
bildungstraft am meiften ſchmei⸗ 
chelt. Selbft da, wo fie ſchmerz⸗ 
hafte Stacheln in die Seele ftefen 
wollen, fchmeicheln fie dem Ohr 
durch Wolklang und Harmonie, 
dem Auge durch ſchoͤne Formen, 
durch reigende Abwechslung des 
Lichts und Schaftens und durch 
den Glanz der Farben. Sie la 
chen felbft da, mo fie unfer Herz 
mit 
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mit Bitterkeit erfüllen wollen. 
Dadurch zwingen fie ung, ungden 
Eindrüfen der Gegenjtände zu 
iberlafjen, und bemächtigen fich 
lſo aller finnlichen Kraͤfte der 
Seele. Sie ſind die Sirenen, 
deren Geſang niemand zu miders 
Iſtehen vermag. 


1 Aber dieſe Feßlung der Gemuͤ⸗ 
Ither iſt noch einem höhern Zweke 
Juntergeordnet, der nur durch ei- 
Ine gute Anwendung der Zaus 
‚berfraft der fchönen Künfte er: 
Jreicht wird. Düne diefe Len- 
Wung zum höhern Zwek wären die 
Muſen verführerifche Buhlerin- 
nen. Wer fan einen Augenbiif 
daran zweifeln, daß die Natur 
das Gefühl des. finnlichen Neizeg 
unſerm Geiſt nicht in einer hoͤhern 
Abſicht gegeben, als ung zu fchmei- 
| chein, oder uns blog zum unüber- 
legten Genuß deffelben zu lofen ? 
Wenn fich Fein Menſch unterfteht 
zu behaupten, daß die Naturung 
dus Gefuͤhl des Schmerzeng in der 
Abficht gegeben habe, ung zu quä- 
len; fo muß man fich auch nicht 
einbilden, daß das Gefühl deg 
Angenehmen bios einen vorüber 
gehenden Kügel zur letzten Abficht 
habe. Nur ſchwachen Köpfen Fann 
es unbemerkt, bleiben, daß in der 
ganzen Natur alles auf Bolfom- 
menheit und Würkfanfeit absielt. 
‚Und nur durchaus leichtfinnige 
Kuͤnſtler fönnen ſich einbilden, ih- 
ven Beruf erfüllt zu haben, wenn 

3 ohne ein höheres Ziel die finn- 
lichen Kräfte der Seele mit ange- 

nehmen Bildern gereist haben. 


Wir haben vorher angemerft, 
was auch ohnedem offenbar am 
Tage liegt, wozu die Natur den 
Neiz der Schönheit anwendet. 
Ueberall ift fie dag Zeichen und 
die Eoffpeife des Guten. So be- 
dienen ſich auch die fchönen Künfte 
ihrer Reizungen, um unfre Auf 
Dritter Theil. 
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merkſamkeit auf dag Gute zu zie⸗ 
ben, und uns mit Fiebe für daf 
felbe zu rühren. Nur durch dies 
je Anwendung merden fie dem 
menfchlichenGefchlecht wichtig und 
verdienen die Aufmerkſamkeit des 
Weiſen und die Pflege des Regen—⸗ 
ten. Durd die Vorforge einer 
weifen Politik werben fie die vor⸗ 
nehmjten Werkzeuge zur Gluͤkſelig⸗ 
feit der Menfchen. 


Man fee, daß die fehönen Kuͤn⸗ 
fte in der Vollkommenheit, deren 
fie fähig find, bey einem Volfe 
eingeführt und allgemein worden, 
feyen , und überlege, was für 
mannichfaltige Vortheile ihm das 
ber zufließen würden. Alles was 
man in einem folchen Lande um 
fich fieht, und was man hoͤrt, 
hat dag Gepräge ber Schönheit 
und Anmuthigfeit. Die Wohnz 
pläge der Menfchen, ihre Häufer, 
alles was fie brauchen, mas fie 
um fi) und an fich haben , und 
fürnehmlic) das unentbehrliche u. 
wunderbare Werkzeug, feine Öe- 
danfen und Empfindungen andern 
mifzutheilen , ift bier durch den 
Einfluß des guten Geſchmaks und 
Bearbeitung des Genies fchon und 

vollkommen. Nirgend kann fich 
das Auge hinwenden, und nichts 
kann das Auge vernehmen, daß 
nicht zugleich die innern Sinnen 
von dem Gefuͤhl der Ordnung, 
der Vollkommenheit, der Schik⸗ 
lichkeit geruͤhrt werden. Alles 
reizt den Geiſt zu Beobachtung ſol⸗ 
cher Dinge, wodurch er ſelbſt fei- 
ne Ausbildung bekommt, und al- 
les flöfet dem Herzen durch die an⸗ 
genehmen Empfindungen, die von 
jedem Gegenſtand erwekt werben, 
ein fanftes Gefühl ein. Was in 
den parabiefifchen Gegenden des 
Erdbodens die Natur thut, das 
thun die fehönen Künfte da, two 
ſie ſich in ihrem umverdorbenen 
F Schmuk 
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Schmuk zeigen *). In dem Men⸗ 
Er ‚ deffen Geift und Herz ſo 
unaufhoͤrlich von allen Arten des 
Hollfommenen gereizt und gerührt 
werden, entfteht nothwendig eine 
Entwiklung und allmahlige Der: 
feinerung aller Seelenfräfte. Die 
Dummbeit und UnempfindlichFeit 
deg rohen natürlichen Menſchen 
verfchwindet nach und nach; und 
aus einem Thier, das viellricht 
eben fo wild war, alg irgend ein 
anderes, wird ein Menfch gebil 
det, deflen Geift reich an Annehm⸗ 
lichkeiten und deſſen Gemuͤthsart 
liebenswuͤrdig iſt. 

So wenig es erkannt wird, ſo 
wahr iſt es, daß der Menſch das 
wichtigfte feiner innern Bildung 
dem Einfluffe der ſchoͤnen Künfte 
zu danken hat. Wenn ich auf der 
einen Seite den Muth und bie 
Dernunft bemundre, womit die 
alten cyniſchen Philoſophen unter 
einem durc den Mißbrauch ber 
ſchoͤnen Kuͤnſte in Ueppigkeit und 
Weichlichkeit verſunkenen Volke, 
wieder gegen den urſpruͤnglichen 
Zuſtand der rohen Natur zurüf- 
gekehrt find: fo erregt auf der an« 
dern Seite ihr Undank gegen die 
ſchoͤnen Künfte meinen Unwillen. 
Woher hattefi du Diogenes den 
‚feinen Witz, womit du die Thor- 
heiten deiner Mitbürger fo fehnei- 
bend verfpotteteft? Woher Fam 
dir das feine Gefühl, dag dir je- 
de Thorheit , wenn fie auch die 
voͤllige Seftalt der Weisheit an fich 
Batte, fo lebhaftzu empfinden gab? 
Wie Fonnteft du dir einbilden, in 
Athen oder Korinth vollig zu der 
toben Natur zurüfe zu fehren ? 
Iſt es nicht offenbar widerfpre- 
chend, in einem Lande, wo die 
ſchoͤnen Künfte ihren vollen Ein- 
Fluß fchon verbreitet haben , ein 
Cyniker ſeyn zu wollen? Erſt haͤt⸗ 
teſt du durch einen Trunk aus dem 


*) S. Baukunſt. 
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Lethe in deinem Geift und in deis 
nem Herzen jeden Eindruf der 
ſchoͤnen Kuͤnſte ausloͤſchen follen; 
alsdann aber haͤtteſt du nicht mehr 
unter den Griechen leben koͤnnen, 
ſondern haͤtteſt dein Faß bis zu 
der kleinſten und veraͤchtlchſten 
Horde der ſcythiſchen Voͤlker hin⸗ 
waͤlzen muͤſſen, um einen Aufent⸗ 
halt zu finden, wo du nach deinen 
Grundſaͤtzen denken und leben koñ⸗ 
teſt. Und du beſſerer Diogenes 
unter den neuern Griechen, ver⸗ 
ehrungs- und bewundrungswuͤr⸗ 
diger Rouſſeau, haͤtteſt den Mu⸗ 
fen erſt alles zurüfe geben ſollen, 
was du ihnen ſchuldig biſt, ehe 
du deine oͤffentliche Anklage gegen 
ſie vorbrachteſt. Dann wuͤrde ſie 

ewiß niemanden geruͤhrt haben. 
Dein ſonſt großes Herz fühlte nicht, 
wie viel du denen zu danken haſt, die 
du des Landes verweiſen wollteſt. J 

Dieſe Anmerkungen gehen nur 
auf die allgemeinſte Wuͤrkung der 
ſchoͤnen Kuͤnſte uͤberhaupt, die in 
einer verfeinerten Sinnlichkeit, 
in dem, was man ben Geſchmak 
am Schönen nennt, beftehet. Und 
diefes allein wäre ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, den danfbaren Menfchen zu 
vermögen, den Mufen Tempel zu 
bauen und Altäre aufzurichten. 
Ein Bolf, das den Gefchmaf am I 
Schönen beſitzt, befteht, übers 
haupt betrachtet, immer aus volle 
kommnern Menfchen , als dag, 
welches denEinfluß des Geſchmaks 
noch nicht empfunden hat. 

Und doch ift diefer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfluß der fchönen Kuͤnſte 
nur noch als eine Vorbereitung 
zu ihrer hoͤhern Nutzbarkeit anzuſe⸗ 
ben; fie tragen herrlichereFruͤchte, 
die aber nur auf biefem durch 
den Gefchmaf bearbeiteten Boden 
wachen koͤnnen *), Ein Volf, 
das gluͤklich ſeyn fol, muß zuerſt 
gute, feiner Größe und feinem 


Lande 
.*) ©, Geſchmak. 
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Dieſe find ein Werk des Verftan 
\des. Dann muͤſſen gewiſſeGrund⸗ 
| begriffe gewiſſe Hauptvorſtellun⸗ 
gen, die den wahren National⸗ 
tharafter unterftügen, jedem ein⸗ 


zelen Bürger, fo lebhaft als moͤg⸗ 


Damit er feinen Charakter beftän: 
‚dig behaupte. Bey größern Ge 
‚legenheiten aber, wo Traͤgheit 
und Leidenfchaft ſich der Pflicht 
widerſetzen, müffen Mittel vorhan⸗ 
den ſeyn, dieſer hoͤhern Reiz zu 
geben. Dieſen Dienſt koͤnnen die 
ſchoͤnen Kuͤnſte leiſten. Sie haben 
tauſend Gelegenheiten jeneGrund⸗ 
begriffe immer zu erweken und 
unausloͤſchlich zu machen; und nur 
ſie koͤnnen, bey jenen beſondern 
Gelegenheiten, da ſie einmal das 
Herz zur feinen Empfindſamkeit 
ſchon vorbereitet haben, durch in⸗ 
nern Zwang den Menſchen zu ſei⸗ 
ner Pflicht anhalten. Nur ſie koͤn⸗ 


ten, jede Tugend, jede Empfin⸗ 
dung eines rechtſchaffenen Herzens, 
jede wohlthaͤtige Handlung in ih— 
rem vollen Reize darſtellen. Wel⸗ 
che empfindſame Seele wird ihnen 
widerjieben koͤnnen? Oder, wenn 
ſie ihre Zauberkraft anwenden, 
uns die Bosheit, das Laſter, jede 
verderbliche Handlung in der Haͤß⸗ 
lichkeit ihrer Natur und in der Ab⸗ 
ſcheulichkeit ihrer Folgen darzu: 
fielen, wer wird ſich noch unter> 
ſtehen dürfen, nur einen Funken 
dazu in feinem Herzen glimmen 
zu laffen ? | 

In Wahrheit, aus dem Men: 
ſchen, deffen Einbildungsfraftzum 
Gefühle des Schönen, und beffen 
Herz zur Empfindfamfeit des Gu⸗ 


man durch eine weiſe Anwendung 
der fchönen Kuͤnſte alles machen, 
deffen er fähig iſt. Der Philoſoph 
darf nur die von ihm entdekten 


Bande angemeſſene Geſetze haben. 


lich iſt, immer gegenwaͤrtig ſeyn, 


nen, vermittelſt beſonderer Arbei⸗ 


ten hinnlaͤnglich geſtimmt iſt, kann 
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praftifchen Wahrheiten, der Stifs 
ter der Staaten feine Geſetze, der 
Menfchenfreund feine Entwürfe, 
dem Künftler übergeben. Der gue 
te Regent kann ihm feine Anfchlas 
ge, dem Bürger fein wahres In⸗ 
tereffe werth zu machen, nur mit⸗ 
theilen; er, den die Mufen lieben, 
wird, wie ein anderer Orpheus, 
die Menfchen felbft wider ihren 
Willen, aber mit ſanftem liebens⸗ 
mürdigem Zwange, zu fleißiger 
Ausrichtung alleg deſſen bringen, 
zu ihrer Glüffeligkeit nöthig 


Alſo muͤſſen wir die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte als die nothwendigen Gehül- 
fen der Weisheit anſehen, die fuͤr 
das Wohlſeyn der Menſchen ſor⸗ 
gen. Sie weiß alles, was der 
Menſch ſeyn ſoll; ſie zeichnet den 
Weg zur Vollkommenheit und der 
nothwendig damit verbundenen 
Gluͤkſeligkeit. Aber die Kraͤfte, 
dieſen oft ſteilen Weg zu beſteigen, 
kann ſie nicht geben; die ſchoͤnen 
Kuͤnſte machen ihn eben, und bes 
ſtreuen ihn mit Blumen, die durch 
den lieblichften Geruch ben Wans 
derer zum mweifern Forfgehen une 
widerſtehlich anlofen. 


Und diefeg find nicht etwa rede 
neriſche Lobeserhebungen, die nur 
auf einen Augenblik taͤuſchen und 
wie leichter Nebel verſchwinden, 
wenn die Strahlen der Vernunft 
darauf fallen; es ift der menſch⸗ 
lichen Natur gemäß ; der Verftand 
wuͤrkt nichts als Kenntniß, und 
in diefer liegt feine Kraft zu hane 
bein, Sol die Wahrheit wuͤrk⸗ 
fanı werden, fo muß fie in Geftalt 
deg Guten nicht erkannt, ſondern 
empfunden werden; denn nur die« 
ſes reist die Begehrungsfräfte, 
Diefes fahen —*— die Stoiker 
ein, obgleich ihre Grundmaxime 
war, alle Empfindung zu verban⸗ 
nen, und die ganze Seele blos zu 
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Vernunft zu machen *). Dennoch 
war ihre Phyſiologie *) vol von 
Bildern und Erdichtungen, Die 
durch die Einbildungskraft die Em⸗ 
pfindung rege machen ſollten; und 
feine andre Sekte war forgfaltiger 
alg diefe, die Ausfprüche der Ber 
nunft mit äfthetifcher Kraft zu be 
leben. Der rohe Menſch ift blos 
grobe Sinnlichkeit, bie auf das 
thierifchefeben abzielt; ber Menſch, 
den der Stoiker bilden wollte, aber 
nie gebildet hat, waͤre blos Ver⸗ 
nunft, ein blos erkennendes und 
nie handelndes Weſen: der aber, 
den die ſchoͤnen Kuͤnſte bilden, 
ſteht zwiſchen jenen beyden gerade 
in der Mitte; ſeine Sinnlichkeit 
beſteht in einer verfeinerten innern 
Empfindſamkeit, die den Menſchen 
fuͤr das ſittliche Leben wuͤrkſam 
macht. 


Aber wir muͤſſen alles geſtehen. 
Die reizende Kraft der ſchoͤnen 
Kuͤnſten kann leicht zum Verder⸗ 
ben der Menſchen gemißbraucht 
werden; gleich jenem paradieſi⸗ 
ſchen Baum, tragen ſie Fruͤchte 
des Guten und des Boͤſen, und 
ein unuͤberlegter Genuß derſelben 
kann den Menſchen ins Verderben 
ſtuͤrzen. Die verfeinerte Sinn- 
lichkeit kann gefaͤhrliche Folgen 
haben, wenn ſie nicht unter der 


*) Verbanne die Einbildung, ſagt 
der große Marcus Aurelius, ſo 
biſt du gerettet. In dieſen Wors 
ten liegt der ganze Geiſt der ſtoi⸗ 
fhen Philoſophie. 


**) In der Philofophte der Alten 
wurde das Syſtem der Lehren 
vom Ürfprung, der Negierung und 
dem endlichen Schikfal der Welt 
und befonders des Menfchen, dag, 
was mir in Deutfchland gegens 
wärtig, mit Ausfchluß der Ontos 
fogie, die Metaphufit nennen, 
Phyſiologie genennt. 
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beſtaͤndigen Führung ber Beruf 
angebauet wird. Die abentheuer⸗ 
fichen Ausfchweifungen der vers 
Jiebten, oder politifchen, oder res 
ligisfenSchwärmereyen, der ver⸗ 
fehrfe Geift fanatifcher Sekten, 
Moͤnchsorden und ganzer Völker 4J 
was iſt er anders, als eine von 
Vernunft verlaſſene und dabey 
noch uͤbertriebene feinere Sinn⸗ 
lichkeit. Und auch dahen kommt 
die ſybaritiſche Weichlichkeit, die 
den Menſchen zu einem ſchwachen, 
verwoͤhnten und veraͤchtlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe macht. Es iſt im Grunde 
einerley Empfindfankeit, die Hel⸗ 
den und Narren, Heilige und ver⸗ 
ruchte Boͤſewichter bildet. 
Und wann die Kraft der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in verrätherifche Hände 
fommt, fo wird dag herrlichfte 
Gefundheitsmittel zum tödlichen. 
Gifte, weil die liebenswuͤrdige 
Geftalt der Tugend auch dem La— 
ſter eingeprägt wird. Dann lauft 
der betrogene Menfch im Schwin⸗ 
del der Trunkenheit gerade in die 
Arme der Verführerinn, mo er feis 
nen Untergang findet. Darum 
müffen die Künfte in ihrer Anwenz. 
dung nothwendig unter der Vor⸗ 
mundfchaft der Vernunft ſtehen. 
Wegen ihres ausnehmenden Nu⸗ 
tzens verdienen ſie von der Politik 
durch alle erſinnliche Mittel unter⸗ 
ſtuͤtzt und ermuntert, und durch 
alle Staͤnde der Buͤrger ausgebrei⸗ 
tet zu werden; und wegen des 
Mißbrauchs, der davon gemacht 
werden kann, muß eben dieſe Po⸗ 
litik ſie in ihren Verrichtungen ein⸗ 
ſchraͤnken. Schon allein in Ruͤk⸗ 
fiht auf die Vortheile des guten, 
und den Schaden des fhlechten 
Geſchmaks, follte eine wahrhaftig 
weife Gefeßgebung feinem Bürger 
erlauben, durch feine Häufer oder 
Gärten, wo von außen und ins 
nen anlofendesPracht, aber zugleich. 
Mangel der Leberlegung, A 
7 \ 1 
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lichkeit, Thorheit, oder gar Wahne 
witz herrfcht, den Gefchmaf feiner 
Mitbürger zu verderben. Keinem 
Kuͤnſtler follte erlaubt feyn feine 
Kunſt zu treiben, bis er außer den 
I Proben feiner Kunft, auch Proben 
I von Verftand und rechtfchaffenen 
I Gefinnungen gegeben hat”). Es 
muß dem Gefesgeber eine mwichti- 
ge Angelegenheit feyn, daß nicht 
nur öffentliche Dentmäler undGe⸗ 
I bäude, fondern jeder fihtbare Ge- 
genſtand, felbft aller mechanifchen 
Kuünfte, dag Gepräge des gufen 
Geſchmaks trage; fo wie man da- 
für forget, daß nicht nur das Geld, 
fondern aud) die metallenen Ge- 
raͤthſchaften, dag Gepräge ber 
aͤchten Haltung befommen. Ein 
weiſer Regent forget nicht blos 
dafuͤr, daß Sffentliche Fefte und 
Feyhyerlichkeiten und öffentliche Ge- 
braͤuche, fondern felbft jedes haͤus⸗ 
liche Seft, jeder Brivargebrauch, 
durch den Einfluß der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
Te kräftiger und vortheilhafter auf 
die Gemüther der Bürger mwürfe. 
Vornehmlich aber verdienef dag 
allgemeinste und wichtigfte Inſtru—⸗ 
ment unfrer vornehmſten Verrich⸗ 
fungen, die Sprache, eine befons 
dere Aufmerkfamfeit derer, denen 
die Beforgung der Wohlfahrt der 
Bürger anvertraut ifl. Es ift ei» 
ner ganzen Nation hoͤchſt nachthei⸗ 
lig, wenn ihre Sprache barbarifch, 
ungelenkig, zum Ausdruke feiner 
Empfindungen und feharffinniger 
Gedanken ungefchikt iſt. Waͤchſt 
nicht Vernunft u. guter Geſchmak, 
und wird nicht ihr Gebrauch ge⸗ 
rade in dem Maaße erleichtert, 
nach welchem die Vollkommenheit 
der Sprache gemeſſen wird? Denn 
im Grunde iſt ſie nichts anders, 
als Vernunft und guter Gefchmaf 
in koͤrperliche Zeichen verwandelt. 





*) ‚Einige befondere hieher gehoͤ⸗ 
tige Anmerkungen finden ſich in 
dem Artikel Kuͤnſtler. 
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wichtige Sache dem Zufall übers 


laſſen oder gar der Werpfufchung 


jedes wahnmißigen Kopfes Preis 


‚gegeben werden? Wenn e8 wahr 


ift , daß die fo berühmte Academie 
der Vierziger in Paris blog darum 
geftiftet worden, daß durch die 
Berbefferung der Sprache der 
Ruhm der franzöfifchen Nation 
follte ausgebreitet werben, fo hat 
der Stifter die Sache in dem 
ſchwaͤcheſten Lichte gefehen. Hier 
war mehr als Ruhm und Schims 
mer zu gewinnen: Ausbreitung 
und Vermehrung der Vernunft 
und des guten Geſchmaks fuͤr die 
ganze Nation”). Faft alle Kuͤn⸗ 
fte vereinigen ihre Würkung in den 
Schaufpielen, Daraus allein koͤñ—⸗ 
te dag fürtzefflichfte aller Mittel, 
ben Menfchen zu erhöhen, gemacht 
werden; umd doch ift es an den 


‚meiften Drten gerade dag, mag 


Gefhmaf und Sitten am meiften 
verderbt. Sollten nicht gegen die 
ae Vers 


*) Die Nachläfigfeit der deutfchen 
Regenten in diefem Stüfe tft uns 
Hlaublih. Das wichtigfte aller 
Mittel, die Menfchen über dag 
Thier empor zu heben , wird ges 
rade als gar nichtsgeachtet. Man 
läßt jeden unfinnigen Kopf, dem 
es einfällt, dergleichen zu thun, 
in Zeitungen, Calendern, Wo⸗ 
chenblättern, Büchern, Predigs 
ten, mit dem ganzen Volfe in 
einer Sprache ſchwatzen, die voll 
Unfinn und Barbaren ift. Selbſt 
ber Majeflät dr Monarchen, 


wenn fie in Mandaten und Vers 


orönungen mit dem ganzen Volke, 
defien Vater and Führer fie find, 
fprechen, legt man nicht felten 
eine Sprache in den Mund, bie 
vol Ungeſchiklichkeit tft, und wo 
auch die Eleinefte Spur bes guten 
Sefhmafs und der Ueberlegung 
vermißt wird, 
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Warum ſollte denn eine ſo gar 
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Verfaͤlſchung der Kunſt Strafge⸗ 


ee gemacht ſeyn, wie gegen die 
en des Geldes ? Wie 
fönnen die fehönen Künfte ihre 
wahre Nutzbarkeit erreichen, wenn 
jedem 
mißbrauchen. — 

Wenn ſie, ſo wie ſie in ihrer 
Natur find, als Mittel zur De: 
förderung der menfchlichen Gluͤk⸗ 
feligfeit follen gebraucht werben: 
fo muß nothwendig ihre Ausbreis 
tung bis in die niedrigen Huͤtten 
der gemeineften Burger dringen, 
und ihre Anwendung als ein we⸗ 

fentlicher Theil in das politifche 
Syſtem der Regierung aufgenoms 
men werden; und ihnen gehört ein 
Antheil an den Schäfen, die durch 
die Arbeitfamfeit des Volks, zu 
Beftreitung des öffentlichen Auf 
wandes jährlich zufammen getra⸗ 
gen. werden. 

Diefeg wird freylich manchen 
Hermeinten Staatsmweifen wenig 
einleuchten, undPhilofophen felbft 
werben folche Vorſchlaͤge furHirn- 
gefpinfte halten. In der That find 
fie es, fo lange wir ben gegenwaͤr⸗ 
tigen Geift der meiften politifchen 
Verfaſſungen, ale etwas in fei- 
nen rundfägen unveränderliches 
vorausfegen. Wo äußere Macht, 
baarer Neichthum, und dag, was 
beyde befördert, für die erfte An» 
gelegenheit des Staates gehalten 
werden, fo rathen wir die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte zu verbannen, und 
rufen denen, Die die Gefchäfte des 
Staates verwalten, mit dem roͤ⸗ 
mifchen Dichter zu: k 


O! Cives, cives, quaerenda pe- 
cunia primum eft, 
Virtus poft nummos, 


Es kann von einigem Nutzen 
feyn, wenn mir eine Furge Abbil- 
dung des Schiffals der fehönen 
Künfte und ihres gegenwärtigen 
Zuſtandes machen, und eg gegen 


nach dem Ideal derfelben fo eben 


Thoren erlaubt ift, ſie zu 


Himmelsgegend, wo ſie aufkeimen, 


dieſer durch natürliche und zufaͤl⸗ 













Sun 
das Gemaͤhlde halten , dag wi 


entworfen haben. 

Man muß fich nicht einbilden, 
daß die Künfte, mie gewiſſe me 
chanifche Erfindungen, durch ei- 
nen glüflichen Zufall, oder durch 
methodiſches Nachdenken von Maͤn⸗ 
nern von Genie erfunden worden, 
und ſich von dem Ort ihrer Ges 
burt aus in andre Länder verbrei⸗ 
tet haben. Sie find in allen Laͤn⸗ 
dern, wo die Vernunft zu einiger 
Entwiklung gefommen iſt, einhei- 
mifche Pflanzen, die ohne muͤhſa⸗ 
mes Warten bervorwachfen; aber 
fo , wie die Früchte der Erde, 
nehmen fie nach Befchaffenheit der 


und der Wartung, die auf fie ges 
wendet wird , ſehr verfchiedene 
Formen an, bleiben in wilden Ges 
genden unanfehnlich und von ger 
ringem Werthe. ; 

So wie noch gegenwärtig jedes 
Volk der Erde, dag den Verftand j 
gehabt hat, ſich aus der erften 
Wildheit herauszuwinden, Mufik, 
Tanz, Beredſamkeit und Dicht - 
funft kennet, fo ift es ohne Zwei⸗ 
fel in allen Zeitaltern gemefen, 
feitdem die Menfchen zu einer ver» 
nunftmaßigen Befonnenheit ge 
kommen find. Man hat nicht noͤ⸗ 
thig , um die fchönen Künfte in 
ihrem erften Urſprunge und in ih⸗ 
rer roheftenGeftalt zu fehen, durch 
die Gefchichte der Menfchen, bie 
in das finftere Alterthum herauf 
su fteigen; fie find bey den Alte: 
ften Aegyptern und Griechen das 
gemefen, twag fie noch igt bey den 
Auronen find, Der allgemeine 
Hang der Menfchen, die Gegen» 
ſtaͤnde finnlicher Eindrüfe , die 
fie in ihrer Gewalt haben, gu ver- 
feiner und angenehmer zu mas 
chen , ift jebem Beobachter des 
menfchlichen Genies befannt. Wie. 


lige 
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lige Veranlaſſungen die erften ro⸗ 
hen Verſuche in ſedem Zweige der 
Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
fich leicht begreifen , und ıft in ei- 
nigen Artikeln diefes Werts, be- 


fonders in denen über die einzelen- 


Künfte *), etwas näher entwifelt 
worden. 

Man finder nicht Blog die Haupt⸗ 
zweige der ſchoͤnen Künfte, wenige 
fteng im erften Keime, fondern ſo⸗ 
gar einzgele Sprößlinge derfelben 
bey Völkern, die feine mittelbare 
oder unmittelbare Gemeinfchaft 
mit einander gehabt haben. Man 
weiß, daß die Chinefer ihre Como» 
die und ihre Tragsdie haben, und 
felbft die ehemaligen Einwohner 
in Deru haften diefe doppelte Art 
des Schaufptelg, da ſie in der ei⸗ 
nen die Thaten ihrer Yncas, in 
der andern die Scenen des gemei⸗ 
nen Lebens vorſtellten **). Die 
Griechen , die der Nationalftol; 
zu großen Prahlereyen verleitet 
hat F), fehreiben ſich die Erfin- 
dung aller Künfte zu; aber einer 
der verftäandigen Griechen warnet 
ung, ihnen in Anfehung der ganz 
alten Nachrichten zu traten *). 
Es ift leicht zu erachten, daß bie 
Griechen, die ſich noch von Eicheln 
genährt haben, als andre Völfer 


) S. Baukunſt I TH. Dichtkunſt 
I Th. Mahlerey, Muſik, Tanzkunſt, 
Vers, Geſang. 


**) Hiftoire des Yncas de Gar- 
‚eil, daVega Lib. II. cap. 27. 
}) Graeci omnia fua in immen- 
{um tollunt, Macrob, Saturn, 
ETeY4, 
2ER) Strabo, der fehr vernünftig 
anmerft, daß die älteften Samm- 
fer der Nachrichten durch die 
griechifche Fabellehre zu fehr viel 
Unmwahrheiten verführt worden. 
Torraz zeı pen evrı Asyaaıv 6 db- 
‚Xaloı auy yon Dis, wuyretgsepuivo Ta 
euda din ra; AuFoyen 9:#5,Lib,VIII 
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ſchon in großem Flor waren , die 
Künfte gewiß nicht zuerft getrie 
ben haben. 

Ob wir aber gleich den erſten 
Keim der Künfte unfer allen Voͤl⸗ 
fern anzutreffen glauben , fo ift 
doch der Weg von den erften Ver⸗ 


fuchen darin, die der noch rohen 


Natur zugufchreiben find, nur bie 
dahin, wo ihre Ausübung anfängt 
methodifch zu werden, und 100 die 
Künftier anfangen fie alg eine er- 
lernte Kunft zu treiben, fo weit 
entfernt, daß man noch immer 
fragen koͤnnte, welches Volk der 
Erde ihn zuterft gemacht hat. 
Aber wir haben von dem Urs 


fprunge, von den Einrichtungen 


und den Künften der älteften Voͤl⸗ 
fer zu wenig Nachrichten, als daß 
diefe Trage Fönnte beantwortet 
werden. Man halt insgemein, - 
doc) ohne völlige Zuverläßigfeit, 
die Chaldaer, bisweilen aud) die 
Aegypter für die erften , welche 
die verfchiedenen Zweige der zeich⸗ 
nenden Künfte methodiſch getries 
ben haben. So viel ift gewiß, 
daß ſowol bey dieſen Wälfern als 
bey den Hetruriern die ſchoͤnen 
Künfte fchon zu den Zeiten, in wel» 
che dag, was wir von der wahren 
Geſchichte der Menfchen wiſſen, 
noch fein merflicheg. Licht verbrei- 
tet, im Slor geweſen. Zu Abras 
hams Zeiten ſcheinen die zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte in Chaldaͤa ſchon auf⸗ 
gekeimt zu haben; und in Aegyp⸗ 
ten war die Baukunſt unter der 
Regierung des Seſoſtris, der um 
die Zeiten des juͤdiſchen Geſetzge⸗ 
ler Bat gelebt hat, in großem 

or X), 

Wie meit diefe Völker vor den 
Griechen die ſchoͤnen Künfte ge- 
trieben haben , läßt ſich nicht be= 
ſtimmt fagen. Die Aegypter und 
die Derfer haben Gebäude und 

54 Gärten 

*) ©. Winfelm, Geſch. der Küns 

fie des Alterthums, 1 Theil I Cap. 
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Gärten gehabt, die wenigſtens an 
—— Pracht und Größe al⸗ 
jeg übertroffen, was die Griechen 
hernach gemacht haben. Und dag 
jübifche Volk hat fürtreffliche Pro» 
ben der Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt aufzuweiſen, die aͤlter als die 
griechiſchen Werke dieſer Art find. 

Dag ſeigentliche Griechenland 
fcheinet die ſchoͤnen Kuͤnſte erſt 
durch ſeine in Jonien und in Ita⸗ 
lien verbreitete Colonien bekom⸗ 
men zu haben. Jonien hatte ſie 
ohne Zweifel von den benachbar⸗ 
ten Chaldaͤern, Großgriechenland 
aber von den benachbarten Hetru⸗ 
riern befommen *). Die Ueber— 
bleibſel der aͤlteſten griechiſchen 
Baukunſt in dem alten Poeuum 
ſcheinen einen aͤgyptiſchen Ge- 
ſchmak anzuzeigen. Und man fin⸗ 
det in den Schriften der Alten 
Spuren genug, daß die Dichtkunſt 
einer Seits von Abend her, andrer 
Seits aber aus dem Drient und 
felbft von Norden her nad) dem 
eigentlichen Griechenland hinuber 
gekommen fey. £ 

Ob aber gleich die Künfte als 
ausländifche Früchte auf den grie- 
chifchen Boden verpflanzet wor- 
den: fo haben fie unter dieſem 
glüflichen Him̃elsſtriche und durch 
die Warfung des bewundrungs- 
würdigen Genieg der Griechen 
eineSchönheit und einen Gefchmaf 
befommen, den fie in feinem an- 
dern Lande, weder vorher, noch 
nachher gehabt haben. Alle Swei- 
ge der fchönen Kunft hat Grie- 
chenland im hoͤchſten Flor und in 
der größten Schönheit gefehen , 
auch Jahrhunderte lang darin er- 
halten; und es koͤnnten taufend 
Beyſpiele zum Beweis angeführt 
werden, daß fie eine Zeitlang zu 
ihren wahren Zwek angewendet 
worden. Darım kann dieſes fand 


*) Statuas Thuſci primum in 
Italia invenerunt, Cafliodor, 
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immer als das vorzuͤgliche Vater⸗ 
land derſelben angeſehen werden. 
Nachdem dieſes an allen Gaben 
des Geiftes und des Herzens auſ⸗ 
ſerordentliche Volk ſeine Freyheit 
verloren hatte, und den Noͤmern 
dienſtbar worden war, haben auch 
die Kuͤnſte ihren Glanz verloren. 
Daß Genie der Römer, welche 
nach dem Verfalle der. griechifchen " 
Staaten einige Sahrhundert lan 
das herrfchende Volk in der Welt 
gewefen, war zu roh, um die Kuͤn⸗ 
fte in ihrem Glanze zu erhalten; ° 
obgleich die griechifchen Künftlee 
und Kunſtwerke mitten unter dafs 
felbe verpflanze worden waren, 
Dieſes Volk hat nie, wie die Gries 
chen, die völlige Befonnenheit der 
menfchlichen Wernunft befeffen, 
weildie Begierde zu herrfchen alles 
zeit dag Uebergewicht in feinem 
Sharafter behaupter hat. Mio 
was die Cultur der ſchoͤnen Kuͤnſte 
dem Plane, nach welchem die Roͤ⸗ 
mer handelten, ganz fremd, und 
wurde dem Zufalle überlaffen. Die 
rufen find nie nach Nom gerus 
fen, fondern alg dahin geflüchtete 
Sremdlinge blog geduldet worden, 
Zwar fcheinet Auguſtus fie im 
feinen Plan aufgenonmen zu ha⸗ 
ben. ber die geiten waren, we⸗ 
gen der innern Gahrung, die von 
der gehemmeen Liebe sur Sreyheit 
in ben Gemuͤthern wuͤrkte, noch 
zu unruhig, um den Künften die 
griehifhe Schönheit wieder zu 
geben. Alles, wag den Menfchen 
an Gemuͤthskraͤften übrig war, 
wurde auf ganz andre Gegenftän- 
de gerichtet, als die Bearbeitung 
des Genies, Die herrfchende Par- 
tey hatte genug zu thun, um ihre 
Gewalt durc) die nächften außern 
Zwangsmittel zu behaupten; die, 
welche die Unterdruͤkung mit Un⸗ 
willen fühlten , konnten auf nichtg 
denken, ale auf heimliche Unter» 
grabung jener Gewalt; und die 
dritte 
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ritte Partey, die ein Zuſchauer 
dieſer fuͤrchte lichen Gaͤhrung war, 
ſuchte in einer ſo fatalen Lage der 
Sachen ſich in ſo viel Ruhe zu 
erhalten, als moͤglich war. In 
den Haͤnden dieſer Partey war 
das Genie zur Kunſt, und wurde 
Zum Geld verkauft. Die, welche 
Zeine noch nicht ficher genug befe- 
Iſtigte Gewalt inden Händen hats 
ten, wendeten die Bemühungen 
feilee Künftler an, die Tyranney 
mit Annehmlichkeit zu befleiden; 
und durch ihren Befehl wurde Die 
Aufmerkſamkeit desjenigen Theils 
bes Volks, der fich blog leidend 
I verhielte, von der Freyheit abge- 
Hlenfet, und auf Luitbarfeiten ge 
richtet. Diefes mußte nothwen— 
dig den Erfolg haben, daß die 
Künfte nicht nur von ihrem wah- 
ren Zweke mußten abgefuͤhret, 
fondern auch in den Grundfagen, 
auf denen ihre Vollkommenheit 
beruhet, verdorben werden. 

Von diefer Zeit an alfo wurden 
fie allmählig zu Grunde gerichtet 
und fielen in die Erniedrigung, in 
welcher fie fo viele Jahrhunderte 
geblieben find, und aus der fie 
fich ige noch nicht wieder empor 
geſchwungen haben. 

Zwar blieben fie diefe ganze Zeit 
hindurch dem aͤußern Scheine 
nach in einigem Slor; das Mecha⸗ 
nifche jeder Kunſt erhielt fich in 


den Werfitättender Künftler; aber 


Geiſt und Gefchmaf verſchwanden 
allmahlig daraus; die Künftler im 
jeder Art pfianzten fich fort ; für 
die zerſtoͤrten Tempel heidnifcher 
Gottheiten wurden Kirchen ge 
baset; indie Stille der Statuen 
der Götter und Helden traten die 
Bilder der Heiligen und der Märs 
tyrer. Die Mufif wurde von der 
Schaubühne in die Kirchen ver- 
fest, und die Beredfamfeit Fam 


von den Nednerbühnen auf die ' 


Kanzeln. Kein Zweig der ſchoͤnen 
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Kuͤnſte fiel ab; aber alle verwelk⸗ 
ten allmaͤhlig, bis ſie ein Anſehen 
gewannen, aus dem man ſich von 
ihrer ehemaligen Schönheit feinen 
Begriff machen fonnte. 

Es gieng damit wie mit gewilfen 
SeyerlichFeiten, die in ihrem Mr: 
fprunge wichtig und fehr bedeu—⸗ 
tend geweſen, allmahlig aber fih 
in Gebräuche vertwanbelten, von 
denen man feinen Grund und Fei- 
ne Bedeutung mehr anzugeben 
weiß. Was ist die Nitterorden 
gegen die ehemaligen Orden find, 
das waren in diefen Zeiten die 
Künfte gegen dag, was fie in als 
ten Zeiten geweſen; bie Außerlis 
chen Zeichen, Bänder und Sterne 
blieben allein übrig. Eben darum 
fehlte eg ven Werfen der Kunft 
nicht nur an aͤußerlicher Schön- 
heit, fondern auch an innerlicher 
Kraft. Bl 
Einige Schrififteller fprechen 
von der Gefchichte der Kunft auf 
eine Urt, die uns glauben machen 
fönnte , fie feyen Zahrhunderte 
durch vollig verloren gemefen. 
Uber dieſes fireitet gegen die bi- 
fiorifche Wahrheit. Won den Zei⸗ 
ten des Auguſtus, bis auf die Zeis 
ten Pabſt Leo des X , ift fein Jahr⸗ 
huntert gemwefen, das nicht feine 
Dichter, feine Mahler, feine Bild⸗ 
bauer, Steinfchneider, Tonfünfte 
ler, und feine Schaufpieler ge- 
habt. Es fcheinet fogar, daß in 
— Kuͤnſten hier und da 
ein gluͤklicheres Genie Verſuche 
gemacht, Schoͤnheit und Geſchmak 
wieder in die Kuͤnſte einzufuͤh⸗ 
ren *). Aber die Wuͤrkung davon 
erfirefte ſich nicht weit. ar die 

—** | er» 
*) Sc) habe vor einigen Jahren in 

Hervorden ein Diploma vom Kata 

fer Heinrich IV gefehen , auf def> 

fen Siegel der Kopf diefes Kaifers 

ſo ſchoͤn ift, als wenn er zu ben Zei⸗ 

ten der erften Caͤſarn wäre gefchnits 
ten 
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Verderbniß der Sitten in dem 
zwoͤlften und einigen folgenden 
Sahrhunderten zu einem faft un: 
begreiflichen Grade berabgefalten, 
fo waren aud) die ſchoͤnen Kunfte 
in ihrer Anwendung unter ale) 
was fich itzt begreifen laßt, nieder⸗ 
gefunfen. Man trifft in Gemaͤhl⸗ 
den geiſtlicher Buͤcher, in Bilds 
fehnigereyen , womit Kirchen und 
Kanzeln auggezieret waren, eine 
Schaͤndlichkeit des — / 
i 


ten worden. Und an alten Kit: 
chenbuͤchern ans Carls des Großen 
und den nachfolgendemgeiten findet 
man bisweilen gefehnittene Steine, 
denen eg nicht ganz an Schoͤnheit 
fehlet. Noch unerwarteter als dies 
fes war mir eine Nachricht von der 
Geſchiklichkeit, die ein nordiſches 
Volk von Slaviſchem Stamm, die 
Menden, die ehemals in Pommern 
wohnten, in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ften defeffen. In einem fo eben 
herausgefommenen Werke }) finde 
ich folgendes, das aus einer alten 
Lebengbefchreibung des Heil. Otto, 
Biſchoffs vondamberg,genommen 
ift. „Es waren in Stettin vier 
Tempel. Aber einer von diefen war 
mit bewundrungswuͤrdigen Kunft 
und ZierlichEeit gebaut. Er hatte 
inwendig ſowol als auswendig 
Schnitzwerk, welches an den Wäns 
den hervorragte, und Menfchen, 
Voͤgel und andere Thiere mit einer 
fo genauen Nachahmung der Na: 
tur vorftellte, daß man faft slau: 
ben follte, daß fie athmeten und 
lebten.“ Der Gefchichtfihreiber , 
der diefes erzählt, hatte die Sachen 
ſelbſt gefehen, und war ein Mann, 
der den Kaiferlihen Hof gefehen 
Hatte , folglich Fein verwerflicher 
Zeuge. (S. 290 und 291 des ans 
gezogenen Buches.) 


+) Thunmans Unterfichungen über 
die Geſchichte einiger nordifchen 
Voͤlker. Berlin 1772. 8: 


und ber Baukunſt angemerkt wor⸗ 


genehmen Fünfte aufmerkſam ges 


Werke der griechifchen Dichtkunft 










Kun 


bie gegenwärtig an Oertern, io 
die wildeſte Unzucht ihren Sitz hat, 
anſtoͤßig ſeyn müßte. Aber vers 
muthlich war diefer Mißbrauch 
unſchaͤdlich, weil eg dieſen Miß- 
geburten der Kunſt an allem aͤſthe⸗ 
tifchen Reize fehlte. DR 

Doch brach mitten in dieſer Bar⸗ 
baren die Morgenröthe eines beſ⸗ 
fern Gefchmafg in einigen Zwei⸗ 
gen ber Kunfte hier und da aus. ” 
Diefes erhellet aus dem, was über ” 
die Gefchichte der Dichtkunſt 


’ 


den *). Aber erſt mit dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte erfchien dee 
heile Tag mieder, und verbreitete 
fein Licht über den ganzen Umfang 
der fihönen Künfte. Schon lange 
vorher hatte der Neichthum, den 
ſich verfchiedene italianifche Frey» 
flaaten durch Handlung erwors 
ben, fie auf einige Zweige ber ans 


macht. Stuͤke von griechifchen 
Werfen ber Baufunfl und Bild 
ſchnitzerey wurden aug Griechen? 
land nach Stalien, befondergnach 
Pifa, Florenz und Genua gebracht; 
und man fieng an bie Schönheit 
daran zu fühlen, auch hier und 
da nachzuahmen. Aber eine weit 
wichtigere Würfung thaten die 


und Beredſamkeit, die bald her⸗ 
nad) durch die aus dem Driente 
nach Italien geflüchteten Griechen 
allmählig befannt murden. Da 
fah mandie Früchte deg Geſchmaks 
diefer Imeige der Kunſt wieder 
im ihrer Neife; und dadurch wur- 
de man angetrieben auch dag, was 
in andern Gattungen noch, hier 
und da übrig geblieben mar, aus 
ben Ruinen wieder hervor zu ſu⸗ 
en. Der Gefchmak der Künftler- 
wurde wieder gefchärft; * 
a 


*) ©. Baukunſt I TH. Dichtkunſt 
1Th. Sefchnittene Steine; Bild: 
hauerkunſt. 
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fall und Ruhm, den einige durch 
Nachahmung alter Werfe erhiel- 
ten, zuͤndete auth in andern das 
Feuer der Nacheiferung an; und 
ſo erhoben ſich die Kuͤnſte wieder 
aus dem Staub empor, und brei⸗ 
teten ſich aus Italien alfmahlig 
in dem ganzen Occident, und auch 
bis nach Norden aus. Man merk 
te durchgehends, daß die Werke 
der alten Kunft die Mufter wären, 
an die man fich zu halten hätte, 
um allen ſchoͤnen Künften ihre be> 
fie Geftalt wieder zu geben. Da 
zugleich eine gefundere Politik 
mehr Ruhe in die Staaten einge: 
führet, denen fie eine größere Fe⸗ 
fiigfeit gegeben hafte, fo nahm 
auch die Liebe zu den fchönen Kuͤn⸗ 
ften dadurch) zu; und fo befamen 
fie allmaͤhlig den Flor, in welchem 
wir fie gegenwärtig fehen. 

Damit wir ung einen bequenten 
Standort bereiten, aus welchem 
| wir eine freye Augficht über den 
gegenwärtigen Zuftand der ſchoͤ⸗ 
nen KRünfte haben, müffen mir 
wieder zu allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen über ihre Natur und Anwen⸗ 
dung zurüffehren. | 

Wir haben gefehen, was fie in 
ihrer vollen Kraft feyn Fönnen; 
die eigentlichften Mittel, die Ge 
müther der Menſchen mit Zunei⸗ 
gung für alles Schöne und Gute 
su erfüllen, — die Wahrheit würf- 
fam zu machen, und der Tugend 
Reizung zu geben, — den Men: 
fchen zu jedem Guten anzutreiben, 
und von allen fehadlichen Unter⸗ 
nehmungen zuruͤk zu halten, — 
und, überhaupt ihm, wenn er ein- 
mal durch die Vernunft hinläng- 
lich von feinem wahren fittlichen 
— unterrichtet worden, jede 

raft zu unaufhoͤrlicher Bewuͤr⸗ 
kung deſſelben in ſeine Seele zu 
legen. 
Daß fie jemals unter irgend 

einem Wolfe diefe Vollkommenheit 
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erreicht haben, kann mit Gewiß⸗ 
heit nicht behauptet werben; daß 
aber eine Zeit geweſen ſey, wo fie 
fi) derfelben genähert haben, 
fcheinet. gewiß. Die Griechen hat— 
ten von den fehönen Künften den 
richtigen Begriff, daR fie zu Bil- 
dung der Sitten und zu Unterſtuͤ⸗ 
gung der Philoſophie, und ſelbſt 
der Religion dienen. Darum lie⸗ 
ßen ſie es auch an Aufmunterung 
der Kuͤnſtler durch Ehre, Ruhm 
und andre Belohnung nicht er» 
mangeln. In einigen griechifchen 
Staaten war der größte Redner 
oft der Mann, der-mit der hoͤch— 
ſten Würde des Staats befleidet 
wurde. 
genten ſahen große Dichter als 
wichtige Perſonen an, die den Ge⸗ 
ſetzen ſelbſt Kraft geben koͤnnten. 
Homer wurde fuͤr den beſten Rath⸗ 
geber des Staatsmannes und des 
Heerfuͤhrers, und fuͤr den beſten 
Hofmeiſter des Privatmannes an⸗ 
geſehen; und in dieſer Abſicht 
ſchrieb Lykurgus die zerſtreuten 
Geſaͤnge dieſes Dichters in Kreta 
zuſammen. Eben dieſer Geſetzge⸗ 
ber gewann den Dichter und Sän- 
ger Thaleg, daß er aus diefer In— 
fel mit ihm nad) Sparta zog, und 
dorf durch feine Gefänge die Ge⸗ 
(eagebung erleichterte #). „Die 
Alten, fagt ein griechifcher Philo⸗ 
foph **), hielten dafür, daß die 
Dichtkunft einigermaßen die erſte 
Philoſophie fey, die ung von Kind» 
heit an den Weg zu einem richfis 
gen Leben weiſe, und auf eine an⸗ 
genehme Weife Sitten, Empfins 
dungen und Thaten lehrer); die 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) 
lehren , daß allein der Dichter der 
wahre Weife fen.“ Daher‘ Bo 
au 


*) Plutarchus im Lykurgus. 


*) Strabo Lib, I, 


7) Ilarzarerar magn, 
mas mens, 
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auch die Griechen ihre Kinder zus 
erft inder Dichtkunſt unterrichten 
loffen. Keinesweges zur Beluſti⸗ 
gung, fondern zur Bildung des 
Gemuͤthes. Dieſes Verdienſtes 
ruͤhmen ſich auch die Tonkuͤnſtler; 
— ſie haͤlten ſich fuͤr Lehrer und 
Verbeſſerer der Sitten; — dar—⸗ 
um nennet auch Homer die Saͤn⸗ 
ger Hofmeifter. Ueberhaupt Fann 
man von den Griechen fagen, mas 
ein Roͤmer vielleicht mit weniger 
Hecht von feinen Voraͤltern ruͤh⸗ 
met ‚daß fie alle Künfte zum gemei- 
nen Beſten angewendethaben +). 

Aber von der Ehre, dem Ruhme 
und den großen Belohnungen, Die 
in Griechenland allen rechtfchaffes 
nen Kuͤnſtlern zu Theil geworben, 
find die Nachrichten in den Schrif: 
ten ber Alten fo bekannt, daß es 
unnöthig ift, hier befondere Falle 
anzufuͤhren ). 

- Man brauchte ſie jede Feyerlich⸗ 
keit, jede öffentliche Veranſtaltung, 
jedes wichtige oͤffentliche Geſchaͤf⸗ 
te zu unterſtuͤtzen. Die oͤffentli⸗ 
chen Berathſchlagungen, die durch 

Geſetze verordneten feyerlichen 
Lobreden auf Helden und auf Buͤr⸗ 
ger, die ihr Leben im Dienſte des 

Staats verloren hatten, die oͤf⸗ 
fentlichen Denkmaͤler, womit gro⸗ 
Be Thaten belohnet wurden, die 
große Menge religiöfer Feſte, die 
mit fo viel Ceremonien begleitet 
waren, und bie Schaufpieler , die 
zu einigen diefer Feſte gehörten, 
und auf die von Seiten der Negie- 
zung fo viel Sorgfalt gewandt 


+) Nullaın majores noftri ar- 
tem efle voluerunt, quaenon 
aliquid reipublicae commo- 
daret, Servius ad Aeneid. 
Lib, VI, 


*) Eine Menge bieher, gehörige 
Anekdoten hat Junius gefamm« 
let. Man fehe befonders in feis 
nem Werfe de PituraVeterum 
das XIII Cap, bes I Buches, 


Sun 


und fo großer Aufwand gemacht 
worden: alles dieſes verfchaffte 
den Kuͤnſtlern Gelegenheit, ihr Ge⸗ 


nie und die Kraft der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


ſte auf die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen in voller Wuͤrkung zu zeigen. 
Es wurden Geſetze gemacht, um 


den guten Geſchmak zu befoͤrdern, 


das Einreißen des ſchlechten Ge⸗ 
ſchmaks und die noch ſchaͤdlichere 
Uebertreibung des Feinen zu hem⸗ 
men *) 


Eben fo aufmerkſam waren auch 
die Hetrusker, den Einfluß ber 


Kuͤnſte auf die Sitten zu beför 


dern. Wir wiflen zwar wenig von 
den politifchen Berfaffungen diefeg 
Römer zernichteten 


durch die 
Volks. Aber die mannichfaltigen 


Meberbleibfel der herrugkifchen 


Künfte beweifen hinlänglich, mie 


unmiftelbar fie in alle Verrichtun⸗ 
‚gen des gemeinen Febens verwebt 


gemefen feyn. Man gerath dabey 


auf die Bermuthung,daß auch der 


gemeine Mann in feinem Haufe 
kaum etwas vor fich gefehen, oder 






' 


in die Hand genommen habe, das 
nicht durch den Einfluß der zeiche 
nenden Fünfte ihn auf eine nuͤtz⸗ 


liche Weife an feine Götter und 
an feine Helden erinnert, und dag 
nicht feiner Religion, und feinen 
patriotiſchen und Privatgeſinnun⸗ 


gen einen vortheilhaften Stoß ge⸗ 


geben haͤtte. | 
‚So war e8 mit den fehsne 

Künften in den goldenen Zeiten 

der griechifchen und hetrugfifchen 


Freyheit befchaffen. Aber fo, wie 


ſich allmählig die edeln Empfin— 
dungen für den allgemeinen Wohl- 
fand verloren; wie die Negenten 


und Bornehmen ihr Privatinter⸗ 
eſſe von den Angelegenheiten des 


Staats abfonderten ;als Liebe 

sum Neichthum, und Geſchmak an 

einer uppigen Lebensart die Ge- 
muͤther 


*) ©. Baukunſt J Th. Muſik. 


— 


* 
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müther gefchwächt. haften: wur⸗ 


den die ſchoͤnen Kuͤnſte von dem oͤf⸗ 


fentlichen Dienfte des Staats ab» 
gerufen, blog als Kuͤnſte der Uep⸗ 
pigfeit getrieben, und allmahlig 
verlor man ihre Würde aus dem 
Gefichte. Es ift für dag Beyfpiel 
unferer Zeiten wichtig, daß dem 
Leſer der erftaunliche Mißbrauch, 
den die ausgearteten Griechen von 
den fchönen Künften gemacht has 
ben, vor Augen gelegt werde. 
Da ich die Verſuchung fühle dar⸗ 
über weitläuftiger zu ſeyn, als 
es fich hier fihifen würde, mil 
ich mich begnügen, nur eine all» 
gemeine Abjchilderung davon, die 
ein verftändiger Engländer ver⸗ 
fertiget hat, zit geben *) „Da 


die Athenienfer, fagt er, fi von 


dem Feinde , der fie fo fehr in 
them gehalten hatte **5, befreyf 
ſahen, überließen fie fich dem Ges 
nufle der Ergsglichkeiten, und 
dachten an nichts, alg an Spiel 
und Sefte. Diefeg trieben fie big 
zur größten Augfchweifung , und 
für die Schaubühne hatten fie ei- 
ne Leidenfchaft, die alle Staats— 
gefchäffte hemmte, und alle Ems» 
pfindung des Ruhms erftifte. Dich- 
fer und Schaufpieler genoffen als 
lein die Gunft des Volkes, und 
ihnen gab man den frohlofenden 
Beyfall und die Hochachtung, die 
denen gebührte, die ihr Leben zur 
Dertheidigung der Freyheit gewagt 
hatten. Die Schaͤtze, die zum Un⸗ 
terhalt der Flotte und der Heere 
beftimmt gemwefen, murden auf 
Schaufpiele verwandt. Tänzer u. 
Sängerinnen führten dag wolluͤ⸗ 
flige Leben, da die Heerführer 


darbten, und auf ihren Schiffen 


faum Brod, Käfe und Zwiebeln 
hatten. Der Aufwand auf die 


*) ©. Temple Stanyans Ge. 
fhichte von Griechenland , III, 
Buch, Cap. 

**) Bon dem Epaminondas, 
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Schaubuͤhne war fo groß, daf 
nach dem Berichte des Plutarchus 
die Borftellung eines Trauerfpielg 
vom Sophofles, oder Euripideg, 
dem Staate mehr gekoſtet haf, 
als der Krieg gegen die Verfer. 
Dazu nahm man den Schaß, der 
einige Zelt zubor als ein Heilige 
thum für die äußerfle Nothdurft 
des Staates, mit dem Geſetze der 
Todesſtrafe für den, der fich un⸗ 
ferfiehen würde, eine Veraͤußer⸗ 
ung deffelben anzufragen, zurüfe 
gelegt worden.“ 


Was alfo in feinem Urfprunge 
beſtimmt war, die Gemiüther der 
Menſchen mit patriotifcher Kraft 
zu erfüllen, diente jeßt den Muͤ⸗ 
Biggang zu befördern, und jeden 
auf das allgemeine Befte gerichtes 
ten Gedanfen zu unterdrüfer. 
Bald hernach hatten die Großen 
Kunftlee um fi, wie fie Köche 
um fich hatten; die Künffe, die 
vorher ftärfendeund heilende Arz- 
neyen für bie Gemüther zubereitet 
hatten, mußtennun Schminfeund 
mwohlriechende Salben bereiten. 
Und in diefem Zuftande trafen die 
Römer die fchönen Künfte in Grie⸗ 
chenland und in Aegypten an, als 
fie diefe Lander eroberten; darum 
behielten fie diefen Geift auch her⸗ 
nad) in Rom. In den goldenen 
Deiten der Kunſt gab der edle Ger 
brauch derfelben dem Kuͤnſtler 
Würde; Sophofles, ein Dichter 
und Schaufpieler, war zugleich 
Arbon in Athen: aber fon zu 
Cafars Zeit hielt ſich ein römifcher 
Nitter mit Recht für gebrandmars 
fet, da er fich auf dem Theater zu 
zeigen gezwungen ward *), 

Wenn man die ſchwachen Ver— 
ſuche ausnimmt, die Auguſtus 
machte, die Kuͤnſte wieder zu ih⸗ 
rer edlern Beſtimmung zuruͤk zu 
fuͤhren, wovon wir an Virgil und 

Horaz 

*) ©, Aul. Gell. 
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Horaz die Proben noch haben, fo 


fielen fie unter feinen Nachfolgern 
in die tieffte Erniedrigung. Unter 
Nero war der Beruf eines Did) 
ters, oder Tonfünftlers , oder 
Schaufpielers nicht viel edler als 
der Beruf eines Seiltaͤnzers. Und 
fo verfehwand inGriechenland und 
Rom die Würde ber fchönen Kuͤn⸗ 
fie almählig aus bem Gefichte der 
Menſchen. Der Liebe zur Pracht 
und Ueppigkeit iſt man in den neu⸗ 
ern Zeiten die Wiederherſtellung 
der ſchoͤnen Kuͤnſte ſelbſt ſchuldig 
und man wird ſchwerlich finden, 
daß ihre neuen Beſchuͤtzer und Be⸗ 
foͤrderer jemals aus wahrer Keũt⸗ 
niß ihres hohen Wertheg, etwas 
zu ihrer Vervollkommnung und 
Ausbreitung gethan haben. Da: 
rum find fie noch gegenwärtig ein 
bloßer Schatten deſſen, mag fie 
feyn koͤnnten. Ueberhaupt find 
ihnen nach den heutigen Verfaſ⸗ 
fungen viele von ben ehemaligen 
Gelegenheiten, ihre Kraft zu zei- 
gen, benommen. Unſern politis 
ſchen Seften fehlet die Feyerlich⸗ 
feit, wobey die Künfte ſich in ih» 
rem beften Fichte zeigen koͤnnten. 
Selbſt unfre gottesdienftlichen Te- 
fie fallen nicht felten jehr ing Klei- 
ne. Es gejchieht blos zufalliger 
Weiſe, daß der urfprünglichen 
Beſtimmung der fchönen Künfte 
bey gottesdienftlicheneften etwas 
übrig geblieben iſt. Die Art aber, 
wie es gefchieht, verräth doch al- 
lemal ein gänzliches Verkennen 
ihres wahren Zweks. Gelinget 
es einem Künftler, welches nur 
gar zu felten gefchieht, ein Werf 
zumachen, in dem die wahre Kraft 
der Kunſt fich zeiget, fo ift es mehr 
eine Würfung feines zufälliger 
Reife von Vernunft geleitetenGe⸗ 
nie, als die Abficht,, auf die er 
durch die geleitet worden, die ihm 
das Werk aufgetragen haben. Al: 
fo Fommen die Künfte bey öffent» 
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lichen Feyerlichkeiten wenig in Be⸗ 
trachtung. | 


Dann fcheinet e8 auch, daß man 
überhaupt von ihrer Wichtigkeit 
und ihrer Anwendung die wahren‘ 
Begriffe verloren habe. Der deuts 
lichite Beweis hiervon iſt die ſo⸗ 
gar unüberlegte Wahl der zu bes 
arbeitenden Materien. Aufunfern 
Schaubühnen fieht man hunderts 
mal den Apollo, die Diana, den 
Dedipus, Agamenmon, und ans 
dere erdichtete oder ung vollkom—⸗ 
wien gleichgültige Götter oder Hel⸗ 
ben, gegen einen, dem wir etwas 
su danken haben. Man weiß dem 
Mahler eben fo viel Dank, wenn 
er eine abgefchmafte, und nicht 
felten auf Verderbniß der Sitten 
absielende Anekdote aus der My⸗ 
thologie mahlt, als wenn er einen 
edlen Inhalt gewählt hätte, wenn 
nur die Arbeit gut iſt; und fo denkt 
man auch über andere Zweige der 
Kunſt. Sogar in den Kirchen. — 
Was find die meiften Gemählde- 
ber römifchen Kirche anders als 
eine andaͤchtige Mythologie, bie 
vieleicht im Grunde noch mehr 
gegen die gefunde Vernunft fireis 
tet, als die heidnifche ? rs 


Um fid) von dem Geifte, der 
gegenwärtig die Künfte mehr 
ſchwaͤcht alg belebt, einen richti⸗ 
gen Begeiff zu machen, darf man 
nur dasjenige von unſern Schaue 
fpielen betrachten , bey dem ſich 
doc) eigentlich alle ſchoͤnen Künfte 
vereinigen, die Oper. Iſt es wol 
möglich, etwas unbebeutendereg, 
abgefchmakteres und dem Imefe 
der Kuͤnſte weniger entfprechendes 
zu fehen? Und doch Eönnte dag 
Schaufpiel, dag it kaum der a | 
merffanfeit der Kinder wuͤrdig iſt, 
gerade dag erhabenfte und nuͤtzlich⸗ 

e feyn, was die Künfte hervorzu⸗ 
Singen im Stande find 9. 
$ 


O 
*) S. Opera, “ 
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Daß die Neuern uͤberhaupt die 
goͤttliche Kraft der ſchoͤnen Kuͤnſte 
ganz verkennen und von ihrem 
Nutzen niedrige Begriffe haben, 
erhellet am deutlichſten daraus, 
daß ſie kaum zu etwas anderm, 





‚gebraucht werden. Ihren Haupt 
(fit haben fie in den Paläften der 
‚Großen, die den Volke auf ewig 
verſchloſſen find; braucht man fie 
zu Öffentlichen Feften und Feyer- 
‚lichFeiten , fo gefchieht eg nicht in 
(der Abficht, einen der urfpring- 
lichen Beſtimmung biefer Feyer: 
lich£eiten gemäßen Zwek deſto jich: 
derer zu erreichen, fon dern demPoͤ⸗ 
bel die Augen zu blenden und die 
‚Großen einigermaßen zu befäu- 
‚ben, damit fie den Ekel elend aus⸗ 
‚gefonnener Feyerlichfeiten nicht 
‚fühlen. In fofern fiedazu dienen, 


\aber mo ſie noch ausBenbehaltung 
jeines alten Herfommeng zu ihrer 
wahren Beflimmung fich einfi 
den, bey dem Gottesdienfte, bey 
lea Denfmälern, bey den 
Schauſyielen, da werden fie für 
unbedeutend gehalten, und jedem 
wahnmwigigen stopfe, bem es eins 
fallt, fie zu mißhandeln, Preis ges 
geben. Wenn noch hier und da 
jauf unfern Schaubühnen etwas 
Gutes gefehen wird; wenn unſre 


wahren Zwek arbeiten: fo gefchieht 
e8 doc) ohne ale Mitwuͤrkung oͤf⸗ 
fentliher Beranftaltungen. Man 


unjere Gebäude und Wohnungen, 
unfre Gärten, alles um ung, wo⸗ 
ran bie fchönen Künfte-ihren Ans 
theil haben, und fage dann, ob 
ber tägliche Gebrauch aller diefer 
Dinge in irgend einem Menfchen 
Erhöhung feines Gefchmafg, Er⸗ 
bebung feiner Sinneg s und Ge 
muüthsart bewuͤrken Eönne? In 
dieſem Gefichtspunfte befrachtet, 


(als zum Staat und zur Ueppigkeit 


‚werden fie geſchuͤtzt und genaͤhrt; 


Dichter noch bisweilen auf den 


‚betrachte mit einigem Nachdenken 
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wird Rouſſeau in feinem Unwil⸗ 
len gegen die fchönen Künfte den 
Beyfall der Vernunft behalten; 
und man wird es dem Lord Litt⸗ 
leton nicht übel nehmen koͤnnen, 
wenn er den guten Cato fagen 
laßt, er wollte lieber in den Zei⸗ 
ten des Kabricius und Eincinnatug 
gelebt haben, die kaum fchreiben 
u. lefen gefönnt, als unter dem Au⸗ 
guſtus, da die Kuͤnſte blüheten *). 

Wir find in Anſehung der Tas 
lente und des Kunſtgenies nicht fo 
weit hinter den Alten zurüfe, als 
man ung bisweilen zu bereden ver⸗ 
ſucht. Das Mechanifche der Küns 
fte befigen wir, und in manchen 
Theile beffer alg die Alten. Der 
Geſchmak am Schönen ift bey mans 
chem neuen Künftler eben fo fein, 
als bey dem beften unter denGrie⸗ 
hen. Das Genie der Neuern 
überhaupt ift durch die Ausbreis 
fung der Wiffenfchaften und eine 
viel weiter gehende Kenntnif der 
Natur und der Menfchen eher ers 
meitert, als ins Kleine. getrieben 
worden, Alfo find die Kräfte, 
die Kuͤnſte wieder in dem fchönften 
Glanze zu zeigen, noch da; aber. 
weil die Politif ihnen nicht die 
erforderliche Aufmunterung giebt, 


und verfaumerfiezu ihren wahren 


Zweke zu lenfen, oder fie gar 
6108 zur lleppigfeit und einer raffi⸗ 
nirten Wolfuft anwendet: fo iſt 
auch der Künftler, wie groß man 
auch von feinen Talenten fpricht,, 
nicht viel beffer als ein feinerer 
Handwerfsmann; er wird als ein 
Menſch angefehen, der die Gro— 
Ben oder das Publicum angenehm 
unterhält, und dem reihen Muͤßig⸗ 
gänger die Zeit vertreibet. 

Wo nicht irgendivo eine weife . 
Gefeßgebung die Künffe aus dies 
fer Erniedeigung heraugreißt, und 
Anſtalten macht fie zu Ihren, gro⸗ 

en 


*) ©, Littletons Todtengeſpraͤche. 
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Gen Zweke zu führen, fo find auch 
die einzelen Bemühungen der be 
fien Kuͤnſtler, der Kunſt re 
fen, ohne mertlichen Erfolg. Yon 
der Schuld deg fehlechten Zuſtan⸗ 
des der Sachen iſt mancher Kuͤnſt⸗ 
ler, der ſich gerne hoͤher ſchwin⸗ 
gen moͤchte, frey: aber durch ſel⸗ 
tene und einzele Bemuͤhungen da⸗ 
für richtet man wenig aus. 


Der große Haufe der Künftler 
fennet, nach dem gemeinen Vor⸗ 
urtheile, daß die Großen nur zu 
fehe unterhalten, feinen andern 
Beruf, als müßige Leute zu ver 
gnügen. Wie joll aber das glüf- 
lichfte Genie, auf dieſes ſchwache 
Fundament geſtuͤtzt, ſich in die 
Hoͤhe heben koͤnnen? Woher ſoll 
es ſeinen Schwung nehmen? Gro⸗ 
ße Kraͤfte werden nie durch klei— 
nes Intereſſe gereizt; und fo blei⸗ 
ben die herrlichſten Gaben des Ge⸗ 
nies, die die Natur den Neuern 
nicht mit kargerer Hand, als den 
Alten, ausgetheilet hat, meiſt un⸗ 
gebraucht liegen. 


Wuͤrde der Kuͤnſtler nicht in das 
Cabinet des Regenten, wo dieſer 
nichts als ein Privatmann iſt, ſon⸗ 
dern an den Thron gerufen, um 
dort einen eben fo wichtigen Auf: 
frag zu hören, als der ift, der dem 
Feldherrn oder dem Verwalter der 
Gerechtigkeit, oder dem, der die 
allgemeine Landespolicey beforget, 
gegeben wird; waren die Öelegen- 
heiten, das Volk durch die fchönen 
Kuͤnſte zum Gehorfam ber Gefege 
und zu jeder öffentlichen Tugend 
zu führen, in dem allgemeinen 
Plane des Geſetzgebers eingewe⸗ 
bet: ſo wuͤrden ſich alle Kraͤfte 
des Genies entwikeln, um etwas 
Großes hervorzubringen; und als⸗ 
dann wuͤrden wir auch wieder 
Werke ſehen, die die beſten Werke 
der Alten vermuthlich uͤbertreffen 

wuͤrden. Dort oͤffnet ſich alſo der 
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Weg, der zur Vollkommenheit der 
ſchoͤnen Kuͤnſte fuͤhret. Will man 
große Kuͤnſtler haben, und wich⸗ 
tige Werke der Kunſt ſehen, fo 
darf man nur Veranjtaltungen 
machen, daß folche Werke bey ei 
nem ganzen Volke Auffehen er 
weten können; daß der Künftles 
von Genie Gelegenheit befomme, 
fich in dem heilen Kichte zur zeigen, 
das den tediichen Staatsmann 
umgiebt. Die Ehre, etwas zur‘ 
Erhebung einer ganzen Nation 
beysutragen, iftedlern Gemuͤthern 
eine binlängliche Reizung, alle 
Kräfte des Genies anzuſtrengen. 
Und darauf kommt es allein an, 
um große Künftler zu haben. 


Diefes fey über die Natur, die 
Beftimmung uud den Werth der 
fchönen Künfte gejagt. Hieraus 
fann nun auch. der Weg zu ber 
wahren Theorie derjelben eröfjnet 
werden. ie entfieht aus ber 
Auflsfung diefer pſychologiſchen 
und politifchen Aufgabe: „ Wie 
e8 anzufangen, day der bem Men⸗ 
fchen angebohrne Hang zur Sinn⸗ 
lich£eit zur Erhöhung feiner Sin- 
nesart angewendet, und in befon= 
dern Fallen alg ein Mittel ges 
braucht werde, ihn unwiderſteh⸗ 
lich zu feiner Pflicht zu reisen ?«* 
Sin der Auftoͤſung diefer Aufgabe 
findet der Künftler den Weg, den 
er zu gehen hat, und der Regent 
die Mittel, die er anzumenden hat, 
die vorhandenen Künfte immer 
vollfommener zu machen und recht 
anzumenden. * 

Es iſt hier der Ort nicht, dieſe 
Frage ausführlich zu beantwor⸗ 
ten. Wir wollen nur die Haupt⸗ 
punkte berühren, auf Die eg an⸗ 
kommt. | 


Die Theorie der Sinnlichkeit iſt 


—— 





ohne Zweifel der ſchwerſte Theil 


der Philoſophie. Ein deutſcher 
Philoſoph hat zuerſt — 
| ie 











‚die als einen neuen Theil ber phi- 
‚Hofophifchen Wilfenfchaften unter 
‚Dem Namen Aefibetif zu bearbei- 
ten *). Es ift zur Ehre der Na⸗ 

ton zu wuͤnſchen, daß fie den 
Ruhm der Erfindung dadurch nicht 
Jbermindere, daß fie einem andern 
Lande die glüfliche Ausführung 
einer $ wichtigen Wiffenfchaft 
überläßt, wodurch der Philofophie 
ber Meg zur völligen Herrfchaft 

ber den Menfchen gezeiget wird. 
- &o viel verfchiedene Wege in 
der Natur find den Menfchen durch 
ſinnliche Vorſtellungen zu erhöhen, 


gen und Arten der äfthetifchen 
Kraft durch jeden Weg in die Seele 
Eönnen gebracht werden, in fo viel 
Nebenzweige theilet fich jedeKunft. 
Mir wollen verfuchen, ob nad) 
diefen Grundſaͤtzen ein allgemei- 
ner Stammbaum der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie Eönne gezeichnet werden. 
Veberhaupt ift nur ein Weg in 
die Seele zu dringen, nämlich) die 
äuffern Sinnen ; aber er wird 
durch die verfchiedene Natur dies 
fer Sinnen vielfach. Eben die- 
felbe Vorftellung , oder derfelbe 
Gegenſtand fcheinet feine Natur 
zu verändern , und ift im feiner 
Kraft mehr oder weniger würf 
fam, nach Befchaffenheit des Sin- 
nes, modurd er in die Seele 
bringt; die nöthigften Erläuterun- 
gen hierüber habe ich. an einem 
andern Drte gegeben *°*). 


*) &, Art. Aeſthetik. 


+") Sn der Theorie der angenehs 
men und unangenehmen Empfins 
bung, gegen Ende des Abichnitts, 
in welchem von den Empfinduns 
gen der äußern Sinnen gehandelt 
wird. Es müßte aus diefer Theo» 
rie bier zu vieles angeführet wer- 
den, um das, Was von det ver= 


| ſchie⸗ 
Dritter Theil. 


ſo viel ſind auch Hauptzweige der 
Kunſt; und fo vielerley Gattun— 


88 97 


Die hoͤchſte Kraft auf die Seele 
haben die niedrigen groͤbern Sin⸗ 
nen, das Gefuͤhl, der Geſchmak 
und der Geruch; aber dieſe Wege 
auf die Menſchen zu wuͤrken ſind 
für die ſchoͤnen Kuͤnſte unbrauch⸗ 
bar, weil ſie allein den thieriſchen 
Menſchen angehen. Waͤren die 
ſchoͤnen Kuͤnſte Dienerinnen der 
Wolluſt, ſo muͤßten die vornehm⸗ 
ſten Hauptzweige derſelben fuͤr 
dieſe drey Sinnen arbeiten, und 
die Kunſt, eine wolſchmekende 
Mahlzeit zuzurichten, oder Sal⸗ 
ben und wolriechende Waſſer zu 
machen, wuͤrde den erſten Plaͤtz 
einnehmen. Aber die Sinnlichkeit, 
wodurch der Werth des Menſchen 
erhoͤhet wird, iſt von edlerer Art; 
ſie muß uns nicht bloße Materie, 
ſondern Seele und Geiſt empfin« 
den laſſen. Nur bey beſondern 
Gelegenheiten koͤnnen die ſchoͤnen 
Kuͤnſte vermittelftderEinbildungss 
kraft, die von groͤbern Sinnen 
abhaͤngenden Empfindungen zu ih⸗ 
rem Vortheile anwenden, ohne es 
eben ſo grob zu machen, als Mas 
homet, ber aufdie Hoffnung finn« 
licher Bergnügungen nur allzuviel 
gebaut hat. 

Das Gehör ift der erfte derSin⸗ 
ne , der Empfindungen, deren Ur» 
fprung und Urfachen mir zu erken⸗ 
nen vermögen, in unfte Seele 
ſchiket. In dem Schalle kann 
Zartlichkeit, Wohlwollen, Haß; 
Horn, Verzweiflung und andre 
leidenfchaftliche Neußerung einer 
gerührten Seele liegen. Darum 
kann durch den Schall eine ing 

ee - 


fchiedenen Würffamfeit der Sins 
nen zu merken ift, verftändlich 
oder einleuchtend zu machen; das 

rum feße ich hier voraus, daß der, 

welcher das , was hier vorgetraz 

gen wird, vollia fallen will, die 

angeführte Stelle erft nachſehe. 
& 
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der andern empfindbar werden; 
und erſt diefe Art der Empfindung 


fann auf unfer Herz erhöhende 


Eindrüfe machen. Da faͤngt alſo 
das Gebiete der ſchoͤnen Kuͤnſte 
an. Die erfte und kraͤftigſte der> 


felben ift die, die durch dag Ge⸗ 


hör den Weg zur Seele nimmt, die 
Muſik. Zwar wuͤrken aud) die 
redenden Kuͤnſte auf das Ohr; aber 
ſeine Ruͤhrung iſt nicht ihr Haupt⸗ 
zwek. Ihr Gegenſtand iſt von der 
unmittelbaren Sinnlichkeit weiter 
entfernt: aber der Klang der Re⸗ 
de ift eines der Nebenmittel, wo⸗ 
durch fie ihren Vorſtellungen eine 
Beykraft, oder einen ſtaͤrkern Nach⸗ 
druk geben. Die Hauptkraft der 
redenden Kuͤnſte liegt nicht in dem 
Schalle, ſondern in der Bedeu—⸗ 
tung der Woͤrter. 

Nach dem Gehoͤre kommt dag 
Geficht, deffen Eindrufe jenen an 
Etärfe zwar weichen, aber an 
Ausdehnung und Mannichfaltig- 
feit fie.übertreffen. Das Auge 
dringt ungleich weiter als das Ohr 
in das Neich der Geifter herein ; 
es kann beynahe alles, was in der 
Seele vorgeht, lefen. Das Schd- 
ne, dag einen fo vortheilhaften 
Eindruf auf die Seele macht, ift 
ihm faſt in allen Geſtalten ficht- 
bar *); aber e8 entdefet auch dag 
Vollkommene und das Gute. Was 
kann nicht ein geuͤbtes Auge in 
den Geſichtern, in der Form, in 
der Stellung und Bewegung des 
menſchlichen Koͤrpers leſen? Die⸗ 
ſen Weg zur Seele nehmen die 
zeichnenden Kuͤnſte auf ſehr 
mannichfaltige Art, wie hernach 
wird gezeiget werden. 

Das Geſicht graͤnzet in vielen 
Stuͤken fo nahe an das blog Gei- 
ſtige (intellektuelle), daß die Na» 
fur felbft feinen Mittelfinn zwi⸗ 
ſchen dem Gefichte und den innern 
Vorſtellungen geleget hat; oft es 


) S. A. Kraft; Shin. 
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hen wir, two wir blog zu denken 
glauben, ohne ung des Ausdruks 
eines förperlichen Gefühle bewußt 
zu feyn. Alſo ift für die Künfte 
fein Sinn mehr übrig. Aber dag 
menfchliche Genie, durch göttliche 
Vorfehung geleitet, hat fich noch 
ein weit reichendes Mittel erdacht, 
in jeden Winkel der Seele hinein⸗ 
zudringen. Es hat Begriffe und 
Gedanken, die nichts koͤrperliches 
haben, in Formen gebildet, die 
ſich durch die Sinnen durchſchlei⸗ 
chen, um wieder in andre Seelen 
zu dringen. Die Rede kann, vers 
mittelſt des Gehoͤrs oder des Ge⸗ 
ſichts, jede Vorſtellung in die Seele 
bringen, ohne daß dieſe Sinnen 
ſie verſtellen, oder ihr die ihrem 
Baue eigene Geſtalt geben. Wer 
der in dem Klange eines Worts, 
noch in der Art, wie eg durch die 
Schrift fichtbar wird, liegt die 
Kreft feiner Bedeutung. Alfo iſt 
es etwas blog Geiftiges in einer 
zufälligen Förperlichen Geftalt , 
und durch die Sinnen in die Seele 


su dringen. Dieſes bewunderungs⸗ 


würdigen Mittels bedienen fich die 
vedenden Kuͤnſte. An äußerlis 
cher Kraft ſtehen fie den andern 
weit nach, meil fie, wo eg nicht 
zufaͤlliger Weife gefchieht, daß fie 
das Gehör erfchüttern, von der 
Ruͤhrung der förperlichen Sinnen 
feine Kraft borgen. Aber fie ges 
innen an Ausdehnung, was 
ihnen an aͤußerer Kraft fehler. 
Sie rühren alle Sayten der Ein- 
bildungsfraft, und koͤnnen dadurch 
jeden Eindruf der Sinnen, felbft 
ber gröbern, ohne Hülfe der Sins 
nen felbft füplbar machen. | 
Darum erftreft fich ihr&ebrauch 
viel weiter al8 der, den man von 
andern Künften machen Fann. Bon 
allem, was ung bemußt, in der 
Seele vorgeht, Eönnen fie ung be= 
nachrichtigen. Won welcherSeite, 
mit welcher Art der — 
oder 


| 
|} 
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ober Empfindung man bie Geeie 
anzugreifen habe, dazu reichen die 
redenden Künfte allemal die Mit- 
tel dar. Dann haben fie noch uber 
‚die andern Künfte den Vortheil, 
‚daß man fich vermittelft der wun⸗ 
‚berbaren Zeichen , deren fie ſich 
‚bedienen, jeder Vorftellung auf 
das leichtefte und beftimmtefte wie: 
‚der erinnert. Darum find ſie zwar 
‚an Lebhaftigkeit der Vorſtellun⸗ 
‚gen die fchwächften, aber durch 
ihre Fähigkeit alle Arten der Vor⸗ 
ſtellungen zu erweken, die wichtig⸗ 
ſten. Dieſes ſind die drey urſpruͤng⸗ 
lichenGattungen der Kuͤnſte. Man 
hat aber Kunſtwerke ausgedacht, 
in welchen zwey oder drey Gat- 
‚tungen vereiniget werden. Im 
 Zanze vereinigen fich die Künffe 
die durch Auge und Ohr zuglei 
rühren; in dem Geſange vereini> 
gen ſich die redenden Künfte mit 
ber Mufif; und in dem Schaue 
fpiele Eönnen gar alle zugleich wuͤr⸗ 
Ten. Darum ift dag Schaufpiel 
die hoͤchſte Erfindung der Kunſt, 
und fann von allen Mitteln- die 
Gemüther der Menfchen zu erhoͤ⸗ 
ben, das vollfommenfte werden"). 


Jede Kunft hat wieder ihre viel- 
fachen NRebenzweige , die vielleicht 
am füglichften durch die Gattuns 
gen der darin behandelten äftheti> 
fchen Kräfte fönnten beſtimmt wer⸗ 
den. So giebt e8 befondere Ne⸗ 
benzmweige in jeder Kunft, wo blog 
auf dag Schöne gearbeitet wird. 
Dahin gehsren alle Werke, die 
Feine andre Abficht haben; alg den 
Gefchmaf am Schönen zu ergoͤtzen: 
in der Dichtfunft artige Kleinig- 

Zeiten; in der Mahlerey Blumen: 
ftüfe, Landfchaften, die Blog ſchoͤn 
find, ohne beſtimmten leidenfchaft- 
lichen Charafter ; in der Mufif 
Stüfe, worin außer Harmonie 
und Rhythmus wenig Beftimmtes 
zu merken iſt. Andre Nebenzwei⸗ 


* S. Schauſpiele. 
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ge.arbeiten fürnehmlich-auf Voll⸗ 
fommenheit und Wahrheit , wie. 
in redenden Künften die unterrich⸗ 
tende Rede, das Lehrgedichte, eis 
ne Art der äfopifchen Fabel und 
andere Arten. Joch andere Zwei⸗ 
ge bearbeiten fürnehmlich einen 
leidenfchaftlichen Stoff, und brin⸗ 
gen Leidenfchaften in Bewegung. 
Dann giebt e8 noch Arten, wo 
alle Kräfte zugleih angewender 
werden, und diefe find gllemal 
die michtigiten. 

Wie nun zu jeber Gattung nicht 
nur ein eigenes Genie, ſondern 
auch eine befondere Gemuͤthsfaſ⸗ 
fung und eine eigene Stimmung 
der Seele erfordert wird: fo Einnte - 
man vielleicht in diefer Stimmung, 
dieder Kuͤnſtler zu glüflichem orte 
gange yeiner Arbeit nöthig hat, 
die Nebenzweige jeder der ſchoͤnen 
Künite mit ziemlicher Genauigkeit 
beftimmen. Als ein Berfuch hier⸗ 
von. fann das angefehen werden, 
was wir über die verfchiedenen 
NEN des Gedichtes geſagt 


aben. 
Die aͤußerlichen Formen, unter 
denen die ſchoͤnen Kuͤnſte ihre Wer⸗ 
fe zeigen, haben fo viel Zufaͤlli⸗ 
ges und zum Theil Willführlicheg, 
daß auch dviebeftimmteften Begriffe 
von der Natur und der Anwen⸗ 
dung der Künfte nicht binlänglich 
find, darüber etwas fefte zu ſe— 
Gen. Wer wird, um nur ein Bey⸗ 
fpiel anzufuͤhren, alle Geftalten 
beftimmen, in denen fich Die Ode 
oder das Drama zeigen Finnen, 
ohne ihre Natur zu verlieren? Man 
muß ſich in ſolchen Unterſuchun— 
gen vor Spitzfindigkeiten in Acht 
nehmen, und auch dem Genie der 
Kuͤnſtler keine Schranken vor⸗ 
ſchreiben *28). Auf dieſe Weiſe 
kann man die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
* Zweige entdeken. 


Be Das 
*) S. Art, Gedicht TI Th. 
**) S. Werke der Kunfl. 


> Kuͤn 


Das allgemeine Grundgeſetz, 


wornach der Kuͤnſtler ſein Werk 
bearbeiten muß, kann fein ande⸗ 
reg als dieſes ſeyn: „daß das 
Werk, ſowol im Ganzen, als in 
feinen Theilen, fich den Sinnen 
oder der Einbildungsfraft am vor- 
theilhafteften einprage, um fo viel 
möglich die innern Kraͤfte zu rei⸗ 
zen und unvergeßlic in Anden— 
fen zu bleiben.“ Diefeg kann nicht 
gefchehen, mern dag Werf nicht 
Schönheit, Ordnung, und mit ei⸗ 


nem Worte, das Gepräge des gu⸗ 


ten Gefchmafs hat. DerMangel 


an dem, was zum Gefchmafe ger 


hört, ift wuͤrklich der weſentlichſte 
Sehler eines Werks der Kunſt; 
aber nicht allemal der wichtigſte. 

"Der allgemeine Grundfag fur 
die Wahl der Materie ift diefer: 
Der Künftler wähle Gegenftände, 
die auf die Vorftellungs- und Be 
gehrungsfräfte einen vortheilhaf- 
sen Einfluß haben ; denn mir die 
fe verdienen ung ftarf zu rühren 
und unvergeklich gefaßt zu mer- 
den, alles andre Fann. vorüber: 
gehend feyn. | 


Han würde diefen Grundſatz 


unrecht verſtehen, wenn man ihn 
ſo einſchraͤnken wollte, daß die 
Kunſt feinen andern, als unmit- 
telbar fittlichen Stoff bearbeiten 
folle: er verbietet dem Kuͤnſtler 
nicht, eine Trinkfchaale, oder ef- 
was diefer Art zur bemahlen: fon- 
dern befiehlt ihn nur, nichtg dar- 
auf zu mahlen, dag nicht irgend 
einen vortheilhaften Eindruf, von 
welcher Art er fen, mache. 

Den wichtigften Nuten haben 
die Werfe der Kunft, die uns Be- 
griffe, Vorſtellungen, Wahrbei- 
ten, Lehren, Marimen, Empfin: 
dungen einvrägen , wodurch ums 
fer Charafter gewinnt, und die 
wir, ohne als Menfchen oder als 
Bürger an unferm Werthe zu ver- 
lieren, nicht milfen Finnen, Soll⸗ 


fin 


ten aber dergleichen Dinge nicht, 


fiatt Haben, fo hat der Künffler 
fchon genug gethan, wenn unfer 
Geſchmak am Schönen durch fein 
Werk befeftigt oder erhöhet wird.” 
Der Mahler alfo, dem ich die Ver- 
zierung meines fäglichen Wohn, 


zimmers aufgetragen hätte, wuͤr⸗ 
de den beften Dank von mir were 
dienen, wenn er den Auftrag fo 
ausrichtefe, daß die praftifhen 


Begriffe, deren ich am meiften 


bedarf, mir überall, wo ich hin» 


fehe, lebhaft in die Augen leuchte- 


ten. Geht diefes nicht an, foift 


feine Arbeit auch dann noch Ioe 
bensiverth , wenn ich im jeden ges 
mahlten Gegenfland etwag erbli- 
fe,dag meinen Geſchmak am Schd- 
nen beftärft oder erhöhet. “ 

Hieraus erhellet auch, daß die 
fchönen Künfte nicht nur auf gu⸗ 
ten Gefchmaf, fondern auch auf. 


Vernunft, auf gründliche Kennt 


niß deg fiftlichen Menfchen, und. 

auf Nedlichkeit, feine Talente auf 

das Beſte anzuwenden, gegrün: 
det feyen. 

Fe * 

Ueber den, in dieſem Artikel, den 


ſchoͤnen Kuͤnſten zugeſchriebenen gwek, 


und, in wie fern darauf die Theorie 
derſelben (vorzüglich der Dichtkunſt) 





gegründet werden koͤnne, ſ. J. J. En-⸗ 


gels Philoſophen fuͤr die Welt, Th2. 


&.65. der ıten Aufl. — Ueber den, 
eben darin, aufgeftellten Grundſatz 


der ſch. Kite. f. einen Aufſatz im iten 


Dd. &. 139 der Philofophifchen Uns: 


terhaltungen , Sjena 1790. 8. (Der 
Verf. wendet ihn nur auf die bilden: 
den Künfte , vorzüglich die Mahlerey 
an, umd ſucht zu zeigen, daß nicht fo 
wohl die Wahl des Innhaltes, als 
die Ausführung ‚oder die beobachteten. 
Regeln der Runft, ein Werk zu einem. 
Werke der fchonen Kunft made.) 
— — lebrigens aehören zu eben 
diefem Artikel, im Ganzen noch, von 
den 
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den Schriften des H. Sulzer felbft: 
Penſées fur Porigine et les diffe- 
‚rens emplois des fciences et des 
beaux Ärts, Berl. 1757, 8. Deutfch, 
Königsb. 1762. 8. und im 2ten Th. 
f. Berm. Phil. Schriften S. 110u. f. 
und feine Abhandl. De V’Energie 
“dans les ouvrages des beaux arts, 
in den Mem. de !’Acad. de Berlin, 
vom Jahre 1765. Deutſch in ıten Th. 
f. Beim. Phil. Schriften &. 124. 
Aus. v. 1782. — — Und von den 
fchönen Rünften überhaupt handeln: 
L’Efprit des beaux Arts p. Mr. 
(Pierre) Efteve, Par. 1753. 12.2 
B. Eben diefem Verf. werden noch 
die Nouv. Dial. fur les Arts, Par, 
1755. 12. zugefchrieben. — Specta- 
cle des benux arts, ou Confidera- 
‚tions touchant leur nature, leurs 
objets , leurs effets, et leurs rögles 
principales; avec des obferyations 
fur la maniere de les envifager , 
‚fur les difpofitions neceflaires pour 
„les eultiver, et für les moyens pro- 
‚pres pour. les etendre et les per- 
fetionner, p.Mr. ( Jacques) La- 
combe, Par. 1758 12. 1765. ı2. 
(Die Beranlaffung dazu hat der Verf. 
aus des Pluche Spectacle de la Na- 
ture genommen; und er will darin 
nicht fo wohl das Mechanifche der ſch. 
Künfte, wie er fich ausdrückt ‚lehren, 
als die Segenftände derfelben darftel- 
len, ihre Örundfäße anwenden, u. a.w. 
Dos Werf befieht aus drey Theilen, 
wovon der erfte, in 6 Kay. Betrach⸗ 
tungen über die ſchoͤnen Künfte im 
Ganzen enthält, und de Pobjet des 
beaux arts, des difhcultes exterieu- 
res aux beaux arts pour leurs etab- 
liffemens. et pour leurs progres; 
‚des caufes de ladecadence du gout 
‚dans les beaux arts ; des avantages 
que procurent les beaux arts; und 
‚des epoques principales dans les- 
quelles les beaux arts ont fleuri, 
der zweyte Theil, in a8 Kap. von der 
Poefie und ihren verfchiedenen Sat: 
ungen, der dritte, in 14 Kap. von 
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ber Muſik, als des chofes fenfibles 
que la Mufique peut reprefenter & 
Pimagination; des tableaux de 
moeurs et de caractères; de l’ex- 
prefion du fentiment et de la 
paffion; de la melodie; du motif 
ou fujet du chant ; de ’Harmonie 
et de P"aecompagnement; de la 
mefure; des fignes de la Muſique; 
de la voix et des Inftrumens; des 
Solo, des Duo, des Choeurs; de 
la Mufique fur des Paroles reli- 
gieufes; de l’opera und du Recita- 
tit, ziemlich oberflächlich Handelt. Ues 
brigens ift das Werk nicht, wie im 
der erften Ausg. diefer Zufage , im Zus 
trauen auf Anderer Anzeigen, gefagt 
war, in Geſpraͤchen abgefaßt. 
die Fortfeßung, welche der Verf das 
von verfpriche, erfchienen ift, weiß ich 
niht. Daß fein Diction. portatif 
des beaux Arts... Par. 1752 u.f. 
8.38. 1759. 8. dem H. Sulzer die 
Beranlaffung zu feiner Theorie geges 
ben., ift bekannt.) — Weber den: 
Zweck der ſchoͤnen Ränfte, eine Abb. 
in dem aten Hefte von Deutfchlands 
achtzehnten Jahrhundert, 1782. 8. — 
Weber Sen linterfchied der nachahmen⸗ 
den und zeichnenden Rünfte, ein Auff. 
von 5. A. Eberhard, in ſ. Berm. 
Schriften, Halle 1784. 8. S. 111. 
— Rurse Ieberficht der Rünfte,, von 
H. Hofitäter, in dem ten St. des 
erften Bde. des Magaz fir Willens 
fchaften und Litterstur, Wien 1785. 
Non dem Nutzen und dem Einfluß 
der fchönen Rünfte, ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Wiflenfchaften, u.d. m. 
in Iateinifcher Sprache: De elegan- 
tior, art, ac ftudior, ufu et fructu 
ad difcipl, acad. publ. eine Rede 
von C. ©. Heyne, gehalten im J. 
1766. im ıten Bd. f. Opuſcul. ©. 
268. — In franzsfifcher. Sprache: 
Des rapports que.les belles lettres 
et les fciences ont entre elles von 
La Nauze, in dem ız3ten Bd. der 
Mem. de PAcad. des Infeript. — 
©; Sur 


Sın 


Sur Potilite des belles - lettres ... 
Son ebend. Ebend. im 160ten Bde. — 
De L’influencedes belles lertres fur 
la Philofophie von Bitaube , in den 
Mem. de PAcad, de Berlin vom 
J. 1767. — Auch gehört, im Ganzen 
noch hieher, Roußeaus berühmter 
Difcours, (im ızten Bd. f. W. 
Zweybr. Ausg.) mit den mancherley 
erfchienenen Widerlegungen deffelben. 
— Sn englifcher Sprache: An at- 
tempt to {how that a tafte for the 
beauties of natureand fine arts has 
n0 influence favourable to Morals 
von Sam. Hall, in dem ıten Bd. 
©. 223. der Mem. ofthe Litter. 
and Philof, Society of Manchefter, 
Lond. 1785. 8. Deutſch, in der 
Ueberf. diefer Schriften, Leipz. 1788. 
8. — Sin deurfcher Sprache: Von 
dem Einfluffe der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
auf das Herz und Sitten, eine (ut 
foriinafich lateiniſch aehaltene, aber, 
fo viel ich weiß, nicht fo gedruckte) 
Rede von Chrſtn. F. Sellert, im sten 
Th. S. 76 ſ. Schriften, Aufl. von 
775. — Wie kann die Seele, durch 
das Studium der fh. Wiſſenſch und 
Künfte zum wahren Guten gelenft 
werden? von Aug. For. "neck, Stutte. 
171.8. — Abhandl. von den Ur: 
fachen des geringen Einfluſſes der 
Schönen Künfte auf die Denfunasart 
und Sitten des Volkes von Lor We: 
ftenrieder , in den Bayeriſchen Beytr. 
zur fchönen und nuͤtzlichen Lectuͤre, 
München 1779. 8. — Weber den 
Einfluß der ſchoͤnen in die hoͤhern 
Miffenfchaften, von J. G. Herder, 
in den Abhandl. der Dayerifchen Aka: 
demie Th. 1.8.1739. München 178:. 
8. — Vom Einflaff: der ſchoͤnen Kuͤn— 
fie auf Staaten, von Riem, im sten 
St. S. 216, deg ıten Bd8, der Mo: 
natsfchr. der Berliner Akad. derKüns 
fie. — Ueber den Nuken der bilden: 
den Künfte für die Geiellfchoft, Eben: 
dafelbft im afen Bde ©. 169, — — 
Von der Gefchichte der ſchoͤnen 
Künfte überhaupt; Eflais fur Fhiſt. 
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des belles lettres, des feiences et 


des arts, p. Mr. Juvenel de Car- 
lencas, Lyon 1744. 12. 4 Th. verm. 


1749. Deutfch, mit einigenZuf.und 


Verb. von J. F. Kappe, Leipz. 1749 


1752. 8. 2 Th. — L’Origine et les 


progres des arts et des fciences, 


p. Mr. Noblot, Par. 1746. 8. — 


Kernhiſtorie aller freyen Künfte und 


ſchoͤnen Wiſſenſch. vom Anfange der 


Welt bis auf unfre Zeiten, Leipzig; 
1748 = 1749. 8.3 Th. — Confi- 


derations fur ies Revolutions des 


Arts,.. Par. 1755. 12. von Guill. 
Alex. Mehegan (Der Berf. hat ſ. 
Werk in achtzehn Zeitalter eingetheilt, 
deren jedes er, nach den wichtigften 
dahin gehoͤrigen Perfonen, benennt 
und ſchwatzt nun allerhand von der 
Verbindung der Künfte mit den vers 


‚fehiedenen Staaten und ihrem Ein» 


fluß auf einander; von den Urfachen 
ihres Entftehens und ihres Untergans 
ges; von den Quellen ihrer Erneuer⸗ 
ung; von dem Grade ihrer Vollfoms 
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menheit; von ihrer Beſchuͤtzung; von 
der Achtung, welche ſie genoſſen, u. 
d.m.) — D. l’Origine des Loix, 


des Arts et des Sciences, et de leurs 


progr&s chez les anciens Peuples, 


Par. 1758. 4. 3 B. Haye 1758.12. 
3 Bd. von Dv. Goequet; Deutich , 
Lemgo 1760. 4. 3 Bde. — Vom 


Urfprunge der Kuͤnſte, befonders der 


ſchoͤnen, v. J. Ad. Schlegel, bey f. 


Batteux, Th. 2. ©. 131. Aufl. von 


1770. — — De l’amour des be- 
aux arts, et de Pextröme confi- 


deration queles Grecsavoientpour 


ceux, qui les eultivoient, von Cay⸗ 
lus , in dem 2 ıten Bd. S. 174. der 
Mem, de FPAcad. des Infcript. 
Duartausa. Deutfh, im ıten Bd. 
und Kunft, Altenb 1768 +1769. 4. 
2 B. — Plan der GSefchichte_ der 
Poeſie, Beredſamkeit, Muſik, Mah⸗ 


lerey und Bildhauerkunſt unter den 
Griechen, von C. E. L. Hirſchfeld, 


Kiel 1770. 8, — — Confiderations 
für Porigine et les progr&s des 
belles 
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| belles lettres chez les Romains et 

les caufes de leur decadence, p. 

| PAbb& (Henry) le Moine d’Orgi- 

val, Par. 1749. 12. Deutſch, Han. 
17555.8. — 

S uͤbrigens die, von jeder der Kuͤn⸗ 


Kunſt; Kuͤnſtlich. 


Man braucht dieſe Wörter oft, 
um in den Werfen des Gefchmafs 
dasjenige auszudrüfen, was blog 
von der Ausuͤbuug der Kunſt ab⸗ 
hängt, das ift, was zur Darftel- 

ung des Werks gehoͤret. An vers 
fchiedenen Drten diefes ift ange- 
merkt worden , daß jedes Werf 
des Gefchmafs aus einem Urſtoff 
beftehe, der einen von der Bear» 
beitung der Kunft unabhänglichen 
Werth habe, und da diefer Ur- 
ftoff durch das, was die Kunſt da⸗ 
rau fhut, deſto tüchtiger werde Die 
Einbildungskraft lebhaft zu rüh- 
ven, und dadurch die Würfung 
zu thun, die der Künftler zur Ab- 
ficht hatte. Darum unterfcheidet 
man fo wohl in dem Künftler, ale 
in feinem Werfe, die Natur von 
der Kunſt. Daß ein Menfch in 
ſeinem Kopfe Vorftelfungen bilde, 
die werth find andern mitgetheilt 
zu werden, ift eine Wirkung ber 
Natur, oder des Genies; daß er 
aber diefe Vorftellungen durch 
Morte, oder andere Deichen fo 
an den Tage lege, wie es feyn 
muß, um andre am flärkften zu 
rühren, ift die Wuͤrkung der Kunſt. 


Sm Grumd ift fie nichts anderg, 
ale eine durch Uebung erlangte 
Sertigkeit, dasjenige, mag man 
fich vorſteilt oder empfindet, auch 
andern Menfchen zu erfennen zu 

’ geben , ober eg fie empfinden zu 
laſſen. Man kann, ohne ein Mah⸗ 
ler zu feyn, die fürtrefflichftenBil- 
der in der Phantaſie entwerfen, 
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und ſie im ſchoͤnſten Licht und in 
den reizendſten Farben ſehen; aber 
nur die Kunſt kann ſolche Bilder 
aͤußerlich darſtellen. Darum wer⸗ 


ben zur Bildung eines Kuͤnſtlers 


zweyerley Dinge erfordert : Nas 
tur, oder „welches hier gleichbe> 
deutend ift, Genie, das den Ur⸗ 
ftoff des Werks innerlich bildet; 
und Kunft, um denfelben an den 
Tag zu bringen. 

Aber auch zu dem, was blos 
Kunſt zugehoͤrt, werden. gemifle 
Naturgabenerfodert. Nichtjeder, 
der fich eine gehörige Zeitlang in 
Darftellung der Dinge geübet ) 
und die Negeln der Kunſt erlernt 
hat, wird ein guter Künftler. Unt 
eg zu werden, muß er aud) das 
befondere Kunftgenie, dag iſt, die 
Tuͤchtigkeit befigen, dag, was zur 


Ausübung gehört, leicht u. gruͤnd⸗ 


lich zu lernen. Ein Menſch hat 
vor dem andern natürliche Faͤhig⸗ 
feit gewiſſe Dinge, die von Res 
geln und von der Uebung abhans 
gen, leicht auszuüben. Diefer hat 
alsdann ein Kuirftgenie. 

Horaz fagt: man habe die Fra⸗ 
ge aufgeworfen, ob ein Gedicht 
(man kann die Frage auf jedes 
andre Werk der Kunſt anwenden) 
durch Natur, oder durch Kunſt 


ſchaͤtzbar werde: 


Natura fieret laudabile carmen 
an arte, 
Quaefitum eſt. 


Er antwortet darauf, daß beydes 
zuſammen fommen müffe; eine 
Enticheidung, die nicht kann in 
Zweifel gezogen werden. 

Man trifft oft Werke der Kun 
an, wo nur Kunſt, anbre, wo nu? 
Naͤtur herrſcht; aber ſolche Wer⸗ 
fefind nie vollke amen. Man fan. 

Kahter 
nennen, die die Funt in, einem 
hohen Gras der Vollklommenheit 
befeffen haben, denen aber bie Ra⸗ 
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tur das Genie, große Vorſtellun⸗ 
gen in der Phantafie zu bilden, 
verfagt hat. Ihre Werke find 
als bloßeKunftfachen vollfommen; 
dienen aber zu weiter nichts, als 

ur Bewunderung der Kunſt. Im 
Gegentheilfieht man auch oft Dich⸗ 
ter und Tonfeker, die bag Genie 
haben, fürtreffliche Gedanken zu 
bilden, ob eg ihnen gleich an der 
Kunft fehlet, fie volfommen aus⸗ 
zudrüfen; — iſt unhar⸗ 
moniſch und hart. 

—— an denen ſich die Kunſt 
in einem hetraͤchtlichen Grad zei⸗ 
get, darin man aber die Natur 
vermißt, werden blog kuͤnſtliche 
Werke genannt. Sie koͤnnen 
gefallen; denn es iſt doch allemal 
eine Art der Vollkommenheit, ge⸗ 
nau nach Kunſtregeln zu handeln. 
So hat man Urſache ein Blumen⸗ 
oder Fruchtſtuͤh, das der Mahler 
blos nach der Natur copirt hat, 
zu bewundern, wenn es dag Ur» 
bild vollkommen ausdruͤkt. Zu dies 
fer vollkommenen Darftellung ei- 
nes in der Natur vorhandenen 
Gegenftandez gelanget dod) Fein 
Künftler blog durch Befolgung der 
Kunftregein; er muß nothwendig 
das Genie feiner Kunft befißen. 

Es giebt auch Werfe die fo 
blos Kunft find, daß auch nicht 
einmal das befondere Künftlerge- 
nie dazu erfodert wird; die blog 
durch Ausübung deutlichertegeln, 
die jeder Menfch lernen Fann, ihre 
Wuͤrklichkeit erlangen. Spift eine 
nach allen Regeln der Perſpektiv 
gemachte Zeichnung, darin nichts, 
al8 gerade Linien vorfommen. 
Diefe kann jeder Menfch machen, 
der fich die Mühe giebt, die Re— 
geln genau zu lernen und zu befol- 
sen. Dergleihen Werfe machen 
ohne Zweifel die unterfte Claffe 
der Kunftwerfe aus; oder viel» 
mehr gehören fie gar.nicht mehr 
zu ben Werfen ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


Kuͤn 


ſte, weil ſie blos mechaniſch ſind. 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte erkennen ei⸗ 
gentlich nur die Werke fuͤr die ih⸗ 
rigen, deren bloße Darſtellung 
oder Bearbeitung Genie und Ges 

ſchmak erfodert, weil fie nicht nach 
beftimmter Regeln fann verrichtet 
werden. So kann 5.3. kein Mah⸗ 
ler ohne Genie und Gefchmaf ein 
guter Eolorifte werden. 


Bey Vergleichung der Natur 
und der Kunft Fann man bemer- 
fen, daß dasjenige, was man blog 
der Natur zufchreibt, fich in einem 
Werk findet, ohne daß der Grund, 
warum es da ift, erkennt wird; 
die Runft aber handelt aug Ueber⸗ 
legung, und erfennet die Gründe, 
nach denenfie handelt. DerKünfte 
ler, der in dem Feuer der Be⸗ 

eifterung feine Arbeit entwirft, 
Endet jeden einzelen Theil des. 
Werks, ohne ihn lange zu ſuchen, 
die Gedanken drängen fich in ſei⸗ 
nem Kopf, und bieten fih an Ort 
und Stelle von felbft dar *); der 
Entwurf wird fertig und ift oft 
fürtrefflich, ohne daß der Künft- 
ler die Gründe fennt, aus denen 
er gehandelt hat. Dieß ift Natur. 


Wenn er nun aber hernach mit 
falter Ueberlegung feinen Entwurf 
wieder betrachtet ; wenn er bie 
Befchaffenheit des Ganzen und der 
einzelen Theile überlegt und dabey 
findet , daß dieſes oder jenes aus 
ihm bemwußten Gründen anders 
fenn müßte, um dem Werf eine 











. größere Vollkommenheit zu geben, 


und diefem zufolge die Aenderung 
macht: fo ift dieſes Kunſt. Ge 
mehr Erfahrung und Uebung der 
Künftler mit feinem Genie verbin⸗ 
det, je leichter entdefet er die Maͤn⸗ 
gel des blog durch Genie entwor- 
fenen Werts. Alfo gibt die Kunſt 
ihm die wahre 5 N 
| au 
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auch ſchon ohne Ruͤkſicht auf feine 
‚Außerliche Darftellung. Das Ge 
maͤhlde, daß nur noch inder Phan⸗ 
taſie bes Mahlers liegt, hat ſchon 
‚die Wuͤrkung der Kunſt erfahren, 
wenn Theile darin ſind, die er 
‚ auslieberlegung u. Bewußtſeyn ge» 
wiſſer Regeln hineingebracht hat. 
Ueber dieſes Verfahren derKunft 
‚giebt man die Regel, daß es fo 
‚viel wie möglich müffe verfteft 
‚werden; dieß heißt fo viel, als: 
daß die durch Kunft in dag Werf 
gebrachten Sachen, tie die an- 
dern, den Charakter und dag An⸗ 
fehen der Natur haben müffen. 
| Diejenigen, welche dag Werf be> 
trachten, mülfen dag, was bie 
Kunſt darin gethan hat, von dem 
andern nichfunterfcheiden fönnen, 
‚fie müffen nirgend den Künftler 
‚erblifen, damit die Aufmerkſam⸗ 
‚Zeit allein auf dag Werf gerichtet 
werde; denn nur in diefem Falle 
thut eg feine vole Würkung. Wir 
bewundern einen Laocoon, weil 
wir blog feine Seftalt, feineStel- 
lung, fein Leiden und die außer» 
ſte Beftrebung feiner Kräfte erblie 
‚fen. Sollten wir bey dem Anblif 
diefes Werfs nur etwas von den 
vielfältigen Bemühungen des 
‚Künftlers, feine mühfanen Ver: 
anſtaltungen, jeden Theil diefeg 
wunderbaren Werfs im Marmor 
darzuftellen, gewahr werden: fo 
würde dieAufmerkffamfeit von den 
Werk abgezogen, und der reine 
Genuß beffelßen durch Nebenvor⸗ 
ſtellungen geſtoͤhrt werden. Horas 
ſagt von den Erdichtungen, ſie muͤſ⸗ 
ſen der Wahrheit ſo nahe kommen, 
als moͤglich: ticta ſint proxima 
veris; und ſo muß man von dem, 
was die Kunſt thut, ſagen, daß 
es der Natur voͤllig gleiche. 

Die Franzoſen nennen gewiſſe 
Woͤrter in gekuͤnſtelten Verſen, 
die nicht nothwendig zum Sinne 
gehoͤren, ſondern blos da find, 
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um dem Vers feine mechanifche 
Vollkommenheit zu geben, des 
chevilles, Nägel, um den Vers 
sufammen zu halten. Dergleichen 
Naͤgel und andere zum Gerüfte deg 
Kunftgebäudes gehörigeDinge hat 
zwar jeder Künftler zu feiner Ars 
beit nöthig; aber in dem vollende- 
ten Werfe muß alle Spur derfels 
ben ausgelöfcht feyn. Diefes ift 
oft fehr ſchwer: darum fagt man, 
eg fey die größte Kunſt, die Kunſt 
zu verbergen. Diefes hat. felbft 
Birgilin der Aeneis nicht überall 
zu thun vermochte. Aber in der 
ganzen Ilias wird man fchwerlich 
irgendwo die Kunft des Dichters 
entdefen. Ueberall fieht man nur 
die Gegenfiände, die er mahlt, 
und hört nur die Perfonen, tie er 
redend einführf., So wird man 
felten in dem wunderbaren Colo- 
rit eines Titians oder van Dyks 
die Spur ber Kunſt gewahr, die 
man in Nembrandts Stüfen faft 
überall entdeckt. ) 

Nirgend ift es wichtiger die Kunſt 
zu verbergen, als im Drama, und 
befonders in der Vorftellung def 
felben; und doch wird auch von 
fehr guten Dichtern und Schaus 
fpielern nur gar zu off gegen eine 
fo wefentliche Regel gefehlet. Doch 
hiervon wird an einem andern Or⸗ 
fe ausführlicher gefprochen wer⸗ 
den *). 

Bismweilen trifft man Werke der 
Kunft an, die fo ganz Kunſt find, 
daß man die Natur darin vermißt. 
Man fühlt die Mühe und (wenn 
diefeg zu fagen erlaubt ift,) riecht 
beynahe ben Schweiß, den es dem 
Rünftler auggetrieben haf, Man 
fieht gleichfam das Necept, das 
er vor fich gehabt hat, um einem 
Theil nach dem andern mit Mühe 
sufammen zu feßen. Dieſes be— 
gegnet den Künftler ohne Genie, 

G 5 die 

*) Sm Artikel Natur. 
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die blog die Regeln fEudirt Haben, 
und die in der Arbeit von feinen 
innerlichen Trieb unterftügt wer- 
den. Anftatt dee Begeifterung, 
die alles leicht und fließend macht, 
fühlt man bey ihren Werfen die 
Marter, die fie ausgeftanden, bie 
Theile des Werfs zufammen zu 
dringen. 

Der befte Nath, den men dem 
Kuͤnſtler geben kann, den Zwang 
der Kunſt zu verſteken, iſt dieſer: 
daß er zum Entwurf ſeines Werks 
die Stunde der Begeiſterung er- 
warte, und zur Ausarbeitung def? 
felben fich hinlangliche Zeit neh» 
me. Denn gar oft madjf dieEil, 
dag man fich mit der Kunft aus der 
Noth hilft, da man bey längerem 
Nachdenken natürliche Auswege 
würde gefunden haben. 


KRunfsriff 
(Schöne Künfte.) 


Ein feines Mittel den Zwek zu 
erhalten, oder eine Schtoierigfeit 
zu heben, ohne eine nothwendig 
en. zuzu⸗ 

aſſen. Bey Verfertigung eines 
Werks von Geſchmak koͤnnen ſich 
Schwierigkeiten von verſchiedener 
Art zeigen, die fich nicht alle be- 
Schreiben laffen; daher find auch 
dieKunftgriffe mannichfaltig. Der 
Künftler, dem es an Genie und 
Schlauigkeit fehlt, Kunftgriffe zu 
erfinden, wird felten glüflich feyn. 
Eigentlich find die Kunſtgriffe da 
noͤthig, wo der gewöhnliche Gang 
der Kunft entweder nicht weiter 
reichen, oder wo er natürlicher 
Weiſe in einen Fehler führen wuür- 
de. Daher e8 zwey Hauptarten 
der Kunftgriffe giebt; folche, die 
durch ungewöhnliche Wege fort 
beifen, und folche, wodurch man 
den Fehlern aug dem Wege geht. 
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Kon der erften Art ift der Kunſt⸗ 
griff des Virgils, das Elend der 
Andromache zu erheben. Er wollte 
das Mitleiden für fie aufs hoͤchſte 
treiben, aber geradezu Eonnte er 
fie nicht unglüklicher machen, alg 
fie nach unferer Empfindung fchon 


war. Daher bedient er fich eineg Ni 


Kunſtgriffs, daß er die Polyrena, 
deren Ungluͤk dag größte ift, was 
man ersenfen kann, gegen fie als 
gluͤklich vorſtellt. | 


O felix una ante alias Priameia 


| virgo J 
Hoftilem ad tumulum Troiae 
fub moenibus altis 
Juffa mori *),. 


Auf diefe Weife hat auch Homer 
den Achilles, außer dem, mag er 
geradezu großes von feinem Hel⸗ 
denmuth fagt, erhoben, da er ihn 
immer weit über die Größten her- 
vorrangen läßt. Dahin gehört 
der vonden Alten fo gelobte Kunſt⸗ 
griff des Timanthes, der in dem 
Gemählde der Aufopferung der 
Sphigenia, den Menelaus das 
Geſicht unter dem Mantel verber- 
gen laffen, teil er jede Art der 
Empfindung auf den andern Ges 
fichtern fchon erfchöpft hatte wir 
Auf dieſe Weife verfahren die Mah⸗ 
ler; wenn fie dag Licht nicht hoͤ⸗ 
her treiben Finnen, und dod) ein 
höheres Licht nöthig haben : fo 
verdunfeln fie dag übrige, und ers 
halten dadurch eine Erhöhung, 
die unmittelbar nicht zu erhalten 
war, 

Als ein Benfpiel eines Kunft- 
griffs der andern Gattung Fann 
die Art angeführt werden, wie 
Euripides in der Phaͤdra die heim» 
liche Leidenfchaft diefer Königin 
an den Tag bringe, ohne ihrem 
Charafter zu nahe zu trefen, und 

| ohne 

=) Aen. II. 321. 

*%) &, Plin, Hift, Nat, L.XXXV. 
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ohne die WahrfcheinlichFeit zu bes 
leidigen. Er feßt voraus, daß 
fie 9 vorgenommen habe, ihr 
Geheimniß mit fih ing Grab zu 
nehmen. Man hätte aber vorher 
aus ihren Reden fchließen müffen, 
daß fie einen großen Haß gegen 


‚ihren Stieffohn Hippolitug habe. 


Daher fagt die Hofmeifterin ganz 
natürlich: du wirft durch deinen 
Tod machen, daß der Amazonin 
Sohn über deine Kinder herrfchen 


wird; fie thut noch einige verächt- 


lihe Worte über den Hippolitus 


hinzu, und dadurch werräth die 
"Königin ganz natürlicher Weife, 
was fie für ihn fühlt. Hieben hat 


Euripides den Kunftgriff ge 


Braucht, wodurch Erefiftratug den 


— 


Grund der Krankheit des Antio— 


Aus, des Seleuci Sohn, entdeft 


hat 7). 


Der dramatifche Dichter hat 


vornehmlich folche Kunſtgriffe nd» 


thig, um die Auflsfung des Kno⸗ 
tens natürlich zu machen. Und eg 
würde fiir die dramatifche Kunft 


fehr vortheilhaft feyn, wenn ſich 


jemand die Mühe gäbe, aus den 
beften Werfen die Kunftgriffe zu 
fammeln und deutlich an den Tag 
zu legen. In der Mufik find die 
enharmonifchen Ruͤkungen eigent- 
liche Kunfigeiffe, um ſchnell aus 
einem Ton in einen ganz entlege> 
nen herüber zu gehen **). Die 
Mahlerey hat mancherley Kunſt—⸗ 
griffe, die Haltung und Harmo- 
nie bervorzubringen. 

Die wahren Runffgriffe find 


allemal ein Werf des Genies, und 
‚nicht der eigentlichen Kunft , die 
‚ihre Erfindung nur erleichtert, in» 
‚dem fie die Anwendung und ben 
Gebrauch deflen, mag dag Genie 
‚entwirft, möglic) macht. 


*) S. Put. im Leben des Des 
metrius. 


He) S. Enharmoniſch. 
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Kuͤnſtler. 


Die Schilderung eines vollkom⸗ 
menen Kuͤnſtlers iſt ein ſo ſchwe⸗ 
res Werk, daß dieſer Artikel ei⸗ 
nen bloßen Verſuch enthaͤlt, die 
Umriſſe zu dieſem Gemaͤhlde zu ent⸗ 
werfen, deſſen völlige Ausführung. 
nur von einer Meifterhand zu ers 
warten ift. 

Das Wichtigfte, was zu Bil 
dung eines vollfommenen Kuͤnſt⸗ 
lers gehört, muß die Natur ges 
ben; fein eigener Fleiß aber muß 
die Gaben der Natur entwifeln, 
und dann müffen noch von außen 
zufälligeVeranlaffinngen dazu kom⸗ 
men, um ihn vollends auszu⸗ 
bilden. 

Da die ſchoͤnen Kuͤnſte für dag 
Gefühl arbeiten, und eine lebhafs 
fe Ruͤhrung der Gemüther durch 
Sinnlichkeit der Gegenfiände zu 
ihrem Augenmerk haben: fo ſchei⸗ 
net eine vorzuͤgliche ſtarke Empfind⸗ 
ſamkeit der Seele die erſte Anlage 
zu dem Genie des Kuͤnſtlers zu 
ſeyn. Wer nicht ſelbſt lebhaft 
fuͤhlet, wird ſchwerlich in andern 
ein vorzuͤgliches Gefuͤhl erweken 
koͤnnen. Ein Werk der ſchoͤnen 
Kunſt iſt im Grunde nichts anders, 
als die aͤußere Darſtellung eines 
Gegenſtandes, der den Kuͤnſtler 
ſehr lebhaft geruͤhrt hat. Nur das, 
was wir ſelbſt mit voller Kraft in 
ung fühlen, find wir im Stande 
durch die Nede, oder durch andre 
Wege auszudräfen, und andern 
fuhlbar zu machen. Die Maxime, 
die Horaz dem Dichter empfiehlt, 
daß er felbft erft weinen fol, wenn 
er unfre Thränen will fliegen fes 
hen, läßt fich auf jebes Werf der 
Kunft anwenden. Alles mas wir 
durdydie Kunſt empfinden follen, 
muß vorher von dem Kuͤnſtler ents 
pfunden werben. 

Darum Fann er als ein Menſch 
angeſehen werden, der A 

8 


‚107 


Sun 


lebhaft empfindet, und gelernt hat, 
feine Empfindung, nad) Maaßge⸗ 
bung der Kunft, aufdie er ſich ge> 
legt hat, an den Gag zu legen; 
Nedner und Dichter durch die Ne> 
de, der Tonfeßer durch unartiku— 
lirte Töne. Die Menjchen alfo, 
die ftärfer, als andre, von afthe- 
tifchen Gegenftänden geruhrt wer- 
den, befigen die erfie Anlage zur 
Kunſt. 

Wir wuͤrden zu weit von dem 
Weg, der hier zu betreten iſt, ab- 
geführt werden, wenn wir ung in 
eine genaue pfychologifchedetrad)- 
zung diefer lebhaften Empfindſam⸗ 
feit einlaffen wollten. Wir muͤſ⸗ 
ſen uns auf das einſchraͤnken, was 
unmittelbar zum gegenwaͤrtigen 
Vorhaben gehoͤrt. 

Sie ſetzet ſcharfe und feine Sin— 
nen voraus. Wer ſchwach hoͤret, 
wird weniger von leidenſchaftli⸗ 
chen Toͤnen geruͤhret, als der, der 
ein feines Ohr hat; und ſo iſt es 
auch mit andern Sinnen. Dar- 
um liest etwas von der Anlage 
zum Künftler fehon in dem Bau 
der Gliedmaßen des Körpers. Da⸗ 
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zu muß eine fehr lebhafte Einbil⸗ 


dungskraft kommen. Durch diefe 
befommen die finnlichen Eindrüfe, 
wenn der Gegenftand , von dem 
fie abhängen, auch nicht vorhan- 
den ift, eine Lebhaftigkeit, als ob 
fie durch ein Eörperliches Gefühl 
wären erwekt worden. Der Mah- 
ler fieht feinen abmwefenden Gegen⸗ 
ſtand, als ob er wuͤrklich mit al- 
len Farben der Natur vor ihm 
läge, und wird dadurch in Stand 
gefett ihn zu mahlen *). | 
Ferner wird diefe Empfindfam- 
keit des Künftlers durch eine leb- 
hafte Dichtungsfraft unterflüßt. 
Menfchen, deren Genie auf die 
deutliche Entwiklung der NVorftel- 
lungen geht, abfirafte Köpfe, die 


den Gegenftänden der Erkenntniß 


*) ©, Einbildungskraft. 


um 


alles Körperliche benehmen, um 
blos mit dem Auge des Verftane 
des dag Einfache darin zu faflen, I) 
find zu firengen Wiffenfchaften 
aufgelegt; zu den ſchoͤnen Künften 
wird nothwendig ein Hang zur 
Sinnlichkeit erfodert. Dieſer 
macht, daß wir uns das Abſtrakte 
in koͤrperlichen Formen vorſtellen, 
daß wir ſichtbare Geſtalten bilden, 
in denen wir das Abſtrakte ſehen. 
Je mehr Fertigkeit ein Menſch in 
dieſer Kraft zu dichten hat, je leb⸗ 
hafter wuͤrken die von Sinnlich- 
feit entfernten Vorftellungen auf 
ihn. Darum ift jeder Kuͤnſtler 
ein Dichter ; die vornehmfte Kraft 
feines Genies wird angewendet, 
die Vorftellungen des Geiftes in 
£örperliche Formen zu bilden. Die- 
fer Hang zeiget fich nirgend deuf- 
licher, als bey den Künftlern, die 
vorzüglich den Namen der Dich: 
ter befommen haben, die mehr, 
als andre, abftrafte Vorftellungen 
mit Sinnlichkeit befleiden , weil 
fie mehr, al8 andre Künftler ‚mit 
ſolchen Vorftellungen zu thun ha— 
ben. Daher kommt die puetifche 
Sprache, die voll Metaphern , 
poll Bilder, voll erdichteter Wefen 
ift, und die felbft dem bloßen Klang 
ein innerlicheg Leben einzuhauchen 
im Stand ift. | 

Es ift ebenfalls eine Würfung 
diefer Dichtungskraft, und dieſes 
Hangeg zur Sinnlichkeit, daß man 
das Unmaterielle und Geiftliche im 
der Materie entdefet, welches ei- 
ne vorzuͤgliche Gabe des Künftlerg 
ift; daß man in bloßer Mifchung 
fodter Farben Sanftmuth oder 
Strengigfeit fühlet. Daß man in 
blos förperlichen Formen, in der 
ſchlanken Geftalt eines Menfchen, 
in der Bildung einer Blume, felbft 





in der Anordnung der leblofeften 


Dinge, der Hügel und Ebenen, 

der Berge und Thäler, etwas geift- 

liches, oder fittlicheg, oder leiden» 
fchaft- 
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ſchaftliches entdeket, ift eine Wür- 
fung diefer Sinnlichkeit; wie wenn 


Hagedorn zu einer Schönen fagt: 


Erkenne dich im Bilde, 
Von dieſer Flur. 
Senyn ſtets wie dies Gefilde 
Schoͤn durch Natur, 
Erwuͤnſchter, als der Morgen, 
Hold wie fein Strahl, 
So frey von Stolz und Sorgen, 
Wie .diefes Thal. 
In dieſer Empfindfamfeit, die 
wir für die Grundlage deg Kuͤnſt⸗ 
lergenies halten, liegt unmittel- 


\ 


F bar der Grund der jedem Künftler 
2 fd nothwendigen Begeifterung. 
Dieſe bringet die fchönften Srüch- 
te hervor, und trägt, wie ſchon 


andersivo bemerkt worden ift ), 
dag meifte zur Erfindimg und leb> 
haften Darftellung der Sachen 


bey, indem die Seele des Kuͤnſt⸗ 


lers durch die Stärke der Empfind- 


famfeit in einen hohen Grad der 
 Wurkfamkeit gefest wird. 


Aber mit diefer Anlage zum 
Kunftgenie muß ein reiner Ge 
ſchmak an dem Schönen verbun- 
den feyn ‚der die Sinnlichkeit des 
Künftlers. vor Ausſchweifungen 
bewahre. Denn nichts ift aug- 


fchweifender und zuͤgelloſer, als 
eine ſich ſelbſt uͤberlaſſene lebhafte 


Einbildungskraft. Der Kuͤnſtler 
iſt einigermaßen als ein Menſch 
anzuſehen, der wachend traͤumet, 
und der mit Vernunft raſet; wenn 
ihn dieſe verlaͤßt, geraͤth er in 
abentheuerliche Ausſchweifungen. 
Wie ein Menſch, der eg in der 
nen Tanzkunſt zu einer gewiſ⸗ 
en Fertigkeit gebracht hat, auch 
da, wo er auf ſeine Bewegungen 
nicht Acht hat, und ſelbſt in dem 
groͤßten Feuer der Thaͤtigkeit, da 
er ſich ſelbſt vergißt, noch immer 


angenehmere und beſſer gezeichne⸗ 


te Stellungen und Bewegungen 
*) ©. Begeiſterung. 
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annimmt, als ein anderer, fo wird 
auch ein Künftler, deffen Geſchmak 
am Schönen einmal feftgefegt ift, 
in dem größten Feuer der Begei— 
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ſterung fich nie fo weit vergeflen, 


daß er ſich ganzlich vom Schönen 
entfernt. Diejer Gefchmaf muß 
die Dhanfafie überhaupt immer 
begleiten, damit die Vorſtellungen 
des Kuͤnſtlers allemal den Grad 
des Schönen erhalten, der fie an⸗ 
genehn, eindringend und auch der 
Außerlichen Form nad) intereffant 
macht *). Diefe fchagbare Gabe 
ift nicht allemal mit der lebhaften 
Empfindfamfeit verbunden ; fie 
muß als eine befondere, für fih 
felbft beitehende Eigenichaft anges 
fehen werden. 

Diefe beyden Eigenfchaften vers. 
bunden Eönnen ſchon einen feinen 
Kunftler bilden ; aber der große 
Kuͤnſtler, deffen Werke von Wich- 
tigfeit feyn follen, muß noch an 
dere Gaben befigen. Der befte 
Dlumenmahler ift darum noch. 
nicht ein groſſer Mahler; und der 
in der Dichtfunft die artigften 
Kleinigkeiten an den Tag bringt, 
Fann fich darum nicht auf die Bank 
fegen, wo Homer , Sophofleg 
oder Horaz figen **). Liebe zu 
dem Bolfommenen undGuten und. 
geundliche Kenntniß dejlelben muß 
zu jenen Gaben nothwendig hin= 
zukommen +). Nur ber ftarfe Den⸗ 
fer , der zugleich überall das Gute 
fucht, für den dag Vollkommene 
und dag Gute dag höchfte Inter⸗ 
eſſe haben, bildet umd bearbeitef 
in feinem Geifte Gegenftände, die 
den fchönen Künften ihren größten 
Werth geben. Horaz fagt, der ſey 
der vollfommene Künftler, der dag 
Nüsliche in das Angenehme mis 
fche ; aber eg ift dem hoͤchſten Zwek 
der Künfte gemäßer, diefen Sag 

um⸗ 


*) S. Schoͤn. 
**) ©, Klein. 


T) ©: Kraft. 
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umzukehren, und den für den wah⸗ 
ren Kuͤnſtler zu halten, der das 
HAngenehme in dag Nuͤtzliche miſcht. 
Soil aber dag Nuͤtzliche die Grund⸗ 
lage der beften Werke ber Kunſt 
feyn, ſo muß der Kuͤnſtler einen 
vorzůglichen Geſchmak an dem 
Boilkommenen und Guten haben. 
Es ift nicht die Sinnlichkeit mit 
dem Geſchmak am Schönen ver- 
bunden, wodurch Homer und So⸗ 
phofles , und Phidias und Nas 
phael, in der Reyhe der Kuͤnſtler 
den erſten Rang behaupten; die⸗ 
fen erwarben fie ſich dadurch, daß 
” mit jenen Gaben die Liebe zur 
olffomenhrit verbunden haben. 
Wer an Geift und Gemuth ein 
roßer Mann ift, wer eine flarfe 
Dem mit einen großen Her⸗ 
zen verbindet, und bey diefer Groͤ⸗ 
Be noch jene finnlihe Empfind- 
famfeit und den Gefchmaf am 
Schönen bat, der ift auch der 
große Künftler. 

Alſo müffen faft alle große Ga⸗ 
ben des Geifteg und Herzens zu⸗ 
ſammenkommen, um dag große 
Kunftgenie zu bilden. Deswegen 
darf man fich nicht wundern ‚daß 
die Kinftler vom erften Range in 
fo kleiner Anzahl find, und nur von 
Zeit zu Zeit erfcheinen. 

Und doch ift eg mit diefen Ta⸗ 
lenten noch nicht ausgerichtet; fie 
machen den Künftler fahig, den 
Stoff zu feinem Werf in feiner 
eigenen Vorſtellungskraft zu bil- 
den, wenn die Materialien dazu 
vorhanden find. Dieje bekommt 
er bios aus Erfahrung, Kenntniß 
der Welt und der menfchlichen An⸗ 
gelegenheiten. Dag größte Kunſt⸗ 
genie wird Fein beträchtliches&Werf 
bilden, fo lange es ihm an diefer 
Erfahrung und Kenntnißder Welt 
fehlet. Zur Beredfamfeit ift eg 
nicht genug, dag Genie des De—⸗ 
moftheneg, oder des Cicero zu ha> 
ben; man muß auch die Belegen 
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heit gehabt haben „ dieſes Geni 
an wichtigen Gegenftänden zu ver 
u 


en. 

Die Talente find alfo einige 
maſſen todte Kräfte, fo lange de 
Kopf des Kuünftlerg,leer an Vorſtel 
lungen ift, die fein Genie bearbei 
ten Fann. Alfo muß auch die Er 
siehung, Lebensart und Erfahrun 
zu dem Genie hinzufommen, Da 
die griechifchen Künftler alle an 
dere übertroffen haben , komm 


und menfchliche Angelegenheiten 
aufgewachfen ift, findet in ber 
ganzen Maſſe feiner — 
gen nichts, das ihn intereſſirt, bi 
das Gefuͤhl der Freundſchaft oder 
der Liebe in ihm rege wird, und 
er den Genuß des Lebens empfin⸗ 
den lernt. Sein großes Genie 
wird alſo auch nichts wichtigeres, 
als eine verliebte Elegie, Aeuße⸗ 
rung der Freundſchaft, ein Trink⸗ 
lied, oder etwas von dieſer Art 
hervorbringen koͤnnen. Wie man⸗ 
cher Mahler mag mit dem groͤß⸗ 
ten Genie zur Kunſt ein Blumen⸗ 
oder Landſchaftsmahler geblieben 
ſeyn, weil es ihm an Kenntniß 
und Erfahrung gefehlt hat, groͤße⸗ 
re Gegenftände zu bearbeiten ! 
Wenn alfo die Natur einem Mens 
ſchen alles gegeben hat, was zum 
Genie eines großen Kuͤnſtlers ge⸗ 
hoͤret, fo muß auch das Gluͤk ihn 
durch Wege geführt haben, wo 
er die Natur ımd die Menfchen 
von mehreren intereffanten Sei⸗ 
ten hat fehen fönnen. Erft als- 
dann befigt er alles was nöthig 
iſt, ein wichtiges Werf der Kunſt 
in feinem Kopfe zu entwerfen. 


| Die 
*) ©, die Alten. 
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Die pſychologiſche Kenntniß des 
| Menichen, der faſt unerforjchlis 
chen Wege und Tiefen der Einbil- 
 dungskraft und des Herzens, muß 
' das Studium der Kunft vollenden. 
Es ift unendlich leichter den Weg 
der Vernunft, der ganz gerade 
ift, als die Frumme Bahn der 
Sinnlichkeit zu erforfchen. Es 
‚giebt nur eine Art die Vernunft 
zu überzeugen ; aber auf unzählı- 
ge Arten kann die Sinnlichteit 
angegriffen werden. Die muß ber 
‚ Hollfommnene Künftler alſo tens 
nen; damit er immer Diejenige 
wähle, die ihn zum Zwek führer. 
Ariſtoteles hat für die Redner 
eine Theorie der Leiden:chajien 
geſchrieben, daraus fie lernen joll- 
ten, wie jeder beyzufommen fey. 
Dieß ift noch ter leichteſte Theil 
der pfychoiogifchen Kenntnifje des 
großen Künjtlers. “Die Einbil- 
dungskraft thut bey den Leiden- 
ſchaften das Meiſte. Wer ihre 
wundervollen Würfungen Fennte, 
müßte diefe völlig in jener Gewalt 
haben. Über in feinem heil iſt 
die Pſychologie unvollfommener, 
als in diefem. Hier ıft 
loſophen ein meites und wenig 
angebaufes Feld zu ruhmvollen 
Arbeiten offen. Leibnig und Wolf 
er den Eingang zu diefen Fel⸗ 
eröfjnet. Deutichlands Phi⸗ 
loſophen! euch kommt eg zu , hin⸗ 
einzugehen, und eg zu bearbeiten; 
den Menfchen überhaupt die wich: 
fisfte Eigenfchaft feiner Seele, 
und dem Kuͤnſtler das fürnehmite 
Werkzeug die Gemüther zu: len- 
ken, näher befannt zu machen ! 
Sowol die ErfindungdesStoffs, 
als die Bearbeitung deſſelben, er⸗ 
fodern eine gute Erfindungskraft: 
ein Genie, zu Erreichung jeder 
Abficht die eigentlichiien Mittel 
Ben, Der Kuͤnſtler ift ein 
ann, der die Mittel, das menfch- 
liche Gemüth. zu lenfen , in feiner 


| 
| 





den Phi⸗ 


Kun 


Gewalt haben muß. Dazu ift eg 
noch nicht Hinlänglich, daß er den 
Menſchen Fennt; er muß dag glüfs 
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liche Genie befigen, ven zur Fuͤh⸗ 


rung des Menſchen nöthigen Dars 
ftelungen binläangliche Kraft zu 
geben. Bon den mannichfaltigen 
Geftalten, die die Gedanken der 
Menſchen annehmen fönnen, muß 
er für jeden Fall die Fräftigfte zu 
finden und auszudrüfen im Stans 
de feyn. Was Virgil von einem 
großen Redner fagt: regit didtis 
allımos et pectora mulcet *) , das 
muß jeder Künftler in feiner Art 
zu Thun im Stande feyn. Dazu 
wird aber unftreitig ein Genie 
von der erfien Größe erfodert. 
Darum verfennen die, welche dent 
Kuͤnſtler feinen Rang neben dem 
Handwerfsmann anmweifen , die 
Natur und den Zwek der Künfte 
ganzlih. Nur wahrhaftig große 
Geiſter fönnen große Künftler ſeyn. 

Zu diefen Gaben, Fähigkeiten 
und Kenntniſſen mug nun noch 
das eigentlihe Studium der Kunfk, 
und die Fertigteit der Ausuͤbung 
binzufommen. Die Erlernung der 
Kunſt trägt vielleicht zurStärfung 
des Genies wenig bey, aber die 
Yusubung macht doch alle Faͤhig⸗ 
feiten zu Sertigfeiten; deswegen 
ift eine befiändige und tägliche Ue⸗ 
bung dem Künftler höchft nothig. 
Darum 1 die Maxime, die man 
dem Apelles zufchreibt, feinen Tag, 
ohne einige Striche zu machen, 
vorbey geyen zu laſſen, fehr guf. 
Man wird in der Gefchichte der 
Kuͤnſtler faſt durchgehends finden, 
daß vorzuͤglich große Kuͤnſtler auch 
die groͤßte Arbeitſamkeit gehabt 
haben. Mit dieſer Arbeitſamkeit 
und taͤglichen Uebung in dem Me⸗ 


. hanifchen der Kunſt, muß auch 


ein anhaltendes Studium ver be« 


ften 
*) Er lenkt die Gemuͤther durch 
fein Zureden ‚und befänftiger die 
Wuth der Leidenfchaft. 


ae 
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fien Runftwerfe verbunden wer⸗ 
den. Diefeg hilft dem Gente am 
meiften zn feiner völligen Entwik⸗ 
lung, weil es eigentlich nichts ans 
berg, als eine beftändige Hebung 
deffelben iſt *). 

Dem Kuͤnſtler iſt zu rathen, daß 
er feinem Ruhm nicht auf feine 
Salente, fondern auf den edlen 
und großen Gebrauch derfelben 

üße. Er kann, tie wir anders⸗ 
wo *8) deutlic) gezeiget haben , 
feiner Station die wichtigſten Dien⸗ 
fte leiftert, die von menfchlichen 
Gaben zu erwarten find. Er fann 
fich fo viel Ehre erwerben, als 
der Feldherr, oder als der Ver⸗ 
welter der Gerechtigkeit, oder als 
der die Menfchen erleuchtende 
Philoſoph. Weh ihm, wenn er 
ſich ſelbſt durch unbedeutende, oder 
gar niedrige Werke, dieſer Ehre 
beraubet! 


Kunſtrichter. 


Dieſer Name kommt eigentlich 
nur demjenigen zu, der außer den 
Talenten und Kenntniffen des Ken⸗ 
ers, wovon an feinem Drfe ge- 
fprochen worden *), auch noch al- 
le Kenntniffe des Kuͤnſtlers befiget, 
dem es alfo, um ein Künftler zu 
zu feyn, nur am ber Fertigkeit der 
Ausübung fehle. Wie der Ken- 
vier beurtheilet er den Werth eines 
Kunftwerfs; aber überdem weiß 
er noch, wie der Künftler zum 
Zwek gekommen ift; er fennt alle 
Mittel, ein Werk vollfommen zu 
machen, und entdeft die nächften 
Urfachen der Unvollkommenheit 
deſſelben. Sein Urtheil geht nicht 
blos auf die Erfindung, Anlage 
und die Würfung eines Werks, 
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fondern auf alles, was zum Mes - 


chanifchen der Kunft gehört, und 
»*) ©. Studium. 

**) Im Artikel Kuͤnſte. 

IA) S. Kuͤnſtler. 


als ein guter Kuͤnſtler ſeyn muͤſſe. 


er über die Kräfte der Kunſt reiche. 


Run 


er kennet auch die Schwierigfei: 
ten der Ausübung, | A 

Darumifterder eigentliheftiche 
ter über alled, wag zur Volllom⸗ 
menheit einegKunftwerfg gehoͤret, 
und der befte Rathgeber des Kuͤnſt⸗ 
lers; da ber Kenner blog dem | 
Liebhaber zum Lehrer dienet. Wer: | 
mit Ehren öffentlich als einKunfte | 
richter auftreten will, muß fowol 
den Kenner als den Künftler zur 
rechte weifen innen. Wenn je⸗ 
ner mehr verlanget, als von der. | 
Kunſt zu erwarten iſt, muß er ihm 
ſagen, warum feine Erwartung | 
nicht kann befriediget werden; und; | 
wenn diefer gefehlet hat, muß er | 
ihn zeigen, two der Mangel liegt, 
und durch was Mittel ihm hätte 
fönnen abgeholfenmwerden. Wenn 
man bedenkt, wie niel Talente und 
Kenntniffe zu einem wahren Kunſt⸗ 
richter gehören, fo wird man leicht 
begreifen, daß er eben fo felten | 















Es ift wahr, die Künfte find 
ohne Hülfe der Kunſtrichter zu eis, 
nem hohen Grad der Vollkommen⸗ 
heit geftiegen.. Uber diefeg ber 
weiſet nicht, daß im Reiche der. 
Künfte der Kunfirichter eine übers 
flüßige Perfon fey. Der Geift * 
Menſchen hat von der Natur eis 
nen , feine Gränzgen Fennenden 
Trieb nach immer höher ſteigender 
Vollkommenheit, zum Gefchenfe 
befommen. Wer wird fich alfo. 
unterftehen ihm Schranken zu ſe⸗ 
Gen? So lange die Eritif einen 
böhern Grad der Vollkommenheit 
fieht, Fanıı niemand fagen, daß 


Doc) Fann auch diefeg nicht ge> 
läugnet werden , daß die Künfte, 
meiftentheilg ihrem Verfall am 
nächften gewefen, wenn die Eri- 
tik und die Menge der Kunſtrich⸗ 
ter aufs höchfte geftiegen find. Die 
griechifchen Dichter, die fpäter als 
Ariſtoteles gelebt haben, en 

wei 
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‚weit unter denen zu feyn, bie vor 
J Kunſtrichter geweſen find. 

Ind wer wird ſich getrauen zu be: 
haupten, daß die lateinifcheDicht- 
funft nach Horaz, oder die fran- 
zoͤſiſche nach Boileau höher geftie- 
gen fen, nachdem diefe Kunſtrich— 
fer dag Licht der Critik Haben ſchei⸗ 
nen laffen? 

‚Aber diefes beweift nichts gegen 
die Critif. Die fürtrefflichen Aber- 
Feder Kunſt mögen immer älter als 
fie feyn, fo wie die ebelften Thaten 
der philofophifchen Kenntniß der 
Sittenlehre koͤñen vorhergegangen 


ben hat, u. vor der Philojophie gab 
es große Philoſophen. Diefes be 
weift blos, daß die Beftrebungen 
des Genies nicht von Theorien und 
Unterfuchungen abhangen , fon- 
dern ganz andre Veranlaffungen 
haben. Der Mangel des Genies 
kann durch die helleſte Eritif nicht 
erfeßt werden; und menn auch 
diefeg vorhanden ift, fo wird es 
nicht durch Kenntniß der Negeln, 
fondern durch innerliche Triebe, 
Die von irgend einer Nothwendig⸗ 
feit berfommen, in Würkfamkeit 
gefest. Der Menfch, dem die Na— 
tur alles gegeben hat, finnreich 
und erfinderifch zu werden, wird 
es doch erft dann, wenn ihn ir- 
EN eine Noth antreibet, feine 

räfte zufammen zu nehmen. Die 
feBeftrebung entfteht freylich nicht 
aus der Eritif. Schon Aeſchylus 
hat angemerft, daß die Nothwen⸗ 
Digfeit, und nicht die Kenntniß 
der Kunſt dem Genie feine Stärke 
u *). Aber diefe Kräfte ba 

en eine Lenkung nöthig, um ben 
naͤchſten Weg einzufchlagen, ber 
zum Zwek führer. 


Nr, * 8 
") Tıyıa 6 avarmuns adevssıpa 
Max2w, Prometh, v. 513. 


Dritter Teil. 


Kun 

Man erfennet deutlich, warum 
nicht eher große Kunſtrichter ent» 
ſtehen können, als bis großeKünft- 
ler gemwefen find. Denn aus de- 
trachtung der Kunſtwerke entſte⸗ 
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‚het die Critik. Daß aber die Küns 


fte fallen, nachdem die Critif dag 
Haupt empor hebt, muß von zu⸗ 
fälligen Ur ſachen berfommen. 
Denn in Per deutlichen Kenntniß 
der Runft fann der Grund von 
ber Unthaͤtigkeit des Genies nicht 
liegen. 

Freylich kann eine falfche und 
fpißfindigeCritifdenKünften ſelbſt 
ſehr fchadlich werden, wie eine 
fpifindige Moral einen fehr 
ſchlimmen Einfluß auf die Sitten 
haben fann. Es ift faufendmal 
beffer, daß die Menfchen von gu- 
tem fittlihen Gefühl nach ihren 
natürlichen u. unverdorbenen Em⸗ 
pfindungen, als nach Grundfagen 
und Lehren einer fophiftifchenSit- 
tenlehre handeln. Und in dieſem 
Falle find auch Künftler von gu- 
tem natürlichen Genie in Bezies 
bung auf eine fpißfindige Critik. 
Kur fo lange als fie aus ächten 
Grundfägen, ohne Zwang und 
Sophiſterey, natürliche Folgen 
sieht, wird fie unfehlbar dem Ge- 
nie der Kuͤnſtler nüglich werden. 

Aber fie ift der Gefahr auszu- 
arten, und den Künften zu ſcha⸗ 
den, ausgeſetzt, fo bald fie zu ei» 
nem gemwiffen Grad des Slors und 
äußerlichen Anfehens geftiegen ift. 
Die erften Kunftrichter widmeten 
ihr Nachdenken der Theorie der 
Rünfte, weil die Natur ihnen das 
befondere Genie zulinterfuchungen 
diefer Art gegeben hatte; mas fie 
bemerften und entdeften, batte 
dag Gepräge der Gründlichfeit , 
ob eg gleich noch nicht allgemein 
undvollftändiggenug wor. Nach 
dem einmal die Critif durch der 
gleichen Bemerkungen mit Saͤtzen 
fo weit bereichert worden, * es 

der 
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der Muͤhe werth war,fie in ein Sy 
ſtem zu fammeln: fo wurde fie zu 
einer Wilfenfchaft, die nun auch 
mittelmäßigen und feichten Koͤp⸗ 
fen in die Augen leuchtete. Nicht 
nur Männer von Genie, fondern 
auch bloße Liebhaber ohne Talente 
midmeten ihr ihre Zeit. Diefe 
bildeten fich ein, man Eönne fie 
lernen, weil die Kunftfprache, und 
die einmal in die Wiffenfchaft au f⸗ 
genommenen Saͤtze ſich leicht ins 
Gedaͤchtniß faſſen laſſen. Was 
alſo im Anfange die Frucht des 
wahren Genies war, wurde nun 
zur Modewiſſenſchaft, auf welche 
ſich Leute ohne Genie und Talente 


Kun 
Beredſamkeit erlernen mollten. 
Auf diefe Weife mußte die Kunſt 
durch die Eritif zuGrunde gehen. 
Diefes Schikfal haben die fchönen 
Künfte mit den Wiffenfchaften ges 
mein: fo iſt eg der Logik, der Me—⸗ 
thaphyfif, der Sittenlehre , und 
überhaupt der ganzen Philoſophie 
gegangen. Die fhäßbareften Er: 
findungen des menfchlichen®enieg 
werden allmählig verdorben, gach⸗ 
dem fie fo weit gefommen find, 
daß fie durch ihren dußerlichen 
Glanz die eitele Ehrfurcht ſchwa⸗ 
cher Köpfe reisen. Diefe wollen 
denn das Ihrige auch dazu beys 
fragen; da e8 ihnen aber an Ges 


legten. jeder feichte Kopf, der 
fie ohne Verſtand blog durch dag 
Gedaͤchtniß gefaßt hatte, verfuch- 
fe fie mit feinen eigenen Säßen, 


nie fehlet, fo befteht ihr Beytrag 
in einem leeren Worfgepränge und 
einer Menge twillführlicher und 
fophiftifcher Säße , die fie. für 


mit neuen Wörtern, an denen dag 
Genie feinen Antheil hatte, zu be- 
reichern; und fo wurde dieCritif 
zulegt zu einem Gemwäfche, in wel- 
em man nur mit großer Mühe 
bie von den wahren Runftrichtern 
gemachtenEntdefungen noch wahr: 
nehmen fonnte. Wenn nun zu: 
gleich auc Menfchen ohne natür- 
ichen Beruf fich auf die Kuͤnſte 
legen: fo glauben fie diefelben aug 
den Theorien erlernen zu Finnen; 
und fo werden Künfte und Critif 
zugleich verdorben. Diefeg Schik⸗ 
ſal haben unter den Griechen die 
Rhetorik und zugleich die Bered: 
famfeit gehabt. Yriftoteles ‚ ber 
als ein Mann von Genie über die» 
fe Kunft gefchrieben hatte / bekam 
tauſend Nachfolger ohne Genie, 
welche nach und nach die Theorie 
der Kunſt in einen beynahe leeren 
Mortfram verwandelten / fo daß 
man zuletzt in einem einzigen Wor⸗ 
te aus ber Jlias acht verſchiedene 
thetorifche Figuren entdefte,deren 


jede ihren befondern Namen hatte, 


Und num gab es auch fchwache 
. Köpfe, die aus den Hihetorifen die 


Wahrheiten ausgeben; und fo fällt 
die ganze Erfindung in eine fine 
ſtere Barbarey. Der, welcher 
zuerft auf die Gedanfen gefommen 
ift, einen wilden Baum durchVer⸗ 
pflanzung in beffern Boden, durch 
Wartung und durch Befchneiden 
zu verbefjern, war ein Mann von 
Genie, der Erfinder der Pflanz- 
funft; der aber, der endlich, um 
auch etwas Neues in diefer Kunſt 
zu erfinden, den Findifchen Ein: 
fall gehabt, dem Baume durch Des 
fhneiden die Form einer Säule, 
oder eines Thiereg zu geben, hat 
den Ruhm, der Kunft den legten. 
—— Streich verſetzet zu ha⸗ 
en. 


Man muß es deswegen nicht der 
Critik ſelbſt, nicht den Kunſtrich⸗ 
tern von Genie, ſondern den Sop⸗ 
hiſten, die aus dieſer Wiſſenſchaft 
ein Handwerk gemacht haben, zu⸗ 
ſchreiben, wenn die ſchoͤnen Kuͤnſte 
durch Theorien verdorben werden. 
Den aͤchten Kunſtrichter wollen 
wir als den Lehrer des Kuͤnſtlers 
anſehen, und dieſem rathen auf 
ſeine Stimme zu horchen. — 

ei⸗ 
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I fcheinet eg, daß der Künftler auch 

der befte Richter über die Kunft 
I feyn follte. Wenn man aber be 
I denft, wie viel Zeit, Nachdenken 
und Fleiß die Ausübung erfodert; 
ſo läßt ſich begreifen, daß ein zur 
Kunſt gebohrnes Genie, (und ein 
folches muß der Kunftrichter feyn,) 
dag fich felbft mit der Ausübung 
‚nicht. befchäfftiget, in gar vielen 
zur Kunft gehörigen Dingen noch 
weiter fehen muß, als der Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt. 


Kunſtwoͤrter. 
Die Kuͤnſtler und Kunftrichter be- 


dienen fi), wenn fie von Kunſt⸗ 
ſachen reden, vieler Woͤrter, die 











ſenſchaften ſonſt nicht oder wenig⸗ 
ſtens nicht in der Bedeutung, die 
ſie in der Kunſtſprache haben, vor⸗ 
kommen, und deswegen Kunſt—⸗ 
woͤrter genennt werden. Man hat 
fo wenigurſache ſich über die Kunſt⸗ 
woͤrter zu beklagen, daß man viel⸗ 
mehr ihre Anzahl ſo lange vermeh⸗ 
ren ſollte, bis jeder in ver Theo— 

rie und Ausübung der Künfte vor- 
| Ah Flare Begriff fein Wort 
hat. 


Es kann allerdings ein großer 
Mißbrauch davon gemacht wer⸗ 
den; wie man denn die Sprache 
uͤberhaupt mißbraucht, und nur 
zu oft ſtatt der Gedanken bloße 
Woͤrter ſagt. Es iſt in dem vor- 
hergehenden Artikel angemerkt 
worden, daß es der Kunſtſprache, 
wenn ſie in die Haͤnde ſeichter 
Koͤpfe kommt, eben ſo geht, wie 
der wiſſenſchaftlichen Sprache der 
Metaphyſik, die unter den Haͤn— 
den der Scholaſtiker zu einem lee⸗ 
zen Geſchwaͤtz geworden ift. 


Ein andrer fchlimmer Mißbrauch 
der Kunſtſprache wird von denen 
gemacht, die in Schriften, die nicht 


im gemeinen Leben, oder in Wif- 
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für-fiebhaber und Kenner der 
Kunſt, fondern für alle Leſer über« 
haupt gefchrieben find , in der 
Kunfifprache reden, und dadurch 
unverftändlich werden. Die Kuͤn⸗ 
fte find für ale Menfchen; und 
diejenigen , die fih einmal der 
Welt als Lehrer ankündigen, muͤf⸗ 
ſen die Gelegenheiten ergreifen, 
ihnen die Werke der Kunſt, die 
ihnen nutzen koͤnnen, bekannt zu 
machen; auch ſo gar ſie von ihrem 
Werth oder Unwerth, von ihren 
Vollkommenheiten und Maͤngeln 
zu unterrichten. Thun fie es aber 
in der Kunftfprache, fo ift ihr Un⸗ 
ferricht vergeblich, weil der ges 
meine £efer fie nicht verfteht, oder 
gar auf den Wahn geräth, ale ob 
die Kenntniß der Kunſtwerke von 
einer Menge ſchwer zu verſtehen⸗ 
der Wörter abhange. 

Ein Kenner thut wol, wenn er 
bey guter Gelegenheit felbft den ge⸗ 
‚meinen Mann, dener beymSchaus 
foiel fpricht , auf dag Gute und 
Schlechte deſſelben aufmerffam 
macht. Aber er muß dabey beden⸗ 
fen, daß er feinen Kenner, dem 
die Runftfprache geläufig ift, vor 
fich hat. Diefem fönnte er ver- 
miftelft der Kunſtwoͤrter fehr kurz 
feine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann 
muß er nicht von Ankündigung , 
von Knoten, von Charafteren, 
Monologen, von Coup deThearre, 
und dergleichen Dingen fprechen, 
davon er nichts verfteht. Er muß 
eben dag, was die Kunftwörter 
bedeuten, durch ihm befannte 
Woͤrter ausdruͤken. 

Unter Kennern find die Kunſt⸗ 
woͤrter von vielfältigem Nutzen. 
Sie kürzen die Neden ungemein 
ab; fie machen, daß man fich gar 
vieler den Künften weſentlicher 
Begriffe, die ohne befondere Zei— 
chen nicht genug helfen würden, 
verfichert. Der, dem die Kunſt⸗ 
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rache geläufig ift, denkt, blos 
er —J den Begriffen der 
Sachen die Töne der Wörter be⸗ 
figt, weit beftimmter und ausfuͤhr⸗ 
licher an alles, worauf er Achtung 
zu geben hat. Die Kunſtwoͤrter 
dienen ihm zur Beurtheilung, wie 
dem Redner die theoretiſchen Faͤ⸗ 
cher (Topica) zur Erfindung die⸗ 
nen. Wem beym Anſchauen eines 
Gemähldes gleich alle maplerijche 
Küunſtwoͤrter einfielen, deffen Be 
urtheilung würde eben darum Fei- 
ne zum Gemählde erforderlicheEi- 
genfchaft entgehen. Cs ift Faum 
zu glauben, wie viel ung fonft be⸗ 
kannte Begriffe da, wo man fie 
nöthig hätte, ung entgehen, wenn 
der Ton der Worte, wodurch fie 
bezeichnet werben, ung nicht ein⸗ 
fällt. Was, wie die deutlichen 
Begriffe, bIog im Verſtande liegt, 
verſchwindet wie ein leichter Ne⸗ 
bel, wenn e8 nicht an irgend, ei- 
nen der äußern Sinne angehangt 
wird. Der gemeine Mann, der 
ein Gebäude betrachtet, fieht an 
demfelben gerade die Theile, die 
dem Kenner der Baukunſt in die 
Augen fallen. Aber alles was er 
fieht, fließt in dem Kopfe des Un⸗ 
wiffenden in einen unförmlichen 
Klumpen sufammen: er kann nicht8 
davon befchreiben und alfo auch 
nicht8 beurtheilen, da der Ken- 
ner vermittelt der Kunſtwoͤrter 
alle diefe Begriffe von einander 
abgefondert fieht, und folglich dag 
Gebäude feiner Beurtheilung un- 
terwerfen kann. 

E8 wäre demnach) zur, Augbrei- 
tungder Kenntniß der Kunſt aller- 
dings fehr gut, daß die Kunſtwoͤr⸗ 
ter allmählig , aber ja nicht ohn 
dieBegriffe, deren Zeichen fie find, 
in die gemeineSprache übertragen 
würden. Und der würde gewiß 
ein nüßlicheg Werf thun, der ein 
Woͤrterbuch aller zu den ſchoͤnen 
Künften gehörigen Woͤrter, mit 


Sum 


richtiger Beftimmung ihrer Bedeu⸗ 


< 


tung herausgaͤbe. 

Für die Kenntniß und Theorie 
der Künfte feibft bleibet in Abſicht 
auf die Kunſtwoͤrter noch die wich“ 
tige Arbeit übrig, daß man ihre 
Bedeutung allgemeiner, oder, wie 
man in der Metaphyſik ſpricht, 
transcendent, mache. Die Kuͤn⸗ 
fie find im Grund einerley, be- 
handeln ähnliche@egenftände, und 
durch ähnliche Meittel. KeineKunſt 
hat Regeln, oder Maximen, da⸗ 
von dag Allgemeine nicht auch im 
andern Fünften vorfomme. Die 
Sprache hat ihre Zeichnung, ihr 
Eolorit, ihr Helldunfeles , ihre 
Gruppierungen, wiedie Mabhlerey. 
Nur find Diefe Dinge in einer Kunſt 
eher zu bemerfen, als in einer an⸗ 
dern. Daher entftehen Kunſtwoͤr⸗ 
ter, die man anfanglic) nur in ei⸗ 
nem Zweige der Kunft braucht. 
Zur Vollkommenheit der Theorie 
der Kuͤnſte ift nöthig, daß man 
jede befonders fenne, und das 
Berfahren ber einen in die andre 
heruͤbertrage. 


— Alterius fie 
Altera pofeit opeın. — 


Alsdenn werden die, ſonſt eitt- 
zeln Künften eigene Kunſtwoͤrter 
allgemein gemacht. 


Rupferdrufer 


Die Rupferftecherfunft verdiene 
wegen ihres ausgebreiteten Nu- 
Gens, auch in den Eleineften Ne⸗ 
benzmweigen, zur Bollfommenheit 
gebracht zu werden. Der Kupfer⸗ 
ftecher hat dag Seinige gethan, 
wenn er feine Platte völlig aus⸗ 
gearbeitet hat; aber ein beträcht- 
licher Theil feiner Arbeit geht ver- 
Ioren , wenn diefelbe nicht gut ab» 
gedruft, oder gar durch ungefchif- 
te Behandlung bald verdorben 
wird, 
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Rupferplatte, 


Die fupferne Platte, auf welche 
eine Zeichnung geäßt oder geſto—⸗ 
Kae werden fol, vder geflochen 
i 
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wird. Es gehoͤren wieder andre 
Geſchiklichkeiten und Sorgen zu 
dieſem Abdruken; darum iſt der 
RKupferdruker ein beſonderer, dem 
Kupferſtecher untergeordneter 
Ruͤnſtler. Wenigſtens iſt es in 


Frankreich fo, wo dieſe Kunſt auf pay hat das gemeine Kupfer 


das hoͤchſte geſtiegen iſt; und un- 
ſere deutſche Kupferſtecher vom 
erſten Range haben Urſache dar— 
uͤber verdrießlich zu ſeyn, daß 
der Mangel an guten Kupferdru⸗ 
kern ihnen einen Theil ihrer Kunſt 


zum Stechen gewaͤhlt, weil es 
nicht ſo koſtbar als Silber, nicht 
ſo weich als Zinn, und nicht ſo 
ſproͤde und ſchiefericht als Meßing 
iſt. Allein es hat doch die Unvoll⸗ 


kommenheit, daß es ſich durch dle 
Arbeit des Abdrukens ſtark abnu⸗ 
get, fo daß man nicht fo viel Ab» 
drüfe von einer Platte machen 
kann, als man wünfchfe: die fei- 
neſten Striche löfchen fie aus, oder 
werden doch zu ſchwach, nachdem 
wenige hundert Abdruͤke gemacht 
worden. Vielleicht ließe fich eine 
Vermiſchung machen, die, ohne 


zernichtet, oder doch bejchmerlich 
macht. 


Der Kupferdruker muß eine gu— 

te Kenntniß der Farbe und des Pa— 
piers beſitzen; muß das Einwei⸗ 

chen deſſelben, und die Handgrif- 
fe des Einreibens und Abreibens 
ber Farbe, und des Drufeng felbft 
vollkommen verftehen. Wo ihm 


eineg diefer Stüfe fehlet, liefert 
er entweder fchlechte Abdruͤke, oder 
er verderbt in kurzem die Platte. 
Das meiſte fommt auf die Farbe 
‚und dag gute Ein- und Abreiben 
berfelben an, damit nicht nur je- 
der Strich des Grabftichelg oder 
der Nadel, fo fen er auch 
feyn mag, fich richtig abdruke, 
fondeen auch jeder im Abdruk die 
verhaͤltnißmaͤßige Stärfe habe. 
Denn wenn'nicht ale Striche in 
dem Abdruf gerade fo, wie in der 
5— ſelbſt ſind, ſo iſt das Kup⸗ 
fer nicht fo, wie es nach der Ab» 
ſicht des Kupferſtechers feyn follte. 
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Zu dem Abdrucken der Kupfer fin: 
den fih, unter andern, Anmweifungen 

- indem, bey dem Art. Aezkunſt an: 
geführten Werfe des Abr. Boſſe, fo 
wie in Faithorne’s Art of graving 
and Etching . . Lond. 1702. 12. 
und in den Mifcell. Arriftifchen Inn⸗ 

halts, von Hrn. Meufel, H.15.S. 135. 


ſproͤde oder ſchifricht zu ſeyn, mehr 
als das Kupfer aushalten koͤnnte. 
Feines Kupfer mit ſehr reinem 
Zink vermiſcht, macht einen Tom⸗ 
bak, der etwas härter iſt als Kup⸗ 
fer, aber ein eben ſo feines Korn 
hat. Es iſt zu bedauern, daß eine 
ſo ſchoͤne Kunſt der Unvollkommen⸗ 
heit unterworfen iſt, nur ſo we— 
nig gute Abdruͤke von einer Arbeit 


zu liefern, die einen Kuͤnſtler Jah⸗ 


re lang beſchaͤfftiget hat. 

Man ſucht zur Arbeit des Ste— 
chens und des Aetzens das feineſte 
Kupfer aus, und laͤßt es lange 
haͤmmern, um es uͤberall gleich 
feſte zu machen. Die Dike der 
Platte richtet ſich nach ihrer Groͤße: 


wenn ſie ſo iſt, daß die fertige 


Platte, die etwa einen Fuß lang 
und 9 big 10 Zoll breit iſt, eine 
Linie oder den ı2ten Theil eines 
Zolls dif geblieben, fo fcheint fie 
eine hinlängliche Dike zu haben. 
Wenn die Platte lange gehänt- 
mert worden, fo wird ſie auf einem 
glatten Schleifſtein geſchliffen, bis 
93 ſie 
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fie eine überall gerade Fläche hat, 
in welcher weder Striche noch Ver⸗ 
fiefungen des Hammers zu fehen 
find. Wenn man damit fertig if, 
fo wird fie noch einigemale mit 
Bimsftein, den man immer feiner 
nehmen muß, abgefchliffen , 1o- 
durch fie eine vollfommenere Ölat- 
te befommt. 

Hiernächft wird fie zuerft mit 
feinen Holzfohlen noch einmal ab» 
gefchliffen, daß auch die feineften 
Strichedes Bimsſteins verfchwin- 
den, und endlich mit dem Polir- 
ftahl volfommen polirt. In dies 
fem Zuftande kann der Stecher 
oder Aetzer feine Arbeit anfangen. 

Wenn die Platte ganz oder zum 
heil fol geäßt werden, fo wird 
fie, nachdem fie auf vorbefchriebe- 
ne Weife zurechte gemacht mwor- 
den, gegründet. Diefe Zuberei- 
tung ift in einem befondern Arti- 
fel befchrieben worden. 


Kupferfteher. 


Man giebt diefen Namen im ei- 
gentlihen Verftande nur den 
Künftlern, welche vornehmlich mit 
dem Srabftichel arbeiten. Denn 
wenn man auch die, welche die 
Kupferplatten äßen, fo nennen 
wollte: fo würde der Name einer 
großen Anzahl Mahler müffen ge- 
geben werden, und Rembrandt 
wäre unter die Kupferftecher zu 
fegen. Das Aetzen ift eine Kunſt, 
die jeder gute Zeichner ohne Anlei- 
fung eines Meifters bald lernt; 
aber die Kunft des Grabſtichels 
erfodert weit mehr Uebung, und 
würde ohne Anleitung ſchwerlich 
fo zu lernen feyn, wie die beruͤhm⸗ 
ten Meifter diefelbe befißen. 

Der Kupferftecher follte, fo mie 
der Mahler und der Aetzer, ein gu⸗ 
ter Zeichner feyn. Nicht blog des- 
wegen, damit er im Stande fey 
ein Gemählde, bag er ſtechen fall, 
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erft zu zeichnen; denn bie Zeich⸗ 
nung fönnte er fich allenfalls von 
einem andern machen laffen; ſon⸗ 
dern vornehmlich, damit er in Auf⸗ 
fragung der Zeichnung frey und 
ungesivungen verfahren koͤnne. 
Beſonders ift ihm derjenige Theil 
der Zeichnungskunft nöthig, dee 
die Haltung, Licht und Schatten, || 
und den Ausdruk des außerlichen | 
Charafterg der fichtbaren Gegen 
ftande betrifft. Das Glatte muß T 
anders gezeichnet werden, al dag | 
Nauhe, dag Glänzende anderg, 
als dag Matte; und bald jede be> | 
fondere Gattung der Gegenftände | 
erfodert eine ihr befonders ange= I 
meflene Manier des Zeichners. 
‚Eben diefes fcheinet dag fchmwerfte 
der Kunſt zu ſeyn, und einen Mann 
von Genie zu erfodern. 

Die erften Studia hat der Kup⸗ 
ferftecher mit allen andern zeich⸗ 
nenden Künftlern gemein. Er 
muß ein fo guter Zeichner feyn, 
als der Mahler. Wenn eg Ber 
te Kupferftecher gegeben hat, die 
in diefem Theile ſchwach geweſen 
find, fo haben fie nach vollfommen 
ausgearbeiteten Zeichnungen ge⸗ 
ftochen, und dadurch ihr Unver- 
mögen bedeft. Vorzüglich muß der 
Kupferftecher fich im Zeichnen nach 
der Natur uͤben, bamit er eine Fer⸗ 
tigkeit in den mannichfaltigen Ar- 
ten der Charaftere natürlicher 
Dinge erlange. Da es abe® ein 
Haupttheil der Kunft ift, nad) Ge- 
mählden zu arbeiten , indem fie 
vorzüglich zur Nachahmung der 


fürfreffiichjten Werke des Pinfels 


gebraucht wird: To muß der Fünf 
tige Kupferitecher fich fleißig im 
Zeichnen nad) Gemählden üben, 
damit er lerne dag Charafterifti- 
fche in der Behandlung des Mah⸗ 
lers ausdruͤken. Es mürde ihm 
fo gar voriheilhaft ſeyn, ſich im 
Mahlen zu uͤben. Denn nur ein 
| Mah⸗ 
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Br 55— im Gemaͤhlde je⸗ 
den Pinfelſtrich. 
Wenn er ſich in allen dieſen 
Theilen fleißig geuͤbt hat, ſo wird 
ihm auch dieſes ſehr vortheilhaft 
ſeyn, daß er Kupferſtiche von ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤhlden mit ihren Origi⸗ 
nalen vergleicht; nur dadurch kann 
er bie Kunft, ein Gemählde in den 
Kupferftich gleichlam zu überfe- 
tzen, in ihrer höchften Vollkom⸗ 
menheit faffen. 
Die Führung des Grabftichels 
iſt alfo der Hleinfte Theil der Kunſt. 
Ein Mahler, der ein großer Zeich⸗ 
ner ift, kann den Kupferſtecher 
um mehr als dreyviertel. feiner 
Kunft ausbilden. Das ihm feh- 
lende Viertel giebt ihm hernach 
ber Kupferflecher und die Uebung. 
Ein angehenderKupferftecher muß 
fic) durch die Beyſpiele der Kuͤnſt⸗ 
ler, bie, ohne viel Zeichnung zu 
befigen, blos durch die Fertigkeit 
im Grabftichel Ruhm erworben 
haben, nicht irre machen laffen. 
Der ficherfte Weg in feiner Kunſt 
groß zu werden ift dod) der, der 
durch die ganze Kunſt der Zeich- 
nung geht. Wer gelernt hat, mit 
dem Bleyſtift oder der Feder jeden 
Gegenſtand in feinem natürlichen 
Charakter auszudrüfen, dem wird 
hernach die Arbeit mit dem Grab- 
ftihel nicht mehr große Schwie- 
rigfeiten machen. 

ine einzige Anmerkung wird 
hinlänglich feyn die Nothwendig⸗ 
Feit einer langen Uebung in Zeich- 
nen zu bemeifen. Dan kann als 
ausgemacht annehmen, daß ber 
Kupferftecher, der ein Gemaͤhlde 
in Kupfer bringen will, faft feine 
einzige Stelle defjelben fo behan- 
deln fann, wie die andere. Die 
Betrachtung eines einzigen guten 
Kupferftichg wird jeden hinlaͤng⸗ 
lich davon überzeugen. Will der 
angehende Künftler die Art der 
Behandlung, die jedem Gegenftand 
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vorzüglich angemeffen iſt, durch 
Suhrung des Srabftichelg lernen, 
der fehr langfam und zum Theil 
mit Furcht arbeitet: fo wird fein 
ganzes Leben Faum hinreichen, 
dag zu finden, mag er fucht. Mit 
dem Bleyftift und der Feder geht 
die Arbeit geſchwind von ſtatten; 
fieht man, daß eine Behandlung 
für gewiffe Gegenftände nicht fchif> 
lich genug ift, fo kann man funf- 
sig andre verfuchen, ehe man mif 
den Grabſtichel zweyerley Manies 
ren verfucht hat. 

Waͤhrender Zeit, daß der Fünf- 
tige Stecher fich im Zeichnen übet, 
fann er auch fchon die erften Ue—⸗ 
bungen mit dem Grabftichel vor⸗ 
nehmen, um fich eine feſte Hand 
und einen freyen Stich anzuges 
woͤhnen. Mit denllebungen, die 
vorzüglich beftimmt find, nach Ges 
mahlden und nach der Natur zu 
zeichnen , fann dag fernen aller 
Arten der geraden und Frummen 
Stiche, aller Schraffirungen, aller 
Gattungen deg tiefen und flachen, 
des harten und weichen Stichs, 
die aleichfam dag Alphabet der 
Kupferftecherfunft ausmachen 
verbunden werden. 

Ein hoͤchſtwichtiger Wortheil zur 
Erlernung der Kunft wäre e8, 
wenn man eine von einen guten 
Meifter oder Kenner gemachte 
Sammlung der beften Kupferftiche 
derjenigen Künftler bey der Hand 
hätte, durch melche die Kunſt 
mürflich eine Vermehrung oder 
Vervollkommnung erhalten hat. 
Diefe Sammlung müßte fo ge 
macht feyn, daß jedes Blatt etwas 
Neues enthielte, dag bey der ge- 
genmwärtigen Vollkommenheit der 
Kunft duiechgehends angenommen 
worden. Diefe Stüfe müßten dem 
Schüler erklärt werden, damit er 
begreifen lernte, daß z. B. dieſe 
Behandlung am beften fen das 
Nakende in Figuren ; Die, das 

24 Glan: 
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Glängende der Metalle und ſeide⸗ 
nen Stoffe; diefe eine leichte und 
warme, jene eine ſchwere und Fal- 
te Luft auszubrüfen, u.f. f. So 
bald die Hand des Schülers durch 
Führung des Grabſtichels, Auge 
und Hand aber durch fleißiges 
Zeichnen eine gewiſſe Fertigkeit 
erlanget haben, alsdann kann er 
anfangen nach erwähnten Kupfers 
fiichen zu arbeiten. 

Menn man bedenft, daß der 
Kupferſtecher zur Vorftellung der 
unendlichen Werfchiedenheit na- 
türlicher Dinge Fein Mittel hat, 
als ſchwarze Striche oder Punfte 
auf einem weißen Grunde : fo 
wird man begreifen, maß für 
erſtaunliche Schwierigkeiten bie 
Kunſt hat, und was für Genie ift 
erfodert worden, die mannichfal- 
tigen Mittel auszudenken, wo⸗ 
durch es den Erfindern gelungen 
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ift, jede Sache natürlich darzus 


ftellen, und beynahe die Farben der 
Gegenftände errathen su laſſen. 
In diefen großen Schwierigfeis 
fen liegt der Grund, warum fel- 
ten ein Kupferſtecher in allen Thei- 
len der Kunft zugleich groß feyn 
Tann, und warum es guf iff, daß 
fich jeder auf einen Zweig berfel- 
ben: diefer auf dag Portrait; ein 
endrer auf das hiftorifche Gemähls 
de; ein dritter auf Kandfchaften, 
einfchränfe. Denn es wäre wuͤrk⸗ 
lich zu viel gefodert,daß ein Menſch 
in allen Arten ſtark feyn ſollte. 
Man kann aus dem angeführ- 
ten auch erfennen, daß der große 
Kupferfiecher, in welcher Art er 
fich hervorthut, weder in Anſeh⸗ 
ung des Genies und der Talente, 
noch in Abſicht auf die durch Ue— 
bung erworbenen Geſchiklichkei⸗ 
ten, dem Mahler, oder einem ans 


dern Künftler koͤnne nachgefeßt 


werden. Wer wird z.B. fih ums 
terſt ehen zu leugnen, daß zu einem 
Kupferſtich, wie Maſſous Jünger 
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zu Emaus nach Titian *), weni⸗ 
ger Genie und Kunſt erforderlich 
geweſen ſeyen, als zur Verferti⸗ 
ung des Gemaͤhldes ſelbſt? Ein 
uͤhner Stich und zierliche Schraf⸗ 
firungen machen ſo wenig den gu⸗ 
ten Kupferſtecher aus, als es zum 
guten Poeten hinlaͤnglich iſt, einen 
wolklingenden Vers zu machen. 
de | 
Diejenigen Werfe , welche von Kurs || 
pferftechern, Nachrichten und Lebens⸗ 
befchreibungen enthalten, finden fich, 
bey dem Art. Aezkunſt, angezeigt. 
Auch finden fich dergleichen, 
zum Theil, noch, in den, bey 
den Art Baumeiſter, Bildhauerep, 
Manlerey angeführten biographifchen 
Werken. — Zu ihnen kommt noch das 
Diction, hiftor. des Artiftes, p. Mr, 
(Louis Abel ) Fontenay, Par.1776. 
8.29. — Auch finden fich noch , bey 
Sof. Harzheim Biblioth. Colon. Co- 
lon. 1747. f. vitae pictor. chalco- 
graphorum . ..noftrat, — Und ein 
neues, weitlaͤuftiges italienifches Werk 
der Are. ift, im 4sten Bd. &.303. 
der Neuen Bibl. der fh. Wiffenfch. 
angekündigt. worden. — — 
Erklärungen und Abbildungen der, 
von den Kupferftechern gebrauchten 
Zeichen (Mionogrammen ) finden ſich 
in dem, bey dem Art. Aezkunſt, 
angezeigten Abcdario pittor, welche, 
unter dem Titel: Repertor, Scudpti- 
le- Typicum: or a complete col- 
letion and explanat, of the feve- 
al Marks and Cyphers, by whichx 
the prints of the beft Engravers 
are diftinguifhed.. . Lond, 1739. 
"Im 
*) In der Sammlung der Kupfer- 
ſtiche, die der franzofifche Hoſ un⸗ 
ter Ludwig dem XIV , nad) den in 
dem Koͤnigl. Cabinet befindlichen 
Semählden hat verfertigen laflen. 
Cabinet des eftampes du Roy 
deFrance. Diefe Sammlung ift 
felten zu haben, weil der Hof fie 
blos zu Geſchenken beftimmt hatte, 
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12. gedruckt worden find. — Eben 
dergl. Erklaͤr und Abbildungen bey der 
Sculptura Hiſtor. Technica , .. 
If Lond. 1747. 1770. 8. (in der letz⸗ 
tern Aufl. von 202 dergl. Zeichen. ) 
— Koh. Friede, Chrift Anzeige und 
Auslegung der Monogrammatum, 
einzeln und verzogenen Anfangsbuch: 
fiaben der Nahmen , auch) andrer Züs 
ge und Zeichen, unter welchen berühm- 
te Mahler, Kupferftecher, und andre 
dergl Künftler, auf ihren Werken fich 
verborgen haben, Leipz. 1747. 8. 
Franz von Sellius, , mit Zufägen von 
F dem jüngern DK Argenville, Par. 1750. 
I 8. — Eine ähnliche Anzeine und Ers 
klaͤrung, bey des Papillon Traité his- 
tor, et prat, de la Gravure en bois 
', „. Par. 1766.8. — Eine eben dergl. 
ben dem Chronol.Ser. of Engravers 
... Cambr. 1770. 8. (von 172 
Künftlern.) — Die, von H,v. Murr 
in ſ Bibl. dePeint. Bd. ı. S. 141. 
als ein, hieher gehöriges Werk ange: 
führte, und bereits Lipf. 1679. 8. 
erfchienene Tacheographia des C. A. 
Ramſay, enthaͤlt nichts, als Verkuͤr— 


Nachſchreiben. — — 

Zu den beruͤhmteſten Kupferſtechern 
(zu welchen allerdings auch die Erfin- 
der undlirheber der Kunſt, in fo fern 
fie bekannt find, gehören, von welchen 
aber hier. größtentheils die in der Nez» 
und in der Schwarzen Runft berühm- 
teften ausgefchloffen werden, weil von 
diefen Zweigen der Kunft in befondern 
Artikeln gehandelt worden iſt) wer: 
den gezählt: Mart. Schöngauer, oder 
Schön (+ 1486. ©. den folgenden 
Artikel Tommafo Finiquerra (Wenn 
Hr. v. Heinecke, in der N. Bibl, der 
fh. Wiſſenſch. Bd. 20. ©. 238. aus 
der in ein filbernes, von dieſem Kuͤnſt⸗ 
ler ums J. 1460 verfertigtes, Gefäß 
der Johanniskirche zu Florenz, ein- 
- geriebenen ſchwarzen Farbe fchließt, 
daß deswegen eben fo frühe Abdruͤcke 
- gemacht worden ſeyn müflen : fo fcheint 
er nicht zu erwägen, daß ans der jetzt 





zungszeichen zum Abfchreiben oder 
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darauf befindlichen Farbe, fich fiir jene 
Zeiten nichts fchließen läßt. Kann 
fie nicht ſpaͤter einaerieben worden 
fen? Wide fie, wenn fie damahls 
wäre eingerieben worden, jekt nur 
noch) darauf ſeyn Können? Und find 
nicht ähnliche Betruͤgereyen eft genug 
geipielt worden? Die, in den Neuen 
Nachr von Künftleen und Kunftifas 
hen, 8.281 befchrießenen 24 DI. 
tragen immer noch Eeine unmiderleg« 
liche Zeichen, daß fie von ihm find. 
Vebrigens f. in Betref feiner, und 
der Anfprüche der Italiener, in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Erfindung der Kunſt, 
Vaſari Vite de’ pittori, B.4. S. 264. 
der neuen Yusg. und dem Dom. Mar. 
Manni Werf., DeInventis Floren- 
tinis. Kap. 40. ©. 73. welcher die 
Erfindung ſchon in das J. 1400 feßt, 
und Blätter aus der Leidensgefchichte, 
welche jährlich in der Johanniskirche 
zu Florenz zum Küffen ausgetheilt 
werden , als die erften geftochenen 
nennt; ferner des Hiac.Gimma Iftor, 
Litter, d’Italia, Bd. ı. ©. 376. fo 
wie in des Marq. dD’Argens Examen 
erit. die 48te Anm. &. 339. und die 
Lettere fulla pittura, Bd. 2. ©. 
230. nebft den ſchon angef. Neuen 
Nachr. des 0.9. ©. 276 u. f. 
Palmer (hiftor, of. Printing, S. 
393) will einen Stich von ihm ges 
fehen haben; vergl. mit Meermanns 
Origin. Typogr. ©. 252. N. dq.) 
— Iſtrael von Mecheln, V. und ©. 
(14501523. ©. über ihn die Idee 
generale d’une Colledt. d’Eftampes 
©.224 u.f. Lomazzo in dem ‚feinem 
Trattato dell’ arte della pittura,, 
angehängten Verzeichniffe von Künft: 
fern, nennt ihn , ©. 690. Ifrael Me- 
tro und Inventore del tagliar le 
carte dirame.) Bacio Baldini (hm 
oder dem Sandro Boticelli, werden 
dren in der Ausgabe des Libro inti- | 
tulato Monte fandto ... Flor, 
1477. 4. und zwey, in der Comedia 
des Dante vom 9. 1481. befindliche 
Kupferftiche zugefchrieben, weiches die 
5 erſten 
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erften find, welche man mit Gewiß— 
heit von ital. Künftlera Eennt. S. 
Catal. de la Bibl, duDucde la Val, 
Par. 1783. 8. S. 255. Nouv. hlem. 
de ’Acad. de Dijon pour l'année 
1782,Dij. 1783. 8. Nachrichten von 
Künftlern und Kunſtſachen, 1.©.280, 
Murıs Journ. 2. ©. 246. und das 
Diät. des Artiftes Art. Boticello ) 
Mid. Wohlgemutb CF ısı9. ©. 
Idee gen. d’une coll. d’eft. ©. 233. 
N. Bibl. der Schönen Wilf Bd. 20. 
©. 246. Murrs Journ. zur Runfte 
gefh. 2.238 ) Alb. Dürer(+ 1528. 
Beine, mit dem Grabftichel verfers 
tigten Werke belaufen fich auf einige 
neunzig. Nachrichten von ihm lies 
fern die, bey den Art. Deurfche Schule 
angezeigten Werke.) Albr. Altorfer 
(1511) Andre. Montegna (+ 1517) 
Marc. Ant, Raymondi (1527. Sn 
dem vorher angeführten Werke des 
Gandellini finder fich ein Verzeichniß 
feiner Arbeiten.) Agoftino Weneziano, 
de Mufis gen. (1514) Noel Garnier 
(1520. Wird fuͤr einen der erſten 
franzoͤſiſchen Kupferſtecher gehalten.) 
Mic.Belin,da Modena (15 30) Giov. 
Ghiſi, Montovano gen. (1530) Luc. 
Dammesz, oder von Leyden (1533) 
Siov. Giac. Caraglio (1540) Marco 
da Ravenna (1540) Giul Bonafone 
(1547. ©. des Malvafia Felfina pit- 
trice, Bd. 1. ©. 74.) Eneas Vico 
(1550) Seorg Pens (1550) Heinr. 
Aldegraf Cıssı) Hs. Seb. Böhm 
(t1550) Adrian und Joh. Collaert 
(1555) Adamo und Giorg, Ghiſi 
(1560) Lamb. Sutermann (1360) 
Girol Fagivoli (Von ihm find die er; 


ften befannten, mit dem Punzen ges - 


arbeiteten , oder vielmehr damit nach⸗ 
geholfenen Blätter, mwahrfcheinlicher 
Meife ums J. 1560 gemacht. 
verbinde damit die ähnlichen Künftler 
Joh. Stef. de Laune ‚aus Strasburg, 
ums 5. 1582, und Hier. Bang und 
Paul Flynt, ums J. 1592. Janus 
Lutma u. am. S. Moehſens Ver— 
aeichniß einer Sammlung von Bild⸗ 
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niffen, &. 39 u. f.) Batt. Franco 
(1561) Birgil Solis (FT 1562) Cors 
nelius Sort CF 1568) Mart. Rota 
(1569) Giovb.Cavaliere (1574 Ger. 
Jode (t 1591) Theod. v. Bry (1596) 
Conr. Jode (+ 1600) Joh Sadeler 
(T 1600) Franz Aspruck (1601. Ues 
ber feine mit dem Punzen gehämmers 
ten 74 Bl. f. Moehſens Samml. von 
Bildniſſen berühmter Aerzte, S. 39.) 
Agoft. Caracci (F 1602) Joh. Saen⸗ 
redam (7 1607) Mic. v. Bruyn 
io 10) Phil. Salle ( } 1612) Dan. 
elferthaler (1613. Wegen feiner ges 
haͤmmerten Kupferftiche f. Stetteng 
Kunftgefchichte der Reichsſtadt Augs⸗ 
burg, S. 416) Cher. Alberti (} 1615) 
Heine. Solzius (F 1617) Theod. 
Salle (1620) Ambr. Bonvineino 
(1622) Franz Villamena (1626) 


Heinr. Soudt (1626) Per. Laftmanır 


(gab 1626 die erften nicht fehr glücke 
lich gerathenen Verfuche von bunten, 
in Kupfer, nach Beyſpiel der mit höls 
zernen Stöcen von Hugo da Carpi, 
u.a. m. gefchnittenen Blättern.) Rob. 
v. Voerſt (1628) Egid Sadeler 
(11629) Erifp. de Paas (1635) ' 
ScheldeBolswert (1630) Paul Pon: 
tius ( 1630) Luc. Vorftermann, V. 
(1530) Pet. v. Balliu (1630) Jac. 
Matham (T 1631) Pet. Jode (F 
1634) Conr. Galle (1634) Luf. Kis 
lian CT 1637) Abrah Bloemaert 
(1 1647) John Payne (+ 1648. Der 
erfte durch den Srabftichel bekannte 
Engländer.) Giuſ. Zarlati (1650) 
Joh. Fried. Greuther (1650) Girol. 
Roffi (1650) Conr. Marinus (1650) 
Jac. Neefs (1650) Pet. Nolpe 
(1650) Heine. Snyers(1650) Conr. 
v. Dalen (1650) Conr. Caukerken 
(1650) Pet. Clouet (1650) Pet. 
Jode ©. (1650) Frz. Eneyders 
Ct 1657) Siuf. Bat. Galleftruzzi 
(1657) Jac. Bellange (1660) Pet. 
v. Bleek (1660) Pier.Lombard(1660) 
Conr. Meyſſens (1662) Theod. Ma: 
tham (1663) Mich. l'Asne (71667) 
Jon. Umbach (1670) Mich. Natalis 
(1670) 


| 
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( 1670) Et. Baudet (+ 1671) Mie. 


Pithau Ch 1671) Sean l'Enfant CT 
1674) CH. Audran CF 1674) Rob. 
Nanteuil (J ı678. Der erfte, 
welcher durch länglichte Punkte feis 
nen Köpfen eine natürliche Fleiſch— 
farbe zu geben wußte. S. Florent 
le Comte Cabinet des fingularites 
‚etc, Bd. 1. ©. 325. Brux, 1702. 
"12, Vie de R, Nant, Par. 1785. 
- 8.) Reg. Zeemann (1680) Dan. 
Danderts (1680) J. Münichuys 
fen (1680) Elias Hainzelmann 


(1680) Ant Blooteling (1680) Fres. 


Spierre (+ 1681) Guil. Chateau 


(+ 1683) Corn. Bloemaert (1686) 
- Guil. Rouſſelet (1686) El. Melan 


Ct 1688). Wird fiir den Erfinder 
des fogenannten einfachen Stiches, 
oder Schraffirung, wo durd) eine 


einzige, in die Nunde gehende Linie, 


Alles gemacht wird, gehalten) Korn. 
v. Viſcher (1690. ©. den Art. Aez⸗ 
Funk.) Phil. Kilian CH 1693) Franc. 
‚de Poilly(t 1693. Car. de l'œuvre 
de Fre. Poilly .,.. par. Mr. He- 
quet, Par, 1752. 12.) Barth. Kilian 


(+ 1696) Sohn Bifcher (1696. ©. 


den Art. Aezkunſt.) Bapt. Kılian 
(} 1696) Conrad Meyer (f 1698) 


Ant. Maffon Ct ı700) Sim. Tho: 


mafjin (1700) Ger. Audran(} 1703) 
Ser. Edeline (+ 1707) Ant. Teou> 
vean (1707) Conrad Vermeulen 
(1707) Jeanb. Nollin (1710) Louis 
Audran ı} 1712) Soh. Sac. Thurn» 
eifee (41718) Sog. Ulr. Kruns 
(+ 1719) Phil. Thomaffin (1720) 


Mich. Doffier (1720) Et. Picart 


dr) Den. Audran (+ 1721) Er. 
Destochers (1723) Arn, Wefterhout 


- (t 1725) Louis Simoneau (1 1727) 


Ch.Simoneau (}1728) Jeanb. Poilly 


C# 1728) Fres. Chereau (} 1729) 


Mart. Bernigeroth (} 1733) Bern. 
Picart ( 1733) Joh. Heinr.Staerks 
lin ( 1736. Ergab die erften Ver: 
ſuche inden Miniatur » Kupfern, wels 


he fein Sohn, Johann Rudolph, 


geft, 1756. viel befjer lieferte, 


pr 
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Stettens Erläuterung der.in Kupfer 
geftochenen Borftellungen ausder&es 
fchichte der Neichsftadt Augsburg, Br. 
9.) Joh Soerne (+ 1738) Louis‘ 
Desplaces (+ 1739) Helnr. Sim. 
Thomaffin (1741) Jac. Chriftoph Le 
Blon (+ 1741) lieferte die erften gluͤck— 
lichen Verfuche in bunten Kupfern. 
©. den folgenden Are.) Chr. Dupuis 
(+ 1742) Rob. Yudenaert (} 1743) 
Giov. Canoffa(t 1747) 3. ©. Wolfs 
gang (+ 1748) Nic. Henr. Tardieu 
(} 1749) Pierre Drever B. und ©. 
(tt 1749) oh. Admiral (1750. 
mit Farben abgedructe Kupfer.) 
Jacq. Aliamet (1750) Laur. (1750) 
Cars Et. Feſſard (1750) Sean ac. Fli⸗ 
part (1750) Th. Major (1750) Jean. 
Ouvrier (1750) Jac. And. Friederich 
(+ 1751) Jac, $rey Ct 1752) Gasp. 
du Change (f 1754) Georg Mart. 
Preißler (CH 1754) Nic. de !’Armefs 
fin (t 1755) Dart, Erivellari (1755) 
Bern. PEpicier (f 1755) Sean Aus 
dran (} 1756) Phil. Andr. Kilian 
(Ct 1759) Sean Phil, Le Bas (J 
1760) Barate (ein Franzofe, welcher 
ums Jahr 1760 die Kunft, Architecs 
tur, im Geſchmacke getufchter Hands 
riffe in Kupfer zu bringen, erfand.) 

ean Mich. Liotard (1760) Joh. Ad. 

chweickart (1750. hm wird ei⸗ 
gentlich die Erfindung, getufchte Hands 
riſſe in Kupferftichen nachzuahmen, zus 
gefchrieben, auch machen noch Peter 
Floding, Charpentier, u.a.m. daranf 
Anfpruch , fo wie andre fie eben auch 
erfunden haben. Le Prince war nur 
der Verbeflerer. ©, den folgenden 
Artikel.) Ser. Sac. Sedelmayer 
(1 1761) Louis Serugue (+ 1762) 
Sjean Daulle ($ 1763) Nic. Beaus 
vais (} 1763) Jean Zac. Balcchou 
(t 1764) Ant. Faldont (+ 765) 
Franc. Marra (1765) Soh. B. Ber: 
nigerotb (1765) Corn. Ploos v. 
Amftel. (1765. Erfand die Manier, 
alle Arten von Zeichnungen, mit Fars 
ben illuminirt, in der größten Voll 
kommenheit nachzuahmen. ©. Nach⸗ 

richten 
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richten von Künftlern und Runftfas 
chen, B 2.8.46. und den folgenden 
Artikel ) Guſt. Andr. Wolfgang(1766) 
Hier. Sperling (1766) Cl. Drevet 
(1766) Joh. M. Bernigeroth ( } 
1767) Marc. Pitteri (+ 1767) Joh. 
Ei. Riedinger (} 1767) Chrſtn. Fried. 
Boethius (1768) Lor. Zuchi (1768) 
Sean Ch. Francois (} : 769. Er, und 
Die. Magny, und Louis Bonnet brach⸗ 
ten bie gehaͤmmerten Kupferſtiche, 
oder Punzenarbeit, zu einer großen 
Vollkommenheit, und lieferten Blät- 
ter nach Zeichnungsart mit fchivarzer 
und rother Kreide.) Joh. El. Nil— 
fon (1769.) Jac. Houbraden (1770) 
Sean Gavant (1770) Fre. Bafan 
— Ballafer — U. B. Barbaza — 
Sean Barry — Bartolozzi (war, 
wenn nicht der erfte, doch einer von 
den erſten, welcher die fo genannten 
punctirten Blätter (©. den folgenden 
Artikel) von vorzüglicher Güte liefer: 
te. Mit ihm zugleich und fpäter ha- 
ben in dieſer Manier gearbeitet, Son. 
Spilsbury, W. W. Ryland, Rob. 
Menageot, ©. F. Scymidt, Juſt. 
Preisler, Dan. Berger (Bon deſſen 
fammel 28. Eine Anzeige, Leipzig, 
1792. 8. erſchienen ift) C. Feller, P. 
W. Tomkins, Bichard, J. R. Smith, 
W. Dikingſon, Gebrüder Facins, 3. 
Parker, Caroline Watſon, Kings: 
bury, R. Macuard, T. Burke, W. 
Ward, W. P. Carey, Saillier, W. 
Sharp, V M. Pilcot, Bettilini, P. 
Simon, Howard, W. Wilkingſon, 
N. Polard, C. Tomkins, Mde. Pre: 
ſtel, J. M. Delatre, G. Graham, 
Sinzenich (S. Meuſels Muf, St. 
8.S. 164.) Schiavonetti u.v.a.m. 
— Joh. For. Bauſe ( Ein Verz.ſ. 
Kupferſtichswerke erſchien, Leipzig, 
1786. 8. und ein Suppl. dazu 1789. 
8. verglichen mit den 34ten Bd. ©, 
320 u. f. der neuen Bibl) — Sean 
Beauvarlet — Beavit — Salv. Car: 
mona — ©iov. Catini — Giovb. 
Cecchini — Chevillet — Clemens 
— Rich. Cooper — Dom, Cunego 
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— Nie, de Launuy — Will. Ellis 
— Et. Figuet — Fitler — Sab. 
Saurier — Dagoty (verbefferte die 
Manier des Le Rlon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Zeich- 
mung, als felbft dem Colorite nad), 
feine Blätt.r unter den Arbeiten deg 
Le Blon find.) — Per. v Geuſt — 
ac. Gilberg — oh, Hall — Ant. 


Hemery — Lavreince — Longueil 


— Martin — San. Mafon — 
Ach. Macduf — Maffard — Chris 
ftoph v. Mecheln — R. Morgen — 
P. E. Moitte — J. G. Müller — 
Stef. Mulinari — Joh. Mart. 
Preißler — Reinier — Andr. Roſſi 
— F. Selma — Jac Schmutzer 
— Rob Strange — 5. €, Sher⸗ 
win — Sarg. Nic, Tardien — Por: 
porati — Sim. Fres. Navenet — 
Giov. Bolpato — H. Vinkeles — 
Joſ Wagner — Joh. Georg Wille 
— Will. Woollett — Boyz — 
u. v. a. m. 


Kupferſtecherkunſt. 


Ob man gleich unter dieſem Na— 
men auch die Radierkunſt und die 
fogenante ſchwarze Kunft begreift, 
fo wird er hier in der Einſchraͤn⸗ 
fung genommen, daß nur dag ei- 
gentlihe Kupferftechen mit dem’ 
Grabflichel darunter verſtanden 
wird, weil von den beyden an 
dern Zweigen der Kupferftecher- 
kunſt unter ihren befondern Na— 
men gefprochen wird. 


Es iſt unnöthig dag allgemeine 


) - Verfahren diefer Kunſt hier weit- 


e 


lauftig zu befchreiben ; denn es if 
befannt genug, daß der Kupfer- 
fiecher auf eine unter ihrem Ar- 
tifel bereits befchriebene Kupfer⸗ 
platte vermittelft ver, mehr oder 
weniger ftumpf laufenden, aber 
fehr fchneidenden Spitze einegge- 
haͤrteten Stable, den man ben 
Samen Brabftichel gegeben, die 
Striche 
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‚Striche gingeßt ‚ die zur Zeich⸗ 
nung und Schattirung fichtbarer 
‚ Gegenftände noͤthig find, und daß 
Diefes in der Abſicht geichebe, die 
auf die Platte gefiochene Zeich- 


nung, ſo oft man will, auf Papier - 


abzudrufen. Ohne ung bey dem 
Mechaniſchen der Runft aufjuhal- 
fen, twollen wir ihre Kraft, ihren 
Nutzen, und die Hauptpunfte ih⸗ 
ter Gefchichte betrachten. 
. Seitdem diefe Kunft zu der Hoͤ⸗ 
he gefommen iſt, die ihrer gänz- 
lichen VBollfommenheit nahe liegt, 
kann man fagen, daß fie eine Art 
Mahlerey fey, wodurch alle Gat- 
tungen fichtbarer Gegenflände in 
ihren eigentlichen $ormen und nach 
ihren Sharafteren fo genau, als 
in der Natur felbf, wein man die 
Farben ausnimmt, dem Auge dar: 
‚geftellt werden. Das Helle und 
Dunkele der Farben, die Harmo- 
Nie in Licht und Schatten, woraus 
die Haltung entfteht, fogar das 
Duftige, oder Härtere indem Ton 
der Luft, und einigermaßen bie 
Wärme des Lebens, kann fie fo 
gut, als die Mahlerey felbit aus— 
druͤken. Was wir alfo zum Lobe 
diefer Kunft gefagt haben *), kann 
größtentheils auch auf die Kunft 
des Kupferſtechers angewendet 
werden. Die Vortheile, melche 
die Farben dem Mahler geben, 





ı werden bey dem Kupferffeher 
durch einen andern Mortheil, den 


er über den Mahler hat, wo nicht 
uͤberwogen, doch gewiß erfeßet. 
Denn er fann fein Werk mit gro- 
Ber Peichtigfeit viel hundertmale 
vermehren, und ohne große Mühe 
überall ausbreiten, 

Aber ohne ung länger bey der 

ergleichung der beyden verwand⸗ 
ten Künfte zu verweilen, mollen 
‚wir anmerken, daß das Kupfer: 
ſtechen fowol von der Seite der 
dazu nöthigen Talente, als von 


*)S. Mahlerey. 
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der Seite des Putzens und der 
Annehmlichkeiten betrachtet, eine 
wichtige Kunſt iſt, durch deren Er⸗ 
findung die neuereWelt einen groſ⸗ 
ſen Vorzug uͤber die Alten hat. 
Von einigen dem Kupferſtecher 
noͤthigen Talenten iſt im vorher⸗ 
gehenden Artikel geſprochen wor- 
den. Hier wollen wir nur noch 
dieſes anmerken, daß die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt in ihrer eigenen Art zu 
zeichnen, Licht und Schatten, Hal⸗ 
tung, Harmonie und den natuͤr⸗ 
lichen Charakter der Dingeheraugs 
zubringen , vielleicht mehr Genie 
und Kunſt erfodert hat, alg dag 
Mahlen. Man fan nicht ohne 
Bewunderung fehen, dag durch 
ſchwarze Striche auf einem heilen 
Grund fo mannichfaltiige Geſtal⸗ 
ten der Dinge koͤnnen dargeftell£ 
werden: die glänzende Volitur des 
Metalles; die Durchfichtigkeit und 
der Schimmer bes Ölafes ; das 
glatte und daben dad) weiche We⸗ 
fen deg Rakenden am menſchlichen 
Körper ; die Mannichfaltigfeit der 
verfchiedenen feidenen und wolle 
nen Bewänder; Luft, Wolfen, Ge⸗ 
waͤſſer, Erde; alle Gattungen der 
Thiere und Bäume, jedes in fei- 
nem wahren Charafter, und doch 
ohne Farbe! Wer diefeg bedenket, 
und ſich die Mühe geben will, aus 
den Werien älterer und neuerer. 
Meiſter die Kunflgriffe herauszu⸗ 
fuchen, wodurch fo gar. vieleriey 
Würfungen erreicht werden, dem 
wird eg nicht fremde vorfommen, 
daß die Kupferftecherfunft, ob fie 
gleich mit der neuen Mabhlerey 
ohngefehr ein Alter hat, fpäter als 
diefe zur Vollkommenheit gefome 
men if. Man Fann den Infang 
der wahren Mahlerey unter den 
Neuern nicht weit über den Leone 
hardo dg Vinci hinausfigen; und 
beynahe eben fo alt iſt das Kup⸗ 
ferftechen.. Aber ſchon lange hatfe 
die Mahlerey einen Titian —1* 
ehe 
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ehe die Rupferftecherkunft ihre Hoͤ⸗ 
he erreichte, auf die fie im vori⸗ 
gen Jahrhundert gekommen ift. 
Wir müffen aber auch ihren 
Nutzen betrachten. Die Bortheile, 
welche die Wiffenfchaften, befon- 
ders die Naturgefchichte und die 
Mechanik, aus dem Kupferftechen 
ziehen, muͤſſen wir hier uͤbergehen, 
od fie gleich allein hinlaͤnglich waͤ⸗ 
ren, es fhaßbar zu machen. Wir 
wollen blog von den Werfen bes 
Geſchmaks reden, die daher ruh> 
ren. 
Künfte hervorbringen, kann die 
Kupferftecherkfunft im Kleinen 
nachahmen, und ohne großen Auf 
wand jedem Liebhaber der ſchoͤnen 
Künfte zum Genuß überlaffen. 
Die Werfe ver Baufunft, der Bild» 
hauerey, deg Steinjchneiders und 
des Mahlerg, die dag größte Auf- 
fehen in der Welt machen, können 
wir durch Hülfe der Kupferſtecher⸗ 
£unft in unfere Cabinette ſamm⸗ 
len. Freylich geht vielen diefer 
Werke dadurch, daß fie ing Klei- 
ne gezogen worden, etwas von 
ihrer Kraft ab. Wenn man aber 
dagegen bedenfet, mit was für 
Gemächlichfeit, und mit wie mes 
nig Koften man die herrlichften 
Werke der Kunft durch die Wohl- 
thatdes Kupferftecheng haben Fan, 
fo erfennet man den vorzüglichen 
Werth diefer Kuufi. Nur durch 
fie Eomen die beträchtlichffien Wer⸗ 
fe der großen Mahler , deren Dri- 
ginale in den Pallaͤſten der Grof- 
fen verfchloffen find, in die Woh- 
nungen der Bürger. Alfo erleich- 
tert die Kupferftecherfunft ihren 
verwandten Künften die Nutzbar⸗ 
feit, die von ihnen zu erwarten 


eht. 

Hiernaͤchſt wird dem zeichnen⸗ 
den Kuͤnſtler ſelbſt das Studium 
der Kunſt durch die Kupferſtiche 
ungemein erleichtert. Der Baus 
meiſter hat nicht noͤthig in ber Welt 


Alles mag die zeichnende ' 
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herumzureiſen, um bie beften Wers 
fe der alten und neuen Baufunft 
zu fehen. Der Kupferftecher lie- 
fert fie ihm in fein Cabinet, mo 
er mit ber größten Gemächlichkeit 
alles betrachten, ausmeſſen und 
überfehen fann. Eben diefen Vor⸗ 
theil kann auch der Mahler, in 
Abficht aufden größten Theil ſei⸗ 
ni Kunft, aus den Kupferftichen 


Die Enfindung dieſer ſchaͤtzba⸗ 
ren Kunſt iſt nicht gar alt, und 
doch mit Dunkelheit umgeben. 
Die Italiaͤner, die, wie ehemals 
die Griechen, ſich gern alle neue 
Erfindungen in den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten zueigneten, geben einen flo= 
rentinifchen Goldſchmidt maſo Sir 
niguerva für den Erfinder ders I 
felben aus, und feßen die Epoche 
der Erfindung um das Jahr 1460. 
Aber mit weit mehr Wahrfchein- 
lichfeit eignen fich die Deutfchen | 
diefen Ruhm zu, ob fie rei den 
Erfinder nicht mit gänzlicher Ges 
wißheit nennen koͤnnen. Sie füh- 
ren gegen dag Vorgeben der ta || 
liäner die römifche Ausgabe ver 
Erdbefchreibung des Claudius 
Prolemäus vom Jahr 1478 an. 
Diefes Werk ift von einem Deut- 
fchen, der ſich Magiftrum aSweyn- 
heim nennte, veranftaltet wor⸗ 
den, und ift mit Kupferblatten ges 
jieret. In der Zueignunggfcheift 
an den Pabſt Sirtus V, fagt Ma⸗ 
gifter Sweynheim, er habe bie 
römifchen Künftler gelehrt, kup⸗ 
ferne Platten zu drufen *). Sehr 
wahrfcheinlich ift Sandrats Ver⸗ 
muthung, daß Iſrael von Mes 
chein, eben der, der bisweilen 
unter dem Namen Bocholt ange> 
führt wird, weil er zu Bocholt im 
Münfterfchen gewohnt, und dies 
fen Ramen auf einige feiner ug 

er 


| *) Quemadmodum tabulis aene- 
is imprimerentur edocuit, 
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| ter geftochen hat *), ber Erfinder 
| diefer Kunft ſey. Der Verfaffer 
| des eben angeführten Werfg führt 
i Kupferſtich, worauf die 
Jabtzaht 1466 und der Buchſta⸗ 

und eine Chiffre geftiochen 
find, als das aͤlteſte ihm befannte 
Blatt an Sandrut aber gedenfet 


eines in Kupfer geftochenen Blat⸗ 


tes von 1455, worauf ein Mono⸗ 
gram geftochen, dag dem von AAns 
Schüffelein ahnlich iſt. Diefem- 
nad) ficle die Erfindung des Kup: 
ferſtechens gerade in vie Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts , we 
nige Jahre nach der Epoche der 
Erfindung der Buchdrukerey. 
Zwar iſt das Stechen auf me 
fallene Platten viel älter. Man 
Br daß fchon Kaiſer Carl der 
zroße Fandeharten gehabt, die in 
Iberne Platten gejtochen gewe— 
| fen **). Aber an dag Abdruten 
‚folher Platten fcheinet man da⸗ 
mals noch nicht gedacht zu haben. 
I Es wird alfo wahricheinlich, daß 
die Erfindung der Buchdruferey , 
beſonders der dazunsthigen Farbe, 
auch dag Abdrufen der Kupfers 
platten in Gang gebracht habe. 
Daher der vorher erwähnte Ma: 
Hifter von Sweynheim an dem an- 
geführten Orte auch nur vomAb- 
deufen und nicht vom ‚Stechen 
fprich. Ermwähnter Knorr geden- 
tet einer Sammlung von beynahe 
4000 Stüfen, die alle zwiſchen 


*) ©, Idee generale d’une Col- 
lection complette d’eftampes 
avec une diflerration für Pori- 
gine de la Gravure, Leipfic et 
Vienne, 1771. 8. (Der Berfaf: 
fer ift der Herr Cammerrath von 

Heinike aus Dresden.) 

*5) S. Wolffgang Knorr in feis 
ner Künftlerhiftorie ©. 4. wo er, 
diefes zu beweifen, Aventini Bay⸗ 

eriſche Chronif S. 289. der Frank⸗ 
furter Ausgabe von 1580 an⸗ 
fuͤhret. 


Kup 


1450 und 1461 gemacht worden. 
In dieſer Sammlung befinden ſich 
verſchiedene von den Jahren 1461, 
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66 und 67 mit C. S. bezeichnet, 


die mir ziemlichem Fleiß follen ges 
fiochen feyn. Eines davon hat 
die Aufichrift? dis ift Die Engels 
weyb unjer L. Frau bey den 
Einſideln; woraus abzunehmen 
ift, daß diefer C. S. ein Schweis 
zer oder ein Schwabe gemefen fey. 
Vielleicht eben der Magifter von 
Sweynheim, von dem oben ge« 
fprochen worden, der mit einem 
gewiflen Conrad Shveinheim, 
den der Prof. Schwarz in Altorf 
unter die Erfinder der Kupferſte— 
cherfunft feget *), diefelbe Perjon 
feyn mag. 

Der erfte Kupferftecher, der fich 
einen gewifen Namen gemacht , 
und von dem man noch viel Bläte 
ter hat, ift Martin Schöne, der 
in franzöfifchen Kunſtbuͤchern läs 
cherlicher Weife gar oft le beau 
Martin genennt wird. Er wohnte 
in Colmar, und ftund in dem Rue 
fe eines guten Mahlers und Zeiche 
ner. Der berühmte Albrecht 
Dürer follte eben dem Martin in 
die Lehre übergeben werden, alg 
diefer im Jahre 1486 ſtarb. Die⸗ 
feg fey von Erfindung der Kunft 
gefagt. 

Cs wäre ein ſchoͤnes Unterneh⸗ 
men, wenn ein Kenner uns die 
Geſchichte der Kunſt von ihrem 
Urſprunge bis auf dieſe Zeit gaͤbe, 
und jede darin gemachte neue Er— 
findung ihrem Urheber beylegte. 
Der Unterfchied zwifchen den be» 
fien Kupferftichen des funfzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts ift 
erftaunlich groß : aber man ift 
nicht plöglih von der ſchwachen 
und armen Manier der erften Kup⸗ 
ferflecher zu der Vollkommenheit 

ger 

*) S. Hamburgifche Berichte vom 

1741. N. 4. 
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gefommen, in der wir die Kunſt 
ißt, da fie beynahe mit der Mahle⸗ 
rey um den Vorzug ftreitet, fehen. 
Von den vielen Männern von Ge⸗ 
nie, die diefe Kunft allmäahlig in 
die Höhe gebracht haben, hat ber 
eine dieſes, der andre etwas an— 
ders darin erfinden und einge> 
führet. Man trifft hier und da 
fo große Kupferfammlungen mit 
den Namen der Meifter an, daß 
es nicht ſchwer feyn würde, jeden 
Schritt, den die Kunſt gegen ihre 
Polfommenheit gethan hat, zu 
beffimmen. Ein Bortheil, den 
fonft Feine der ſchoͤnen Künfte hat. 
So Fönnte 3. B. Albrecht Dürer 
alg der erffe angeführt werden, 
der einen aͤußerſt feinen und glän- 
genden Stich eingeführt 5; Gol⸗ 
zius und feine Schüler Johann 
und Herrmann Müller Fönnten 
als die Urheber des kuͤhnen md 
fräftigen Stichs, Cotnelius de 
Viſcher als der erfte Verbefferer 
der Schraffirungen , und andre als 
Erfinder andrer Theile angegeben 
werden. Aus folden Demerfun- 
gen wurde die wahre Gefchichte 
der Kunſt entitehen, und fie würde 
ein Werk von fehr großem Nu⸗ 
Ken feyn. 

Viielleicht hat diefe Kunſt die 
höchfte Stufe ihrer Bollkommen- 
heit bereits erreicht, fo daß kuͤnfti⸗ 
gen Kupferftechern nichts zu ihrer 
Erhöhung zu thun übrig bleiber. 
Doc) wollen wir dem Genie der 
Künftler feine Schranfen feßen. 
Auf :einem fehr hoben Grad der 
Vollfommenheit war fie bereits 
um die Mitte deg vorigen Jahr⸗ 
hunderts; und man fann nicht in 
Abrede feyn, daß die franzöfifchen 
Künftler ein Großes zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit beygetragen haben. 
Edelink, Maſſon, Audran, 
Nanteuil, die unter Ludwig dem 
XIV, die wichtigften Werke des 
Grabſtichels ans Licht gebracht 
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haben ; werden immer unter beit 
erften Meiftern flehen, was für || 


Zufäge die Kunft auch immer noch 


befommen mag. Das Beträchtlich 


fie, was in unfern Tagen zu dies 
fer Kunſt hinzugefommen, ift die 
Methode , Kupferftiche mit meh» 
rern Farben abzudeufen; die Ark 


des Stichs, welche die mit Roth- | 
ftein gemachten Zeichnungen auf | 


das natürlichfte darſtellt; und der 


Stih, wodurch die getufchten | 


Zeichnungen nachgeahntet werden. 


Es würde für dieſes Werk zu | 
meitläuftig feyn, wenn wir auch || 
nur die bioßen Dramen ber größten || 
Meifter der Kunft anführen wolle | 
ten. Denn wäre es auch überflu- | 
fig, da die Bücher, die Verzeich⸗ 
nifje der beruͤhmteſten Kupferftes || 
cher entalten, in aller Liebhaber || 


Händen find. Der ftärffte Samm⸗ 


ler von Nachrichten ift Slorent le 
Comte *). Aber eg herrjcht eine || 


unerträgliche Unordnung in feis 
nem Werfe. 


Liebhaber der Kupferfammlungen 
fich Eeiner findet, der diefes Werk 
in eine beflere Ordnung gebracht, 
und bis auf unfre Zeiten forfge- 
fett hätte. Denn le Comtes Nach⸗ 
richten gehen nur bis ans Ende 
des vorigen Jahrhunderts. Naͤchſt 
diefem enthält die vor wenig Jah⸗ 
ren in England herausgefommene 
RT von Kupferſtichen, 
welche Fuͤßli unlängft in beſſerer 
Form und vermehrt in deutfcher 


‚Sprache herausgegeben hat *), 
ein 


*) Cabinet des fingularites d’ar- 
chiteeture, peinture, fculprure 
et gravure par Florent le Com- 
te, Far, 1699 und 1712. 12. 
3 Bd. Bıux, 1702, 12. 3 db. 


7%) Joh. Caſp. Fuͤßlin raiſonniren⸗ 
des Verzeichniß der vornehmſten 
Kupferſtecher und ihrer Werke ıc. 
Zurich 1771. 8. 


. Man muß fi wun⸗ 
dern, daß bey der großen Anzahl If 
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Hein Verzeichniß der vornehmften 
Rupferftecher und ihrer beiten 
Werke. Doch es ift befonders in 
Anſehung der Deutfchen fehr ums 
vollſtaͤndig. 

| =”: + 

Bon der Rupferftecherfunft über» 
haupt handeln, theoretiſch: in franz 
oͤſiſcher Sprache : Das , bey dem 
Urt. Aezkunſt, angeführte Werk des 
Abr. Boſſe, ob es gleich, uriprüng- 
lich, nur zum Behufe der legtern ge» 
Ifehrieben war. In den Ausgaben des 
IH. Cochin iſt es naͤhmlich in vier Theis 
fe abgetheilt, wovon der dritte (©. 
197 u. f. der Ausg. von 1758 ) folgen: 
de Adtheilungen hat: Princ. de la 
|gravure au burin, preparatifs pour 
|gr. au burin; mani£re facile pour 
Ifzavoir aiguifer un burin; la me- 
Ithode de tenir et de manier le 
|burin; des differentes ınanieres de 
|graver; de la fagon de conduire 
[les tailles .. .; maximes gen. pour 


— 


la grav. au burin; de la gravure 


en grand; de la grav, en maniere 
noire .. .; prine, de la grav. et de 
Pimpreflion qui imite les zableauxz 
dela grav. en maniere de crayon..; 
des camajeux er de la grav. qui 
imite le lavis u.f.w: — Sentimens 


| für ladiftindtion des div. manıeres 
| de peint, de deff, er de gravure, 
| et.des originaux ... Par. 1649.38. 


von Abr. Boffe. — Das zehnte Kap. 


| des ten Buches von Felibiens Prin- 


cipes de l’Arctit, de la Sculpt. de 


| 1a Peint etc. &. 280 der Ausg. von 


1697. — Methode pour faire une 
infinite de deffeins differens , avec 
des carreaux mis - partis de deux 
couleurs, par une ligne diagona- 
le: ou Obfervat. du Pere Domi- 
nique Douat, Par, 1722. 4. — 
Idee de la Gravure, p. Mr, (An- 
toine) Marcenay Deghuy, Par, 
1756. 1764. 8. — — Sn eenglifcher 
Sprache: Sculptura; or the Hi- 
ſtory and Art of Chalcography 
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and Engraving in Copper .. by]. 
Evelyn , Lond. 1663. 12. 1755, 
1759: 3. (Das Werk befteht aus 6 
Kap. welche folgende Ueberfchriften 
führen; Ot Seulpture, how derived 
and diftinguifhed, with the fty- 
les and. inftruments belonging to 
it; of the original ot Sculpt, in 
general; of the reputation and 
progrels of Sculpt. amongft the - 
Greeks and Romans, down to the 
middle ages, (nähmlich in Nückfiche 
auf Bildnerey aller Art) wich iome 
pretenfions. to. the inventien of 
copper-cutsand their impreflions; 
of the invention and progrefs of 
chalcography in particular , toge- 
ther with an ample enumeration 
of the moft renowned mafters and 
their works; of Drawing and de- 
fign, previcus to the art of chal- 
cography,and of the ufe of pidtu- 
res in order to the education of 
children; of the new way of en- 
graving, or mezzotinto.) — Art 
of graving, and Etching, with 
the way of printing Copper - pla- 
tes, by Mr. Faithorne, Lond. 1702. 
12. (Die erfte Ausgabe diefes Werkes 
fol bereits im 5%. 1662 oder 1667 ets 
fchienen feyn; doch habe ich folche nie 
zu Sefichte befommen. ) — Seulpt. 
hittorico -technica or the Hiftory 
and Art of Engraving... extrac- 
ted froın Baldinueci, Florent le 
Compte, Faithorne, the Abcda- 
rio pitt.and other Authors..Lond, 
1747. 1766. 1770, 8. 4te Ausg. 
(Das Werk enthält. The rife and 
progrefs of Engraving; of En- 
graving in general; of Engrav. 
Etching and Scraping on cepper, 
as now praltifed, in vielen Unters 
abtheilungen, und fehr ausführlich; 
An Idea of a fine colledtion of 
Prints, welche er in hiftorifche, mos 
ralifche, die Sefchichte der Kunſt bes 
treffende und vermifchte Blätter theilt, 
wovon die erſten wieder 87, die zwey⸗ 
ten 5, Die dritten 5o und Die vierten 
8 
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8 Unterebtheilungen hatten ; The 


zepertor. or a Collection of va- 
rious Marks and Cyphers- und a 
chronol. and hiftor. feries of the 
Painters from the eleventh Centu- 
ıy. Hiezu kommt noch ein Alphab. 
Index of the chriftian names’and 
furnames of the Engravers and 
Painters. O6 diefes Werk übrigens 
nicht mit der Hift. and Art of En- 
grav. vith the Artiſts Aſſiſtant in 
Drawing, Lond. 1747. 12. eben 
daſſelbe ſey, weiß ich nicht.) — An 
Eſſay upon Prints: contain, re- 
marks upon the principles of pic- 
turesque- beauty , the different 
kinds of prints, and the characters‘ 
of the moft noted malfters: illuftr, 
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by ceritieism upon particular pie- 


ces: to which are added fome 
cautions that may be ufeful in 
colleäting prints , Lond.. 1767. 


1768. 1781. 8. von W. Silpinz 


Deutfh, mit dem Titel: Abhand- 
lung ... Leipz. 1768. 8. (dies Kap, 
des Werkes enthalten: "The prince. 
of Painting, as far as they relate 
to prints ; obfervat, on the diffe- 
rent kinds of Prints; caradters of 
the moft noted mafters; remarks 
on particul. prints und cautions 
in colletting prints.) —— Sin 
hollaͤndiſcher Sprache: Das ızte 
Buch des großen Mahlerbuches von 
Laireffe, Bd. 3. S. 394. der d. Ue- 
berf. Ausg. v. 1784 in neun Kap. als 
Tafel von der KRupferftecherkunft in 
ihrer Befchäftigung ; von der Kupfers 
ftecherkunft insgemein ; von dem all- 
gemeinen Wohlftande , fo in einem 
fhönen Kupferftich erfordert wird, 
nebft dem Unterfchied der Kunft - und 
Buchkupferſtuͤcke; von dem Unter: 
fhied der Rupferftecher und der Etz 
oder Nadierfunft ; Anm. über dag 
Harfiren oder die Eichraffirungen ; 
Nothw. Anm. über das Tüpfeln oder 
Punktiren vieler Kupferftecher in ib» 
ren Werken; vom Radiren der Bas. 
reliefs; von der Kupferftecherkunft 
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und dem Anlegen der Schraffirungs 
von der fhwarzen Kunſt. — — Bon 
deutfchen Schriftftelleen : Der 7te 
Abſchnitt des arten Th. von Köremong 
Natur und Kunft, 8.243. — Ein, 
zu deſſen Vertheidigung gefchriebener 
Abſchnitt im zten Th. des Oreſtrio. 
(der LI. ©. 141.) — Der ı2te Ab» 
fhn. im ziweyten Th des ıten Bde. ' 
©. 357 von Ehrfin. For. Prangens 
Entwurf einer Akademie der bildens 
den Kuͤnſte. — Weber das Studium 
der Kupferftecherey, ein Auff. von - 
Lud. Fronhofer, im ıten Bde. ©.239 
der Abhandl. der Bayerifchen Akad, 
München 1751.98. — — Ferner ges! 
hört, im Ganzen , zur Theorie der 
Kupferitecherfunft überhaupt: Dictio- 
naire de Chifres et de Lettres or- 
nees, ä lufage de tous les Arti- 
ftes, cont. les 24 lettres de PAl- 
phabet combindes de manitre äy 
rencontrer tous les noms et fur- 
noms entrelaffes,,. p. Mr. Pou- 
get, Par. 1766. 4. mit 250 Rus 
pfern. — — 
Bon einzelen Arten der Kupferſte⸗ 
cherkunſt befondre Schriften ‚als von 
der Aezkunſt. f. diefen Artikel. — — 
Von den bunten Rupfern; Nouv. 
senre de Peinture, ou Fart d’im- 
primer des portraits, et des tab- 
leaux en huile, avec la mê me ex- 
adtitude que s’ils etoient faits au 
pinceau, p. J. Chr, leBlon, Londr, 
1722. 4. Auf folhe Art wird dieſes 
Werk im Resifter des Journ, desSa- 
vans angeführt; aber da es mir fonft 
nirgends vorgekommen ift: fo weiß 
ich den Innhalt niche näher zu bes 
ſtimmen, und zu fagen, ob es vielleicht 
mit dem ‚in der Folge vorfommenden 
Coloritto, or Harmony of Colou- 
ring eben daffelbe ift? So viel ift 
gewiß, daß in eben diefem Journal, 
von eben diefem Jahre, 1722, Bd. 
70. ©, 359 und ®. 72. ©. 46. 
Driefe von Desmaifeaur über eben 
diefe Erfindung ftehen. — An Ac- 
eount of Mr. James Chr, leBlon’s‘ 
Prin- 
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Principles of printing, in imita- 
tion of painting... by Cromw. 
Mortimer, in den Philof. Transadt. 
vom $. 1731. Bd. 37. S. 101 u. f. 
Lond. 17:3: 4 (Der Innpalt iſt: 
To produce any object wich three 
colours and three plates; to make 
the drawings oneach ot the three 
plates fo; that chey may exactiy 
tally; to engrave the three plates, 
fo as thatthev cannot fail ro agree; 
to engrave the three plates in an 
uncommon way, fo as that they 
may produce 3000 and more good 
prints; to find the three true 
priinitive material colours , and 
to prepare them, , fo as that they 
may be imprimable, durable, and 
beautiful; to print the th:ee pla- 


tes, fo as that they may agree 
perfectly in the impreilon.) — 


Coloritto-, or the Ha many of 


Colouring in painting, reduced 


to Mechanical practice, under 
eafy precepts and infallible Rules 
... by J. Chr. Le Blon , Lond. 
1737.4 Engl und Franzofifh, mit 
5 bunten Kupfern; herausgeg. in der 
Art d’immprimer les rableaux, traıte 


_ d’apres les ecrit;, les operations, 


et les inſtruct. verbales de J C. Le 
Blon, Par. 175%. 1768. 8. ohne die 
Kupfer, von Gualtier de Montdorge 
(nach der Zueignungsſchr. an Rob. 


Walpole, folgen Preiiminaries; To 


attain the practical part; fimp! 
coloursthatare ufed for tinctures 
ot flefh; an univerfal, eaſy and 


expeditions manner of mixing 


colours; to find out, or to com- 
pofe the Mezzatinta or half [hade; 
to find or conpofe the zapital 


{hade , or the r«fledted ihades‘ 


of broken li;shts.) — Lettre con- 
cernant le nouvel art de graver et 


 d’imprimer les tableaux, Par 1749- 


8. (vom J. Gautier. — Bey der 


vorher angeführten aten u. f. Ausga— 


# 


be des Coloritto, in der Art d’in- 
primer les tableaux finden fih, ©. 
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75.1. f. die operations neceflaires 
pour graver et imprimer des eftam- 
pes ä Pımitation de la peinture, 
Ielon le ſyſt. de]. C. Le Blon, und 
diefe enthalten Preparation des plans 
ches; de la grainure; moyen für 
pour calquer fur lagr inure; gra- 
vure des plan:hes; de l’intention 
des trois planıhes; pour £tabiir 
Penfemble; maniere plus pro.nte 
d’op£rer; des cas particaliers qui 
peuvent exiger une cinquieme 
planche; de Pimpreffion ; des cou- 
leurs; du blanc; du noir; du 
bleu; du jaune,; du rouge; mae- 
niöre de faire le carınin pur; ına- 
nıere de faire la vraie laque; du 
vernis; taille douce en deuxet en 
trois couleurs ; - decifion fur- la 
pr&tention d’un Eleve de le Blon, 
au {ujer de la premiere planche en 
noir,) — Ein Auszug aus diefer 
Art d’imprimer les tabieaux , in 
dem angeführten Werke des Abr. 
Boſſe, ©. 20 u.f.und S. ı50. — 
Weder die bunten Kupfer, ein Aufl. 
im ıtn Bde ©. 203 d r Philof. Uns 
terhaltungen, Sjena 179 » 8. wors 
in ihr Verdienft überhaupt beſtimmt, 
und fir den blos ſchwarzen Kupfern 
nachgefeßt werden.) — — 

Weber die, von Ib. Francois vers 
befferte Punzenarbeit, oder dir Ma⸗ 
nier, Handr ffevon rothe: und fchwar: 
3er Kreide nachzuabmen ( Manitre 
de crayon) Fin Aufiaß in dem aten 
Hefte des Recueil de pſanches iur 
les {> ene⸗ et les Art’, und ein Aus⸗ 
zua daraus, in dem anaefuhrten ‘ers 
ke des Ahr. Doffe S 133 u. f. Ausg. 
v 1755. — Fin Brief von Ch Frans 
cois, bey dem ıten Th der Philsio- 
phes modernes des Saverien, Par. 
17647. 4. — Le Pattel en gravure 
invente et execut@ p. Louis Bon- 
net, coınpof& de huit epreuves qui 
indiquent les differens degres, Pr. 
1769 8. — Neue Manier Rupfers 
ftiche von verfchiesenen Karben zu 
verfertigen nach Art der Zeichnungen 
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von J. $. Bylaert, aus bem Hoff. 
Amft. und Leipg. 1773.38. — — 
Ueber die Manier, gerufchte Hand» 
ziffe in Rupfer nachzuabmen ( gra- 
vure, qui imite le Javis) In der, 
vorhin angeführten neuen Manier, 
Kupferftiche von verfchiedenen Far— 
ben zu verfertigen, nach Art der Zeich⸗ 
nungen von. J. Bylaert wird auch 
®. 47 u. f. von dieſer Manier ges 
handelt. — Lart de graver au pin- 
ceau:nouvelle methode,p'us prom- 
te qu’aucune de celles qui font en 
ufage, qu’on peut executer faei- 
lement fans avoir l’ habitude du 
burin, ni de la pointe, mife au- 
' jour p. Mr, Stapart, Par. 1773. 
12. Deutfch von M. J. €. Haren» 
peter, Nürnb. 1780. 8. (Der Verf. 
handelt, von der Art und Weife nad) 
gewaſchenen Zeichnungen in Kupfer 
zu ftechen; von der Wahl des Kupfers; 
von dem Firniß der Kupferftecher ; 
von dem, bey der Compofition des 
Fieniffes, nöthigen Verfahren; von 
der eriten Operation, um die ſchwaͤch⸗ 
ften Farben oder Halbfchatten zu ma: 
hen; von demdurchfichtigen Firniß; 
von den Mitteln, das dem Firniß eins 
verleibte Salz wenzunehmen ; wie die 
andern Dienten Stufenmweife zu mas» 
hen; vom Benetianifchen Firniß; 
von ber zweyten Operation, oder wie 
man verändern, die Dinten rund mas 
chen, oder die einen mit den andern 
verfegen kann ; wie man den Genens 
fand losmachen kann, ohne mit dem 
Umriffe anzufangen ; worauf allg. 
Anmerkungen und Anmeifungen, „als 
lerhand Firniffe und Beizen zu mas 
chen, folgen.) — Ein Abſchnitt in 
dem angeführten Werke des Abr. 
Doffe, S. 131. der Aufl, von 1758. 
— Der, von Le Prince angefindigs 
te Trait@ de la Gravure en lavis 
AN. Bibl. derich. Wiſſenſch. Bd. 25. 
©. 149. und J. G. Meufels Mig- 
coll, artit. Innh. Heft 9. ©. 180.) 
it, fo viel ih weiß, nicht erſchie⸗ 
ven. — — 
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Von der Geſchichte der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt: Comminicamento e 
progreflo dellarte d’intagliar in 
rame....dafil, Baldinucci, Fir, 
1636, 4. Mit Zuf. von Dom. Mar. 
Manni, ebend. 1761. 4. — Aure- 
ge hittor. de Porigine et des pro- 
gres de la Grav, et des Eſtamp. en 
bois et en taille douce, p. Mr. le 
Major H. (Huinbert (Berl, 1752. 
8. — Geſch. der Kupferftecherfunft 
bis auf die Zeiten Albrecht Duͤrers, 
im sten Th. ©. 180 u f. von C. ©. 
v. Murr Journ. zur Kunſtgeſchichte, 
vergl. mit der N. Bibl der fh. Wiſ⸗ 
fenih. Bd. 20. ©. 236.0. f. und 
Dd. 22.8. 96 u. ſ. — Gefihichte 
ber Kupferftecherkunitin Deutſchland, 
von ihrer Erfindung an, bis auf das 
Jahr 1,00, in der Neuen Bibl. der. 
fh. Wiſſenſch. B. 25. ©. 22 u, 205 
urf. — Der ste Abfchn. im zten Bde. 
&. 31 von Chrſtn. For. Prangens 
Entw. einer Akad, der bildenden Kun⸗ 
fte. — Entw. einer Kupferſtichgeſch. 
von deren deutfchen Meiftern, vom 
erften Urſprunge an, nebft dem Fortg. 
diefer Kunft, in den Neuen Nachr. 
von Künftlern und Kunftf. ©. 276 
u.f. — — und Beyträge dazu fins 
den fih, in den, bey dem Urt. Aez⸗ 
Funft angezeigten Werken. S. auch 
den vorhergehenden und folgenden 
Artikel. 

Die Kupferſtecherkunſt entwickelte 
ſich unſtreitig aus dem Formſchneiden 
(©. diefen Artikel) und die erſten Ab⸗ 
druͤcke find, »wahrfcheinlicher Weiſe, 
von Arbeiten der Goldſchmiede und 
Silberftecher gemacht worden. (S. 
Neue Nachr. von Künftlern u. Kunſt⸗ 
fahen 8.289.) Bon eigentlihenKups 
ferftichen ift die Arbeit mit dem Grab⸗ 
ftichel, die Altefte Art. Der eigent» 
liche Erfinder, mithin auch die Zeit 
der Erfindung, find nicht mit Gewiß⸗ 
heit bekannt. Meermann, inf. 
Origin, Typogr. Bd. 2. C. 9. 9. 2. 
und J. Evelin, in der angefuͤhrten 
Sculptura, or the Hiſtory and ag 
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| of Chalcography . Rap. 3. &. ar. 
Ausg. von 1759 haben es wahrfchein: 
lich gefunden, daß die Chineſer diefe 
lange vor den Europäern, fo wie das 
Echiefpulver, u. a. D. m. kanuten. 
Unter den europäifchen Völkern haben 
Sstaliener, Hollander und Deutfche 
fid) die Erfindung fireitig gemacht. 
Die Anfprüche der Italiener find in 
den Zufäßen des vorhergehenden Ar: 
tikels, bey Selegenheit des Finiau-: 
erra, geprüft worden; auch koͤnnen 
fie, durch Thatſachen, nicht das Ge— 
gentheil erweiſen. Die erſten, mit 
Gewißheit bekannten Kupferſtiche von 
dieſer Nation ſind vom J. 1477.(©. 
den vorhergehenden Art ) Eben fo 
verhält es fi) mit den Hollaͤndern; 
- was Meermann, in dem angeführten 
Werke Bd. 1. Kap. 9.$ 12 u. f. ſagt, 
iſt — blos gefagt, und nicht mit Blät: 
teen belegt. ber, da wir wiſſen, 
daß Martin Schoen ums 5. 1486 
geftorben ift, und Blatter von ihm, 
da find: fo fcheint die Sache bis jetzt⸗ 
zum Bortheile Deutfchlandes ,„ ent» 
ſchieden zu feyn. Auch find noch eine 
Menge Blätter da, welche ‚ zwar 
ohne Jahrszahl und Namen find, 
aber doch älter zu feyn ſcheinen, wie 
Schoens Blätter. (©. Idee gen, 
d’une_colledt. d’eftampes &, 119 
2. f. Murrs Sourn, zur Ritteratur s 
und Kunftgefehichte, Th. 2. ©. 103 
u. f. vergl. mitder N. Bibl. der ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften,, Bd. 20. ©. 
233 u.f. Bd. 25. S. 22. u, f. und 
die Neuen Nachr. v. Künftlern und 
Sunftfahen ©. 276 u. f.) Für_dag 
aͤlteſte Blatt hält H. v. Heinecke, in 
der leßtern Schrift ©. 294 die Sy— 
bille, die dem Kaifer Auguft dasBild 
‚der fr. Maria mit dem Chriftuss 
kindlein in den Wolfen zeinet. Das 
was von H. Sulzer, in dem Artikel 
felbft, von Conr. Schweinheim fagt, 
verdient mit H. v. Murrs Sournal 
Th.2. S. 224 und der Idee gen. 
©. 231. vergl. zu werden. — — 
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Auf die Arbeit mit dem Srabftis 


chel folate die Aezkunſt. Die erften 


davon noch vorhandenen Proben find 
vom J. 1512. (S. den Art. Aezen, 
Aezkunſt) Unſtreitig wurden Grab⸗ 
ſtichel und Radiernadel bald mit ein— 
ander vereint; aber der Zeitpunkt 
laͤßt ſich nicht mit Gewißheit beſtim⸗ 
men. (S. das vorhergehende ange— 
führte Werf des Engl. Evelyn, Kap. 
4. S. 75 und Rap. 5.S. 130) — — 
Hierauf folgte die ſo genannte ge⸗ 
haͤmmerte, oder Punzenarbeit, wo 
mit dem ſo genannten Hammer der 
Goldſchmiede, Zeichnungen durch ge— 
pickte oder geſchrotene Striche und 
durch kleine, nahe an einander ſtehen⸗ 
de Puͤnktchen, in Kupfer gebracht 
werden. Da die Kupferſtecherkunſt 
von den Goldſchmieden ausgieng: 
ſo ift der Punzen auch gleich bey den 
erſten Verſuchen gebraucht worden. 
Der erſte aber, welcher vorzugsweiſe 
damit arbeitete, war (wofern Hieron. 
Bang aus Nuͤrnberg ſ. Gandellini 
notiz iftor. nicht älter iſt) ein Ita⸗ 
liener, Girol. Fagivoli , der ums 
Jahr 1560 dergleichen Blätter lieferte, 
bey welchen aber aud) mit dem Grab» 
ſtichel nachgeholfen worden if. Bey | 
einem, vom Fabio Licinio geäzten 
Bildniſſe des Marfilius Ficinus, hat 
der Dunzen diefe Dienfte geleiftet. 
(©. Mochfens Verzeichniß einer 
Samml. von Bildniffen, ©. 39 u. 
f.) Sm ızten Jahrhundert wurde 
diefe Kunft von Dan. Kellerthaler, 
der auch mit dem Spitzhammer ar: 
beitete, (S. Keyßlers Reiſen, Br 
86) von Frz. Aspruck, San. Lutma, 
Daul. Flynt, u. a. m. fortgeſetzt. — 
Zu diefer Manier gehören die, nach 
deichnungsert mir fchwarzer und rosa 
tber Kreide, gebämmerten Blätter, 
Manitre de crayon ) welcher der aͤl— 
tere Desmarteaur, Sean Ch. Frans 
cois, und Magny, ums J. 1756. 
zugleich erfunden haben wollten. Der 
leßtere ein Feldmeſſer, erfand nähms 
ich ſtaͤhlerne Werkzeuge, mit welchen 
NEE man, 
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man, genaner und natürlicher, als 
mit dem Punzen, , die fornichten und 
gelinden ** chraffirungen der Hands 
riff- von ſchwarzer und rother Kreide 
nachahmen fonnte S. Annal ty- 
p'gr Janv. 176. Pd. 1. S. 76.) 
Auſſer den erwähnten Kuͤnſtlern lie: 
ferten deren no, %. Bonner, J. 
B. Bichard, Otts Sahleru. «a m. 
— Und aus diefer Manier fcheinen 
wied / r die punct rten Blaͤtte unge⸗ 
fahr o Jhhre ſpaͤter, entſtanden zu 
ſeyn Blaͤtter, mit bloßen Puneten 
durchaus gearbeitet, (fo genannte 
Wiiniarurftncke) verfertiat ſchon Joh. 
Heine. Etärklin von Auasburg (} 
17 ;6), nahmlich die befannten Elet- 
nen heiligen Bilder; aber in der eis 
aentlich punctuten Manier lieferte 
Bartolozzi, wenn ncht die erften 
Blaͤtter überhaupt, doch die. erften 
von vorzuͤglicher Gute, und mit ibm 
zualeich und fpäter, Ion. Epils- 
burn, W. WB Nyland, Mob Me: 
nageot, & Fr. Schmidt, Juſt Preis; 
fr, Dan. Berge, C Flle. P. W. 
Tonfins, u a m melde, in dem 
vorhergehenden Artikel, bey Dartos 
lozzi, anaezeiat worden find. Ueb— 
rigens find von mehrern Blättern, 
in diefen beyden Manieren, fo wohl 
ſchwarze, als rothe und bunte An: 
drucke vorhanden. Die, von der 
eriten Art foll ein Franzofe , Palme: 
us, ums J +75:. aemacht baben. 
(S. — Magazin, Bd. 10. 
z1%. — 


Bunte Kupfer uͤberhaupt waren, 
indeſſen, bereitslanae vor dieſen vor- 
handen, folche naͤhmlich, welche mir 
mehr als einer Platte nemacht wer: 
den. Bolzſchnitte mit Farben ver: 
fertigte fchon Hugo da Carpi in den 
jahren 1520 1530. (& des Nafari 
Vite Bd. 3. S 307 u.f. Ausaabe 
des Bottari, veral, mit dem Art. 
Sormſchne den: und man verfah auch 
endlih Birch’e damit. Die Bild: 
niſſe ber Kaiſer von Hubert Goltzius, 
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Antv. 1560. f. find mit derafeichen 
Holzſchnitten von zwey Stücen aes 
macht, und keinesweges, wie in den 
Meufelfhen Miscellaneen Heft ı. 
S. 1: aefaat wird, in der Manier 
des Le Prince nearbeitet In ards 
ßerer Vollkommenheit erfcheinen fie 
in des Casp Afellius Wert, Dela.- 
tibus, |, lacteis venis, Mil, 1607, 
4: - Sn Rupfer aber lieferte Loft» 
man, oder Luftman (ſ Gandellini 
Notiz, iſtor degli intagl. in dem 
Art. E Le Blon und Loftmann ) 
davon im J. 1626 die erften, aber 
frentich fchlechten Verſuche; und Herk. 
Zegers war, meines Wiffens , der 
erite, welcher ung J. 16%0 Randfchafs 
ton mit Farben auf Tüchern (9. v. 
Murr fast in der Neuen Bibl. der 
fch. Wiſſenſch /Bd. 22 & gr auf 
Papier abdrucken lehrte. Ihm folate 
%:c. Eh iſtop Le Blon, der ums J. 
ı 2 fehr glückliche Verſuche mit drey 
Farben (S den vorher angeführten 
Ascounr of Mr. Le Blow’s Princ. 
in denPhilof. Transadt,) lieferte (S. 
Journ. de, Sav.» J. 1722 Band 
72. S 46 und Houbrackens Groote 
Schouwburg, Bd. ı.©. 341. die 
Idee gen. d’une Collect. compl. 
dEf. ©. 2:0 und dag Diät. des 
Artift, des 9.v 9 re. Le Plond) 
Sjndeflen batte doch vor ihm, mit 
Ausgange des vorigen Jahrhunderts 
Faylor, oder wie ihn MWeyermann 
(levensbeichryvingen Bd, 3. &, 
32 nennt, Tailler und Per. Schenf, 
eben fo alüickliche Verſuche gemacht, 
und ihre Blätter follen bereits meh⸗ 
rere Farben nehabt haben. (S. den 
Ahrégé histor, de Porigine et des 
progres de laGrav. S. ı9 u. f.) 
Vielleicht find aber die Blätter von 
Schenf mit einer einzigen, vorher 
illuminirten, Dlatte agemacht worden. 
Die Nachſolger Le Blons waren, 
Bart. Seuter, ob. Aomiral U. 
Robert, J. Gautier und Dagotti 
Gautier (welche die vierte, und meh» 
rere Platten, Hinzufeßten. S. bie 
J angef. 
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angef. Lettre concern. le — 
Art de graver.) — — 

Die Kunſt, getuſchte Handriſſe in 
Ruͤpfer nachzuahmen ſcheint, zu glei⸗ 
cher Zeit, von verſchiedenen, und 
auf verſchiedene Art erfunden zu ſeyn. 


Daß nicht, wie in den Meuſelſchen 


Miscell. gefagt wird, ſchon Hubert 


Golzius Blätter in diefer Manier ge 


arbeitet habe, ift bereits vorher be» 


merkt worden. Unter den Deutfchen 


machte zuerft A. Ad. Schweickart 
aus Nürnberg Anfpruch darauf, der 
in der Raccolta di cento Penfieri 
div. di Ant, D. Gabbianı, fatto 
intagl. in rame da J. E, Hugford, 
Fir. 1762. f. 100 Bl. einige Hlät: 
ter der Art lieferte, und ſchon ums 
J. 1745 bie Erfindung gemacht ha⸗ 
* wollte (S. Murrs Journ Th. 
2. S. 258.) Ihm folgten, Pet. 
Flodding, P. Fr. Charhenier ſo 
tie P. Barabe in Paris; SB Le 
Prince vervollkommte die Manier 
nur ums J. 1770 und dadurch er- 
hielt fie feinen Nahmen. Doc) fheint 
er anders, als jene zu Werke gegan- 
gen zu feyn ; wenigſtens bediente der 
Architect Pierre Barabe ſich, bey 
feinen, tm Geſchmack des Getuſchten 
geſtochenen architectonifchen Zeichnun⸗ 
gen, noch eines Inſtrumentes, mit 
welchem er die Puncte in die Platte 
brachte (S. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
8.9.6. 303.) und Le Prinee ſcheint 
diefes, blos durch die von ihm erfun- 
dene Beige, welche er, wahrfcheins 
licher Weife, mit einer Art von Pin: 


ſel auf die Platte aufteng, bewirkt 


zu haben. (S. N. Bibl. der fch. Wif 
fenfh. Bd. 10. ©. 180.) Uber zu: 
gleich mit ihm lieferten die H. 9. 
Dauthe, Gottlob und Baufe zu Leip- 
zig verfchtedene Blärter in eben diefer 
Manier (S. N. Bibl. der fh. Wiſ⸗ 
fenfh. Bd. 10. S. 333. Bb. 19. S. 
336.88. 20. ©. 335.) und der Uns 
‚terfchied fcheint nur aus jener Beiße, 
aus welcher Le Prince ein Geheimniß 
machte, entftanden zu feyn. Durch) 


Kurnp 135 


den Enalaͤnder Paul Sandby, wur⸗ 
de dieſe Manier vervollkommt, und 
erhielt den Nahmen, gewaſchene Ma⸗ 
nier (Gravure en lavis oder Aqua 
tinta) Auch haben auſſer ihm, V. 
Green, F. Jukes, J. Barry, Arch. 
Macduf, Rich. Cooper, J. Wells, 
N. Dodd, fo wie J. ©. Preſtel qud 


Madam Catharina Preſtel, und un⸗ 


ter den Italienern, Andr. Scacciatt 
Blaͤtter, in diefer Manier geliefert. 
Eine andre Art, Zeichnungen in Kup⸗ 
fer zu bringen, erfand der Abt Nis 
hard de &t. Moe, vermittelft nemwifs 
fer in die Platte eingedruckte Körners 


und noch eine andre Sof. de la Foſſe 


(S. N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 
10. ©. 333 und Bd. 14. ©. 347) 
— — Zu bdiefer Erfindung gehört 
die von Cornelius Ploos von Amftel, 
wodurch alle mit Kreiden, chinefifcher 
Dufche und Farben gemachten Zeiche 
nungen, bis zur höchften Täaufchung 
nachgeabmt merden. Sie iſt unges 
fahr im J. 1765 gemacht worden, und 
Nachr. davon neben die: Berichten 
wegens een Preentwerk volgens 
de nieuwe uitvinding van de H, 
Corn, Pioos van Amiftel, zo als 
dezelve van tyd tot tyd geplaats 
zyn in de vaterlandfche letteroef- 
ningen, Amft. 1768 u. f. 8. Die 
Nachr. von Künftlern und Kunſtſ. 

d. 2. S. 46. Die Meufelfchen 
Miscell. Heft 17. ©. 315. u. a. m. 
Und verfchiedene neuere franzofifche 
Künftler, als Kaninet, Demarteau, 
Bonnet, u. a.m. haben Blätter in 
diefer Manier verfertigt. Webrigens 
werden auch diefe Blätter mit mehr 
als einer Platte gemacht; wenigftens 
ift diefes an den Arbeiten der leßtern 
Künftler fihtbar. Ob aber Ploos 
v. Amftel fich dazu auch mehr als Eis 
ner Platte bedient iſt wohl noch nicht 
entſchieden. — 


Die Erfindung der Schwarzkunſt 


faͤllt ungefaͤhr in das J. 1643. ©. 
den Art. derſelben. | 
S4 Kup⸗ 
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Kupferftih; Kupfer: 


Diefe Namen giebt man den Ab- 
drüfen der Kupferplatten ‚ diefe 
mögen geftochen , geaͤtzt, ober in 
Schwarzer Kunſt gearbeitet ſeyn. 
Sehr oft werden auch die von Holz 
fchnitten gemachten Abbrufe mit 
darunter begriffen. Eine Samm⸗ 
Jung aller Gattungen von Kupfer 
oder Holz abgedrufter Zeichnun⸗ 

en, wird eine Sammlung von 

upfern oder Kupferſtichen ge- 
nannt. Die Kupfer der alteften 
Meiſter find durchaus mit dem 
Grabftichel gearbeitet, weil das 
Heben fpäter, als dag Stechen 
aufgekommen ift: aber unter den 
neuern Kupferſtichen find ganz ge 
fiochene Blätter fehr felten. Dan 
bat gefunden, daß die hiftorifchen 
Stüfe, Landfchaften, auch Por- 
traite mit einigen Nebenfachen 
beſſer ausfallen, wenn einige Thei- 
le davon radirt und geäßt , die 
andern mit dem Grabftichel gear» 
beitet werden. Ganz geäßte Kup⸗ 
fer find meiftentheild Werke der 
Mahler; große Blätter aber, bie 
durchaus geäßt find, haben nod) 
die legte Hilfe des Grabflichels 
nöthig, ohne welche die Stellen, 
100 das Duntele am ftärkften feyn 
fol, nicht Fräftig genug werden. 
Im Gegentheil haben auch wieder 
die Landichaften, wovon der groͤß⸗ 
te Theil geätst ift, an den leichte: 
ſten Stellen, wo eine fehr dünne 
Luft und leichtes Gewoͤlk anzuzei- 
gen ift, den Grabftichel noͤthig, 
weil das Aetzwaſſer gar zu leicht 
bie daſelbſt erforderlichen fehr zar⸗ 
ten Striche zu ftarf machen mwiür- 
de. Alfo muß zu einem vollfom- 
menen Kupferftich beydeg dag&te- 
chen und dag Radiren zufammen- 
kommen. Man hat von einigen 
der furtrefflichften Werfe des be; 
ruͤhmten Edelink nicht ohne®rund 
angemerkt, daß fie durch den Grab⸗ 
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ſtichel zu ſchoͤn geworden, und daß 
es beſſer geweſen waͤre, wenn 
einige Stellen durch die Radirna⸗ 
del flüchtiger und mit weniger ein⸗ 
förmigen Streichen wären behan⸗ 
delt worden. 

Es ift eine fo angenehmeSache, 
die Werfe der größten Mahler in 
guten Kupferflichen mit fo großer 
Gemächlichkeit zu betrachten, daß 
man fich nicht wundern darf, wenn 
man ben Gefchmaf an Kupferfti- 
chen fo allgemein ausgebreitet ans 
trifft. Aber man ftößt auch hier, wie 
bey allen andern Liebhabereyen, 
bisweilen auf große Mißbräuche, 
Man findet in allen Ländern eine 
feltfame Art Liebhaber, die Kup- 
ferftiche fammeln, mie etwa bie 
Kinder bunte Steine, oder andre 
ihnen vollig unnüge Dinge mit 
großem Eifer fammeln, blos um 
ſich mit etwas zu befchäfftigen, und 


. ohne den geringften Vortheil das 


raus zu ziehen, als eine völlig 


‚gleichgültige Thätigfeit zu befrie⸗ 


digen. An Dertern, wo ein fol» 
ches Sammlen Mode worden, 
ſieht man ein wunderbares Be- 
ftreben unter den Sammlern, mo» 
durch jeder e8 andern zuvorthun 
will; und diefes Nacheifeen wird 
nicht felten bis zu einer Art der 
Raſerey getrieben. Es giebt 
Sammler, die fich nur auf gewiſ⸗ 
fe Gattungen der Kupferftiche ein- 
fchräanfen, die ettva die Sammlung 
von einer Schule, oder auch nur 
von einem Kuͤnſtler vollftändig zu 
haben mwünfchen, denen alfo ein 
fehblendeg Blatt, wenn es an fid) 
auch nicht den geringften Werth 
hätte, unruhige Nächte macht, 
und die eg bey aufftoßender Ge- 
legenheit um einen Preis anſchaf⸗ 
fen, der feinen wahren Werth 
hundertmalüberfteiget. Man trifft 
auch nicht felten bey diefen Samme 
lern noch andre Arten von Thor⸗ 
beiten an. Aber anftatt — 
en 


Kup 

chen Mißbraͤuche zu ruͤgen, wollen 
wir lieber verfuchen einige Mor: 
fchläge zu thun, wie noch neue 
‚Gattungen nuͤtzlicher Sammlun— 
gen von Kupferſtichen zu machen 
waͤren. 

Bor allen Dingen wuͤnſchte ich, 
daß einer von den gefchickteften 
Kupferftechern fich die Muͤhe gäbe, 
ein Berzeichniß einer folhenSant- 
lung zu geben, aus welcher man 
den Anfang und Fortgang der 
Kunftnach den verfchtedenen merf- 
baren Stufen, durch melde fie 
- zur Vollkommenheit geftiegen ift, 
fehen könnte. Diefe Sammlung 
würde eine Folge von Blättern 
ausmachen, darin jedes folgende 
in der Behandlung etwas hätte, 
dag den vorhergehenden noch feh- 
let, und wodurch die Kunſt des 
Stecheng, oder des Aetzens, um 
einen Schritt weiter gebracht wor⸗ 
den. Eine folche Sammlung wür- 
de die wahre Gefchichte der Kunſt 
auf das deutlichfte darftellen. 

Man Einnte auch Verzeichniffe 
folcher Sammlungen machen, be- 
ren jede vornehmlich einen Theil 
der Kunſt in feiner Vollfomnmen- 
heit darftellte. In die eine kaͤmen 
nur folche Hiftorifche Stuͤke, die 
fich durch eine fürfreffliche Erfin- 
dung, oder folche, die fich durch 
eine vollfommene Anordnung aus⸗ 
zeichneten; eine andre märe den 
Kupferflichen gewidmet, wo Die 
Austheilung des Lichts und Schat⸗ 
tens vorzuͤglich gluͤklich angebracht 
worden. Für Portraite koͤnnte 
eine Sammlung gemacht werden, 


darin jedes Blatt wegen der Stel⸗ 


lung etwas vorzuͤgliches hätte. 
Es laͤßt fich leicht begreifen, wie 
nuͤtzlich dergleichen Sammlungen 
dem Künftler und dem Fiebhaber 
ſeyn würden. In die Sammlun- 
gen jeder Gattung dürften nicht 
‚eben immer dieſelben Stüfe kom⸗ 
men ; denn oft hat man viel Stoͤke, 
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bavon jedes tüchtig waͤre, eine 
gewiſſe Lüfe der Sammlung auss 
sufüllen. Alſo müßten die Ver⸗ 
zeichniffe fo eingerichtet werben, 
daß für jeden befonderen Theil der 
Kunſt mehrere Stüfe als Beyſpie⸗ 
le darin verzeichnet wären, damit 
der Liebhaber wenigſtens eines, 
oder ein Paar derfelben anfchaffen 
fönnte. So fönnten z.B. zur Ges 
fchichte der Kunft mehrere Samm⸗ 
lungen gemacht werden, bavom 
feine diefelben Blätter enthielte, 
die ſchon in einer‘ andern find. 
Allgemeine Sammlungen, die ih 
auf alle Zweige der Kunft und auf 


alle Schulen erftrefen, find Un-. 


ternehmungen , die man sffentli> 
chen Anftalten überlaffen muß, 
weil der dazu nöthige Aufwand die 
Kräfte der reichften Privatperſo⸗ 
nen überfteiget. _ 

Die Materie von den verſchie⸗ 
denen Abfichten, die man bey Kup⸗ 
ferfammlungen haben kann, von 
der beften Art diefelben zu errei⸗ 
chen, von der Wahl der Stüfe, 
vonder Anordnung derSammlung 
und vielen andern dahin gehoͤrigen 
Dingen, verdiente eine vollflän- 
dige Ausführung, und mürbe ein 
Werk von beträchtlichen Umfan- 
ge werden. 

he I 

Difcouss für les prejuges de 
certains curieux, touchant la gra- 
vure, par Bern. Picard, ben deſſen 
Impoftures innocentes, ou recueil 
d’eftampes d’aprös . ... Raphael, 
le Guide, Carlo Maratti, le Pou- 
fin, Rembrandt, erc. gravees ä 
leur imitation, et felon le goüt 
particulier de chacun d’eux, Am- 
fterd. 1734. fol. 78 Bl. — De! 
utilite des eſtampes et deleur ufage, 
handelt de Piles in dein 27ten Kap. 
der Idee du peintre parfait, Oeuv. 
T. 3. S. 493 u. f. — Von dem 
Werth und den Eigenheiten des Kup 

5 ſer⸗ 
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ferftiches überhaupt, Richardſon, it 
den Two difcourfes and eflays on 
the whole art of Criticism, Lond. 
1719. 8. im aten Th. der franzöfls 
fchen Weberfegung feiner Theorie de 
la peinture, Amft, 1728. 8. ©. 
1050. f. — Bon den Eigenheiten 
und Vorzügen der verfehiedenen Arten 
von Kupferitichen handelt, ber in dem 
vorigen Artikel angeführte Ellay on 
prints, im oten Kap. ©._47 u. f. 
der aten Ausgabe — fo wie eben der⸗ 
felbe, Negeln zu fammeln , in dem 
sten Kay. ©. 231 u. f. niebt — 
welche Hr. 3. C. Fuͤßlin in feinem 
Kaifonnirenden Verzeichniſſe der vor» 
nehmften Kupferftecher und ihrer Wer⸗ 
fe, Zür. 1771. 8. beybebalten bat. 
— Idee generale d’une collection 
coinplete d’eftampes avec une dif- 
fertation fur Porigine de la gra- 
vure, et fur les premiers livres 
d’images, ä Leipf. et Vien. 1771. 
8. (beichreibt vorzügfich die Einrich- 
tung der Dresdner Kupferftih:Sam- 
lung ; vergl. mit der Necenfion der- 
felben in der Neuen Bibl. der fihn- 
nen Wiſſenſch) — Erſte Grundla: 
ge zu einer ausgefuchten Sammlung 
neuer Kupferfiihe, von C. L. Sun: 
‚ter, Bern. 1776. 8, — Weber. die 
unzuverläßige Nachahmung der Kup: 
ferftecherey, im ı2ten St. deg Meu: 
felfhen Mufeums, S. 499. — — 
derner geboren hieher: Moyen 
de devenir peintre en trois heures, 
et d’executer au pinceau les ouv- 
rages desplus grands maitres fans 
avoir appris le deflein, Par. 1753. 
16. Amft. 1766. 12. deutfch 1779. 
8. und bey Chriſtn. Fried. Prangens 
Schule der Mahlerey, Halle 1782. 
8. (handelt von dem Auftragen und 
Illuminiren der Kupferftiche auf 
Glas, wozu auch Pernekti in feinem 
Woͤrterbuche, S. 113. der Abhands 
lung d. Ueberſ eine Anweiſung giebt ) 
— Mani£re d’illuminer Peftampe 
pofee für teile, Par. 1773, 12. 
Der Innhalt des Werkes iftimısten 


\ 


Sup 

Bde. &. 378. der neuen Bib. der 
fh. Wiffenfch. zu finden) — Die 
Kunſt, Kupferftihe zu iluminiren, 
in Enaland erfunden, Salzb. 1786. 
8. — Anleitung Kupfer nad) dem 
Leben zu illuminiren, und Zeichnuns 
gen zu vervielfältigen .... Dill. 
1788. 8. Augsb. 1792.38. — Kunft, 
Kupfer zu illuminiren und die Farben - 
zu mifchen, mit Muftern , Nürnb. 
1788. 4. — Der Illuminiſt, oder 
practifche Unterweiſung, von fich felbft 
ſchoͤn illuminiren und mahlen zu let» 
nen, Nuͤrnb. 1789. 8 — 


Ein Secret pour blanchir les . 
eftampes, von R. Hecquet, findet 
fich bey feinem Caralogue des Eftam- 
pes gravées d’apres Rubens, Par, 
1745. 172. — 


Zu den, bey dem Art. Mes 
kunſt, angeführten Verzeichniffen von 
Kupferftich =» Sammlungen fommen - 
noch: Catal. des Volumes d’Eftam- 
pes, dont les planches font à la 
Bibl. du Rei, Par, 1743. f, — 
Catal, univerfel et raifonnd de tou- ° 
tes les eftampes frangoifes,, p. 
Mr, Denos, Par, 1770.8.— — 


An Büchern find, wie gedacht, 
eigentliche Kupferftiche zuerft in Ita— 
lien, ums J. 1477 gebraucht wor⸗ 
den (S. den Art. Kuipferftecher) Bon 
franzofifchen Büchern iſt das erfte, 
damit verfchene die Peregrination 
de oultremeren Terre fainte, Lyon 
1488. f. die aber nach deutfchen Holzs 
fhnitten gemacht find. Won den, 
in Deutfchland gedruckten Büchern 
foll das ältefte diefer Urt dag Miflale 
Herbipolenfe 1481. f. feyn (&. die 
Idee gen. d’une Coll, compl. d’ 
Eſtamp. ©. 233.) 


K““ 
( Redende Kuͤnſte.) 


Ohne Zweifel iſt die Kuͤrze eine 
der wichtigſten Vollkommenheiten 
der 
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‚der Rede. Ste trägt viel Gedan- 
fen in wenig Worten vor, und 
erreicht alfo den Zwek der Rede 
auf eine vollfommene Weiſe. Es 
hat allemal etwas reizendes und 
einigermaßen wunderbares für 
uns, wenn wir fehen, daß mut 
Wenigem Biel ausgerichtet wird; 
und denn iſt die Kuͤrze den Ge— 
danten, was dem baaren Reich—⸗ 
thum das Gold iſt, welches das 
Aufbehalten, Ueberzaͤhlen und 
Ausgeben erleichtert. Oieſen Vor⸗ 
theil druͤtt Horaz ſehr wol aus: 
— — ur cito dicta 
Percippant aumi wociles tene- 
ant que fideles. 


Man muß die Kuͤrze der Gedanken 
von der Kürze des Aus ruts un—⸗ 
ferfcheiden. Jene befteht ın dem 
Reichthum der Begiiffe ; dieſe 
fommt von einer klugen Sparſam⸗ 
keit der Wörter und der Redens— 
arten ber. As Caͤſar dem Bru- 
tus, den er unter feinen Mördern 
erbisit hatte, zurufte: auch du 
m... Shin! mußte dieſer einzi— 
ge Gedanke erſtaunlich viel Vor: 
fiellungen in dem Brutus erwe— 
fen. Hier liegt die Kürze in dem 
Gedanken; denn wenn man aud) 
dieſen Gedanken in mehr Worten 
ausdruͤtte, und fo weit, als moͤg— 
lic) ift, ausdehnte : fo wird er 
doch immer noch fehr viel fagen. 
‚Even diefe Kürze der Gedanfen 
trejjen wir in der Unmerfung an, 
die beym Terenz jemand über ei: 
nen Süngling macht, dem feine 
Vergehungen vorgehalten werden: 
er wid vob; sie iſt gewon⸗ 
nen”). Der Ausdruf ift natür- 
lich, und gar nicht zufanmenge- 
preßt; aber der Gedanfe enthält 
die halbe Sitteniehre. 
E8 giebt auch eine Kürze, die 
5108 von der Wendung der Gedan- 


%) Erubuit; falva res eft, Terent. 
Adelph, 
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fen herkommt. Bon diefer Art if 
folgendes aus der Rede für dem 
Milo. Wurde mar auw die— 
ſes nicht erzahlen, jondern 
vormahlen; ſo wuͤrde es den⸗ 
noch offenbar ſeyn, welcher 
von beyden der Nachſteller 
ſey, und welcher von beyden 
nſchts Arges im Sinn: b ts 
t =). Hier ift dag, was Cicero 
fagen wolte, durch eine glüfliche 
Wendung wunderbar abgefürst. 
Er wii jagen, dag durch die riche 
tigſte und einfachſte Erzählung 
der Sache, die ohne Anmerkune 
gen oder Ausiegungen wäre, die 
Unſchuld des einen und die Bogs 
heit des andern ſich offenbar zei— 
gen wurden. Um kurz zu feyn, 
jtellt er jene ein ache Erzählung 
ais eine Mahleren vor, weiche 
die Wahrheit gejchehener Sachen 
durch feine faljche Auslegung ver- 
ftelien kann. 

Die Kürze liegt blog im Augs 
deuf, wenn weder die Begriffe 
reich an Inhalt, noch die Wen 
dung der Gedanken vortheilhaft 
ift, fondern blos die mwenigften 
Worte zum Ausdruk gewaͤhlt wor= 
den. Don diefer Art ift der Aus— 
druf des Renophons von dem Fluß 
Thelaoba, weicher zw. er nicht 
GEBR. a er ſchoͤn wer PFN Ein 
Erzähler, der die Kürze weniger 
als Zenovphon liebte, würde viel- 
leicht gefagt haben: dieſer war 
3wer t Anſhung feiner Groͤ⸗ 
ße nicht merfwürdig; aber an 
Schoͤnheit uͤbertraf er andre 
Fſe. 

Da die Kuͤrze, es ſey in Gedan⸗ 
ken oder im Ausdruk, nur denn 

vor⸗ 


*) Si haec non gefta audire- 

- tis, fed picta videretis ; ta- 
men appareret , uter eflet in- 
fidiator : uter nihil cogitaret 
mali. Cicero pro Milone, 


A) gurss Ds nv iyas 09 KorA0S de. 


140 Kuͤr 


vortheilhaft wird, wenn ſie mit 

hinlaͤnglicher Klarheit verbunden 

iſt, fo muß man ſich dieſer dabey 

außerft befleiſſen. Horaz fagt viel 

in diefen wenigen Worten: 
Paulum fepultae diftat inertiae 
Celata Virtus * :. 


Aber diefe Kürze nüget dem, ber 


einer Auslegung diefer Worte be- 
darf, nicht®. 
Die Kürze in Gedanken erreicht 
nur der, der im Stande ift viel 
Wahrheiten auf einen allgemei- 
nen Satz, eine an Begriffen fehr 
reiche Vorftelung auf einen einzi- 
gen Begriff zu bringen, wie Haller, 
wenn er den gegenwärtigen Zur 
ſtand des Menfchen, in Berglei- 
chung des Fünftigen, einen Rau⸗ 
penſt nd nennt. Zn beyden Faͤl⸗ 
len thun bie Bilder, und biswei⸗ 
ken auch die Metonymien fehr gro⸗ 
Ben Dienft. Auch Fünnen viel Ges 
danken in einen sufamengedrangt 
werden, wenn man aug der Men- 
ge der Vorſtellungen nur eine aus⸗ 
fucht, die natürlicher Weiſe auf 
die übrigen leitet; wie mern Ho— 
raz von ben fatalen Folgen der 
bürgerlichen Kriege fagt: 


Verisque rurfus occupabitur fo- 
luın **). 
Diefer einzige Umſtand, daß Sjta- 
lien wieder eine Wohnung wilder 
Thiere werden wird, fchließt tau⸗ 
fend andre Vorftellungen noth- 
wendig in fid). 
Will man durch eine glüfliche 
Wendung mit wenigem viel fa- 
gen, fo muß man feinen Gegen- 
fand von der Seite vorftellen, 
Son welcher er am fchnelleften 


*X) Dt Esift ein geringer Uns 
terfchled zwiſchen dem, der wegen 
feiner Unthätigfeit im Grabe der 
Vergeffenheit liegt, und dem defs 
fen Thaten nicht mehr befant find, 

”#) Epod, XVI. 


Für ; 


überfehen werben fann. Um je 

manden von der gänzlichen Ver⸗ 
heerung eines Landes einen recht 
lebhaften Begriff zu machen, kann 
fehr viel gefagt werden; aber von || 
feiner Seite laßt ſich alles ges | 
ſchwinder überfehen, alg von ber, | 
die Horaz durch diefe Worte zeige: 


Et campos ubi Troja fuit, 


Die Kürze, welche blos im Aug» 
druf liegt, fcheinet am ſchwereſten 
zu erzeichen ; denn die, welche von 
dem Neichthum, oder der vor» 
theilhaften Wendung der Gedan- 
fen herkommt, hängt von dem Ge⸗ 
nie ab, und erfodert Feine Kunſt. 
Diefer Reichthum ift ererbt, der 
andre muß erft durch Sparfamfeit 
erworben werden. Es gehört nicht 
wenig Kunft dazu, eine gegebene 
Anzahl der Begriffe durd) die klei⸗ 
nefte Zahl der Wörter auszudruͤ⸗ 
fen, ohne andre Hülfsmittel, als 
die Weglaffung des Leberflüßi- 
gen. Hier ift allesKunft. Wenn 
man fagen will: eg fey unmoͤglich, 
den Charakter eines noch unmiüns 
digen Menfchen zu Fennen ; weil 
er fich noch nicht entwikelt hat; 
weil die Bloͤdigkeit dieſes Alters 
ihn noch zuruͤkhaͤlt, nach eigenen 
Trieben zu handeln; weil er noch 
manches darum unterlaͤßt, weil 
ſeine Vorgeſetzten es verboten ha⸗ 
ben: ſo ſcheinet es beynahe un⸗ 


möglich, alle dieſe Begriffe in we⸗ 


niger Worte zuſammen zu faffen. 
Doch hat Terenz gerade diefeg weit 
kuͤrzer auggedeuft. „Wie willft du 
die Sinnesart erfennen, fo lange 
Jugend, Furcht und der Hofmei- 
fier fie zurüfe halten?“ 
Qui fire pofles aut ingenium 
nofcere, 
Dum aetas, metus, magifter, 
prohibent *)7 


Diefe 
*) Terens. And, Ad, L’ 








Kür 


Diefe Kürze kann nicht wol an⸗ 
ders, als durch ruhige Bearbei- 
tung eines meitläuftigern Ent 
wurfs der Gedanken erreicht wer- 
den. 
Sache dienet, zufammengefragen 
Be: fo ift zu Erreichung der moͤg⸗ 

ichften Kuͤrze nothwendig, daß je 
der einzele Gedanfe befonderg be- 
arbeitet, und auf die wenigften 
Degriffe gebracht werde. Eicero 
hatte in feinen Vorfieflungen ge- 
gen die Austheilung der Aeker 
‚ deutlich bewiefen, daß die Decem- 
yıri Dadurch ſich des ganzen Staats 
bemächtigten, und nach Gutduͤn⸗ 
‚Ten würden handeln koͤnnen; hier> 
auf laßt er den Rallus, der dag 
Geſetz von der Augtheilung vor- 
gefchlagen hatte, erwiedern : fie 
ſeyen weit enıfernt eınen fol 
den Mißbrauch ibies Anſe⸗ 
bens zu machen. Gegen biefe 
Verſicherung hatte der Redner eie 
ne dreyfache Einwendung zu mas 

en: K Es fey immer ungemiß, 
ob fie ihre Macht nicht mußbraus 
chen werden, und 2) fo gar wahr⸗ 
fcheinlich, daß eg geichehen wuͤr—⸗ 
de; ſollte es aber nicht geſchehen, 
ſo wurde es doch 3) unſchiklich 
ſeyn, die Wolfahrt und Ruhe des 
Staates als eine Wohlthat von 
ihnen zu empfangen, da doch bey⸗ 
des, ohne ſie, durch eine kluge 
Regierung koͤnne erhalten werden. 
Dieſe drey Vorſtellungen hat Ci⸗ 
cero gewiß nicht ohne verweilen⸗ 
bes Nachdenken in dieſe Kürze zu⸗ 
ſammengebracht. „Erſtlich iſt eg 
ungewiß; zweytens fuͤrchte ich 
doch, daß es geſchehen moͤchte; 
und warum ſollte ich endlich zuge⸗ 
ben, daß wir unſre Wolfahrt mehr 
eurer Guͤtigkeit, als unſern eige- 
nen klugen Veranſtaltungen, zu 
danken haben?“ Der lakteiniſche 
Ausdruk iſt noch viel kuͤrzer: Pri- 
mum neſcio: deinde timeo: po- 
ftiremo non committam , ut veftro 


Wenn man dag, was zur 


Li 


beneficio potius, quam noftro 
confilio - falvi eſſe poffimus *). 

Eine folhe Kürze iſt fuͤrnehm⸗ 
lid) da nothwendig, mo man meh» 
rereVorftellungen, welche zugleich _ 
wuͤrken follen, zu thun hat; denn 
je näher man fie zufammendrans 
get, deito gewiffer thun fie ihre 
MWurkung. Sie fommt entweder 
von der Sprache felbft, oder von 
dem Verſtande des Redenden ber. 
Eine Sprache verträgt fie mehr, 
als eine andre. Im Lateiniſchen 
und Griechifchen verſtattet der 
häufige Gebrauch der Darticipien 
mehr Kürze, alg die meiften neu⸗ 
ern Sprachen haben. Da die 
Sprachen, fo lange fie lebend blei⸗ 
ben, fi) immer verändern, fo ſoll⸗ 
te man die glüflichen Nrenerungen 
der beften Schriftfteller , die der 
Kürze günftig find, forgfaltig be⸗ 
merfen, um fie allmablig in der 
Sprache gahgbar zu machen. Dag 
meifte ift in diefem Stuͤk von den 
Dichtern zu erwarten, mweil fie 
am öfteriten in der Pothivendigs 
feit find, der Sprache neue Wen 
dungen zu geben. Diefer Nugen 
der Dichtkunſt ift allein ſchon wich⸗ 
fig genug, daß man das Außerffe 
su ihrer Beförderung anwenden 
folfte. Es liegt hinlänglih am 
Tage, daß die deutfche Sprache 
durch die Neuerungen der Dichter 
zur Kürze füchkiger worden ift, 
als fie vorher war. Doc will 
diefeg nicht fagen, daß jeder poe- 
fifche Ausdeuf feiner Kürge hal 
ber, fogleich in die gemeine Nede 
fol aufgenommen werden. 

Aber auch bey der Eürzeften 
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Sprache kommt noch ſehr viel auf 


den Verſtand des Redners an. 
Mer nicht gewohnt iſt, uͤberall 


die hoͤchſte Vollkommenheit zu ſu⸗ 


chen, die nur der Verſtand fieht, 
trifft nicht immer die größte Kurze, 
Sie ift alfoden Schriftſtellern vor⸗ 
zůg⸗ 
*) Or. J. de Lege Agrariæa. 
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zuͤglich eigen, die ein zu hoͤhern 
Wiſſenſchaͤften aufgelegtes Genie 
mit Geſchmak verbinden. Darum 
uͤbertrift Haller, in gebundener 
und ungebundener Rede, jeden 


—— 


Sur ‘ 


andern Deutfchen. Schon in dies 
fer Abficht allein ift fein ‚nong 
ein hoͤchſt fchätsbares Werk, und 
fann zum Muſter deg furzen Aus⸗ 
druks dienen. — | 


Rs 





Pa. 
( Muſik.) 


JUNE dieſer Sylbe wird nach 
=h der Aretinifchen Solmifa- 
tion der legte oder fechste Ton deg 
Hexachords bezeichnet; folglich ift 
La immer die natürliche, oder dia- 
toniſche Serte des angenommenen 
Grundtones. Nimmt man Ü für 
den Grundton an, fo bezeichnet La 
den Zon A; ift G der Grundton, 
fo wird der Ton E mit La begeich- 
net *). 


Labyrinth. 
(Gartenkunſt) 


Mit dieſem Worte, das von aͤgy⸗ 
ptiſcher Herkunft zu ſeyn ſcheinet, 
bezeichnet man gegenwärtig in 
£uftgarten einen Platz, in welchem 
vielerley Gange fo feltfam durch 
einander laufen, daß man fich 
ſchwerlich aus denfelben heraus— 
finden fann. Vor ein paar hun- 
dert Jahren waren die fabyrinthe 
in Luſtgaͤrten gemein; itzt aber 
find fie ziemlich in Verachtung ge 
kommen. 

Der Name kommt von einem ur⸗ 
alten aͤgyptiſchen Gebaͤude her, 
das ſo ſehr weitlaͤuftig und mit ſo 
mannichfaltigen Gaͤngen und Zim⸗ 
mern angelegt war, daß man ſich 
nicht wieder herausfinden konnte, 


*) ©. Solmifation. 


wenn man fich einmal darin zu 
weit vertieft hatte. Der Labyrinth 
in Ereta, der durch den Thefeug 
fo berühmt worden, wird von den 
Alten auch für ein Gebäude aus⸗ 
gegeben, dag Dädalus nad) dem 
Mutter des Aegyptiſchen fol auf 
geführt Haben. E8 ft aber wahr- 
fcheiniicher, daß e8 ein fehr weite. 
läuftige Berghoͤle geweſen, mie 
die Baumannshoͤle in Deutfchland 
it. Wäre s ein fo malfıveg Ges 
baude geweſen, wie Pliniug vor» 
giebt, fo läßt ſich nicht begreifen, 
warum zu den Zeiten deg Diodos 
ru3 aus Sicilien Feine Spur dbefz 
feiben mehr übrig gewefen. Alfo 
gehört die Erzählung der Griechen 
von dem von ihrem erften Baus 
merfter aufgeführten Labyrinth in 
Creta unter die Mährchen, ders 
gleichen fie fehr viele ausgebreitet 
haben, um ihrer Nation die Ehre 
der Erfindung aller Künfte zus 
zufchreiben *). | 


Laͤcherlich. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Die Dinge, woruͤber wir lachen, 
haben allemal nach unſerm Urtheil 
etwas ungereimtes, oder etwas 
unmsglicheg ; und der feltfame Zu⸗ 
ftand des Gemuͤths, der dag Lachen 
verurfachet, entiteht aus ber Un⸗ 
gewißheit unſers Urtheils, nach 


wel⸗ 
*) ©. Kuͤnſte. 


Laͤſch 

welchem zwey widerſprechende 
Dinge gleich wahr ſcheinen. In 
dem Augenblike, da wir urtheilen 
wollen, ein Ding ſey ſo, empfin⸗ 
den wir das Gegentheil davon; 
indem wir das Urtheil bilden, 
wird es auch wieder zerſtoͤrt. Man 
lacht beym Kuͤtzeln über die IInge- 
wißheit, ob man Schmerzen oder 
Wolluſt empfinde; bey feltfamen 
Zafchenfpielerfünften, weil man 
nicht weiß, ob dag, was man 
ſieht, wuͤrklich oder eingebildet 
if. Wenn ein Narr Flug, ein jun- 
ger Menfch alt, ein furchtfamer 
Hafe beherzt thut; oder wenn ei- 
ner etwas fucht, das er in der 
Hand hat: fo fühlen wir ung zum 
Lachen geneigt , weil wir Dinge 
beyfammen zu fehen glauben, die 
unmsglich zugleich) ſeyn Finnen, 
So lachelt jeder Anfänger der@eo- 
metrie, wenn er den Beweis deg 
euflidifchen Satzes von dem ver- 
meinten Winkel, den die Tangen- 
te des Eirfels mit dem Bogen 
macht, gelefen hat; fein Auge fieht 
einen Winkel, und jein Verftand 
fagt ihm, daß feiner da fey. Nichts 
ift wunderbarer und uͤberraſchen⸗ 
ber, als daß man zwey einander 
gerade enfgegengefeßte Handlun- 
gen zugleich fhun, daß man zu: 
gleich ja und nein fagen fol. Die- 
ſes ſcheint man doch in den er 
wähnten Fällen zu thun, und da- 
her kommt das Belufligende in der 
Sache, wenn fie blog als ein Ge- 
genftand der Neugierde betrachtet 
wird. Warum lacht bisweilen ein 
junges unfchuldiges Mädchen , 
‚wenn eg feine Einwilligung in eis 
ne Sache geben foll, die eg lebhaft 
perlanget? Eben deswegen, weil 
die Schamhaftigfeit nein, und die 
Liebe ja fagt. Wie foll beydeg zus 
gleich ftatt haben Eönnen? 

Das Lachen hat feinen Grund 
blog in der Vorftellungsfraft, in 










fofern ſie die Beſchaffenheit der 
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Sachen als einen Gegenftand der 
Neugierde beurtheilet; fo bald das 
Herz Antheil daran nimmt, hört 


das Lachen auf. Sich habe bey der 


unvermutheten Erfceheinung einer 
innigft geliebten Perfon, dieman 
hundert Meilen entfernt glaubte, 
ein lautes Lachen gehört, das bald 
den Thränen der zartlichjien Freus 
de Plag machte. In dem erfien 
Augenblik der Erfcheinung wuͤrkte 
blos die Borftellungsfraft, die dag 
Seltfame und Unmsgliche der Sa= 
che fühlte, daß eine Perſon abwe— 
fend und doch gegenwärtig feyn 
follte. Sobald die wirkliche Ge⸗ 
genwart entfchieden, und das Un⸗ 
gewiſſe verſchwunden war, über- 
ließ man ſich den Empfindungen 
des Herzens. Alſo dauert dag La 
chen nur, fo lange die Ungewiß— 
heit dauert, und fo lange die Sa— 
che räthfelhaft if. Darum belu- 
fliget fich Fein Dienfch mebr an den 
ſeltſamſten Tafchenfpielerfünften, 


fo bald er weiß, wie eg damit zu⸗ 
geht; darum lachen einige Mens 


fchen über Dinge, wobey andre 


vollig gleichgültig bleiben ; die La⸗ 


cher haben nicht Scharffinn oder 


Aufmerkſamkeit genug, das Näths 
fel aufzulöfen, oder die Ungemiß- 
heit zu heben. 
fchon eine Fünftlichere Vermiklung 


der Sachen erfodert fcharffinnige,' 
als einfältigere Menfchen lachen 


zu machen. 


Es fcheiner, daß die verfchiedes 


nen Arten des Lächerlichen fich auf 
zwey Haupfgattungen bringen laf- 
fe, die den zwey Hauptgattun⸗ 
a des Wahren entgegengefegt 
ind. 

Die erſte Gattung entfteht aus 
Vereinigung folder Dinge, die 
nach unfern Begriffen unmöglich 
zugleich feyn Finnen, weil eines 
das andere aufbebt. Die zweyte 
aus Vereinigung der Dinge, für 
melche Fein Grund anzugeben, des 

sen 


Deswegen wird 


=. 


> 


ch 


zen Zuſammenhang unbegreiflich 
und abentheuerlich iſt. Wir wol⸗ 
len der erſten Gattung den Namen 
des ungereimten, der andern 
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des abentheuerlichen Laͤcherli⸗ 


chen geben. Jede faßt mehrere be⸗ 
fondere Arten in ſich; aber es mwur- 
de zu meitläuftig feyn, alle aus 
einanderzufegen. Folgendesfann 
zur Probe Hinlänglich feyn. 

Das ungereimte Kächerliche ente 
fiebet auf verfchiedene Weife: zur 
erft aus dem Widerfprechenden. 
Wenn eın Gef Elug, ein Furcht⸗ 
famer beherzt, eine haßliche Alte 
fchön und jung, ein Unmiffender 
gelehrt thut, und dergleichen: fo 
fallen fie vollig ing Lächerliche. 
Beyfpiele davon find überall im 
Ueberfluß anzutreffen. Man macht 
alfo die Menfchen lächerlich, de⸗ 
ren Reden und Handlungenfo vor» 
geftelit werden, daß dieſes Wider⸗ 
fprechende darin auffallt. Sehr 
oft macht man ung in der Comoͤdie 
lachen, wenn man Leute gerabe 
Das Gegentheil von dem thun läßt, 
was fie fich zu thun einbilden; oder 
wenn ihnen dag Gegentheil von 
Dem begegnet, mag fie erwarten; 
wenn wir nur nicht ung im Ernſt 
für fie intereffiren. Voltaire 
hält ohne Grund dieſes für das 
einzige Lächerliche, dag ein lautes 
Lachen erweke *). Es fällt aber 
meiftentheils ins Niedrige. Wenn 
Derfonen von Gefchmaf über der- 
gleichen Ungereimtheiten lachen 


*) Jai cru remarque qu'il ne 
s’elEve presque jamais des £clats 
de rire uuiverfels qu’ä l’occa- 
fion d’une mépriſe. — Ilya 
bien d’autres genres de comi- 
que — mais je n’aj jamais vu 
ce qui s’apelle rire.de tout fon 
e@ur — que dans ces cas ap- 
prochans de ceux, dont je vi- 
ens de parler, In der Boryede 
zum Enfant prodigue, 


tacd 


| follen, fo müffen fie doc) etwas 


feines haben, der Widerfpruch 
muß nicht fogleich in die Augen 
fallen, es muß einiger Scharffinn 
dazu gehören ihn zu fühlen, oder- 
das Ungereimte mug ſeltſam und 
auperordentlich feyn. - 
Hernach wird auch das blos Un⸗ 
wahre, oderuUnvollkommene, went 
er big zur Ungereimtheit ſteigt, 
lächerlich, wie man anvielenübers 
triebenen Carricaturen fieht. Und 
denn befommit es noch einen ſtaͤr⸗ 
fern Reiz, wenn es unter dem - 
Schein des Ernſtes noch mir Nach⸗ 
druf ausgezeichnet wird. So iſt 
die ungeheure Prahlerey des Miles 
gloriolus beym Pisutus lächers 
lich, wenn er ſagt: | 
Poftridie natus fum ego— quam 
‚Japiter ex Ope natus erat. 


Und wird es noch mehr, wenn 
fein Knecht mit ernfihafter Wine 
hinzuthut: 
Si hic pridie natus foret quam 
ille, hic haberet regnum in: 
cœlo *). eh: 


Drittens wird diefes Fächerliche 
auch durch ungereimte Anwen⸗ 
dung, oder Deutung an fich rich⸗ 
tiger Gedanken oder Worte her⸗ 
vorgebracht. Dadurch wird ent- 
weder der, deſſen Worten man eis 
nen ungereimten Sinn andichtet, 
oder der, welcher fie auf eine uns. 
gereimte Weife verfteht, lächers 
lich. Als Antiochus, den Hani- 
bal gegen die Nömer aufmiegelte, 
diefem Seldheren fein Heer zeigte, 
welches ungemein prächtig.u. Ai 
gerüftet, fonft aber vermuthli 

fchledyt war, undihn hernad) frage 
te, ob er nicht glaubte, daß dies 
ſes für die Römer hinlänglich waͤ⸗ 
re, antwortete der fchlaue Cartha⸗ 
ginenfer : die Nömer feyen ihm 
zwar als ein ſehr Da 

e⸗ 


*) Mil. Glor. Act. IV. I, 2. 
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betannt, doch glaube er, daß ſie 
ſich damit begnügen werden. Hier, 
Idichtete Hannibal den Worten des 
Sinn an. d in den 
gen des Moliere lächerliche Miß⸗ 


‚die ein andrer auf ein Mädchen 
deutet. Diefes Lächerliche ſteigt 


‚tungen ernftlichen Streit zwiſchen 


nander ihre Worte fo ungereimt 
auslegen. NT 

Viertens entftehet das. unge⸗ 
gleihungen ber Dinge, die in kei⸗ 
ne Bergleihung kommen koͤnnen; 


| werden: wie wenn | 
dem befannten Sinngedicht den 


fen mit feinem gerriffenen Wam⸗ 
mes vergleicht. Die meitten Pa⸗ 
zodien gehören zu dieſer Art deg 
gächerlichen. 


zu dieſer Art *). 
Vielleicht giebt es mehr Arten 
des ungereimten Laͤcherlichen. 


aus. Es befommt feine Kraft von 


zugeben iſt. Diefes ift die Gar 


Kunſt erwähnet: _ 
Humano capiti cervicem pictor 
equinam nid 
‚Jungere fi velit er varias indu- 
| cere plumas, 
Undique collaris membris, et 
turpiter atrum 


*) S. Naiv. 
Drister Theil. 


nes Schreibeng über die poctifche 


Koͤnigs einen vollig ungereimten - 
So find In dem Geizi⸗ 


deutungen, ba Harpagon von fels 
nem Schatzkaͤſtchen Dinge ſagt, 
Jaufs Höchfte, wenn die Mißdeu⸗ 


‚den Perfonen verurfachen, die ei⸗ 


reimte Lächerliche auc) aus Vers. 


wenn große Dinge mit kleinen, 
oder kleine mit großen verglichen, 
TEREIONSAU, 


Verfall großer u. maͤchtiger Staa⸗ 


Auch das Naive / 
das ing Lächerliche fallt, gehört. 


Das abentheuerliche Laͤcherliche 
macht die zweyte Hauptgattung, 


einer höchftfeltfamen Verbindung, 
der Dinge, davon Fein Grund an- 


fung, deren Hora; ım Anfang ſei⸗ 
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Definat in pifcem mulier for- 
a ınofa fuperne; 
Spectatum admifli rifum, teneatis 
Be NATTCH? Pi 
Hieher gehören erfllich die ſeltſa⸗ 
men Abentheuer; wovon; fein’ 
Menſch den Zuſammenhang eine 
fieht,.dergleichen ın den Ritter⸗ 
büchern amd: in. den Comifchen Ro⸗ 
manen vorkommen /poſſirliche Ver⸗ 
wiklungen und Vorfaͤlle, derglei⸗ 
chen. man in einigen Comoͤdien 
ſieht. Hernach dag Ab ntheuer⸗ 
liche und Poßirliche in Einfaͤllen, 
Reden und Handlungen ſolcher 
Menfchen, die»wahre . Driginale: 
find / welche ganz außer die Ord⸗ 
nung: der Natur treten, die immer 
fo denken und handeln wie ſonſt 
fein Menſch thun wuͤrde. Ferner. 
das Seltſame und Abentheuerli⸗ 
che in Vergleichung ſolcher Dinge, 
zwiſchen denen nur eine wilde und 
ausſchweifende Phantafie Aehn⸗ 
lichkeiten entdeket, die keinem or⸗ 
dentlich denkenden Menschen ein⸗ 
gefallen waͤren. Von dieſer Art 
des Laͤcherlichen findet man eine 
ſehr reiche Aerndte in Bu tlers 
Hudta. Nicht nur ſeine Hel⸗ 
den ſind poßirliche und abentheu⸗ 
erliche Narren, ſondern die be⸗ 
ſtaͤndigen Anſpielungen der albern⸗ 
ſten Handlungen dieſer niedrigen 
Originale auf ſehr ernſthafte Be⸗ 
gebenheiten und Unternehmungen 
derſelben Zeit, machen dieſes Ge⸗ 
dicht ungemein ergoͤtzend. 
Dieſes ſey von der Beſchaffen⸗ 
heit der laͤcherlichen Gegenſtaͤnde 
geſagt. 

Auch das Lachen ſelbſt iſt von 
verſchiedener Art: rein und blos 
beluſtigend; oder mit andern Ems 
pfindungen vermiſcht, nad) Ber 
ſchaffenheit der Veranlaſſung da⸗ 
zu. Wenn wir das kLaͤcherliche in 
zufaͤlligen Dingen entdeken, ſo 
thut es eine ganz andere Wuͤr—⸗ 

K kung, 
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fung ‚.alg wenn wir es an, Per⸗ 
fonen nen ; deren Ein» 
falt oder Narrheit der Grund da⸗ 
von ift. Im erften Fall ift es rein 
und blos beluftigend, wie bey felt- 
famen poßirlichen Begebenheiten... 
Entſteht es aber aus Einfalt ‚ ſo 
miſcht ſich ſchon ein kleiner Hang 
zum Spotten in daſſelbe z mir ſe⸗ 
ben gerne, daß andre ſich weniger 
fcharffinnig zeigeny als wir find. 
Hat es aber Rarrheit zum Grun⸗ 
de „oder fällt es’ auf: Perfonen ,) 
denen wir nicht gewogen find, oder 
- bie wir gar haſſen, fo mifcht ſich 
Spött oder Hohn darein.: Schon‘ 
bie. Freude, Perſonen, denen wir 
nichts gutes goͤnnen, gedemuͤthigt 
zu ſehen, iſt hinlaͤuglich uns las 
chen zu machen. De ou J 
Hieraus entſteht die verſchiede⸗ 
ne Anwendung des Laͤcherlichen in 
den ſchoͤnen Kuͤnſten. Es dienet 
entweder zur Beluſtigung / oder 
zur Warnung, oder zur Zuͤchti—⸗ 


gung: 

Von dem Werth und dem Rang 
ber Merfe, die blos zur Beluſti⸗ 
gung dienen, iſt anderswo ges 
fprochen worden *), Hier iſt blos 
der Stoff zu diefen Werfen und 
deffen Behandlung in Betrachtung 
zu ziehen. Das reine Lachen ent- 
ſteht aus dem lingereimten, das 
feine Narrheit zum Grund. hat, 
die wir verfpotten koͤnnen. Hie- 
her gehören die Arten des aben- 
theuerlichen Fächerlichen , wovon 
fo eben gefprochen worden. 

Alle Hauptzweige ber ſſchoͤnen 
Kuͤnſte koͤnnen dieſes Lächerliche 
brauchen: die Dichtkunſt auf man- 
cherley Weite, vorzüglich in ſcherz⸗ 
haften Erzählungen und in der Eos. 
moͤdie; die Tanzkunſt und Mufif 
in comifchen Balleten; die zeichnen 
den Fünfte auf mancherley Art, 
am vorzüglichften aber in hifto- 
rifch = comifchen Stüfen. 


*) ©, Scherzhaft. 


each 


Soll, aber dieſe Art des Lächer- 
lichen auf. eine_den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ftenanfländige Art gebraucht wer« I. 
den, fo muß es nicht in dag Ab⸗ 
geſchmakte, oder grobe Niedrige 
falten, fordern mit feinem _Ges |: 
ſchmak durchwuͤrzt feyn. Es wird | 
abgefchmäft und albern, fo baly | 
e8 den Schein der Würflichkeit,, |, 
oder die WahrfcheinlichFeit verlies 
ret. Nur der nie denfende Poͤbel 
laßt fidy verblenden, daß er grob 
erdachtellngereimtheiten für wuͤrk⸗ 
lich Hält, und lacht, wenn in ſchlech⸗ 
ten Doffenfpielen ein Menfch über‘ 
einen andern wegftolpert, den er | 
gar wol geſehen hatz oder wenn 
er fi) blind und taub ſtellt, wo 
jedermann ſieht, daß er es nicht 
iſt; oder wenn jemand etwas nai⸗ 
ves fagt, oder thut, wobey jeder⸗ 
mann merkt, daß es blog poſſen⸗ 
hafte Verftellung ift. Untere deuf- 
fhe Schaubühne hat zwar glük 
lich angefangen, fich von folchen 
Dorfen, wovon felbft Moliere nicht 
rein ift, zu.reinigen; aber die cos 
mifchen Opern führen eg nicht ſel⸗ 
ten wieder ein. Um eg zu vermei- 
den, muß der Künftlee fi vor 
dem liebertriebenen und Unwahrs 
fcheinlichen hüten. Der Carricas 
turmahler muß dem Menfchen die 
menfchliche Phyſionomie laffen , 
und fie auf eine gefchifte und wahr⸗ 
fcheinliche Weife mit der Phyſio⸗ 
nomie eines Schaafs, ober einer 
Nachteule verbinden, daß nicht 
alberne Köpfe, ſondern verftäns 
dige Menſchen die Sache fir wuͤrk⸗ 
li) halten. Setzet man einen 
wuͤrklichen Katzenkopf auf einen 
menfchlichen Körper, fo ift die Sa⸗ 
Hr blog unfinnig, und nicht mehr 
uflig. | 
Mill der Dichter oder Mahler 
ung mit Schilderung folcher Men> 
fehen beluftigen, deren Charafter 
und Sitten einen lächerlichen Ges 
genſatz mit den unfrigen a 

N) 
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ſo muß er uns nicht vollig alber⸗ 
Ine und abgefchmafte Menfchen 
‚zeigen: dieſe verachten wir auf 
den erften Blik; auch Feine, an 
deren Würklichkeit wir gleich zwei» 
feln: denn diefe ziehen unfre Auf- 
merkſamkeit nicht an ſich. 
Niemand bilde ſich ein, daß zu 
dieſer Art destächerlichen blos eine 
abentheuerliche Phantaſie gehöre; 
ohne feinen Witz u. großen Scharf⸗ 
ſiñ wird keiner darin gluͤklich ſeyn. 
Es iſt eben ſo ſchwer, einen Ro— 
man, wie der Gil⸗Blas iſt, zu 
fchreiben, als ein: Heldengedicht 
zu machen; und die Gefchichte der 
Kunft felbft beweift, wie wenig 
Zeichner find, die in Earricafuren 
das Geiftreiche eines da Virci 
oder eines „ogartbe zu erreichen 
vermocht haben. Würkliche, nicht 
erdichtete Aehnlichkeit und Con⸗ 
traſt zmwifchen Dingen, wo wir 
fie nicht würden gefehen haben, 
fehen nur Menfchen, die fcharf- 
finniger find als wir, und Dadurch 
fegen fie ung in den zweifelhaften 
Zuftand, und in die Ark der Vers 
wundrung, die zum Lachen nofh» 
wendig ift. Die Kunſt zu fcherzen 
ift fo felten, als irgend ein ande- 
res Talent , das die Natur nur 
wenigen giebt. 
- Wichtiger iftdie Anwendung des 
Pächerlichen zur Warnung und 
Bellerung der Menfchen. Wer 
Empfindung von Ehre hat, dem 
iſt nichts fürchterlicher , als die 
- Gefahr verachtet oder gar verfpot- 
tet zu werden, und eg ift kaum 
- eine Reidenfchaft, mit der fo viel 
ausgerichtet werden fann, als mit 
dieſer. Mancher ließe fich eher 
fein Vermoͤgen, oder gar dag ke 
ben rauben, als daß er lächerlich 
feyn wollte. Hierift alfo für den 
Künftler Ruhm zu erwerben; er 
Fann die Drenfchen von jeder Thor> 
heit, von jedem Vorurtheil, von 
jeder boͤſen Gewohnheit heilen, 
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und jede ſchaͤdliche Leidenſchaft im 
Zaum halten, wenn er nur die 
Furcht laͤcherlich zu werden zu rech⸗ 
ter Zeit in ihnen rege macht. Das 
Laͤcherliche der erſten Gattung ſchi⸗ 
ket ſich vorzuͤglich zu dieſem Ge⸗ 
brauch; es darf nur aufMenſchen, 
die man lächerlich machen will, 
angewendet werden. Die comi⸗ 
fhe Schaubühne Fann hiezu die 
beſte Gelegenheit geben; denn alle 
andre Arten rühren weniger, weil 
ihnen das Schaufpiel fehlt, wo⸗ 
durch jeder Eindruf lebhafter 
wird *). Auf die fpoffende Co» 
möbdie Fann man anwenden, was 
Ariftoteles vom Trauerfpiel fagt: 
fie reiniget durch Narrheit von der 
Narrheit. indem fie den Thoren 
und Narren dem öffentlichen Ge« 
lachter blog ſtellt, erwekt fie die 
Furcht, lächerlich zu werden. Rouſ⸗ 
feau fpricht ihr diefen Nußen ab; 
aber er hat hier die Sache in eie 
nem etwas falfchen Fichte gefehen. 
Es giebt allerdings Narren, die 
nie empfinden, daß fie lächerlich 
find ; diefe Fann man nicht beffern. 
Aber wie mancher Menfch findet 
ſich nicht, der blog anderer Narr⸗ 
heit nachahmet? Wir FönnenThore 
heiten und ungereimte Vorurthei⸗ 
le an ung haben , die nicht in un⸗ 
ferm eigenen Geift ergeugef, nicht 
aus unfrer verkehrten Art zu fehen 
entſtanden find; wir haben fie ein, 
geführt gefunden, und eg ift ung 
nur nicht eingefallen, fie an dem 
Probiritein der Wernunft zu prüs 
fen. Kommt ein Klügerer, der 
ung dag facherliche davon aufbeft, 
fo erfennen wir eg, und reinigen 
ung davon. Mancher Menſch 
mürde fich aus Mangel der Ueber: 
legung, aus Leichtfinn ¶Thorhei⸗ 
ten und Vorurtheilen uͤberlaſſen; 
kommt man ihm aber mit dem Laͤ⸗ 
cherlichen zuvor, ſo verwahrt er 
gen. Wie mancher ver 
2 


ſtaͤn⸗ 
*) S. Schauſpiel. 


ch 


ſtaͤndige Gelehrte wuͤrde nicht ein 
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Pedant ſeyn, wenn nicht die Pe⸗ 


danterey waͤre laͤcherlich gemacht 
worden? Rouſſeau hat nicht be 
dacht, daß die Narrheit nicht blog 
ben Narren eigen ift, fondern 
auch Verftändige anſtekt; fo wie 
das Lafter nicht blos den verwor- 
fenen Menfchen, in deren Herzen 
es entfpringt, eigen iſt, fondern 
auch gute Menſchen uͤbereilen Fan. 
Einen gebohrnen Narren von ver- 
fehrtem Sinne kann man freylich 
nicht heilen; aber verffändigeMens 
fchen find von Thorheiten undVor⸗ 
urtheilen, die fie durch Anftekung 
gewonnen haben , zu befreyen, 
oder vor der fünftigen Anſtekung 
zu verwahren. Sollte diefes nicht 
weit leichter und natürlicher feyn, 
als daß fie davon angefteft wers 
den? Dft Eommen Narrheiten ei» 
neg ganzen Volks von einem ein» 
zigen vermirrten Kopfe; warum 
ſollten ſie nicht auch durch einen 
klugen Kopf vertrieben werden koͤn⸗ 
nen? Hievon aber habe ich anders⸗ 
wo ausfuͤhrlicher geſprochen *). 

Wo man die Beſſerung zur Ab⸗ 
ſicht hat, muß die Narrheit ſelbſt, 
nicht die Perſon des Narren, den 
man beſſern will, laͤcherlich ges 
macht werden. Man muß fich 
fogar in Acht nehmen, daß er fich 
nicht gleich perfönlich ‚getroffen 
glaube; er muß erft brav mitla> 
chen, und erft am Ende muß man 
ihm fagen: | 

— Quid rides ? ınutato nomine 

de te 
Fabula narratur, 


lleberhaupt aber muß man, um 
Menfchen von TIhorheiten zu hei⸗ 


*) ©. Reflexions philofophiques 
fur Putilit@ dela poefie drama- 
tique, in den Memoires der 
Preußifchen Academie der Wiſſen⸗ 
[haften für das Sahr 1760. ©, 
337.4. ff. 


äh. 


len, oder davor zu warnen, nie 
ganz verworfene und grobe Nar⸗ 
ren auf die Bühne bringen. » Sie || 
find unheilbar und. gehören, ing |, 
Tollhaus; für andre find fie un« | 
ſchaͤdlich, weil fie nicht anftefen. | 
Kein Menſch, der noch! einigen 
Verſtand hat, glaube fich. in dem | 
Falle zu finden, äußerft lächerlich 
zu feyn, oder zu werden. Er macht 
alfo Feine Anwendung auf ſich, 
wenn ihm gar zu geobe Narrhei⸗ 
ten vorgehalten werden. Man 
muß da eben fo behutfam verfah⸗ 
ren, wie bey den Drohungen mit 
den Strafen der Vergehungen. | 
Einen Menfchen, der. noch Em- | 
pfindung von Ehre hat, Fann man 
nicht durch Galgen und Rad fchres 
fen, fie liegen außer feinem Kreig; 
und- fo ift auch das Tollhaus keine 
Warnung, die man verfiändigen 
Menfchen geben koͤnnte. Werin 
Molieres Tartuffe, oder Harpas 
gon fich felbft erfennt, wird da⸗ 
durch nicht gebeffert; denn er hat 
alle Scham bereits verloren : ein 
feinerer Tartuffe und Harpagon 
aber wendet dieſes grobe Laͤcher⸗ 


liche nicht auf ſich an. — 


Darum ſoll der comiſche Dich⸗ 
ter, der die Menſchen von Thors 
heiten befreyen , oder fie davor 
warnen will, fowol in der Wahl 
des Fächerlichen, als in der Schil⸗ 
derung deffelben vorfichtig ſeyn. 
Er fol ung nicht grobe Narrheie 
ten, die wir felbft auch hinlaͤng⸗ 
lich bemerfen, fondern unfre eis 
gene Thorheiten, die wir aus Un» 
achtfamfeit, oder aus Mangeldeg 
Scharfſinns nicht bemerft haben, 
lebhaft fühlen laffen, um ung das 
von zu heilen. Entdefet er aus⸗ 
gebreitefe Thorheiten,, die mir 
überfehen koͤnnten, die wir noch 
nicht haben, aber vielleicht annehe 
men mürden, fo warne er uns 
bey Zeiten davor; vor groben Narr⸗ 

- beiten 
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heiten Halten wir ung durch uns 
ſelbſt fchon genug verwahret. 

I Hier ift leicht zu fehen, daß nur 
‚4 die Icharffinnigften Köpfe, die viel 
Wweiter als andre, auch nicht un- 
verſtaͤndige Menfchen, fehen, zu 
dieſem Werk aufgelegt find. Wer 
‚nicht über alle andre Menfchen 
I mwegfieht, muß fid) daran nicht 
‚wagen. Daher fommt es, daß 
comiſche Dichter dieſer Art fo fehr 
‚I felten find. Wo eg auf bloße Be- 
‚Lluftigung ankommt, wovon vor- 
ber gefprochen worden, da hat es 
ſo viel nicht auf fih; eine gute 
‚| comifche Laune ift dazu binlänglich, 
I wiewol auch diefe fchon eine ziem⸗ 
Jlich feltene Babe if. Aber bier 
muß noch allgemeine, übertwiegen- 


I Sitten dazu fommen. Wir erin- 
I nern. diefes, um junge comifche 
I Dichter su, warnen, daß fie fich 
| nicht zu fruh in diefeg Feld wagen; 
fie mögen erft verſuchen ung zu be 
Iuftigen ; aber ehe fie ung vom Laͤ⸗ 
cherlichen zu heilen verfischen, müf- 
fen fie ſehr gewiß feyn, nicht daß 
fie gemeine Narren, fondern auch 
kluͤgere Menſchen, überfehen. Da— 
zu gehoͤrt eine ungemeine Kennt⸗ 
niß der Menſchen und der Welt, 
von den tiefſten Einſichten der Phi⸗ 
loſophie unterſtuͤtzet. Die aber 
dieſe Kenntniß und Einſicht durch 
langes Beobachten und ſcharfes 
Nachdenken erlangt haben, beſitzen 
denn ſelten noch die comiſche Lau—⸗ 
ne, den Gebrauch davon zu mas 


en. 

Dieſer Schwierigkeit ift es noch 
mehr zuzufchreiben, ale dem Man- 
gel an Thorheiten, wie einige glau- 


noch fo wenig Gutes in diefer Art 
aufzumeifen hat. Es iſt wahr, 
daß Deutfchland blog zur Belufti- 

op weniger comifche Driginale 
| bat, als andre Länder, wo man 
freyer lebt und fich weniger nad) 


‚| de Beurtheilung ber Menfchen und. 


ben, daß die deutſche Schaubühne 
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andern umſieht, um es ſo zu ma⸗ 
chen wie ſie. Der Deutſche ſcheuet 
ſich ungeſchikt zu ſcheinen, und hat 


nicht Muth genug ſich ganz ſeinem 


Gutduͤnken zu uͤberlaſſen; darum 
iſt er weniger Original, als man⸗ 
cher andrer. Aber an Vorurthei—⸗ 
len und Thorheiten fehler es ihm 
wahrlich nicht. Non deeft mate- 
ria, fed artifex. Es fehler ung 
an Geiftern, die von einer gemifr 
fen HShe auf ung herabfehen, und 
dann Luſt und Laune genughätten, 
fih mit ung abzugeben, und ung 
das fächerliche, das fie entdeft ha⸗ 
ben, vorzugeichnen. Wieland fteht 
bod) genug, um feine Nation zu 
überfehen , und auch an Laune 
fehlet eg ihm nicht. Aber er hält 
den Spiegel fo hoch, daß nur dies 
bie dag fhärffte Geficht haben, 
deutlich darin fehen; man muß 
fehon über die gemeinen Thorhei- 
ten weit weg feyn, um fich von 
ihm von verftefteren heilen zu lafe 
fen. Leffing ſcheinet einen ſtaͤrkern 
Hang zur tragifchen Muſe zu has 
ben; und fein Lachen zieht meir 
ftentheilg ing Bittere. Liſcow würs 
de der comifchen Bühne in diefer 
Art große Dienfte geleiftet haben, 
wenn er fich diefes vorgenommen 
hätte. 

Die Behandlung diefer&atfung 
feheinet einer der ſchwereſtenThei⸗ 
le der Kunſt zu feyn. Die größfe 
Sorgfalt muß aufdie Wahrfchein? 
lichkeit gewendet werden ; denn 
der Zwek wird nothmendig vers 
fehlt, fo bald der Zuhoͤrer glaubt, 
daß es folche Narren , wie man 
ihm vorftellt, nicht gebe. Zugleich 
aber muß das Ungereimte darin 
vollig shervorftechen. Es wäre 
vielleicht nicht unmoͤglich, die ver⸗ 
fchiedenen Arten, hiebey zu ver. 
fahren , aus einander zu feßen« 
Sm Grunde müffen ‚fie mit den 
verfchiedenen Arten den Srrthum 
zu widerlegen übereinfommen: die 

83 | Thor⸗ 


a; 
hindern‘, diefe gluͤkliche und 
volkreiche Infel zu erobern. 

Ein. Dag läßt fib wol hören. ) 
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Thorheit iſt ein Irrthum, deſſen 
Widerſpruch an den Tag zu brin⸗ 
gen iſt. Wollte ſich hier jemand 


die Muͤhe nehmen, die Ariſtoteles 
genommen, da er ſeinen Elenchus 
gefchrieben hat: fo murden mir 
alle mögliche Arten, das Lacherlie 
che völlig einleuchtend zu machen, 
erkennen können. Vielleicht ift es 
nicht ganz ohne Nutzen, nur ein 
Paar Beyſpiele davon anzuführen, 
Eine Art zu widerlegen ift die, 
da manden falfchen Sat als wahr 
annimmt, und durch daraus gezo⸗ 
gene wichtige Folgen, davon die 
legte offenbar ungereimmt ift, die 
Salfchheit deffelben zeigef. Gera- 
de fo kann man bismeilen ver- 
fahren, um die Thorheit in ein 
lächerliches Ficht zu fegen. So 
würde bag befannte Gefpräch zwi⸗ 
fhen dem Pyrrhus und Cineas 
eine ſchoͤne Scene in einer Comoͤ⸗ 
die ausmachen. Dieſer wollte dem 
Pyrrhus ſeine Thorheit die Noͤmer 
zu bekriegen, fuͤhlen machen. 
Cineas. Die Roͤmer ſollen ein 
ſehr kriegeriſches Volk feyn; 
— doch wir werden fie befies 
gen. Aber zu was folluns 
denn der Sieq helfen , den 
die Götter uns verleihen 
werden ? 


Pyrr. Das verſteht fich von 
felbft. Haben wir ung eins 
mal die Römer unterwor, 
fen, fo wird uns in ganz 
Italien niemand mehr wis 
derisiehen , weder Grieche 
noch Yarbar. Alfo werden 
mir Meifter von ganz Ita— 
lien feyn. 

Ein. Gut, und wenn wir nun 
ganz Italien werden erobert 
baben , was werden wir 
denn thun ? 

Pyrr. Siehſt du nicht, dag wir 

alsdenn aud) Sicilien haben 

fkoͤnnen? Wasfollt' uns nun 


Es ift fo ist alles da in Un⸗ 
ordnung, nachdem Agathok⸗ 
les todt ift. — Diefes fol al 
fo denn das End’ unfrer Er⸗ 
oberung feyn? 


Pyrr. Du überlegft die Sachen 
nicht, Cineas. Dieß alles 
ſoll nur ein Vorſpiel groͤße⸗ 
rer Unternehmungen ſeyn. 
Wer ſollte, wenn er einmal 
Itaͤlien und Sicilien bat, 
nicht nach dem fo nabe lies 
genden AfriFa und Carthago 
B.uft befommen? — Haft dur 
nicht gefeben,, daß Agathok⸗ 
leg, derdoch mit fo wenig 
Schiffen , und nur. wie vers 
ſtohlner Weife aus Sicilien 
dahin geſeegelt war, ſich bey» 
nabe davon Meifter gemadt 
bat? Wer wird denn ung, da 
wir eine so große Macht has 
ben, widerfiand thun? 


Ein. Rein Menfb. Denn Fön: 

nen wir auch wieder zurüfer 

- Febren, Maͤdonien wieder 
einnehmen , und über alle 
Griechen berrfchen. Das ift 
fiber. Aber was werden 
wir denn zuletzt nad allen 
diefen Siegen und KBrobes 
runaen thun? 

Pyrr. Clächelnd.) Mein guter 
Eineag ! denn wollen wir 
recht rubig leben; täglich 
Gaftereyen und Kuftbarfeis 
ten anftellen , und recht lu⸗ 
ftig feyn. 

Ein. Mas hindert uns denn 
diefes gleich ist zu thun? 
Warum follen wir mit fo 
viel Arbeit, mit fo viel Ger 
fahr, mit fo viel Blutvergie⸗ 
fen etwas in der gerne füus 
hen, was ſchon ist in unf 
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rer Gewalt iſt, da wir wuͤrk⸗ 
lich alles beſitzen, was zu 
jenem luſtigen Leben noͤ⸗ 
thig in? 
Auf eine aͤhnliche Weiſe kann man 
auch andere Arten der Widerle⸗ 
gung anwenden , das Lächerliche 
herauszubringen; wovon die In⸗ 
buktion, oder Anfuͤhrung aͤhn⸗ 
licher Faͤlle keine der geringſten iſt. 
Man koͤnnte eine Art von Topik 
geben, die alle Mittel enthielte, 


das Laͤcherliche in helles Licht zu: 


fegen; doch müßte allemal ver 
Scarffinn und die comifche Laune 
beym Gebrauch derfelben voraus- 
geietst werden. Denn ohne Genie 
lernt man die Kunſt zu fpotten fo 
wenig alg andre Künfte. Cicero 
wünfchte ein Syſtem dieſer Kunſt 
zu haben, ob er gleich wol ſah, 
daß die Natur dag Beſte daben 
thun müßte *). 7 

Wiewol die Comsdie die vor: 
züglichfte Gelegenheit hat, dieſes 
Fächerliche anzuwenden, fo kann 
es in allen andern Arten auch guf 
gebraucht werden: in allen Dich- 
tungsarten; im Geſpraͤch, welche 
Ark Lucian vorzüglich geliebt; im 
Sinngediht. Daß es auch in 
den zeichnenden Künften angehe, 
fann man am deutlichften aus Ho⸗ 

arths Werfen, befonders aus 
einen Zeichnungen zum Hudibrag 
fehen. Dem Redner kann es hoͤchſt 
vortheilhaft ſeyn; wenn er ſeine 
Gegner laͤcherlich zu machen weiß, 
fo hat er feine Sache meiſt gewon⸗ 
nen: denn man ift geneigt fich auf 
die Seite des Fachenden zu mens 
den. Bisweilen vertritt auch ein 
Wort, wodurch ein langer Bes 
weis der Gegenparthey lächerlich 
gemacht wird, die Stelle der gründ- 
lichften Widerlegung. 


*) Cujus utinam artem aliquam 
haberemus! fed domina na- 
tura eft, De OratoreLib, Il, 
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Einen ſehr großen Nutzen hat 
die Kunſt, fein uͤber Thorheiten 
zu ſpotten, auch im gemeinen Le⸗ 
ben, nicht nur um ſich gegen Nar⸗ 
ren in Sicherheit zu fegen, ſon⸗ 
dern auch um die Menfchen von 
Thorheiten und Borurtheilen zu 


reinigen. Es ift ein wahres Gluͤk 


unter feinen Bekannten einen zu 
haben, dem feine Thorheit ente 
geht, und der fie auf eine feine 
und. nicht beleidigende Art fühlbar 
zu machen weiß. So wie der Um⸗ 
gang mit dem fchönen Geſchlechte 
die Männer höflicher und gefalli» 
ger macht, und fie von der ihrem 
Gefchlechte anflebenden Rauhig⸗ 
feit reiniget: fo dienet auch der 
Umgang mit feinen Spöttern, 
uns von Thocheiten zu befreyen. 
Aber es wäre zu wuͤnſchen, daß 
diefe Gabe zu Motten nur rebli- 
chen Menfchen zu Theil würde, 
weil leicht ein großer Mißbrauch 
davon gemacht wird. Rouſſeau 
hat Molieren mit Recht vorgemor> 
fen, daß er oft einen unfittlichen 
Gebrauch davon gemacht habe; 
und wer Fennet nicht berühmte 
Spötter , die verehrungswuͤrdige 
Gegenftände lächerlich zu machen 
ſuchen? Dergeblich bat ber be- 
rühmte Graf Shaftesbury fich be- 
muͤht die Welt zu bereden, daß 
dag Lächerliche, dag man Wahrs 
heit und Berdienft anzuhaͤngen 
ſucht, nicht darauf hafte, fondern 
vielmehr ein Vobierftein deffelben 
fey *). Die Erfahrung lehret das 
Gegentheil. Cicero merft irgend⸗ 
wo an, daß er fo viel über jemans 
den gelacht habe, daß er beynahe 
felbft darüber zum Narren more 
den fen **). Um fo viel leichter 
ift es, wenn man oft verfischt, ſich 
etwas von der lächerlichen Seite 
4 vor⸗ 
*) Eſſay on the freedom of 
Wit and Humor. 
ze) Adeo illum rifi, ut pene 
fim factus ille, 


Laͤſch 
vorzuſtellen, es zuletzt laͤcherlich zu 
finden. Man hat ja Beyſpiele ge⸗ 
nug, daß aus Scherz Ernſt wird. 
Alſo iſt es doch immer gefaͤhrlich, 
in Dingen, die man verehren ſoll, 
etwas laͤcherliches zu ſuchen. Man⸗ 
cher, der. gewohnt iſt, die poſſen⸗ 
hafte Aeneis des Scarrons zu les 
ſen, wird ſchwerlich die Aeneis 
ſelbſt mit dem Ernſte leſen koͤn⸗ 
nen, den er fonft dabey wuͤrde ge- 
habt haben. 
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Wir haben noch die dritte An⸗ 


wendung des Laͤche ichen zu be—⸗ 
trachten, da er zur Zuͤchtigung 
des Boshrit aebraucht wird. Ei- 
cero hat diefe wichtig, Anwendung 
des Pächerlichen verfannt; er fagt 
ausdruͤklich, man mie Miffethä- 
ter härter, ale mit Spott boftra- 
fen +) Aber dieſes geht nicht 
allemal an. Es giebt Boͤſewichte, 
bie über die Geſetze erhaben find; 
andre find eine Port ber menfhli- 
chen Geſellſchaft, und wiſſen ihre 
Bosheit ſo liſtig auszuuͤben, daß 
man die Geſetze gegen fie gar nicht 
brauchn kann. Diefe Finnen nur 
mit der Geißel des Spoͤtters ge- 
zuͤchtiget werben; eg ift die eini⸗ 
ge Art fich an ihnen zır rächen. 
Beſſern konn man fie nicht da- 
durch; dieſes tft auch nicht die Ab- 
ficht des Tositerg, er will ihnen 
nur woche thun; und er thut wohl 
daran. Denn kann doch noch das 
Gute daraus erfolgen, daß der Boͤ 
fewicht in allgemeine Brrachrung 
fommf, die ihm in fernerer Aus— 
uͤbung feiner Bosheit Hoch große 
Sinfernige in den MWoa legen 
fann. Wer in alle meiner Verach⸗ 
tung fleht. if felten fürchterlich. 
Mer unfernimmf, einen arofen 
Miſſethaͤter, dem man durch die 
Geſetze nicht beykommen fann, 
verächtlich zu machen, hat auch 


+) Facinorofos majori quadam 
vi quam ridiculi vulnerari vo- 


lunt. De Orat, Lib, II, 


id 


nich noͤthig in feinen Spöttereyen 


fo fehr forgrältig zu feyn.. Auch 
der Poͤbel muß feiner fpotten; folg- 
lich ift alles, wag ihn befchimpfen 
kann, aut gegen ihn. Können feis 
nere Köpfe nicht lachen , went 
Tartuffe fich- in feiner verliebten 
Tollheit ſo grob hintergehen läßt: 
fo ſehen fie eg doch gerne, daß der 
Poͤbel darüber lacht. Auch die 
unmwahrfcheinlichffe Narrheit, der 
man ihn befehuldiget, kann gute 


Wuͤrkung thun. Ariftophaneg bes: 


fehuldiget den Sokrates in feinen 


Merken fo viel grober Narrhei⸗ 
ten, daß fein. Werftändiger bar» 


über wird. gelacht haben; "aber 
manchem einfältigen Manne mag 


der Philofoph dadurch veraͤchtlich 


worden feyn. eh 
Die fogenannte alte Comoͤdie 
in Athen gab den Dichtern Geles 


genheit, das Fächerliche zu dieſem 


Gebrauch anzuwenden. Vielleicht: 
ar nie.ein Menfch in diefer Art 


Spoͤtterey geſchikter, als Ariſto⸗ 
phanes. Unſre heutigen Staats⸗ 
verfaſſungen haben dieſen Ges 


brauch entweder voͤllig, oder doch 


groͤßtentheils gehemmet. Hievon 
aber wird an einem andern Orte 


geſprochen werden *). 


— 


Dir, von H Sulzer angeführte 
Mennuna des 2. Shaftesbury ift bes 


teite von Seibnig in einem, in dem. 


Recueil de div. pie.es fur laPh lof. 


la Re!. nat u.ſ. w Bd.2. &, 311. 


CAusa von 759) befindlichen Auff, 


gepruͤft und mwiderlgt worden. Nuss 


führlicher ift diefes in dem Eflay on 
the Charadteriftiks of the Earl of 
Shafresbury by J Brown, L. 1751. 
3. in dem sten Verſ. gefchehen; der 
wieder in der Vindi ation ofLL, Sh, 
on the ſubject of Ridicule, Lond, 
1751. 8. beſtritten worden ift. Auch 
C. 5. Floͤgel hat jene Meynung inf. 


e⸗ 
*) S. Satyre. 


— 





Eu .- 


Geſchichte der komiſchen Litterat. Bd. 
1.&. 1044. f. zum Theil widerleat; 


Et, Bd. 2. ©. 227 dritte Ausa., 
hat fie einen, wie mir duͤnkt, richti⸗ 
gen Vertheidiger gefunden. — — 


Die Erklärungen der Alten, als des 
Irifioteles , Cicero und Duintilian, 
von dem Lächerlichen, fo wie die Er« 
Elärung mehrerer Neuer, hat J. 
Riedel, in dem VIII Abſcha. f. Theo: 
vie der fch. Kfte. und Wiſſenſch. Jena 
1767 8. S. 97 u f. unter der “uf: 


chenswerthen gefammelt. — — 


Unter den Neuern haben, vom La- 
hen und Lächerlichen befonders ges 
handelt, in Iateinifcher Sprache: Vinc. 


lis, bey f. Ausg. der Poetik des Ari⸗ 
ftoteles, Ben. 1550. tol.— — In 
franzöfifcher Sprache: Refledt. fur 
Je Riaicule, p. Mr. J. B. Morgan 
Abbe de Bellegarde, Amft. 1699. 
12.1701. ı2. Enaliſch, Lond. 1706, 
12.1739 12. 2%, Deutih, von 
Ph. B. Sinold von Schuß (t 1742) 
— EIT. hiftor, er philof. fur les 
princ. ridicules des differentes Na- 
tions, p.Mr. G. Dourx, 1766. 12, 
— Des caufes phyf. et morates du 
Rire... Amft. 1768. 8. Engl. 1770. 
12. Deutfh, Prag 1771. 8. — — 
In englifher Sprache: Die No. 47 
und 249 des Spectator. — Ein Aufl. 
über das Rachen , geſchr im Sy. 1741. 
Deutſch im aten Bd. ©. 299 des 
Brittiſchen Mufrums für die Deut: 
ſchen — Efley on Ridivule, Lond. 
1753. 8. — Al. Gerard, in dem 
6ten Abfch des ten Th. f. Werfuches 
über den Sefchm. &.68 d.U. Von 
dem Gefühl ed. Geſchmack des Lächers 
lihen. — H. Home, in dem 7ten 
und ıaten Ray f. Elements of Cri- 
tieism, — Monboddo, in f. W. von 
dem Urfprunge und Fortg. der Spras 
de Th. 2. ©. 339 d. d. Ueberſ. — 
Thoughts on Laughter to Hiber- 


aber an J E. Adelung ı Weber. den. 


Schrift: Vom Lächerlichen und Bela⸗ 


Madius, in einem Auff De Ridicu- 
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nieus, drey Briefe von Hutcheſon, 
veranlagt durch die befannte Erklaͤ⸗ 
rung des Hobbes vom Lachen (in dem 
Tract. De Homine C. XIIS. 7) 
und die 45te Nummer des Zuſchauers, 
in den Letters concerning the true 
foundation of virrue, Glasg. 1772. 
8.8. 93 u. f. Deutfch im 3 2ten Bde. 
©. ı und 179 der Neuen DBibl. der 
fh. Wiftenfch. — Effay on laughter 
von J. Beattie, bey f. Effay on the 
nature and immutability of truth, 
Edinb. 1776.4. Deutſch, im 2ten 
Th f Neuen philof Verſuche, Leipz. 
1780. 8 — Campbel ‚in der Philo- 
fophy ot Rhetorik, Bd. ı. Ch. 2 
und 3.8 zıu f. — Prieftley in 
der 24ten f. Borlef. über Redekunſt 
und Kritif, S. 208 u. f.d. d. Ueberf. 
— On Wit, Ridicule and Humour, 
ein Auff. in den Transadt. of the 
Irıth Acad. ı 88. von Bill Prefton. 
— — In deurſcher Sprache: Auſſer 
dem bereits angefuͤhrten Abſchn. aus 
J Riedels Theorie, Ein Aufſ. in dem 
25ten Bde. ©. 273 der Neuen Bibl. 
der fch. Wiffenfch. veranlaßt durch das. 
ote Cap. der aten Abrheil. des dritten 
Abfchn. des 2ten Buches, im ıten 
Bande von J. ©. H. Feders Unterf. 
über den menfchl Millen. — A. W. 
Eberhard, in f. Theorie der ſch Wil: 
ſenſch $ 75. ©. 104. der iten Ausg. 
— Der ızte Abſchn. ©. 394. in J. 
C. Königs Phitof. der fh. Künfte — 
Der ste Abfchn. des 2ten Hauptft. im 
ıten Th. ©. 343.von A H. Schotts 
Theorie der ſch. Wiſſenſch. — J. €. 
Adelung , in der Sten Abtheil. des er: 
ften Adfchn. vom 2ten Th. f. Werkes 
Leber den deutfhen Styl, BP. 2. 
©. 195. der zten Ausg. — Kepplers 
Erit. Unterfuchuna über die Urfache 
und Wirkung des Rächerlichen, Cilli 
1792.83. 2Th. — Sin wie fern, zur 
Verſtaͤrkung des Fächerlichen, Haͤßlich⸗ 
£eit und Efel dienen fonnen, Lefling 
im Laocson, ©. 233. veral. mit dem ers 
ften der Kit. Wälder 21.8. 244 1.1. . 
— — 6, übrigens den Art. Comifch. 
K5 Lage 
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Lage der Sachen. 
(Schöne Künfte.) 


urch die Lage der Sachen, bie 
man auch mit dem franzoͤſiſchen 
Wort Situation ausdruͤkt, ver⸗ 
ſteht man die Beſchaffenheit aller 
zu einer Handlung oder Begeben- 
beit gehörigen Dinge , in einem 
gewiſſen Zeitpunkt der Handlung, 
in welchem man dag Gegenwaͤrti⸗ 
ge als eine Würfung deſſen, dag 
vorhergegangen, und alg eine Ur- 
fache deſſen, das noch erfolgen 
fol, anfieht. Wenn wir ung den 
Augenblik vorftellen , da Cäfar 
vom Brutus und feinen Mitver- 
fchwornen fol umgebracht wer—⸗ 
den; ın diefem Augenblik aber die 
Handlung als flille ſtehend be- 
teachten, um jedes einzele, dag 
dazu gehört zu bemerfen: die ge- 
genmwärtigen Perſonen, ihre Ge- 
danken und Empfindungen , den 
Ort und andre Umftände, und 
diefes alles auf einmal, wie in 
einem Grundriß vor ung haben: 
fo faffen wir die gegenwärtige La⸗ 
ge der Sachen. 

In diefen Umftänden ſtellt man 
fich etwas, dag gefchehen foll, vor, 
und hat auf einmal viel Dinge, 
die man alg mitwuͤrkend, oder als 
leidend anfieht, vor Augen ; die 
Neugierde wird gereist; man er- 
wartet mit Aufmerffamfeit den 
Erfolg von fo vielen auf einmal 
äufammenfommenden mit oder ge- 
gen einander würfenden Dingen. 
Iſt die Handlung an fich. feldft 
wichtig, und ist auf einen'merks 
würdigen Zeitpunkt gefommen, fo 
befinden mir alsdenn ung felbft, 
als Zufchauer, in einem merkwuͤr⸗ 
digen Zuftande, voll Neugierde, 
Wuͤrkſamkeit und Erwartung. Ein 
ſolcher Zuftand Hat ungemein viel 
reizendes für lebhafte Gemuͤther, 
und e8 fcheinef, daß wir das Ver- 
gnuͤgen unſrer Exiſtenz nie voll 
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kommener genießen, als in folchen | 
Unftänden. Welcher Menfch koͤnn⸗ 
te in einem folchen Falle ohne den | 
bitterften Verdruß fich in derRoth⸗ 
wendigkeit befinden, ſein Auge 
von der Scene wegzuwenden, ehe 
feine Neugierde über die Erwar⸗ 
tungen deſſen, was gefchehen fol, 
befriediget iſt? 
Deswegen iſt in dem Umfange 
der ſchoͤnen Kuͤnſte nichts, dag | 
uns ſo ſehr gefaͤllt, als merkwuͤr⸗ 
dige Lagen der Sachen bey mich? 
tigen Hasdlungen oder Begeben⸗ 
heiten. Dergleichen auszudenfen; 
und deutlich vor Augen zu legen, 
ift eines ber wichtigſten Talente 
des Kuͤnſtlers. Man ſieht leicht, 
daß das Merkwuͤrdige einer Rage 
in dem nahe fcheinenden und un⸗ 
vermeidlichen Ausbruch folcher 
Dinge beftehe, die lebhafte Lei— 
benfchaften erwefen. Das, mag 
wir vor ung fehen, fest ung in 
Erwartung, die mit Furcht oder 
Hoffnung, mit Verlangen oder 
Bangigfeit begleitet ift. Je mehr 
Leidenſchaften dabey rege werden, 
je mehr intereffirt die Lage der 
Saden. Schon Dinge, beren | 
Erfolg ung gleichgültig ift, koͤn⸗ 
nen fi in einer Lage befinden, 
die ung blos aus Neugierde fehr | 
intereffiet. Man wuͤnſcht zu ſe⸗ 
hen, wie dieSachen, die wir ver- 
twifelt, gegen einander ſtreitend, 
ſehen, aus einander gehen werden. 
Die Lagen, da bie handelnden 
Perfonen in einem völligen Irr⸗ 
thum und in falfchen Erwartun⸗ 
gen find, oder wo überhaupt et⸗ 
was widerfprechendes in den Sa- 
chen iſt; wo man einen flarfen 
Contraft gewahr wird, gehören: 
unter die intereffanteften, und Ein» 
nen nad) Befchaffenheit der Sas. 
chen ſehr tragifch, oder fehr co⸗ 
mifch feyn. Das Intereſſante dies 
fer Lagen liegt vornehmlich in der 
Art des Wunderbaren ber: entge- 
gen⸗ 
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Igengeſetzten Dinge. Unſer Gemuͤth 
‚Lift alsdenn in der lebhafteſten Faſ⸗ 
fing, wenn alles, was zur Her- 
vorbringung eines Zuſtandes er« 
Ifodert wird, vorhanden zu feyn 
Ifcheinet, ohne daß diefer Zuftand 
Terfolget. Wenn wir Zufchauer ei- 
‚nes wichtigen Unternehmens find, 
an deſſen gutem oder fchlechtem Er- 
folg wir ſtarken Antheil nehmen: 
‚fo find wir auf dag Lebhaftefte in 
den Augenbliken intereffirt, da wir 
die Entfcheidung der Sache für ge- 
wiß halten. Dauert diefer Zur 
ſtand eine Zeitlang, oder erfolget 
dag Gegentheil deſſen, was wir 
erivarten, fo entfteht eine Erſchuͤt⸗ 
terung im Gemüthe, deren Anden- 
fen beynahe unausisfchlich blei- 
bet. Wenn daslinfernehmen auf 
dem Punkt ift zu gelingen oder zu 
mißlingen, fo entiteht eine aus⸗ 
nehmend lebhafte Hoffnung oder 
Furcht ; fürnehmlich alsdenn, weũ 
wir fehen, daß die Derfonen, den⸗ 
nen am meiften an einem gewiſſen 
Erfolg gelegen ift, das Gegen- 
theil von dem thun, was fietbun 
folten. Man kann fich in folchen 
Umſtaͤnden faum enthalten mitzu- 
reden, oder mitzuwuͤrken. Wenn 
wir fehen, daß ein Menfch dag, 
was er am forgfältigften verber 
gen follte, felbft verräth; wenn 
er gerade das Gegentheil von dem 
thut, was er unferm Wunfche nach 
thun follte, oder wenn er fonft in 
einem großen und wichtigen Irr— 
thum ift: fo fühlen wir eine ftarfe 
Begierde ihn zurecht zu meifen. 
Trenn wir fehen, daß Ulyſſes das 
Geheimniß feiner Anfunft beym 
Philoktet nothmendig verbergen 
muß, und es doch felbft verräth: 
fo entftehet in ung eine lebhafte 
Beſorgniß. Wir find in der groͤß⸗ 
ten Derlegenheit, wenn wir die 
Clytemneſtra bey ihrer Ankunft in 
Aulis fo veramügt fehen, da wir 
doc) wiffen, wie fehr fie fich be⸗ 
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truͤgt; und wir fühlen ein ausneh⸗ 


mendes Vergnügen, wenn wir eie 
nen Bofemwicht, wie Aegyſth iff, 
über feine vermeinte Gluͤfſeligkeit 
indem Augenblif frohlofen ſehen, 
da der Dolch ihn zu ermorden, fchon 
gezogen iſt. Ueberhaupt ſind ſolche 
Lagen, wo der Zuſchauer die han⸗ 
delnden Perſonen über Hauptan- 
gelegenheiten im Irrthum ſieht, 
der ihnen bald wird benommen 
werden, hoͤchſt intereſſant. Was 
kann die Neugierde und Erwar⸗ 
tung lebhafter reisen, als wenn 
wir die Eleftra beym Sophokles 
den Drefies, der vor ihr fteht, 
als todt beweinen fehen, da wir 
wiſſen, daß er aufdem Punkt fte- 
het, fich zu erfennen zu geben? 
Es giebt Lagen , die blog dei 
Verſtand und die Neugierde inter- 
effiren, da man außerfi begierig 
tft zu fehen, wie die Sachen lau- 
fen werden; wie fi) eine Perſon 
aug einer großen Verlegenheit her⸗ 
aushelfen, oder zum Zwek Foms 
men wird; twie hier die Unſchuld, 
dort dag Verbrechen an den Tag 
fommen wird, wo wir gar feine 
Möglichkeit dazu fehen. Solche 
Lagen find allemal als fittliche oder 
politifche Aufgaben anzufehen, de> 
ren Yuflöfung wir von dem Dich- 
ter zu erwarten haben. Verſteht 
er die Kunſt, fie natürlich, ohne 
erziwungene Mafchinen, ohne 
Hülfe vollig unmahrfcheinlicher 
obngefährer Zufälle aufzulöfen, 
fo bat er dadurch unfre Erkennt— 
niß ermeitert. Alfo koͤnnen folche, 
blog für die Neugierde intereffante 
Lagen, ihren guten Nugen haben. 
Es fommen in den menfchlichen 
Gefchäfften unzählige Lagen vor, 
mo es aͤußerſt fchmer ift, mit eis 
niger Zuverficht eine Parthie zu 
nehmen. je mehr Falle von fol- 
chen Lagen, und deren Entwiklung 
ung befannt find, je mehr Fertige 
keit müffen mir auch de —* | 
e 
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ſelbſt in aͤhnlichen Faͤllen zu ent⸗ 
ſchließen, Und dieſes iſt einer der 
Vortheile, die wir aus der epiſchen 
und dramatiſchenDichtkunſt ziehen 
koͤnnen, wenn nur die Dichter eben 
ſo viel Verſtand und Kenntniß des 
Menſchen, als Genie und Einbils 
dungskraft haben. 
Andre Lagen find mehr leiden- 
ſchaftlich, und dienen hauptjäd) 
lich unfer Herz zu prüfen, und jes 
de Empfindung, der eg fähig ift, 
barin rege zu machen. Man kann 
fih in traurigen, fürchterlichen, 
verzweifelnden, auch in fchmeichel» 
haften, hoffnungsvollen, fröhli- 
chen Lagen befinden. Alsdenn ift 


die ganze empfindende Seele in ih⸗ 


rer groͤßten Lebhaftigkeit. Man 
lernet ſein eigenes Herz nie beſſer 
kennen, als wenn man Gelegen⸗ 
heit hat, ſich in Lagen zu finden, 
Die auf dag Gluͤk des Lebens ſtar⸗— 
fen Einfluß haben. 

Die Dichter müffen demnach Eei- 
ne Gelegenheit verfäumen, ung, 
wenigſtens alsZuſchauer oderZeu⸗ 
gen, in ſolche Lagen zu ſetzen. Die 
epiſchen und dramatiſchen Dichter 
haben die beſten Gelegenheiten hie- 
zu , und müffen diefeg für eine ih- 
zer wichtigſten Angelegenheiten 
halten. Je mehr Erfahrung und 
Kenntniß der Welt und der Men- 
ſchen der Dichter hat, je gefchik- 
ter-ift er dazu; denn dag bloße Ge- 
nie, ohne genugfame Kenntniß der 
Weit, iſt dazu nicht hinreichend. 

Hat er eine merkwuͤrdige Lage 
gefunden, fo muß er fid) Mühe 
geben, ung diefelbe recht lebhaft 
vorzuſtellen; er muß wiſſen, unfre 
Aufmerkſamkeit eine Zeitlang auf 
derfelben zu erhalten. Er foll deg- 
wegen mit der Yandlung nicht fort: 
eilen, bis er gewiß vermuthen Fan, 
daß wir die Lage der Sachen voͤl— 
lig gefaßt haben. Er muß eine 
Zeitlang nichts geſchehen laffen ; 
fondern entweder durch die Perſo⸗ 
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en, die bey ber Handlung inter 
effirt find , oder im epifchen Ges 
dicht, durch feine Anmerkungen ) 
und Befchreibungen, ung die wah⸗ 
re Lage der Sachen fo fhildern, | 
daß mir fie ganz überfehen.: Die 
Regel des Horas: | | 
Semper ad eventum teftinat et 
in medias res, | 
Non fecus ac notas, auditorem 
rapit; — I 
hat nicht uͤberall ſtatt. Bey merk» 
wuͤrdigen Lagen muß man nichts 
zur Entwiklung der Sachen ges 
fchehen laffen, big wir den gegen» 
mwärtigen Zuftand der Dinge voͤl⸗ 
lig gefaßt haben. . 


gandfhaft. 
(Zeichnende Künfte ) 


ner den geichnenden Kuͤnſten be⸗ 
hauptet der Zweig, der uns fo 
mancherlen angenehme Ausfichten 
auf die leblofe Natur vorftellt, ei- 
nen anfehnlichen Rang. Das faft 
allen Menfchen beymohnende 
Wohlgefallen an fehönen Augfich- 
ten fcheinet fchon anzuzeigen, daß 
bie Schönheiten der Natur eine 
ganz nahe Beziehung auf unfer 
Gemurh haben. Von dem allge» 
meinen Einfluß derfelben auf die 
Bildung deg fittlichen Menfchen, 
ift bereits anderswo gefprochen 
worden *); ; hier ift der Ort zum 
Behuf diefeg befondern Zweiges 
der Kunſt, dieſe Sache näher zu 
betrachten. Die Mahler mifchen 
zwar insgemeinVorftellungen aug 
der fittlichen Natur in ihre Land» 
fhaften; aber vorerft wollen wir 
davon blos, ale von Vorftelluns 
gen aus der leblofen Natur ſpre⸗ 
chen.. Denn fchon als folche find 
h — der aͤſthetiſchen Kraft 
aͤhig. 


343 Der 
*RIn den Artikeln Baukunſt; 
Kuͤnſte. 
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Der Geſchmak am Schönen fin- 
det nirgend fo. viel Befriedigung, 
als in der leblofen Natur. Die 
unendlihe Mannichfaltigkeit der 
Farben, in die lieblichfie Harmo⸗ 
nie vereiniget, und in jeden ge» 
fälligen Ton geſtimmt, reizet dag 
Yuge faft überall, wo es fich hin» 
wendet; wag nur irgend an Form 
und Geftalt gefällig, reisend, oder 
groß und wunderbar ſeyn kann, 
wird da angetroffen; und doch ma⸗ 
chen in jeder Landſchaft tauſend 
verſchiedene, unendlich durch ein⸗ 
ander gemiſchte Formen ein Gan⸗ 
zes aus, darin ſich alles ſo ver⸗ 
einiget, daß von der unbeſchreib— 
lichen Mannichfaltigfeit der Bor: 
ftellungen Feine der andern wider: 
fpricht, obgleich jede ihren eigenen 
Geiſt hat. Dabey lernet der Menſch 
zuerſt fuͤhlen, daß eine nicht blos 
thieriſche Empfindſamkeit fuͤr die 
erſchuͤtternden Eindruͤke der groͤ—⸗ 






| 


‚Gefühl dag Innere feines Wefeng 
durchdringet, und eine Wuͤrkſam⸗ 
keit in ihm rege macht, die mit der 
Materie nichts gemein bat. Er 
lernt andre Bedürfniffe Eennen, 
als Hunger und Durft, und die 
blos auf die Erhaltung der groben 
Materie abzielen. Er lernt ein 
unfichtbares in ihm liegendes We- 
fen fennen, Sem Ordnung, Hebers 
einftimmung , Mannichfaltigfeit 
efallen. Die Schönheiten ber 
leblofen Natur unterrichten den im 
Denken noch ungeubtenWenfchen 
daß er fein blog irdifches, au 
* Materie gebildetes Weſen 


Jey. 
Auch beſtimmtere Empfindungen 
von ſittlicher und leidenſchaftlicher 
Art, entwikeln ſich durch Betrach⸗ 
ung der leblofen Natur. Sie zei« 
get ung Scenen, wo wir dag 
Große, das Neue, dag Außeror- 
bentliche bewundern lernen. Sie 
hat Gegenden, die Furcht und 


bern Sinnen, ſondern ein edleres 
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Schauder erweken; andre, die zur 
Andacht und einer fenerlichen Ers 
böhung des Gemütheg einladen; 
Scenen einer fanften Traurigkeit, 
oder einer erjuifenden Wolluft. 


Dichter und andächtige Eremiten, 


Enthufiaften von jeder Art, em⸗ 
pfinden es und haben fich zu allen 
Zeiten diefelben zu Nuße gemacht. 
Wer fühlet nicht die froͤhlichſten 
Regungen der Danfbarfeit, wenn 
er den NReichthum der Natur in 
fruchtbaren Gegenden vor fich ver» 
breitet, findef ? wer nicht feine 
Schwäche und Abhänglichkeit von 
höhern Kraͤften, wenn er die ges 
mwaltigen Maſſen überhangender 
Selfen fieht; oder dag Raufchen 
einesgemwaltigen Wafferfalleg, das 
fürchterliche Stürmen des Wins 
des, oder der Wellen des Meereg 
börer ? Wen fchreft nicht dag Her⸗ 
anraufchen großer Ungewitter? 
Dder. wer fühlt nicht in allen die> 
fen Scenen die allmächtige Kraft, 
diedie ganze Natur regieret? Oh⸗ 
ne Zweifel bat der unterrichtete 
Menſch die erfien Begriffe der 
Gottheit aus folden Scenen ge» 
ſchoͤpft *). 
Eine ı 


x) Man fann ohne Gottlofigkeie 
wenigſtens von mehrern Volker 
mit dem Petronius fagen: 

Primos in orbe Deos fecittimor. 


Alle Völker der Erde haben es ge⸗ 
fühlet, daß eine höhere Macht 
über die Natur herrſcht. Nun iſt 
es gegen alle hiftorifhe Wahre 
fcheinlichfeit , daß diefe Begriffe 
fih duch eine unmittelbare Ofs 
fendarung auf dem ganzen Erd⸗ 
boden ausgebreitet haben; alſo 
find fie wenigfiens bey einigem 
Völkern ohne Offenbarung vors 
handen. Won diefen fiheinet die 
Vermuthung des Dichters gegrüns 
det. Matı wird fih um fo vief 
weniger darüber wundern, wenn 
man 
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Eine ftille Gegend voll Anmuth, 
das fanfte Niefeln eines Bachs, 
und das Lispeln eineg kleinen Waf- 
ferfalleg, eine einfame, von Men⸗ 
fchen unbetretene Gegend, erivefet 
ein fanftfchauerndes Gefühl ber 
Einfamfeit und fcheinet zugleich 
Ehrfurcht für bie unfichtbare 
Macht, die in diefen verlaffenen 
Orten würfet, einzufiößen. Kurz, 
jede Art des Gefühls wird durd) 
die Scenen der Natur rege. Der 
Philoſoph, der überall die Spu⸗ 
ren einer unendlichen Weisheit 
und Güte findet, wird überzeuget, 
daß diefe verfchiedenen Kraftenicht 
ohne Abficht in die leblofe Natur 
gelegt find. Sie find der erjtelln- 
terricht für den Menfchen, der die 
Sprache der Vernunft noch nicht 
gelernt hat; durch ihn wird fein 
Gemuͤth allmählig gebildet, und 
fein Verfiand erft mit fchwachen 
und dunfelen Begriffen angefüllt, 
die ſich hernach allmählig entwi- 
keln und aufheitern. Alſo ift die 
aufmerffame Betrachtung der leb- 
loſen Natur der erfte Schritt, den 
der Menich thut, um zur Vernunft 
und zu einer ordentlichen Gemuͤths⸗ 
art. zu gelangen. 

Die Mahleren findet demnach 
in derleblofen Natur einen nie zu 
erfchöpfenden Stoff, vortheilhaft 
auf die Gemüther der Menfchen 
zu wuͤrken; und der Landfchaft- 
mahler kann ung fehr vielfältig 
anf eine nügliche Weife vergnü> 


man bedenfet, daß diefes das ges 
meine Schickfal der arößten Wahr: 
heiten iſt. Erſt entdeket man fie 
als ſchwache Murhmaßungen , 
durch eine Art des Gefuͤhls; nad) 
und nad) werden fie durch auf: 
merkfameres Beobachten beftäti> 
get, und zuletzt durch tiefere Fin: 
fihten derer, die weiter als andre 
fehen, aus unumſtoͤßlichen Grund⸗ 
fägen erwieſen. 
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gen; fürnehmlich, wenn: er mit | 
den hoͤhern Kräften feiner Kunſt 
befannt, fittliche und leidenſchaft⸗ 
liche Gegenftände mit den Scenen | 
der leblofen ratur verbindet. Wer 
wird ohne heilfame Ruͤhrung fe 
ben, wie ein wohlthärtger Mann 
einen von Mördern in einer Wild» 
niß beraubten, und hart verwun⸗ 
deten Menjchen erquifet, ihn auf 
fein Pferd feßer, und wieder zu 
den Seinigen bringet? Welcher | 
empfindfame Menfch wird in eis 
ner ländlichen Gegend, die fchon 
an fich das Gepräge ber Einfalt 
und Unfchuld hat, den Vergnür | 
gungen eines harmlofen Hirtene 
volks ohne die feligften Negungen | 
des Herzens zufehen können ? 


Durch eine wolausgeſuchte Hand⸗ 
lung aug den ftttlichen Leben, die 
der Mahler in feine Fandfchaft 
feßet, Fann er ihr einen Werth 
geben‘, der fie mit dem beften hi—⸗ 
ftorifchen Gemählde in einen Rang 
feßet. So konnte Nic. Poußin auf 
die Erfindimg feiner arcadifchen 
Landſchaft fid) eben fo viel einbil- 
den, als wenn er ein gutes hiſto⸗ 
rifches Stüf erfunden hätte. Es 
ift andersiyo angemerkt worden, 
daß zu großen Würfungen nicht 
allemal große Beranftaltungen ge- 
hören *), und daß bisweilen eine: 
an fich geringe ſcheinende Sache, 
in einem befonders vorbereiteten 
Gemüth eine fehr große Würfung 
thut. Eine einzige Figur, mie 
etwa Adam, der in einer para⸗ 
dieſiſchen Gegend die Schönheitber 
Schöpfung bewundert, dabey 
durch Stellung und Gebehrden 
merken läßt, daß. er die Gegen- 
wart des Schöpferg ſelbſt empfin- 
det, Eönnte bey einem emmr!"fa= 
menMenfchen unauslöfchliche Ein 
drüfe der Anbetung des allgurısen 
Schöpferg hervorbringen. ya 

| ehr 


*) ©, Artikel Led. 
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ehr mittelmäßig gezeichnete und 
hlecht geftochene Borftelungen 
einiger fchreflichen Gegenden, die 
man in Neifebefchreibungen nach 
Grönland, oder nad) HudſonsBay 
antrifft, erweken Schauder und 
Traurigkeit ; zu welcher Stärfe 
würden diefe Empfindungen nicht 
fteigen, und was für großen Nach⸗ 
druf würden fie nicht gemiffen fitt- 
lichen Borftellungen geben, wenn 
fie. mit den eigentlichften Farben 
der Natur gemahlt und mit einer 
hiſtoriſchen, ſich dazu fchifenden, 
Vorſtellung ftaffirt wären? Und 
hieraus kann man fich leicht übers 
eugen, daß auch die Landfchaft 
er größten Wirkung, die man 
von den Werken ber Kunft immer 
erwarten kann, fahig fen, wenn 
fie nur von rechten Meifierhanden 
behandelt wird. Es giebf, wie 
ein großer Kenner richtig anmer- 
fet *), Eandfchaften vom jüngern 
—9— von Salvator Roſa, von 
Everdingen, die etwas ſo großes 
haben, daß ſie Bewundrung und 
einen Schauder erweken, die der 
Wuͤrkung des Erhabenen ganznahe 
kommen. 


Dieſe Betrachtungen koͤñen uns 
die Grundſaͤtze zur Beurtheilung 
der innern Vollkommenheit der 
Landſchaft an die Hand geben, die 
von dem Werth des gemahlten Ge⸗ 
genſtandes herkommt. Wie jedes 
hiſtoriſche Gemaͤhlde in ſeiner Art 
gut iſt, wenn es eine Scene aus 
der ſittlichen Welt vorſtellt, die 
auf eine merklich lebhafte Weiſe 
heilſame Empfindungen erweket, 
und ſittliche Begriffe nachdruͤklich 

ß uns veranlaſſet, oder erneuert: 

o iſt auch die Landſchaft in ihrer 
\ Art gut, die ähnliche Scenen der 
leblofen Natur vorftellt; fuͤrnehm⸗ 

lich alsdenn, wenn diefelben noch 


| ..*) Der Here von Hagedorn in 
feinen Betrachtungen über die 
Mahlerey ©. 335. 
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mit uͤbereinſtimmenden Gegenſtaͤn⸗ 
den aus der ſittlichen Welt erhoͤ⸗ 
het werden. Wie man in der 
menſchlichen Bildung nicht blos 
todte Formen verſchiedentlich ab⸗ 
geaͤndert, und in ein gefaͤlliges 
Ebenmaaß angeordnet, ſiehet, 
ſondern innere Kraͤfte, eine nach 
Grundſaͤtzen handelnde, und von 
verſchiedenen Neigungen belebte 
Seele empfindet: ſo muß man auch 
in der Landfchaft mehr als todten 
Stoff fehen. Es muß etwas da- 
rin feyn, daß nicht blog dem Aus 
ge fchmeichelt, fondern Gedanfen 
erweket, Neigungen rege macht, 
und Empfindungen bervorlofet; 
denn eben in diefer Abficht hat die 
Natur die rohe Materie mit fo 
mannichfaltigen Farben und For⸗ 
men bekleidet, aus denen eine 
zwar ſtumme, aber empfindfamen 
Seelen dod) verftändliche Sprache 
entjteht, in welcher fie den Mens» 
fchen unterrichtet , und bilder. 
Einige Wörter dieferSprache müfe 
fen wir in jeder Landfchaft leſen, 
wenn wir ihr einen Werth beyles 
gen follen. Sollte der Menſch, 
dem Himmel und Erde wie um 
die Wette fich bemühen, fein We⸗ 
fen zu erheben, und feine Seele 
zu erheitern; follte er fich enthal« 
ten Eönnen, bey dem allgemeinen 
lieblichen Lächeln der Natur em» 
pfindlich zu feyn? Sollten wilde 
Leidenfchaften an feiner Bruft na⸗ 
gen fönnen, da vor ihm alles Ruhe 
und Sriede haucht, und aug je- 
dem Bufch liebliche Gefänge in 
fein Ohr fommen *)? An folchen 
redenden Scenenift die Natur un⸗ 
erfchöpflich, und der Landfchaft- 
mabler muß fie für ung auffuchen. 
Bald muß er ung zu betrachten 
dem Ernft einladen, bald zur Froͤh⸗ 
lichfeit ermuntern; itzt Rue dem 
e: 


*) When Heaven and Earth, ag 
if contending, vye 
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Getuͤmmel der Welt in die Einfams 
feit lofen, dann ung einer ſchlaͤf⸗ 
zigenTrägheit entziehen, und durch 
die allgemeine Wuͤrkſamkeit der im» 
mer befchäfftigten Natur zum Mit—⸗ 
wuͤrken für dag allgemeine Beſte 
anfpornen. Der Muhler, dem 
die Sprache der Natur nicht ver 
ftändlich ift, der ung blos durch 
Mannichfaltigkeit der Sarben und 
Fornen — will, kennet die 
Kraft ſeiner Kunſt nicht. Wenn 
er nicht wie Haller, Thomſon und 
Kleiſt durch die Betrachtung der 
Natur in alle Gegenden der ſittli⸗ 
chen Welt geführt wird, fo richtet 
er durch Zeichnung und Farben 
nichts aus. 


Hat er aber Verftand und Ems 
pfindung gemug, den Geift und 
die Seele der vor iym Legenden 
Materie zu empfinden, fo wird 
er ohne Mühe, um fie auch ung 
defto lebhafter fühlen zu laffen, 
fitttliche Gegenftände feiner eige⸗ 
nen Erfindung einmifchen Fönnen. 
Es ıft ın dem ganzen Umfange der 
Künfte kein weiteres Feld, Talen- 
te, Kenntniß u. Empfindung man- 
nichfaltiger anzumenden, als hier. 
Sich wünfchte eg: zu. erleben, daß 
die Kupferfiecherfunft von der 
Mahlerey unterflüget , nach der 
Art der Aberliſchen Landichaf- 
ten *), den Liebhabern der Kunft 


To ıaife his Being, and ferene 
his foul; 
Can he forbear to join the ge- 
neral Smile 
Of Nature? Can fierce paflions 
vex his Breaft 
While every Gale is Peace, and 
every Grove 
Is Melody? - Thomfon’s fpring, 
vſ. 861 ff. 
) Herr Aberti, ein fchreizerifcher 
Landfchaftmahler , der in Bern 
lebt, giebt feit einiger Zeit Land⸗ 
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dag mannichfaltige Genie der Na⸗ 
tur aug jedem Himmelsftrich, im 
ausgejuchten Scenen vor Augen 
legte. So koͤnnte man alles, was 
die lebloſe Natur unterrichtendes 
und rührenoes bat, aus allen. 
Theilen der Welt in ein Zimmer 
zufammen bringen. Würde man 
noch jeder Laͤndſchaft Auftritte aus 
der thieriſchen und ſittlichen Welt, 
die ſich dazu ſchiken, beyfügen, 
fo würde eine foihe Summlung 
für den Verſtand und das Ge- 
müth; eine hoͤchſt mügliche Schule 
des Unterrichtg feyn. Das Merk⸗ 
würdigfte von dem Gente, ber Les 
bensart, ben Geſchaͤfften und den’ 
Sitten aller Voͤlker des Erdbo⸗ 
dens; jede empfindſame Scene der 
menſchlichen Natun, koͤnnte da auf 
die ruͤhrendſte Art vorgeſtellt wer⸗ 
den. Die, deren Geſchaͤffte es iſt, 
gemeinnuͤtzige Einrichtungen zu 
veranſtalten, oder doch den Grund 
dazu zu legen, koͤnnten der geſit⸗ 
teten Welt einen ausnehmenden 
Dienſt erweiſen, wenn fie es dar⸗ 
auf anlegten, daß man nach und 
nach eine ſolche Sammlung von 
Landſchaften bekaͤme, die ohne 
Zweifel die fuͤrtrefflichſte Methode 
an die Hand geben wuͤrde, die 
Menſchen uͤber alles, was ſie zur 
Entwiklung der Vernunft, und 
zur Bildung des Gemuͤthes zu wiſ⸗ 
ſen und zu empfinden haben, zu 
unterrichten. Dieſes wuͤrde ein 
wahrer Orbis pictus ſeyn, der 
der Jugend und dem reiferen Alter 
alle nuͤtzliche Grundbegriffe gehe 
und 


fhaften heraus, darin das Bors 
nehmfte der Zeitrechnung zum 
Theil blos in flüchtigen Umriſſen 
in Rupfer geaͤtzt, das übrige mit 
Waſſerfarben ausgeführt iſt Ei 
ſehr glüklicher Einfall, der die 
Aufmunterung der Liebhaber, und 
das fernere Nachdenken des Kuͤnſt⸗ 
lers vorzüglich verdienet. 
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Ind jede Sayte des Gemuͤths zu 
hrem richtigen Ton ſtimen koͤñte. 


Zur äußern Vollkommenheit ei⸗ 
ner Landſchaft, die eigentlich von 
der Kunſt herruͤhret, wird alles 
erfodert, was der Geſchmak fei— 
nes, und die Kunſt ſchweres hat. 
Ein großer Landfchaftmahler muß 
bald jedes Talent allee Mahler 
in andern Arten in fich vereinigen. 
er Herr von Hagedorn führet 
desivegen dem Landfchaftinahler 
bie Benfpiele eines Swaneveldts 
und Laireſſe zu Gemuͤthe. Diefer, 
der einen anfehnlichen Rang un 
er den Hiftorienmahlern —3 
tet, hat beynahe den wichtigſten 
Theil ſeiner Unterſuchungen auf 
die Landſchaft angewendet; und 
dieſes kann man auch von Leon⸗ 
Vielleicht 


Kuͤnſtler ſeine Aufmerkſamkeit bey 
der Arbeit zu richten hat, hier an⸗ 
zeigen. 


Vor allen Dingen muß der Mah⸗ 
ler, wenn er eine Landſchaft oder 
einzele Gegend angetroffen haf, 
die ihm einen Charakter zu haben 
ſcheinet, der ſie der Abbildung 
werth macht, darauf befliſſen 
ſeyn, daß er fie von den herum: 
liegenden Dingen gehoͤrig abfon: 
dere, daß er fie zu einem Ganzen 

ache, bem nichts fehlet, und dag 
urch nichts uͤberfluͤßiges verun⸗ 
gie wird *). Man trifft fehr 
elten Ausfichten, oder Gegenden 
an, mo man nicht in diefer Ab— 
ſicht etwas hinzuzufegen, oder weg? 
zulaſſen hätte, Zwar geht es fehr 
felten an, die Kandichaft fo voll» 
kommen, wie eine Inſel von den 
umliegenden Gegenden abzufon: 
dern; und dieſes iſt auch nicht noth⸗ 


*) S. Ganz II Th. 
Dritter Theil. 
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wendig, wenn nur darin nichts 
hervorſticht, daß man nur halb 
ſieht, und das die Aufmerkſamkeit 
von dem Vorhandenen auf etwas 
abzieht, das nicht da iſt; denn 
dieſes wuͤrde Mangel anzeigen. 


Vaoͤrgruͤnde find allemal Theile ei⸗ 


nes größeren Ganzen, und doch 
verlanget dag Auge nicht dag Feh— 
lende zu fehen, weil die Aufmerf» 
famfeit ſich nicht darauf verweilet, 
fondern davon als von einer Ne- 
Denfache zur Hauptfache eilet. Die 
Vorſtellung des Ganzen zu befoͤr⸗ 
dern tft eg nothmendig , daß in 
jeder Landfchaft eine einzige Haupt⸗ 
ſtelle ſey, auf der die Borftellung 
wefentliher Dinge, wie in einent 
Mittelpunkt vereiniget fey; vor 
dem mag gegen ben Rand des Ge- 
mähldes kommt, muß nichts fo 
herverftechen, daß das Auge da⸗ 


bin gezogen werden koͤnnte Sol 


te in der Natur etwas diefer Art 
da ſeyn, fo muß eg mweggelaffen / 
oder durch etwas gleichgultigeg be> 
beft werden. Landſchaften, der: 
gleichen man nicht felten, und auch 
von guten Meiftern fieht, die ei— 
nen meiten Strich Kandeg vor⸗ 
ftellen, worauf alles gleich fehön 
und intereflant ift; die deswegen 
in viel Kleine Stüfe koͤnnten ber» 
fchnitten werden, davon jedeg fo 
gut eine Landfchaft wäre, als dag 
Ganze, fönnen nie eine große 
Wuͤrkung thun. 9 


Zu der Vollkommenheit des 
Ganzen traͤgt nicht wenig bey, 
daß die ganze Landſchaft in An— 
ſehung des Hellen nnd Dunkeln 
Nur aus zwey Hauptmaſſen be: 
ftehe ;, davon die eine hell und die 
andre dunkel ſey. Wenn man fo 
weit davon megffitt, dag man 
nichts mehr von den Gegenftän- 
ben erkennet: fo muͤſſen die zwey 
Maflen aut in das Auge fallen, 
und fo gebaut ſeyn, daß fie feine 

8 ſtark 
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ſtark hervorftehenden Spisen ha⸗ 
ben, fondern beyde fich der Run⸗ 
dung nähern. Diefe Proben hal⸗ 
ten faft alle Landfchaften des Phil. 
Wowermanns aus. Siehet man 
von weitem mehrere helle und 
dunkele Stellen, wie Slefen auf 
dem Gemählde zerftreut, und laus 
fen diefe Slefen in Spigen aus: 
fo kann die Landfchaft auch in der 
Raͤhe nicht gefallen. 

Auf das einfallende Licht kommt 
in diefem Stüf faft alles an. Die 
ſelbe Landfchaft, die zu einer Stun⸗ 
de des Tages, und bey einer ge- 
wiffen Befchaffenbeitdes Himmels 
oder der Luft, völlig matt iſt, und 
viele zerſtreute Maſſen fehen laßt, 
die dag Auge nicht zufammenfaßt, 
kann zu einer andern Stunde für- 
frefflich ing Auge fallen. Es mas 
re zu wünfchen, daß ein gefchikter 
gandfchaftmahler eine folche Ge- 

gend bey zwanzigerlen Licht und 
Himmel, aber immer aus demfel- 
ben Gefichtspunfte entwürfe, und 
flüchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage deg Coloritg, her- 
auggäbe. Eine folche Folge von 
Blättern würde für angehende 
Landſchaftmahler hoͤchſt nuͤtzlich 
ſeyn; denn daraus koͤnnten ſie am 
beſten den großen Einfluß des ein⸗ 
fallenden Lichts kennen lernen. 
Was uͤber das Beſondere der 
Zeichnung und des ausgefuͤhrten 
Colorits anzumerken iſt, koͤnnte in 
einer einzigen Regel vorgetragen 
werden; aber das beſte Genie hat 
das ganze Leben eines Menſchen 
noͤthig, um alles zu lernen, was 
dieſe einzige Regel fodert. In 
Zeichnung und Farbe muß alles ſo 
natürlich ſeyn, daß das Auge vol» 
lig getaufcht wird, und nicht eine 
gemahlte, fordern würfliche Land» 
fchaft zu fehen glaubt; man muß 
Wärme und Kalte, frifche, erqui- 
fende, und ſchwuͤle niederdruͤkende 
Luft, zu empfinden glauben; man 


van 


muß ben riefelnden Bach, oder den 
raufchenden Strohm, nicht nur 
mwürflich zu fehen, fondern auch 
zu hören glauben ; dag Harte des 
fteinigten Bodens, und dag Weis 
che des Mooſes einigermaaßen 
von Ferne fühlen; kurz jeder Ges 
genftand muß nah Maaßgebung 
feiner Entfernung und Erleuch- 
tung fo gezeichnet und gemahlt 
feyn, daß nicht nur das Auge ihn 
erfennet, ſondern auch den übri- 
gen Siñen die Verficherung giebt, 
fie würden ihn fo, wie in der 
Natur empfinden. Diefeg ift der 
böchfte Grad der vollkommenen 
Bearbeitung, den ſelbſt die größe 
ten Meifler nicht allemal erreicht 
haben. Dazu wird außer dem 
Genie ein ausnehmend fleißiges 
Studiren erfodert. | 
Bor alfen zum Studiren gehd« 
rigen Dingen, muß der Landfchafte 
mahler die Perſpektiv fo vollkom⸗ 
men, wie der Nechenmeifter fein 
Einmaleino beſitzen. Es iſt hoͤch⸗ 
lich zu bedauern, daß auch gute 
Kuͤnſtler, die aus den Landſchaf⸗ 
ten ihr Hauptwerk machen, dieſes 
Studium verabfaumen, ohne mel- 
ches fchlechterdings Feine Land» 
fchaft vollfommen feyn fann. Die 
würfliche Zeichnung nach der Na⸗ 
fur macht die Kenntniß der Pers 
fpeftiv nicht überflüßig. Es ges 
ſchieht Höchft felten, daß eine Land⸗ 
fchaft ganz, ohne daß. etwas weg⸗ 
zulaffen, oder hinzuzufeßen märe, 
dem Mahler dienen könnte; dazır 
aber muß er nothwendig die Per- 
fpeftiv verſtehen, und wenn er 
auch nur einen Baum binfeßen 
wollte. Und wäre fein Augen⸗ 
maaß noch fo richtig, fo wird er 
im Nachzeichnen der Natur gewiß 
Fehler begehen, bald in der Rich» 
tung der Kinien, bald in der Groͤ⸗ 
Be; in diefem Fall aber wird die 
Zaufhung nie vollfommen feyn. 
Denn obgleich der, welcher die 
8 ge⸗ 
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gemahlte —5 ſieht, nichts 
on der Perſpektiv verſteht, ob er 
leich die Fehler nicht erkennet, 
D fühlt er fie; fo wie der, welcher 
nichts von der Harmonie der Töne 
weiß, empfindet, was ein reiner 
oder unreiner Ton iſt. Die ge 
naue Beobachtung ber Perſpektiv 
ift fo wichtig, daß fie allein bey: 
nahe hinreichendift, Die Täufchung 
zu bemürfen. Ich habe perfpefti- 
pifche Zeichnungen gefehen ‚ die 
durch bloße Umriffe, ohne Licht 
und Schatten, ohne Farben, mich 
beynahe die Natur felbft empfin- 
den ließen. Die Verabſaͤumung 
diefes fo wichtigen Theil der 
Kunft wäre igt um fo viel went 
gr zu verzeihen , da man nun, 
efonders nach dem, was Herr 

Lambert gu Erleichterung der Per⸗ 
fpeftiv gethan hat *), in weni⸗ 
gen Monaten die ganze Kunft 
lernen kann. 

In Anfehung der freyen Zeich- 
kung fiehen nicht, wenige in dem 
Vorurtheil, daß der Landfchaft 
mahler eben fein Naphael feyn 
dürfe. Aber diefe bedenken nicht, 
was für ein durchdringendeg Au⸗ 
ge, was für eine Meifterhand er- 
fodert werde, von fo unzähligen 
Gegenftänden, als die leblofe Na⸗ 
tur allein darbietet, jedem feine 
eigenthumliche Form und feinen 
Charafter zu geben; befonderg, 
da diefes Eigenthümliche meiften- 
theilg aus folchen Modificationen 
ber Form beſteht, die fich blog 
empfinden , aber nie deutlich er- 
fennen laffen. Was gehöret nicht 
Dazu, nur jedem Baume den ei- 
gentlichen Charakter feiner Art 
zu geben, daß man ihn auch in 
ber Ferne erfenner ? Aber der 
gandfchaftmahler arbeitet felten 
ohne firtliche Handlung vorzuftel- 
len; je mehr er da von Raphaels 
Zalenten hat, je glüklicher wird 


*) ©, Perſpektiv. 






Lan 163 
er ſeyn. Selten bringet er ung 
feine Figuren fo nahe ang Auge, 
dag wir den Charafter und die 
gegenwärtigen Gedanken der Per- 
fonen in. en Gefichtern leſen 
fönnten: aber defto fchwerer wird 
es ihm, eben diefeg durch Stellung 
und Gebehrden anzuzeigen. Nur 
ein vorzügliches Genie kann die 
fes erreichen, da bier feine Negel 
und fein Ausmefjen der Verhält- 
niffe flatt haben Fan: aber dag 
Genie muß duch unermuͤdetes 
Studium und tägliche Zeichnung 
aller Gattung natürlicher Formen 
recht ausgebildet werden. 

Bon allen Geheimniffen des Co» 
lorits darf dem Landfchaftmahler 
Feines unbefannt feyn, meil erft 
dadurch jeder Theil der Landfchaft 
fein wahres Leben bekommt. Wich⸗ 
figer ift bier, alg tn allen andern 
Gattungen, der befte Ton, und 
die vollfommenfle Harmonie der 
Sarben. jede Jahreszeit und 
felbft jede Tageszeit hat ihren ei« 
genen Ton, der ungemein viel zu 
der Schönheit des Ganzen bey» 
fragt. Der helle, erquifende Ton 
muß im Srühling, der fanfte, duf⸗ 
tige, im Herbſt fiudirt werden. 
Wer fi) aber in der Kunſt der 
Harmonie prüfen will, der mahle 
Srühlingslandfchaften ; denn im 
diefen ift fie am ſchwereſten zu er» 
reichen * ). 

Des Piles, dem auch der Herr 
von Hagedorn zu folgen fcheinet, 
theilet die Landichaft in zwey Gat⸗ 
tungen ein, die hereifche und die 
Hirtenitüfe; aber e8 giebt eine 
Mittelgattung , die zu Feiner der 
vorhergehenden kann gerechnet 
werden, da fie bauptfächlich Sce⸗ 
nen aus dem Gefchäfte treiben 
den bürgerlichen Leben vorftellt, 
wie die Seehäfen des Fingelbachg 
und des Dernets. Man muß fos 
wol von dem lebloſen, als dem 


*) S. Ton; Luftperſpektiv. 
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fittlichen Inhalt der Landfchaft, 
die Beſtimmung ihrer Gattung 
bernehmen. Nach jenem hat man 
zwey Arten: die gefperrten Land- 
fchaften, wie der Herr von Hage- 
Dorn fie nennt, und die wir an— 
derswo Gegenden nennen ; und 
bie offenen Landfchaften von freyer 
Ausſicht in entfernte Gegenden. 
In Anfehung der Staffirung, oder 
der aus der thierifchen und fittli- 
chen Natur mit derfandfchaft ver- 
bundenen Scenen, entftehen vie- 
lerley Arten, durch deren nähere 
Beſtimmung dieTheorie der Kunft 
wenig gewinnen würde. Denn 
was hierüber dem Kuͤnſtler zu ges 
nauerer Ueberlegung zu empfeh- 
len ift, kann in eine allgemeine 
Marime zufammengefaßt werden. 
Was dem leblofen Stoff aug der 
thierifchen und ſittlichen Natur ein⸗ 
gemiſcht wird, muß eine natuͤrli⸗ 
che Verbindung damit haben, und 
beydes muß ſich gegenſeitig unter⸗ 
ſtuͤtzen und heben. Eine Wildniß 
ertraͤgt nicht jeden Gegenftand, 
der ſich in eine angebatife Gegend 
fhikte. Ein Künftler von empfind- 
famer Seele, den eine Gegend, 
ober ausgebreitete Landfchaft ges 
rührt hat, wird leichte die Gat- 
fung der affhetifchen Kraft, die 
vorzüglich in derfelben liegt, un⸗ 
terſcheiden. Hat er denn eine reis 


che Einbildungskraft, Kenntniß 


der Welt und der Menſchen, ſo 
werden ihm Gegenſtaͤnde genug 
einfallen, die das Gemuͤth mit 
Kräften derjelben Art angreifen. 
In einer finflern unangenehmen 
Wildniß wird er einen menſchen⸗ 
ſcheuen Fantaſten ‚und in einer 
angenehmen fchönen Wildniß lie- 
ber einen ehrwuͤrdigen Einfiedler 
wohnen laffen, der die Melk ver- 
laffen hat, um der Ruhe zu ges 
nieffen. Bisweilen liegt in dem 
lebloſen Stoff erſtaunliche Kraft 
bie, Empfindungen zu verſtaͤrken. 


van 


So wie Haller, da er feine Seele 
sum böchften Grad einer finſtern 
Ernfihafttgfeit ſtimmen mill, fich 
in Bedanken in eine Wildnik 
verſetzt: | 

Sn Wälder mo Fein Licht durch finſt⸗ 

re Tannen ſtrahlt, 

Wo fi in jedem Bild die Nacht 

des Grabes mahlt; 

ſo findet auch im Gegentheil der 

Mahler zu einer fröhlichen oder 

fraurigen Gegend, zu einer feuchte 
baren oder duͤrren Landfchaft, eis 

nen fittlichen oder Leidenfchaftlis 
chen Gegenftand, der durch jenes 
verftärkt wird, wann ed ihm nur 
nicht an dem poetiſchen Genie feh- 

let. Und wie der Dichter jedes. 
einjele Bild, jedeg Wort, in den 
eigentlichen Ton feines Inhalts 
ſtimmet, fo muß auch der Lands 

fchaftmahlerden geringften Gegens. 
ftänden den Charafter des Gan— 
zen zu geben willen. Nic. Poußin 

und Salvator Rofa koͤnnen hierin 
zu Muftern dienen, 

Was fonft hier noch von dem 
verfchiedenen Charakter der Land» 
fchaften und ber berühmteften 
Fandfchaftmahler zu fagen waͤre, 
hat der Herr von Hagedorn in feis 
nen Betrachtungen über die Mah⸗ 
leren a), die in aller Liebhaber 
Händen find, fo fürtrefflich. auge 
geführt, daß es unnstbig ift, hier 
daffelbe zu wiederholen. 

— * | 

Auffer den Anmweifungen, welche zur 
Landfchaftsmahlerey , in. den, von 
der Mahlerey überhaupt handelnden 
Merken, als in des Laireffe großem 
Mahlerbuhe, im sten Buche, mit 
Zuziehung des 23ten Kap.-des sten 
Buches, Bd.2. S. 89 und 102 u.f. 
— in des de Piles Cours de Pein- 
ture, ©. 157 u. f. Amft. 1766. 12. 
— im Örefirio, I. XX. ©. 219 u. f. 

— und 

a) Die 25⸗28te Betrachtung. 
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— und vorzuͤglich in den, von Hrn. 
S. angeführten Hagedornfchen Be: 
trachtungen, u. a. m. gegeben werden, 
find darüber folgende eigene Werke 
gefihrieben: An Eflay to faeilitate 
the inventing ofLandfkips, inten- 
ded for the ftudents in the Art, 
Lond. 1757. 4. (Eine Sammlung 
von Randfchaften, nach einem Winfe 
‚ des Vinci, ſich Ideen dazu , aus den 
Flecken auf alten Mauern, u. d. m. 
zu fammeln, wo, auf der einen der: 
gleichen unvollkommene Ceftalten , 
und auf der andern die daraus gezo— 
gene Landſchaft fich befindet.) — An 
Eflay on Landf kape Painting,wich 
remarks general and critical on 
the different fchools and maſters, 
anc. and. mod, Lond. 1783.83. — 
Obſervations on the River Wye, 
and feveral parts of South Wales 
... relative chiefly to picturesque 
‚Beauty, by Will, Gilpin, Lond, 
1782.. oll feiner Bemerkungen 
für den fandfchaftsmahler. Die übri: 
gen, zum Theil eben dergl Bemer: 
fungen enthaltenden Schriften des 
Verf. finden fic) bey dem Art. Schön: 
beit.) — A new Merhod of aflı- 
ſting the Invention in drawing 
original Compofitions of Landi- 
‚ kape, by Alex, Cozens , Lond, 
(1785. Enthält eine Methode, ges 

faßte Ideen, fchnell zu Papier zu 
bringen. Ein Auszug daraus findet 
fih in dem zoten Bd. ©. 319. ber 
N. Biblioth. der ſchoͤnen Wiffenfchaf: 
ten.) — Joh. D. Preißlers Anleis 


tung zum Nachzeichnen fchöner Lands 


Ichaften oder Profpefte, Nürnb. 1734. 
fol. ebend. 1759. f. zte Aufl. — Ein 
Brief von Geßner, über den Weg, 
welchen er. gewählt, zur Zeichnungs: 
kunſt und praftifchen. Geſchiklichkeit 
darin zu gelangen, in der Vorrede des 
3ten Th. von Fuͤeßli Sefch. der beften 
Künftler, und auc im zten Th. f. 


Schriften, einzeln , Goͤtt. 1787. 8. — - 
Nüslicher Unterricht zur Zeichenkunſt 


der Landſchaften, wie ſolche nad) geos 
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metrifhen und perfpectivifchen es 
geln auf angenehme Art nachzuah⸗ 
men, und zu erfinden find, von ©. 
2.8, Erf. 1767. 8. mit Kpf. Cein 
ziemlich fchlechtes Büchel. ) — Ueber 
Fandfchaftmahlerey:, ein Auff. von 
Puhlmann, ‚im aten Bd. ©. 12. der 
Monatsfchr. der Acad. der Künfte zu 
Berlin. — — / 7.5 

Das. die Landfchaftmahlerey nicht 
fo frühzeitig, als die übrigen Arten 
von ——— getrieben worden, 
ſcheint ausgemacht zu ſeyn. Nach 
einer Stelle des Plinius (Lib. XXXV. 
c. 37. vergl; mit Winkelmanns Geſch. 
der Kunſt; S. 280 der Dresdner 
Ausg. und Bd.2. S. 339 der Huber⸗ 
fchen Weberf. und der Diflertat. on 
Poetry von Th. Twining, ben f. Ues 
berf. deg Ariftoteles, ©. 33 u. f.) zu 
urtheilen, mahlte zuerſt Ludio, zu den 
Zeiten des Auguſt, dergleichen Gegen⸗ 
ftande. Auch fteht noch gegenmartig 
diefer zweig der Kunſt, Aa Sstalies 
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nern ‚nicht in ſehr großer Achtung — 

Als Landfchaftsmahler find vorzuͤg⸗ 
fich berühmt: Eef. Bernazzano (1536) 
Frz. Moftaert (+ 1560) Math. Co 
(+ 1565) Tiziano Vecellio Ct 1576) 
Matth. Brill CH 1584) Birol Mus 
ztano  T1590) Lud. v. Wadder (1600) 
Dav. Binkenbooms (T 1601) Egid 
Conixloe (1604) oft: Momper Ct 
1620) Ad, Elzheimer (T 1620) Paul 
Brill (+ 1626) Corn. Wieringen 
(1630) Aler. Kierings (1636) Rol. 
Savary (+ 1639) P. P. Rubens 
(t 1640) Sim. v. Vlieger (1640) 
Sof. Parceffis (1640) Kohn Breug⸗ 
bel (} 1642) Sohn Mildens (} 1644) 
Joh. Both (1650) Abr. Stork(1680) 
Jae. Ernſt Thomann (71653) Sarg. 
Fouquieres (T1 1659) Com. Pre— 
lemburg (ſ 1660. Ueber die Toms 
poſition in ſ. Gemaͤhlden von H. Rünts 


ia 


meter, Leipz. 1789. 8.) John Mr 


x 


felyn Ct 1660) Arth. von D. Dieser 


(t 1660) Daul Potter (7 1650) 

Ant. Waterloo (1600) Ril. Fabritiu: 

(1660) oh. Sffenbed (Treo) tus 
23 v 


[9 


29 
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9, Uden (f 1662) Barth. Breenberg 
(+1663) Mic. Pouffin Ct 1665) 
Phil. Wowermanns (F 1668) Giov⸗ 


Brand. Caſtiglione (+ 1670) Jac. 


Ruysdal (f1670) Pet. Gyzen 1670) 
Adr. v. de Velde (41672) Salv. 
Noſa (+ 1673) Jac. v. d. Daes ( F 
1673) Adr. Pynaker (f1673) Pet. 
v. d. Laar (+ 1673) Gaſp. Pouffin 
CH 1675) Alb. Everdingen (t 1675) 
Eh. du Sardin C+ 1678) Joh Fr. 
Millet (+ 1680) El. Selee, Lorain 
genannt (F 1682) Abr. Genoels 
(1682) Heint. Zorg (1682) Vic. 
Berghem( f 683) oh, Hein. Roos 
(+1685) Herm. Zaftleeven (11685) 
Hol, Rogmann (+ 1685) Th. Wyck 
(+ 1686) Joh. Lingelbach (}1687) 
der unge Meer (1 1690) Herm. 
Schwanefeld (} 1690) Dav. Teniers 
(1 1690) oh. Frz. Ermel (} 1693) 
Theod. Helmbrecer (+ 1694) Abr, 
v. d. Kabel (F 1695) ac. v. Heuß 
(Cr 1701) Peter Mulier, Tempefta 
gen. (71701) Joh. Sottl. Slauber 
{t 1703) Egal. v. d. Neer (f 1703) 
Phil. Roos (} 1705) Wild. v. Bemml 
(1708) Lud Backhunfen (+ 1709) 
Jeamb. Foreft (f 1712) Fel. Meyer 

+ 17:13) Pet. Rysbraek (1713) 

ob. Weenix (1714) Chr. Lud. Ag: 
ricola (17:9) Joh. Griffier (1720) 
Ant, Feiftenberger ( 1722) Corn. 
Huysmann (} 1727) Marc. Ricci 
(11729) Frz. Ferg Ct 1740) 2oca« 
telli 1741) Iſ Moucheron (t1744) 
Sof, Orient (+ 1747) Ich. Fir. 
Deich (471748) Chrſtn. Hilfg. Brand 
Ct 1750) Joh. Frz v. Bredael (+ 
175:) Theob. Michault (+ 1755 ) 


Fab. Ceruti (+ 1751) Phil. Heine. 


Brinkmann (} 1761) Chrftn, Wil, 
Ernft Dietrich (1774) Wil. Schel- 
linfs (t 1778) Sam. Gainsborough 
(t 1787. Ueber f, Verdienft bat 
Meynolds den, am toten December 
1758 gehaltenenu. 1789. 4. gedruck: 
ten Difcourfe gefhrieben. A Sketch 
ofthelifeand Paint. ofMr.G, ,,. 
‘by Ph, Thicknefle, Lond, 1788.8.) 


Lar 


Sal. Geßner (} 1738.) J. J. Tiſch⸗ 
bein (41792) Chrſtn. G. Schuͤtz 
(71792). J. Vernet — Fr. Zuccarelli 
— Hackert — J. €. Kleugel — 
Loutherburg — Hodges — Wright 
— More — Webber — Garvy — 
Serres — Farrington — Aſhford 
— Towne — Marlow — Ibbet⸗ 
ſon — Stubs — Garrard — Bour⸗ 
geois — Meshan, u.v.a.m. 

CLandſchaften in Kupfer geſtochen 
haben vorzuͤglich: Heinr. Goudt (16216) 
Sean le Elerc (7 1633) Jacq. Cal⸗ 
lot (f 1535) Joh. Both (t 1640) 
Gab. Perelle (1650) J. Hackert 
(1656) Barth, Breemberg (} 1660) 
Steph. della Bella Ct 1664) Adr. 
v.Belde (+ 1672) U. v. Everdingen 
(+ 1675) Ch du Sardin (+ 1678) 
Herm v. Smwanefeld (1680) ac. 
Ruysdaal (+ 1681) El. Lorrain (} 
1682) Nic, Berghem (t 1683) Ant, 
Waterloo(ı684) Joh. Vifher(1690) 
Ssfe. Silveftre (tr 1691) v. d. Kabel 
(+ 1695) Abr. Gendels (f 1703) 
Fel. Meyer (+ 1713) Mart. Ricci 
(f 1729) J. Glauber (1 1746) Frz. 
Jac. Beich (71748) J. A. Thiele 
(7 1252) 3. Balechou (+ 1765) 
Fr. Ed. Weirotter (f 1773) Fre. 
Vivares (F 1782) Jaec. Ph. Lebas 
(71783) C. F. Dietrich (+ 1784) 
Jacq. Aliamet (f 1788) Sal, Geß⸗ 
ner (f 1788) Joſ. Wagner — Bars 
tolozzi — J. Browne — P. Sands 
by — 5 Maſon — S. Middi—⸗ 
mann — S. Watts — Woollet — 
Zingg — Angus — J. P. Hackert 
— Kobel — Weißbrot — ©, Gey⸗ 
fr u.v.a.m. — | 


Largo. 
(Muſik.) 
Bedeutet die Iangfamfte Bewe- 
gung des Taftg, wo die Haupttoͤne 
der Melodie in feyerlicher Lang» 
ſamkeit und gleichfam tief aug der 
Bruſt hergeholt, auf einander fol 
gen. 








208 


gen. Diefe Bewegung fchifet fich 
alfo für Leidenfchaften , die fich 
mit feyerlicherLangſamkeit äußern, 
für melancholiſche Traurigkeit, u. 


langweilig zu werben, ſoll ein Lar⸗ 
go nur kurz ſeyn, weil es nicht 
wol moͤglich iſt, mit dem aͤußer⸗ 
ſten Grad der Aufmerkſamkeit, 
der hiezu erfodert wird, lang an⸗ 
zuhalten. Die nöthige Behutfam- 
keit, die dem Zonfeger und dem 
Spieler beym Adagio empfohlen 
worden *), muß bier noch forg- 
 fältiger angewendet werden. 


Laßiren. 
(Mahlerey.) 


Dieſes Kunſtwort iſt vielleicht 
aus dem übel verſtandenen fran— 
zoͤſiſchen Wort glacer entftanden, 
und follte glaßiren heigen **); 
beyde bedeuten eine Farbe mit ei- 
ner andern durchfichtigen Farbe 
bedefen. Indem die untere Farbe 
durch die darüber liegende durch— 
fcheinet, entfteht aus beyder Ber- 
einigung eine dritte Sarbe , die 
oft schöner und allemal jaftiger ift, 
als fie feyn würde, wenn beyde 
ſchon auf der Ballete unter einan- 
der gemifcht worden wären. Wenn 
man die Burpurfarbe mit Himmel- 
blau laffirt, fo befommt man ein 
ſchoͤneres Violet, als durch die 
Mifchung der Farben entfprungen 
wäre. Diefes ift alfo der Grund, 


-.*) ©. Adagio. 


x) Der Hr. von Hanedorn braucht 
‚auch das Wort Slaßiren. Sch 
habe vielfältig von Mahlen das 

- Wort lafiren gehört, vermuthe 
aber, daß jenes das eigentliche 

ſey, und habe hier nur deswegen 
das fchlechtere genommen , weil 

dieſer Artikel aus Uebereilung im 
1Th im Art, Anlegen fon ch 
tire if. / 


etwas finftere Andacht. Um nicht. 
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warum die Mahler bisweilen la- 
Biren. Die untere Farbe muß ſtark 
und durchdringend, die obere, wo⸗ 
mit laßirt wird, ſchwach feyn, 
und nicht defen. Daher man zum 
Faßiren nur ſolche Farben brau⸗ 
chen kann, die nicht Eörperlich ge> 
nug find, um für fich zu ftehen. 

Das Laßiren thut eine doppelte 
Wuͤrkung. Die eigenthümlichen 
Sarben werden dadurch ſchoͤner 
und faftiger, daher eg vorzüglich 
bey feidenen Gewaͤndern gebraucht 
wird; und denn kann eg auch dies 
nen, ganzen Maffen eine voll 
fommnere Harmonie zu geben. 
Han findet, daß einige Künftier, 
um diefeg zu erreichen, ihre Haupt⸗ 
parthien fchon fo angelegt haben, 
daß fie. diefelben ganz mit einer 
fehr dünnen Farbe überlaßirem 
fonnten. &8 ift allemal nothiwen- 
dig, daß der Mahler fchon beym 
Anlegen auf das Fafiren denfe, 
um fräftige und flarfe Farben une 
terzulegen. 


= 


Won dem Faßiren handelt ein Aufs 
fa in dem deutfchen Mufeum vom 
S.1784. 8 ı82u.f — und im 
2ot.n Hefte von Meufels Miſcellane⸗ 
en, © 97 uf. — 


Zaterue. 
(Baufunft.) 


Fin kleines auf allen Seiten of- 
fenes Thürmehen, welches biswei⸗ 
len über die Deffuungen der Eu- 
peln geſetzt wird, um dag Einfal⸗ 
len des Regens etwas abzuhal> 
ten *). Es fcheinet, daß die Al- 
ten fchon bisweilen die Oeffnun—⸗ 
gen der Cupeln mit Laternen bes 
deft haben, deren, nad) der Mey: 
nung einiger Ausleger, Vitruvi⸗ 
u8 unter dem Namen Tholas ges 
4 den⸗ 
) ©, Cupel. 


Am. N 


te findet, dag, was dag Herz fuͤh⸗ 
let, auszudruͤken; und eben da 
ftehen die Läufe am rechten Orte. 
Aber dieſes ift ein Höchft vermerf- 
licher Mißbrauch , der in den neus 
ern Zeiten durch die Dpernarien 
aufgefommen , und * auch von 
da in die Kirchenmuſik eingeſchli⸗ 
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denfef. Nach andern aber, den- 
nen auch Winfelmann benftimmt, 
wurde diefer Name der Cupel felbft 
gegeben; und man finde fein als 
kes Gebäude, wo über der Eupel 
eine Laterne ftünde. In der That 
fcheinet fie doch der einfachen Groͤ⸗ 
Ge der Eupel etwag zu benehmen. 






Widrig iftes einem an die Einfalt 
gewohnten Auge, wenn fo viel 
neue Baumeifter an die Pfeiler der 
Raterne gerollte Stügen anfeßen: 
eine in allen Abfichten gothifche 
Erfindung: 


Lauf, Laufe 
(Muſik.) 


Eine Folge melodiſcher Toͤne auf 
eine einzige Sylbe des Textes, die 
man auch mit dem italiaͤniſchen 
Worte Paſſagie, oder mit dem 
franzoͤſiſchen Roulade nennt. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß in den al⸗ 
ten Zeiten auf jede Sylbe des Tex⸗ 
tes nur ein Ton, oder hoͤchſtens 
ein paar an einander gefchleifte 
Töne gefegt worden. Doch hat 
ſchon der heil. Auguftinus ange 
merfet, daß man bey Hymnen big» 
weilen in folche ng 
komme, die Feine, Worte zum Aug 
druk finden, und fich am natürlich» 
ften durch unartifulirte Töne Aus 
Bern; daher auch ſchon insalten 
Kirchenftüfen etwas von diefer 
Art am Ende vorkommt ch habe 
auf der König. Bibliothek in Ber- 
lin in einem griechifchen Gefang- 
Buche, dag im achten oder neunten 
Jahrhundert gefchrieben ſcheinet, 
ſchon ziemlich lange Laͤufe mitten 
in einigen Verſen bemerket. 

Es iſt, wie ſchon Rouſſeau an⸗ 
gemerkt hat, ein Vorurtheil, alle 


Laͤufe als unnatuͤrlich zu verwer⸗ 


fen, Es giebt in den Aeußerun—⸗ 
gen ber feidenfchaften gar oft Zeit- 
puntte, bader Verſtand feine Wor⸗ 


chen hat, daß lange Läufe, ohne 
alle Beranlaffuıng des Ausdruks, 
ohne andre Wärfung, als die 
Beugfamkeit der Kehle an den Tag 
zu legen, faft überall angebracht 
werden, wo fich ſchikliche Sylben 
bazı finden; daß Arien geſetzt wer» 
den, wo die Hälfte der Melodie 
aus Läufen befteht, deren Ende 
man faum abwarten kann. Gie 
follten nirgenb ftehen, als wo der 
einfache Gefang nicht hinreicht, 

die Empfindung auszudruͤken, und 

wo man fühler, daß eine Verwei⸗ 
lung auf einer Stelle nothwendig 
ift. Der Tonfeser zeiget fehr wes 
nig Ueberlegung, der fich einbils 
det, er muͤſſe überall, mo er ein 
langes a, oder o, antrifft, einen 
Lauf machen. Es giebt gar viel 
Arien, deren Tert feinen einzi⸗ 
gen erfodert, oder zuläßt. Vor—⸗ 
nehmlich follten blos Fünftliche 
Läufe fchlechterdingg aug dar Kir- 
chenmufif verbannet feyn, weil es 
ba nicht erlaubt if, irgend etwas 
zu feßen, daß die Aufmerffamkeit 
von dem Inhalt auf die Kunft deg 
Sängers absiehet. Ä | 

Von dem Vortrag der Läufe fin« 

bet man in Tofig Anleitung zur 
Singkunſt, und den von Herren 
Agricola dafelbft beygefügten An⸗ 
merfungen einen fehr gründlichen 
Unterricht. 


Laune. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Bedentet eben das, was man ge⸗ 
meiniglich auch tm Rn mit 
dem 
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dem franssfifchen Wort Humeur 
ausdruͤket, nämlich eine Gemuͤths⸗ 
falfung, in der eine unbeftimmte 
angenehme oder verdrießliche Em> 
pfindung fo herrfchend iſt, daß 
alle Borftellungen und Aeußerun⸗ 
gen der Seele davon angefteft wers 
en. Sie ift ein leidenfchaftlicher 
Zuftand, in dem die Leidenfchaft 
nicht heftig iſt, feinen beftimmten 
Gegenftand hat, fondern blog dag 
Angenehme oder Unangenehme, 
dag fie hat, über die ganze Seele 
perbreitet. In einer luſtigen Lats 
ne fieht man alles von der ergöß- 
enden und beluffigenden Seite; 
in einer verdrießlichen aber ift al« 
les verdrießlich. Wie ein von 
geiber Galle kranker Menſch alles 
jeld fieht, fo erfcheinet einem Men⸗ 
hen in guter oder übler Laune 
alles luftig, oder verdrießlich; feis 
nellstheile, Empfindungen, Hands 
lungen, haben alsdenn etwas fal 
ſches, oder übertriebenes an fich. 
Mon der Laune wird die Vernunft 
nicht fo vollig, als von der befti- 
gen Leidenſchaft gebemmet ; aber 
fie befomme doch eine fchiefe Len⸗ 
fung, daß fie feinen Gegenftand 
in feiner ivahren Öeftalt, od. in fei- 
nem eigentlichen Berhältniß fieht. 
Menfchen von lebhafter und fehr 
empfindfamer Gemuͤthsart, denen 
es jonft an Vernunft nicht fehlet, 
werden von Gegenfländen, die 
lebhaften Eindruf auf fiemachen, 
fo ganz durchdrungen, daß fie eine 
Beitlang halb aus leberlegung 
und halb aus blinder Empfindung 
handeln und uctheilen; und indie- 
fem Zuftande fchreibet man ihnen 
einen Laune zu. Sin Abficht auf 
die ſchoͤnen Künfte ift diefer Zus 
fand wichtig; denn die Laune ver⸗ 
tritt nicht felten die Stelle der Be» 
geiftsrung, indem fie dag Gemürh 
bes Künfflerg in den Ton ſtimmt, 
der fich zu feinem Gegenſtand fehis 
ket, und auch nicht felten die ei» 
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gentlichſten Einfaͤlle, Gedanken 
und Bilder darbietet: facit indig- 
natio verfum. Gar oft hat der 
Künftler Feine Mufe zum Benftand; 
als feine Laune. jedes Iyrifche 
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Gedicht muß von der faune feinen 


Ton bekommen. Die Horazifche 
Ode an den über See fegeinden 
Birgil ift faft ganz die Wirkung 
ber verdrießlichen Laune des Dich- 
ters, der um feinen Freund bes 
forgt if. Alles kommt ihm ges 
fahrlicher vor, als eg ift, und er 
fchimpft in diefer Laune auf die 
Vermegenheit des Menfchen, der 
diefe Art zu reifen erfunden hat. 
Wir beobachten ven Menfchen 
nie mit mehr Aufmerkffamfeit, als 
wenn wir ihn in einer merklichen _ 
Laune fehen; auch iſt in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden faſt alles, was wir an 
ihm ſehen, beluſtigend, oder lehr⸗ 
reich. Was wir in feiner wah⸗ 
ren Geſtalt, und mit ſeinen na⸗ 
tuͤrlichen Farben ſehen, das ſieht 
ber launige Menſch in veraͤnder⸗ 
ter Geſtalt und in verfaͤlſchter Far⸗ 
be. Es befremdet uns, daß er 
die Sachen nicht ſo ſieht, wie wir; 
und daher nähert ſich der launige 
Zuftand dem Facherlichen, und dies 
net ung zu beluftigen. Lehrreich 
ift er für den Philoſophen, der dar— 
aus erkennen lernt, auf wie vie 
lerley feltfame Weife die Urtheile - 
verdreht werden, und mie die wun⸗ 
derlichften Trugſchluͤſſe entſtehen. 
Auf der comiſchen Schaubuͤhne 
macht die Laune der Hauptperſo⸗ 
nen oft das Vornehmſte aus. 
Nichts ift beluftigender zu feher 
und su hören, als die Farbe und 
der Ton, den die Laune allen Hand⸗ 
lungen und Urtheilen der Men— 
fchen giebt; und die merkwuͤrdig⸗ 
ften Gegenfäge entftehen da, wo 
Perfonen von entgegengefeßter 
Laune fich file einerley Gegenſtaͤn⸗ 
de intereſſiren, da der eine alles 
von der verdrießlichen, der andre 
85 von 
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von der luſtigen Seite anſieht. 
Der Dichter hat auch nirgendwo 
beffere Gelegenheit, als bey fol- 
chen Contrajten, ung die gerade 
Richtung der Bernunft fihtbar zu 
machen. Die wichtigſten Beobach? 
tungen, die der Menſch uber ſich 
ſelbſt machen koͤnnte, waͤren ohne 
Zweifel die, die er uͤber den Ein— 
flug feiner Laune auf feine Urthei⸗ 
le machen würde. Wir muͤſſen 
ung off über ung ſelbſt verwun⸗ 
dern, daß wir zu verfchiedenen 
Zeiten fo verjchtedenellrtheile uber 
diefelben Sachen fällen. Sie find 
eine Würfung ber Laune. Der 
comifche Schaufpieler Fann ung 
dergleichen Beobachtungen erleich⸗ 
tern. 

Mer für die comifche Bühne ar- 
beiten will, muß fich in jede Art 
der Laune zu fegen wiffen. Darın 
findet er dag fiherfte Hülfgmittel, 
den Zufchauer zu ergögen und zu 
unterrichten. Darum ift es fein 
Hauptfiudium die Menfchen in je 
der Gattung der Laune zu beobach⸗ 
ten. Er kann es als eine Grunde 
marime annehmen, daß er gewiß 
nur in den Scenen recht glüflich 
ift, wo es ihm gelungen ſich felbft 
in die Laune zu feßen, die er zu 
ſchildern hat. 

Auch in dem gemäßigten Iyri- 
fchen Ton, befonders in Liedern, 
thut die Laune faft alles. Man 
merft e8 gar bald, wenn dag Ge- 
muͤth des Dichters’ nicht in dem 
Zon geſtimmt geweſen, den er an⸗ 
nimmt. Wir ergoͤtzen uns an der 
wolluͤſtigen Laune des Anakreons, 
die ihn ſo naiv macht; aber bey 
fo manchen feiner deutſchen Nach— 
ahmer verräth fich gar bald eine 
wuͤrklich wilde und augfchweifen- 
de Gemuͤthsart, die nichts alg 
Efel erwekt. 

‚Die Reden und Handlungen , 
Die aus Laune entſtehen, gefallen 
allemal, wegen des Sonderbaren 
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und Charafteriftifchen, dag darin 
if. Das Allgemeine und Alltägs 
liche hat nichts, dag die Aufmerks 
ſamkeit reizet, aber jede merfliche 
Laune hat etwas an fich, das ung 
gefällt, und wobey wir mit Vers 
gnuͤgen die Abweichungen von der 
ruhigen Vernunft beobachten. Die 
Laune ift die wahre Wuͤrze der co» 
mifchen Handlung, und mer nicht 
launifch feyn kann, wird in die» 
fem Fach nie etwas ausrichten; 
durch bloße Vernunft Fann Feine 
gute Comddie gemacht werden. 
*———— 

Da H. Sulzer, in dem vorhers 
gehenden Artikel, mit dem Wort Lau⸗ 
ne den Begriff deffen, was die Eng» 
länder Humor nennen, verbunden zu 
haben feheint: fo verdient das, was 
Leffing inf. Dramaturgie, N. XCIH, 
in der Anm. ©. 323. über den Uns 
terfchied zwifchen beyden fagt, bes 
merft zu werden. — 


Bon der Laune (Humor) handeln 
befonders: ein Auffag in dem Brits . 
tifhen Mufeum für die Deurfchen , 
Bd. IV. S. 308. (welchem zu Folge 
die Laune darin beftehen folt , die Ge— 
genftände für die Elnbildungstraft fo 
zu fehildern, daß fie ihre eigenthuͤm— 
liche Natur und Befchaffeuheit abzus 
legen feinen, um eine vollig entges 
gen gefeßte anzunehmen, und gleichs 
fam zwiſchen beyden in der Mitte zu 
ſchweben.) — Monboddo, in f. Werk 
über den Urfprung der Sprache, Th. 
2. ©. 410 d. Ueberſ. (Naͤhmlich in 
Ruͤckſicht auf Styl; er unterfcheidet 
ihn von dem Fomifchen Style dadurdy; 


daß diefer nur befchreibt, und jener 
nachahmt. 


Dieſem zu Folge iſt ihm 
Humor die Nachahmung laͤcherlicher 
Charaktere.) — Campbell, im aten 
Kap. ©. 57 f. Philofophy of Rhe- 
torik (Er feßt darin das Pathetifche 
dem Saunichten entgegen, daß, wenn 
bie, durch die Darftellung er 
ts 
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eidenſchaft, erwekte Bewegung oder 
Ruͤhrung (emotion) weder heftig 
noch) dauernd, und der Bewegungs— 
grund nicht ein wirkliches fondern eins 
gebildetes Ding, oder wenigftens feis 
ner Wirkung nicht angemeffen ift, 
oder wenn die Leidenfchafe fich felbft 
verkehrt aͤußert, dergeftalt daß fie ehe 
ihrem Zwecke entgegen arbeitet, als 
ihn zu erreichen vermag: daß, in dies 
‚fen Fällen eine natürliche Darftellung 
launicht ift.) — H. Bennet, ineiner 
ſehr guten Abhandl. in der Treafury 
ot Wit, Lond.1786, 12.2.8. — — 
In deurfcher Sprache: Ein Aufl. in 
der Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. 
8.3.6. 1u. f. — Der VO Abfehn. 
in 5. Niedels Theorie der ſch. Kfte. 
S. 91 u. f. Sena 1767.83. — Philof. 
Betrachtungen von dem, was die 
Menfchen Humor nennen, 1768. 8. 
Menue Philof. Betracht... . Sreyb. 
1769, 8. ebend. 1779. 8. (von Frz. 
Joſ Bob.) — Ein Auff. in dem Werk 
chen. Ueber die moralifche Schönheit, 
Altenb. 1772. 8. ©. 185 u. f. — A. 
W. Eberhard, in ſ. Theorie der ſch. 
Wiſſenſch. $. 110. ©. 144 der ıten 
Aufl. — Der iate Abſch. S. 415 in 
J. C. Königs Philoſ. der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte (worin die Laune in eine ſonder⸗ 
bare, individuelle, ohne alle Zurück 
haltung ſich äußernde Seelenverfaf- 
fung, der fich alle Borftellungen, Em: 
pfindungen und Gedanken freyroillig 
unterordnen, gefeßt wird.) — Auch 
finden ſich einzele Bemerkungen dat: 
über in C. $. Flögels Sefch. der Eos 
‚mifchen Litteratur , Bd. 1. ©. 92, 
und 23 3 — a 


Leben 
(Mahlerey.) 
Es iſt in der Mahlerey der Aus 
Berfte Grad der Bollfommenheit, 
wenn lebendige Gegenſtaͤnde ſo ge 
mahlt find, daß man dag Leben, 
die athmende Bruft, die Wärme 
bes Blutes, und befonders das 
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wuͤrklich ſehende und empfindende 
Auge darin wahrzunehmen glau⸗ 
bet. Alsdenn fchreibet man dem 
Gemählde ein Leben zu. Für die 
Mahlerey ift es von der höchften 
Wichtigkeit, daß man auf dag Bes 
fondere Achtung gebe, woraus ei» 
gentlich diefes vermeynte Gefühl 
deg Lebens entfieht. Wenn man 
einen Menfchen in der größten 
Vollfommenheit in Wachs abbils 
den, und ihn mit den nafürlichften 
Sarben bemahlen würde, fo wäre 
Doch fehmerlich zu erwarten, daß 
man in der Nähe durch das Bild 
hinlänglich würde gefäufcht wer⸗ 
den , um eg für eine lebendige 
Perſon zu-halten. Es ſcheinet, 
daß der Ausdruk des Lebens von 
mancherley kaum nennbaren Um⸗ 
ſtaͤnden abhange. 

Etwas davon muß durch die 
Zeichnung bewuͤrkt werden, das 
uͤbrige durch das Colorit. Der 
hoͤchſte Grad deſſen, was man eine 
fließende Zeichnung nennt, kann 
viel dazu beytragen, weil in der 
Natur ſelbſt alles, was zur Form 
gehoͤret, hoͤchſt flieſſend iſt. Dies 
ſes kann auch bey dem beften Ge- 
nie nur durch eine unermüdete und 
anhaltende Uebung im Zeichnen 
nad) der Natur erhalten werden. 
Man empfiehlt dem Hiftorienmahr 
ler mit Recht dag Studium und 
Zeichnen des Antifen ; follte er 
aber dabey die Natur felbft aug 
der Acht laffen, fo wird er zwar 
edle, auch wol große Formen, und 
einen anftändigen Ausdruk in fei- 
ne Gewalt befommen; aber dag 
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Leben wird er ſeinen Figuren nicht 


geben koͤnnen. Man wird, wie in 
Poußins Gemaͤhlden nicht ſelten 
gericht, in den Perfonen dag 
teblofe des Marmors zu fühlen 
glauben. 

Da auch die Natur , felbft da, 
wo fie nicht ſchoͤn gezeichnet hat, 
doch nichts unausgefuͤhrt 4 

un 
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und ſelbſt in den geringſten Thei⸗ 
len der Form etwas beſonderes, 
beſtimmtes, oder individuelles hat, 
ſo muß auch der Zeichner, um ſich 
dem Leben fo viek, als möglich iſt, 
zu nähern, nichts unauggeführet 
noch unbeftimmt laffen. In den 
£leineften Theilen, in Augen, Oh⸗ 
zen, Haaren, Fingern, muß in 
den Umriſſen wicht nur alles voll- 
ſtaͤndig, fondern auch für jede Fi⸗ 
gur bejonderg beftimme feyn. Wer 
nur allgemeine Gliedmaagen zu 
zeichnen weiß, Augen und Singer, 
die nicht einem Menſchen befon- 
ders zugehören, fondern dag deal 
der menfchlichen Augen und Fin- 
ger find ; kann das Leben nicht 
erreichen. „Man muß, wie Mengs 
von Raphael fagt, ſich begnügen, 
Hon dem Antiken, (oder von dem 
deal) die Hauptformen zu ge- 
brauchen, viel öfterg aber in dem 
Leben das wählen und nachah— 
men, was jenem am nächften 
kommt. Dan muß, wie jener, 
ertennen , daß gewiſſe Gefichtg- 
firihe auch gewiffe Bedeutungen 
haben, und inggemein ein gewife 
fe8 Temperament anzeigen; auch 
daß zu einem folchen Gefichte eine 
gewilfe Art Glieder, Hände und 
Süße gehören *).“ 

Darum thun auch die Mahler 
nicht wol, die fich beftändig nur 
am einem oder an zwey Modelen 
im Zeichnen üben. Man follte 
damit öfters abwechfeln, und je 

des Model fo lange nachzeichnen, 
bis man aud) die geringften Klei- 
nigfeiten deffelben nicht nur ing 
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Auge, fondern aud) in die Hand. 


gefaßt hat, ünd hernach ein an— 
deres nehmen. Und hieraug folls 
ten junge Mahler lernen, was für 
anhaltender und brennender Fleiß 
dazu erfordert wird, dasjenige im 


Zeichnen zu lernen, toag sur Dar- 


*) Menge Gedanken uͤber die 
Schoͤnheit S. 46,47. 
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ftellung des Lebeng nothivenbig 
if. Das beſte Zeichnungsbuch, 
und ware e8 auch von Raphael 
ſelbſt, dag fchönjte Model, und 
einige der ausgeſuchteſten Anti 
ten, find nicht hinlanglich, ihn 
im geichnen feflzufegen. Wenn 
er diefes alles befist, denn muß 
er exit fein Auge auf die Natur 
wenden. Er braucht nicht immer 
die Reißfeder in der Hand zu ha- 
ben; aber fein Auge muß unauf- 
hoͤrlich beobachten, erforichen, ab» 
mejjen, und jede Kleinigkeiten ges 
gen das Öanze halten. Zu diefer 
Hebung des Auges findet er die 
Gelegenheit den ganzen Tag hin- 
durch. Noch fchwerer fcheinet eg, 
durch das Kolorit dag wuͤrkliche 
Leben zu erreichen. Auch diefeg 
hat fein Ideal **), dag der Mahler 
nad) der wuürflichen Natur abänz 
bern. muß. Darum fommen die - 
Portraitmahler dem Leben allemal 
naher, als die Hifforienmahler. 
Aus diefer Urſache findet man ums 
endlich mehr Leben, auch in Van⸗ 
dyks Hiſtorien, als in Ruͤbens fei⸗ 
nen. Aber man wuͤrde vergeblich 
verſuchen, die Zauberſtriche des 
Penſels zu beſchreiben, wodurch 
die Haut ihre Weichheit, das Fleiſch 
ſeine duftende Waͤrme, das Auge 
ſeine Feuchtigkeit, und ſelbſt ſeine 
Gedanken und Empfindungen bes 
kommt. Dermuthlich würden Tir 
tian und Vandyk felbft nur wenig 
yon einer Kunft, die fie vorgüge 
lich beſeſſen, gefammelt haben. 
E8 kommt bier, außer. der allges 
meinen Behandlung einer glüflis 
chen Anlage und einer guten Wahl 
der Sarben, auf unbefchreibliche 
Kleinigkeiten an. - Die Fleineften 
faum merflichen Lichter, Blifer 
und Wiederfcheine, thun faft das 
meifte zu dem Leben. In den 
Werfen der größten Coloriften 
ſcheinen diefe noch leichter, als in 
der 


*) S. Colorit. 
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der Natur felbft zu entbefen. Die 
Natur ift die. Driginalfprache, das 
gemachte Bild eine Ueberfegung. 
Man muß hier, wie in würklichen 
Sprachen, die, in welche man ü> 
berſetzt, vollfommener befißen, 
als die Grundſprache. Mancher 
Mahler entdeket in dem Colorit 
der Natur Eräftige Kleinigfeiten, 
empfindet ihre Wirkung, kann fie 
aber mit feinen Farben nıdır er: 
reichen. Da ifteggut, wenn er 
in den Werfen der größten Mei— 
fier entdefen kann, wie es ihnen 
gelungen iſt, dag darzuffellen, was 
ihn bey Nachahmung der Natur 
Richt möglich war. Es kommt 
bier einerfeits. auf ein erflaunlic) 
fcharfeg und empfindfames Auge, 
und denn auf eine, durch tauſend 
Verſuche unterrichtefe und noch 
glüfliche Hand an, 

Bisweilen erhält man durch Um: 
wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Manche Stel 
le des Gemähldeg, die dag mahre 
Leben noch nichf hat, erhält es 
durch die Bearbeitung einer an- 
dern Stelle. Dergleichen Beob⸗ 
achtungen ift man oft dem Zufall 
ſchuldig. Alfo muß der Mahler 
bey der Arbeit des Penſels feinen 
Geiſt unaufpsrlich zur Beobach⸗ 
fing der zufälligen Würfungen 
ber Farben, der Lichter und Schaf: 
ten, des Hellen und Dunkeln ge 
gen einander, gefpannet halten, 
damit ihm nichts davon entgehe. 
Arbeitet er in einiger Zerftreuung 
der Gedanken, fo gelinget ihm bis⸗ 
weilen etwas, das er hernach mit 
feinem Suchen wieder nachmachen 
fan. Haͤtte er aber damalg, als 
es ihm gelungen ift, auf alles, 
was er that, Achtung gegeben, 


fo würde er nım diefen Theil ſei⸗ 


ner Kunft befigen. Darum muß 
der Mahler fo gut, alg der Dhilos 
fopb, feine Stunden haben, wo 
er fich in ein ſtilles Cabinet ver⸗ 
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ſchließt, um die hoͤchſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Bemerkungen zu 
richten, die ihm die Uebung ſeiner 
Kunſt entdeken laͤßt. Aber auch 
außer dem Cabinet, und in der 
Geſellſchaft, muß er uͤberall mit 
einem forſchenden Auge den Ton 
und die Farben des Lebens beob⸗ 
achten. 


Lebendiger Ausdruf. 
(Nedende Künfte.) 


Der Klang der Rede, in fofern 
er ohne den Sinn der Worte ef- 
was Leidenfchaftliches empfinden 
laßt, wie die meiften Auscufungs⸗ 
wörter (Sjnterjeftionen); daher 
man diefen Augdruf eigentlichen 
den leider grafik sen Husdiuf 


nennen würde. Einige Kunſtrich⸗ 


ter rechnen aud) den mahleriſchen 
Klang hieher, der die natürliche 
Befchaffenheit koͤrperlicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausdruͤkt, wie der bekannte 

Vers des Virgils: | 
Quadrupedante, putrem fonitu 
quatit ungula campum; 


durch deffen Klang der Dichter dag 
Salloppiren eines Pferdes habe 
ſchildern mwollen. | 
Man könnte diefespen fchildern- 
den Ausdruk nennen, meil der 
bloße Ton der Wörter den Gegen 
ſtand, den fie bedeuten, zu erfen- 
nen giebt. Wahrfcheinlicher Wei⸗ 
fe find die erften Grundwoͤrter als 
ler Sprachen der Welt urfpring- 
lich fchildernde Töne geweſen, wie 
im Deutfchen die Wörter Don 
ner, Wind, Sauſeln, Riefeln, 
Fließen u. f. f. denn woher follten 
fonft die Erfinder der Namen die 
Woͤrter hergenommen haben, als 
aus Nachahmung des Toneg, den 
die Sachen hören laffen * ) \ Ehe 
| ie 


*) Hieraus würde folgen, daß alle 
Sprachen der Welt gar viel ges- 
‚meinfchaftliche —* ha⸗ 

en 
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die Menfchen eine Sprache haften, 
deren Woͤrter durd) den Gebraud) 
bedeutend wurden, mußten fie fich 
nothwendig folcher fehildernden 
Töne bedienen, die igt vollkom⸗ 
men überflüßig find. Inden der 
Grieche das Wort zvexos hörek, 


ben müffen. Davon bin id) auch 
überzeuget. Nur muß man bes 
denten, daß nicht jedes Ohr die 
natürlichen Töne gleich beſtimmt 
hoͤret, und nicht jeder Mund fie 
gleich beftimmt nachahmet ; einer 
glaubte das Brüllen des Stieres 
gut durch das Wort Ochs , der 
andre durch das Wert Bxs nach⸗ 
zuahmen; beyde Wörter find im 
Grund einerley. So fehen wir 
täglich, daß ein Deurfcher , ein 
Franzos, und ein Engländer, ein 
und eben daflelbe ihm unbekann⸗ 
te, 3. E. polnifche oder rufjifche 
Wort, jeder nach feiner Art, nach» 
fpriht. Hätten alle Menfchen 
daſſelbe Gehoͤr und diefelben Werk; 
zeuge der Sprache, fo würden die 
Stammmörter aller Sprachen der 
Belt genau mit einander über: 
einkommen. Sin den abgeleiteten 
Bedeutungen zeiget fich ein noch 
größerer Unterfchied. Ein Menſch 
wurde bey dem Stier durch die 
Größe gerühret, 1. 0 machte das 
her von dem Worte 4⸗ eine Ab- 
leitung, um etwas Großes aus: 
zudrüfen ; einen andern rührte 
bey demfelben Thier die plumpe 
Dummheit, und diefes bewog ihn 
einen grobdummen Menfchen eis 
nen Ochfen zu nennen.  Diefe 
beyden Anmerkungen find ſchon 
hinlänglich, den großen Unterſchied 
zwiſchen den Sprachen der Bol: 
fer, die urfprünglich aus Nachah⸗ 
mung eben derfelben Töne ent 
ftanden find, zu erklären. Haͤt—⸗ 
ten alle Menfchen gleiche Sinnes» 
art, fo würden auch die abgeleite: 
ten Bedeutungen der Wörter in 
‚allen Sprachen einerley feyn. 
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denkt er eben fo gefchwind und 


eben fo beftimmt an die Sache, die 


es ausdrüft, als der Engländer n 
dem durch dag Wort Wind die 
Sache felbft gefchildert wird. 

In ausgebildeten Sprachen has 


ben dergleichen fehildernde Woͤr⸗ 
ter, wenn man blog beſtimmt fpres 


chen will, feinen, oder doch einen 
fehr geringen äfthetifchen Werth, 
weil man ohne fie fich ſehr bes 


ftimmt und verftändlich ausdruͤ⸗ 


fen kann. Ganz anders aber vers 


hält es fich, wenn man auf bie 
Empfindung wuͤrken will; denn da 
muß auch der bloße Ton der Wors 
te das Seinige zu Erreichung des 
Endzweks — Wer andre 
durch Erzaͤhlung einer Schand⸗ 
that in Zorn und Entruͤſtung ſe⸗ 


gen will, muß nicht einen fanften 
on annehmen, auch nicht ſanft⸗ 


klingende Wörter brauchen; den 
diefes würde dem Zuhoͤrer anzeis 
gen, daß der Erzähler felbft nichts 
dabey fühlee. Wie alfo der Ton 


‚der Rede überhaupt dag Geprä- 


ge der Empfindung, die man ers 


teten will, haben muß, fo müffen 


auch die Wörter und der Gang der 
Rede, oder das Rhythmiſche dar: 


in, demfelben angemeffen ſeyn. 


Diefes verftehen wir hier durch 
den lebendigen Ausdruf. Dinger 


gen halten mir das meifte, mas fo 


vielfältig von dem fchildernden 


Ausdruk gerühmt wird, für Kleis 


nigfeiten, die der Aufmerkfamfeit 


des Redners oder Dichters entwe⸗ 
der nicht werth ſind, oder gar, 
wenn ſie wuͤrklich geſucht worden, 


ec 


zu tadeln waren. 
Daher kommt es mir feltfam 
vor, daß ein fo ſcharfſiũiger Mann, 
als Ciarfe, den Homer fo oft des 
fehildernden Verſes halber lobt , 
woich ihn tadeln würde, wenn id 
mich bereden koͤnnte, daß er diefe 
Schilderung gefucht hatte. So 
findet er diefen Vers 2% 
O⸗ 


8 
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fürfrefflich, weiler feiner Meinung 
nach durch den Fall der Worte die 
ſchnellen Wendungen der Bewer 
gungen im Zweykampf fehildern 
bie Der Dichter befchreibet 
an dieſem Drte den Zweykampf 
zwiſchen Heftor und Ajax. Diefe 
Helden find im Begriff den Streit 
anzufangen. ler fobert feinen 
Feind auf, alle feine Kräfte gegen 
ihn anzumenden. Diefer voll rubi- 
gen Muths antwortet ihm in ei> 
nem gelajfenen, aber fehr zuver- 
fichtiichen Tone: „Denfe nicht, 
Ajax, dag dur einen unerfahrnen 
Süngling, oder einen weichlichen 
Knaben vor dir habeſt; ich bin 
mit dem Streit und mit tödtlichen 


Streichen mol befannt , weiß 
auch Sen Schild zur Dertbei: 


digung fertig, rechts oder links 
vorzubalten.“ Wer bey Leſung 
diefer Stelle feine Empfindung er- 
forfchet, wird die Gemuͤthsfaſſung, 
worin Heftor diefes fagt, fo voll 
Würde und fo voll Ernſt finden, 
dag ihm fchwerlich dabey einfallen 
wird, der Held habe durch den 
Sonder Wortedie fchnellen Bewe⸗ 
gungen des Schildes bald rechts, 
bald links, fhildern wollen. Wars 
um foll denn der Dichter diefes im 
Sinne gehabt haben? Kurz vor- 
‚her befchreibet er, wie Ajax fich 
bewaffnet, wie er hierauf gleich 
dem mächtigen Kriegesgott hervor⸗ 
tritt, und höhnifch fürchterliche 


Blife wirft. Denn thut er hinzu: 


NHie, paxrea PBıßas; xeu0 am do- 
AlXo0x10y eyxos 
X) Il VIE. 238, 
#%*)) Motus concitos, recipro- 
cos et celeriter agitatos optime 


depingunt hujus verfus nume- 
ri. Clarke, 
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Er trat einher mit maͤchtigem 
Schritt , feinen gewaltigen 
Speer leicht ſchwenkend. Daß 
in dieſem Berg etwas hochtraben- 
des und majeftätifches ift, kommt 
genau mit der Empfindung übers 
ein, die der Dichter hier gehabt, 
und die jeder Leſer haben wird. 

Eine einzige Anmerfung beſtim̃t 
alles, was ſich über den lebendi- 
gen Ausdruf fagen laßt. Dee 
Ton und Fall des Verſes ift nicht 
für den Verftand, fondern für dag 
Herz. Diefeg befchafftiget ſich blog 
mit feinen Empfindungen; es hat 
fein Auge zu Sehen, erfennet 
nicht, fondern fühle nur. In der 
Empfindung geben wir blog auf 
unfern inneren Zuftand Achtung, 
nicht auf die Befchaffenheit des 
Gegenftandeg ; mag alfo im leben 
digen Ausdruke nicht Gefühl ift, 
gehört nicht zur Sprache deg Her⸗ 
zens, und kann poßirlich oder gar 
abgefchinaft werden. Sehen wir 
nicht in einigen niedrig comifchen 
Dpereften, daß gerade dergleichen 
Schilderungen am beften dag Poſ⸗ 
firliche ausdrüfen; wie wenn ein 
Menfch im Schrefen das Pochen 
des Herzens durd) Vers und Ge⸗ 
fang uachahmet? 

Die ungefchiktefte Anwendung 
des fchildernden Ausdrufs wird 
da gemacht, wo man den Gegen 
ftand, der ung in Empfindung fe= 
Bet, gerade gegen die Empfindung 
fchildert ; wie es bisweilen ſehr 
unuͤberlegt in der Muſik gefchieht. 
Ein Menfch, der vom Ueberdruß 
des Lebens durchdrungen, fi) nach 
der ewigen Ruhe ſehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in 


dem ängftlichen Ton des Menſchen 


fprechen,, der diefen Schritt mie 
Schrefen thut. E83 wäre völlig 
ungereimt, wenn ein Dichter ihm 
eine Rede in den Mund legte, die 
durch den Ton und den Sall der 
Worte das Schrefhafte des Ster- 
beng, 
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bens, und das Fürchferliche bet 
Ewigkeit ſchilderte. 

Alſo muß kein Gegenſtand nach 
ſeiner Beſchaffenheit, ſondern nach 
dem Eindruk, den er auf das Her⸗ 
ze macht, durch den Ton geſchildert 
werden, Wer einen Sturm bes 
fchreibet, um andere etwas von 
der Angſt fühlen zu laffen, die er 
Dabey ausgeſtanden hat, erreicht 
allerdings feinen Endzmef beffer, 
wenn auch der Ton der Worte das 
Heulen und Braufen bed Windes 
nachahmet; würde er aber in eis 
nem lehrenden Vortrage die Ges 
walt des Windes befchreiben , da 
er als ein Naturforfcher davon 
fpricht, fo würde eg fehr froſtig 
herausfommen, wenn er die Gra⸗ 
de der Stärke des Windes durd) 
feinen Vortrag zu empfinden ge- 
ben wollte ; ganz lächerlich aber 
würde eg feyn, wenn man, da des 
Sturms nur beyläufig Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht ‚. ihn fo ſchildern 
wolte. Wer noch vol Schrefen 
die Gefahr, übergeritten zu wer- 
den, erzählte, würde der nicht 
lächerlich werden , wenn er dag 
Galoppiren des Pferdes durch ſei⸗ 
ne Rede fchilderte? Da überhaupt 
der lebendige Ausdruk den Charaf- 
ter der Muſik an fich hat, fo muß 
fich der Gefchmaf_deffelben auch 
nach den Grundfäßen des Aus⸗ 
druks der Mufik richten *). 

Den lebendigen Ausdruk darf 
man nicht mühfam fuchen; er bie> 
tet fich inggemein von felbft an. 
Der Dichter darf nur fich feiner 
Empfindung überlaffen, fie wird 
ihn auf Töne, Wörter, Sylben⸗ 
maaß und Rhythmus leiten, die 
ſich am beften dazu fchifen; fein 
Ausdruk wird lebendig werben, 
ohne daß er es gefucht hat. Iſt 
er durch die Empfindung felbft 
darauf geleitet worden , fo wird 


*) ©. Muſik; Mahlerey in der 
Muſik. 
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fein Ausdruk um fo viel kraͤftiger 
ſeyn. Mich duͤnkt, daß unter den 
Dichtern, die mir bekannt ſind, 
Euripides darin am gluͤklichſten 
geweſen ſey; eine einzige Stelle 
fol zur Probe dienen , wie nach⸗ 
druͤklich er Die Leidenſchaft durch 
den Ton der Worte zu ſchildern 
gewußt hat. In ſeinem Oreſtes 
ſteht Elektra vor der Thuͤre des 
Saales, in welchem ihr Bruder 
mit dem Pylades die Helena er- 
morden wollen. Als ſie da das 
Schreyen der Helena höret, ruft 
fie ihren Freunden durch die Thu- 
ve zu: 
Doyevsre, KaWETi; Seiwvers, eAAUrs, 
Arruge,d — DES Yava WERTETE, _ 
Enxssgos iswevor TV 
Aumowatoon, Auwoyane ). - 


Mich dünft,. daß der Ton dieſer 
Verfe den heftigen Affekt der Elek⸗ 
tra fehr lebhaft mahle. Der erſte 
drüft die higige Eil, in der dee 
Mordbegangen werden foll, durch 
die ſchnellen Daktylen aus: toͤd⸗ 
tet ſie, ſtechet ſie, mordet, zer⸗ 
nichtet fie. Die Heftigkeit der moͤr⸗ 
derifchenStreiche ſcheinet durch bie 
folgenden zwey Verfefühlbar, und 
der vierte ift vollig in dem Zone. 
des Scheltens. 

Es muß ung nothwendig ruͤh⸗ 
ren, wenn Horaz, da er von dem 
Sterben eines gluͤklichen u. durch 
manches angenehme Band an das 
Leben angehefteten Mannes in dem 
beweglichen Ton ſpricht, den der 
folgende Vers ſo gut ausdruͤkt: 

Linquenda tellus, et domus, et 

placens | 

Uxor, 
Und wir empfinden bie Hoheit det 
Juno in ihren Worten: | 

= quae divum incedo Regina, 

Ehen 
*) Euripid, Oreft. vf, 130584 ° 
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Eben ſo fuͤhlt man ein Schaudern 

durch alle Glieder, wenn man bey 

Virgils Beſchreibung der feyer- 

lichen Anſtalten, welche die Dido 

u ihrem Tode macht, auf folgende 
erſe kommt: 


Stant arae circum, et crines ef- 

fufa facerdos, 

Ter centum tonat ore Deos, Ere- 

| bumque, chaosque, 
Ter geminamgue Hecaten #).— 


Aber gewiß hat der Dichter den 
feyerlichenslang dieferBerfe nicht 
gefucht; er ift ihm von feiner ei 
genen Empfindung eingegeben 
worden. 

Dergleichen Teidenfchaftliche 
Schilderungen machen einen ganz 
andern Eindeuf, ald wenn ohne 
Reidenfchaft natürliche Dinge ge- 
fchildert werden. Uebrigens ver- 
dienet über diefen Artikel die ſchoͤ⸗ 
ne Abhandlung des Herren Schie- 
gels von der Harmonie des Ver⸗ 
ſes nachgelefen zu werden **). 


2 


(Bon dem lebendigen Ausdruck 
Handeln unter Mehrern, 2. Bacine 
inf. Reflex. fur la Poelil, Bd. 1. 
©. 161. Amfterd. Ausg. v. 1747. — 
J.Webd, in f. Obfervat, on the 
eorrefpondence between Poetry 
and Mufik, Lond. 1769. 8. Deutfch, 
Leipz. 1771. 8. — Beattie, indem 
ten Bd, f. Neuen Philofophifhen 
Verſ. Leipz. 1779. 8. S. gun. — ©. 
Sohnfon, gelegentlich in |. Biogra⸗ 
phien engl. Dichter, als Bd: 4. ©. 
481. Ausg. v. 1783. — 3.5. En⸗ 
gel, in f. Anfangsgr. einer Theorie 
der Dichtungsarten, Berl, 1733. 8. 
®. 7 und 137. — — 


*) Aeneid. L, IV, 


**) Im zweyten Theile feiner Mes 
berſetzung des Batteux. 


“ Dritter Theil. 
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(Schöne Künfte.) 


Diefes Wort wird in den fchönen 
Künften oft und in mancherley Be⸗ 
Deutungen gebraucht, die allemal 
eine gute Eigenfchaft anzeigen. 
Lebhaft ift, mag viel Leben hat; 
dag Leben aber befteht überhaupt 
in einer innern oder eigenthüme 
lichen würfenden Kraft der Din» 
ge. Aber es feheinet, daß nicht 
die Größe, fondern die fchnelle 
Yeußerung diefer Kraft den Nas 
men ber Lebhaftigkeit befomme. 
Es giebt Menfchen von kalter Sin⸗ 

nesart, die mit augnehmend flars 
fer, und doch gelaffener Kraft wuͤr⸗ 
fen, aber deswegen nicht unter 
die lebhaften gezählt werden. Al⸗ 
fo fcheinet der Begriff des Lebhaf⸗ 
ten etwas ſchnellwuͤrkendes anzu⸗ 
zeigen, oder einen geringen Grad 
des Feurigen. 

Lebhafte Farben find helle Far⸗ 
ben, die zugleich das Auge ſtark 
rühren, und etwas glänzendes 
haben. Lebhaft in der Muſik, und 
in dem Ton der Rede, ift dad, was 
ſtark und zugleich fchnell vorgetra⸗ 
gen wird. Lebhaft iſt der Geift, 
der fchnell faßt, und dabey fchnell 
von einem Begriff auf den andern 
fommt; aber diefe Schnelligkeit, 
ohne Deutlichkeit der Vorftellung, 
fcheinet blos Flüchtigkeit zu feyn. 
Lebhaft ift dag Gemüth, das ſtark, 
aber zugleich fchnell empfindet, und 
eben fo fchnell von einer Empfin- 
dung zur andern übergeht. Aus 
diefen beyden Begriffen läßt ſich 
beffimmen, mag der lebhafte Cha⸗ 
rafter des Menfchen fey. 

Dem Lebhaften ift zwar das 
‚Zräge, auch dag Kalte gerade enf- 
gegengefeßt; doch fcheine auch das 
Sanfte, Gefälline und Einfchmeis 
chelnde ihm einigermaaßen enfges 
gen zu ftehen. Jenes wider ſpricht 

M dem 
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dem Lebhaften ganz, und mißfaͤllt 
meiſtentheils. Dieſes macht einen 
gefaͤlligen Gegenſatz, und iſt noch 
in ſeiner Art angenehm. In den 
ſchoͤnen Kuͤnſten gefallt das Leb⸗ 
hafte eben ſo gut, als das Sanfte; 
jedes an ſeinem Orte und in der ge⸗ 
nauen Uebereinſtimmung mit dem 
Charakter des Ganzen. DerKuͤnſt⸗ 
ler muß ſanft oder lebhaft ſeyn, 
nach Beſchaffenheit des Gegen— 
ſtandes, den er behandelt, oder 
der Vorſtellung und Empfindung, 
die er zu erweken hat. 

Die Febhafiigkrit hat an fich 
felbft, ohne Nüfficht auf ihre Ur— 
fachen oder Würfungen, etivag, 
das gefällt. Denn wie wir über- 
haupt Leben und Bewegung der 
Ruhe vorziehen, fo gefällt eg ung 
auch), wenn in dem Leben und in 
der Thätinkeit bisweilen einige 


lebhafte Augenblife vorkommen. . 


Indeſſen fcheinet e8 doch, daf die 
Lebhaftigkeit ſowol in dem Fort: 
gange des Lebens, als in den Ge- 
genftänden des Gefchmafg, eigenf- 
lich nur ale eine Wuͤrze zur Erhoͤ⸗ 
hung der gewöhnlichen Vorftelfun- 
gen diene. In dem gefellfchaftli- 
chen Umgange der Menfchen wuͤr— 
de eine anhaltende Lebhaftigkeit er⸗ 
muͤden. Kommen aber bisweilen 
zwiſchen die gewoͤhnlichen Scenen 
des Lebens einige von groͤßerer 
febhaftigfeit , fo geben fie dem 
Geift und den Gemuͤthe einen neu— 
en Schwung und neue Kräfte. 
Aber eine lang anhaltende Rebhaf- 
tigkeit ermüder zu fehr, hemmet 
die Wuͤrkungen einer ruhigen Ners 
nunft, und hindert den Mewfchen 
gu der Grüntlichfeit und Stand- 
haftigfeit zu formen, der eg fonft 
fahia ware. Man fann ben aan 
gen Völkern, mie bey einzelen 
‚Menfchen, die Beobachtung ma— 
en, daß eine allgemeine und ans 
haltende Lebhaftigkeit fie nicht zu 
der Groͤße deg Geifteg und Herzens 


als im Zorn und in der Freude; 
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kommen laͤßt, der die Menſch 
überhaupt faͤhig ſind. 

Hieraus ziehen wir die Folge) 
daß in Werken des Geſchmaks das, 
was man vorzüglich lebhaft nen 
net, ohne Nachtheil nicht allge 
mein werden darf. Es fcheinet, 
daß dieneuern franzoͤſiſchen Kunſt⸗ 
tichter die Lebhaftigkeit fuͤr die er⸗ 
fie und, fuͤrnehmſte Eigenſchaft ei⸗ 
nes guten Schriftitellers halten; 
dag erſte Lob, dag fie den Schrifr 
ton, die ihnen gefallen , geben, 
zielt meiftentheilg dahin ab; eine 
binreißende feurige Schreibart if 
allemal dag, was fie vorzuͤglich 
loben ; aber eg ift gerade dag, mag 
man bey den \lten am feltenfien 
findet. So ift auch ihre Inſtru⸗ 
mentalmufif; und eben diefer Ges 
fchmaf des Lebhaften findet fich 
auch in ihren geichnenden Künften. 

Der Menfch ift nie lebhafter, 
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deswegen auch Diefebhaftigfeit der 
Gedanken und des Ausdruks ſich 
am beften zu diefen beyden Leiden⸗ 
fchaften fchifen. In der Rache 
kommen bisweilen beyde sufam- 
men, und alsdenn entfteht eine 
fehr große Lebhaftigfeit, wovon 
wir in folgender Stelle des Horaz 
ein ſchoͤnes Beyfpiel haben: : 

Audivere Lyce, DI mea vota, DI 

Audivere Lyce; fis anus,et tamen 

Vis formofa videri *), 


Die Merfe des Gefchmafg, deren 
Hauptcharakter Lebhaftigfeit iſt, 
koͤnnen den Nutzen haben, traͤge, 
kalte, auch zu ernſthafte Gemuͤther 
etwas zu ermuntern. Vorzuͤglich 
koͤnnen lebhafte Lieder mit auten 
Melodien dieſe Wuͤrkung thun. 
Es wuͤrde in manchem Fall fuͤr 
die Erziehung ber Jugend vortheil⸗ 
haft fen, wenn man unter den 
gangbaren Werfen der Dichtfunft 
eine 
*) L. IV. 13, 


Leb 


ine Anzahl ſolcher Lieder haͤtte, 
Davon man zur Ermunterung der 
Semüther, denen es an Lebhaf: 
Nigkeit fehlet , Gebrauch machen 
Mönnte. Alles Scherzhafte, darin 
Mwahre Lebhaftigkeit herrfcht, wenn 
aur fonft nichts, dag den guten 
Weſchmak beleidiget, darin if, 
kann zu Diefem Behuf angewendet 
werden. | 


il ee» 
CH) Bon der Lebhaftigkeit, in Ruͤck⸗ 







PBdos. ©. 270. (3te Aufl.) feines 
MWerkes, Leber den deutfchen Styl, 
der die fammtlichen Fiouren als die 
FHuͤlfsmittel oder Quellen. derfelben, 
betrachtet. (S. den Ark. Sigur.) — 
Von den Mitteln der Lebhaftigkeit, 
JA. G. Schott in f. Theorie der fh. 
Wiſſenſch. im zten Abfchn. des ıten 
| Theiles ©. 244. 


| Lehrende Rede. 


Eine der drey Hauptgattungen der 
Rede *), bey welcher es darauf 
| ankommt, daß gewiſſe Begriffe, 
Artheile, oder Meynungen in dem 
Verſtande des Zuhoͤrers feſtgeſetzt 
und wuͤrkſam werden. Der Phi⸗ 
loſoph koͤnnte denſelben Stoff be— 
| arbeiten, den der Redner gewaͤhlt 
| bat; beyde würden die Abficht ha- 
ben, ihre Begriffe). Urtheile oder 
I Schluffe dem Zuhörer beyzubrin- 
I gen: aber in ihrer Art zu verfah- 
| ren wurde fich ein merflicher Un- 
I terfchied zeigen, den wir hier nd- 
I. ber zu betrachten haben. Der 
I große Beyfall, den die Wolfifche 
— mit Recht in Deutſch⸗ 
land gefunden, hat der Beredſam⸗ 
Feit in Abficht auf den lehrenden 
Vortrag merflichen Schaden ge 
than, inden verfchiedene Nedner 
und Schriftffeller den genauen phi⸗ 
Iofophifhen Vortrag auch in die 
*) S. Rede. 


vorzuſtellen, empfindet. 
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Beredſamkeithaben einführen 
wollen, die ihn gar nicht vertraͤgt. 
Man hoͤrte Reden, darin alles 
beynahe mit euklidiſcher Troken⸗ 
heit erklaͤret, oder bewieſen wur⸗ 
de; und es gewann das Anſehen, 
daß die wahre Beredſamkeit, in 
Abſicht auf den lehrenden Vortrag, 
voͤllig wuͤrde verloren gehen. Seit 
zwanzig Jahren iſt man zwar von 
dieſem verkehrten Geſchmak ziem⸗ 
lich zuruͤkgekommen; indeſſen wird 
es nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn 
wir bier den eigentlichen Unter— 
fchied zwifchen dem philofophifchen 
und rednerifchen Vortrag mir eir 
niger Genauigkeit beflimmen. 

Der Philofoph arbeitet aufdeuf- 
liche Erfenntniß, und fo unge 
zweifelte Gewißheit, daß der Geift 
Die voͤllige Unmöglichkeit, fich dag 
Gegentheil der ermwiefenen Säße 
Zu die⸗ 
fer Gewißheit gelanget er dadurd) 
daß er alle Begriffe, die in den 
Urtheilen zum Grunde gelegt wer« 
den, deutlich und vollfländig enf- 
wifelt, und big auf das Einfache 
derfelben, dag nur durch ein un⸗ 
mittelbares Gefühl gefaßt wird, 
herabfteiget. Auf diefe Weife er« 
fennet man zuverläßig, mas wahr 
oder falfch iſt; und damit hat der 
Philoſoph feinen Endzwek, derauf 
das bloßeErfennen derSache geht, 
erreicht. 

Man hat vielfältig angemerkt, 
daß diefeg bloße Erfennen weiter 
nicht8 würfet. Die mwichtigften 
und nuͤtzlichſten Wahrheiten Eön- 
nen auf dagdeutlichfte in demVer⸗ 
ftande liegen, ohne aus demfelben 
in dag Gemüth herüber zu wuͤr⸗ 
fen, um dafelbft in Beweggründe 
zu Handlungen verwandelt zu wer 
den. Der Philoſoph richtet mel» 
ter nichtg aus, alg daß er, wenn 
wir bereits den Vorfaß haben ef 
was zu thun, ung lehret, wie mir 
es thun follen, um die Abficht zu 

M 2 er⸗ 
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reihen; er zeige uns den gera⸗ 
deiten, richtigften Weg, dahin zu 
gelangen, wohin wirzu gehen ung 
fchon vorher vorgefett haben; aber 
weder den Vorſatz dahin zugeben, 
nochdie Kraft die noͤthigen Schrit- 
te zu thun, koͤnnen wir von ihm 
befommen. Ihm haben wir b:08 
das deutliche Sehen des Weges 
gu danken. 


Der Nedner hat andre Abſich⸗ 
ten, und muß daher ſich aud) and» 
rer Mittel bedienen fie zu errei- 
chen. Sein letzter Endzwek iſt, 
die Begriffe und Wahrheiten nicht 
deutlich, oder gewiß, ſondern 
kraͤftig und wuͤrkſam zu machen. 
Er bemuͤhet ſich, denſelben die 
hoͤchſte Klarheit, einen Glanz zu 
geben, der auf die Empfindung 
wuͤrket. Was der Philoſoph bis 
auf die kleineſten Theile zerglie— 
dert, und ſtuͤkweiſe betrachtet, 
ſucht der Redner im Ganzen vor- 
zuftellen, damit alle einzele Thei- 
le zugleich wuͤrken, weil nur dies 
fe Art der Kenntniß dag ganze 
Gemuͤth angreift, und wuͤrkſam 
macht *). 


*) Es ift hier der Ort nicht diefes 
genan auszuführen. Wer nicht 
den Unterfchied zroifchen der deuts 
lichen und Elaven VBorftellung, wie 
unſre Philofophen ihn entwikelt 
haben , hier vor Augen hat Eann 
das Theoretiſche diefes Artikels 
nicht faflen. Die deutliche. Ers 
kenntniß läßt ung in jedem Ges 
genftande die wahren Elemente, 
woraus er befteht, ſehen; die 
blos Flare verwandelt den Gegen⸗ 
‚Hand in ein Phänomen, in eine 
finnliche Erſcheinung, und würft 
deswegen auf die Empfindung. 
Die Theorie diefer Sache ift ſchwer 
und mit wenigen Worten nicht 
faßlich zu machen. Ein finnliches 
Beyſpiel kann einiges Richt geben. 
Wenn man einem Menſchen eine 
große 
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Der Philoſoph muß ſeineSchrit⸗ 
fe nach der firengften Logik abmeſ⸗ 
fen; der Nedner verfahrt nach ei— 
ner gemeineren Dialeftif, oder 
nach der Nefthetif, welche nichts 
anders, als die Kogif der klaren, 
tie jene die Logif der deutlichen 
Vorftelungen it. 0 

Es würde viel zu weitlaͤuftig 
ſeyn, die Methode, die der Red— 
ner zu befolgen hat, hier voͤllig 
zu entwikeln; alſo koͤnnen wir nur 
die Hauptſachen davon anzeigen. 
Vielleicht veranlaffer dieſes jeman⸗ 
den , die Sachen weiter auszu—⸗ 
führen. 

Die Anftrengung unfrer Vor— 
ftellungsfraft hat allegeit. eine von 
diefen drey Würfungen zur Abe 
ficht : entweder einen Begriff zu 

faffen 


große Summe Geldes einzein, 
thalerweife ſchenkt, einen Thaler 

nach dem andern, fo wird er nicht 

das dabey empfinden, was er 

empfinden würde , wenn er die 

ganze Summe aufeinmal bekaͤme. 

Sjene Art hat eine Aehnlichkeit 

mit der deutlichen Erkenntniß, 
diefe mit der Elaren. Schon hier⸗ 
aus läßt fich einigermaaßen bes 

greifen, warum die Elare Kennte 
niß mwürffamer ift, als die deuts 

liche. In diefer hat der Geiſt, 

da er auf einmal nur Eines zu 

faffen hat, feine Anftrengung nos 

thig; in jener muß er ſich gleich» 

fam zufammen raffen, weil ihm 
viel auf einmal vorfommt. Dies 

fes Zufammenraffen erwekt in ihm 

das Gefuͤhl ſeiner Wuͤrkſamkeit, 
und macht, daß er nicht nur an 
den Gegenſtand, ſondern auch an 
ſich ſelbſt, und an ſeinen innern 

Zuſtand denkt. Dadurch wird er 

fähig, von dem Gegenſtand ans 

genehm oder unangenehm gerührt 

zu werden. Hierin liegt der Mes 

bergang von dem Erfennen zum 

Wollen. 
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faſſen; oder ein Urtheil zu faͤllen; 
oder einen Schluß zu beſtaͤtigen. 
‚Der lehrende Redner thut dem- 
nach auch nichts anders, als daß 
er nach feiner Art dieſe Verrich⸗ 
tungen erleichtert. | 
Von den Begriffen. Der Phi: 
loſoph zergliedert die Begriffe durch 
Erflärungen, die ung dag, was 
wefentlich dazu gehört, einzeln 
‚angeben, und gleichfam vorzah- 
len; der Redner giebt ung eine 
finnlihe VBorftelung davon , er 
mahlt ung gleichfam den Gegen- 
ſtand vor, damit wir ihn anfchau- 
en fönnen, und durch dag An- 
ſchauen deffelben gerührt werden, 
und ohne mühfames Nachdenken 
die Beziehung der Sachauf uns 
empfinden. Spricht er von be- 
fannten Dingen, fo bemübet er 
ſich, fie in dem helleſten Licht zu 
zeigen , und von der Geite, die 
dem anfchauenden Erfenntniß am 
meiften zu fehen giebt. Indem 
der Dhilofoph unfern Begriff von 
dem erften und hoͤchſten Wesen bes 
richtigen , und für die Wiſſen— 
ſchaft feftfeßen milk, ſucht er aus 
allen Borftellungen, die fein Nach⸗ 
benfen ihm davon ‚gegeben hat, 
diejenigen aus, die die erften find, 
aus denen dag übrige durch ge- 
naues Nachforfchen des Verſtan⸗ 
des ſich herleiten läßt; er ftellt 
uns das Wefen der Wefen ale ei- 
ne nothwendig wuͤrkende und bol- 
lig imeingefchränfte Kraft vor. 
Um feinen Vortrag zu begreifen, 
müffen wir ung beynahe von aller 
Sinnlichkeit losmachen, und blos 
den reinen Verftand in ung würf- 
fam feyn laffen. Haben wir denn 
feine Grundbegriffe gefaßt, und 
ung von der Wuͤrklichkeit derfel- 
ben überzeuget, fo koͤnnen mir 
durch fehr Eleine und auf dag ge- 
naueſte abgemefjene Schritte mehr 
rere Eigenschaften diefes Wefeng, 
‚bie aus den erſten Örundbegrif 
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fen nothwendig folgen, erkennen. 
Aber bey dieſer Verrichtung muͤſ⸗ 
fen wir fo genau auf jeden kleine—⸗ 
ſten Schritt unfrer Vorftellungss 
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kraft Acht geben, daß wir ung 


felbft und unfern Zuftand, und die 
Beziehung der Dinge auf denfel: 
ben,dabey völlig aus dem Gefichte 
verlieren. 

Der Nedner fucht aus dem gan 
sen Umfange der ung befannten 
und gelaufigen Begriffe, die eine 
NehnlichFeit mit dem großen Bes 
griff, den er ung geben will, ha» 
ben, diejenigen aus, die wir am 
fchnelleften und helleften falten, 
und hilft unſrer Ginbildungsfraft 
diefelben bis auf-den hohen Grad 
su erheben, in welchem fie eini» 
germaafen kuͤchtig werden , ung 
das hoͤchſte Wefen anfchauend zu 
erfennen zu geben. Vornehmlich 
ſucht er die auf, die fchon mit ıme 
fern Empfindungen zuſammenhan⸗ 
gen, damit auch der erhabene Bes 
griff des unendlichen Wefens die 
empfindende Seele unmiderftch- 
lich ergreife. Die Begriffe eines 
Vaters , der mit Zärtlichkeit und 
Klugheit fein Haus zum Bellen 
feiner Finder verwaltet , eines 
weifen Negenten, der mit einem 


Blik alfe Theile des Regier ungs⸗ 


ſyſtems überfießt, und darin alles 
anorrnet , und bie Wuͤrkſamkeit 
aller Glieder des Staates unwi⸗ 
derftehlich, doch ohne Zwang, zum 
allgemeinen Beften leitet , und 
andre faßliche Begriffe diefer Art 
wählet der Nedner; dann erhöhet 
und erweitert er den Begriff einer 
Familie, um den Begriff eines 
ganzen Staates faßlicher zu ma- 
chen; diefen aber erhöhet er all 
mählig, aber immer durch leichte 
Schritte, big zum Begriff der un— 
endlich auggebreiteten Haushal⸗ 
tung des ganzen Weltſyſtems, von 
dem er jenes erhabene Wefen, als 
den oberſten, aber blog vaͤterliche 
M 3 Gewalt 
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Gewalt ausuͤbenden Regenten vor⸗ 


ſtellt. Die einzelen Begriffe, aus 
deren Verbindung der Redner ſei⸗ 
nen Hauptbegriff bildet, find Be⸗ 
griffe, die aus einer Menge finn- 
licher Borftellungen, die wir ſchnell 
zufammen verbinden, und auf ein 
mal überfehen , zufammengefeßt 
find. Dabey weiß er ſolche Bor» 
ftelungen zu wählen, die mit hel- 
len Sarben ver Einbildungsfraft 
einleuchten, und von ihr noch ver⸗ 
größert werden. Aus eben dem 
Grunde tft ſchon fein lehrender 
Vortrag zugleich rührend, da fchom 
feine eigene lebhafte Einbildungs⸗ 
fraft fein Herz ermärmet; ba hin- 
gegen der Philofoph nothmwendig 
kalt bleiben muß, damit er auf je- 
den Schritt, den fein Verſtand 
thut, genau Acht geben Eönne. Am 
forgfältigiten ift der Redner, daß 
er jolche finnliche Bilder zur Er- 
läuterung wähle, die auf dag Herz 
eben die Beziehung haben, die er 
in dem Hauptbegriff entdefet hat. 
Alſo kann man mit wenig Worten 
fagen: daß der Nebner die Be— 
griffe, die er ung — — will, 
allemal auf aͤhnliche, aber uns 
ſehr bekannte, und voͤllig ſinnliche 
Begriffe zuruͤkfuͤhre, und uns 
durch eben fo ſinnliche Ermeite- 
rung und Ausdehnung berfelben 
allmählig helfe, Hi Haupfbegrif- 
fe durch helle Bilder und Gemähl- 
de anfchauend zu erfennen. 

Diefe rednerifche Ark, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und 
wuͤrkſam der WVorftellungsfraft 
gleichſam einzuverleiben, feßet bey 
dem Redner großen Verſtand, und 
eine höchftlebhafte Einbildungs- 
fraft voraus; er muß Philoſoph 
und Dichter zugleich ſeyn. Wenn 
er ficher feyn mwill, daß die Begrif- 
fe, die er einzuprägen hat, in den 
Gemüthern dauerhaft bleiben, fo 
muͤſſen fie die firengfte Unterſu— 


chung aushalten; denn gegen die 
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Zeit hält kein Irrthum, und fein | 
falfche Vorſtellung aus *). Exfli 
denn, wenn er fich felbft durch di 
ſtrengſte philoſophiſche Methodl! 
von der Nichtigkeit feiner Begriffilt 
verfichert hat, kann er die Derforifi 
des Nedners annehmen, um ein? 
finnliche und populare&inkleidun | 
derfelben zu ſuchen. ‚Auch ift ent 
alsdenn ficher, dag ihn ſeine Phan 
tafte nicht in die Irre führet. N 
Auf eine vollig ähnliche Wei J 
verfaͤhrt der Redner, wenn er id! 
theile zu fallen, oder Schluͤſſe zul: 
machen bat; daher diefe Feiner 
befondern Ausführung beda 4 
Die Analogie, oder die Aehnlich⸗ 
feitder Fälle ift überall fein Haupt⸗ 
augennrf. Nur zeiget ſich hier⸗ 
in ein neuer Unterſchied zwiſchen 
feiner und des Philofophen Ark zul | 
verfahren. Diefer darf nur eine]: 
mal richtig urtheilen, oder ſchlieſe 
fen, alsdenn hat er feinen Zwet 
erreicht; der Redner kann ſein Ur⸗ 
theil und ſeinen Schluß, weil ſie 
allemal aus beſondern aͤhnlichet 
Faͤllen folgen, mehrmal wiederho⸗ 
len, weil er mehrere aͤhnliche Faͤl⸗ 
le, deren jeder feine beſondere 
finnliche Kraft hat, wählen Fan. | 
Diefes giebt ihm den Bortheily 
auf derfelben Wahrheit zu vermeir 
len, fie von mehrern Seiten zu zei— 
gen, und dadurch defto unauslöfche 
licher zu machen. Hat er hiezu 
Verheilseraft genug, fo kann er 
aus den gemeineſten Borftellungen | 
feiner Zuhörer eine Anzahl folche 
ausfuchen, die ihnen am sfterfte 
wieder zu Sinne kommen; und! 
dadurch hänge er die Wahrheis | 
ten, die er vorfrägt, an eine Men 
ge gemeiner DWorftellungen , die] 
beynahe täglich fich in ung erneu='] 
ern, und eben dadurch auc) dag] 
Gefühl der damit durch den Nebs | 
*) Opinionum commenta delet 
dies, naturae judicia confir-, 
mat, Cicero, —— 
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ner verbundenen Wahrheiten , 
wieder erweken. Hiebey aber hat 


er wol zu uͤberlegen, was fuͤr eine 


Art Menſchen er zu Zuhoͤrern hat. 
Sind es gemeine Menſchen, ſo 
kann er die aͤhnlichen Faͤlle und 
Beyſpiele mehr anhaͤufen, und 
ſich laͤnger dabey verweilen, als 
wenn er ſtaͤrkere Denker vor ſich 
hat. Zum Beyſpiel einer gemei- 
nen lehrenden Rede kann die an- 
geführt werden, welche die Tugend 
dem Herkules hält, die Xenophon 
aus dem Prodicus ung aufbehal- 
ten hat. Eigentlich ift ein Bolt 
erft denn völlig unterrichtet, wenn 
ihm die nothwendigfien Grund- 
begriffe und Grundwahrheiten , 
die einen unmittelbaren Einfluß 
auf fein Betragen haben follen, 
fo geläufig und fo einleuchtend 
find, daß jeder fich derfelben bey- 
nahe ffündlicy erinnert. Dieſes 
aber Fann nur dadurch erhalten 


werden , daß jene Grundbegriffe 


durch Aehnlichkeit an alle taͤglich 
vorkommende finnliche Begriffe an- 
gehanget werden und daR auf die- 
fe Art unfere tägliche Bemerkun— 
gen gemeiner Dinge ung durd) 
eine geläufige Analogie auf jene 
Grundwahrbeiten führen. 

Auf diefe Weife muffen die mich- 
tigen Kenntniffe, die der Philo— 
foyh an den Tag gebracht hat, 
durch den lehrenden Vortrag deg 
Redners allgemein ausgebreitet 
und zum Gebrauch würkfam ge 
macht werden. Und hier oͤffnet 
ſich fuͤr einen philoſophiſchen Red⸗ 
ner ein weites Feld zu einer ſehr 
reichen Aerndte von Verdienſt. 
Nach fo unzähligen Wochenſchrif⸗ 
‚ten, Predigten und andern politi⸗ 
ſchen und moralifchen Abhandlun- 
gen in dem lehrenden Vortrag 
‚ber Redner , findet fich eine be> 
teächtliche Anzahl der wichtigften 
Begriffe und Grundwahrheiten, 
die noch gar nicht in dem hellen 
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Lichte ſtehen in welchem jeder 


Menſch fie ſehen ſollte. Eigent⸗ 
lich iſt dieſe Materie nie zu erſchoͤ⸗ 
pfen, weil eg immer möglich iſt 
die Sachen durch neue Bilder und 
neue Nehnlichkeiten noch heller 
und färfer vorzuftellen. Es ift 
möglich , wenn Gefchmaf und 
Kenntniß unter einem Volk eins 
mal auf einen gemifjen nicht ums» 
beträchtlichen Grad gekommen find, 
auch die fchwereften und vermifel- 
teften Begriffe fehr leicht und po» 
pular zu machen. Viele fehr ges 
meine aber höchftwichtige Begriffe 
haben einer folchen Bearbeitung 
noch noͤthig. Die Begriffe von 
bürgerlicher Gefellfchaft, von Ges 
feß, von Dbrigfeit, von Negent 
und Interthan , von Maaiftratgs 
würde und Bürger, und viele ande 
re find von der höchften Wichtig: 
feit; fie haben fo gar, da die Sa⸗ 
chen felbft, die dadurch ausgedruͤkt 
tverden , fo unmittelbar mit der 
Gluͤkſeligkeit des Menfchen ver- 
bunden find, etwas erhabenes. 
Aber ich getraue mir zu fagen, daß 
fein Bolf in der Welt iſt, unter 
dem fie in ihrer Hoheit, und zur 
gleich in wahrer Saflichkeit, auch 
nur den: hundertſten Theilder Na⸗ 
tion geläufig wären. 

Noch) find über die Ichrende Nes 
de einige allgemeine Anmerfungen 
zu machen, die wir hier nicht über: 
geben Eönnen. Die finnlichen 
Vorſtellungen müffen denen, für 
die der Redner arbeitet, fchlechter- 
dings fehr bekannt und geläufig 
feyn, damit fie fchnell fich über die 
ganze Vorftellungsfraft ausbrei⸗ 
ten. Sie müffen alfo von gemei- 
nen Gegenftänden hergenommen 
werden; und doch müffen fie eine 
nicht gemeine Aufmerflamfeit ers 
weten. Diefes ift ein fchwerer 
Punkt, der einen Redner von Ge 
nie erfodert , der dem voͤllig bes 
Fannten den Reiz des Neuen zu 

M 4 geben, 
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geben , und das Altägliche als 
‚merkwürdig vorzuftellen wiſſe. 
Wer fich nicht fehr weit über die 
gemeine Art zu denfen erhoben hat, 
wird hierin nicht gluͤklich feyn. 
In den gemeineften Kenntniffen 
der Menfchen, fo wie in den ge 
meineften Künften und Einrichtuns 
gen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
kommen unzählige Dinge vor, die 
groß und zum Theil bewundrungs⸗ 
würdig find, und nur desivegen 
unter der Menge unfrer Vorſtel⸗ 
Yungen unbemerft liegen bleiben, 
weil man ihrer gewohnt ift. Nur 
Der, welcher auf die erſten Grün- 
de der Dinge zurüfgehen kann, 
fieht fie in ihrer Größe. Ein fol- 


cher Mann muß der Redner feyn, , 


deſſen lehrender Vortrag einfach, 
aligemein, verftändlich, und doch 
von großer Kraft feyn fol. 

Auch ift diefeg ein Hauptkunſt⸗ 
ſtuͤk des lehrenden Vortrages, daß 
man die wichtigſten Vorſtellungen 
der Einbildungskraft unvermerkt 
an die Empfindungen haͤnge, um 
fie deſto lebhafter zu machen. Ei⸗ 
gentlich hängt alles, was in der 
Speculation wichtig ift, irgend- 
wo mit den Empfindungen zuſam⸗ 
men. Denn eg ift nichts arofß, 
das nicht einen Einfluß auf das 
Beſte der Menfchen habe; und fo 
bald man diefe Seite gefehen bat, 
fo wird bey einem redlichen Mann 
die Empfindung bald rege. Ich 
habe eg fchon anderswo erinnert, 
daß mehr Wahrheit, als man ing- 
gemein denft, in der Erklärung der 
Alten liege, dat der Redrer ein 
beredter und dabey redlicher 


Mann feyn müfle *). In dem’ 


lehrenden Vortrag ift eg beynahe 
unmöglich die volle Kraft der Be- 
redfamfeit zu erreichen, wo nicht 
das Herz des Nedners von Eifer 
für das Wolfeyn der Menfchen 
warm if. Denn nur in diefem 


*) Vir bonus dicendi peritus, 
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Sale nehmen alle feine Vorſtel⸗ 
lungen etwas von dem leiden 
fchaftlichen Ton an, der fie foein- 
dringend macht; hauptjächlich des⸗ 
wegen ift Rouffeau einer der bes 
redteften Menfchen, die jemalsin 
der Melt befannt worden. Auf 
diefe große Kraft, die dag Leiden 
fchaftliche dem lehrenden Vortrag 
giebt, zielt Bodmer in der ſchoͤ⸗ 
nen Stelle, wo er die Debova er⸗ 
zahlen läßt, wie ihre Mutter fie > 
und ihre Schweftern uber die 
wichtigften Wahrheiten unterrich⸗ 

tet habe. Br 

Noch durchfließt mich ein Heiliger 

Schauer, fo oft ich denfe, | 

Wie mit Entzüfungen ringend, von 

göttlichen Flammen ergriffen, 

Sie uns die Borhfchaft fagte,— 5— 

Daß wir erfchaffen wären ‚daßuns 

ein Ewiger machte; | 

Einer, vor deffen Geift die noch 

nicht gewordene Schöpfung 

Und das verfchiedne Berhältniß der 

Dinge, zugegen geweſen, 

Als fie noch künftig waren *). 
Hat der Redner wichtige Wahrhei« 
ten vorzutragen, fo thut bag Ges 
fühl feiner eigenen Ueberzeugung, 
wenn er es feinen Zuhörern kann 
empfinden machen, beynahe fo 
viel, alg der offenbarefte Beweis. 
Selbft ſtarke Denfer getrauen ſich 
kaum an Sachen zu sweifeln, von 
denen fie andere , auc) denfende 
Köpfe, innig überzeuget fehen: 
gemeine Menfchen aber unterfte- 
hen fic) diefes gar nicht. Kom⸗ 
men alfo noch iñere faßliche Gruͤn⸗ 
de dazu, fo kann der Redner ges 
wiß feyn, feinen Zuhoͤrer vollig 
überzeuget zu haben. 

Sehr wichtig ift auch dieſes für 
den Redner, daß er die fchon ein» 
mal feftgefeßten und dem Anfehen 
nach unveränderlichen Meynun⸗ 
gen feiner Zuhörer genau kenne. 

Dies 

*) ©, Noachide IV Sefang. 
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| Diefes giebtihm oft den Bortheil, 


daß er, anflatt eine Wahrheit ge 
radezu zu beweiſen, nur zeigen 
darf, daß fie als ein befonderer 
Fall in dem fchon fefigefegten Ur⸗ 
theil enthalten fey. 
WUeber die Form und die Anord⸗ 
nung ber lehrenden Rede haben 
wir wenig zu fagen. Im Grun- 
de beobachtet der Redner eben die 
Methode, melche die Logik dem 
Philoſophen vorſchreibt. Eine Ne 
de, darin eine Wahrheit foll er- 
tiefen werden, muß allemal auf 
einen Bernunftfchluß Finnen ge- 
bracht werben; folglich befteht fie 
aus drey Haupttheilen: den foge> 
nannten beyden Vorderſaͤtzen, wor⸗ 
auf der dritte Theil, naͤmlich der 
Schluß, folget Der Redner muß 
ich feine ganze Rede anfänglich in 
orm eines richtigen Vernunft: 
fchluffeg, oder Syllogismus vor- 
ſtellen. Hat er fi) von der Nid)- 


tigkeit und Grünblichfeit deſſelben 


uͤberzeuget: ſo faͤngt er nun an den 
Plan zum Vortrag und zur Aus—⸗ 
führung jedes der drey Saͤtze fei- 
nes Vernunftfchluffes zu denken. 


Diefes beftinmt die drey Haupt 


theile feiner Rede 

Bisweilen hält er-für noͤthig, 
jeden der beyden Vorderſaͤtze, nach⸗ 
dem er vorgetragen worden, durch 
beſondere Ausführung zu beſtaͤti⸗ 
gen. Alsdeñũ entſtehen fuͤnf Haupt⸗ 
theile feiner Rede, wie ſchon an- 
derswo angemerkt worden *). 


> Fr 


Da gewöhnlich, die Rede uͤber⸗ 
Haupt in drey Gattungen abaetheilet 
wird: fo finden fih, in jeder Ans 
weiſung zur Redekunſt, auch Anwei⸗ 
ſungen zu dem, was Hr. Sulzer die 
Lehrrede nennt, und worunter er das 
Genus cauſarum judiciale der Alten 
zu verſtehen fcheint, Aber frenlic) 
ift diefes niche fehr anwendbar auf 


%) ©, Demeisarten L Th. 
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jenes; und dann muß Lehre, oder 
Unterricht auch in jeder Nede, mehr 
oder weniger Statt finden. _Syudefs 
fen wird mwenigitens das, was über 
jene Sattung der Rede gefagt wor⸗ 
den, hieher gehüren, als das ote u. 
f. Kap. des ıten Buches der Rhetorik 
des Ariftoreles und das ste in der 
Rhet ad Alexand. — Das ete der 
4 Bücher sd C, Herennium; und 
ein Theil des aten Buches de Inven- 
tione. — — Die ste und Hte Bors 
lefung des Lawſon, Ueber die Bereds 
ſamkeit in fo ferne fie fi) an die Vers 
nunft richtet, © 177 der d. Ueberſ. 
— Die ?te und 3te Borlef. in Wrieſt⸗ 
leys Redekunſt, ©. 42 u f. derdeuts 
fhen Ueberf. — Bon dem Charac⸗ 
ter des didactifchen Styles, Condil⸗ 
lac im ten Ih, feines Unterrichts, 
Bern, 1177. 8: ©. 459. — Von 
dem didactifchen oder Lehrftyle, das 
ste Kap. der 2ten Abth. des erften 
Abſchn. in J. C. Adelungs Werk 
Ueber den deurfhen Styl, 5b. 2. 
& 80 der zten Aufl. 


Lehrgedicht. 


Man kann bey jeder Dichtungs⸗ 
art dem Menſchen nuͤtzliche Lehren 
geben, und dem Verſtand wichti⸗ 
ge Wahrheiten einpraͤgen; des⸗ 
wegen iſt nicht jedes Gedicht, da⸗ 
rin es geſchieht, ein Lehrgedicht. 
Dieſer Name wird einer beſondern 
Gattung gegeben, die ſich von als 
len andern Gattungen dadurch 
unterfcheidet, daß ein ganzes Sy⸗ 
ſtem von Lehren und Wahrheiten, 
nicht beylaufig, fondern alg die 
Hauptmaterie ım Zufammenhang 
vorgetragen, und mit Gründen 
unterſtuͤtzt und ausgeführt wird. 


Es fcheinet zwar, daß der Uns 
ferricht, ober der Vortrag zuſam⸗ 
menhangender Wahrheiten, und 
die gründliche Befeftigung derfels 


"ben, dem Beift der Dichtkunſt ent» 


M 5 gegen 
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gegen ſey, welcher hauptſaͤchlich 
Lebhaftigkeit, Sinnlichkeit und die 
Abbildung des Einzelen erfodert, 
da die unterrichtende Rede auf 
—— und Deutlichkeit ſieht, 
auch abgezogene allgemeineBegrif- 
fe, oder Säße, vorzutragen hat. 
Beſonders erfodert die Unterſu— 
hung des Wahren einen Gang, 
der fich von dem Schwung des 
Dichters fehr zu entfernen fcheis 
et. Diefes hat einige Kunflrich- 
ter verleitet, dag Kehrgedicht von 
der Poefie auszufchließen. Frey: 
lich koͤnnte fich die Dichtkunſt mit 
dem 2tortrag zufammenhangender 
Wahrheiten nicht bemengen, wenn 
fie nothwendig fo müßten vorge: 
tragen und bewiefen werden, mie 
Euflideg oder Wolf es gethan 
haben. 8 giebt aber gründliche 
Spfteme von Wahrheiten, bieauf 
eine finnliche, dem anfchauenden 
Erkenntniß einleuchtende Weife, 
fönnen gefagt werden, wovon wir 
an Horageng und Boileaus Wer: 
fen über die Dichtfunft, an Popens 
Verſuch über den Menfchen , an 
HallersGedicht über den Urſprung 
des Uebels und manchem andern 
Werke diefer Gattung, fürtreffli- 
che Beyfpiele haben, denen man, 
ohne in verächtliche Spisfindig- 
feiten zu verfallen, den Namen 
fehr fchöner Gedichte nicht verfa- 
gen Fann. Wir werden auch her- 
nach zeigen, daß dem Fehrgedicht 
nicht blos überhaupt ein Plag un— 
ter den Werken der Dichtkunſt ein- 
zuraumen fey, fondern daß eg fo 
gar unter die wichtigften Werke 
derfelben gehöre. Obgleich die 
Entdefung der Wahrheit oft dag 
Werk eines Falten und gefeßten 
philofophifchen Nachdenkens ift, 
fo bleibet doch der nachdrüfliche 
und eindringende Vortrag derfel- 
ben allemal ein Werf des Ge- 
ſchmaks *). Wahrheiten, melche 

”) Man fehe den vorhergehenden 

Artikel lehrende Rede. 


geh 


durch Die muͤhſamſte Zergliederung 
der Begriffe find entdeft worden, 
fönnen meiftentheils auch dem blo 
anfchauenden Erfenntniß in Eins 
zeln finnlich vorgeftelt, und eins 
leuchtend vorgetragen werden. Ge⸗ 
fchieht diefes mit allen Neisungen "| 
des Wortrages, fo entitehet Dars | 
aus dag eigentliche Fehrgedicht. 
Sein Charakter befteht demnad) 
darin, daß eg ein Syftem von 
Wahrheiten , mit dem Reiz bee 
Dichtkunſt bekleidet, worfrage, 
Der finnliche, mit Gefchmaf ver⸗ 
bundene Vortrag des Redners, 
von dem in ben vorhergehenden 
Artikel gefprochen worden , iſt 
hier noch nicht hinreichend. Viel⸗ 
weniger kann man mit Batteup 
fagen, daß überhaupt Wahrheit 
in Verfe gebracht ein Lehrgebicht 
ausmache. Der Dichter, der 
durchgehendg noch finnlicher tft, 
als der Redner, mahlt ben Ges 
genftand lebhafter; er nimmt üb» 
erall, wo eg möglich ift, die Bes 
griffe und Norftelungen von dem, 
was in der Eörperlichen Welt am 
leichteften und helleften in die Sin- 
ne fällt, um dem Geifte dadurch. 
die abgezogenen — Vor⸗ 
ſtellungen deſto lebhafter vorzu⸗ 
bilden. Oft, wo der Redner den 
Gegenſtand blos nennt, weil ſchon 
der Name ihn in der Einbildungs⸗ 
fraft des Zuhoͤrers zeichnet, liebt. 
der Dichfer ihn auszubilden, und 
mit Sarben zu befleiden. Der 
höhere Grab der Sinnlichkeit vers 
urfachet aud) , daß der Dichter 
durchaug feinen Charakter behält. 
Er nimmt ihn nicht nur in einge 
len Stellen an, fondern auch da, 
100 er die abftrafteften Wahrhei⸗ 
ten vorzutragen hat. MUeberall 
merft man, daß er die Wahrheit 
nicht blog erfennet, ſondern ſtark 
fühlet; und da, mo fie an Ems 
pfindung gränget, überläßt er ſich 
bisweilen berfelben, und mahlet 
im 
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im VBorbeygang leidenfchaftliche 
Scenen, , die mit feinem Inhalt 
verwandt find, in dem Ton des 
epiſchen Dichters. Man Fann 
überhaupt fagen, daß dasLehrge⸗ 
dicht in feinem Ton viel Nehnlich- 
feit mit demepifchen Gedicht habe. 
Der lehrende Dichter ift von einem 
Syſtem von Wahrheiten eben fo 
gerührt und eingenommen, mie 
es der epifchd Dichter von einer 
großen Handlung it: Daher kann 
aud) dag, was wir von dem Cha— 
rakter deg epifchen Gedichts gefagt 
haben, auf dag Lehrgedicht ange- 
wendet werden. Obgleich der leh⸗ 
rende Dichter von feinem Gegen» 
fand durchdeungen ift : fo wird 
er davon nicht fo ganz hingeriffen, 
wie der lyriſche Dichter. - Nur 
hier und da: fallt er ganz in dag 
Leidenfchaftliche, und nimmt mol 
gar den hohen Iyrifchen Ton an, 
von dem er aber bald wieder auf 
feinen Sjnhalt fomme. In dem 
ganzen Umfange der Dichtkunft 
tft kaum eine Art der Reizung, 
wodurch die vorgetragene Wahr: 
heit einen lebhaften Eindruk macht, 
die der Dichter nicht in den ver 
ſchiedenen Theilen des Gedichtg 
anbringen Fönnte. 
er die Wahrheit in lebhaften Ge- 
maͤhlden; bald Fleidet er fiein rüh- 
rende Erzählungen ein, bald in 
pathetiſche Ermahnungen; itzt fuͤh— 
ret er uns auf unſre eigene Em⸗ 
pfindungen, um uns von der Wahr⸗ 
heit zu uͤberzeugen; denn laͤßt er 
ſie uns in andern Menſchen fuͤh— 
len. Auf ſo mannichfaltige Weiſe 
kann er die Wahrheit einleuchtend 
und wuͤrkſam machen. 

Es ſcheinet, daß das Lehrge- 


dicht, wie gefagt, zu feinem Sn: 


halt ein ganzes Syftem von Wahr- 
heiten erfodere ; weil man auc) 
einem langen Werk, dag eine Men: 
ge eingeler, unter ſich nicht zufam- 


menhangender Lehren und Siften: _ 


Bald zeichnet 
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Sprüche, wie die Sprüche Salo- 
monis, oder Die Kehren deg Jeſus 
Sirach, in zufammenhangenden 
Verſen vortruͤge, ſchwerlich den 
Namen des Lehrgedichts geben 
wuͤrde. So bald aber die vorge⸗ 
tragenen Wahrheiten als einzele 
Theile eines ganzen Syſtems zu⸗ 
fammenhangen, da fann finnliche 
Anordnung, Berhältnig der Thei- 
le, und jede andere Eigenfchaft, 
wodurd) eine Rede zum Werk des 
Geſchmaks wird, im Ganzen ſtatt 
haben. Daher bat das Lehrge- 
dicht, wie die Epopde, ihren An- 
fang , ihr Mittel und ihre Ende, 
weil ohne diefes fein Syftem ſtatt 
hat. Der Dichter überfieht den 
ganzen Umfang feiner Materie, 
und ordnet aus den Theilen der- 
felben ein Ganzes, das ohne Muͤ⸗ 
be zu überfehen ift, und die Vors 
ſtellungstraft lebhaft rühret. 
Vielleicht aber ift zum Charak⸗ 
ter des Lehrgedichts nicht noth— 
wendig, daß es Wahrheiten, die 
blos durch richtige Schlülfe er⸗ 
fannt werden, zum Inhalte habe. 
Sollten in diefe Gattungen nicht 
auch die Gedichte gehören , bie 
ung ein wolgeordnetes Gemählde 
von einem Syſtem vorhandener 
Dinge, die aus Erfahrung und 
Beobachtung erkannt werden, dar» 
ftellen , wie Thomſons Gedichte 
von den Jahrg;eiten, und Kleifts 
Srühling ? Wenigfiens feheinen 
fie zunächfi an das Lehrgedicht zu 
gränzen. Von dirfer Art ‚wäre 
ein Gedicht, das ung die Einrich- 
fung und die vornehmſten Gefege 
eines Staates in einem Syſteme 
vortrüge. Auch der lehrer, der 
ung von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenheit und Zuſam⸗ 
menhang unterrichtet. An diefe 
Art des Lehrgedichtes würde fich 
auch das blog hifforifche Gedicht 
anfchließen, das eine Reihe wahr 
rer Begebenheiten enthielte. * 
d 
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ſo ſcheinet Batteux nicht ganz un⸗ 
recht zu haben, wenn er das blos 
hiſtoriſche Gedicht auch in dieſe 
Gattung ſetzet. 

Wir haben Lehrgedichte, und 
man erkennet fie einſtimmig für 
Kolche, darin zuſammenhangende 
Syſteme fpeculativer Unterwei— 
fügen vorgetragen werden, mie 
das Gedicht des Lukretius von der 
Natur der Dinge, Hallers Ge> 
dicht vom Urfprung des Uebels, 
Popens vom Menſchen, Wielands 
von der Natur der Dinge, und 
andre mehr; andre tragen Theo— 
rien von Künften, oder aud) ganze 


Spfteme praftifcher Regeln vor, 


wornach gewiſſe Gefchäfte follen 
getrieben werden, wie des Heſio— 
dus Gedicht, die Arbeiten und 
die Tage, Virgils Georgica, Ho» 
ro; und Boileau von der Spoetik, 
du Frenoy und andre von der 
Mahlerfunft; endlich haben wir 
aud) Gedichte, die molgeordnete 
und ausführliche Gemählde natur- 
licher und ſittlicher Dinge enthal- 
ten , wie Hallers Alpen, Thom- 
ſons Jahrszeiten, und Kleiſts 
Fruͤhling. Auch blos ſittliche 
Schilderungen des Menſchen, oder 
der allgemeinen moraliſchen Na— 
tur, ſind ein Stoff zum Lehrge— 
dicht. Nicht ohne Grund koͤnnte 
man auch ſolche Gedichte, wie 
Bodmers uͤber den Charakter der 
deutſchen Dichter, und feine Wohl⸗ 
thäter der Stadt Zürich find, hie 
her rechnen. | 
Daß dieſe Gattung wichtig fey, 
ift bereits erinnert worden; aber 
die Sache verbienet eine nähere 
Betrachtung. In jeder Art ber 
menfchlichen Angelegenheiten, in 


jedem Stand, jeder gefellfchaftli- 


chen Verbindung, iſt eine lebhaf- 
te und fich ang Herz anfchließende 
Kenntniß gewiſſer fich auf diefelbe 
beziehender Wahrheiten, allemal 
der Grund, wo nicht gar aller gu⸗ 


- 
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ten Handlungen, doch des durch⸗ 
aus guten und rechtfchaffenen Be- 
tragend. Der Menich, befien 
Herz von der Natur auf das beite 
gebildet worden, kann nicht alles 
mal gut handeln, wenn er blos 
der Empfindung nachgiebt. Erft 
duch) ein grundlihes Syftem 
praftifcher Wahrheiten wird der 
Menſch von gutem Herzen zu eis 
nem vollfommenenMenfchen. Nur ı 
dieſes ftellt ihm jedes befondere 
Geſchaͤft, und jede Angelegen- 
heit in dem wahren Gefichtspunft 
vor, ber ihm ein richtiges Urtheil 
davon giebt, und feine Entfchlies 
Bungen auf das rechte Ziel lenket. 
Es iſt das Werk der Philofophie 
diefe Wahrheiten zu entdefen; 
aber die Dichrfunft allein fann 
ihnen auf die befte Weife die wuͤrk⸗ 
fame Kraft geben. Wag der reis 
ne Verſtand am deutlichfien bes 
greift, wird am leichteften wieder 
ausgelöfcht, weiles an nichts ſinn⸗ 
lichem haͤngt. Der Dichter iſt 
nicht nur durchaus ſinnlich, ſon⸗ 
dern ſucht unter den ſinnlichen 
Gegenſtaͤnden die kraͤftigſten aus; 
an dieſe haͤnget er die Begriffe und 
dadurch werden ſie nicht nur un⸗ 
vergeßlich, ſondern auch einneh— 
mend, weil ſich die Empfindung 
einigermaaſſen damit vermiſcht. 


— Aus ihrem Bilderſchatz 
Schmuͤckt ſie ſie reizend aus und 
nimmt der Gruͤnde Platz *). 


Der lehrende Dichter ſucht in dem 





"Umfang der uns allezeit gegen- 


märrigen finnlichen Gegenftände 
die lebhafteften aus ; braucht fie 
als Spiegel, darin unfre Begriffe 
mit voller Klarheit abgemahlt find, 
und dadurch unſre Urtheile fefige- 
fest werden. Daher gefchiehet 
eg, dag wir ung derfelben bey gar 
mannich- 


3%) SPAR Natur der Dinge 
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mannichfaltigen Gelegenheiten 
wieder erinnern. Da er endlich 
nicht nur jedes einzele mit allen 
Yehnlichfeiten des Wolflangeg, 


Tondern auch fein ganzes Syftem 


in einem ſchoͤnen, aber finnlich 
faßlichen Plan vorträgt, und den 
Vortrag felbft durch alle Neizun- 
gen einnehmend macht : fo muß 
jeder Menfch von Geſchmak Luft 
befommen , ihn nicht nur off zu 
lefen, fondern auch alles lebhaft 
im Gedaͤchtniß zu behalten. 
Hieraus fiehet man aber aud), 
daß alle Dichtergaben zujammen- 
kommen muͤſſen, um in diefer Öat- 
fung vollig glüflich zu feyn. Die 
fliegendfte Harmonie des Verſes, 
bie ſchoͤnſten Farben des Ausdrufs, 
bie Fräftigften Bilder , und im 
Ganzen die fchlauefte Kunft der 
Anordnung, find hier mehr ale 
irgendwo nothwendig, damit fich 
alles recht lebhaft einpräge. Lu— 
fretius hat nur in eingelen Stel- 
len feines Gedichts allen vielen 
Soderungen genug gethan, aber 
an den meiften Drten ift er doc) 
gu troken; da hingegen Virgil fich 
durchaus als einen großen Did) 
fer gegeiget hat. Unter ung kann 
Haller zum Muſter dienen, und 
in einigen, was die Stärke des 
Ausdruks und die Wahl der Bil- 
ber betrifft, auch Witthof, deſſen 
Vers aber nicht den erfoderlichen 
MWolflang hat. Wieland hat fich 
in feiner erften Jugend in dieſes 
Feld begeben, und eg ift zu wuͤn⸗ 
fchen , daß er noch einmal dahin 
zurüfefehre, wo es ihm leicht feyn 
wurde feinen beften Vorgaͤngern 
in allen Stuͤken gleid) zu kommen, 
in einigen aber fie zu übertreffen. 
Er wäre vollfommen im Stande 
die Anmerkung eines unfrer Kunft- 
Lichter zu widerlegen, daß unfre 
£ehrdichter nur denn fürtrefflich 
feyn, wenn fie abftrafte Lehren 
ber Weltweisheit vortragen, hin⸗ 
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gegen ſehr fallen, wenn ſie ſich zu 
den Sitten der Laͤnder und Men— 
ſchen herablaſſen *). 


Ein Dichter vonWielands Geiſt 
koͤnnte ſich einen unſterblichen Na⸗ 
men machen, wenn er Leibnitzen 
würde, was Lukretius dem Epi⸗ 
kur iſt. Nie iſt ein erhabeneres 
Syſtem der Philoſophie erdacht 
worden, als das Leibnitziſche, das 
auch zugleich wegen der Kuͤhnheit 
vieler ſeiner Lehren, die das Hoͤch⸗ 
ſte enthalten, was der menſchliche 
Verſtand jemals wagen wird, recht 
für den hohen Flug der Dichtkunft 
gemacht zu feyn fcheinet. Geine 
Begriffe von einzelen Wefen, und 
eines jeden befonderer Harmonie 
mit dem Öan;en, von den Monas 
den, von der Seele; feine allges 
meine vorhergeordnete Harmonie, 
feine Stadt Gottes: — wag kann 
ein philofophiicher Poet größers 


"münchen? Auch Eönnteman einen 


fürtrefflichen Stoff zum Lehrge⸗ 
dichte von den Grundwahrheiten 
und Grundmarimen einer weiſen 
Staatsverwaltung hernehmen. 
Was für unvergleichliche Gelegen« 
heiten zu den reizendſten Gemaͤhl⸗ 
den wuͤrde er nicht an die Hand 
geben? Zu wünfchen wäre auch, 
daß ein dazu gefchifter Dichter ein 
großes £obgedicht auf die vornehma 
ſten Wohithäter deg menjchlichen 
Gefchlechts ausarbeitete, Er würs 
de Gelegenheit haben, darin zu 
lehren, in was für einem Zuſtan⸗ 
de die Menschen feyn Einnten, 
wenn einmal Vernunft und Site 
ten den böchften Grad , deſſen 
die menfchliche Natur fahig iſt, 
würden erreicht haben. Denn 
würde er allen großen Männern, 
die zum beften der Menſchen Kuͤn⸗ 
fie, Geſetze, Wiflenfchaften erfun⸗ 
den haben, ihr verdienteg Lob ere 
thei- 
*) ©. Briefe über die nenefte Lits 
terarur im VIII. Ih. ©. 165. 
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theilen,, und dadurch andre Ge⸗ 
nieg zur Nacheiferung reizen. Ein 
fehr herrlicher und reicher Stoff! 
Selbſt einige befondere, für das 
menfchliche Gefchlecht hoͤchſt wich» 
tige Wahrheiten, von der goͤttli⸗ 
chen Dberherrfchaft über Die Welt, 
von der Unfterblichfeit der Seele, 
von der Wichtigkeit der Neligion, 
find zwar von einigen neueren Did)» 
tern behandelt worden; aber noch 
gar nicht in dem Maaße, daß man 
damit zufrieden feyn koͤnnte. Hier 
ift alfo für die Dichter noch ein 
überaus fruchtbares Feld, wie 
ganz neu zu bearbeiten. Um fo viel- 
mehr ift zu wünfchen,daß die Kunſt—⸗ 
richter nicht fo fchnell ſeyn möchten, 
unfren jungen Dichtern, die in ver» 
ſchiedenen Kleinigkeiten ein ſchoͤnes 
dichteriſches Genie gezeiget haben, 
durch gar zu ungemeſſenes Lob die 
Einbildung einzufloͤßen, als ob 
fie itzt ſchon in das Verzeichniß 
der großen Dichter gehoͤren, die 
durch ihre Geſaͤnge ſich um das 
menfchliche Geſchlecht verdient ge⸗ 
macht haben. Dies iſt eben ſo 
viel, als wenn man einen jungen 
Philoſophen deswegen, daß er 
etwa eine metaphyſiſche Erklaͤrung 
richtiger als andre gegeben, oder 
einige Saͤtze gruͤndlicher, als bis 
dahin geicheben ift, bewieſen hät- 
fe, neben feibnigen,, oder Wol⸗ 
fen ftellen wollte. Wer hiftorifche 
Nachrichten und verfchiedene Fri- 
tifche Bemerkungen über alle Lehr- 
gedichte der Alten und der Neuern 
zu haben wünfchet, wird auf Herrn 
Duſchens Briefe zur Bildung des 
Gefchmafs vermiefen. 

Die alten hatten die Gewohn⸗ 
beit, der auch die meiften Neuern 
gefolget find, ihre Lehrgedichte al- 
lemal jemanden zuzufchreiben, und 
Servius hält diefes fo gar für 
nothiwendig, quia praeceptum et 
doctoris et difcipuli perfonam re- 
quirit, Aber Virgil hat gewiß 
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ben Maͤcenas nicht für feinen 


Schüler angefehen. | 

Zu demkehrgedichte fönnen auch 
die Satyren und die Ichrenden 
Oden und Lieder gerechnet werden; 
davon aber wird in den befondern 
Artifeln über ihre Gattung ger 
fprochen. | | 

+ * 


Von dem Lehrgedichte handeln, von 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern, unter 
andern Guil. Colletet (Dife de la 
Poefie morale 1657.) — Dubos, 
im gten Abfchn. des ıten Bos ©. 
61. f. Reflex. crit. Dresdn. Ausg. 


( Wie die dogmatifchen Gegenftände 
intreflant zu machen find.) — Bat⸗ 


teux im vierten Abfchnitte des zwey— 


ten Theile feiner Einleitung, Bd. 3. 
©. 123. 4te Auflage. — Louis Ras 
eine in dem ten Kap. feiner reflex. 


fur la poefie , ud zwar von der 


didactifchen Poefie überhaupt, von der 
Einformiafeit, welche man den Lehr: 
gedichten vorwirft, und von der Fie⸗ 


= 


tion darin. — Marmontel im ooten 


Kap. der Poetique, Bd. 2. ©. 527: . 


r 
4 
{ 


— Dife. fur le Poeme philof. im‘ 
sten Bd. ©. 547. der Varictés li- 


ter. der Herren Arnaud und Suard, 


Par. 1769. 12. — 
des zten Kap. im 2ten Bd. ©. 138. 
von Domairon Princ. gen. des bel- 
les lettres, Par. 1785. 12. 2B. 
— — Von engliſchen Schriftftelleen : 
Der Effay on Virgil’s Georgiks, 


Der ıte Art. 


. 


, 
j 


welcher fich vor der Drydenſchen Ue⸗ 


berſetzung derfelben befindet, enthält 
einige ganz gute, allgemeine Bemers 
fungen über Plan und Darftellung: 
des Rehrgedichtei. — Eine Differ- 
tation on Dida&ic Poetry, von 
Marton, ift bey der im J 1753-003 
fchienenen Weberfeßung des Virgils 
befindlih. — Trapp, in der ı sten 
feiner Le&ures, & ı87. Ausgabe 
von 1742. — Mewberry, in dem 
ısten Kap. feiner Art of Poetry 
on anew Plan, Bd. 1. ©. 156, 

— Der 
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| 
| 
E 
{ 
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— Der ıte Theil der 40ten Le. 
des Hın. Dlair, Bd. 2. ©. 56: u 
fr — — Bon deurfiben Schriftftels 
lern: Briefe zur Bildung des Ges 
ſchmackes, Bresl, 1764 :1773: 8 
6 Bd, Neue Auflage 1773; uf bis 
jetzt 3 Bd. von J. J. Duſch. — 
Das ste Hauptſtuͤck in J *8* I. Engels 
Anfangsgruͤnben einer “Deore ‚der 
Dichtungsarten, Berl 1783.8. ©. 
39.0.f. — AM. Eberhard in feis 
ner Theorie $. 119, S. 158. u. f. — 
J. 5. Eſchenburg in feiner Theorie, 
©. ı24. u. f. der Aufl. v. 1789.— 
C. Meiners, im zıten Kap. ©. 312. 
feiner Theorie. — — Won der di: 
dactifchen Doefie der Hebräer un 
die 24te Vorlefung des Lowth, ©. 
483. u f. ©ött. 1770, 8. 
Lehrgedichte überhaupt find ges 
fhrieben worden , unter den Grie— 
er Bon Hefiodus, (Zeitgenoffe des 
Homer. "Eeys zu nueeaı, Mediol. 
1493. f. mit dem Theofrit und Sfos 
frated. Okcoyovz, Ven. 1495. fol. 
ar. Ed. pr. mit dem Theofrit u. a. m. 
Zufammen Ven. 1537. a. zuerſt mit 
den Scholien; Par. 1566. 8. mit 
dem Poet. princ.des H. Stephanus; 
Ex offic, Plant. 1603. 4 cura Hein- 
fii, ge. und lat. mie den Scholien. 
Amft. 1657. 12. Elzev. Ebend. 
‘1667. 8. cur. I. G. Graevii. Am- 
ftel. 1701. 8. c. comment. Clerici, 
ar. und lat. Oxon. 1737. 4. c. Th. 
Robinfon-gr. und lat. b. U. jedech 
ehne die Scholien, Lipſ. 1778. 8. 
Veberfeßt in Iateinifche Verſe, das 
Tanewerf von Faur. Valle, Nom 
1471. f. Bon Ulpius, Baſ. 1540. 
8. Von Notaller, Franff. 1576. 8, 
Don Mettftein 1771. Die Theono: 
nie von Burch. Prlades, Baf. 1544. 
8. In das Tralienifche, die Theono- 
nie , von dem Conte Giant. Carli 
Siuftinovolitano, Ven. 1744. 8. und 
im ısten Bd. f. Opere, Mil. 1784. 
Saͤmmtlich von Ant. Mar. Salvini. 


Pat. 1747. 8. und von Paolo Bra- 


zuolo Milizia, Pad. 1765. 4. In 
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das Sranzöfifche, das Tagewerk, übers 
haupt viermal; zuerft von Richard 
Le Dlane, Lyon 1547. 12, zuleßt 


. von Sarg, Le Gras, Par. 13586. 12, 


die Theogonie, von Terraflon; und 
von Bergier , mit einer Erklaͤrung, 
unter dem Titel, L’origine des 
Dieux du Paganifme, Par. 1767, 
12, 4 Th, welche wieder Deutfc) , 
Damberg 1788. 8. 2. erfchienen 
ift. Beyde von Sin, Par, 1785. 
12. In das Englifebe, von Cooke, 
mit ein paar Abhandlungen über Le⸗ 
ben, Zeitalter und Schriften des. He> 
fiodus, Lond. 1728. 4. (06 öfterer ? 
ift mir nicht bekannt.) In das Deuts 
ſche: ‘Proben, in dem ıten und ten 
TH. der Minerva, Halle 1778. 8. 
Erläuterungsfchriften : Comment. 
in Hef. Opera et Dies, fcr. Steph. 
Riecius, Viteb. 15.0.8. Olai 
Wormii Quaeft. Hefiodear. Hepta- 
des duae, Hafn. 1616. 4. Lamb, 
Barlaei ... . . in Hefiodi Theo- 
goniam, Comment, ... Amſt. 
1568. 3. Kine Unterfuchung der 
&telle, wo vom Byblus die Rede ift, 
in dem ısten Bd. der hift. crit. de 
la Republ. des Lettres - Weber den 
Perſes, in dem zten Bd der Mem. 
de !’Acad. des Infer. von dem Abt 
Sevin. Sin eben diefen Mem. Bd. 
XVI. finden fih von de la Barre 
Beytr, zur Religionsgeſch von Grie⸗ 
chenland, Deutſch in dem Iten Bde. 
der Abh und Ausz. aus dieſen Mem. 
Leipz. 1781. 8. S. 169, welche 
groͤßtentheils den Heſiodus betreffen. 
Ebend im XXXIV. Bde, finden ſich 
verſch. Memoirs von Foucher, wel⸗ 
che ebenfalls hieher gehoͤren. Muth⸗ 
maßungen von Rhunken, inderEpift. 
crit. Lugd. Bat. 1740. 8. De He- 
fiodo, Prol. fer. Theoph. Lud, 
Münter , Gött. 1753 und 1754: 4. 
2 St. Prolufio denova editione 
Hefiodi adornanda confilium, Au. 
To. Bern. Kehler, Kil. 1766. 4, 
De Theogonia Hefiodi, von Hrn. 
Hofe. Heyne inden Nov. Comment. 
Soc. 
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Soc. Gött. Bd. 2. Gött. 1780. 4. 
Einzele gute Muthmaßußgen tiber 
einzele Stellen , und das Ganze der 
Theoyonie, in ben Lettres concern. 
Mytlıologie, Lond..1748. 8. Auch 
finden fih Bemerkungen und Erläu 
terungen über den Heſiodu in meh: 
tern Schriften, welche von der Reli— 
gion und der fruͤhern Gefchichte der 
Griechen überhaupt handeln, als in 
dem Eſſ. für la Rel des anc: Grecs, 
Lauf. 178,. 8. 2 Th. In des Ra: 
baut de St. Etienne Lettres à Mr. 
Baillet, Par. 1787 ». Borzüglich 
aber gehört hieher das Handbuch der 
Mythol. aus Homer und Hefiod. ... 
von M. G. Hermann ‚Berl 1787 8. 
Das Leben des Dichters finder fich, 
unter andern, in Le Fevres Vies des 
poet gr. undlirter, Horgen in Fabr. 
Bibi. graec. Lib. Ii. c.8. — Bon 
verichiedenen griechifchen Schriftftels 
fern, als dem Solon, Wimnermus, 
Simonides, Naumachius, Pofidippus 
Mierrodorus, Theognis, Phocylides, 
Pythagoras u. a. m. find moralifche 
Denkfprüche in Verſen auf uns ge: 
fommen, welche verfchiedentlich, meh 
rere oder wenigere, und auch mit Sens 
tenzen aus größern Dichtern, geſam⸗ 
melt, au, zum Theil, einzeln mit 
andern griechifehen Dichtern heraus: 
gegeben worden find. Die erfte jener 
Sammlungen ift von Ald. Manu: 
tius, Ben. 1495. f. Eine andere 
von Aeander, Par. 1512. 8. Von 
Hier. Srobenius, Baf, 1532. 4. (gänzs 
lich aus dem Stobäus gezogen.) Won 
Joach. Camerarius, Baf. 1550 und 
1558. 8. Bon Sac. Hertel, Baf. 
1561. 8. ar. und lat. Durch Fried. 
Sylburg. Frankf. 1591. 8. Heidelb. 
1596. 8. Frankf. 1603. 8. bey der 
Poet. princ. des Heinr. Etephanug, 
Par. 1566. fol. Von Rad Win: 
terton, Cambr. 1635.1661 und 1677. 
8. gr. und lat. Von Eberh. Gottl. 
Ölandorf (mit einer Vorrede von H. 
Heyne von dem Werth und Befchaf, 
fenheit diefer Dichter) Leipz. 1776, 8. 
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2 Th. Bon Brunk. Strasb. 1784. 
8. Auch ſind einzeln, oder doch nur 
mit wenigen zuſammen gedruckt The⸗ 
ognis (ums Jahr 550 vor Chr. Geb.) 
mit Scholien und einer lat. Ueber⸗ 
feßung des El. Binetus, Par. 1543. 
8. Mit den Scholien und Anmerfuns 
gen von Joach. Camerarius, Leipz. 
1603. 8. 1620. 8. Bon Ant. Black⸗ 
wall, £ond. 1706.12, Bon Ab. Rals 
le, Goͤtt. 1766. 4. Sranzoͤſ übers 
fest in VBerfen von Nic. Pavillon, 
Pat. 1578. 12. Bon Levesque, Par. 
1783.12. JItalienifch, mit dem Tert, 
von Ang. Mar. Dandini, Flor. 1766. 
8. Deutſch nM. D Procopius Auss 
erl. Ged Frft 1720.98. Bon Fir 
Gottl. Fifcher Altenb. 1738. 8. mit 
dem Tert. Ein Theil davon in Rei⸗— 
men, von Denfo, im 2oten St. der 
Gottſchedſchen Erit. Beytr.) — Pho⸗ 
cylides (ums 5.550 vor Chr. G⸗b.) 
Was unter fenem Namen herum 
gebt, ift wohl nicht von ihm; gr und 
lat. duch Joh. Seger, Han. 1547. 
4. Daf. 1547. 8. durch Soh. Ad. 
Schier, Leipz 1751. 8. Weberfegt 
in das Spanifche, von Fr. de Dues 
vedo, Mad. 1635. 8. und im 3ten 
Th. W In das Iealienifche, von | 
A. M. Bandini mit dem vorherges | 
benden. In das Sranzsfif, fünfmal; i 
zuerft von Baif, Par. 1574 4. beyf. | 
Etrennes; zuleßt von Levesque mit 
dem vorigen, 1783. 12.) — Pyıhas 
goras : die fo genannten güldnen 
Sprüche, gr. und lat, von Wolfg. : 
Steber, Leipz. 1604.8. von Cl. Sals 
maflus, Lugd. Bat. 1640.4.9r. und 
lat. von Magn. D Omeis, Alt. 1693. 
8. Sie haben’ der Kommentatoren 
fehr viele gehabt: Hieroeles, aus 
der Mitte des zten chriftlichen Jahr⸗ 
hunderts, ift der ältefte der auf ung | 
gekommenen ; fein Werk erfchien zus, 
erſt nur lat, durch Soh. Aurispa, Pad. 5 
1474. 4. gr. und lat. zuecft durch 
oh. Eurter, Par. 1583. 12. verm. 
und mitdemlat Comment. des Theod, 
Marcilins (welcher zuerft Par. 1585. 
erfchien) 


u er u 
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erſchien) Lond. 1654. 8. 1673. 12. 
cur. Pet. Needham, Cant. 1709. 8. 
ferner Lond. 1742. 3. und bey der 
vorhin gedachten Ausgabe von Schier. 
Ueberſetzt ſind die guͤldnen Spruͤche 
in das Italieniſche von Aleſſ. Adimari, 
in feiner Calliope, Fir. 1641.4. Bon 
Aut. Capponi in feiner Liriche Para- 
frafis Ben. 3670 12. Bon Bim— 
bo, mit dem Comment des Hiero— 
cles, Ven. 1603. 4. Bon A. M. 


Bandinia, mit dem vorhergeh. FL. 


1766. 8. und von Dom. Gattinara, 
Brſchw. 1780: 8. In das Sranzo⸗ 
ſiſche überhaupt ſiebenmal, zuerſt von 
Baif, in ſ. Etrennes, Par. 1574. 
4. Don Dacier, mit dem Leben des 
Pythagoras, und dem Comment. des 
Hierocles, Par. 1706. 12 2 Bd. 
von Levesque 1783. 12. In das 
Deutſche von Hin. Gleim, im Mer: 
fur vom 3. 1775. und Halb 1786. 
8 Ron Fink, Alt. 1780. 4. Litter. 
Notitzen über den Pythagoras finden 
fid) in Fabr. Bibl. graec. L 2. c. 12. 
uf. und über Phocylides und die an? 
dern, in dem ILıten Kap. eben diefes 


Duches.) — Empedokles (Auffer etz, 


nigen Ueberreſten von feinem Gedich— 
te über die Natur, welche fich zum 
Theil in den von Hrn. Stephanus, 
Par. 1573. 8. herausgegebenen Re- 
liquiis pocf. phil. befinden, wird 
{hm auch das aufuns getommene Ge: 
dicht. von der Himmelskugel, welches 
aus 163 Jamben befteht, zugeſchrie— 
ben; Fried Morel gab es Dar. 1584. 
4 zuerſt heraus, und Flor. Chriftia- 
nus eine lat. metrifche Ueberſetzung 
davon, Par. 1687. 4. Beyde fin: 
den fi) in Fabr. Bibl. graec. L. II. 
12. abgedruckt. Auch ift es noch ein: 
zeln von Benj. Hederih, Dresden 
1711. 4. herausgegeben worden.) — 
Aratus (ums Jahr 278 vor Chr Geb. 
eine Phaenomena und Progno- 
ica wurden aus dem profaifchen 
Werke eines Eudoxus gezogen, und 
find griechiſch zuerſt mit den Scho— 
lien und den lateiniſchen Umſchreibun⸗ 
VDritter Theil. 
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gen des Cicero, Germanieus und Avle⸗ 
nus, von dem Aldus Manutius bey 
den Aſtr. vet. Ven. 1499. f. ferner 
Baf. 1536.4. Par. 1559 4 und bey 
den Poet. prince des Heint. Stephar 
nus, Par 1566. f. ohne die Schos 
lien, fo wie mit den vorgedachten Um⸗ 
febreibungen und auch ohne die Schos 
lien, Lugd. B. 1600 4 von Gros 
tius, und am beiten von Joh Fell, 
Oxf. 1672 8. griechiich herausqege⸗ 
ben, Meir einer profaifchen lat. Les 
berfeßung des Johann Ceporini ers 
fchtenen fie, Baf. 1534. 1561. 8. 
Ueber das Werk felbit find von vielen 
alten Schriftftellern Commentare ge> 
fehrieben mworden, wovon nur vier auf 
uns gefommen, welche Petr Vieto⸗ 
rius, Flor 1567. griech und Dion. 
Peravius, in ſ. Uranologio, mit 
vielen Differtationen, Dar. 1630 und 
Amft. 1703. f. lat. beraussegeben 
bat. Yon Neuern hat Andr. Schmid 
eine Differt. de Arato, Ienae 1685. 
4 gefchrieben. Franzofifch von Remy 
Selleau ift das Gedicht des Aratus 
im 2ten Bd. des Recueil des poe- 
fies jenes Dichters, Par. 1585. 12. 
und Litterarifche Motigen über den 
Aratus in Fabr. Bibl gr. Lib 111. 
c. 18. befindlich.) — Ylikander (in 
der 155 : 160ten Olymp. Bon ibm 
find zwey metrifche Werfe, über den 
Biß giftiger Thiere, und die Mittel 
dagegen, (Ineraze) und über die 
Mittel gegen vergiftete Speiſen, 
(er:EıPargnarz) auf uns gekommen, 
welche zuerft von Ad, Manutius, bins 
ter dem Diofcorides, Ven 1499 f. 
ferner, von ebeud. 1523. 8 und Coͤln 
1531. 4. griech und mit den Scho— 
fien, und ohne diefe, von Heinr. Stes 
phanus, Dar. 1566 f, ferner ar. 
und fat. von Joh Gorracus, Par. 
1557 4. und mit der lat. Webers 
feßung des Loniceri, in dem Corp. 
poet. gr. Gen. 1606. f. und mit der 
griech. Umfchreibung des Euteenus, 
und der ital. Ueberſetzung des Salvi⸗ 
ni, For. 1764. 8. herausgegeben 
N toorden 
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worden find. In das Franzoͤſiſ. hat 
fie Jacq. Grevin, Antw. 1568. 4. 
uͤberſetzt. Litter. Notigen finden ſich 
in Fabr. Bibl. graec.Lib. IIl. c.26. 
Vol. II. ©.618.u f.) — Dieny: 
fius (zur Zeit des Auguſtus, Wer: 
faffer ‚einer Beſchreibung der Welt 
( Fecın yaeıs eiKoumsyns ) in Herame- 
tern, welche zuerft in der lat. metri⸗ 
ſchen Ueberſetzung des Avienus, Ven. 
1488. 4. griech. ohne den Comment 
des Euſtathius mit dem Pindar, Ven 
apud Aldum. 1513. 8, Cambr. 1533 
Lond. 1668. 8. und bey den Poet. 
prince. des Hein. Stephanus, Par. 
1566. f. griech. Mit dem Commen⸗ 
tar des Euftathius ‚ von Rob, Ste— 
phanus, Par. 1547. 4. gr. und lat. 
Miet der profaifchen Ueberſetzung des 
Soh. Camertis, Safel 1523. 1585. 
8: Mit einer metrifchen von Andr. 
Mapius, Antw. 1576. 8. Mit eis 
ner von Heinr. Stephanus und dem 
Domp. Mela 1577. 4: und in dem 
Corp. poet. graec. Baſ. 1606. f. 
Ratisb. 1706. 8. und mit dem Coms 
mentar des Euftathius, Oxon. 1697. 
8. und 1717. 8. und griedy und lat. 
von Havercamp, Lugd. B. 1637. 8. 
erfchienen ift. In das Franzofifche 
ft fie von Ben. Saumaize , Par. 
1597. 12. überfeßt worden. fitter. 
Notitzen finden fih in Fabr. Bibl. 
er. Lib.IV. c.2. Vol. IV. S. 21.) 
— Andromachus (zur Zeit des Mero, 
fchrieb, in Elegifcher Versart, ein 
Gedicht von dem Theriac, das fich 


im Salenus, und in dem Werfe. de 


Antidotis, ®d. 2. ©. 428. Daf. 
mit einer lat. metrifchen Ueberſetzung 
von Jul. Mari. Rota, und Joh Ans 
‚bernacus befindet, Einen lateiniichen 
Commentar darüber fchrieb Franc. Ti: 
dicanus, Thor. 1607. 4.) - War: 
cellus (unter dem Kaifer Adrianus. 
Aus einem in 42 Büchern gefchriehes 
nen medicinifchen Gedichte, find noch 
hunderte Werfe übrig, welche von den 
Fiſchen handeln, die Morellus mit efs 
ner metsiihen Ueberſetzung, Par, 


"2ep 


1591 und 1598. 8. herausgab, Bey⸗ 


u 


des finder fich in der Zten Ausg. von 
Fabr. Bibl. graec. der Tert, und eis 


ne Weberf. von Fabr. felbit, Lib. J. 
c. III. Vol. I. S 14. und die Heberf. 


von Morellus, Lib VI. c. 9. Vol. 
13. ©.317. Auch hat noch Schneis 


der diefes Fragment bey |. Ausg.der 
Plutarchiſchen Schrift von der Erzies 
bung, A:gent. 1775. 8. gr. abörus | 


en laſſen.) — ©ppianus (wird ges 


woͤhnlich ums J 204 gefeßt/und ihm | 
werden zugeichrieben, 1) ein Gedicht 
vom Fiſchfange (arevrze) in5 
Duͤchern; zuerſt in lat. Hexametern 
von Laur. Lippius, Colin im Florent. 


1478. 4. darauf Flor. 1515. 8. griech. 


gedruckt. Engliſch von Jones und 


Diapper, Oxford 1722. 1751. 8. 


2) Ein Gedicht von der Jacht, 


(xurnyerine in 5 Buͤchern, wovon 


—— 


noch vier übrig ſind; zuerſt Ven. 1517. 
8. gr, und in verſchiedenen lateinis 
fihen Meberfegungen, als von Soh, 
Dodinus, Par. 1555. 4. von Mich. 
Piccart, Amb. 1604. 4. Sn fran⸗ 


30[. Berfen, von Flor Chretien, Par. 


1575. 4. Sn franzof. Profe, aber 
nur das Zteund 4te Duch, von Sam. 
de Fermat, mit dem Artian, vonder 


Sacht, Par. 1690 12. und von Des 


lin de Ballu, Strasb. 1788. 8. und 


deutjch von Lieberfühn, in Keimen, 
Leipz. 1755. 8. gedruckt. Beyde Ges 


dichte zufammen von Turnebus, Par. 
1555 4.91. Bon Eonr. Nitterhus, 


Lugd. Bat. 1597. 8. griedy. und lat. 
mit vier neuen profaifchen Veberf 
Ferner von Hin. Schneider, mit eis 


—— — 


ner griech. Paraphraſe, Atg. 1776. 


gr. und lat. Eine ital. Ueberf beys 
der, von Ant. Mar. Salvini erſchien 


Slor. 1728. 8. 3) Ein Gedicht von 


den Vogelfange, das verioren gegans 
gen, und wovon Frasmus Vinding, 
Kopp. 1702. 8. die griechifche Paras 
phraſe des Euteenus, oder vielmehr 
Dionyſius mit einer lat. Ueberſetzung 
herausgegeben bat. 
ſchriften, De Oppiano Poeta Cili- 
ce, 


Krläurerunges 


r — 


Syn 
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ce, Differt. Aut. P. lac. Förtfch, 
Lipf. 1749. 4. Litter. Notigen bey 
Fabr Lib. IV c. 20. Vol. IV. ©. 
625 Uebrigens hat der letzte Heraus» 
aeber diefer Gedichte es wahrſchein⸗ 
lich gemacht, daß die beyden erſten 
Gedichte von zwey verichidenen Ber: 
faſſern find , wovon der eine unter 
dem Marc. Antonius, der andre unter 
dem Caracalla gelebt, ) — Fin Be» 
dicht von einem Ungenamnten über die 
Kraft der Gott aeheiligten Kräuter, 
bey dem Dioscorideg des Aldus, Ben. 
1518 4. und in Fabric Bibl graee. 
Lib. III. c. 26. Vol. III. ©.630. 
gr. und fat. in einer metrifchen Verf. 
von Joh. Rentorf — Em Ppila (aus 
dem Anfanac des vierzehnten Jahrh. 
von den Figenfchaften der Thiere; 
zuerſt, aber nicht volfftandig , von 
dem Erzbifchof Arfenius, Ben. 1533. 
8 gr. im 2ten B. des Corp. poet. 
gr. Gen. 1624. f. ©. 237. gi. von 
Greg. Bersmann, Leipz 1574 4: gr 
und lat. ein Fragment, in. Fabric. 
Bibl. gr. Lib. V. c. 16. Vol. ©. 
697. st. vollſt von G. Wernsporf, 
Leioz 1763. 8. gr. und lat.) — — 
Vebrigens find allenfalls auch bieher, 
die aug den Altern griechifihen drama- 
tifhen , und andern verloren gegan⸗ 
genen Dishtern übrig gebliebenen 
Eentenzen zu rechnen, deren Ausg. 
bey dem Art. Comoͤdie, angezeigt 
worden find. — — | 

Lehrgedichte von römifchen Dich 
tern: Eitus Lucretius Carus (53 J. 
v. Chr. Geb.) De Rerum Natura, 
L.VI Ver. 1486. f. Ed. pr. Ven. 
1495. 4. ap. Aldum, Ven. Isı5. 
8 Ex ed Th Creech, Oxon. 
1695. 8. Lond. 1716. 8. Oxon. 
171 .8 Lipf. 1776. 8. Baf. 1770. 
8. Ferner Lond. 17I2. 4. Im 
Corp. poet von Maittaire, Lond. 
1733. f. 29. Von Siab Ha 
vercamp. Lugd. Bar. 1725 4. 2 Bd 
mit Rupf. b. A. Bon Brindley 
Lond 1749. 16. mit Kupf. Mit 
Baskerv. Typen, Birm. 177% 4 
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173. 12. u. a. m. Ueber ſetzt, in das 


Italleniſche, von Aleſſ. Marchetti, 


(+1714 Lond. 1717. 8 Par 1754. 
nach einer beſſern Handſchrift Lond. 
1768. und nach der beſten, ebend. 
1779. 4. Verſchiedene Anmerkun⸗ 
gen über dieſe vortrefliche Ueberſe⸗ 
tzung finden ch in den Obferv.... 
del A. Dom. Lazzarini, R 1733. 
4.©.29.u f. in das Franzoͤſiſche, 
auffer der fruͤheſten, nie abgedruck⸗ 
ten, von Guil des Aulteß, und eis 
nigen einzeln Stellen, zuerſt von Ma⸗ 
tolles, Par. 1649.8 und von ebend. 
in Berfen 1677 4. Bon Jacq Dar 
rain des Coutures, Par. 1635. 12. 
29. 1708.12 22. Bon Öuers 
nier 1743. 8. Bon de la Grange, 
Dar. 1768. 8. 2 D. mit einem aus 
ten Sommentar. Bon Pankoufe (ſehr 
frey 1768. 12.28 Ron fe Blanc 
de Guillet, 1788. 8 2D in Bers 
fen. In das KEnglifhe, von Th. 
Ereeh it 1701 in Berfen, Lond. 
1633. (3te Ausgabe) 17:5 8. 1776. 


83. Sn dus YHoländifne, von Ser. 


Dekker, 1693 in Berfen ; von $. 
de Witt, Amft. 1701. 8. in Verſen. 
Sin das Deutſche, von Franz Kam. 
Mayr, Wien 1784.8. 2 Bde. Das 
Leben des Dichters erzählet, unter 
andern, Bayle; Litter. Nachrichten 
ſind in Fabr. Bibl. lat. Lib.1.C.'V, 
Voil.®& 74. u. A. enthalten. Bor 
dem Rucretius handeln die fuͤnf erſten 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 
im aten Theil N. Auf.) — P. Vir⸗ 
gitus IM. (Georgica, Lib IV. 
Ueber die Ausg. fiche den Art Xen 
neis; wozu ich hier die einzele Muss 
gabe der Georg mit einer endlifchere 
Ueberſetzung und vielen Anmerfun« 
gen ven John Marty, Lond 1741. 
4- 1746. 8. ſetzen will Ueberſetzt 
in das Italieniſche, von einem Ungen. 
1480 1490. 4. in Terzinen; von 
Ant. Mar. Neorifoli, Ben 1543.83. 
in reimfr. VBerfen; von Bern Das 
nielo, Ven 1545 4. eben fo; von 
Giov. Sr. Soave, R. 3705, 4. eben 
Na a 
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fo; von Presp. Manoeo, Dar. 1766. 
4. Bon Uefl. Biancoli, Pefaro 
1768. f. in reimfreyen Verſen. In 
das Spanifche, dreymal, zuerft von 
Suan de Guzman, Salam. 1586; 
zuleßt von Chr de Meſa, Mad. 1618. 
in Verſen. In das Portugiefifche, 
von Leon da Cofta, Lisb. 1624. f. 
In das Sranzöfifche, außer einzelen 
Sefängen, vollfiändig von Guil Mi: 
chel, Par. 1519. 8. in Verſen; von 
Mich. Le Blanc, 1554. 8. in Vers 
fen, von P. Trehedan, Gen. 1580. 
in Verfen ; von Ant. le Chevalier 
d'Agneaux, P: 1582. 4. in Verfen; 
von M. Marolles 1649. f. in Drofa 
und 1673 4. in Berfen ; von Guyot 
1678. 8. in Profe; von Martin de 
Minchesne, Rouen 1608. 8. von 
Gegrais, P. 1712. 8. in Berfen; 
von Catrou, "1716. 12. in Profe; 
von J. Mallemanns, 1717. 12. in 
Proſe; von El. Fabre, 1721. 12. 
eben fo; von St. Remy 1736. 12. 
in Profe ; von Desfontaines 1743. 
8. mit einer Abhandl. und in Proſe; 
von P’Allemand 1749. 12. in Drofe; 
von vier Prof. zu Paris 1771. 12. 
in Profe; von de Lisle 1769. 12. in 
Verſen; von Pompignan , in f. 
Oeuvr Par. 1784. 8. 42. in Ver⸗ 
fen; von Vidal, yon 1787. 12. 
Buchftablich und in einer Umfchreis 
bung. Die Ueberf. des de Lisie, wel⸗ 
che ſich ganz angenehm ließt, obgleich 
Virgil fehr darin modernifire worden 
iſt, veranlaßte die Obfervations... 
des Clement, Gen 1771. 8. undbie, 
in dem 27ten ®. der. Bibl. Germ. 
und in Fabric. Bibl. Lat. T. 1. ©. 
361. Ausg. von 1773. angeführte 
Ueberſ. von dela Rue ift niemals zum 
Dafeyn gelangt. 
von Abr. Fleming , Lond. 1589. in 
reimlofen Alerandrinern ; von Th. 
May 1622. 8. von J. Ogilby, Cambr. 
1646. 8. Bon J. Dryden 1697. 
f. in Verſen und mit einem Verfuch 
baruber; von J. Trapp 1718. 4. in 
reimfreyen Berfen; von 5. Martyn 
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1741. 4. in Proſa, mit einem 
Commentar; von Joſ. Warton 1753. 
8. in Verſen; von Th Neville 1766. 
8. von J. Mills, 1780. 4. in Vers 
fen; von E. Loft, aber nur das Ite 
und 2te Buch 1784. 12. In das 
Deutfche: von Steph. Riceius, Leipz. 
1571. 8. Bon Haberland 1660. 8. 
Bon J. WBalentin , Frft. 1660. 8. 
Bon J. D.Dverbed, Luͤb. 1749.4. 

aber nur 2 Bücher ; von J. J. Dufch, 
Hamb. 1759 8. mit Martyns Com⸗ 
mentar, in Profe; von J. B. Sed⸗ 
letzky, Augsb. 1772. 8. Bon SG. 9. 

Sacobi, Kalle 1781. 8. Ven IF. 

Herz, Hamb. 1782. 8. Bon J. C. 
F. Manſo, Sen. 1783.98. Von 9. 

P. C. Esmarch, Flensb. 1783. 8. 

Bon J. 9. Jung, Mannh 1787. 

8. Bon J. H. Voß, Hamb. 1789. 

8. Bon K. ©. Doc, Leipz. 1790. 

8. Von DBrieger, Grotk 1790. 8. 

Zu der von Voß gehört die Schrife 
defjelben: Weber des Virgil. Landged. 
Ton und Auslegung 1791. 8. Erlaͤu⸗ 
terungsfchriften: Auffer den Altern 
Commentatoren deffelben, als des 
Der. Ramus, Herm. Torrentius, 
Ad. Titius, u.a. m, (f. Fabric. Bibl. 
lat. T. I. &. 367. Ausg. v. 1773.) 

fhrieb H. Netzker De lucido Georg. - 
Ordine, conträ Homium, 1772. 4» 
Poſſelt, De Virgil. Georg. Carlsr. 
1:87.4. Bild Wafefield, Lib. IV. 
Georg. illuftr. explicat. emends 
1788. 8. und bey Henleys Obfervat. 
on the Subjedt of theIV Ecl. 1788. 
8. finden fich auch deral. über dasdrite 
te Buch der Georg. Auch handeln der 
ıte bis 4te Brief des erften Theils 

der Briefe zur Bildung des Sefchmas - 
ckes, neue Aufl. von diefem Gedichte.) 
— Cornelius Severus (Ihm wird 
gewöhnlich das Gedicht Aetna zuges 
fchrieben, welches zuerft in dem Ca⸗ 
tal. Virgilii, Ven. 1472 und 1484. 
f. einzeln, von Theod. Gerallus (Joh. 
Tlericus) Amft. 1702 und 1715.8: 
und mit einer beutfchen fehr guten 
Ueberfegung von C. 4. Schmid, 

Braunſchw. 





Braunſchw. 1769. 8. heransgegeben 
worden ift.) — ©. Horatius Slaccus 
(Ueber feinen Brief an die Pifonen, 
f. den Art. Dichtkunſt; wegen der 
übrigen Epifteln, die Folge.) — P. 
VGyidius Naſo (1) Artis amatoriae, 
Lib. IIT. einzeln zuerft, mit dem Epi- 
‘thal. Catulli,, Lipf. 1492. 4. mit 
‚einem Comment. von Dart. Merula, 
und den folgenden Ged. Ben. 1494. 
1516. f. Med. 1510. f. gedruckt. Les 
berfegr in das Italieniſche, vollſtaͤn⸗ 
dig, zuerft, Mil. 1481. 4. in Terzi- 
nen; von Piet. Michiele, Ben. 1632. 
‚12. von Gaet. Vernice, Col 1707. 
8. Bon Fil. Sachetti, im 31ten Bde. 
des Corp. Poet. Mil. 1731. u.f. 4. 
in reimfr. Verfen. Sin das Spanifche, 
mit den fümmtlichen Werken des Ovid, 
von Suav. de Figueroa in Proſa, 
Mad. 1727 u. f.4. 12 Bde. In das 
Sranzsfifche, vollſtaͤndig, zuerft Gen. 
4 (ohne Jahrszahl) von einem lin: 
genannten; Eben fo, Par. f. a. 16. 
Ferner von Naſſe, Lyon 1622. 16. 
in Profa; von Mich. Marolles, mit 
den ſaͤmmtl. Werten, Par. 1660. 8. 
in Profe; von einem Lingen Col. 
1696. 12. in Verſen; von Algay de 
Martignac, mitdenf. W. Lyon 1697. 
12 7B. in Proſe; von Dlainville, 
Amft. 1714.12 Nachahmung in Ver: 
fen; von einem lingen. (Goujon de 
Eeffieres) Amft. 1757. 8 mit Kupf. 
Ob die, in den Oeuvr. gal. et amou- 
reufes d’Ovide, Strasb. 1763. '2. 
2 B. befindliche Ueberfeßung eine 
neue tft, weiß ich nicht, Auffer die: 
fen zweymahl burleskiſirt, Par. 1650 
und 1662. ı2. In das Enalifche, 
oder vielmehr indas Schottländifche, 
von Samen Douglas ( SG. Wartons 
Hift of Engl. Poet. ®b.2. &. 281.) 
Bon W King} 1712) jedoch mehr 
Nahahmung als Ueberſetzung. Auch 
werden noch Ueberſ von den Jahren 
1725 und 1776 angeführt, welche 
ich aber nicht naher nachzuweiſen weiß. 
In das Deutfche, von D. Hartlieb, 
Etrasb. 1433. Von einem Ungen. 
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Hamb. 1600. 8. Bon einem Ins 
gen. Reipz. 1609. 8. Von oh. D. 
v. Koll, Augsb. 1777. 8. Von ein 
nem Lingen, Leipz. 1790. 8. metriſch. 
Auch finder fi noch ein Auszug dar⸗ 
aus in der chriftlichen Veſta, (Nuͤrnb.) 
1702. 8. Da diefem Gedichte! die 
Verweiſung des Dvidius zugefchries 
ben wird : fo gehoret hierher die Dif- 
fertation fur Pexil d’Ovide, Monts 
1742. 8. von Ribaud de Rochefort. 
2) Remedia amoris, Lib. I. eins 
zeln, zuerſt Leipz. 1488. 4. mit dem 
Enmmentar des Barth. Merula, 
Ven 1494. und dem Comment. des 
Wild. Ramuſaͤus, Lugd. Bat. 1526. 
4. Ueberſetzt in das Italieniſche, viera 
mahl; zuerft, ums J. 1500. und 
darauf von Aug. Ingegneri, Avign. 
1576. 8. Berg. 1604. 4. in Dctas 
ven; von Giuſ. Barerti, im zoten 
Dove. des angef. Corp. Poet, und vor 
einem Ungen. Piac. 1747. 8. beyde 
in reimfr. Verfen. In das Spanis 
fehe, zwenmahl; von Luis de Caril- 
lo, in Verf. in feinen Werfen; von 
Suavez de Figuerva, in Profa, mit 
den f. W. des Ovid; Mad. 1727 
1738. 4. 12 Bd. Sin das Sranzda 
fifche, zuerft, Dar. 1509. f. Bon 
Marolles und Martignac, mit den 
übrigen Werken des Dichters in Pro 
fe; von Dlainville im aten Bd. f. 
Oeuvr. div. Amſt. 1714. ı2. in 
Berfen, aber mehr Nachahm. als Ue⸗ 
berfeßung ; von L. Ruftaing de St. 
Jorry, im ıten Bd. f. Oeuvr. mel. 
Amft. 1735. 12. Bon einem lin- 
gen. nebft dem vorhergehenden Ges 
dicht, Amft. 17537. 8. in Verfen. 
Traveftirt von Dufour, Par. 1666. 
12. In das Englifche, mit dem vo⸗ 
tigen. In das Deutfche, von einem 
Ungen. Bey der Ueberf. des vorher» 
gehenden Ged. Berl. 1786. 8. 3) 
Faftorum , Lib. VI. die übrigen 
fechfe find verloren gegangen ; zuerft, 
ohne Ort und Jahrsz. 4. Mit dem 
Argumenten von Per. Aeolicus, mit 


dem Commentar des Paul Marty, 
Mg Ben. 


108 2zeh 
Ben. 1483. f. Mit diefem und dein 


Comment. des Ant. Conſtantius, Ven 


1502. f des Car. Meapolis (unter 
dem Nahmen Anaptyris) Antw. 
1639. fol Ueberfegt in das Ita⸗ 
Kien fehe, zweymahl von Vince. Catı 
tari, Ben. ı551. 8, von Giov. Dat. 
Bianchi, 771. 8. in Stanzen. In 
‚Bas Franzoͤſiſche, vollſtaͤndig, zwey— 
mahl; von Marolles, Par. 1660 
Bon Algay de Martignae, im ten 
& f Ueberſ der f. 28. des Ovid, 
Lyon 697.12, 9 Bde. Bon Bayeux, 
Houen 1584. 8.2. Webrigeus hat 
El Dort Morifot Nie verloren gegan⸗ 
genen Buͤcher, Dyon 1649 4 eries 
Ken wollen. Sin das Engliſche von 
SB. Mafley 758. 4. in Verſen In 
das Deurfche, Luͤneb 1782. 8. 4) 
De medicamine faciei, Kunft zu 
ſchminken, (worern es fonft von dem 
Ovidius iſt) wovon nur noch hundert 
Verſe uͤbria find. 5) Halieuticon, 
f. de piſcibus in Hexametern, zuerſt 
mit dem Gratius, von &. Yogus, 
Pen 13 4.8. mit Srlaurerungen von 
Sere. Kiofeni, 1530, und von Joh. 
Ulttius, Lugd Bat. 1645 +2. ber» 
ausgegeben. Ueber die euren Ausga⸗ 
ben der fammtl. Gedichte des Dvid f. 
den Art. Heroide. — Grarus Falis⸗ 
Zus (Reitaenoffe des Ovidius; vonf. 
Cynegeticon, f. de Venatione car- 
men, ſind noch 540 Herameter übrig, 
die zuerſt mit dem legten Gedichte des 
Dvidius, Ven 1534. 8. von Cafp. 
Darth, "ancv 16713. 8. mit einem 
unreifen Commentar; von Joh Uli⸗ 
tius, Lugd. Bat. 1645. 12. mit eis 
nem beſſern; von Siab Havercamp 
in den Poer. lat. rei venaticae,ebend. 
1728. 4. von P. Burmann, in den 
Poet. min. Lugd. Bat 1731. 4.2 ®. 
einzeln, Miet. 177 und von F. We⸗ 
rensdorf, in den Poet.min Altenb. 
1780.8 berausgeaeben worden In 
Das Englifcheift es von Chrſtph. Wafe, 
Lond. 1654. 12. überfeßt Litter. 
Nachrichten giebt Fabr. Bibl. lat. 
Lib. I. C. XVI. Vol. I. S. 474. nene 
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Anflage) — Warecus Manilius (wird 


gewoͤhnlich in das Zeitalter des Au⸗ 


aufts geſetzt; von feinem Aftronomi- 


con find nur fünf Bücher, und biefe | 
nicht vollftändig auf ung gekommen. 
Pogaius entdeckte es ums J. 1416. 
und oh. Hegiomontanus gab es 
Nürnb. (1472) 4. zuerfi heraus: Mit 


dem Commentar des Yaur. Bonins 


contri, Bon. 1474. f. ferner Ben. | 


apud Ald mit andern aſtronomiſchen 
ar. und lat. Schriftfiellern,, 1409. f. 


Bon Ant Molinius, Lugd. B. 1566. 
12. Von Jof. Scaliger, Par. 1579. 
$. und äpud Commel. 1590.8. Bon 
Bon El. | 

Llebers 


Bentley, Lond. 1739. 4. 

Stoeber, Strasb. 1767: 8. 
fest in das Jtalienifche, von Gaſp. 
Bandini, finden fir ſich im ı 6ten und 
ı zten Band des Corp omnium Vet. 
Poet lat. Meyl, 1737. 4. In das 
Englfche, nur das ıte Buch, von 


Ed. Sherburne, in feiner Geſchichte 






der Aſtronomie, Lond 1675. f. Lit⸗ 


ter. Nachrichten liefert Fabr. Bibl. 


lat. Lib. I C. XVII. Vol I. & 
499 u. f.) — Caſar Bermanicus (En⸗ 


kel des Augujtus, uͤberſetzte des Ara⸗ 
tus Phaenomena in lat. Hexameter, 


welche zuerſt Bonon 1474. ferner mit 


den alten Aftronomen und einem als 


ten Lommentar, Ben. apd. Ald.1499- 


f. 1589 
Bat. ı600. 4 von Joh Conr. Jul. 
Schwarz, Coburg 1715: 8. vpon 


. von Hugo Grotius, Lugd. 


Ehrfin. Frd. Schmid, Lüneburg 1728. 


8. herausgegeben worden. 
Nachr. find im ı 9. Kap. des ıten Bus 


Litter. 


A 


ches von Fabric. Bibl. lat. Vol.I. 
S. sos. n. A. enthalten.) — Ju⸗ 
kus Wioderarus Eolumella (Das zehns 


te Bud) feines Werkes, De re ru- 
ftica, handelt in Herametern, vom 


Gartenbau, und ift einzeln, mit An⸗ 
merfungen von Pomp. Fortunatus 
Phil. Beroald, a.m. Paris ı543. 


4. gedruckt. 
to zufammen, einzeln, von Heinr. 


den 


Das ganze Werk ift, 
zuerſt, Wen. 1472. f. mit dem Var⸗ 


Stephanus 1543. 3. und öfterer mit 
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den Script. de re ruſtica, als von 
Gesner/ Leipz. 1743. 4. 2 B. her 
ausgegeben; aud) vollftandig in das 
Sital. von Lauro Modanefe, Den. 
1554. 8. und das ıote Bud) in Ber» 
fen, fo mie einzeln von Bernardino 
de’Corradi d’ Auftria, Fler. 1754. 8. 
auch in Verſen und das ganze Werk 
in das Franzof von Cotterel, Par. 
1554. 4. in das Deutfche, von Mid). 
Herman, Strasb. 1538 überfeßt wor: 
den. Don dem Gedichte handelt der 
ste des ıten Th. der Briefe zur Dils 
dung des Geſchmackes, ©. 79. neue 
Auflage.) — Quintus Serenus Sam: 
monicus (unter dem K. Caracalla ; 
fein Gedicht, De Medicina, ift nicht 
volltändig auf uns gekommen, und 
das, was da iſt, wahrfbeinlich in- 
terpolirt. Zuerſt gedruckt ift es, mit 
dem Aratus, Avienus u. a. m. Ben. 
1488. 4. ap. Ald. nachher mit bem 
Celſus 1528. 4. Lugd. 1542. 8. in 
den Po:t. min. des Burmann, Leid. 
1731.4.0.0.mM. Erlaͤuterungoſchrif⸗ 
ten: Epiftolae in Celfum et Sam- 
monicum, Au@. Morgagni; Bon. 
1735. 4. Litter. Notitzen in Fabr. 
Bibl. lat. Lib» III. c. 5. Vol. Ill. 
©. 85. n. A.) — WM. Aurel, Olymp. 
Yiemefianus (unter dem K. Numes 
rianus. Bon feinen verfchiedenen es 
dichten ift nichts , als die Cynege- 
tica und vier Eklogen übrig. Das 
erſtere ift, mit dem Ähnlichen, es weit 
übertreffenden Werke, des Gratius, 
Ber. 1535. 8, zuerit gedruckt. Ues 
- ber die mehreren Ausgaben ſ. vorher 
den Öratius.)— Rufus Feſtus Avie⸗ 
nus (überfeßte, unter dem Theodo—⸗ 


fius, den Aratus und den Dionyſius, 


in lateinifche Hexameter, welche zus 
erft von G. Valla, Ben. 1488. 4. 
und nachher mit der Urfchrift zuſam⸗ 
men dfterer herausgegeben worden 
find. S. den Aratus in diefem Ar⸗ 
tikel. Litter. Notisen finden fi in 
Fabr. Bibl. lat. Lib. III. c. XI. Vol. 
2. ©. ı50.n, A.) — Claudius 
Rutilius NRumantianus (UMS J. 416. 
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eine Neifebefchreibung von Nom nach 
Gallien in zwey Büchern, wovon das 
letztere mangelhaft und die zuerft, Nea⸗ 


yel, dann von J. B. Pius, unter 


dem Titel? Poema de laudibus ur- 
bis, et Etrur. et Ital, Bon. 1520. 
4. von Sof. Caſtalio, Rom 1582. 8. 
von Theod. v. Almeloveen, Amſt. 
1687. ı2. von Burmann, in den 
Poet. min. Leid. 1731. 4. 2 ©. 
uud von J. C. Kapp, Erl. 1786: 8. 
herausgegeben worden iſt. Litter. 
Notizen finden fid) in Fabr. Bibl. 
lat. Lib, III. c. XV. Vol, II. ©. 
202.1. A.) — Rhemnius Sannius 
Palaemon (Soll das Gedicht, De 
ponderibus et menfuris, das mit 
dem Ceiſus zufammen, Ben. 1528. 
4 Lugd. Bat. 1566. 8. und in den 
fhon bemerften Ausgaben der Poet. 
min. abgedruckt worden ift, geſchrie⸗ 
ben haben.) — Aemilius Macer. 
(Den Nahmen diefes, unter Auguft 
lebenden Schriftftellers , führt zwar 
das Gedicht, De viribus herbarum 
et materia medica, Lib. V. aber 
der Augenfchein giebt, daß es nicht 
von ihm, fondern aus dem gten Jahrh. 
ift. (S. darüber Broukhuf. ad Ti- 
bul ©. 274 u. f.) Cornarus gab es, 
Frkft. 1540. 8. und Pictorius mit 
einem Commentar 1581. 8. heraus. 
Auch findet es fid) in den Med. lat. 
vet. Ven. 1547.f. und indem Corp. 
Poet. des Maittaire, Lond. 1713. 
f. 2B.) — — Hieher find allens 
falls au) die; aus den Mimen des, 
unter dem Auguft lebenden Publius 
Syrus, übrig gebliebenen Sitten» 
fprüche, 982 an der Zahl zu rechnen, 
welche zuerſt von &. Fabricius, Leipz. 
1550. 8. und nachher noch fehr oft 
bey den Werken anderer Dichter, ein⸗ 
zeln, von Haverfamp-, mit Anmers 
ungen von $. Gruter und einer gries 
chifchen Weberfegung von Sof. Scalis 
ger, Lugd. Bat. 1708. 8. Upf. 1709. 
8. herausgegeben worden find. Lit⸗ 
ter. Notitzen finden fich in Fabr. Bibl. 
lat. Lib. I. C. XVI. V. I. &. 477.— 
Na Kehro 
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ſtellern, in late niſcher Sprache: Al⸗ 


thelmus oder Adelmus (}709. Ein 
Gedicht zum Lobe der Jungfrauſchaft 
und eines über die acht, ihr entger 
gen gefegten Laſter, Hat Caniſius in 
den Led. Ant. herausgegeben.) — 
Marbodaus (1130. De lapidibus 
pretiofis, Ench. c. fch. Picterii, 
Frib. 1331. 8. Wolf. 1742. 4. und 
im 2 DB. der. Dactyliothef des Gor— 
läaus.) — I. Aegidius ( 1194. Mes 
dicinifche Gedichte von dem ‘Pulfe u. 
d. m. in Herametern, welche mit an- 
dern medicinifchen Werten, Ben. 
1494.83. Dal. 1529. 8 gedruckt wor: 
den find. Kin anderes Gedicht von 
ihm, über die Zubrreitung von Arze— 
neyen hat Leyſer in feiner Hiftor. 
poet ...med. aevi ©. 5.2 u. f. 
aufbewahret,) — Job. Jov. Ponta⸗ 
nus (} 1503. Urania f. de Stellis 
Lib V Meteorum Lib. I. De Hor- 
tis Hefperidum , fehr gut verſifiecirt, 
aber ohne einentlichen wahren Dich: 
tergeift Opera poet. Ven. in aed. 
Aldi et Andr. Soceri 15:8 - 1533. 
3.29. und im aten Bd. ſ. W Daf. 
1556. 8.) — Marcellus Palinge- 
nius, oder eigentlich, Prerro Angel 
Wiazoli ( 1550. Zodiacus vitae; De 
vita, ftudio ac moribus hominum 
bene inftituendis, Lib XII. Baf. 
15 37. 8. (jedoch ſchon früher in Sta» 
lien gedruckt) Lugd. B. 1556 1559. 
8. Amftel 1608. 8. Par. 1665. 8. 
Roter. !'722. 8. Hamb. 1736. 8. 
aber caftrirt; franzof, auffer einzeln 
Etellen in den Werfen des Scevola 
de St Marthe, War. 1571. 8. und 
eine Nachahmung von Kiviere, Par. 
1619. 8. übderfegt von Monnerie, 
Haag 1732. 8. Deutich in Werfen 
von Joh. Spreng, Franff. 1564. 
Laug. 1599. 3. und von Phil. With. 
Machenau, Halberfi. 1725. 4. in 
Reimen. Das Gedicht ift weitfchiveis 
fig, und zum Theil frey ; Sealiger 
nennt es Satyra, Sedfobria, non 
änfana, non focda , und hat es in ſ. 
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Hyperc. Ausg. der Poet. von 1581. 
&. 792 u. f. weitläuftig recenfirt. 
Vebrigens ftcht es im Regiſter der ver« 
botenen Bücher, weil gegen Mönche 
und Mißbrauche der Kirche darin ges 
eifert wird Dem Verf, hat Bayle 
einen Artikel gewidmet, und Flögel 
handelt von ihm, im 2ten Bd. ©.’ 
199 | Geſchichte der Eomifchen Litte⸗ 
ratur.) — Girol, Sracafor (} 1553. 
Syphilis, f. morbus Gallicus, Ver. 
1530. 4. Opera, Pad. 1739. 4 
2 B. Alcon. f. de cura Canum ve- 
naticorum, in.den 38. Franzoͤſ. das 
erite, in Verſen, 1730. in Profa, 
von Lacombe und Maquer , 1750. 
In das Stalteniihe, viermahl; zur 
erft von P. Belli, Nap. 1731. B. zu⸗ 
legt von Ant. Tivabosco, Ven. 1739, 
4. Tıoß allem Lobe, das Scaliger 
(Poet. ©. 8ı7 u.f.) Rapin u.a. 
m. diefem geben, ift es denn doch nur 
ein Gewebe von nachgeahmten Stel⸗ 
len aus dem Birgit ohne eıgent- 
lichen Dichtergeift. Bey diefer Ge⸗ 
legenheit will ich bemerken, daß fehon 
Caſtelvetro in feinem Kommentar uber 
den Ariftoteles, allen Lehrdidytern dem 
Titel als Dichtern abfpricht , und fie 
Bırfificateurs nennt.) — Krasım. 
Mich. Zaerus (1560. De re nau- 
tica, Lib IV. Baſil. 1573. 4. ſehr 
flüchtig gearbeitet. 5; — Won. Palea⸗ 
rius, oder vielmehr Ane. Palear: (vers 
brannte zu Nom 1566. De Anima- 
rum Immortalitate, Lib. III. Lyon | 
1536.8. Opera Amftel. 1696. Die‘ 
Berfifikation ift ungleich; Lukrez iſt 
ſichtlich ſein Muſter geweſen. Bayle 
bat ihm einen Artikel gewidmet; und 
Sontanini, Bibl. dell Eloq. Ital. I. 
55. n A. jpräche ihm, als einem Ke⸗ 
Ber, gerne das Gedicht ab.) Marco 
Girol Dida .F1566. 1) De Arte 
poetica, Lib, III Cremona 1520. 
f. den Art. Dichefunt, 2) De 
Bombyce , Lib. mit dem vori⸗ 
gen, Rom 1527.4. Engl. von Sam. 
Pullien, 1753. 8. 3) De ludo feac- 
chorum, Lib. mit dem vorigen, R. 
132% 
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1527. 4. Weberf. in das Ital. vers 
ſchiedentlich; zuleßt, Wen. 1753. 8. 
In das Sranzsfif. von Louis de Ma- 
zures, yon is ‘7. 4. Vasq. Philieul, 
P. 1559. 4. beyde in Verfen. In 
das Deutfche , Magd 1772. 8. in 
Reime. Zufammen find diefe, mit 
den übrigen Gedichten des Vida, Cre— 
mona ı550. 8. und von Ant. u. Ca: 
jet. Bulpius, Pat. :731. 4. 2 Sb. 
herausgegeben.) — Per. Sargaus 
oder Diet. Angelo de Barcalt 1590. 
Cyneget. Lugd. B. 1561. 4. De 
Aucupio, Lib, I. Fler. 1566. 4. 
Poemata, ebend. 1568. 2.) — Mich. 
Laetus (Dere nautica, Lib. VI. 
Lib. VI Baf. 1843. 4.) — Io. 
tu (De Hortor: Cultura, Lib. 
III Brix. 1574. 8.) — Jean Aug. 
de Thon (Thuanus F 1617. Hiero- 
cofophicus, f. de re accipitraria, 
Lib III. Par. 1584.4. Lucet. 1587. 
&, Par. ı6r0. 12. Amftel. 1678. 8. 
mit f. übrigen Gedichten. In das 
Italleniſche überfegt von Pier, Der: 
gantini, Ven. 1736: 8.) — Sce 
vola de St. Marthe (T 1023. DePe- 
dotrophia, Lib. Ill. Par. 1584. 4, 
Poem. 1596. 4. und in den. Oper. 
Sammarthanor. Fratr. Par. 1632. 
4. franzof. in Profe von Abel de St. 
Marthe, Par. 1698. 8. Auch An: 
fang und Ende von ihm feibit in der 
vorhin angeführten Ausg.) — Jac. 
"Balde ı De vanitate mundi, mit 
mihrern feiner Gedtihte, Mon: 1638. 
12. 3 Bd. und in |. Poem. Col. Üb. 
160. 12. 4B5d.) — Elaude Duiller 
(Calvidius Laetus T 1661. Callipae- 
‚dia, f. de pulchrae prolis haben- 
dae ratione, Lib. IV. Lugd. B. 
"1655.4. Par. 1708. 8. Lond. 1708. 
8. nebft dem Ged. des de St. Mar: 
the. Weberfest in das Engliſche von 
Mic. Rowe, Lond. 1712. 8. In 
das Franz. Amft. 1774.8)— Cyr. 
Alfonfe Dufresnoy oder Freyfing CT 
1665. De arte graphica, zugleid) 
mit der franzöfifchen Ueberfegung des 
‚de Piles, und den Anmerkungen def 
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ſelben, Par. 1667. 12. 1684. 8. mit 
K. und in dem sten Bde, der Werke 
des letztern, Amft. 1767. ı2. Vera 
beffert von A. G. Meusnier de Quer⸗ 
lon, in der Ecole d’Uranie. Par. 
1753. 12. Mit dem Gedichte des 
Mariy, durch Kloß, Altenb 1770. 
8. Mit dem Gedichte des Watelet, 
Par. 1760. 8. und ofterer gedruckt. 
Ueberferst in das Italieniſche, Kom 
1713, verbeifert und mit Anm. 1775. 
8. in Profa; in Verſen von Anſaldi, 
Peſaro 1773: 8. Sn das Engliſche 
von Diyden , mit einer Vorrede, 
worin Dichtkunft und Mahlerey mit 
einander verglichen find, Yond. 1695. 
4. von Wills in reimfrenen Verſen, 
Lond. 1754. 4. Bon Bill. Maſon, 
mit einem Commentar von 5. Neya 
nolds, York 1733. 4. Don W. 
Churchey, in f. Poems, Lond. 1729. 
4.In das Deutſche von Sam. Theod. 
Gerike, Berlin 1699 4. von Widt⸗ 
maißer von Weitenau, Wien 1731. 
4. Von dieſem Gedichte handelt der 
28te der Briefe zur Bildung des Ges 
ſchmackes, im ıten Th. ©. 539. 1. 
A.) — br. Cowiey (} 1667. De 
Plantis, L. II. in elegifhem Syl⸗ 
benm. Lond. 1662, 3. verm. in 4 Dits 
chern, in f. Poemat. Lond. 1668. 
8. wovon die beyden erfien, in vers 
mifchtem Sylbenmaaße, die Schön⸗ 
beiten der Blumen, und die beyden 
legten, in beroifhem, den Nutzen 
der Bäume, fo wie das ıte und ate 
die Eigenfchaften der Kräuter beſin— 
gen. Ungeachtet des Lobes, das John⸗ 


fon in feiner Biogr. I. S. 16. Ausg. 


von 1783. dieſen Gedichten giebt; fo 
iſt die Sprache denn doch keinesweges 
rein; und der Ausdruck geſucht und 
ſpitzfindig.) — Jae. Balde(t ı 668. 
De vanitate mundi, in ſ Oper. 
poet. Mon. 1638. ı2. 3 Bd. Col. 
Ub. 1645. ı2. 4 Th Mon. 1729, 
8. 8 Bde.) — Jacq. Savary (1670. 
Venat. vulpina et melina, Cad. 
1658. ı2. Venat. cervinae, ca- 
preol. etlupinae leges, ebend. 1659 
5 — 2 
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4. Album Hipponae, f. Hippo- 
dromi leges, ebend. 1662. 4. Al- 
bum Dianae leporicidae 1665. 4-) 
— Kene Rapin (} 1637. Horto- 
zum Lib. iV. Pär 1665. 4. und ım 
aten Bd. f.W. à la Haye 1725. 12. 
franzof. von Dourxigne und einem 
Ungen. Par. 1782.83. Engliſch, 1730. 
8. Eigentliches, wahres dichteriiches 
Verdienſt hat es gar nicht; und bie 
eingeftreuten Fictionen find beynahe 
albern ausgeführt. Der ı7te der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 
im ıten Th. ©. 117. handeltdavon ) 
— nNic. Paet. Giannerafio (Tı7'0. 
Halieutica, Lib. X. Neap. 1689. 
8. mit Kpf. woburch er das verloren 
gegangene Gedicht des Ovidius über 
diefen Gegenſtand erfeßen wollte ; 
aber ſchlecht erſetzt hat. ©. Fabr. 
Bibl. lat. in dem Rap. vom Dvidius. 
Auch find noch von eben diefem Verf. 
Pifcator. et Nautica, Neap. 1686, 
8. mit Kupf. fo wie Bellica, ebend. 
1717. 8. vorhanden, welche ich nicht 
näher Eenne.) — Jacq. Oaniere (F 
1730. Praedium rufticum ,„ Lib. 
XIV. Par. 1707. 12, 1746. ı2. und 
in den Opufc. Par. 1730. 8. Fran: 
z0fifch durch Halonvry, Par. 17:6. 
12.28. Deutfch von J. U. Sed⸗ 
letzky, Augsb. 1772. 8. und von B. 
Andres, Würzb. 1788 8. Schon 
der Plan ift nicht dichterifch ,„ und 
die Ausführung, einzele Stellen ab- 
gerechnet, noch weniger. Won dem 
Gedichte handelt der Ste der Briefe 
zur Bildung des Sefhmackes, im ı ten 
Ih. ©. 91. Uebrigens bat der Verf. 
noch einige hieher gehörige Gedichte, 
als Stagna, Columbae, u. d. m. 
geichrieben.) — Sranc. Eul. Savas 
ſtani ( Botanicorum feu Infitut. 
Rei herbariae, Lib. IV Nap. 
1712. 12. Stalienifc in reimfreyen 
Verſen von Giamp Bergantini, in 
der Scelta di Poemi latini... en. 
2749. 8. im ıten Bde.) — Jon. 
St. Chriſt (Villaticum , Lib. IT. 
Lipſ. 1738. 8. 1746. 9. Das Ger 
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Glasmacherkunſt, in 4 B. wovon 


fched, Lipf. 1748. 8. herausgegeben. ' 
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dicht erſchien zuerſt unter dem Titel 
Suſelicium, aber ich weiß nicht, in 
welchem Jahre.) — Bened, Stay 
(Philofophiae... verfibus tradi- 
tae, Lib. VI. Ven. 1744. 8%. Die] 
darin vorgetragene Philoſophie iſt 
das Syſtem des Tartefius; und dag | 
Mufter des Dichters iſt Lucrez gewe⸗ 
fen.)— I. Brown (De animi Im- 
mortalitate, Lond.17:4.4. Hamb. | 
1754. 8. und auch in f. Poems, Lond. 
1768. 8. Ueberſetzt in das Engliſche, 
zuerft von Soame Sennyns, im sten 
Bd. ©. 60. der Dodsleyfhen Col- 
ledtion of poems; dann von Will.” 
Hay, 1754. 4. und endlich von Rich. 
Grey, 1754. 4. In das Deurfche, 
dreymahl; am beften in 8. Chrftph. 
Schmahlings Ruhe auf dem Lande, 
Gotha 1768. 8. 2 Th. in Profa; 
mehr lehrend, als dichterifch. Der 
zte der Briefe zur Bildung des Ges 
fhmads, im ıten Th. S. 136. hans 
deit daven. ) — Sranc. Oudin (F 
1752. Sin den Poemat didafcal.... 
Par. 1749. 12. 3. finden fich dergl. 
von ihm über das Feuer, die Träume, 
u.d. m.) — 9.2. Courtois (Aqua 
picata, in eben diefer Samm! ) — 
pP. Srumoy Sin dem erften Bd. 1. 
Oeuvr. div. Par. 1741. ı2. finden © 
fidy franzofifche profaifche Ueberſetzun⸗ 
gen zweyer, lateinifch von ihm ges 
fhriebener Lehrgedichte, von den Leis 
denfihaften, in 12 B. und von der 


ih aber das Original nie geſe⸗ 
ben.) Melch. de Polignac FT 3741. 
Anti-Lucretius, f. de Deo et Na- 
tura, Lib. IX wurde nad feinem 
Tode von dem Abt Ch. de Norhelin, 
Par. 1747. 8.2 BD. und von Gott⸗ 


In das Italieniſche uͤberſetzt zwey⸗ 
mahl, von Bergantini, Mil. 1750. 
4. und Ben. 1751. 8. In das Fran⸗ 
3öfifehe von Bougainville, Par. 1749. 
8. Bon Berardier de Bataut, 1736. 
12, 2 Sin das Engliſche, von 
W. Dobfon, 1757. 4. Von Geo. 
Kanning,, 

HL 
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Canning, Lond. 1766. 8. In das 


Deutſche, von Mart. Friedr. Schäffer, 


Bresl. :760. 8. in fchlechte Profe. ) 
— Carlo Noceti (Delride et Auro- 
ra boreali Carmına .. . c.not lof, 
Rog.Boscovi:h.. .Roın. 1747. 4.) 
— Louis Doiffin (F 1753. De i_ulp- 
tura, Lib, III, Par, 1732. ı2. State 
z0f. ebend. 1757. 12. Ital von Carli, 
Ven. ı776. 8 De S:alptura , mit 
dem vorigen zuf. Par. 1752. 12.) — 
Sec. Mar. Warfy (7 1763. ı) Tem- 
plum Tragoediae , Par. 1734. 12. 
2) De Pictura, Carınen, P. 1736. 
1753. 12. von Kloß, Alt. 1770. 8. 
Franz. von Meusnier de Duerlon, in 
der Ecole d’Uranie, mit. einer Diſ- 
fertat. fur la Poefie et fur la Pein- 
ture, Par. 1753. ı2. 3) Acanthides 
canariae, Par 1737. 12.) — Bern. 
Samagne (Echo , L. II. Roın, 1764: 
12.)— Guf Mar. Mazzalari (Un: 
ter dem Nahmen Parthenius, Elec- 
tricorum, Lib, VI. Rom, 1767. 4.) 
— 2ud.Miniscalchi (Mororum Lib, 
III. Kom. 1769. 4.) — Joſ Reg. 
Boscovich (Eclipiles, Poem. Kom. 
1770. 4. Franz. von Baruel, 1779. 
4.) — Et. Zouis Geoffroy ( Hygie- 
ne, ſ. Ars ianitatem coniervandi; 
Lib,V. P. 1772. 8. Nicht ohne poes 
tifchen Geift.) — Ungenannter (Phi- 
locentria, 1. de innata corporum 
propenfione ad centrum . . . 1774. 
8. in zwey Büchern, und gar nicht 
ſchlecht) — Sr. Carboni (Corallio- 
run Lib. II. Cagi. 1778. 8.) — — 
Mebrigens hat man von den, von 
franzoͤſiſchen Schriftftelleen gefchrie: 
benen lateinifchen Lehrgedichten eine 
Sammlung. weldye Hag. Com. 1740. 
8 Lugd. B. 1743. 12. erfchienen ift, 
und Gedichte von Dlivet, Huet, Fra: 
guier, Boivin, Maſſieu und Mon» 
noye enthält, und die bereits ange 
führte Sal. (Poem. didafcal. Par, 
1749. 12.3.) in welcher fich deren 
nod) von mehrern befinden. — — 
Lehrgedichte in neuern Sprachen, 
und zwar in der Italieniſchen: Franc. 


Leh 


Stabili (verbrannt im J. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 1532. 
8. mit Comment. von Nic. Mafjerti, 
handelt, in 5 D. die in Zerzinen abs 
gejaflet find, von den Himmels, den 
Elementen, von Thieren aller Artz 
iſt im Srunde eine Weltbeſchreibung.) 
— Bonifacio degli Uberti (1350. 
Dicta ınund:, in Terzinen, eine Erd⸗ 
beſchreibung mit allerhand Geſchicht⸗ 
en untermiſcht, gedruckt, Vic. 1474. 
f.1.1. Ben. 1501. 4. aber in der lea 
teen Ausgabe fehr verſtummelt.) — 
Giov. Boccaccio (} 1375. L’amoro- 
io Viſione, Mil, 1520. 4. Ven.15 58. 
8. In Terzinen, und aus so Gef. 
beſteyend. Enthält fo genannte Tri— 
umphe der Weisheit, des Ruhmes, 
des Neichthumes, der Liebe und des 
Gluckes.) — Stanc. Berlingberi 
(480. Geographia in terza rima, 
Fır. (1482) in6 Büchern.) — Boro 
Dati (1460. Sphaera mundi, Fir. 
1482. Ben. 1534. 8. in Octaven. ) 
— Giov, WI. 3a Colle (fchrieb eine 
Fortſetzung diefer Sphäre von der 
turza de’Pianeti, che governane 
il Mondo, Mil. 1518, 4.4 Bd. in 
Ditaven.)— Ant. Cornazzani (De 
re milıtarı, Ven. 1493. t. Ben. 1521. 
3. Neun Bücher, deren jedes in vers 
ſchiedene Capitoli abgetheile. ift, in 
Terzinen, und zu feiner Zeit fehr bes 
rühmt; auch in das Spanifche übers 
ſetzt) — Ant. Sit, Fregoſo ( La Cer- 
va bıanca, Mil, 1510. 4. U Rifo 
de Democrito ed il Pianto di De- 
mocıito, in 30 Capitoli, Ben. Isır. 
und 1542. 8. Mehr Philoſophie, als 
Poeſie.) — Biov. Alberti (Notomia 
d' Amore ... Breſe. 1538. 8. drey 
Geſ. in Octaven; ein allegoriſches Ge⸗ 
dicht, in welchem drey allegoriſche, 
von dem Bott der Liebe hinterganges 
ne Perjonen, ihm nachgehen, endlich 
in Cypern ihn finden, und dort lebens 
dig, anatomifiren lafjen. ) — Pine, 
Ealinera (hat in f. Opera nuova, 
Ben. ı52;. 8. verfchledene Lehrges 
dichte, unter welchen fi) AR Kr 
ella 
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dellaMafica, in 4 Geſ. auszeichnet.) 
— Giov. Sil. Achillini (1490. Il Vi- 
ridario, in 9 Geſ. und in Octaven, 
Bol. 1513. 4. Il Fedele, in Terzinen 
und hundert kurzen Geſaͤngen, Bol. 
1523. 8. Die Sprache ift ziemlich 
dichterifeh,) — Giov. Rucellsi (Le 
Api, Rom, und Fir. 1539. 8. und 
Fir. 1590. Pad, 1718. 4. Parma 
1764. 8. mit der Coltivazione des 
Alamanni ; in reimfreyen Berfen; 
frargof. durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. Morefino (Specchio de la Giu- 
ftizia... Vin. 1341. 8, Sn Terzt- 
nen ; if eigentlich ein alledorifches 
Gedicht auf den venetianifchen Ges 
richtshof.) — 2od. Ariofto (} 1533. 
Herbolaro dı Lod, Arioſto, nel 
quaie hguraM, Antonio Faentina, 
che parla della nobiltä delhuomo, 
e dell arte della medicina, Vin. 
1545.8. Ferr. 1609. 192.) — Giov. 
Vinc. Jmperiali (} 1545. Lo Stato 
ruſtico, Gen. 1617. 4. in 16 Parte, 
größtentheils in reimfreyen Verfen 
abgefaßt.) — Luigi Mlamanni (La 
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Coitivazione,P, 1546. 4. Fir, 1569.. 


8. und in der Raccolta delle Opere 
dei piü celebri Poet. Iral. Liv. 1779, 
in veimfreyen Verfen, und eineg der 
beiten Lehrgedichte der Itallaͤner.) — 
Eonft. Landi (Ihm wird das, zu Pia- 
cenza 1459.8.gebrucfteLibro primo 
deil’ arte poetica zugefchrießen. ) — 
Bern. Biambullari (Sonaglio delle 
Donne (ohne Druckort und Sahrsz.) 


4.) Siena 1611.4. Die Befchivers 


lich£eiten des Eheftandes.) — Girol. 
Miuzio (Arte poetica... Lib, tre, 
Ven. 1551. 8. in reimfreyen Berfen. } 
— Aluig Dardano (La bella edotta 
difefa delle Donne, Ven, 1554.38. 
Nur das erfte Buch diefer Vertheidi⸗ 
gung ift in Terzinen abgefaßt, und 
beſtehet aus 9 Geſaͤngen. — Tito 
Giovanni, Scandianefe (+ ı582. I 
quattro libri della Caccia. ... Vin, 
1556. 4. in Dctaven.) — Gabr. 
Simnon: (La Natura ed effetti della 
Luna nelle cofe umane, in feiner 
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Metamorfofe, Lione 1559. 8.) — 
Giuſ. Cantalini (1560. La Pfiche ... 
Ven. 1566. 4.) — Malat. Fiordia⸗ 
no (... Della natura e qualitä di 
tutti i peſei ... Arim. 1576.4. Eis 
ne trodene, in Octaven abgefafte, 
Defchreibung aller Fifche. ) — Paolo 
del Roffo (LaFifica... Par. 1578. 
8. in Terzinen.) — Senof. Bindaffi 
(I Diporto della Villa... Ven. 
1582.8.) — Aleſſ. Tefauro ( Della 
Sereide,.. Lib, due, Tur. 1585, 
4. Berc. 17778. in reimfreyen Vers 
fen.) — Greg. Duchi (La Scachei- 
de, Vic, 1586, 4.) — Bern. Baldi 
(a Nautica , Ben. 1590, 4. vier B. 
in reimfreyen Berfen.) — Erasmo di 
Valvaſone (La Caccia.. Berg. 1591. 
4. Ven 1602. 8. in Octaven; ein 
ganz gutes Lehrgedicht. — Bon. 
Rofa (Poema facro del ben penfa- 
re... Nap. 1609. 8.) — Giov,. 
Botero (La Primavera, Tor. 1609. 
Mil, 16: 1.8. 6 ®efänge.) — Mart. 
V’Aglio/L’Autunno., . Tur. 1610, ‘ 
8.) — Wine. Silucci (} 1622. Stan- 
ze fopr& le ftelle e Macchie folari 
... Rom, 1614, 4.) — Gasp. 
Murtola (Delle peftatorie,..con 
la creazione della perla, Ven. 
1617. 12.) — Neff. Gatti (La Cac- 
eia... Lond, 1619. 8. 3 Bücher.) 
— Giuſ. Milant (Il ritratto vero 4 









naturale della Donna Pudica e ti- 
morata d’Iddio.., Mil. 1619.) — 
Tol. Nozzolini (Il fogno in fogno, 
ovvero il Verme da feta,.. Fir. 
1628 und 1635. 4.6 Gef.) wm 

| 





Ciappi (Regola da prefervarfi in 
fanitä ne’tempi di fofpetto di pe- 
ſte ... Rom, 1630, 12, in Octaven.) 
— Andre, Santa Maria (La Venere 
{ bandita, ovvero il Conquefto del 
terzo cielo .., Nap. 1632. 12.) — 
Margherita Cofta (Flora feconda 
... Fir, 1640, 4. zehn Gef. in Octas 
ven.) — Andre. Trimarchi (Dilcor- 
fo Anatemico ... Meflina 1644. 
4. in s Büchern. ) — Luc. Majoli 
(Candidi ricordi per faggiamente 

acea -· 
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iccafarfi... Mil, 1645. 12 in Oe⸗ 
aven.) — Marc. Ant. Iambeccari 
Congreffo filofofico di Parnaflo 
... Bol, 1647. 8. in Dctaven.) — 
uft. Pavia (L’Artedel Fuoco ... 
Gen, (1650) 8. in Terzinen.) — 
Agoſt. Coltellini (Le Inftruzione 

el’ Anatomia del corpo umano 
x. . Fir. 1660. 12. in Terzinen.) — 
ne, de'Xoſſi (Imagine della Vıra 
mana,.. Nap. 1662, 8.6 Geſaͤn⸗ 
e.) — Pier. P. Giletti ( Mondana 
olitica delufa.. .. Poema pio, 
Mil. 1669. 12. inı4 Öefängen. Wie 
der Innhalt: fo die Ausführung.) — 


1670. 12.) — Carlo Concari (La 
Morale verlificata. .. Ven. 1689, 
12.) — Benj. Menzini ( Arte poe- 
tica... Kom.1650. 8.in Terzinen; 
befie Ausg. Ein Auszug daraus in 
Hın. Werthes vorzäglichiten ital. 
Dichtern.) — Liv. Campana (Il 
Moftro poetico „nel quale fi con- 
tengono gli effetti e gli accidenti 
che fovraitano alla.vita umana,. 
Foligno 1698. 12. In DOctaven 7 
Gef.) — Tom. Campailla (Adaıno, 
o il Mondo creato,.. Cat. 1709, 
8. vollft. Meſſ. 1728. und Mil. 1743: 
4.) — Pier. Jac. Wiortelo ( Della 
Poetica, Sermoni, Bol. 1713, 8.) 
— LCud. Riccoboni (Dell arte repre- 
fentativa, Par, 1716. 8. Lond.1728. 
8. Deutfch in den Schriften der daͤ⸗ 
nischen Öefellfchaft zur Aufnahme des 
Geſchmackes 1766.) — Lor: Maga⸗ 
lotti (In f. unter dem Nahmen Lin- 
teo Elateo , $lor. 1723. 8. gedruck- 
ten Poeſie finden ſich Lehrgedichte von 
der Zubereitung allerley Speifen und 
Getraͤnke, als La Merenda, Il Can- 
diero,La Frittata; auch die Heben, 
ſetzung von dem englifchen Gedichte 
des Philips, Cidder.) — Dan. Bru- 
noni (Il’Medico Foeta; ovvero la 
Medecina efpofta in verfi e profe 
... Fabr. 1726. f. durchaus in Son⸗ 
netten abgefaßt,) — ib. Tumermas 
ni I Canarini ,, . Ver, 1728. 8, ein 


P. Sranc. Winacei (Il Mondo... 
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angenehmes Gedichtchen.) — Srane, 
Jppol. de Moya (La Digeftione, 
Chilificazione, e Sanguificazione 
del Corpo umano.. „Mil. 1729, 
12.) — Lor. Bellini (La Baccherei- 
de... Fir. 1729.8.) — Pier. Sranc. 
Canuti (La Macchına umana... 
Ven.1732. 8:Sowolvon dem menfchs 
lichen Körper , als von feinen Krank⸗ 
heiten.) — Seanc, Anderlin: (L’Ana- 
tomico'in Parnaflo ... Pet, 1739. 
8.) — Girol. Baruffaldi (Il Cana- 
pajo ... Bof. 1741. 8, Acht Bücher 
im reimfreyen Berfen.) — Jac. Ant. 
Sanvitale ( Poema parabolico, div. 
in Morale, Politico e Fifico, Ven. 
,646: f, Jede Abtheilung in 6 Gef. 
und inDctaven ) — Bon einem Uns 
genannten (LaModa...Ven. 1746. 
4. In 133 Dctaven.) — Giorgeset 
(IlFilugello, o Bacco di fera, Ven, 
1752.4.) — Ever, Audrigo (Eg- 
loghe filof, ... ne’ quali fi ſpiega- 
no varie del!e piü celebri Opinio- 
ni della moderna fıfica , Fir, 1753. 
8.) — Tommafo de’ Natali (La filo- 
fotia Leibnitiana,... Fir. (Palun- 
n0) 1756. 4. aber bis 177 1. unters 
druͤckt. So abgezogen die Materie an 
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and für fih iſt: fo vortreflich hat der 


Dichter fie doch zu verfinnlichen ges 
wußt, und fo viel wahren dichterifchen 
Geiſt gezeigt.) — Giovb. Spolveris 
ni (La coltivazione. del riſo, Ven, 
1758.42.) — Adamo Ehiufole, Conte 
del Roveredo (Precetti dıella pittura, 
Lib. IV, Vic, 1761. 8. verm, mit 4 
Büchern, Ben. 1769.8. etwas pro⸗ 


ſaiſch.) — Picc, Petra, Herzogin 


von Vaſſo Girardi (Conſiglio d’una 
madre al fuo figlio 1767. 4. Fran⸗ 
zoͤſ. durch Pingeron, Dar. 1769. 8.) 
— Salvator Riva (U Parnaſſo filo- 
ſofico..Tom. J. Bologna 1767. 
8. in reimfreyen Verſen, und aus 
zwoͤlf Gedichten beſtehend, als Il Be- 
ne dello ftato; Il Tempio della fe- 
licitä 5; Impero delle paflioni; 
lafılo della virtà (wozu er einem 
befondern lat, Comment. De vera 
’ VII- 
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virtute ... Luc. 1767. 8. drucen 
ließ) Pifola filofofica; Il congrefio 
de’ faggi ; Il viaggio dell Inter- 
eſſe; vantaggio e i doveri della 
focietä; il genio benefattore; lo 
{pirito familie di Socrate; il riti- 
ro da Sılla,; la moda delle feienze, 
Ob eine Fortfegung erſchienen iſt, 
weiß ich nicht; die gegenwaͤrtige 
Sammlung hat eine angenehme Ders 
fification, wenn gleich) die Gedanken 
nicht zu dem ſtaͤrkſten gehoren ) — 
Giovb. Roberti (In der ar. olta dı 
varie operette... Ven, 1767. fins 
den fich von ihm ſehr gute Lehrge⸗ 


dichte, welche vorher ſchon groͤßten⸗ 


theilg einzeln gedruckt gemwefen , als 
über die Erdbeeren, die Perlen, die 
Kompdie, die Harmonie, u.a. m.) 
— Marie Guarnacci (gab unter feis 
nem arsadifhyen Nahmen Zelalgo 
Araſſiano, Poelie, Luc. 1769. 4. 
Heraus, welche eine Arte poctica in 
zwey Geſangen, Sogni de tiloſofia 
della natura de’ animali, enthalten, 
aber ziemlich profaifch find ) — Luigi 
Caffola ( Degli Merailı, Mil, 1770, 
8. und Dell’ Aftronomia, Lib. vi. 
ebend. 1774. So unpoetifch die Ma» 
terte ſcheint: fo dichterifch ift doch 
PM an und Ausführung.) — Ant. Mai⸗ 
noni (11 progreflo di Pindo fopra 
Veificacia della poefia ne’ promuo- 
vere la puhblica felicitä... Mıl. 
1772. 12. etwas meitfchweifig. ) — 
P. de Marco (11 Auido elettrico ap- 
plicato a {piegare i fenomeni della 
natura, Anıc, 1772. 8. In Septi- 
men. So dichterifch es ausfieht, daß 
der Fall des Phaeton erft das electri: 
ſche Feuer allenthalben verbreitet ha» 
Be: fo undichteriſch ft es doch im 
Grunde, weil eg durchaus nicht wahr 
it.) — Aut. Eapelli (Deila legge 
di natura... Nap 1772. 8. in4 
Büchern und reimfr. Verfen; gehoͤrt 
zu den guten Lehrgedichten der Ita⸗ 
liener.) — Zuigi Ranieri (Unter dem 
Nahmen Arnerio Lautiffeo gab er La 
Coltivazione dell’ Anice, Gef, 1772 


eh 


8. in 2 Büchern und reimfreyen alüc- 
lichen Verſen heraus.) — Srane. 
Zacchiroli (L’inoculazione , Nap, 

1775. 8. in reimfreyen Verſen, und 
eines der angenehmften Lehrgedichte 
der Italiener) — Clem. Bondi ( Jr 
f. Poemetti e rime varie, Ven. 
1778. 8. iſt ein, fchon vorher zu Par⸗ 
ma 1776. 8. gebrucdtes Gedicht, Del- 
Ja teiı. ıra, in zwey Sejangen, und 
eines Delia ınoda , in reimfveyen 
Berfen, Elar, fileßend, angenehm ; 
aber ein wenig zu proiaifh., — Br. 

Durante (L’uto, Berg, 177.. 8. 
Lehrgedicht in fofern es die Ausgelafs 
fenheit der italienifchen Sitten dats 
ftellt.) — Cam. 3ampieri ( lobbia, 
ovvero delia educaz one, Cagliar, 
1778. 4.) — Dom. Simon (Le pi- 
ante... Cagl. 1779. 8. in vier Gef.) 
— Ant. Purgueddu (1 Tetoro della 
Sardegna nı’ vachi e gelli.... 

Cagl. 1780. 8. über den Seidenbau, 

in 3 Gef. und nicht ganz fihlecht ) — 
Pine. Monti (i aBellezza deil’Uni- 
verio, Rom, 1781. 8, in Terzinen, 
voller einzelen gut:n Stellen ) — 
CLor. Barotti (La fili:a, Ven. 1773, 
8. il Cade, Parm, 1781 8. zwey 

Sefänge. Die Fiction und Ausführ 
tung ganz artig.) — Frane Bonafide 
( L’inoculazione del vajuolo, Tor, 
1783.4 ) — Gianrinaldo Conte Cara 
li (Sm ı6ten Bd f. Opere, Mil, 
1784. 4. 18 Bde, findet fich ein hies 
ber, im Ganzen, gehöriges Gedicht, 
Landropologia, o liä de la focie- 
ta, et della felicitä.) — Abt Sortis 
(Dei cataclismi fofferti del noſtro 
Pianto; engl. 1786, 8.)— G Col⸗ 
pani ( Sin f. Opere, Vic, 1788.84 
Befinden fich Gedichte über das Nord⸗ 
licht, den Regenbogen, die, wenn fie 
aleich Feine eigentlihen Lehrgedichte 
find, doch hieher gerechnet werden 
koͤnnen.) — Uebrigens liefert Qua⸗ 
drio, in dem 6ten Band feiner ſtor. 

e rag. d’ogni poefia, Mil, 1749. 4. 
meitläuftigere Nachrichren von dem 

Lehrgedichten der Italiener, welche 

er 
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er mie unter der epifchen Poeſie bes 
Igreift.) — — 
| Lehrgedichte in fpanifcher Sprache. 
Chriftoval di Meſa (Arte poetica , 
lin feinen Werfen, Mad. 1607.) — 
rey Zope de Dega Earpio (Nueva 
larte de hazer Comedias . . . . in 
‚Rimas, Mad. 1602. 4. Mad. 1613. 
176. franz. von Charne, unter dem 
‚Titel, Nouvel pratigue du Thea- 
Itre, Par. 1704. 12.) — Sin ber 
|Sec. Parte der Poefias des Aug de 
‚Salazar y Torres, Mad. 1694. fin 
Ider ſich ein moralifches Gedicht, Los 
quatro Eitaciones del Dia, welches 
einzeln ſchoͤne Stellen hat. — Tom, 
de Yriarte (La Mufica, Mad, 1779. 
4. in fünf Gefängen. Iſt eines der 
I yortrefflichften neuern fpanifchen Ge⸗ 
dichte.) — Diego Une. Regon de 
Silva (La Pintura, in 3 ©ef, Se- 
gov. 1788. 8.) — ©. übrigens des 
Velazquez Gefchichte der ſpaniſchen 
Moefie, S. 425. — — 
Lehraedichte in Franzsfifcher Spra⸗ 
che. Bon den Lehraedichten der Trou: 
badours, heißt es, in demidilc. prel. 
S. LXIV. von ihrer Hift. litter. Par. 
1774. 12. elles font en petit nom- 
‚bre, mais curieufes par leur ob- 
jet. Quelqu’unes contiennet des 
maxımes de morale univerfelle, ,.; 
uelques autres renferment des in- 
firucions relatives aux divers &tats 
de la fociet€ , fpecialement aux 
candidats de la Chevalerie, aux 
jeunes Demoifelles, aux Poetes, 
‚et aux Jongleurss .... La pro- 
lixite et les minuties y font trop 
ouvent faftidieufes „... Mais les 
Poetesont eu quelquefois l’adrefle 
d’encadrer leurs preceptes dans les 
agremens de la fition. C’eft un 
jeune homme p. e. qui vient & la 
eour d’un illuftre chevalier deman- 
der fes avis, et s’inftruire dans 
fon &cole; c’eft un perfonnage 
refpe£table qui, dans une conver- 
fation fortuite, donne des legons 
a la jeuneffe u. f. w. Auch finden 
fih dergleichen unter den Gedichten 
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von Nat. de Mons (ebend. B.2. S. 


186 u. f.) Pierre de Vilda (ebend. Bd. 
2 ©.266 u. f. beſonders S. 233.) — 
Unter den eigentlichen franzoͤſiſchen 
Dichtern hat Selynaud, meines Wifa 
fens, (f 1209) das erfte, hieher gen 
hörige Gedicht, Vers de la Mort, 
gefchrieben, welche Ant. Lonfel (1595 
8.) heraus gab, und wovon fich meh 
rere Nachrichten in Meaffieus Hift. 
de la Poeſie franc. S. 120, und in 
Goujets Bibl. france, Bd. 9. S. 4 
u. f. finden. — Jean de Meun (Bey 
ſ. Roman de la Roſe, in der Ausg. 
von Langht du Fresnoy, 1735. 12. 
3 B. befindet fih nicht allein fein 
Teftament, welches moralifchen Inn⸗ 
haltes ift, fondern auch die Remon- 
trances de Nature ä P’Alchymifte 
errant, fo wie die Antwort deg Alle 
chymiſten, und zwey Gedichte von 
Nie. Flamel, und von la Fentaine, 
Le Sommaire philofophique und 
la Fontaine des Amoreux de Sci- 
ence, biyde gleichen Innhaltes, und 
aus eben diefem Zeitpuncte. Es ift, 
meines Bedünfens, merkwürdig ges 
nug, daß in Frankreich, fo wie in 
England, beynabe dir früheften Dich 
ter, Unterricht im Goldmachen has 
ben neben wollen. Mehrere Nachr. 
von diefen Werfen finden fih bey 
Goujet, Bd. 9.8. 65 uf.) — 
Guil. de Deguilleville (1330. Le Pe- 
lerinage de ’homme durant quil 
eft encore vivant, Par. ı5rı. f. 
und unter dem Titel, Le Romant 
des trois Pelerinaiges, P. f. a. 4. 
S. Goujet, a. a. O. ©. 72.) — 
Jean Le Sevre (1372. Le refpit de 
la moıt .„. Par. 1533, 8.) — 
Epriftine Pifan (1411. Les centHift. 
des Troyes, ou /’Epiftre d’Othea, 
Deefle de prudence, Par. 1522. 
4. ©. Goujet, a.a. D. ©: 423.) 
— X, Chartier (1458. Sn f. Faitz 
et Ditz 1523. 4. Oeuvr. 1529. 8. 
1617. 4. findet ſich ein Breviaire,de 
noblefle, welches, im Ganzen hies 
her gehört.) — P. Neſſon (1 1433. 
. Erin 
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Sein grand Calendrier ‘et Com- 
pott des Bergers, f.a. 4. ift größs 
tentheils lehrenden, aber ſchlecht leh⸗ 
renden, Innhaltes.) — Ungenann⸗ 
ter (Le Mirouer de monde... 
Gen. 1517. ©. Goujet, a aD. 
©. 226 u. f.) — Fierre Michault 
(Le Doärinal du temps preient, 
geſchr ums Jahr 1466.[. 1. et 2.4. 
Gen.ı522. 4. In allegoriſcherForm, 
und abwechſelnder Proſe und Verſe. 
La dance des Aveugles, Lyon ſ. 
3. 4. mit Holzſchn. 1543. 8. — 
Sranc. Öuerin (Compl, et Enfeig- 
nemens; . „ Par» 1495. 3 — Jean 
de Caſtel (Le Miroüer des pecheurs 
et pechereffes, [ I. et a. 4. in drey 
Buͤchern.) — Ungen. L’Abufe en 
Court, Vienne 1434. f. Lyon ſ. 
2.4. S. Goujet, a.a. D. ©. 366.) 
— Olivier de la Marche (F 1501. 
Le Parement et Triumpbhe des Da- 
mes d’honneur „. . Par. ı5'0. 
8. Mehrere Nachr. giebt Goujet, 
0.9.8: 380 u f.) — Ian We 
ſchinot (f 1509. Les lunettes des 
Princes . , Nantes 1488. 4. Par. 
1522, 8. 1539. 16. ©, Önujet, a. 
0.9.8. 407 uf.) — Laurent 
- Desmoulins(l,eCatholicon des mal- 
Adviles, Lyon 1512 15 34. 3.) — 
Guil. Meris (Le pailetemps et de 
toute femme, Par. f. a.8. LeDial. 
du Crueifix et du Pelerin, P. ſ. a. 
4.) — Sim. Bourgounie (L’elpi- 
nette du jeune Prince, conquerant 
le Royaume de bonne renommee, 
Par. 1508. f.) — Ungen. Lecom- 
poft Calendrier des Bergeres, Par. 
1499. 4. S. Goujet, a. a. O. Bd. 
10. ©, 187) — Gull. Michel (La 
For£t de confeience... - Par, 1316. 
8, Le Siecle dor ... 1521. 4) 
— Sn diefen Zeitpunkt ungefahr ne: 
hören: La Contenance de la table, 
f,a,etl. 4. und La Doctrine des 
Princes et des Servans (Par.) f.a. 
16. — Pierre Gringoire (1544. Le 
cafteau d’amour ; les cent Prov, 
dor&s et moraux ; les dits et au- 
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torites des ſages Philoſophes; le Y 


notables Enfeignemens, Adages 
et Proverbes; les menus propos | 
und le chafteau de P amoury 
von welhen Soujet, a. a. Du 
Bd. 11. ©. 1212 mehrere Nahe 
rickten giebt ) — Jean Breche Le 
Manuel Royal... . Toursisiug 
4. L’honelte exercice du Princes 
15,4. ©. Goujet, a. 0. O. S. 3 4 

— Ant. du Ser 7 157% Le 

peron de difeiplines. ou. Le 
1532. 8. 2 Th. Petitz, fatras dung, 
Apprentis ... Lyon 1538.8. — 


Maurice Seve (Microcosme, Lyom 


1562. 4. Ein Ged. uͤber den Me i⸗ 
ſchen in z Buͤchern) — Pernette dus 
Gullet In ihren Rymes... Lyon 
1545.8 1552. $. finden fih moralie 
ſche Gedichte über Liebe und Freunde 
fhaft.) — Jean Buyf (1 1591. Seis 
ne Oeuvr. Par. 1572 u: f 8. 280 

enthalten einige hieher gehörige Ge⸗ 
dichte, al$ Les Mé éores u. a. Me 
Einzeln hat er Mies, En eigne- 
mens et Proverbes 1576 hirausges, 
geben. &. Sonjets Bibl. franc Bd.) 
12.©. 351 u.f unddie Annal. poets 
B.7.©. 94.) — Remy Bellesu (T- 
1577. Les amours et nouVv. echan- 
ges des pierres pretieufes, vertus 
et propriets d’welles . . . Par, 
1576. 4.) — Jacq, Pelletier ( Seine 
Oeuyr, poet. ....intitulez Loüan- 
ges... Par. 1581. 4. find größten« 
theils lehrenden Innhalts.) — Jean 
Ed. du Mlounin (Inf Nouy. Oeuvr. 
1582. 12. findet fich ein Dife. philoſ. 
er hiftor. de la poefie philoſ. in 
fchlechten Reimen.) — Jean le Masle 
(Bein nouv. Recreat. poetiques .. 
Par. 1580. 8, enthalten deux Diſe. 
de Porigine du Droit et. de la Nob- 
leffe ; des incommodite£s de la vieil- 
leffe, de la vraie amitié, u d. Mm. )| 
— Pierre deFarerey( Seine Recreat, 
pueriles ... Par, 1589. 8. enthalten 
größtentheils Lehrgedichte für die Sur 
gend.) — Srancois Habert (Auſſer 
allerhand allegoriſch moraliſchen Ge⸗ 

| dichten: 
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dichten, überfente er auch, aus dem 
er des Augerelli, Les trois livres 
de Chryfopee, c’eft-ä dire, Yart 
de faire Por... Par. 1549. 8. und 
ſchrieb La mifere et la calamité de 
Yhomme.. Par. 1550. 8. in 2 Bü: 
dern.) — IT Habert (Les trois 
livres des Möteores. .. Par. 1585. 
8. nicht fchlecht für feine Zeit.) — 
Miles de Norry (Les quatre pre- 
miers livres de ’Univers . .. Par. 
1533. 4.) Guil. de Chevalier (Le 
Dicez ou fin du monde...div.en 
trois Vifions, Par. 1584.4.) dm, 
du Boulay (Le combat de la chair 
et de Peiprit.. . Par. 1549. 8 Ge⸗ 
ſpraͤchsweiſe abgefaßt) — Rob. le 
Rocqueʒ (Le Miroir de PEternite., 
Caoaen 1589. 8.) — Jacq. Sireulde 
(Le Threfor immortel,.. Rouen 
1556, 3. Die Nothwendigkeit und 
Vortheile des Almofengebens ) — 
Elov. Heſteau (1578. Ihm wird das 
Poeme philof, de la Phyfique mi- 
nerale, welches erft Par. 1620. 8. 
gedruckt wurde , zugefihtieben.) — 
Acrtus Defire ( Hat allerhand geiftlis 
che, oder vielmehr catholifche Serid) 
te gefchrieben, von weichen Goujet, 
inf.Bibl, franc. Bd. 12.©. 132 U f. 
Nachr. giebt.) — Gui du Saur de 
pibrac (+ 13584. Plaifirs de la vie 
ruftique, Par. 1598. 8. und bey f. 
Quatrains, Par, 1667. 8.) — €. 
Mermer (Inf. Oeuvr. Lyon 1:83. 
8. finden fich einige moralifche Gedich⸗ 
te, als du devoir des feınmes; le 
moyen fingulier de garder les 
femmes d’&tre mauvaifes ‚u.a. mM.) 
— Rene Bretonnayau (La Genera- 
- tion de ’homme... Par, 1583. 4. 
S. Goujet, a a. O. S. 207 u. f.und 
die Annal, poet. Bd 11.8. 1u. f.) 
— Quil du Buys In ſ. Oreille du 
Prince, Par. 1582. 8. und mit dem 
Ditel, Oeuvr, 1583. 12. finden ſich 
Gedichte über Adel, Almoſen, Geiz, 
u.d.m.) — Jean Paſſerat (Le chien 
courant, Par, 1597. 4.) — El. de 


Trellon ( Sein Cavalier parfait, 


Dritter Theil. 
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Lyon 1597. 12. und in f. Oeuvr. 
1605. 12. gehört im Ganzen zu den 
Lehrgedichten) — Ph. Hegemon Gui⸗ 
de (La Colombitre et Maifon ru- 
ftique... Par. 1583. 8. ift indeflers 
mehr befchreibend, als lehrend.) — 
Jean B. Enaffiner (Le mefpris de 
la vie et confolation contre la 
mort, Befanc. 1594. ı2. Aus Sons 
netten, Oden, Gebethen und Difcours 
zufammen gefeßt.)— Ger. Stantois 
(Les trois premiers livres de la 
fant&, Par. 1583. 16.) — El. Gau⸗ 
chet (Le plaifir des champs, Par. 
1583. 4. 1604. 4. in vier Büchern.) 
— Fud.Serclier (Le grand tombeau 
du monde, ou Jugement final... 
Lyon 1606. 8.— of. du Chesne 
La Morocosmie, ou de la folie, 
vanite et inconftance du monde. , 
Lyon 1583. 4. Le grand Miroir 
du mönde „. Lyon 1593. 8.) — 
Odet de la Noue (Paradoxes, que 
les adverfites font plus neceflaires, 
que les profperit&s, .. Roch. 1588. 
8.) — Olivier de Merault ( Poeme 
et bref difc, de l’honneur , o® 
Phomme eftoit colloque en Peftat 
de fa creation... Rennes 1600. 4.) 
— Cyrſtph. Gamon (In f. Jardinet 
de Poelie, 1500, findet ſich ein Diſe. 
de l’Aftronomie inferieure , und 
le Threfor des Threfors , worin er 
die Runft, Gold zu machen, lehren 
will.) — Franc. Beroald de Verville 
(Les cognoiflances neceſſaires; le 
Livre de Fame und l'Idée de la 
Republique, bey f. Apprehenfions 
fpirit, P, 1583. 12.) — Annibal de 
Lortigue (In f. Poemes div. Par, 
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‚1617. ı2, findet fich ein Difeours 


militaire,melcher wenigftens anwend⸗ 
bare Gedanken enthält , und einige 
andre moralifche Gedichte, als La ver- 
tu, la vaillance, Dife, für la nour- 
riture u,d.M.) Ant. Mage de Sich 
Melin (&. Oeuvr. Poit. 1501. 12. 
enthalten , unter andern, L’image 
d’un Mage, ou le Spirituel, in fies 
ben Verfuchen.) — Pic. Vauquelin 
O u des 
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des Pretaux (L’education des Prin- 
ces ) — Gabr. Gilbert (T 1680. 
Lart de plaire. ) — Nic. Boileau 
(L’art poetique, f. den Art. Dicht: 
Zunft.) — Jean de Ir Sontaine (T 
1694. In f. Oeuvr, pofth. Anv. 
726.4. 3Bd. à la Haye i729. 12. 
3 Bd. findet fih im ıten Bd. ein fehr 
ſchwache s Lehrgedicht, la Quinquina, 
in 2 Geſaͤngen.) — Geneſt, Biſchof 
(Les Principes de la — 
Par. 1717. 4. hoͤchſt proſaiſch.) — 
de Villiers CH 728. Seine Oeuvr. ; 
laHayeızız. ı2. enthalten, Part de 
precher; de Feducation 8 Rois 
dans leur enfance, in 4 Gef. De 
Pamitie, in 4 Sefängen. So gut die 
Lehren feyn mögen ; fo wenig dichte: 
riſch find fie doch vorgetragen.) — 
2Zouis Racine (Fı758. ı )LaGra- 
se, 4 Gef. Par. 1722. ı2. In das 
Deutfche überfeßt von Flor. Arn. Cons⸗ 
bruch, Frkft 1747 und 1752. 8. von 
— Chrſtn. Schäfer, Bresl 1756. 
8. 2) LaReligion, 6 Geſ. Par.1742. 
12. und hernach beyde in ſ. Werken, 
Amſt. 1745. 12. 6 Bd. In das La⸗ 
teiniſche uͤberſetzt von Bread, Oxk. 
1748.12. Sin das Ital. von Gianfr. 
©uenzi, Tor. 1746. 8 in reimfreyen 
Berfen ; von Venuti, Ben. 1748. von 
Sarco, om 1761. 4. In das Englie 
ſche, von Elphinafton; in das Deuts 
fche, von J. M. von Loen, Frft.1744. 
8. und bey der oben angeführten Lies 
berfesung des erfteren. Dieſes letz⸗ 
‚tere ift unftreitig das befie ere von bey: 
den, obgleich nichts weniger, als fo 
fort und dichterifch,, wie der Segen: 
fand gemacht werden koͤnnte. Bon 
dieſem Gedichte handelt der zote der 
Briefe zur Bildung des — 
im zten Th. neuer Ausg) — Gul Th. 
Aſſelin (T 1767. LaReligion.. 1725. 
8.) — Souge de Ceffieres (Sein 
Art d’aimer erfchten ‚fo viel ich weiß, 
zuerft in dem zten Bande der Bibl. 
choifie, Amft. 174?. ı2. in vier 
‚Se, und nachher einzeln, Par. 1745. 
8. In fechs Geſ. 1750. 8, Les jar- 


‚1755; fammtlih im ı2ten Dd.f. 
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dins d’Ornemens ou les Georgi- 
ques franc. Amft. 1753. 12, vier” 
Geſ. Zufammen in den Trois Poe- 
mes 1769. 12. Das leßtere iſt das ' 
beflere. In den Briefen zur Bildung | 
des Geſchmackes handelt. der : 8te des” 
ıten Th. n. Aufl. davon.) — Paul 
Alex. Dulard (+ 1760, La — 







































Nature, P. 1750. 8. Mat. —* | 
Der Begenftand iſt fehe flüchtig bes 
handelt, und fehr profaifch. Der zıte 
der Briefe zur Bildung des Geſchm. 
im oten Th. n. A. handelt davon.) — | 
I. mich. Sedaine (Le Vaudeville, 
Par. 1756. 12.) — FSres Arouet Je 
Doltaire (] 1778. 1) Difcours für” 
P’homme; fieben an der Zahl, gen 
fehrieben in den SG. 1734 » 1737. 2) 
La religion naturelle gefhr. 1751. 
und unter dem Titel, La loi natu- 
relle, in 4 Geſ oder Theilen. 5) Surm 
le delaftre de Lisbonne , gefehr. 






Oeuvr, Ausg. von Beaumarchais.) 
— of. du Sresne de Srancheville (Le 
Bombyx, ou le ver ä foyeen VL 
livr. Berl. 1754. 12.) — €. Srane, 
Vallier ( L’amour de la patrie 1754, 
8. Le Citoyen 1759. 3. indtey Gel.) 
— Ant. Alex. 3. Poinfiner ( L’inocu- 
lation, Par, 1756. 8.) — Jof. de 
Eures de Cogollin (71760. De l’edu- 
cation, poeme en [IV chants, Par, 
1757. 8. Mehr moralifirend, als dar⸗ 
ftellend.) — Ci. Joſ. Dorat (T1780. 
1) Eſſai fur la declamation tragi- 
que (Par.) 1758. 8. vermehrt 1761. 
12, verm. unter dem Titel: La de- 
clamation theatrale en III chants, 
Par, 1766. 8. vollft. in vier — j 
gen, in den Oeuvr. Par. 1769. 12. 
9 Bde. Clement. inf Obfervat... 
Gen. 1771, 8. feßt das Gedicht ziem⸗ 
lich tief herunter, und behauptet zus 
gleich, daß die franzöfiihe Sprache 
feiner eigentlichen Lehrgedichte fähig 
ſey, weil die Kunftausdrüde, (ter- 
mes techniques) deren ff fie nicht ent⸗ 
behren koͤnne, fich nicht mit dichteri⸗ 

ſcher 
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ſcher Darſtellung vertragen.) 2) Ma 
Philofophie, Par.ı771. 8. Deutſch, 
Leipz. 1773. 8. beyde Gedichte mehr 
feicht und angenehm verfificitt , als 
lehrreich. Won dem extern handelt 
der 20te und zıte der Briefe zur Dil: 
dung des Geſchmackes im ıten Th. nn. 
Ausgabe.) — Edm. de Saupigny 
(La Religion revelee, Par. 1758. 
12. Nachahmer des Racine, und groß: 
‚tentheils unter ihm.) — Ambroſ. Joſ. 
Seutry (Le temple de la Mort, 1753. 
8. Und in dem Porteteuille trouve, 
Gen. 1758. 12. finden fich von ihm, 
les tombeaux ; und einzeln erfchienen 
les Ruines ‚Par, 1761, 12. zufammen 
in den Opufe. Par. 1771. 12. Das 
leßtere ift meines Bedünfens, durch 
die eingeftreuten Digreſſionen, das 
beſſere.) — Ein Ungenannter (l’Art 


de converfer,, Par, 1758. ı2. vier, 


Gefänge. Unterhaltend durch die ein: 
geftreute Satyre, und mit Anmuth 
geſchrieben.) — Oliv. de Villeneuve 
(Sur le principe univ. des corps 
1759. 12.) — El. Benr. Watelet 
(l’Art de peindre, Par.1760.4. und 
ı2. Amft. 1761. 12. mit Dufresuoy 
u. Marſy. Deutſch, Leipz. 1763. 3. 
Eben fo lehrreich und wahr, als, wenn 
es lehrreich bleiben ſollte, disbterifch. 
Lettre ... contenant quelques ob- 
Servations fur le Poeme de l’art de 
peindre, Par. 1760. 12. Dichteriſch 
wird es indem 29ten der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıren 
Ip. n. Ausg. betrachtet) — Du 
Moulin Eflais fur l’Art de decorer 
les Theatres, P, 1760. ı2. Unter» 
richtend genug , aber nicht vergnuͤ⸗ 
gend.) — Lavergne Les Saifons 
1760. 12.) — Sets. Eailpava (Re- 
‚medes contre l’amour‘, Par, 1762. 
-8. durchaus didactifch )— Le Bret 
‘(Les quatre Saifons 1764. 4. Eflai 
‘d’une Poetique à la mode, 1770. 
12. Mehr Satire, als Lehrgedicht. ) 
— BG. 5. Bailard (La neceſſité d’ai- 
mer 1764. 8.) — Roch. de Chaban⸗ 
nes (Dife, philof, et morales ... 


2ch 


1764. 4.) — S. B. Gillet (De l’im- 
primerie, 1765. 8.) — Jean Sons 
taine Malherbes (La rapidité de la 
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vie 1766.4. Difc. fur la Philofophie 


1766. 4. ) — Enampfort (L’hom- 
ıne de l.ettres, Amift. 1766, 8.) — 
Rozoi (1) Les Sens Lend. (Par.) 
1766. 8. mit Rupf. in 6 Gef.) — 2) 
Le Genie, le Gout et l’efprit, Par, 
1766. ı2. in vier Gef. Auch in f. 
Oeuvr. Par, 1770 ı2. Mit Lebhafs 
tigkeit und Freyheit gefchrieben.) — 
Michel ( La Peinture, 1767. 8.) — 
Alex Jacq. Beffin ( L’Ecole du Sage, 
Amſt. 1767. 8.) — L2e Prieur (La 
neceſſité d’etre utile, 1768. 8.) — 
Ant. Mar. Le Mierre ( La peinture, 
Poeme en trois Chants, Par, 1769. 
4. und 8. Amſt. 1770 12. Mit 
mehrerer Waͤrme, aber deswegen im 
Grunde nicht viel dichteriſcher, als 
Watelet. Bey Gelegenheit dieſes Ge— 
dichtes erſchienen, meines Wiſſens, 
des Element Obſervations crit fur 
diıferens Poemes de la Peinture, 
2) Les taftes ou les ufages de l’an- 
nde eis XIV ch. 1779. 8. hart vers 
fificiet, aber fonft voll glücklicher Schil- 
derungen, und mit vieler Wärme ges 
fchrieben. Auch gehoren noch verfchies 
dene von feinen, von der Acad. franc. 
gefronten Gedichten, als L’Empire 
de la Mode 1754.4: La Sincerite 
1754. 4. LesHommes unis par les 
talens 1757. 4 bieher.) — Leonard 
(La Religıon 1770. 8. La voix de 
la Nature, bey f Paftor. 1771. 8. 
und in f. Oeuvr, 1788. 8. 3B.) — 
I. Jacqe le Sranc. de Pompignan 
(Dite. philof. 1771. 12. zuerft bey f. 
Poef, facr. 175:1.8. 1763. 4.) — 
De a Harpe (Des talens dans leur 
rapport avec la fociete et le bon- 
heur 1771. 8. Confeils à un jeune 
Poete 1775. 8.) — Mngen. (Le 
Code des Amans, Amft. 1771. 8. 
in drey Geſ) — El. Yelverius (Le 
bonheur en fix chants , 1772. 8. 
Ein pofthumes , unvollendetes Merk, 
welches wenig dichterifches Verdienſt 
O 2 hat.) 


* 
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hat.) — Coudray (Te luxe en {ix 
ch, 1773. 8. Ohne clles Verdienft.) 
— Torch. Bagniere (Les Principes 
de Phyfique... Avign. 1773. 12. 
Sm Ganzen nicht ungluͤcklich; ob— 
gleich hin und wieder trockene und 
matte Stellen.) — Roſſet (Y’Agrı- 
culture, Par. 1774 12. in ſechs Gef. 
mit einem Difc, fur la poefte geor- 
gique, der mehr hiftorifch als critiſch 
iſt; vermehrt mit 3 Geſ. 1783. 4. 
Das Ganze iſt ſehr trocken und un— 

oetiſch. 

Bun * 1774. 8. vier Geſ. Eis 
nes der veizenditen franzöftfchen Lehr: 
gedichte.) — Doigny (La dignite 
des gens de lettres 1774. 8. Diſe. 
d’un Negre 4 un Europien 1775. 
8.) — Louis Srancois de Neufcha⸗ 
teau (Difc. {ur la manière de lire 
‚des vers 1774 8. Le definterefle- 
ment de Phocien, Näncy 1778. 8.) 
— De la Sargue (Sur les agremens 
de la campagne, 3 Gef. in f. Oeuvr. 
1774. 8.) — Pierre Jof. Bernard 
(1775. Dart d’aimer...1775.8. 
1780.12. Ehe das Gedicht gedruckt 
wurde, ſtand es in großem Rufe; wie 
es erfichien, warf man dem Verf. de 
la ſechereſſe, des expreflions re- 
cherch&es, des defauts d’harınonie 
und peu de fentiment vor. Die fie: 
be ift darin faft nur von der finnlichen 
Seite betrachtet. Indeſſen fehle es 
ihm denn doch nicht an angenehmen 
Dihtungen. ) — Abt Launay (Les 
plaifirs de la ville 1775. 8.) — Saty 
(L’efclavage des Americains et des 
Negres 1775. 8.) — Treſſeol ( Sur 
la piti€ que on doit aux malheu- 
reux 1776. 8.) — Abt de la Serre 
(L'Eloquence , Lyon 1778. 8, 6 
- Gef.) — Escalier (La Peinture, 
1778. 8.) — Cournand ( Effai fur 
les differens ftyles dans la Poefie 
1780. 24. Verb. mit dem Titel: Les 
Styles 1781. Bier Gef. Der Berf. 
nimmt, auffer den drey gewöhnlichen 
Stylen, noch einen vierten an, wel⸗ 
chen er le fombre nennt.) — Maik. 


J 


— Abt Roman (VIno⸗u- 
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lier (L Architecture 1781. 8. Drey 
Geſ. und ſehr proſaiſch.) — Sree 
(La navigation 178:i. 8. mit K. 


Vier Bel. etwas bichterifcher ‚als das 


vorige.) — De Kiste (Les Jardin, 
ou lart d’eimbellir les payfages 
1732.4 8.16. Enaf. Lond. 1789. 8. 
Unjtreitig eines der angenehmiten 
Lehrgedichte des Franzoͤſiſchen Volkes.) 
— Srcs. Jul.Alix (Les quatre Ages 
de ’homme 1782. 8, Verb. 1784. 
8.) — Dourneau (L’immortalite 
de Pame 1782. 8.) — Eounilpe (la 
liberte des mers 1782. 8.) — Sline 
( Difcours en vers 1782. 8.) — 
AXivarol (De la nature er de ’hom- 
ine 1782, 8.) — Duplain (Gui- 
mard, ou Part de la Dan‘e panto- 
mime 1783.18.) — Le Blane (Sur 
la neceflit€ du dramatique et du 
pathetique en tout genre de poe- 
lie 1783. 8.) — Paftoree (Sur PU- 
nion qui doit regn<r entreda Ma- 
giftrature, la Philofophie er les 
Lettres 1783. 8.) — Valette (Les 
Phyfiognomies 1784. 8.) —Ungen. 
(Diſc. fur la Societe 1784. 8.) — 
De Püs (l’Harmonie imitative de 
la langue frangoife 1785. 8. Bier 
Geſ. worin die Harmonie bis zum 
Lächerlichen getrieben wird ) — Dails 
lant de la Eouche (L’entant prodi- 
gue, Gen. 1785. 8. Acht Gef.) — 
Ungen, (Le danger des rtgles dans 
les Arts 1785.4.)— Ungen. (Les 
moeurs 1786. 8. Sieben Gef. und 
mittelmäßig.) — Berton de Cham⸗ 
beüe (Les Sages du jour 1786. 8.) 
— Ungen. (Eſſai fur la nature 
champ£tre 1787. 8. Fünf. Gef.) — 
Sontanes (Le Verger 1788.8.)— 
Ungen, (Le Sage du jour 1788. 8. 
— Sdr. Marmontel (Der ızte Th.ſ. 
Oeuvr. enthält vier Dife. über Staͤr⸗ 
fe und Schwäche des menfchlichen 
Seiftes, über Beredfamfeit, Geſchich⸗ 
te und Nahruhm.) — Millin de 
Gransmaifon ( Sur la libert& du 
Theatre 1790. 8.) — — Franzoͤ⸗ 
fiiche Lehrgedichte von —— : 
ried⸗ 


Le 


Sriedrich II. R. v. Pr. (L’art de la 
guerte, 1757. 4. und nachher nod) 
oft; in 6 Gef. Ital. von Sanfeves 
rino, Par. 1761. 8. Engl. von J 
H. Pye 1780. 4. und im aten Th. 
f. P. 1:87. 8.2 D. in ſehr barmos 
nifhen Verſen. Deutfch, in Werfen, 
von oh. Fried. A. Kazner, Berl. 
1760. 8. Auch verfchiedentlich in 
Proſe. Unterrichtend genug; aber 
nicht fehr dichteriih.) — €. ©. v. 
Bar (f 1768. Confolations dans 
Padverfite, Lond. 17<8. 8.7. Dis 
cher; noch fchlechter , als feine Epi- 
tres. 2) L’Anti Hegelfias, ou Dial 
fur le Suicide, Lond. 1762. 8. — 
5. Salhli, ein Schweißer, (Les 
caufes tinales et les diredtions du 
mal, Berne 1784. 8 Le Mal, 
ebend. 1789. 8. in vier Sefängen.) — 

Lehrgedichte inenglifcher Sprache: 
Die Älteften englifchen Gedichte, wel: 
che ſich hieher rechnen laffen, fchei- 
nen von J. Bower (F 1402) gefchries 
ben zu feya. Freylich find ſchon die 
fruͤhern allegorifchen (f. den Art. As 
kegorie) größtentheils moralifhen Jñ⸗ 
haltes; aber Gower fcheint, dem Cib⸗ 
ber zu Folge (Lives, Bd. 1.©. 23) 
welcher ihre lateinifchen Titel dafelbft 
anführt, deren ganz eigentliche abges 
faßt zu haben — I. Scogan (1470. 
Unter feinem Nahmen ift eine, im 
Ganzen hieher gehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaucers 
Merken gewoͤhnlich mit abgedruckt ift. 
— 7, Horton (1477. The ordinal, 
in Asmohles Theatr. Chem. Lond. 
1652. 8: abgedruckt; lat. von Mich. 
Mair, Frft. 1618. 4.) — ©. Rips 
ley (1477. The compound of Al- 
chimy , Lond, 1591. 4. und in dem 
angeführten Theatr. Chem.) — 
John Skelton (} 1529. In dem Verz. 
ſ. Schriften, bey Cibber (a. a. O. 
©. 30) finden ſich Peregrinations 
of human life, The art of dying 
well und The art of {peaking elo- 
quent'y, von welchen ich aber nicht 
weiß, ob fie gedrudt find.) — To. 
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Churchard (F 1570. Unter feinen 
Gedichten fiheinen verfchiedene mo— 
ralifchen Innhaltes geweſen zu ſeyn, 
als a Difcourfe of virtue, u.a. m. 
S. Cibber, a. a. D. ©. 65.) 
Thom. Tuffer (t 1580. Schrieb, dem 
Martonzu Folge, hift. of poet. Bd. 
3. ©. 298. Five hundred pointes 
of good Husbandrie , Lond, 1557. 
4. 1610. 4. — John Daries ct 
1626, Nofce te ipfum, zuerſt 1591 
gedruckt und zulegt in f. Works, 
Lond. 1773. 12. unter dem Titel: 
On the Origin, Nature and Im- 
mortslity of the Soul; in vierzei« 
ligen gereimten Strophen, worunter 
ſich einige ganz gute befinden. Auch 
gehört noch f. Orcheftra, 2 Poem 
expr the Antiquity and excehen- 
cy of Dancing, in a Dial. hieber. 
Das Leben des Verf. ift im sten db. 
©. 167. von Cibbers Lebensbeſchrei⸗ 
bung zu finden.) — Th. Opverbury 
(t 1613. Ihe Remedy of Love, ın 
two parts, Lond. 1620. 8. Auch 
gehört fein Gedicht, The Wite, im 
Ganzen, hieher. Sein Leben ift in 
Eibbers Lives, Bd. 1. ©, 113 u. 
f. beſchtieben) — Th. Lodge (T 
1625. Alarm againft Ufurers, con- 
taining tried experiences againſt 
worldiy abuſes, L. 1584. Euphues 
Golden Legacy.) — $ulE Gieville, 
Lord Broofe (F 1628, Bey f. dra⸗ 
matifhen Stüden, L. 1633. f. fins 
det fich ein Treatife on human le- 
arning und ein Tteatife of wars, 
beyde in fechszeiligen tanzen ges 
fihrieden, weiche lehrenden Innhal⸗ 
tes find. Sein Leben ift im Cibber, 
Bd. 1. ©. 173 u. f. befchrieben. ) 
— Wilh. Wer. Br. von Gtirling 
(t 1640. Doomsday , or the Great 
Pay of Lord’s Judgment 1614. 
1720. Sn zwölf Büchern, melde 
der Berf. Stunden (Hours) nennt. 
Sein Leben it im Cibber, I. 313. 
erzaͤhlt.) — Diten Wentworth, 
Gr. v. Rescommon (J 1684. ©. 
den Art, Dichsfank, — Edm. 
O 3, Wal 
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Waller (} 1687. Von feinen Gedich— 
ten gehören hierher: 1) On divine 
love, VI, Cant. deutfch in der britt. 
Biblioth. 2) On the fear of God, 
II, Cant, 3) On divine poefy, II. 
Cant. Saͤmmtlich im Alter geſchrie⸗ 
ben, und beynahe ohne alles dichteri⸗ 
ſche Verdienſt. Sie finden ſich in 
den Ausg. feiner Gedichte durch Fen— 
ton,Fond. 1729 und 1744: 8. Durd) 
Stockdale, Fond. 1772- 8. wo fich 
zugleich eine Lebensbefchreibung des 
Dichters, fo wie in Johnſon's Lives 
DH. 1. ©. 328. Ausgabe von 1783. 
findet.) — John Denham (7 1688. 
-Cato Major, or old Age, aus der 
bekannten Schrifedes Cicero gezogen, 
aber mit Auslaffungen und Zufägen. ) 
John Pomfrer (Sin f. Poems, Lond, 
1699. 8. finden ſich einige Gedichte 
moralifchen Innhaltes, als The cho- 
ice, upon the divine Attributes, 
a proſpect, of death, und fein Leben 
im Cibber, Bd. 3. ©. 218) — 
John. Philips (} 1708. TheCyder. 
Lond. 1704. 8. Stal. in den Poefie 
di Lindore Elateo ( Magalotti) Fir, 
1723.38. Franzoͤſ. inYard’s Idee de 
la poefie angloife, Amft. 1749. 
122. Der Plan faat nicht recht viel; 
aber es hat eine Menge einzeler,, 
fhöner Stellen, und anziehende Di 
greffionen. Der gte der Briefe zur 
Dildung des Geſchmackes, im ıten 
Th n. Ausg. haudelt davon. Ein 
Leben des Dichters finder fich in den, 
dem Cibber gewoͤhnlich zugefchriebe: 
nen Lebensbefhreibungen Bd. 3. ©. 
143.) — Willh. Ring (Seine Art 
of Cookery, in Imitation of Ho- 
races art of poetry gehört im Gan⸗ 
zen, bieher.) — John Sheffield, 
„Herz, v. Buckingham (Eflays on 
Poetiy. &. den Xrtifel Dichtkunft. 
—  Matetb Prior + ı7:1 1) 
Salomon in 3 B. Kin fo lanaer 
fortwährender Monolog , fo gute ein- 
zele Stellen er haben mag, muß lang: 
weilig werden. In das Deutfche ift 
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er von Sim. Grynaͤus, Baſ. 1757. 


Eerte. 


in den fo genannten vier auserlefes 
nen Meifterftüfen fo vieler engliſchen 
Dichter, in Hexametern; auch noch 
in Profa, Leipz. 1673. überfeßt. Auch 

eine lateinifche Ueberfeßung von eis 


nem H. Dobfon ift davon vorhanden; | 


und der zıte der Briefe zur Bildung 
des Geſchmackes, im ten Th. hans 
delt davon. 2) Alma or the Pro- 
grefs of human Soul, in 3 Gef. 


fihtliihe Nahapmung von Hudibras, 


und einzeln mehr gefeilt, aber nicht 
fo reiih an Gehalt ; unftreitig das 
beffere von beyden. Lateinifch gab eg 
T. Martin 1763. 8. heraus. Eine 
gute Ausgabe f. Poems ift Lond. 
1754. 8.2 D. erfchienen. 
ben des Dichters findet fih in John⸗ 
fon's Lives, Bd. 3. ©. 1.0. f.)— 





Das Le⸗ 


it. Daves (The anatomy of 


Atheism 1701. 8.) — Rich. Black⸗ 
more (t 1729. Seine Creation, in 
fieben Büchern, Lond. 1712. 8. und 
auch bey der Ausg. der engl. Dichter 
von Johnſon ift, unflreitig, eines 
der beffern, fruͤhern, englifchen Lehrs 
gedichte. In das Deutfche ift es von 
J. F. v. Palthen, Buͤtzow 1764. 8. 
überfeßt worden. The nature of 
Man, in drey Büchern, 1720. 8. und 





The Redeemer, Lond. 1728. 8. 


haben geringern Werth. Das Leben 


des Dichters wird von Sohnfon, Bb. 


3.6. 65. erzählt. — George Gran⸗ 


vile (+ 1735. The progreis of 


beauty ganz angenehm verfificirt, 


obgleich tweder reich an neuen, noch 


ftarfen Gedanfen. 2) Ellay onun 


natural flights in Poetry , ftärfer 
gefchrieben,, als das vorige. © den 
Art. Dichtkunſt, 
(+ 1742. 
freyen Werfen. 


genehm verfificier ift, iſt nicht groß; 
in der vorgedachten Ausgabe befinds 
lich ; fo wie fein Leben ebend. ©. 166.) 
— Ridy. Savage + 1743. ı) The 
Wenderer, Lond. 1729. 4. Ein 


— Somervile 
The Chace, in reims | 
Das dichterifche - 
Verdienft, ob es gleich nicht unans 


Gedicht, weiches die Abficht hat, zu 


lehren, 
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lehren, daß aus jedem Lehel ein But 
entſpringt; und unftreitig das befte 
Merk diefes unglücklichen Dichters , 
obgleich die Anordnung ſelbſt fchlecht, 
oder beffer, ob es gleich ohne alle An: 
ordnung ift. 2) The Baftard, L, 
1704. 8. Anfang und Ende fehr in: 
tereffant. 3) On publie ſpirit, 
with.regard to publick works , 
Lond. 1736. 4. Nachläßig im Sans 
zen gearbeitet, obgleich das, was er 
über die Ausfendung von Colonien 
am Schluſſe fagt, fo neu als ſchoͤn 
geſagt iſt. Nachher find fie in f. 
08. Lond. 1776. 8. 2 Bd. fo wie 
auc) in der vorgedachten Sammlung 
gedruckt, bey welcher fih auch das, 
von Sohnfon bereits 1745. gefchries 
bene Leben, verm. im zten Bd. ©. 
171 u. f. befindet.) — ler. Pope 
(} 1744. ı) Eflay on Criticism. 
©. den Art. Dichtkunſt. 2) Eflay 
on Man, in 4 Br. im $. 1733. 
Ueberſetzt in das Lateinifhe, v. I. 
Sayer 1751. 4. Bon 3. Joach. 
Sottl. am Ende, in Herametern, 
Witt. 1743. 8. und ſchlecht; von J. 
Cofta 1775. und die zwey erften Brie⸗ 
fe von einem Ungenannten, bey meb» 
rern lat. Gedichten, Kopp. 1775: 8- 
In das Italiaͤniſche, von Cel. Per 
tracchi, nach dem Franzöfifchen in 
Proſa, Nap. ı742. Bon Saftigli- 
one, Bern 1760. 8. In das Srans 
zoͤſiſche: Bon Silhouette, Dar. 1736. 
ı2. Lond. 1737. 4. Raufanne (mit 
einem Examen von Crouſaz) 1737. 
12, in Profe. Bon J. Franc. du 
Resnel, unter dem Titel, Principes 
de Morale, Par. 1737. 8. in Bers 
fen , zu welchen Crouſaz einen Com- 
mentaire, Gen, 1738. drucken ließ. 
Bon Sere, Lond. 1739. 8. in Ver: 
fen; von Millot 1762. ı2. in Profa. 
Don Fontanes 1783. 8. In das 
Deurfche, in Reime, von Brodes, 
Hamb. 1740. 8. in fehledhte Profe , 
von Mylius, in den hafl. Bemuͤh— 
ungen ; in matte Verſe, Leipzig 1756. 
3. In Herametern von S. Grynaͤus, 
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Baſ. 1757. 8. In ertraͤqgliche Verſe 
von Chriſtn. H Kretſch, Altenb. 
1759. 4. In der proſaiſchen Ueber⸗ 
ſetzung der ſaͤmmtlichen Werke Pope's, 
im ıten Th. Hamb. 1760 u. fus. 5 
Th. In ſehr Holprichte Verſe von 
Joh. Jacob Harder, Halle 1771 8. 
In fehr gute Profe von Hier, Det. 
Schloſſer, bey feinem Anti » Pope, 
1776. 8. u reimfreye aber fehr 
unpoetifche Samben, Hamb 1783. 8. 
Auch in das Daͤniſche von einem H. 
Lohus, und in das Ruſſiſche von 
Popofsky. Schriften daruͤber: Das 
oben gedachte Examen des Crouſaz 
überfegte S. Johnſon ins Enalifhe 
1738. 8. und Warburton ſchrieb eine 
Vindication, Lond. 1739. 8. dages 
gen, aus welchen Silhouette die 7) 
Lettres philot. et morales 309, wel⸗ 
he ſich, bey feiner Ueberſetzung, in 
den Melang. de Litterat. et Philof. 
Haye 1742. 12. 23. finden. Re- 
flex. fur ... VElfai fur ’homme, 
in zwey Briefen, in den Mem. de 
Trevoux, v. J. 1737. N. 26 und 
45. Poeme de Pope convaincu 
d’impiete, Par. 1746. 12. von J. 
B. Sauliter machte Popen zu einem 
Ketzer. Pope, ein Metaphufiter! 
Danzig (Berl) 1755. 8. veranlaßt 
durch eine fehr fonderbare Preisfrage 
einer ganzen koͤniglichen Academie 
der Wiffenfchaften. Anti: Pope, von 
H. P. Schloſſer 1775. 8. foll das 
Unzulängliche von Pope’s Syſtem, 
das alles, was ift, recht iſt, zeisen. 
Auch Handelt davon noch der 2 » Igte 
der Briefe zur Bildung des Gefhmas 
ces, im aten Th. der neuen Aus⸗ 
gabe. 3) Moral Effays, vier vors 
treflich gefchriebene Briefe in den J. 
1733 :1735. Ueberſetzt in das Stans 
3öfifche, von Silhouette (f. vorher.) 
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Aügemeine Erläuterungsfihriften; El-_ 


fay on the Genius and Writings 
ot Pope, Lond. 1756-1782. 8. % 
B. wovon der erfte Theil fich deutſch, 
in der ber. Sammlung vermifchter 
Schriften befindet. Wenn gleich, 
24 wider 


+ 
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wider den natürlichen Zufammenhang, 
und wider die bichterifche Verbindung 
der, indem Eſſay on Man, vorge 
tragenen Ideen, fi fehr viel mit 
Rechte erinnern läßt; wenn glei) 
diefe Ideen, einzeln, nicht neu find: 
fo ift denn doch die Darftellung, faft 
durchaus, fehr gut, und die Verſifi⸗ 
cation virlleicht die wohllautendfte , 
welche irgend ein englifches Gedicht 
hat. Der Eflay on Criticism, iſt, 
meines Bedünfens, ein Meifterftüd 
in diefer Gattung von Gedichten; 
und den Moral Eflays dürfte ſchwer— 
lich irnend eine neuere Nation etwas 
entgegen zu feßen haben Das Les 
ben des Verf. ift in Cibberg Lives, 
B. 5. ©, 219. und in Johnſons Li- 
ve, B. 4. S. ı. zu finden. Eine 
befondre Lebensbefchreibung hat Owen 
Nufhead :769. 8. und A hiftorical 
Khapiody on Pope, Th. Thyers 
1782. 8. herausgegeben.) — %en. 
Brooke (Univerial beauty in fix 
books, Lond, 1735. und im ıten 
Bd der Colledtion of‘ Piays and 
Poenis, by H. Brooke, L. 1778. 
3. 4 Bde.) — John Brown (} 
1766. Eflay on Satire , bey Ge: 
fenenheit von Pope's Tode, und ge 
woͤhnlich mit bey den Werfen deffel; 
ben; aber auch in dem dritten Ban- 
de der Dodsleyfehen Colledtion of 
Poems, ©. 315 abgedrucdt. Der 
24te der Briefe zur Bildung des Ges 
ſchmackes, im ıten Th. n. Aufl. hans 
delt davon.) — Jam. Thomſon (} 
1748. Liberty, in ſ. W. Mit viel 
Warme, und viel Imagination ge: 
fchrieben. Das Leben des Dichters 
finder fich im gten Bd. ©. 245 ber 
Johnſonſchen Bioaraphien.) Aaron 
„il (f 1749. Advice to the Poets, 
f. den Urt. Dichtkunſt. Art of 
Acting 1746. 8. The Creation, 
The Jud.;ment, u. d. m. fänmtl, 
inf. Werken 1754. 8.43 Sein 
Leben ift in Tibbers Lives, B. 5. 
©. 232 zu finden.) — Edw. Poung 
“ Cr 1765. 5) The laſt day, 5 Bü: 
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cher, Oxf. 1713. 4. 2) The Power 
ofReligion, a Geſ. 1719. 3) Um⸗ 


fchreibung des Buches Hiob, 1719. 


4) The Night-thoughts, 1742 - 
1744. 5) Ihe refignation, in 2 


TH. und vierzeiliaten Stangen, 1762. 


Ausgabe fämmtliher Werke, Lond, 
1762-1779 8. 6 Bd. 1768. 4.4 


Bd. Ueberſetzungen italiänifche von | 


den Nachtgedanfen, durch Aiberti, 
nad) dem Franzoͤſiſchen 1771. durch 
Battoni 1772. Von dem lesten Tas 
ge, durch Giovanni 1778. Franzoͤ⸗ 
fifhe : Bon den Nachtgedanken, durch 
Le Tourneur, Par. 769. Bon den 
übrigen, durch eben denfelben in den 
Oeuvr, de Young, Par, 1771. in 
Proſa, und fehe frey; die erſte und 
zweyte Nacht von Colardeau, in Vers 
fen; Eine Auswahl aus allen, von 
Moißy, unter dem Titel: Varietes 
pbilofoph, tirees de Young..... 
Par. 1770.12. Deutſche: Won dei 
vier erftern, durch oh. Arn. Ebert, 
in den Ueberſetzungen einiger poetis 
[hen und profaiichen Werke der beften 
englifchen Schriftfteller, Braunſch. 


17541756. 8. 2⸗Bd. Die Nächte, 


einzeln (mit den Satyren,) ebend. 


1760 :1770.8. 5 B. mit Tert; und 


einem weitläuftigen Commentar. 
Das le&tete, unter dem Titel: Ge— 


lafienheit in Leiden, ebend: 1766. 8. 


Sämmtlih, ohne Tert und Toms 


mentar, unter dem Titel; Youngs 
Werke, ebend. 1769. 8. 3 Bd. in 


wohlklingende Profa. Bon den Nacht: 
gedanken, durch Chrifin. Bernh. Kay- 
fer, Han. 1760 » 1761. 8. 2 B. mit 
dem Tert, und in rauhe Herameter, 
Bon J L. A. Steingrüber, Gött. 
1789. 8. in Berfen. Won der Dies 
fignation: unter dem Titel: Verläugs 
nung, durch J J. Duſch, Alt. 1768. 


8. in Profa und mit dem Text. Er⸗ 


läuterungsfchriften : Obfervations 
en the Night - thoughts... . 
by Courtney Melmoth, Lond. 


1776..8. Les jours par un Mouf- 


quetaire noir, Par 1770, 12. Der 
ı6te 


Leh 


1öte und ı7te der Briefe zur Bildung 
des Geſchmackes, im arten Th. der 
n. Ausg. handelt davon In dem 
aten Bd. ©. 337. der Johnfonfchen 
Dioraphien, fo wie im zten Bd. 
der N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. fin: 
det fich ein Leben des Dichters. Auf 
fer einer, etwas nacläßigen Verf: 
fication, wird er durch das Einerley 
der Ideen, und durch die, zum Theil, 
pretiofe Darftellung ermüdend.) — 
In diefen Zeitpunkt ungefähr geho- 
ren die, in der Dodsleyfchen Colle-- 
tion of Poems by feveral hands, 
Lond. 1748. 8. 6 Bde. und nad): 
her noch verfchiedentlich gedruckt, be 
findtichen Lehrgedichte als von Bram⸗ 
fton (Art. ofPolitiks,, eine ‘Paro» 
die von Horazens Dichtkunft, Bd. 
1.©.256. der sten Ausg ) — Benj. 
‚Stillingefliee Effay on Converfa- 
tion, Bd. 1.©.298.) — Ungen. 
(Lowth. The choice of Hercules, 
Bd. 3.8.7.) — Joſ. Warton 
(The Enthufiaft, Bd. 3. © 99. 
Deutſch im sten Bd. der Unter: 
Haltungen; The pleafure of Me- 
lancoly, Bd. 4. &. 210. Deutſch, 
von Zachariä, in feinen WB.) 
S. Jenyns (Art of dancing, D. 3. 
©. 146. Effay on virtue, Bd. 3. 
©. 175. und in f. Mifcell. Poems 
1761. 8. 2B.) — Cooper (Efti- 
‚mate of life, in three parts, Bd. 
3.8. 215.) — Gilb. Weft (Edu- 
cation in 3 Gefangen Bd. 4.©.9.) 
— Corn. Arnold (Commerce 1751. 
4.) — Ungen. (Humanity 1751. 4. 
Ob das, unter eben diefem Titel, im 
J. 1765 erfchienene Gedicht, eben 
daffelbe ift, weiß ich nicht.) — Ge: 
‚orge Armſtrong (On benevolence 
1751.8. The Oeconomy of Lo- 
ve, Lond. 1753. 4. vier Gef, The 
Art of preferving health, 4 Bü: 
cher, fämmtl. in f. Mifcell. Lond. 
1770. 8. Das Ießte, deutſch, im 
Hamburg. phyſik. oͤkon. Patrioten ; 
und Züllihau 1788. 8. auch handelt 
der ıste der Briefe zur Bildung des 


—— 
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Geſchmackes, im zten Th. d.n. A. 
davon. Die Darfellung ift gut, obs 
gleich hin und wieder ein wenig über; 
laden J— Ayre (Four ethic Epift- 
les oppofing fome opinions of 
Mr. Pope 1752. 8: ) Heinr. 
Jones (Merit, 1753. 4. Therelief, 
or day-thoughts 1754. 4.) — Rob. 
Dodsley (T 7:1. On public. vir- 
tue, Lond 1754. 4. 3 Bücher, und 
nachher in den Trifles, L. 1756.8. 
und in ſ. Mifcell, Lond. 1772. $. 
2%.) — James Yervey (Medita- 
tions . . . Lond. 1755. 8. 2®b. 
die nur hierher gehören, weil Th. 
Newcombe, Lond, 1765. 8. fie in 
reimfreye Verſe brachte , in welchen 
der darin herrſchende, fpielende Wis, 
etwas erträglicher twird.) — Mark 
Akenſide (T 1770. The Pleafures 
of imagination, Lond. 1754. 8. 
und in ſ. W. L.1772. 4. ſehr veräns 
dert, 3 Bücher. Weberfest in das 
Ital. von Mazza, 1772. Sin das 
Sranzöfifche, durch den Bar. d'Olbae, 
1759. 8. In das Deurfche; Greifsw. 
1756. 8. und ſchlecht Ob ſich gleich 
von den Vergnuͤgungen der Einbil— 
dungskraft nicht fchicklich , ohne Aeu— 
ferung von Einbildungskraft , und 
ohne Befiß derfelben, fchreiben laßt: 
fo ermuͤdet Akenfide doch zumeilen 
durch die feine. Im Ganzen ift fein 
Gedicht eines der glänzendften, das. 
ich kenne. Der ı8te und ıgte der 
Driefe zur Bildung des Geſchmackes, 
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im 2ten Th. n. A. handelt davon; 


das Peben des Verf. ift im 4ten Bd. 
©. 435. der Johnſ Biographien enta 
halten.) — John Davies (Immor- 
tality 1754. 4. undinf. Poet. Works 
1773.12.) —, Euthb. Shaw (Li- 
berty 1765. 4. The race 1775.4.} 
— Sliſabeth Highmore (Ambition, 
1757. £f) — John Dyer (11758. 
The Fleece, Lond. 1757. 4. 4 Düs 
cher. So unpoetifch der Genenftand 
fcheint: fo vortreftich ift die Ausfuͤh— 
rung. Der rote und ııte ber Briefe 
zur Bildung des Geſchmackes, im 
Bir n aten 


218 geh 


ıten Th. nn. A Handelt davon; und 
dag Leben des Dichters finder fich im 
aten Bd. ©. 318. der John. Bio: 
graphien.)— Robert Lloyd (T 1764. 
. The Adtor, 1760. 4. lebhaft genug, 
aber nachlaͤßig. Es fteht inf. W. 
Sond. 1762.4.1774. 8.25. Noch 
zwey Gedichte von ihm, The Day, 
und The Night, gehören hierher; 
beyde find noch nachläßiger abgefaßt. ) 
— Thom, Nugent ( The Nuptials, 
Lond. 1761. 4.,3 Buͤcher. Inter— 
effant durch den Ton der Empfindung, 
welcher darin herrſcht, und fehr aut 
gerfifieirt. ) — John Ogilvie (The 
Day of Judgement, Lond. 1759. 
1762. 4. 2 Bücher; deutich, von G. 
H. Martini, Leipz. 1761.89. Pro- 
vidence, Lond. 1762. 4. verb. 1764. 
4. 3 Bücher. Paradife 1769. 4. 
Saͤmmtl. in f. Poems on fev. fub- 
je&s 1769. 8. 2%. Das zweyte 
ift ein eigentlich allegorifches Gedicht, 
in welchem der Imagination , bin 
und wieder, zu viel Kaum verftattet 
zu werden fcheint. Der 8 = ıote der 
Briefe zur Bildung des Gemackes, 
im oten Th.’d. n. A. handelt davon. 
Auch gehört, im Ganzen, nod f. 
Solitude; or the Elyfium of the 
Poets 1766. 4. und inf. Poems tn 
fo fern hieher, als des Verf. Abficht 
dabey, wie er ſich ausdrückt war, to 
give the reader anidea . . of the 
charadter, merit, and difcrimina- 
ting excellencies ofthemoft emi- 
nent brittifh Poets.) — John 
Duncan (An Effay on happinels; 
Lond. 1762. 4. durchaus verändert, 
ebend. 1773. 8. in 4 Büchern, ein: 
zele ſchoͤne Stellen abgerechnet, ift 
das Ganze meitfchweifig.) — Tp. 
Godfrey (The Court of fancy 1763. 
4.) — I. Zanghorne (} 1779. 
Enlargement of the Mind 1763 - 
1765. 4. Precepts of conjugal 
happinefs 1768. 4. The Country 
Juftice 1774 - 1777. 4. in3 Th. 
Das ziveyte hat die befte Verfifica- 
tion.) — I. Wilkes (Ihm wird der 
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Original Eſſay on Women 1763. 
4. 1771. 4. ugefchrieben. ) — Jam. 
(Ihe Sugar Cane: in 
four books, Lond. 1764. 4. In⸗ 


Örainger 


tereffant durd) die Neuheit des Ges 
genftandes, der fehr anfchaulich, und 


intereffant durch die Behandlung ges 


macht worden ift. Der ı2fe u. ı 3te 
der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 


ckes, im ıten Th. d. n. A handelt 


davon.) — Oliv. Goldfmich Fr 
1773. The Traveller, Lond. 1765. 
4. The deferted village, ibid. 178. 
4.Retaliation 1774. 4. und in ſ. W. 
Lond, 1780. 8.2358 Das erfte 
bat die menfhliche Gluͤckſeligkeit, das 


zweyte engliſche Mishräuche zum Ges 
genftand. In beyden ift Darftellung. 
"und Verfification der Poefie des Pos 


pe gleich, und frey von dem Schwul⸗ 
fte, der fo vielen neuern englifchen 


Gedichten eigen iſt) — Ungenanns 


ter (Beauty, a poetical effay in III. 
parts, Lond. 1765, 4.) — Ev. 
Cloyd (t 1776. (The Curate 1766, 
4. The Merthodift 1:66. 4. Con- 
verfation 1767 .4.) — Theoph. 
Thorn (The Deinagogue 1766. 4.) 


— Lingen, (Eflay on friendfhip 


1767. 4.) — Ungen. (The Buck 
1767. 4.) — Ungen. (The pro- 
grefs of Phyfik, in ben Poems , 
Lond. 1767. 8.) — Jobn Alding⸗ 


ton (On Shooting "1767. 4.) — 


T. Underwood (The Impartialift 


1767. 4. Liberty 1768. 4. Poems 


1768.8.) — Jam. Parfons (Life, 
1768. 4.) — Sugh Downman (The 
Land of the Mufes 178. 4. In- 
fancy 1774 - 1788. 4. ſechs ©ef. 
Mehr lehrreih, als dichterifh. Ob 
beyde, in f. Poems 1790. 12. fid) 
finden, weiß ich nicht.) — Ungen. 
)The Rake’s progrefs in X Cant. 
1769. 8.) — Ungen. (The Satyrift, 
Lond. 1770. 4.) — Ungenannter 
(The purfuits of happineis. Lond. 
1771. 4. fehr ungleich. — W. 9: 
Roberts (A Poetical Effay on the 
Exiftence (Providence) of God 
| Lond. 
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ond 1770- 1771. 4, 3 Theile; 
in reimfr. Samben.) — Jam. Soor 
(Penferofo; or the penfive Philo- 
fopher in his folitudes, a Poem 
in fix books, Lond. 1771. 8. Die 
Ideen find ziemlich alltäglich, und 
die Darftelung, zum Theil, über: 
laden) — Will. Maſon (The Eng- 
lifh Garden, Lond. 1772 - 1781. 
4. 4 Bücher. Mit einem Comment. 
Lond. 1783. 8. Frzſch. Par. 1788. 
8. Deutfh, in Profa, Leipz. 1773> 
1783. 8. Eben fo lehrreich, als dar: 
ftellend.) — Ball Hartſon (Youth, 
a Poem, Lond. :ı772. 4. Lebhaft 
und angenehm aefchrieben.) — Ri⸗ 
chard Graves (The love of order, 
Lond. 1773. 4. und in der Euphro- 
fine, or. Amufements on the ro- 
ad of ufe, Lond. 1776. 8. Etwas 
einformig.) — I. Brand ( Con- 
Science, Lond. 1773. 4.) — w. 
Eibbon (Confcience, Lond. 1773. 
4. Intereſſanter durch die darin herr— 
ſchende Sprache der Empfindung, als 
das vorige. Religion 1775. 4. ) 
"Stocddale The Poet, Lond. 1773. 
4. Hat einzele fhone Stehen.) — 
Samuel Rogers (The choice 1774. 
4. und inf. Poems 1782. 12.23). 
— Suſa Set (On the Times, 1774. 
4. und in ihren Poems 1777. 4.) — 
Ty. Pentofe (The flights of Fancy 
1775. 4: P. 1782. 8. — John Wife 
(Providence, fn f. Mifcell. P. 1775. 
8. The Syftem 1782. 8. Das Sy— 
fiem der Bibel, in fünf Büchern und 
ſchlechten Verfen.) — G. Marriot 
( Female conduct, or the art of 
pleafing before and after marriage 
1775. 8. in zwey Büchern; ift aber 
bereits die 3te Aufl.) — RobertPratt,, 
unter dem Nahmen von Courtney 
Wieimorn (The progrefs of pain- 
ting 1775. 4, Sympathy 1781.4, 

Beyde in f. Mifcell. 1785. 8. 4 Th. 

Humanity orthe rights of nature, 

1788. 4. /Zwey Bücher, veranlaßt 

durch die Sache der Megern.) — 

Ungen. (Almeria, or parental ad- 
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vice 1776. 4.) — Ch. Anſty (Spe- 


eulation, or. a deience of man- 
kind, L. 1777. 4. 1780..4.), = 
wiull. Hayley (An Eflay on epic 
Poetry, Lond. 1780. 4. und in “ 
Poems 1783. 4. 1785. 8. 6 Bde. 
Ein vorzüglich fehones Lehrgedicht. 
S. au in der Folge die Epifteln.) 
— Th. Yallin Delamayne (Ellay_on 
Man 1779. 4.) — Ty. Erabbe 
( The Libräry, 1781. 4. Der 
Derf. gehoͤrt zu den beften neuen 
Dichtern.)— Will. Halyburton (Ge- 
orgics 1782. 8.) — I. Jerningham 
(Honoria, or the Day ot all Souls 
1782. 4. und inf Poems ;786. 8. 
2 B. Enthufiassm. 1789. 4 in 2 
TH. in deren erften bie fchlechte,, und 
im aten die gute Wirkung der Des 
geifterung dargeftellt it.) — Eapel 
Soft (Eudofia, or a Poem, on the 
Univerfe 1781. $. ohne viel poetis 
ſchen Beift.) — Pollingr. Robinfon 
(The beauties of Painting 1782. 
4. Etwas troden ) — Ti. Ridley 
(Melampus or the religious Gro- 
ves 1732, 4.) — John Deu (Poet. 
effufions of the heart 1783. 8.) — 
Miſtreß Maden (F... Ihe pro- 
greis of Poetıy 1783. 4. Wenn das 
Geſchick der Poeſie von diefem Öes 
dichte abhienge, würde fie nicht viel 
Fortſchritte gemacht haben.) — Spens 
ce Madan (The call of the Genti- 
les 1783. 4. Schwerlich dürften 
die Heiden durch diefes Gedicht ſich 
haben befehren laſſen.) — With. 
Bagſhaw Stevens ( Retirement, in 
f. Poems 1782. 4.) — Ep. Eraws 
ford (The Chriftian in IV, books 
1781. 8. Zum Slüce für das Chris 
ſtenthum ift der Chriſt felbft weit volls 
fommener, als diefes Gedicht.) — 
Rob. Noyes (Diftrefs 1783. 4.) — 
3.5. Pye (The triumph ot faſhion 
1770. 4. (The progrefs of refine- 
ment inlIl, parts 1783. 4.Shooting 
1784. 8. Zufammen in f. Poems 
1787. 8.2 ®. Amufement a poet, 
eilay 1790, 4.) — Tn. Boleroft 
(Human 
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(Human happinefs, or the Skep- 
tick, in VI, Cant. 1783. 4. Ein 
zeln gute Stellen in einem etwas lang» 
weiligen Ganzen ) — Ungen. (Eflay 
on modern agriculture 1783. &. 
Der neuere Ackerbau ift unftreitig bef: 
fer, als das Gedicht.) — TH. Moll 
(The imperfedtion of human en- 
joyments 1733. 4. Das ganıe 
Berdienftdes Gedichtes befteht darin, 
daß es fehr fromm iſt.) — ©. Hayes 
(Hope 1783. 4. Sehr fhläfrig.) — 
Ungen. (The vanity of rame 1784. 
4.) — Rich, Polwnele (The art. of 
Eloquence 1785 - 1789. 4. Bier 
Buͤcher, und in f. Poems 1791.4 ) 
— Lingen. (Conftancy 178, 4.) 
— Ungen. (The veteran 1785. 4.) 
— J. Cols (The Poet. 1785. 4.) 
— W. Eowper (Sin f. Poems 1782. 
3. finden fich einige hieher gehörige 
Gedichte, ald Hope, Converfation 
2.0. m.) — Ungen. (Nature in 
fix books 1736. 8, Hier aber nur 
das erſte Buch, und fehr unverſtaͤnd— 
ich.) — Lucas Booker (Poems on 
dubjects facred and mora] 1785, 
3.2. gehören zu den mittehnäßi- 
gen.) — Lingen, (The pleafures of 
retirement 1-86. 4. Die Einfam: 
feit kann gewiß mehr Vergnügen ge- 
währen, als diefes Gedicht gewährt.) 
— Jam, Sordyte (In ſ. Poems 1787. 


12. finden ſich einige moralifche Ges 


dichte ohne vielen Dichterifchen Geiſt. 
— Anna Rearsley ( Shre Poems 
1787. 4. euthalten einige moralifche 
Gedichte voll Eräftiger Darftellung. 
Auch iſt noch von ihr ein Gedicht über 
den Negern » Sandel, On the Inhu- 


manity of the Slave Trade, 1788. 


4, vorhanden.) — ID. Greenwood 
(A Poem written during a [hoo- 
ting exeurfion 1786. 4. Gehört zu 
den guten Gedichten.) — Ungen. 
(Female Virtues 1787.) — 7, €. 
Richman ("The fallen cottage 1737. 
4.) — Ungen. (Sketches of beau- 
ty, natural and moral 1787. 12. in 
ſechs Büchern, weiche, mit der Auf: 
ſchrift des Gedichtes, in dem ſonder 
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barſten Widerſpruche ſtehen.) 
Ungen. (The wrongs of Africa 
1787-1788. 4. in zwey Theilen, eis 
nes der beßten über den Selavenhan⸗ 
del, erfchienenen Gedichte.) J. N. Pud⸗ 
dicombe (Sein Poem 17,8. 4. dars 
über hat keinen fo großen Werth.) — 
YAannab More (Slavery 1788. 4. 
Ohnſtreitig das befte Gericht über 
diefen Öegenftand,) — Maria und 
Henriette Salconar (Poems on Sla- 
very 1788.4.) — Yel.WMaria Willis 
ams (A Poem on the Bill... re- 
gulating the Slave - trade 1788 4. 
Beyde gehören zu den guten Gedichs 
ten in ihrer Art. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht nahm fich überhaupt diefer 
Sache eifriger an, als eg mit feiner 
Neigung, Sclaven zu machen , ſich 
zu vertragen fcheint.) — 2. Srefton 
(In f. Poems 1787. 8. findet fih 
ein mittelmaßiges, mit Kunftausdrüs 
den übderladenes, On the formation 
of the world.) — Lingen (The 
Cheice 1783. 4. in drey Gef. und 
abwechlelnden Versarten, ganz gut _ 
ausgeführt.) — D. Darwin ( The 
Botanic - Garden, cont, the loves . 
of ıhe Plants, in vier Gef. 1780. 4. 
The Oeconomy of Vegetation, 
als der ate Th. 1791. 4. Eines der 
fhönften und merkwuͤrdigſten neuern 
£ehrgedichte. Aus den Gefchlechtern 
der Pflanzen find nur diejenigen ges 
wählt, weldye befondre Eigenfchaften 
haben , und auf befondre Art dem 
Menfhen und den Thieren Nutzen 
oder Schaden bringen.) — Rob. 
Merry (Diverfity 1788. 4. Dats 
ftellung deſſen, was Dichtfunft ift, in, 
Igrifchem Zone. The Laurel of Li- 
berty 1790. 4. In eben dem Tone, 
zur Vertheidigung der Menfchenwürs 
de.) — Lingen. ( Conjugal Infide- 
lity 1788. 8. Reime.) — Jof. Sters 
ling ( Sn ſ. Poems 1789. 8. findet 
fih The Rhapfodift, worin Bered⸗ 
famfeit, Poefie und Dichtkunft ges 
fhildert werden. J— Ungen. ( The 
Grove of Fancy 1789. 4. Urfprung 

J——— 
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r Poeſie und Darſtellung von Dich: 
ern.) — Ungen. (An Eſſay on Sen- 
hility in ſix parts 1789. 8. ein gu⸗ 
teeGedicht. ) — Willh. Silbank The 
ay of Pentecofte, or Man refto- 
red, 1789. 8. in zwölf Büchern, fehr 

ittelmäßig.) — Joſ. Swain (Re- 
demption in five Books 1789, 4. 
Gehoͤrt zu den fo vielen geiftlichen 
fchlechten Bedichten.) — Mar. Das 
wes Blanckert ( Suicide 1789. 4. 
Beſſere Adfichten, als Poefie.) — W. 
Paw (Refledt. on Peace and the 
Seafons 1789. 4.) — Ungen. Re- 
flection, in four Canto’s 1790, 4. 
Proſe wechſelt mit Werfen darin ab, 
und beyde find unverftändlic und hols 
pricht.) T. Wilkinfon (An Appeal 
to England on beha'f of the abu- 
fed Africans 1790 4.) — S. White 
(The Theatre, Dubl, 1790 4.)— 
D. Deacon (The vanity of ambi- 
tious expedtation, das befte in f. 
Posms 1790, 4.) — T. Smith (Sets 
ne Original Mifcell. Poems 1790. 
8. find, im Ganzen, in Doungs Tone 
gefchrieben, ftehen aber an poetifchern 
MWerthe den Gedichten des letztern 
weit nach) — T.May (SeinePoems 
on various ſubjects 1792. 8. ent 
halten ſehr fromme, aber nicht eben 
ſehr dichteriſche Meditations, Con- 
templations, Soliloquies u, d. m.) 
— Lingen, (The Teft of England 
.„..ın fix books , 1791. 9. Eine 
Abhandl. in Reimen.) — Ungen. 
(Whift a Poem in twelve Canto’s 
1791. 8. Ungeachtet mehrerer einge: 
‚freuten, glücklichen, Digreſſionen, 
doch ein wenig langweilig. )— Uns 
gen, (Poetical Eflays on... the 
prineipal Errors and corruption 
of man, the excellency of reafon 
and ef virtue, the freedom of the 
human foul u. f.w. 1791, 8. Weder 
als Philofophie , noch Poeſie, von 
Werthe.) — Ungen. (The pleafu- 
res of Memory 1792. 4.) — Uns 
gen. (Amoretta, or the falfe ftep 
recovered, a moral Poem, 1792. 8. 
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Der Zweck des Verf. ift das Beßte 
bey diefem Gedichte.) — Lingen. 
(Humility 1792. 8.) — Ungen. 
(The Invitation or Urbanity 1792. 
8.) — Ungen. ( Poetic. Eflais 1792. 
8. enthalten mehrere, gut verfificiste, 
Gedichte über moral. und fo gar metas 
phyſiſche Segenftände.) — — Samma 
lungen ; The poetical Library being 
a Collettion of the beft modern 
Englifh Poems, chiefly didadie 
and deſeriptive, Leipz. 1786 : 1787. 
8. 2 B. — — 

Lehrgedichte in deutſcher Sprache: 
Von den Gedichten der Minneſaͤnger 
gehoͤren hierher: Koͤnig Tyro von 
Schotten, der Winsbecke und die 
Winsbeckinn, zuerſt von Melch. N. 
Goldaſt in f. Paraenef. antig. Ger- 
manor... Lind. 1604. 4. und data 
auf im zten Th. des Schilterfcher 
Theſaurus, ©. 51. fo wie im 2ten 
Th. der Samml. von Minnefingern, 
Für. 1759.4. S. 251. und das zwey⸗ 
te, mit Bemerkungen uͤber die Spra⸗ 
he, im aten Bde. des Bragur S. 
223 u. f. herausgegeben. Auch fin« 
det fi, im ıten Bd. eben diefes Wera 
fes, ©. 223. eine Ueberſ. des erftern. 
Das Alter diefer Gedichte fol in. ders 
Ausgang des ıaten Sahrh. fallen; 
und über den Verf. derfelden f. Bras 
gur, Bd. 2. S. 226 u f.) — In der 
vorhin angeführten Zuͤricher Samms 
fung der Dinnefinger finden ſich, Tp- 
1. ©. 163. moralifhe Stanzen von 
Walther von Messe. Fin anderes, 
von ihm verfertigtes ähnliches Gedicht 
in franzoͤſiſcher Sprache führe den 
Titel, Mappemonde (©. Andr. du 
Chesne Script, Rer. Franc. ) — 
Meifter Gottfried von Strasburg 
(Zn der gedachten Zäricher Samms 
lung, Th.24©. 183. finden ſich 28 
Strophen moralifchen Innhaltes vor 
ihm. S. übrigens J. H. Pror de 
Poet. Alfat. erot. ©. ı5 u. f.) — 
Meifter Conrad von Wärzburg (In 
eben jener Samml. it Th. 2.©. 203 
ein Sedicht moralifchen Innhaltes zu 
| | finden. 
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finden. Ein groͤßeres findet ſich hands 
fchriftlich zu Jena. ©. Wiedeburgs 
Nachr. S. 48.) — Lomafin de Zer⸗ 
klere, oder von Clar (Sein, unter 
dem Titel, Waͤlſcher Gaſt geſchriebe—⸗ 
fies, moraliſches Gedicht, findet ſich 
handſchriftl. zu Gotha und zu Um, 
und ift, der Vorrede zu Folge ums 
J. 1216 abgefaßt ©. übrigens S.M. 
Gerberti It. Alt. ©. ı 92. Jac. Put: 
terich von Reicherzhauſen, 8. ı 5.) — 


Der Schynnenberger Eilf Eurze,mos 


ralifche und cheologifihe Gedichte, fin 
den fich zu Jena. S. Wiedeburgs 
Nachr. S. 27.) — Meiſter Rume: 
lant von Schwaben (Schrieb in der 
legten Hälfte des ızten Jahrh. ein 
moralifch fatir. Gedicht, wovon 79 
Strophen fich in der Jenaiſchen Sam̃l. 
erhalten haben. S. Wiedeburgs 
Nachr. S. 37.) — Meiſter Freydank 
°C Hanemann’s Auszuge aus Span- 
genbergs Buch über die Meifterfänger 
zu Foige, lebte er im Anfange des 
ızten Jahrhundertes; und fo viel iſt 
gewiß, daß er in mehrern Dichtern 
aus den letzten Vierteln diefes Jahr— 
hundertes angeführt ift. Sein hin» 
terlaffenes Gedicht führt den Titel, 
Beſcheidenheit, und liegt handfchrift: 
lich zu Strasburg, Gotha, Bremen, 
Hamburg, Sörlig,u.a,O.m. Um: 
geändert gab ihn Geb. Brand !. 1. 
1508. 4. Augsb. 1513. 4. und mit 
nod) andern WVeränderungen ift er 
Worms 1538. f, mit Holzſ. fo wie 
noch zu Frft. aM. 1567. 8 und 
Magd. 583. 8. gedruckt Mach einer 
aͤltern Handſchrift findet er ſich im 
oten Bde. der Samml. deutſcher Ge⸗ 
dichte aus dem XII. XIIS und XIV. 
Sahrh. Berl. :784 u. f. 4 und nad 
einer Handfchrift aus dem ıgten 
Jahrh wird ihn Wolfe. Panzer zu 
Nuͤrnberg berausgeben. (S. Bra: 
gur,Dd.2. S. 447) Daß der, von 
IJ. Scherz, in f. Specim Philof. 
mor. Germ. Argent, 1704 u. f.4- 
gedachte Gnomologus nichts anders, 
als diefer Freydank fen, hat J. I. 


’ 


Bd. 2. S. 318.) — Hugo von Tr 
‚emberg (1260: 1300, Der Nenner, 
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Eſchenburg, im zten Bde. des Bra⸗ 
gur, ©. 407. gezeigt. Zu den Ers 
läuterungsichriften gehören : Der Aufs 
fas von 5. 5. Bodmer Ueber die Poe⸗ 
fie des ı6ten Jahrh. im sten St. ©. 
16. der Samml Erit. Poet. und ands 
ter geiftvoller Schriften; und Ein 
Aufſatz, im sten Bd. der Leffingfchen 
Beytr. zur Geſch. und Fitterat. N. 
XXVI von J. 5. Efchenburg. S. 
auch Hummels Neue Bibl. von feltes 
nen Büchern, Bd. 2. 8.195. vergl. 
mit dem deutfchen Muf. v. J. 1783. 





verſt uͤmmelt gedruckt, Srft. 1549. f. 
In Handfchrift zu Leipzig (zweymahl) 
zu Tübingen, Heilbrun und Wolfen⸗ 
büttel. Nachrichten von dem Bude 
und f. Berfaffer u.d. m. giebt D. G. 
Morhof in f. Unterr. von der deutfchen 
Sprache, ©. 320. Ausg. v. 1718. 
Sortfched in dem Program De ra- 
rior, Bibl. Paulinae Codic, Lipf. 
1746. 4. und ©. 28. Detter in der 
Comment. de quibusdam Poetis 
med. aevi Teuton. inprimis deHu- 
gone Trienberga. .. Erl..1747. 4. 
vergl. mit dem ıten Bd. N. 30. von 
defjen Sammi. verfh. Nachrichten 
aus allen Theilen der hiſtor Wiſ⸗ 
fenfch. Erl. 1747 : 1749. 8.28. C. 
F Flögel , im zten Bde. ©. ı1.f. 
Geſch der komiſchen Litteratur u.a.m.) | 
— Ein altes Meiftergefangbuch aus 
dem 13ten und «sten Kahrhundert, 
zu Jena befindlich enthalt vielerley 
moralifche Sedichte, von welchen Wie⸗ 
deburg inf Nachr ©. 7 fagt: „aus 
den moralifchen Gedichten innen unfs 
re heutigen Dichter noch vieles ler⸗ 
nen. Es ift wohl faft feine Tugend, 
die nicht hier ihr Lob erhalten, und 
Fein Lafter ‚das nicht mit dem haͤßlich⸗ 
ften Farben abgemahlt wär.“ Auch 
findet fich 'ebend. eine gereimte Ue⸗— 
berf. des Spiegels der Menfchen Ser 
ligkeit. — Reinold von der Lippe 
(Sechs erbauliche Gedichte von ihm, 
in eben diefer Sammlung zu ke 

in 
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— Ein ungenannter Benedietiner zu 
Moͤlk bat allerhand moraliſche Ges 
dichte gefchrieben, aus welchen Peg 
in |. Giotiario verfchiedene Stellen 
anfuͤhtt. — Job. Vintler (1411. 
Das Buch der Tugend, Augsb (1486.) 
f. in oberdeutſchen Reimen. S.Puͤ— 
kerich von Reicherzhauſen, S. 34. u. 
f.) — In dieſen Zeitpunct, und 
vielleicht in einen noch etwas fruͤhern, 
gehoͤren die, „Ga hubſche Priamel, 
„die nit faſt geyſtlich und auch nit 
„ſchamper ſeind ſunder nutzlich vnnd 
„gut kurtzweylich zehoren ſind,“ im 
sten Bde. ©, 183 u. f. der Leſſing⸗ 
ſchen Beytraͤge zur Geſch. und Littes 
ratur, und im aten Bde. ©. 332 des 
Dragur. ©. übrigens den deutfchen 
Merkur v. 1782. Mon Auguft, — 
Ungen. (Wenn der geprannte wein 
nutz fey, und wie er gerecht oder falfch» 
lid) gemacht fey, Bamberg (1493) 
und im zten Quartal des aten Jahr⸗ 
ganges S 69 von der dreßdner 
talfchrift abgedruckt )— Ungen. (Die 
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feiner erſten Jugent gemacht, vnnd 
durch eynen erfarnen trefflichen Dann 
feiner Kriegßräth im zugeftellt ift, 
bey der deutfchen Ueberſ. der Schrif: 
ten des Frontin und Onoſander, 
Mayntz 1527. f. und im deutfchen 
Muf. vom 1779 Bd. 1. S. 267) 
— Hans Sachs (Bon feinen vielen 
moraliſchen Neimereyen mögen we: 
nigftens einige hier ftehen, als: Das 
Manns Lob, darinnen faft alle aute 
Tugend vnd Sitten eines ehrlihen 
Mannes begriffen vnd fürgebildet 
find... gefchr. im J. 1529. Nuͤrnb. 
1563. 4. Calumnia, oder Nachreden 
das gremliche Safter, im ıten Bd. f. 
W. der Nürnb. Ausgabe, gefchr im 
%.1531. Meuer Spruch von dem 
Geld, was Nuß und Schadens dar: 
aus entftehr, Nuͤrnb. 1539. 4. Die, 
von ihm handeluden Schriften find 
bey dem Art. Sabel, angezeigt. ) 
— Rud. Wieyer (T 163%. Die 
fem, aus 5, € Fuͤßli Geſch. und 


1740. und 1741. 
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Abbild. der beßten Mahler in der 
Schwer, Bd ı. S. 93 genug bes 
kannten Künfkler wird in J. F. Kochs 
Eompend. der deutfchen Litterat. ©. 
135 der „Sterbensfpiegel,d.i. Sons 
nenklare Borftellung menfchlicher, 
Nichtigkeit durch alle Ständ und Ges 
fchlechter , oder Rud. M. Todten⸗ 
Tanz, ergänzt und herausg. durch) 
Conr. Meyeın, Mahl, Zur. 1650. 
4. mit 60 Kpfrn.“ zugefihrieben 5 
aber, ob er mehr als die Zeichnungen 
dazu gemacht, ift noch wohl nicht 
entfihieden ) — Martin Opız (T 
1639. Seine moraliihen Gedichte , 
obgleich mehr befchreibend, als lehrend, 
find vielleicht der Beffere Theil derfels 
ben, als 1) Veſuvius von der Urſa⸗ 
che des Feuerſpeiens, welches im 22ten 
der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
ckes, im aten Th. zergliedert ift. 2) 
Bielgut, oder von dem hoͤchſten Sure, 
3) Zlatna, oder von der Gemuͤths⸗ 
ruhe. 4) Troftgedicht in Widerwaͤr⸗ 
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tigkeiten des Krieges, in vier Büchern. 
Seine Gedichte gab, gefammelt , J. 


W. Zinkgraͤf, mit andern Gedichten 
von Hamilton, Kirchner, Venator, 
u.a m. Strasb. 1624. 4. heraus. 
Hierauf erfchienen fie, Breslau 1628 
und 1637. vollft. Amft. 1644. 12. 
3 dd. Brest. 1690 83.3 Th. Dur) 
Triller, verftämmelt, Franff. 1746. 
8. 4 Bd duch Bodmer und Breis 


tinger, 3. 1745. 8. aber nur der ers 


fte Theil. Nachrichten von ihm lies 
fern, Chr. Coleri Laudatio . . . 
Lipt. 1668. 4. Cifp. Gottl. Lindnets 
Nachricht von Mart. Optzens. 
Leben, Tode und Schriften, Sirthb, 
8. 2 Bd Leonh. 
Meitters Charafteriftit deutſcher 
Dichter, Zür, 1785.8.©. 145u f- 
Auch finden fih noch Nachrichten in 
dem 24ten &t. von E'r.ticheds Beytr. 
zur crit. Hiſtorie der deutſchen ESpra⸗ 
che, fo wie bey Zachariaͤs auserleſenen 
Stuͤcken ausden beften deutfchen Dichs 
teen, u.a. m.) — Andreas Sculs 
servus (+ 1642, Oſterliche Triumph⸗ 
pojaung, 
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poſaune, Bresl. 1641. 4. Neu her 
ausgegeben von G. E. Leſſing, Braun» 
ſchweig 1771. 8. mit noch einigen 
£leinern , unbedeutenden Gedichten, 
zu melden Joh. Gottl. Jachmann 
eine beſondere Nachleſe, Bresl. 1774 
3. und H. Kloſe, in den neuen Lit—⸗ 
ter. Unterhaltungen , ebend. 1774. 
u.f. Deyträge deucen lied.) — Flic, 
v. Boftel (} 1707. Seine poetifchen 
Nebenwerke, Hamb. 1708. enthals 
ten auch einige moralifche Gedichte, 
worunter einige in der Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Mundart gefchrieben find. ) — 
Barth, Feind (+ ı721. Sn f. Ges 
dichten, Stade 1708. 8. finden fich 
1) die fürnehmften Weltweifen, 2} 
die Fortpflanzung der menſchlichen 
Seele, 3) die Unfterblichkeit der 
menfchlihen Seele.) — Yeinr. Bro- 
des (T 1747. Sein irrdiſches Ver- 
gnuͤgen in Gott, Hamb. 1724. u f. 
8.9 Th. 1770. 8. 5 Th. Ausz. 738. 
8. enthält eben fo viel Moral als Bes 
fchreibung. Nachr. von dem Verf. 
giebt S. Murfinna, im ıten Bd f. 
Biogr. ſelecta; &. ©. W. Götte 
inf. Selehrten Europa, Th.ı ©. 8 

Th. 3. ©. 742; Meifter, in f. Cha⸗ 
racteriſtik deutſcher Dichter, Th. 1. 
©. 276. Th. 2.8. 15.)— 6.3. 3ell 
(Erweckte Nachfolge zum irrdifchen 
Vergnügen in Gott, beftehend in 
phyſikal. und moralifhen Gedichten, 
Hamb. 17:5.8.) — Dan. Wiün. 
Triter (Poet. Betrachtungen über 
verfchiedene, aus der Natur und Sit: 
tenlehre hergenommene Materien, 
Hamb. 1725:1750. 8. 6 Th Bes 
lehrung, wie es anzufangen, ein ho» 
bes Alter zu erlangen, Witt. 1778. 
8.) — Cyriſtn. Sriede. 3ernig (+ 
1744. ı) Bernünftige Gedanken von 
der Natur und Kunft in Schäferge- 
dichten. 2) Der Menfh in Abſicht 
auf die Selbſterkenntniß. 3) ‘his 
loſophiſche Gedanken über die gottli- 
che Weisheit ben dem Sterben der 
Menfchen. 4) Fehler einiger Rechts: 
gelehrten. 5) ©edanfen von den 
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Endzwecken der Welt, geſammelt un⸗ 
ter dem Titel: Verſuch in moraliſchen 
und Schäfergedichten, Hamb. 1748. 
3. Proſaiſch, obgleich nicht ohne Nach 
druck. — Tac. Im. Pyra (F 1744. | 
Sieh den Art. Auegorie, — — 
Epriftl. Mylius (} 1754. Weber | 


die Bewohner der Kometen, urfprlings 
lich in den Beluftigungen, und nach⸗ 
ber in feinen Schriften, Berl 1754. 
8.) — Stiedr. v, Angedorn (11754. 
1) Der Weife, 1741. 4. 2) Die 
Gtücfefigkeit, 1743. 4. 3) Schreis 
ben an einen Freund, 1747. 4. 4 
Die Freundfihaft, 1748.4. Saͤmmt⸗ 
lich in den moralifihen Gedichten, H. 
1750. 8. 5) Horaz, 1751. verbuns 
den, mit den übrigen, in der aten 
Aufl der moralifchen Sedichte, Ham⸗ 
bu:g 1752. 8. Werke -756. 8.1757. 
kl. 3. 3 Th. deren erften Theil jene ' 
einnehmen. , Sehr viel, obgleich mit 
Mühe erroorbene Leichtigkeit und eine ' 
forgfaltig bearbeitete, und in den neu— 
ern Zeiten fo felten gewordene wohl⸗ 
laugendeBerfification zeichnen ihn vors 
züglich aus. Sein Leben finderfihim | 
zten Th. von Hrn, Schmids Diogras 
phie der Dichter, und in L. Meifters 
Charakteriſtik deutſcher Dichter, Zür. 
1735. 8. ©. 336.) — Ion. Elias 
Schlegel (} 1749. 1) Beweis, daß 
einem Dichter bie Mathematik nuͤtz⸗ 
fich fey. 2) Weber die Verfchledens 
beit der menſchlichen Begriffe. 3) 
Ueber die Liebe des Baterlandes; zu⸗ 
erſt gedruckt in den Bekuſtigungen 
und den Beyträgen, gefammelt im 
ten Th f. W. Koppenh. 765.8.) 
— Jon. 48. Schlegel (Der Unzu⸗ 
friedene, ein epifches Fchrged in acht 
Gef. gefchr. im SF. 1745. gede. in dem 
Brem Beytr und im 2ten Bd ©. 
95. der Ged. des Verf. Hanov. 1789. 
8.) — Cheiſtoph Joſ. Sutro ( 
1756. 1) Berfuch vom Meenfchen, 
wovon der 25te der Briefe zur Bil⸗ 
duna des Geſchmackes, im aten Th. 
der neuen Ausgabe handelt. 2) Furcht 
und Hofnung. 3) Der — 4 
ie 


— ; 









n feinen Eleinen Schriften, heraus— 
egeben von Gottl. Chrſtph. Harles, 
oburg 1769. 8. Sein Leben finder 
ich in Ch. H. Schmids Nefrolog, 
321.) — Top. Sriedr. von Eros 
negk (} 1758: ı) Einfamteiten, 
6 Sefänge 2) Einfamfeiten, 2 Gef, 
in reimfr. Verſen; in das Sranzofliche 
überfegr, in Hrn. Hubers Choix de 
poefies allem. in Roques Nonveaux 
recueil pour le caur et l’eiprit, 
und unter dem Titel: L’Young al» 
lemand 1772, 3) An ſich ſelbſt. 
4) Einladung aufs Land. "s) Das 
Stadtleben. 
Matur. 7) An Uz, von der Mo- 
ralität der Poeſie. 8) An K. von 
der Zufriedenheit. 9) Das Glück 
der Thoren. SEaͤmmtlich in feinen 
Merken, Unfp. 1765. 8.22. Sein 
Leben finder fih in C. 9. Schmids 
Biographie der Dichter, und in def 
fen Nekrolog, ©. 332. Neue, tiefe, 
erhabene Gedanken über die verfchie: 


ftande darf man nicht erwarten, aber 
doc) immer gute; und, wenn gleich 
nicht vollfommene, doch immer maͤnn⸗ 
liche, und edle Darftellung.)— Jen. 
of. Sucro (+ ı760. 1) Ueber die 
befte Welt, 1746. 2) Ueber die 
vergnügte Einfamfeit. 3) Ueber den 
moralifchen Nußen der Poefie. Gott: 
ſchediſche Berfe.) — Nmie. Deere. 
Gieſeke (f 1765. In ſ Ged. Brſchw. 
1767. 8. finden ſich, S. zu f. ver: 
ſchiedene Moral. Gedichte, und f. Les 
ben im Nekrolog ©. 425.) — Chr. 
Sürchteg. Gellert (1 1769-1) Der 
Menfchenfreund. 2) Der Stofze, 
3) Rechter Gebrauch des Reichthums 
undder Ehre. 4) Der Chriſt. 5) Der 
Ruhm. 6) Die Kreundfihaft, zuerſt 
bey f. Fabeln und Erz. Leipz 1746. 
gedt. Da Gellert mehr die vorge 
tragenen Wahrheiten empfehlen, als 
fie dichteriſch anfchaulich machen, 
mehr Moralift, als eigentlicher Diche 
” Dritier Cheil. 


te Gemuͤthsruhe. 5) Die Wiſſen⸗ 
chaften, ſaͤmmtl. Halle 1747. 8. und. 


6) Gewohnheit und. 


denen, von ihm befungenen Gegen⸗ 


Leh 


ter ſeyn wollte: ſo gewaͤhren dieſe 
Gedichte hoͤchſtens allgemeinen Uns 
terricht. S. uͤbrigens den Art. Fa⸗ 
bel,) — "I. v⸗e Loen (Mo⸗ 
raliſche Gedichte herausgeg. von 
Naumann, Frft und Leipz. 1751. 
8.) — Wontans zu Hinterbergen 
(Phyſikal. und Moraliſche Gedichte 
... Mita 1751. 8) — Gottfr. 
Ephr. Scheibel (Hiſtor und phyſika⸗ 
liſches Gedicht, die Witterungen, 
Bresl. 1752. 8.) — Joh. Sdr. Ca⸗ 
merer (Gedicht von der Heucheley, 
Goͤtt. 1751. 8. — Gottfr. Schren⸗ 
ckendorf (Verſuch in moral, Gedich— 
ten, Dresden 1752. 8.) — Wings 
dal. Sibil Riegerinn (Geiſtl. und 
moraliſche Gedichte, Carlsr. 1754. 
8.) — Sriedr. Earl Caſ. v. Creutz 
(+ 1770. ı) Die Gräber , 6 Gef. 
1760. 2) Berfuch vom Menfchen, 
2 Bücher. 3) Lucrezifche Gedans 
fen. Nach einigen fruͤhern Drucken, 
in feinen Werfen, Frankf 1769. 8. 
Der Berf. ſcheint nicht fo ganz Mei: 
fter feiner Jdeen geweſen zu ſeyn, daß 
er fie immer beſtimmt, und in der 
vichtiaften Verbindung mit einander, 
zu geſchweigen dichterifch wahr, hätte 
darstellen köͤnnen. Fine auf ihn Feft. 
1772. gedruckte Robrede enthält ets 
was von feinem Leben, das fih auch 
ausführlicher im Nekroloa, S 463, 
findet ) — Dan Schiebler (} 1770. 
Poetik des Herzens ,. im aten Bd. 
der Unterhaltungen,, und dann in . 
feinen von Hrn. Efehenburg heraugs 

argebenen Werken, Hamb 1773.38. 
Sein Leben findet fih in Ch. 9. 
Shmids Nekrolog, ©. 332.) — 
Isb, Sriedr. Loewen (+ 17:1. 1) 
Mittel fein Gluͤck zu machen. 2) Der 
Schein betrügt. 3) Die Religion 
des Herzens... 4) Gott ift die Liebe. 
s) Der Genuß des Lebens. 6) Gluͤck 
und Ruhe 7: Der Adel. 8) Eitz 
tenfprüche. 9) An Tartüffe. 10) 
Der Billewerder, Hamb 1758. 8 
Und mit den übriaen, in feinen Schrif- 
ten, Hamb. 1765. 8. 4+Th. Das 

PB - | letztere 
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letztere Gedicht hat einige leidliche 
Stellen. Das Leben des Dichters 
findet ſich in der Theaterchronik, und 
im Nekrolog, ©. 55.) — Albr. 
». Haller (J 1777. 1) Gedanken 
über Vernunft, Aberglauben und Un: 
glauben, 1729. 2) Die Falſchheit 
menfchlicher Tugenden, 1730. 3) 
Ueber den Urfprung des Uebels, 3 Bü: 
cher , 1734. von welchem der 23te 
ber Briefe zur Bildung des Geſchma—⸗ 
ckes, im aten Th. der neuen Ausga— 
be handelt. Die erfte Ausgabe fei- 
ner Werke iftvom J. 1732. die lebte 
vom 5. 1777. und die ächten find zu 
Bern und Göttingen gemacht. Sn 
das Kranzofifche find feine Werke durch 
Bern. Tſcharner überfeßt,, und zu 
Zurich 1759. Daris 1775.8. gedrudt; 
in das Italieniſche 1769. Eine Ver: 
theidigung der fchmweizerifchen Mufe 
D. Alb. 9. ſchrieb Breitinger, Zur. 
1744. 8. Sein Lebeni, oder doch 
Nachrichten von ihm, liefert, unter 
mehrern, H. Heyne's Klogium H. 
Gott. 1778. 8. Ein Auffag von J. 
©. Zimmermann, im deutihen Mus 
feum, vom 5%. 1778. Der Mufen: 
almanah vom 5. 1779. ©. 18. 
8. Meiſters Charakteriſtik der deut: 
fhen Dichter, Zür. 1785.8. &. 315. 
Eh. H. Schmids Nefrolog, S. 698. 
Ticharners Lobrede, Bern 1778. 8. 
u.a.m.) — L2Ludw. Sdr. Lenz (T 
1780. Ueber die Liebe, 2 Gefäns 
ae, Altenb. 1743. 4.) — Gotth. 
Ephr. Leſſing (} 1781. 1) Weber 
die Neligion. 2) Ueber die menfch: 
lihe ©lückfeligkeit. 3) Weber die 
Regeln der Wiffenfchaften zum Wer: 
gnuͤgen, befonders der Poefie und 
Muſik, nur Bruchſtuͤcke, in feinen 
fleinen "Schriften, Bert. 1753 1756. 

2.6 Th. und in feinen vermifchten 
Schriften. Meines Bedunkens ge: 
hoͤrt auch fein Nathan der Weife,1779. 
diefes erhabenſte aller Lehraedichte, 
hierher. * Leben des Verf. iff 
in Ehr. H. Schmids Nekrolog, S. 
747. und im aten Bd. ©. 339. von 
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2, Meiſters Characteriftif 8.5 D. 
erzaͤhlt. Auch hat C. G. Schuͤtz, 
Halle 1782 eine Vorleſung uͤber ihn 
drucken laſſen, und in der zweyten 
Samml. von J. G. Herders Zer⸗ 
ſtreuten nr he Gotha 1786. 8. 
findet fih, &. 377. ein Auff. über 
ihn.) — Joh. Jae. Bodmer (F 
1785- Charaktere deutſcher Dichter, 
in feinen Lobgedichten und Elegieen, 
Zürid) 1747. 8. und in feinen Ge⸗ 
dichten in gereimten Verfen, Zürich) 
1754.83.) — Magnus Botife. Kiches 
wer (} 1783. Recht der Vernunft, 
L. 1758. 4. Sn das Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt 1777. Schon die Wahl ei⸗ 
nes ſolchen Stoffes ſcheint unglücklich; 
die Ausfuͤhrung iſt es wirklich Das 
Leben des Verf. wird in Hrn. Schmids 
Biographie der Dichter im Nekrolog, 
©. 872. In L. Meiſters Characten 
riſtik d. d. Dichter, Th. 2. ©: 250. 
im Sour. von und für Deutfchland, 
in Weidlichs Biogr Nacht. erzählt, 
und ift von Frd. W. Eichholz, Hals 
berft. 1784. 8. befonders gefchrieben.) 

— Jon. Ande. Cramer (T 1788. 
Ueber die Wünfche des Menfchen, in 
den bremifchen Beyträgen; franzofif, 
in der Choix varié, gut verſificirt. 
Huch findet fih noch im aten St. f. 
Hinterlaffenen Gedichte, Alt. 1791. 
8. (die zu dem ungereimten Producte 
Drefeagab gehoren ) ein hieher gehoͤ⸗ 
riges Gedicht, der Menſch, in fuͤnf⸗ 
fuͤßigen reimloſen Samben , eiw 
Fragm. in vier Gef. wodurch ſein 
Ruhm wohl nicht vergroͤßert werden 
wird.) — Bern. Tſcharner (Die 
Wäfferung der Aecker, Zür. 1754. 
3. Franzof. durch ihn felbft, in Hın. 
Hubers Choix. Reime.) — Abr. 
Born Kaͤſtner 1) Weber den Streit 
zroifchen Vernunft und Aberglauben. 
2) Vom Kometen. 3) Bon ver« 
nünftigen Necktsgelehrten. 4) Weber 
einige Pflichten der Dichter. 5) Ue⸗ 
ber die Reime. 6) Weber die Pflicht 
der Dichter, allen Lefern deutlich zu 
ſeyn; im feinen vermifchten TEN 


. 
/ . 
/ 
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Alt. 1752:1774.8.2 Th.) — Mart. 
Wieland 1) Die Natur der Dinge, 
oder die vollkommene Welt, Halle 
1752. 8. Sehr verbeffert in den poe> 
tifhen Schriften, Zür. 1770. 8. 3 Th. 
2) Anti-Dvid, 2 Gef. 1752. und 
verbeffert in der vorhin angeführten 
Auflage. 3) Mufarion , oder die 
Philoſophie der Grazien, in drey Bits 
ern, Leipz. 1768.8. 1:0. 8. und 


verändert im erfien Bd. der Gedich⸗ 


te, Leipz. 1783. El. 8. Frzſch. von 
Rothe, Lauf. 1768. 8. Ben einem 
Ungen. Dar. 1769. 8. Ital. 1790 

8. Meines Bedünfens das interef 
fantefte aller bis jest  gefchriebenen 
Lehrgedichte. 4) Endymion, ein 
Fragment in dem Göttingifchen Mu⸗ 
fenalmanac) vom 5. 1773.) — Ion. 
Phil. Lor. Withof (} ı789. 1) Des 
trachtungen über die eiteln Bemuͤ— 
hungen nach zeitlicher Gluͤckſeligkeit, 
in den Gedichten, Brem. 1751. 8. 
Umgearbeitet, unter dem Titel, die 
moraliſchen Ketzer, Duisb. 1760. 4. 
2) Das Wefentliche in der Redlich— 
feit, in den Ged. Br. ı751. 8. Um 
gearbeitet, unter dem Titel, die Red: 
lichkeit, Dalberft. 1770. 8. 3) Ue: 
ber die Ehre in den Wiflenfchaften, 
ebend. 4) Der medieiniſche Patriot, 
in den Aufmunterungen in morali—⸗ 
fhen Gedichten, Dortmund 1755. 
8. 5) Weber die finnlichen Ergoͤtzun⸗ 
gen, in fieben Verſuchen, ebend. wo⸗ 
von ber 24te der Briefe zur Bildung 
des Sefchmades, im iten Th.n. A. 
handelt. 6) Sofrateg, oder von der 
Schönheit, ebend. Sämmtlich in 
feinen Gedichten, Leipz. 1782 = 1783. 
8. 2 Bd. Zufammengedrängte, und 
ſtark ausgedruͤckte Ideen machen fei- 
ne Leetuͤre, eben ſo intereſſant, als 
hin und wieder harte und proſaiſche 
Darſtellung, und geſuchter Ausdruck, 
fie unangenehm machen. Sein Leben 
ift im aten Th. S 250. von L. Meis 
ſters Characteriſtik erzähle.) — Joh. 
Jac. Duſch (FT DD) Die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, in neun Buͤchern, Goͤtt. 1752. 





Le 
8. In den verm Werfen, Sjena 1734. 
8. Sehr verbeffert und verändert, 
im ıten Theil der poet. Werke, Alt. 
1765. 8. 2 Bon der Zuverläßigs 
keit der Vernunft in den drey Gedich⸗ 
ten, Alt. 1756. 4. und im ıten Th. 
d. W. Franzoͤſ. in Hrn. Hubers 
Choix. 3) Von den Schwaͤchen der 
Vernunft in den üppigen Erfinduns 
gen, ebend. 4) Bon den Schwaͤ⸗ 
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chen der Vernunft in unnuͤtzen Spes 


eulationen,, in Form eines Selpräs 
ches, ebend. 5) Die Slücdfeligkeit 


der Tugendhaften, Alt. 1763.8. 6) 


Rede von den Belohnungen guter Res 
genten, Alt. 1769. 4. 7) Die Sym⸗ 
pathie, Alt. 1774. 4. 8) Fragmente 
eines Sedichtes vom Landbaue, im 
ıten Th. der Briefe- zur Bildung des 
Geſchmackes, neue Aufage Auch 
gehört , im Ganzen, fein Tempel 
der Liebe 1755. 8 der, unter dem 


‚Titel, Aedon und Themire, den zten 


Th. f. Poet. W. ausmacht, mehr 
hieher, als zu den Heldengedichten.) 
— Job Per Uz (Verfuch über die 


Kunft ftets fröhlich zu feyn , Leipz. 


1760. 8. vier Bel. im zten Th. der 
Werke, Leipz. 1768 8. Franzof. in 
Hubers Choix, und in dem Choix 
varid de poefies philofophiques.) 
— Juſt. Friedr. Erdm. Fabrizius 
(1) Damon, von der wahren Groͤße 
des Geiſtes, 2 Gef. im aten Th: der 
Anthologie der Deutfchen, und in des 
Verf. vermifchten Gedichten, Halle 
1754 : 1763. 8: 2 Th. 2) Vom 
Gluͤcke des Menfchen durch die wahr 
re Religion, ebend. 3) Bon der Zus 
laflung des Falles, ebend. 4) Mos 
ral. Lehrgedichte uͤber den Frieden, 
Magdeb. 1762. 8. Hin und wieder 
ein guter und erträulich gut ausges 
druckter Gedanke.) — I © Scheffs 
nee (In feinen freundfehaftlichen 
Poefien eines Soldaten, Betl. 1764. 
8. finden fih 1) Verfuch über die 
Sittlichkeit und Empfindung. 2) 
Weber die platonifche Liebe. 3) Ue⸗ 
ber die Ruhe. 4) Weber die Unzus 
P 2 frieden⸗ 


— 
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friedenheit. 5) Ueber die Kunſt, 
ſtets froͤhlich zu ſeyn. 6) Ueber die 
Seele und ihre Unſterblichkeit. 7) 
Ueber das Landleben. 8) Ueber die 
Quellen des Vergnuͤgens; im Gan— 
zen leichter und natuͤrlicher Ausdruck) 
— Chrſtn. Gottl Steinberg (Ueber 
die Gottheit und Religion, ein Ver— 
ſuch, Brest. 1763 und 1773. 8.) — 
€. S. W. (Meine Sefinnungen, ein 
Lehrged. Berl. 1768. 8.) — Unge— 
nannter (Das Glück der Liebe, 

Braunſchw. 1769. 8. 3 Geſaͤnge. — 
Srd. Wilh. Miller ( Milon und The 
ron, Mannh.1769. 8.) — Joh Mich, 
Reinhold Lenz (Die Landplagen, in 
ſechs Büchern, Koniasb. 1770. 8. 
Gut gemennt, aber fehlecht ausge: 
führe.) — 2. 2.0 R. (Die Leidens 
fhaften, Dan. 1770. 8.) — Rud. 
Wilh Zobel (In ſ. Auff aus der Phi: 
Iofophie und den ſch. Wilfenfchaften 
Greifsw. 1770. 8. finden ſich ©. 273- 
u. f. auch einige ſchwache moralifche 
Gedichte) — ©. Ad Amman Sp 
Vorſehung, Ausb. 1771. 8- vr. 
G. E. R. (Die Samml. einiger Se 
dichte, Dayr. 1773: 8. enthält auch 
einige moral. Bedichte.) — Bon den 
Neuen Metriſchen Sedichten, Schw. 
1773. 8. führt eines den Titel: Em: 
pfehlung der Baterlandsgefchichte an 
deutſche Biedermänner. — I. Sriedr. 
Schuh ( Die Sütiafeit Gottes, Frft. 
1773. 2. — J. G. Pfranger (Die 
Vorſehung. Hildburash. 1773. 8.)— 


228 


5.W. Bleim ( Halladat, oder das to= 


the, Buch, Kamb. 1774. 4. 2 Th. 
Einzter Th. L.l.era. 8.) — 6.M. 
v. Werfenpapn (Der Fels, Wien 
1774. 8.) — Ad. Heine. Heydenreich 
(Das Srab, in vier Geſ Cob.1775. 

8.) — Chrſtph. Wormberg | Moral. 
EEE der Jahrszeiten, Wien 
1775.83.) — Ungen. (Didactifches 
Gedicht über Gebrauch, Geſetz und 
Billigkeit 1. 1. 1777. 4. nicht ganz 
ſchlecht.) — Math. Eberh. Kröger 
(Verdienſt bleibt nicht unbelohnt. 
Jena 1777. 8.) — Ungen. (Ebazy— 


Kopenh. 
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lima, ein Blick ins Vaterland der 
Seelen, 2 Geſ. Leipz. 1773. 3) — 
BR. Srdr. Menden (Lehrgedichte und 
Lieder, Leipz. 1778. 8.) — Ton. 
Chr. Blum (Ueber die Moralicät der. 


Poefie, im D. Mufeum,v.$. 1778. 


Mon. Nov. Anfang eines Jachtge⸗ 


dichtes „ ebend. Mon. Aug. 1779.) 
— Aug. Hennings (Dlavides . 


3 B. Alxinger (Sin f. Doet. Schrifs 


ten, Leipz. 1782. 8. Klagenf. 1788. ° 
8. 2 Bde. finden fidy mehrere gute 
Lehrgedichte.) — Overbeck (Lehrges | 


dichte und Lied. Lindau 1786. 8.) — 
— U. C. P. Conʒ ( Mofes Mendelss 
fohn der Weiſe und der. Menſch ‚ein 


Iyrifch » didactifches Gedicht in vier 
Gef. Stuttg. 1797. 8.) — — Auch 


finden fich mehrere, hieher gehörige 
Gedichte, in C. A. Clodius Berfuchen 
aus der Litterat. und Moral, Leipz. 
1767 u: f. 8. Vier Stuͤcke, und inf. 
Vermiſchten Schriften ,ebend. 1780. 

. 4 Th. — Sin den Ged. von dem 
Ueberſ. des treuen Schäfers , Mit. 
1773. 8. — Sin dem feipziger Tas 
ſchenbuch für Dichter, als die Wander 
rungen der Mufen von Meißner, u. 
am. — Auch haben wir nody ein 
Gedicht diefer Arc, in Profa, Der 
Landbau... von C. G. Roͤſſig, Bayr. 
——— 

Zu dieſer Gattung von Gedichten 
gehören, im Ganzen, die poetiſchen 
Epifteln , obgleich ein großer Theil 


1779. 8. ) — Rarl Jul. 4 
Friedrich ( Situationen, oder Verſu⸗ 
cheinphilofophifchen Gedichten, Leipz. 

1782.8. Verb. Wien 1756. 8.) — 





| 


derfelben nicht gerade lehrend iſt Ans 


mweifungen dazu find fehr wenige und 
ſehr wenig binlängliche vorhanden. 
Bon den franzsfifchen Theoretikern 


fagt Batteur, The3. S. 226 der Raml. 
Ueberſ. ste Aufl. und Marmontel, in 


ſ. Poetik, Bd. 2. S. 528. Ausg. v. 
1763. etwas davon. Unter den Eng⸗ 


laͤndern, Addiſon, im 618ten Bl. des 


Zuſchauer⸗s und Newberry im ı2ten 
Kap. ſ. Art of Poetry, Bd. 1. ©. 
116. 
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116. Ausg. v. 1762. Unter den Deut⸗ 
fehen, Sottfched, im sten-Kap. des 
aten Thls f. Dichtkunſt; J. J. Eichen» 


burg, in feinem Entwurf einer Theo» 


rie und Litterat. der fh. Wiſſenſch. S. 
136 der Ausg. von 1789. Auch fin- 
den fich in der VBorr.zu J U. Eberts 
Epiſteln, Hamb 1789.89. ©. LIV, 
u. f verfihiedene einfichtsvolle Be: 
merkungen. Geſchrieben haben de: 
ren, bey den Römern: ©, Horatius 
Slac. (Zwey Bücher; überfeßt in das 
Italieniſche mit den ſaͤmmtl. W. des 
Horaz, von Gioy. Fabrini, Ven. 1699. 
4. Bon Franc. Borgianelli, Ven.1737. 
3. Bon Dertela, Sienna 1781 und 
1782. 8. 2 Bände. Einzeln, von 
Lud. Dolce mit einem Dife, und nebft 
den Sat. Ben. 1553. 8. in reimfr. 
Verſen; von Stef. Pallavicini, in f. 
Opere, Leipz. 1736. 8. Ben. 1744. 
8.48. Sn das Sranzöfifhe: Mit 
den fammtl Werfen des Horaz, in 
Verſen, von Rucde la Porte 1 584. 12. 
2 B. Ron Robert und Ant d'Ag⸗ 
neaux 1538. 8. und von verſchiede— 
nen, herausg. von Bruzen de la Wars 
tiniere, Amſt. 1727 ı2 2Bd. In 
Proſa, von Bienvenu 1633. 12. Bon 
Mich. de Maxolles 1652. 8. DB. 
Bon Algay de Martianac 1678. 12. 
2. Von Ser. Tartaron 1685. 12. 
1713. 12.2, Bon Andr. Dacier 
1681: 1689. 12.109. 1735. 12.8 
de. Von N. Et. Sanadon :728. 4. 
2 Bd. 1756. 12. 2BB. Von Ch Dat 
teux, auslaſſend, 1750. 8. 2B. Von 
dem Abt Salmon 1752. 12. 2B. 
Bon Binet 1789.12: 2B Einzeln, 
von Fre. de Maucroix, nebſt den Sat. 
in ſ. Oeuvr. pofth: Par. 1726. ı2. 
Sin das Englifche: Von Th. Drant, 
nebit den Sat. 1567. 4. Bon Ric. 
Sanfhawı 652.8. Won Broomeı66o. 
83. Von Th. Creech 1684 8. mitden 


übrigen Werfen des Horaz; von Duns 


fer 1712 8. nebft den Satiren von 
Dldisworth 1737. 12. von Phil. Fran⸗ 
eis 1743 8. 4B. 1778.12 4 B. 
mit den uͤbrigen W. des Horaz; von 


eh 


Watſon 1750. 12.2 B. eben fo. Bon 
Stirling 1752» 1753.12. 29. eben 
fo; von Chr. Smart 1757 12.2 D. 
1780. 12, 2D.eben fo; von J. Dun⸗ 
cembe 1758 : 1759. 8. 2 D. 1767. 
12.4 B. eben ſo; von J. Gray, 
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nedft den Oden 1778. 8, In das Deut⸗ 


ſche, mit den fämmtl. Werfen des 
H. von Rothe , Baf. 1671.38. Bon 
Groſchuf, Caffel 1749 8. 2.8. Bon 
** Anſpach 1773: 1776.8. 3 Bde, 
Einzeln von M. Wieland, Deffau 
1782.8. — Mag. Auſonius (f394- 
Unser feinen Gedichten finden ſich 25 
nachläßig, wie Alles von ihm , ges 
fehriebene Briefe.) — — Von Neu: 
ern, in lateinifcher Sprache : Dier. 
Fracaſtor (11543. Seine Gedichte, 
in f. Werfen, Ven. 1555. 4. Pat.1739. 
4. 2 Dd. und auch einzeln, Pat. 
171%. 8 gedruckt, beftehen faft ganzs 
licy aus Briefen. — — Bon Italie⸗ 
nern: Sie fiheinen erft, in neuern 
Zeiten, auf diefe Form der Finkleis 
dung, und vielleicht durch das Bey⸗ 
fiel der neuen Völker gebracht wors 
den zu ſeyn; wenigſtens find mir von 
ältern Dichtern Feine eigentlichen Epis 
fteln befannt;. die, von Ant. Bruni, 
Lor. Craſſo, u.a m. gehören zu den 
Heroiden (ſ diefen Artikel). Der 
erfte mir bekannte Dichter, welcher 
eigentlihde Briefe gefchrieben , iſt, 
Fres Algarotti (F 1764. In feinen 
verſchiedentlich gedruckten Werken, 
als Livorno 1763. 9. 8 Bde. Cremo⸗ 
na 1778. 3.7 Bde, finden fih vers 
ſchiedene in reimfr. Verſen, welche, 
einzeln, Ven. 1759. 12. erſchienen.) 
— Carlo Innoc. Frugoni (T 1768. 
Eben dergleichen in ſ. Opere, Parma 
1779.8. 9 Bd. Lucca 1779. 8. 15 
Bde.) — Pier. Chiari (L’uomo, 
Lett. filof, in verfi martelliani, Ven. 
1758. 8.) Adelaſto Anascalio (Ein 
arkadiſcher Nahme. Saggio di Let- 
tere piac. crit. morali, in verfi 
martelliani,Ven. 1759. 8.)— Giov. 
Giuſ. Cotpani ( Poemetti e Piftole, 
Fir. 1769. 8.) — Hipp: Piedemont; 
P3 | (Verl, 
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(Verfi, unter dem Nahmen von Po⸗ 
fidete Melpomenio, Baffano 1784. 
8. Sie enthalten der Epifteln achte, 
die alle ſchoͤn gefchrieben fi find. ) — 
Giov, Coureil(Epift. fopra i Poeti.) 
— Bir. Pompei (Der ste Th f. 
Opere, Ver. 1791. 8. enthält deren 
verfohiedene.) — — In fpanifeher 
Sprache: Juan de Boscan (nf. 
Obras, Mad. 1554. 4.) — Andres 
Rey de Artieda (Dife, Epiſtolas.. 
Zarag. 1605.4.)— — Sn —— 
ſiſcher Sprache: Cyriſtine Pifan (1411. 
Hat, fo viel ich weiß, zuerft in biefer 
Form gedichtet. Ihre Epiftre de 
Othea ift vorher bereits angeführt. ) 
— Buil, Cretin oder du Bois (Sei— 
ne Poefies, Par. 15:7. 1723. 8. ent: 
halten deren eine große Anzahl.) — 
Jehan le Maire (Le trıumphe de 
FAmant vert, comprins en deux 
Epiftres fort joyeufes ,.. Par. 
1535.16. 1548. 4.) — Wid. d' Am⸗ 
boiſe (Auſſer ſeinen, bey dem Art. 
Heroide, bereits angeführten Epitr. 
vener. und Contre Epiftres d’Ovi- 
de finden ſich deren auch bey f. Com- 
pleintes de P’Etclave fortune, P. f. 
a. 8. Bey f. Penthaire de l'Eſcl. 
fort, Par, 1530 8. und bey f Baby- 
lon, P.f,a. 8.) — Jean Marot 
( In dem Rec. des Oeuvr, 1536. 
16. Oeuvr. 1723. 12.) — Clem. 
Marot (S. ſ. Ocuvr. Lyon 1538.) 
3.1545 8. Haye 1731. 4. vier Baͤn⸗ 
de ı2. fechs Bde. Daß feine Manier 
und fein Styl fehr häufige Nachah— 
mer unter den Franzofen gefunden 
haben, ift bekannt. Nachr. von ihm 
finden fib in der Bibl, trans, des 
Goujet, Bd X, S. 37 u.f.) — 
Cn.Sontaine (les Ruifleaux de Fon- 
taine ... cont. Epitres,., Lyon 
1555. 12.) Gil.» Yuringny (S. 
Tuteur d’amour,f,i eta. 6, Par. 
1533. 16 enthält viel Epiſteln. RT 
Jean Bouchet (Epitres morales et 
fam. Poit. 1545. f. Auch finden ſich 
deren bey ſ. Panegyr. du Chev. fans 
reproche, ebend. 1527. 4. und bey 
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mehreren feiner dichterifchen Produkte, 
wovon Goujet, a. a. O. 


thon (Deux Epitr, en vers; Epitr, 
envoydes au Roi, Lyon 1309, 8.) 


— Mellin de St. Belais (Oeuvr, 


S. 245 u. f. 
Nachrichten giebt.) — Jean d'Au⸗ 


poet. Lyon 1574: 4. Par. 1719. 12. 


25.) — Sranc. Habert de Berry 
(Epiſteln von ihm finden fih in ſ. 


Jeunefle du Banny de Lyeſſe, Par. 
1541. 8. und bey mehreren f. Poet. 


Echriften, wovon Goujet a. a. D. 


DB») AXIII. S. 8 u f Nachrichten giebt. 
Er ſoll uͤbrigens die rimes redoub- 


lées, und nicht wie Voltaire irgend⸗ 
wo ſagt, d'Aſſouci, zuerſt gebraucht 


haben.) — Jean de la Jeſſee (S. 


premieres Oeuvr.. 


. Anv, 1583, 


4. 4 Bde, enthalten auch eine Menge 
Epiſteln) — Warn. Regnier (} 1613. 
Dey f Sativen, Par. 1608. 4. Lond. 
1729. 4. P. 1733. 4. Amſt. 1745. 


12.28. finden fich drey Epifteln. ) 
— Guil. Bernard de Nerveze ( Geis 


IT, poet. Par. 1605. ı2. enthal⸗ 


ten verfchiedene fehr kalt abgefaßte 
Epiſteln.) — Pierre Goudelin (} 


=. 


1649. Hat, in der Mundart von fans 
auedoc, fehr gute Fpifteln geſchrie⸗ 


ben.) — Ei.2ulier Chapelle(} 1686. 


Ich fege feine, an die H. Brouffin 
gerichtete, f befannte Reifebefchreibung, 


hieher. In feinen Werken, Amft. 


1755.12. 2Bd. n X. finden fih noch 
einige leicht gefihriebene Epifteln.) — 
Antoinette des Youlieres (T 1694. 


In ihren Werfen, 


Par, 1724 und 


1757. 12. 2Dd finden fich verfchies ° 
dene, leicht und natuͤrlich geſchriebene 
Epifteln. — Yic, Boileau Ctı7ı7.8 
Daß feine Epitres, mie alle feine 
Merke, gut verfifieiet find, iſt bes 
fannt; weniger, daß der Ton in jes 
dem einzeln Gedichte ſehr ungleich ift, 


und daß die für feine befte Epiftel ges 


haltene gte eigentlich aus lauter ſchie⸗ 


fen, unbeftimmtren Ideen und leeren 7 
Seine Bes 


Derlamationen beſteht. 


4 


wunderer moͤgen Marmontels Dicht⸗ 


. ©. 528. leſen, wenn ſie 


kunſt, Bd. 2 
nicht 


1 
9 
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U nicht feldft den Dichter ftudieren wol⸗ 
len.) — Buil. de Enaulien (} 1720. 
I&eine Werke, Par. 1720, 12. voll. 
IPar. 1757. 12. 2. 1774.83. 2 Bd. 
Imit den Gedichten des LaFarre zuſam— 
Imen, enthalten ſcherzhafte, leicht und 
Jangenehm gefchriebene Briefe und 
I Epifteln.) — Int Hamilton (11720. 
I Sim sten Bd. f. Werke, Par. 1749. 
12. 6Bd. finden ſich einige Taunichte, 
angenehme. Epifteln. — Jean B. 
Rouffenu (F 1741. Beine Werfe, 
Londr. 1743. 8. 1748.12. 4 ®®. 
enthalten 2 Bücher Epitres, welche, 
in Ruͤckſicht auf Darftellung, außerft 
nadhläßig, und in Ruͤckſicht auf die 
zum Grunde liegenden Sdeen, ſchlecht 
gedacht find.) — Yenr. Savier (T 
1753. Epitresä Mr. Racine 1730. 
8.) — P. €. Nivelle de In Chaußee 
(} 1754. Epitre de Clio 1734.12.) 
— Lengler du Sresnoy (Ep. &Dom 
Mattheo Egitio 1742. ı2.) — Src. 
Joach. de Pierre de Bernis ( Seine 
Poef. div. 1744. 8.und Oeuvr. mel. 
1752.12. 1761. Haye 1765. 8. 
Lond. 1770. 8. 2 Bde. enthalten 
verfchiedene geiftreiche Epifteln.) — 
Zieude de Sepmanvile (Epitre au 
Roi par le premier Marguillier de 
Fontenoy 1745. 4.) — Robbe de 
Beauveſet (Epitre du Sieur Rabot, 
Maitre d’Ecole de Fontenoy 1745. 
4. Epitre à Mr. de St. Foix 1767. 
12. Auch gehortnochf.Odyfice 1760. 
3. hieher. — Louis Racine (f 1758- 
Fünf Briefe in f. Oeuvr. Par. 1747. 
12, 6.9. die gut, obgleich ein we: 
nio ſchwach, gefchrieben, find.) — 
Elerc de Montmercy (Epitre au P. 
de la Tour 1749. 4. A Mir. Petit 
1769. 8. Die längfte, welche wohl 
noch gefchrieben worden; denn fie ents 
hält über zivey taufend Verſe. In 
einer andern, an d'Alembert geriche 
tet, welche den Titel Ecarts de 
Imagination führt, ſchildert derBerf. 
den Tempel der Einbildungsfraft, wo⸗ 
rin der Eimer des Taffoni der Weih— 


Eefjel, und die von Pope befungene 
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‚hält die Lobrede der Söttinn von der 


Lampe der Begeiſterung; Quinault 
herborifitt in den Wäldern Italiens, 
u. ſ. w. Doch fehlet es nicht an ein» 
zeln glücklichen Stellen.) — In. Er. 
Peſſelier (f 1763. Epitre ä un jeu- 
ne Auteur fur l’abus des talens 
d’efprit 1750, ı2. und inf. Oeuvr. 
1772. 8.) — Baillee de St. Julien 
(Sur Pamour du plaifir et de la 
gloire 1750, 12 ) — Abt Sabatier 
(A Mr, Poule, fur la methode de 
divifer le difcours 1754. 8. und in 
f. Oeuvr. 1767. 12.) — Mich. 
Jean Sedaine (In f. Rec. de Poe- 
fies 1752-1760. ı2. 2 Th. finden 
fih einige angenehme, launichte Epi⸗ 
ſteln, von welchen die an feinen Roc 
berühmt, und in J. J. Efhenburgs 
Beyfpielfammlung Bd. 3. ©. 400 
aufgenommen worden if.) — I. 
3. Eapel (Sur un difc. moderne 
1756. 8.) — Dom Dupteffis (Epi- 
tres pref,au Roi de Pologne 1656. 
4.) — Sriedr. Marmontel (Seine 
ältefte Epiftel, an Bernis gerichtet, 
ift im J. 1756 erfchienen. Später 
fhrieb er les charmes de l’Etude, 
an einen Dichter 1761. 8. und la 
voix des Pauvres , bey Gelegenheit. 
der Feuersbrunft, welche das Hotel 
de Dieu verzehrte, an eine Schau⸗ 
fpielerinn 1773. 8. Saͤmmtlich im 
ızten Th. f. W. Sie find Ealt, pros 
ſaiſch und in einem gefünftelten,, pres 
tiofen Tone abgefaßt.) — Une. Wer. 
Henri Poinfinee (F 1769. AMr. 
Keyfer 1757. 8, A Mr. le C. de 
la Tour d’Auvergne 1758. 8. A 
Mad. Denis et à Msl.Corneille 1761. 
8. AMı. Colardeau 1762. 8. — 
Fres. Phil. de Ste. Laurent de Rey⸗ 
rac (Surle vraibonheur de Phom- 


me 1758. 8. Les charmes de la vie 


privee 1761. 12.) — El. War. 
Biraud (A Fabbé Lembert fur les 
Eecclefiaftiques 1759. 12. Du Di- 
able Mr. de Voltaire 1760. 8.) 
— Bern. Louis Dernac de la Baſtide 
P a (Epi- 
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(Epitres eer. delacampagne 1760. 
ı2. A l’ombre de Calas 1765. 8.) 
— Jof. Sranc. Desmabis (} 1761. 
Sin f. Oeuvr. Par. 1763 12. 1778. 
83.23. finden fich verfchiedene, leicht 
und angenehm gefchriebene Epifteln.) 
— Ci, de la Touche (F 1761. Le 
Soupir du Cleitre und Epitre fur 
Yamitie, P. 1756. 8. in Wärme abs 
gefaßt.) — De Ia Hape (l’Hom- 
me de Lettres 1770, 8. und meh— 
rere in f. Oeuvr. 1779. 8. 6 übe. 
Gut verfifieirt, aber groͤßtentheils 
trocden und alt.) — St. Perari (Sur 
la Confomption 1761. 8. und meh⸗ 
tere in dem Almanac des Mufes.) 
— Ant. Toomas (Epitre au Peuple 
1761. Edel gedacht und mit Feuer 
gefchrieben ) — Barthe (Epitres 
fur divers fubjets 1762. 8. Auch 
finden fich deren von ihm in dem Al. 
manac des Mufes, fämmtlich mit 
Reichrigkeit und Lebhaftigkeit gefchrie: 
ben.) — Sr. En. Dallier (f 1778. 
Aux Grands et aux Riches 1764. 
8.) — Prasier (Ep. au Roi dePruffe 
1764. 8.) — De Liste (Epitre für 
les Voyages 1765. 4 ) — Legier 
(Epitre äDiderot 1765 8. und vers 
fchiedene dergleichen in dem Alınanac 
des Mufes.) — Sre. J. Wille 
main. d'Abancour ( Epitre & la 
vertu, bey der Lettre de Narwal 
1766. 2, — ler. Tannevor (t 1773. 
Sin f. Poefies 1766. 12.3 ©. finden 
fich mehrere Epifteln.) — Cote‘ (Epi- 
tre d Hymen 1766, 1783. 8.) — 
Gab, Sen. GBaillard (Fpitie aux 
mialheureux 1766. 8... — bt 
Zangese (Lettre d’un fils par- 
venu ä fon pere laboureur 1768. 
8. D’un fils ä fa mere, 1768.8. 
und einige in dem Alınanac des Mu- 
fes.) — Jean Sontaine Malherbes 
(Epitre aux Pauvres, 1768. 8. u. 
einige Eleinere in dem Alın. des Mu- 
fes.) — Conville (Les Ruines 1768. 
8) — Louis 8, Wiercier Que no- 
tre Ame peut fe futüre elle- mÄıne 
1763. und mehrere in dem Alın, des 
Muſes.) — Ungen. (L'heureux 
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jour, Epitrea Mon Ami.1768- 8, 
mit Rupf. Eines der veizendften 
Gedichte diefer Art) — Leonard 
(Sur la neceflite d’etre utile 1768, 
8. und mehrere in dem Almanac des 
Mufes, fo tie in f. Effais de Litera- 
ture 1769. ı2. und in f. Oeuvr, 
1787.12. 2.8.) — Rooi (Inf. 
Oeuvr, mel. Par. 1768. 12.29. 
finden fich dergleichen , alg le Cri 
de l’honneur, PUſage des Talens, 
n.a m.) — Bern. Joſ. Saurin 
(Epitres , Par. 1770 und 1772. 8. 
Ueber Alter und Wahrheit; und in 
f. Oeuvr. 1782. 8.2 B.) — Blin 
de St. More (Epitre & Racine 1771. 
8. und verfchiedene in dem Alm. des 
Mufes,) — Durufie (Epitre äun 
Ami malheureux 1773. und andre 
in dem Alm. des Mufes.) — Doignp 
Duponceau (A un Celibataire 1773. 
8. und mehrere in dem Alm. des 
Mufes.) — Andre (D’un jeune 
Poete ä un jeune Guerrier 1773. 
8.) — Su dem Rec. de l’Acad de 
Fouloufe. 1773. 8. finden fich Epiz 
fteln von dem Abt Boscus und La 
Touloubre. — Et. de Ia Sargue 
(Seine Oeuvr, mel. 1765. 12, 2 
B. Nouv, Oeuvr. 1774. 8. und 
Oeuvr, Par. 1785. 8, 29. enthal⸗ 
ten einige flüchtig gefchviebene Epi⸗ 
fteln ) — Der. Piron (} 1773. Su 
f. Oeuvr. Par, 1776. 8. 7 Bde. fins 
den ſich einige vortreflihe Epifteln.) 
— Sr. Ange (A Daphne 1774. 8.) 
—Palmezeaur (L’amour de la gloi- 
re 1774. 8. Reponfe d’un jeune 
Penieur 4 Mde 1774. 8. und vers 
fhiedene in dem Alm. des Mufes.) 
— Sranc. de Neufchateau (Le mois 
d’Augufte ä Volt, 1774. 8. und in 
f' Poef, div. Amft. 1768. 4.) — 
Murville (Sur les avantages des 
Femmes ä trente Ans 1774. %» 
I'amant de Julie d’Etanges 1776. 
8.) — Fontaine de St. Freville 
(Qu’ileft beau de s’inftruire meme 
dans la jeuneſſe 1774. 8. und in 
dem Alm. des Mules.) — Pierre 
: Iso 4 
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Joſ. Bernard (} 1775. Sn feinen 
Oeuvr. 1775. 8. find die verfchiede: 
nen, früher von ihm gefchriebenen 
Epiftein gefammelt.) — Imbert 
(Seine Deuyr. 1775. 8.5 Bde, 
1784. 8. 6 Bde. enthalten mehrere 
Epifteln, welche zum Theil, nebft 
andern, indem Alm, des Mufes 
erfchienen.) — St. Ware (Sin ſ. 
WB. 1775. 8. 1785. 8. 2 B. finden 
fich verſchiedene, etwas profaifch und 
trocken geſchriebene Epifteln.) — 
Nic. Jof. Selis (Epitre en vers fur 
differens fujets 177%. ı2. Es find 
deren fünfe und mit Wiß und Leich— 
tigkeit abgefaßie.) — Fallet (Unter 
f. Bagatelles 1776. 8. find mehrere 
Epifteln. De la Fatalité, Epitre 
1779. 8.) — Louis de Lavergne 
Gr. v. Treſſan (F Seine Oeuvr. 
div. Amft. 1776. 8. enthalten meh⸗ 
rere, nicht eben fehr poetiiche Epis 
fteln.) — P. En. Colardeau (} 1776. 
Sin f, Oeuvr. 1778.12. 3 9. 1779. 
8.22. finden fih einige ſehr gut 
verfifieirte Epifteln.) — Jean 3. 


Greffet (1778: ©. Oeurr. 1748.12. 


2 3.1758. 12.3 D. enthalten ver 
fehtedene, febr unterhaltende Epifteln, 
wovon die Chartreufe und die Om- 
bres bereits 1735, die Epitre A la 
Mufe und aux Dieux Penates 1736 
gedruckt worden find. — Arouet de 
Voltaire (} 1778. Er hat der Epis 
ſteln, weiche im ı ten Bd. der Beau— 
marhaifhen Ausg. ſ. W. gefam- 
melt find, überhaupt 114 geſchrie⸗ 
ben, wovon die ältefte vom J. 1705 


und die leßte vom J. 1778 ift.) — 


Alex. Srd. Jacq. Wiaffoe de Pezai 


Ct 1778: Epifteln von ihm erſchie— 
nen zuerft in der Suite des Bagat. 


anon, 1767-8. und finden fih mit 
mehrern im 2ten Th. ſ. W. 1791. 


"12.2 B.) — Chev. Bertin (AMr. 


Desforges Boucher 1778. 8. Eine 


gluͤckliche Beſchreibung der Amerikas 


nischen Producte.) — In den Oeuvr. 
des Acad, de Toulouſe 1779. 8. 


finden fich Epiſteln von der Gr. VCH 
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parbes. — Ungenannter (Epitres 
1780. 8. ſehr matt.) — Paſtoret 
(Les ‚Societes de Paris, in den 
Tributs offerts à l’Acad. de Mar- 
feille 1782. 8.) — Berenger (Bein 
Portefueille d’un Troubadour , 
Marf. 1782. 8. Poelfies, Londr, 
1785, 12. 2 Bde. enthält mehrere 
Epifteln; auch finden fih deren von 
ihm in dem Alm, de Mufes.) — 
Mierad de St. Juſt (In der Occa- 
fion et le Moment, ou les peritg 
Riens 1782. 12. find mehrere Epis 
fteln befindlih.) — Caftaus de la 
Eourtade (Au Serin que j’envoye 
a Julie und ä Mad, Ich& 1783.38.) 
— J. J. le Srane. de Pompignan 
(Seine Oeurr. Par. 1784 8.43. 
enthalten mehrere Epifteln , welche 
zum Theil fehon in den früheren Ausg. 
derfelben, als 1754. 12.3 3. 1763. 
4. 2 D. gedrucdt waren.) — Chev. 
de Tubieres (Epitre A l'Inquiſidor 
s. Bouill, 1785. 8. und mehrere 
finden fich in dem Alm. des Mutdes, 
fo wie in f. Opufe. poet. Orl. 1786, 
16.3 D.) — Pithes Se Tarascon 
(Epitr, qui ont remportses le prix 
de ’Acad. des Jeux floraux 1785. 


235 


8.) — Piis (La Carlo-Robertiade, 


ou Epitre badine des chevaux, anes 
et muletes au fujet des Ballons 
1784. 8.) — Ducis (Ep. & PHu- 
manite 1786. 8.)- — Cbenier (Epi- 
tres à mon Pere 1787. 8.) — Chev. 
Bouflers (©. Oeuvr. 1786. 8. ents 
halten mehrere, zum Theil fihon fruͤ⸗ 
ber gefchriebene Epiſteln.) — Chev. 
Parni (Eben dergleichen finden fich in 
f' Oeurt. 17.5, 8.1787. 12. 2B.) 
— Lingen. (A la Sociere helveti- 
que 1790, 4) — Mide. de Mon⸗ 
tanılos (S. ihre Oeuvr. Gren, 1790. 
8.2 DB.) — Guyeran (©. f. Poef, 


"div. 1790. 8.) — Bonnard (8. 


Poefies 1791, 8.) — — Und in 
dem Alın, des Mules find deren von 
Arnaud, Champfort, Girard, Le 
Prieur, Dudoyer de Gaſtels, Mugs 
nerot, de la Sresnaye, Simonneau, 
DD 5 | Das 
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Davesne, Nuthieres, Mar quiſe d'An⸗ 
tremont, Graͤfinn Buſſy, Giraud, 
Grouvelle, Graͤfinn Laurencin, de 
la Clos, Maiſonneuve, Rouſſet, Mde. 
Verdier, Graͤfinn Beauharnois, Aus 
de, Choiſey, Rivarol, Le Grand 
v’Auffi, Champreal, Damas, Du⸗ 
puis des Islets, Morell, Guingene, 
Roman, Verniac de St. Maur, u. 
a. m. abgedruckt. — Auch ſind noch 
von Ungenannten viel einzeln gedruck⸗ 
te vorhanden. — — Froanzoͤſiſche 
Epiſteln von deutſchen Schriftſtellern: 
Bar.von Bar (Epitres div. Lond. 
1740. 12.2. Amft. 1750,8. 32. 
Deutfch. Berl. 1756. ı2. dem Inn⸗ 
halte nach fehr gut, der Ausführung 
nad) fo, wie man in einer fremden 
Sprache fchreiben kann, profaifch.) 
Stiedrih, R. v. Pr. (die in feinen 
Poefies div. Berl. 1760. 8. befind: 
lichen , wie die nachher einzeln ge 
druckten Epitres „ enthalten gute 
philofophifche Ideen; aber die Dar- 
ftellung ift hart und proſaiſch.) — 
Sin den Melanges du C. de Hartig, 
finden ſich verfchiedene Epitres. — 

Epifteln von englifeben Dichtern: 
TH. Wyat (1540, Er ift, von den 
mir befannten englifchen Dichter, 
der erſte, welche deren gefchrieben. 
Drey von ihm befinden fich bey den 

Songes and Sonnettes des Gr. Sur: 
ren, Lond. 1557.1587. 4. In Gan⸗ 
zen gehört der Verf. zu den Verbeſſe— 
rern der enalifchen Berfification.) — 
Sam. Daniel (T 1619. Epiftles to 
various great perfonages in Verfe 
1601. 1623. 4. und inf. Poet. Pie- 
ces.) — I. Donne (F:1632./ 54 
der Samml. f. Gedichte 1719. ı2. 
finden ſich verfchiedene Epiſteln. — 
TH. May (T 1652. Unter f. Poems 
find auch) einige, hoͤchſt mittelmäßige 
Epifteln.) — John Oldham (T 1683. 
Inſ. W. 1686. 8. 1770. 8. 2 Bde, 
finden fich verfchiedeneFamiliarEpift- 

les.) — John Eleveland (T 1685. 
Bey f. Poems, Orations ... 1677. 
8. befinden fih auch Epiften.) — 

















Leh 


Lady Cyhudleigh (F 1710. Verfchies 
dene familiar Epiftles unter ihren 
Poems 1703. 8. 1722, 12.)— Wie 
ftreg Won? (F 1716. Ihre Poems 
1716. 8. enthalten eben dergleichen, 
die mit ziemlicher Wärme abgefaßt 
find.) — John Pomfrer (T 1716. 
Crueltyand Luft, an epiftol. eſſay, 
und mehrere famil. epiftles to his 
friends under affliction finden ſich 
in f. P. 1699 8. 1766. 12.) — 
Joſ. Addiſon (TFT 1719, Inf. mans 
nifaltig gedruckten W. als 1741. 
4. 4Bde. 1765. 8. 4 Bde. find aufs 
fer der an den 2. Hallifar aus Stas 
lien gefchriebenen befannten Epiftel, 
noch einige andre, minder gute ente 
halten.) — ©. Sewel (FT 1726 
A poet.Ep.... upon Mr. Ad- 
difons Caro; An Ep. .. onthe 
Death of Earl Hallifax.)— Leonh. 
Weljied ( The Triumvirate or a 
Letter in Verfe from Palemon to 
Celia 17:18. 4. und einige mehr, 
togiche 1724. 8. zufammengedruct 
worden find.) — John Bay (} 
1732. Der von ihm gefchriebenen 
Epifteln find überhaupt zwoͤlf, wovon 
die mehrefien wahre, edle Gedanken 

in dem, der Epiftel eigenen Tone vor: 

getragen, enthalten. S. Werke find | 
einzeln, zuletzt Glasg. 1776. ı2, 

2 B. gedrudt.) — Al. Pope (F 

1744. Yuffer feinen, vorher fchon 

angeführten Moral Epiftles finden 
ſich in ſ. W. noch acht, fehr fchon ver- 

fifieirte, Epifteln.) — Top. Tickel 

CT 1740. Er hat zu f. Zeit verfchies 

dene Epiſteln drucken laffen, wovon 
fid) einige im ıten Bde. der Dods⸗ 

leyſchen Samml. finden, und die übri- 
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‚gen in dem aten Bde. ber Minor 


Poets aufbewahrt find.) — Nich. 
Amhurſt (} 1742. An Epiftle with 
apetition initto 8. I. Blount 1720. 
u. a. m. in ſ. Mifcell.) — In der 
bekannten Dodsleyſchen Collection 
of Poems by ſeveral hands 1748- 
1758. 8. 6Bde. 1782. 8. 6Bde. fin⸗ 
den ſich Epifteln von der Lady Mon⸗ 
tague, 
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togue , von Matth. Green, Will, 
Melmoth, ©. Lyttleton CT 1773- 
nachher im zten Bd. f. Works, 1776. 
8. 3 Bde. und bey f. Gedichten in 
der Sohnfonihen Sammlung der 
Didier.) Will. Collins (T 1756- 
nachher in ſ. W. 1765. 8. 1780 8.) 
Liste, u.a. m. — Lingen. (A poet. 
Ep. to Mifs Chudleigh on her ap- 
pearing in the charadter of Iphi- 
genia1749. 4.) — Ambrof. Philips 
(+ 1748. Unter ſ Gedichten findet 
ſich eines, an den Gr, Dorfet gerich⸗ 
tet. und im J. 1709 zu Kopenhagen 
gefchrieben, das wenigftens, als Be: 
fehreibung des Winters , vortreflich 
ift, und von den Enslifchen Kunft: 
richtern zu den Epifteln gezählt wird.) 
— Ungen. (The Charadters of 
Men, .. to Ralph. Allen 1750. 
8.) — Heine. Jones (Epiftle to 
Lord Orrery 1751. £.) — Lingen. 
(Love Epiftle 1753. 4.) — Ungen. 
(Tafte, an Ep.to a young Critic 
1753. 4.) — Ungen. ( TwoEpift. 
on Happinefs 1754. 4. )— Ungen. 
(Bath Epiftles 1757. 8.) — W. 
Renric® (+ 1779. Epiftl. philof. 
and mot. to Lorenzo 1757. 8. verm. 
1759. 8. 2 Bde. 1773. 12. In 
einem , zn dem Innhalt nicht ganz 
paßlichem Syibenmaße ; font eben 
fo aut gedacht, als gefchrieben. ) — 
Ungen. (Epittles to the great Ari- 
fippus 1758. 4.) — Barford 
(Virtue, an ethic Ep. 1758. 4.) 
— Hal (Two lyric Epiftl. 1760. 
4.) — Ungen. (The Actor... 
to B. Thornton 1760. 4.) Jam. 
Score ( Purity of heart 176t. 4.) 
— Xob, Zloyb (An Epiftle to 
Churchill 1761. 4. und mit mehrern 
in f. Poems 1762. 4. Poet. W. 
1774-8. 28.) — Ep. Cyurchill 
(Ct 1764. The Night, an Ep. to 
Rob. Lloyd 1761. 4. To Hogarth 
1763. 4. reverfified 1764. 4. ©. 
übrigens den Art Satire.) — D. 
„Hayes ( To Churchill 1762. 4.) 
— Sin eben diefem Zeitpunste haben 
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verſchiedene Ungenannte Epiſteln an 
Churchill drucken laſſen, als Woman, 
1763. 4. — Ungen. (Ethic Epift- 
les. 1764. 4.) — Ungen. ( Hap- 
pinefs 1764. 4.) — Ungen. (Com- 
plaint in two Epiftl. to Fidelio 
1764. 4.) — John Langhorne (T 
1779. ©. Poet. W. 1766.98 2, 
enthalten mehrere, gut gefchriebene 
Epifteln. Seine profaifhen Schrifa 
ten diefer Art, fo lehrreich fie find, 
als f. Letters, between Theodo- 
fius and Conftantia 1763 8. Deutſch, 
von J. 5. Duſch, Alt. 1764 8. und 
die Fortf. derſelben, gehören eigent- 
lich nicht hieher.) — I. 9. Scote 
( The perils of poetry 1766. 4.) 
— Ch. Anſty (The new Bath- 
Guide .. . in a feries of poet. 
Epiftles 1766. 4. 1788. ı2. Fa- 
miliar Epiftle to C.W. Bampfylde 
1777. 4. welche der Verf. urſpruͤng⸗ 
lich lateinifch geichrieben hatte, Ue⸗ 
brigens geboren diefe Epifteln, dem 
Innhalte nach), eben fo fehr zu den 
ſcherzhaften als fatirifhen Gedichten. 
Die eritern veranlaßten mancherley 
Nachahmungen, wovon das Poft- 
fcript to the new. Bath - Guide 
1790. 8. von Frith, ein elendes Ding, 
gleich bier eine Stelle einnehmen 
mag.) — Ungen. (Poet. Ep. to 
the Author ofthe new Bath-Gui- 
de 1767. 4.) — ©. Reste (Fer- 
ney, an Ep. to Voltaire 1767. 4. 
und in f. Poems 1781, 8. 2 Bde. 
To Angel. Kaufmann 1781.4. Mit 
Feinheit und Anmuth abgefaßt.) — 
Ungen. ( The riſe and progrefs of 
the prefent taftein planting, Lond. 
1767. 4. Mit feiner Spoͤtterey ab» 
gefaßt.) — Ungenannter ( The 
Love Epiftlies of Ariftaenetus , 
Lond. 1771. Da die Ueberfeßung 
metrifch, und fehr gut ift : fo wird 
fie hier einen Platz verdienen.) — 
Ungen. (A Familiar Epiftle from 
a ftudent of . . . London to his 
Friend in Dublin, Lond. 1767-4. 
Gluͤckliche Darftellungen von Bots 
fällen 
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fällen des täglichen Lebens.) — D. 
Robert (Sin f. Poems, Lond. 1773. 
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8. finden fi) einige-ganz gut geſchrie⸗ 


bene Epifteln.) — Ungenannter (A 
poetical Epiftle to Chrift. Anfty, 
Lond. 1773. 4. Mit vieler Wahr: 
heit und Wärme, über die Dichter, 
und wider den Reim, gefchrieben. ) 
— Wil Dunfin (In f. Poet.W. 
1774. 4. 2D. finden fih mehrere 
Epifteln ) — Ungen, (The Sil- 
ver Tail in two Ep. 1775. 4.) — 
Ungen. (Philofoph. Venus, an 
Ethie Ep. 1:75. 42 1782. 8. Der 
wiederhohlte Druck aiedt Eein guͤnſti⸗ 
ges Zeugniß von dem enalifhen Ge— 
ſchmack und ber engl. Sittlichfeit. ) 
— Anne KRobinfon (Unter ihren 
Poems 1775. 8. find auch verſchie— 
den Epiften.) — Lord Melcombe 
(P. Ep to the Earl of Bute 1776. 
4.) — Ungen. (The Northern 
Tour, or poet. Ep. 177%: 4.) — 
Mngen. (Perfetion 1778. 4.) — 
Wit. Yayley (A poet. Ep. to an 
eminent Painter 178. 4. und, uns: 
ter dem Titel, Effay on Painting, 
in zwey Epiſteln, inf. Poems 183, 
4.1785.8. 6 Bde. Deutfch im a9ten 
Bde. der M. Bibl der fh. Wiſſenſch. 
An Eſſ. on Hiſtory in three Ep. 
to Edw. Gibbon 180. 4. Toa 
Friend on the death of J. Thorn- 
- ton 1780. 4. Sammel in der vor: 
hin angef. Samml. f Gedichte. ) — 
Richard Tidel (Ep. from . 

Ch. Fox... to J. Townshand 
179.4. Scherzhaft, launicht, an- 
genehm.) — J. Walters (©. 
Poems 1780. 8. enthalten mehrere 
Epifteln.) — Jul. Witte ( Alma- 
da-Hill, an Ep. from Lisbon ı 81, 
4.) — Ungen. (The disbanded 
Subaltern, an Ep. from the camp 
1781. 4.) — John Scor (An ſ. 
Poet. W. 1782. 8. finden fich meh» 
rere angenehme Epifteln.) — Uns 
gen. . ( Chattenham- guide: Poet 
Epiftl. 1782.8, Eine fchlechte Nach— 
ahmung des New Bath -- guide) — 
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John Dei ( Eben dergl. in ſ. Poe⸗ 


tie, Effufions 1783. 8.) — Pere. 
Stockdale (To S. Aſhron Lever, 
in f. Poems 1784. 4.) — Zyles 
Irwin ( Occafion Ep. written du- 
ring a Journey from London to 
Burrab in the Gulph of Perfia . 


Th. Chatterton ( Das Supplem. zu | 


\ 
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1784. 4. gehören zu den guten.) — 


- 


f. Mifcell. 1784. 8 enthält einige 


fehr gute Epifteln.)— Anna Rears⸗ 
ley (In ihren Poems on fev. Oc- 


caf. 1785.4 )»— Ungen. (The 


fall of Scepticism and Infidelity 
to Dr. Beattie 1 85. 8.) — Bei. 
Maria Wilisms (S. ihre Poems 
1 86. 12. 2 Bde.) — Job. Tho⸗ 


mas (A poet. Ep. to a Curate 


1786. 4.) — Arth. Murph 

7ten Bd. ſ. W. 1787. 8. findet ſich 
eine, ſchon im J. 1760 gedruckte 
Ep. an ©. Johnſon.) — Ungen. 
(Die Poetical Tour 1787. 8. ents 
hält verfchiedene güite Epifteln. ) — 
Ungen. (Letters from Simpkin the 
fecond to his brother in Wales 


1.88. 4. voller Laune.) — En, Ja⸗ 


mes (Vanity of Fame from Pe- 
trarch to Laura. in des Verf. P. 
1:89. 8 289.) — Ungen. (Ele- 
gant Epiftles 1790. 8.) — Ungen, 
(A poet. Ep. toL. Thurlow 1792. 
4.) — Wiſtreß Wert (Ihre P. 1791. 
8. enthalten mehrere Epiſteln.) — 
Auch haben mehrere Dichter, als 
Swift, Garth, Hervey, Walſh, 
Sprat, Weſt, Savage, Dyer, Hugs 
bes, Taylor; Fielding, u. a. m. 


deren noch einzele gefchrieben. — — 


Sammlungen : Die erften fieben Baͤn⸗ 
be von Bells Clatfical Arrangement 
of fugitive Poetry, 1789.u.f. ı2. 
enthalten Epifteln, und zwar der ers 


fte Band moralifche, der zweyte laus | 


nichte und fcherzhafte, der dritte kri— 
tifhe und lehrende, der vierte bes 


ſchreibende und erzählende, der fuͤnf⸗ 
te fatirifche, der fechfte paneayrifche, 


der fiebente heroifche und Liebes-Epi— 
fieln, von ©, Jenyns, Melmoth , 
Brown 
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Brown, H. Walpole, Dalton, Nug— 
met, Rolle, Whitehead, Hervey, 
Melcombe, Davies, Taylor, Lady 
Montague,, Green , Cheiterfield‘, 
Keate, Hoadley, Liste, Pornell, 
Delacourt, Webfter, Lloyd, Harte, 
Spence, Johnſon, Whaley, Yale 
den, Henly, White, Fitzgerald, Ti 
del, Powhs, Mile, u am. — 
— Auch Haben die Enatänder noch 
eine Menge fo genannter Heroic 
Epiftles, welde, als Spoͤttereyen 
und Öatiren, bey dem Art. Satire 
angefübre find. — — 

Fpifteln in deurfcher Sprache: 
Wenn wir die, in unfern erften Dich» 
tern, an einzele Perſonen gerichtete 
Verſe oder Neime, als Epijteln an- 
feden wollen : fo haben wir deren 
fhon lange vor Opitzens Zeiten auf: 
zuweilen. Unter Hans Sachſens Ge— 
dichten ift mehr als eines dieſer Art 
zu finden. Opitz bat, indeffen, fo 
wie in mehrern Arten der Poeſie, fo 
auch hier, die erften erträglichen Mus 
fter geliefert. Bey ihm führen diefe 
Gedichte noch Feine befondre Ueber— 
ſchrift. 
Nahmen poetiſche Sendfehieiben,oder 
auch Briefe; und erſt in ganz neuern 


Zeiten haben wir das Wort Epiſtel 


für fie angenemmen. Das erſte duch 
der Poetifchen Wälder von Opitz ent: 
hält mehrere dergleichen Gedichte, 
und aus dem zweyten und dritten 
laſſen fih, noch mehrere in fo fern 
hieher rechnen, als Hochzeit » und 
Leichengedichte immer an beitimmte 
Merfonen gerichtet find. — Paul 
Slemming (} 1640. Bon f. Geiſt⸗ 
und Weltl-Poem. Naumb. 1642. 8. 
1685. 8. gehören verfchiedene aus 
den < Büchern f. Poetifchen Wälder, 
fo wie aus dem Neuen und aus dem 
Abfonderlihen Buche derfeiben hie— 
ber. - Sein Leben findet fich im Ne: 
frolog, ©. 83. und in 8. Meifters 
Charaeter. der deutfchen Dichter Th. 
1. ©, 160.) — Andr. Sculterus (} 
1642. In den vorher angezeigten 


Tach ihm erhielten fie den - 
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Samml. von ſ. Gedichten finden ſich 
verſchiedene, welche hieher zu rech— 
nen ſind.) — Andr. Tſcherning er 
1659. Auch von f. Teutfiher Ged. 
Frühling, Bresl. 642. 8. und dem 
Vortrab Des Sommers, Rott. 1655. 
8. find mehrere an einzele Derfonen 
gerichtet, aber freylich nichts anders, 
als fo genannte Gelegenheits-Gedichs 
te. Das Leben des Verf, iftim Mes 
frolog, ©. 94. zu finden.) — Andre. 
Gryph (} 1664. Die vollſt. Samml. 
ſ. G. welche den Titel: Vermehrte 
deutſche Gedichte fuͤhrt, und Bresl. 
1698. 8. erſchien, enthält mancher: 
ley Begraͤbniß⸗ und Hochzeitgedichte, 
welche als Epiſteln ſich anſehen laſſen.) 
— Heine. Mahlpfort (F 1081. In 
ſ. Ged. Bresl. 1686. 1698. 8. fins 
den ſich eben dergl.) — 5. 2. R. 
v. Canitz (f 1700. Bon feinen Ges 
dichten beſtehen mehrere aus poetiz 
fhen Briefen, oder find, wie unter 
den Satiren und Ueberſ. an einzele 
Perſonen gerichtet, Sie erfchienen 
zuerft, unter dem Titel; Nebenftuns 
den, Berl. 1700, 8. Vollſtaͤndiger 
von J. U Könia herausg, 1727.1765. 
8. Stal. (fehr fchlehe) Fler. 1757. 
8. Sein Leben im Mekrolog, & 155 
und im ıten Th. ©. 225 von Meis 
fters Characteriftif. ) — I. € Büns 
tber (1 1723. Sein Ged Brest, 
1723. 8. 1751. 8. 2 Th, enthalten 
Briefe in zwey Bücher abaetheilt, 
und eine Beylage von Trochaifchen 
Versbriefen, welche, bey der größten 
Ungleichheit in Tone, bin wieder doch 
einen quten Vers haben. Sein Les 
ben ift im oten B. S. 68 von L. 

teifters Characteriſtik erzähle.) — 
Benz). Neukirch (4 1729. Klende 
Reime, an allerhand Perſonen aes 
richtet, finden fih von ihm bey Hof— 
mann v Hofmaunswaldau . . . Aus— 
erleſenen Gedichten, Leipz. 169”. 8. 
7 Tb: und diefe poetiſche Briefe find 
auch meines Willens, bey f. Satiren, 
Fıft. 1757. 8. abgedruckt.) — Top. 
v. Beffer (F 1729. Seine, zuerft 

1711, 


* 
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1711. 8. und vermehrt, durch J. U. 
Koͤnig, Leipz 1732. herausgeg. Ge⸗ 
dichte enthalten auch mancherley, an 
einzele Perfonen gerichtete Gelegens 
heitsgedichte. Sein Leben ift im zten 
B. S. 3. von L. Meifters Charac- 
teviftif der deutfchen Dichter erzählt.) 
— In diefen Zeitpunct ungefähr ges 
hören einige ähnliche Reimer, wel: 
che dergleichen Gedichte abgefaßt ha: 
ben, als C. H. Amther (Ged. Rensb. 
1734. 8) Franke, J. B. Pietſch, 
(Ged.Leipz. 1725 8. Koniasb. 1740. 
8.) u. a. m. deren poetifche Briefe 
Gottſched, zum Theil als Muſter em- 
pfahl. — br v. Haller (f 177. 
Seine Antwort an Bodmer gefchr 
im % 1728 gehört hieher ©. uͤbri— 
gens f. Art. im Lehrgedicht.) — IF. 
S. Schlegel (+ 1749. Er bat ber 
poetifchen Briefe verichiedene gefchrie, 
ben, wovon ein Theil in den Belu— 
ftigungen, in den Beyträgen u. d. 
m. zuerſt erfehlen, und die, mit un 
gedruckten vermehrt, im ten Th. 
S 51 u. f. f. Werke gefammeit wor: 
den find.) — J. A. Ebert (S. Epis 
ftein erfchienen zuerft in den Bremi⸗ 
ſchen Beyträgen, und find, mit fehr 
vielen, lehrreichen und angenehmen 
vermehrt, überhaupt :8 an der Zahl, 
Hamb. 1789. 3. gedruckt worden.) 
— Sed. W. Gleim (eine ältefte 
Epiftel, an Kleift, it im J. 1745 
gefchrieben. Sie ift, mit den fpätern, 
und überhaupt 33 an der Zahl, inf. 
Epifteln, Leipz 1783. gedruckt.) — 
Fon. Ehrfin. Cuno (Berf. einiger 
moral. Briefe, Amft. 1747. 8. Hamb. 
1753.83. Nachr. von dem Verf giebt 
L. Meifters Charact. der d. Dichter, 
Bd. 2. S. 27uf.) — Ware Wie: 
Iand (Moralifche Briefe, KHeilbr. 
1752. 8. und abaefürzt und verb im 
oten Bde. ©. 1. u. ff. Poet. Schrif- 
ten, Zür. 1762. 1770, 8. Sm ıten 
Bd. eben diefer Samml. &. 374. 
findet fich noch ein Sendfchreiben von 
der Beftimmung des Poetifchen Ge⸗ 
nie.) — Dorothea Surkin (Port. 
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Sendſchr. an H. v. Haller, Goͤtt. 
1754. 8.) — Top. Per. 1; (Schreis 
ben an einen Freund 1747. 4: Leipz. 
1760. 8. Und nebſt fechs andern, 
inf. Werken, 1768. 8. 2%.) — 
& €. Bernhard (Bey ſ Dden, Dress 
den 1758. 8 finden fich auch Briefe.) 
— Lud. 5. v. Nicolay (Eleg. und 
Briefe, Strosb 1760. 8. Im iten 
Th. ©. 65 f. Berm. Ged Berl. 1778. 
8. undim zten Th. ©. 1. der Quart⸗ 
ausg. 1792, Sn der legtern Aufl. 
find deren neun.) — Mich. Denis 
(Poet. Sendfihr. an Klopfſtock 1764. 
4.) — 5. W. Löwen (} 1771. In 
dem sten Th. f. Schriften, Hamb. 
1765. 8. finden fich fcherzhafte (fehe 
unbedeutende) Briefe in Profa mit‘ 
Verſen untermiicht.) — I. ©. Imcobi 
(Seine Briefe, in den J. 1768 u. 
f. geichrieben, 27 an der Zahl, unter ° 
welchen fi aber mehrere, mit Profe 
untermilcht finden, find in dem ıten 
Dd.f. 3. Halberfi. 1773. 8.3 Th. 
geſammelt. In der Iris, im deut⸗ 
ſchen Merkur, im Mufeum, u. a. 
a. D. m. find deren noch von ihm 
gedruckt worden. Man hatden Berf. 
unjern Greſſet genannt; ob Greſſets 
Mufe aber wirklich fo tändelnd ſey, 
als e8 die Mufe des H Sacobi ift, 
laffe ich, dahin geſtellt.) — Win. 
Sred. Herm Reinwald (Poerifhe 
Briefe... Meiningen 1769. x. Poes 
fifche Kaunen, Briefe und Miscellas 
neen, Deflau 1732. 8.) — I. B. 
Wchaelis (f 1772. ein ältefteg, 
hieher gehoͤriges Gedicht, in f Poet. 
W. Gieſen :780. 8: ©. 138. iſt v. 
3. 1766. Die beffern eigentlichen 
Epiſteln erfchienen zum Theil in dem 
Schmidtſchen Muſenalmanache v. J. 
1770 u f. und zum Theil einzeln in 
Halberſtadt. In der gedachtenSaml. 
ſ. W. finden fe ſih, S. ımf. 
Sie find mit alücklicher Laune, und 
in einem originellen Tone abgefaßt.) ° 
— 5. J. Riedel (Epiftelan H.Defer, 
Sf. 1771. 8. An H Baldinger 
1771. £) — Sdr. Wiulh. Botter 
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Der ıte Bd. f. Gedichte, Gotha 
1787, 8. enthält der eigentlichen Epi⸗ 
fteln fünfe, wovon die ältefte, an 
einen Freund, im J. 1769. geſchrie⸗ 
ben ift. Sie erſchienen zuerft in den 
Mufenalmanachen.) — Enrfin. Sdr. 
Sangerhauſen (Briefe in Verſen, 
Halberft. 1771° 1772. 2. 2 Th. Mit 
vieler, Leichtigkeit geſcheieben.) — 
CS. 5. G. v. Goekingk ( Seine, in 
den verſchiedenen Muſenalmanäachen 
v. J 1771 u. f zuerſt gedruckten 
Epiſteln, finden ſich im ıten und zten 
Th. f. Gedichte, Frft. 1780. 8) — 
Wege (Ep an die deutfchen Dich) 
ter, Leipz. 1775. 8.) — Joach. Cyhrſtn. 
Blum (Seine moraliſchen Gedichte, 
im aten Bd. ©. 317. ſ. Ged. Leipz. 
1776. 8. find an einzele Perſonen 
gerichtet, und alſo als Epiſteln anzus 
ſehen.) — Gottl. Conr. Pfeffel (Der 
dritte Th. f. Poet. Verſuche, Baſel 
1790. 8 enthaͤlt vier Epiſteln, wo⸗ 
von die aͤlteſte, an Phoͤbe im J. 
1778. erſchien.) — A. Sberh. R. 
Schmidt Poetiſche Briefe, Deſſau 
1782. 8. Ueberhaupt 32, wovon 
die aͤlteſte im J. 1772 abgefaßt iſt. 
Neue Poetiſche Briefe, Berl 1790. 
8. Ebenfalls 32. Die in der Vor—⸗ 
‚rede erwähnte Samml. der Epifteln 
des 9. Tiedge ift, meines Wiffens, 
noch nicht erfchienen.) — Jon. Aug. 
Weppen (Sn. Ged. Leipz 1783. 
8. 2 Ih. finden ſich verſchiedene gut 
gefchriebene Epifteln. — K. R. und 
K. (Epifteln, Zur. 1785. 8. Es find 
deren fünf und dreyßig, die, im Gans 
zen, zu unfern beten gehen.) — 
Emilie v. Berlepfeh (in der Samm: 
‚fung ihrer Eleinen Schriften, Goͤtt. 
1787. 8. finden fih auch Epiſteln) 
— R. Dieffenbach (Wer höchft ſchlech⸗ 
te zu leſen Luft hat, f. deſſen Ver 
miſchte Gedichte, Frft. 1787. 8.) 
— Sinkernagel (S. deflen Ged 
Nordl 1787. 8.) — I. €. Engel⸗ 
ſchall (In ſ. Gedichten, Marp. 1788. 
8.) — NAuthy (S. deſſen Ged. Wien 
1788. 8.) — J. 5. Schink (Sn 


Leh 239 


f. Ausftellungen, Wien 1788. 8. 
finden fih Epifteln.) — 5. v. Blenke 
(S. deffen Ged. Berl. 1788. 8.) — 
Jon. Ad. Schlegel (Im aten Bd. 
©. 398 feiner vermifchten Gedichte, 
Han. 1789. 8. finder fih eine Epi⸗ 
fiel) — S. Gottl. Bürde (S. vers 
mifchten Gedichte, Bresl. 1739. 8. 
enthalten, ‚auffer einer eigentlichen 
Epiftel, einige, an einzele Perjonen 
gerichtete, im Ganzen hieher gehöris 
ge Gedichte.) — Selmar (ein ans 
genommener Nahme ; in |. Geb. 
Leipz. 1739. 8. 2 Bde. finden fi) 
zwey Bücher leicht und angenehm 
gefchriebener Epiften) — — Ueb⸗ 
rigens liefern unfre Mufenalmanade 
deren noch von Zacharia — Sattler 
— Casparfon — Klofe — Meißs 
ner — Lenz — C A. Schmid — 
J. F. Ratſchky — Staͤudlia — 
Juͤnger — Claudius — u.a. m. — — 


Leicht; Leichtigkeit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Durch dieſe Woͤrter bezeichnet 
man eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in 
Werken der Kunſt, die ſich entwe⸗ 
der in den Gedanken ſelbſt, oder 
nur im Ausdruk derſelben zeiget. 
Leichtigkeit in Gedanken ruͤhmet 
man an den Werken, wo alle Vor⸗ 
ſtellungen in einem ſo natuͤrlichen 
Zuſammenhang neben einander 
ſind, oder auf einander folgen, 
daß uns duͤnkt, jede habe ſich dem 
Kuͤnſtler von ſelbſt dargeboten; 
darin jedes ſo iſt, daß man den⸗ 
ken ſollte, es habe nicht anders 
ſeyn koͤnnen. Daher geraͤth man 
nicht ſelten bey ſolchen Werken auf 
den Wahn, man wuͤrde alles eben 
fo gemacht haben. Nirgend bes 
merft man, daß der Künftler mit 
Mühe, oder durch Kunffariffe bie 
Gedanken aefunden, und an eine 
ander gefettet habe; feine Spur 
von Nebengedanfen, die in — 
et 
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Merken alsGeruͤſte gebraucht wer⸗ 
den, um auf die Hauptſachen zu 
fommen. Diefe Leichtrgkeit macht 
alfo die Gedanken und ihren Zu— 
ſammenhang hoͤchſt klar und na> 
türlıh. Deswegen vergißt man 
ben folchen Werken den Kuͤnſtler, 
und feine gehabte Bemuͤhung; nur 
das Werk befchäfftiget uns; man 
glaubt die Stimme der Wahrheit 
felbft zu Hören, und die Wuͤrkung 
der Natur felbit zu empfinden, 
Im Ausdrüuk ift Leichtigkeit, 
wenn in der Rede jeder Ausdruf 
genau beſtimmt ift, und völlige 
Klarheit bat; wenn zu dem Ge- 
danken weder zu viel noch zu we⸗ 
nig Worte gebraucht werden; wenn 
die einzelen Begriffe, die den Ge— 
danken ausmachen, in einer Ord⸗ 
nung folgen, daß er ohne Muͤhe, 
und ohne Zweydeutigkeit gefaßt 
wird In zeichnenden Kuͤnſten jet- 
get ſich die Leichtigkeit in fließen— 
den und ſichern Umriſſen, die nichts 
unbeſtimmt laſſen; in dreiſten 
Pinſelſtrichen, denen nicht weitg 
nachgeholfen worden. Dan ficht 
jede Kleinigkeit, wie man denkt, 
daß fie hat ſeyn muͤſſen, und bil: 
det fich ein, dabey zu fühlen, daß 
e8 dem Kunftler nicht ſchwer ges 
worden, es fo zu machen. Im 
Gefang und Tanz zeiget fih die 
Leichtigkeit der Ausübung darin, 
daß man auf das deutlichite be» 
merfet, e8 mache dem Künftler 
feine Mühe, jedes vollfommen fo 
zu machen, wie eg feynfoll. Wenn 
die Schmeling finget, fo höret 
man jeden Ton in der hoͤchſten Rei⸗ 
nigkeit, und fühlet, man fehe fie 
oder fehe fienicht, daß eg ihr Feine 
Mühe macht; man wird verfucht 
zu glauben , die Natur und nicht 
eine menfchliche Kehle habe diefe 
Tine fo vollfommen gebildet, 


Es läßt fich begreifen, daß in 


jeder Kunſt nur die dazu gebornen 










Rei 


Genies die hoͤchſte Reichtigkeit ers 
reihen. Wer wie la sonteine 
von der Natur zum Fabeldichter 
gebildet werden, wird auch feine | 
Leichtigkeit darin haben. Der 
Künftler darf bey der Arbeit nur 
fich felbft beobachten, um zu wif 
fen, ob fein Werk Leichtigkeit ha⸗ 
ben wird. Fuͤhlt er, daß ihm die | 
Arbeit ſchwer wird, daß er Ge⸗ 
danken und Ausdrut mit einiger 
Nengftlichkeit Suchen muß: fo kann 
er fich N halten, dag dem 
Werk die Keichtigkeit fehlen wird. 
Pur denn, wenn man fich feiner 
Materie vollig Meifter gemacht 
hat; wenn man alles, was dazu 
gehöret, oder damit verbunden 
ift, mit gänglicher Klarheit vor 
fic) liegen ſieht, kann man leicht 
wählen und ordnen; Eben fo ganz 
lich muß man den Ausdruf in feis 
ner Gewalt haben. Darum muß 
der Redner feine Spradye von 
Grund auıg erlernt, der Zeichner 
die höchfte Fertigkeit alle Formen 
darzuftellen, der Tonkuͤnſtler eine 
völlige Kenntniß der Harmonie bes 
ſitzen, ehe die Leichtigkeit des Aus⸗ 
drufs bey feiner Arbeit erfolgen 
fann. 
Man hat darum lirfache zu fas 
gen, daß dag, was am leichteiten 
fcheinet, dag ſchwerſte fey. Nicht, 
ais ob dem Künftler die Arbeit 
fauer geworden, fondern meil es 
überhaupt ſchwer ift, too nicht 
die Natur felbft faſt alles gethan 
bat, jene völlige Herrſchaft uber 
feine Gedanken und über den Aus⸗ 
druf zu erreichen. Nur ber, ber 
feine Zeit blos mit Nachdenken‘ 
über die Segenftände feiner Kunſt 
subringt, und dabey dag gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf dieſe 
Stufe. h 
Selten aber_mwird man ohne 
forgfältiges Augarbeiten einem 
Werke die höchfte Leichtigkeit ge- 
ben innen, Wenn man au in 
x er 





———— 
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ber lebhafteften Begeiſterung ars 
beitet, wo alles leicht wird: fo 
findet man hernach doc), daß noch 
manches fremdes oder nicht völlig 
richtiges mit untergelaufen, weil 
man ın dem Feuer der Arbeit bey 
der Menge der fich zudringenden 
Vorſtellungen nicht gewählt Hat. 
Darum dürfen auch die glüflich 
ſtenGenies die Ausarbeitung nicht 
verſaͤumen. Oft giebt erſt die legte 
Bearbeitung, da hier und da nur 
einzele Ausdruͤke geaͤndert oder 
eingeſchaltet, einzele ganz feine 
J durch ein feines Ge⸗ 
uͤhl an die Hand gegeben, dem 
Werke die wahre Vollkommenheit. 
Erſt nachdem man in der Rede je- 
den einzelen Begriff, jeden Ge 
danken, jeden Ausdruk gleichfam 
abgewogen bat, kann man die 
hoͤchſte Leichtigkeit in diefelbe brin- 
gen. Das Leichte ift allemal ein- 
fach, und dag Einfache iſt gem-i- 
niglich das, worauf man zuletzt 
fält. Man erkennet eg erft, nach⸗ 
dem man alle mögliche Arten , die⸗ 
felbe Sache darzuftelen, vor fich 
hat u. gegen einander vergieichet. 


Die Leichtigkeit ift überall eine 
gute KEigenjchaft; aber gemiffen 
Merken ift fie wefentlicher noͤthig, 
als andern, Sie ift der Comoͤdie 
wefentliher als dein Trauerfpiel, 
und im Lied weit nothwendiger alg 
in der Ode. Ueberhaupt iftfie in 
Werken, die für ein ernftliches 
Nachdenken gemacht find, weniger 
wichtig, als in denen, die fchnell 
rühren, oder angenehm unterhal⸗ 
ten follen. Dindar hatte die Feich- 
tigkeit des Anakreons nicht nöthig. 
Von unſern einheimifchen Schrift- 
fellern Fönnen Wieland, beydeg 
in gebundener Rede, und unge 
gebundener Rede, und Accobi 
in dem Lied, als Meifter deg Leich⸗ 
ten angepriefen werden. 


Dritter Theil, - 
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Reidenfchaften. 
(Schöne Künfte.) 


Die Leidenfchaften haben einen 
fo großen Antheil an den Werfen 
der fchönen Künste, und fpielenw 
darin eine fo beträchtliche Rolle , 
daß fie in der Theorie derſelben 
eine befondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
liche Betrachtung verdienen. Es 
gehoͤret unmittelbar zum Zwek des 
Kuͤnſtlers, daß er Leidenſchaften 
erweke, oder beſaͤnftige; daß er 
ſie in ihrer wahren Natur und in 
ihren Aeußerungen ſchildere, und 
die mannichfaltigen guten u. ſchli⸗ 
men Wuͤrkungen berfelben auf das 
lebhaftefte voritelle. Um dieſem 
Artikel, der etwag weitläuftig wer« 
den wird, bie nöthige Klarheit zu 
geben, wollen wir die verfchiedes 
nen Hauptpunkte deſſelben voraus⸗ 
beſtimmen. 


Es ſoll hier gezeiget werden: 1) 
was der Kuͤnſtler zur Eewekung 
und zur Beſaͤnftigung er Leiden⸗ 
ſchaften zu thun habe; 2) wie er 
jede nach ihrer Natur, in ihren 
Yeußerungen und nad) ihren guten 
und fchlimmen Würfingen, oder 
Folgen ſchildern fol. Der erſte 
Hauptpunkt theilet ſich wieder in 
zwey andre; denn es entſtehen 
dabey dieſe zwey Fragen: wie das 
itzt ruhige Gemuͤth in Leidenſchaft 
zu ſetzen, oder dag in große Be⸗ 
wegung gefeßte zu befänftigen fey, 
und wie überhaupt ſeine Reizbar⸗ 
barkeit zu verftärfen oder zu ſchwaͤ⸗ 
en fer), Damit es die befte Stim⸗ 
mung befomme, ſowol herrfchende, 
als vorübergehende Feidenfchaftlie 
che Empfindungen in einem vors 
theilhaften Maaße anzunehmen ? 
Sollen die fchönen Künfte, mie 
man zu allen Zeiten von ihnen ger 
glaubt hat, die ergentlichen Mit⸗ 
tel feyn, die Gemäther der Men⸗ 


en überhaupt zu bilden; und in 
ſch > haupt; ae 
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befondern Fällen zu lenken: fo 


muß der Kuͤnſtler nothwendig je 
den der vorher erwähnten Punkte, 
als Mittel zum Zwek zu gelangen, 
in feiner Gewalt haben. Polpy⸗ 
bius ſagt, baf die Muſik den Ure 
fadiern nothwendig geweſen, um 
ihre etwas rohe Gemuͤthsart em» 
pfindſam zu machen; und jeder⸗ 
mann weiß, daß dieſe Kunſt bey 
beſondernGelegenheiten gebraucht 
wird, die Gemuͤther in Bewegung 
zu ſetzen, oder zu beſaͤnftigen. 
Diefe Dienfte müffen alle ſchoͤnen 
Kuͤnſte leiften ; und deswegen muß 
jeder gute Kuͤnſtler die Mittel dies 
ſes ausjurichten in feiner Gewalt 


haben. 

Man fodert alfo in Anfehung 
des erfien der vorherermähnten 
zwey Hauptpunkte, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler ein it ruhiges Gemuͤth in Lei⸗ 
denſchaft ſetzen, und das aufge— 
brachte beſaͤnftigen koͤnne; daß er 
in den Gemuͤthern die gehoͤrige 
Reizbarkeit, an der es ihnen feh⸗ 
len moͤchte, in einem ſchiklichen 
Maaße erweke, und denen, die 
zu leicht aufgebracht werden, et 
was von diefer Reizbarkeit beneh- 
me; daß er endlich eingemurzelte 
Unarten, wodurch befonbere Lei⸗ 
denfchaften bey jeder Gelegenheit 
aufwachen, ſchwaͤche, z. B. den 
jachzornigen Menſchen ſanftmuͤ⸗ 
thiger mache, und hingegen den 
Gemuͤthern, denen es an gewiſſen 
Empfindungen fehlet, wodurch 
nuͤtzliche Leidenſchaften in ihnen 
herrſchend werden koͤnnten, dieſe 
Empfindungen einpflanze. 

Ehe wir uns uͤber jeden dieſer 
Punkte beſonders einlaſſen, mer⸗ 
ken wir uͤberhaupt an, daß alle 
dieſe Foderungen eine genaue und 
richtige Kenntniß der Natur und 
des Urſprungs der Leidenſchaften, 
auch der Urſachen, durch die ſie 
verſtaͤrket, oder geſchwaͤchet wer⸗ 
den, in dem Kuͤnſtler vorausſe⸗ 


tet 


een Diere Kenntniß mußer haupt⸗ 
aͤchlich von dem Philofophen er» 
lernen. Indeſſen wollen wie hier, 
weil es ohne Weitläuftigkeit ges 
[heben kann, bie Hauptpunkte dies 
—5— che ihm zum Nachdenken an⸗ 
undren, - nf 
Die Leidenſchaften ſind im Grun⸗ 
de nichts anders, als Empfindun⸗ 
gen von merklicher Staͤrke, beglei⸗ 
tet von Luſt oder Unluſt, aus den⸗ 
en Begierbe oder Abſcheu erfolget. 
Sie entfliehen allemal aus demGe⸗ 
fühl, oder der undeutlichen Vor⸗ 
fteilung folcher Dinge, die wirfür 
gut, ober bI8 halten. Ganz deut 
liche Borftellungen haben Feine 
Kruft das Gen:uth in Bewegung 
zu fegen; was bag Herz angreis 
fen und die Empfindfamfeit reizen 
fol, muß der Vorſtellungskraft 
viel auf einmal zeigen, und der 
leidenfchaftliche Gegenftand muß 
im Ganzen gefaßt werden *); wir 
müffen Darin auf einmal viel gus 
tes ober ſchlimmes zu ſehen glau⸗ 
ben; die Menge ber darin liegen⸗ 
den Dinge muß ung hindern, die 
Aufmerkfamfeit auf eingele Theile 
gu richten, und ihn zum Gegen. 
ftand ver Betrachtung zu machen. 
Wer eine Sache zergliedert, ihre 
Theile einzeln betrachtet, und folge 
lich unterfucht, wie fie befchaffen 
ift, ber fühlt nichts dabey; follen 
wir fühlen, fo muß die Aufmerk⸗ 
fanfeit nicht auf die Betrachtung 
der Sache, ober auf ihre Zerglie« 
berung, fondern aufdie Wirkung, 
die fie auf ung hat, gerichtet feyn. 
Die leidenſchaftlichen Gegenftäne 
de gleichen jenem von einem ſch⸗ 
thifchen König feinen Söhnen zum 
Denkbild oorgeftellten Buͤndel von 
Stäben ; ihre Stärke liegt in der 
Vereinigung ber Einzelen, und 
fie find leicht zu zerbrechen, wenn 
man jeden beſonders herausnim̃t. 
Darum 
*) S. die Anmerkung im Ark. 
lebrende Rede ILL Th. 





8 ' 


- Darum muß die Einbildungs- 
kraft daB meifte zur Leidenfchaft 
beytragen. Denn von ihr kommt 
es, daß ben jeber gegenmärtigen 
etwas lebhaften Empfindung eine 
große Menge andrer damit ver- 
bundener Borftellungen zugleich 
rege werden. Ihr iſt es vornehm⸗ 
lich zugufchreiben, daß ein Menſch, 
der gegen einen andernFeindſchaft 
im Herzen heget, durd) eine fehr 
geringe aufs neue von ihm erlit⸗ 
tene Beleidigung in heftigen Zorn 
gerathet. Bey diefer Gelegenheit 
bringt feine Einbildunggfkraft ihm 
alle vorhergegange Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Fein- 
de verurfachten Verdruß, auf ein⸗ 
mal wieder ins Gedaͤchtniß; und 
insgemein ſtellt er ſich auch, da 
eine lebhafte Einbildungskraft er- 
finderifch, leichtgläubig und aug- 
ſchweifend iſt, alles, was er eb 
wa noch kuͤnftig von dieſem Fein⸗ 
de moͤchte zu leiden haben, als 
ſchon gegenwaͤrtig vor. Dieſe 
große Menge von Vorſtellungen, 
deren jede etwas widriges hat, 
wuͤrket nun auf einmal, und brin- 
get einen heftigen Zorn mit Rach⸗ 
ſucht begleitet in dem Herzen deg 
Beleidigten hervor. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife entftehen alle Leiden: 
fchaften. Dieſes dienet alfo zuerft 
zur Beantwortung ber Frage, 
wie Leidenfhaften zu erweken 
ſeyen. Naͤhmlich es geſchiehet 
durch eine lebhafte Schilderung 
leidenſchaftlicher Gegenſtaͤnde, be⸗ 
ſonders wenn die Phantaſie dabey 
erhitzt wird. Wer uns in Furcht 
ſetzen will, muß wiſſen die Gefahr 
eines ung drohenden Uebels der- 
geftalt abzubilden, daß mir ſie als 
gegenwärtig und ung von allen 
Seiten drohend fühlen; und fo 
muß für jede gu erwekende Leiden: 
fchaft der Gegenftand, der fie ver- 
urfachet, gefchildert werden. Die 
fes Mittel haben bie redenden 
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Kuͤnſte am vollfommenften in ihr 


rer Gewalt, weil fie alle mögliche 
Arten der Borftellungen erweken 
koͤnnen: aber der Künftler muß 
dabey auf die höchfte Sinnlichkeit 
der Vorftellungen bedacht feyn; 
muß dag Abwefende als gegens 
wärtig, dag Ferne als nahe, dag 
Abſtraͤkte als Eörperlic) und bie 
äußern Sinne rührend, vorſtel⸗ 
let koͤnnen. Es giebt Feine Leis 
denfchaft, deren Gegenftand die 
Beredſamkeit und Dichtkunft nicht 
völlig in ihrer Gewalt haben, 
Vor allen andern Künften haben 
fie diefeg voraus, daß fie bey je- 
der vorfommenden Gelegenheit, 
da £eidenfchaften zu erweken find, 
die Mittel dazu, ohne vorherge» 
gangene Veranflaltung, bey der 
Hand haben. — 
Die zeichnenden Kuͤnſte koͤnnen 
uns auch viel leidenſchaftliche Ge⸗ 
genſtaͤnde hoͤchſt lebhaft vor Augen 
ſtellen. Alles was in den verſchie⸗ 
denen Charakteren und in den ſitt⸗ 
lichen Eigenſchaften der Menſchen 


zur Erwekung der Ehrfurcht, der 


Liebe, des Vertrauens, des Mit⸗ 
leidens oder der Verachtung und 
des Haſſes liegt, haben fie in ih- 
rer Gewalt. Der Mahler ingbe- 
fondere kann faft jeden leidenfchaft- 
lichen Gegenftand in der leblofen 
und fittlihen Natur, und auch 
gemiffermaaßen in der unfichtba= 
ren Welt abbilden, Aber diefe 
Drittel, Leidenfchaften zu erweken, 
erfodern mehr Beranftaltungen, 
als jene, die in der Gewalt der 
redenden Künfte find. Sie dienen 
alfo Hauptfächlich bey oͤffentlichen 
Gelegenheiten, durch Erwekung 
ber Leidenfchaften,, den Zwek der 
Seyerlichfeiten defto ficherer zu er⸗ 
reichen. 

Die Muſik hat auffer der Schil 
derung leivenishaftlicher Aeußer⸗ 
ungen, wovon fogleich befonders 
wird gefprochen werben, nur we⸗ 

Q2 nige 
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nige leidenfchaftliche Gegenſtaͤnde 
in ihrer Gewalt, weil ihr eigent- 
liches Gefchäfft in dem Ausdruk 
der Empfindung felbft, nicht in 
der Schilderung der Gegenſtaͤnde 
befteht. Doch kann fie überhaupt 
Dracht, Seyerlichkeit, Lerm und 
Verwirrung, ingleichen etwas vom 
fittliyen Charafteren ausdruͤken, 
und alfo dadurch die Leidenſchaf—⸗ 
ten rege machen. | 
Aber die Gegenftände, in denen 
wir in Nüfficht auf ung felbft gu⸗ 
tes oder boͤſes ſinnlich erfennen, 
find nicht die einzigen Mittel den 
Menſchen in Leibenfchaft zu fegen; 
fie werben noch fchneller rege, 
wenn wie ihre Aeuſſerungen an 
andern wahrnehmen, Menfchen, 
die wir leiden fehen, erweken un» 
fer Mitleiden, und freudige Men 
fhen machen auch ung fröhlich, fo 
wie der Schrecken, den mir in an⸗ 
dern wahrnehmen, auch uns er⸗ 
fchreft, ob ung gleich die Urtache 
deffelben unbekannt if. Darım 
find lebhafte Schilderungen der 
Peidenfchaften in ihren verſchiede— 
‚nen Aeuſſerungen, auch fehr kraͤf⸗ 
tige Mittel diefelden Hufwalluns 
gen in ung hervorzubringen. 

Der Künftler muß demnach jede 
feidenfchaft in ihren Neußerungen 
und Würfungen genau kennen, 
und aufdaslebhaftefte zu ſchildern 
wiffen. Wir haben aber pon der 
Schilderung, oder dem wahren 
Ausdruf der Leidenfchaften, die- 
fem zweyten Mittel fie zu erweken, 
bereit8 anderswo gefprochen *). 
Die vedenden Kuͤnſte haben die 
meiften, aber nicht immer die kraͤf⸗ 
tigften Mittel zu diefen Schilder 
ungen in ihrer Gewalt. Wenn 
. gleich der Dichter die Anaft eines 
nahe zur Verzweiflung gebrachten 
Menfchen umſtaͤndlicher, als tes 
ser andre Kuͤnſtler ſchildern kann: 
ſo iſt Doch das, was er ung fagt, 


*) ©, Ausdruk der Leidenſchaft. 
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nicht fo allgewaltig erfchütternd , 
als die Außerlichen Wuͤrkungen 
biefer Leidenſchaft, die bie zeich⸗ 
nenden Künfte durch Gefihtszüge, 
Stellung und Bewegung ausdruͤ⸗ 
fen koͤnſen. Unter allen Kuͤnſten 
aber fcheinet die Mufif hiezu die 
größte Kraft zu haben, weil fie 
das koͤrperliche Gefühl und bag 
Syſtem der Nerven am frärkiten: 
angreift. Was kann fürchterlie 
her ſeyn, alg ein rechtes Angſt⸗ 
gefchrey, Das die Verzweiflung 
aus einem Menfchen erpreßt? Dies 
fes kann die Muſik nicht nur volle 
kommen nachahmen, fondern du ech 
die Harmonie und erſchreklich ins 
Gehoͤr reißende Toͤne der Inſtru⸗ 
mente noch verſtaͤrken. Man hat 
deswegen zu allen Zeiten und mit 
Recht der Muſik vorzuͤgliche Kraft 
zue Erwekung der Leidenſchaften, 
durch den ſtarken Ausdruk derſel⸗ 
ben zugeſchrieben. Eine uͤberwie⸗ 
gende Kraft aber kann das Schau⸗ 
ſpiel haben, wenn es mit ſo gu⸗ 
ter Ueberlegung eingerichtet iſt, 
daß alle Kuͤnſte zugleich ihre Wuͤr⸗ 
fung darin thun. ' 
Die beyden Mittel die Leidens 
ſchaften zu ermefen , können durch 
Nebenumftände, wodurch die Eins 
biltungsfraft recht erhißt wird, 
einen befondern Nachdruf befome 
men. Es fommt, tie bereits ans 
gemerft worden, zur Verftärfung 
der Leidenſchaften fehr viel hierauf 
an; denn auch ein an ſich ſchwa⸗ 
cher Gegenſtand bekommt durch 
die Mitwuͤrkung einer lebhaften 
Phantaſie oft eine bewundrungs⸗ 
wuͤrdige Staͤrke. Ein gewiſſer 
Virtuoſe hat mir geſtanden, daß 
er in ſeinem Leben nie ſo ſtark ge⸗ 
ruͤhrt worden, als damals, da er 
in Rom in der Peterskirche ein ſo⸗ 
genanntes Miſerere mit aller moͤg⸗ 
lichen Feyerlichkeit hat fingen ge⸗ 
hört, obgleich die Muſik in Abficht 
auf den Ausdruk gar nichts vor» 
zuͤgliches 


Let 

zuͤgliches gehabt; die größte Kraft 
Fam von der Menge der Stimmen, 
ron der SeyerlichfeitderBerfamms 
lung und andern außer ber Muflf 
liegenden Umftänden. Man wird 
allemal merken, daß ein Schaus 
fpiel weit flärfer ruͤhret, wenn 
Logen und Varterre recht ange- 
füllt, als wenn fie halb leer find; 
und gar oft kann eine Kleinigkeit, 
Die einen einzeln Menfchen wenig 
rühren würde , in einer großen 
Verſammlung erftaunliche Bewer 
gung machen. Der an fich gerin- 
ge Umftand , daß M. Antorius 
bey ver Reichenrede auf den CAfar 
das blutige Gewand des ermorde- 
ten Diktatorg dem Volke vorgeig- 
fo, hat Rom um feine Sreyheit 
gebracht. Es wäre aber unmoͤg⸗ 
lich alle Veranlaſſungen und Um⸗ 
ſtaͤnde, wodurch die Phantafſie ber 
Empfindung zu Huͤlfe koͤmmt, zu 
befchreiben. Der Künftler muß 
ein Kenner der Menfchen ſeyn, 
‚und bey jeder Gelegenheit deflen 
fihmache Seite zu finden wiſſen. 
Dieſes ift ſowol bey der Bear- 
beifung der Werfe der Kunſt, als 
bey der Gelegenheit, wo fie ges 
braucht werden, in Betrachtung 
zu ziehen. Der Redner muß nicht 
mir darauf fehen, daß feine Ma—⸗ 
terie zu Erwekung der Leidenfchaf- 
fen richtig gewählt fey ; dag Be⸗ 
fondere des Ausdruks, die Figuren 
der Rede, ihr Ton, und der muͤnd⸗ 
lihe Vortrag , die alles muß 
durchgehende leidenfchaftlich feyn: 
fann nun mit diefem noch bey Hals 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Senerlichkeit verbunden, und bie 
Menge der Zubsrer zum voraus 
in befondere Ermartung gefegt 
werden, fo bat der Redner fich 
eine völlige Wiürfung von feiner 
Nede zu verfprechen. In Abficht 
auf dag keidenfchaftliche im Ton, 
im Ausdeuf und in den Figuren 
ver Rede, kann Cicero sis ein 
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volfommenes Mufter vorgeſtellt 
werden. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen, fo flimmt in feinem Vortrag 
alles auf Ruͤhrung überein ; er 
weiß allemal die zärtlichften und 
tläglichiten Ausdruͤke zu wählen, 
und braucht fehr rührende Figu> 
ren; will er Zorn erregen, fo ift 
gleich alles dieſes umgekehrt; er 
ſpricht mit Entruͤſtung, weiß den 
Perſonen und Sachen, gegen die 
er den Zuhoͤrer aufbringen will, 
die verhaßteſten Namen zu geben, 
und Figuren der Rede, die geſchikt 
ſind die Gemuͤther aufzubringen, 
am rechten Ort aufzuhaͤufen. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe muß je⸗ 

der Kuͤnſtler verfahren. Bey dem 
Mahler muͤſſen die Behandlung, 
der Ton der Farben, die Anord⸗ 
nung, und vornehinlich die Wahl 
der zufälligen Umftänbe, mit dee 
Art des Rerdenfchaftlichen im In⸗ 
halt genau uͤbereiuſtimmen. Ein 
frauriger Inhalt muß auch mit 
traurigen Farben gemahlt wer: 
den, und die Anordnung muß ſchon 
etwas finfteres haben. ch habe 
irgendwo ein Gemaͤhlde gefehen , 
worauf die Andromeda mit fürch> 
terlichen und fhen Schauder er- 
wefenden Felfen umgeben war ; 
aber zwiſchen denfelben war eine 
Ausfiht auf das Land, da man 
ein paar Kiguren in fehr jammern 
der Stellung erblifte , welches bie 
Vorftellung des Unglüfg, dag die 
fe Perſon betroffen, um ein merf- 
liches verftärfte. | 


So muß auch in der Muſik der 
Flagliche , oder fröhliche Gefang 
von einer ſchweren und eindrine 
genden, oder von einer reizenden 
Harmonie unterftügt, und von In⸗ 
firumenten, die fich zum Ausdruk 
am beften fehiken ‚aufgeführt mer» 
den; und die Spieler mäffen fanft, 
lebhaft, oder wild fprelen , fo wie 
der Inhalt es erfobert. 

3 Um 
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Am wichtigſten aber find zur Un⸗ 
terſtuͤtzung des leidenfchaftlichen 
Inhalts die äußern Veranftaltun. 
gen, unter welchen dag XBerf der 
Kunft feine Wurfung thun fol. 
Die Anordnungen der Fefte und 
Feyerlichfeiten , dazu die Werfe 
der fchönen Künfte gebraucht wer⸗ 


erfodern einen Mann von. 


ben 

großer Kenntniß und Gefchmaf; 

denn das, was er dabey verord- 

net, giebt jenen Werfen unftreitig 
den größten Nachdruf, oder be 

nimmt ihnen ihre Kraft. Dergi- 


ringſte Umjiand kann alles verders. 


ben oder Eräftig machen. Wie oft 
wird nicht in. den Opern eine art 
fih rührende Scene entweder 
durch ungefchifte Verzierungen, 
oder durch ein kleines Verſehen 
einer Nebenperſon, fogar durch 
etwas ın der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Beranitaltun- 

en der Seyerlichfeiten find uns 

reitig die ſchwaͤchſte Seite in Abs 
ficht auf den gegenwärtigen Zu— 
ſtand der ſchoͤnen Rünfte in Euro⸗ 
ya. Diefe Veranftaltungen find 
inggemein fo, daß fie die Würkung 
der jchönen Künfte eher hemmen, 
als b: fördern. Es ift augenfchein- 
Ich, um nur eineg einzigen Bey» 
fpie!s zur Erläuterung diefer An> 
merkungen zu erwähnen, daß an 
gewiſſen Orten, wo eg Mode ge- 
worden ‚daß die Bornehmften im 
fhiechteften Anzug und beynahe 
mit Nachtmuͤtzen in die Kirche Fonts 
men, unendlich weniger Aufmerf- 
famfeit auf den Vortrag deg geifte 
lichen Redners gemendet wird, 
als da, wo alles bis auf die Klei- 
dung feyerlich ift *#). So viel 


*) Es foll frit einigen Jahren in 
England aufgekommen feyn , daß 
bie Pairs von Großbritannien an 
den gewöhnlichen Tagen, da der 
König nicht im Parlament er: 
ſcheinet, fih im Frack und mit 
Stiefeln, das ift, im äußerften 


get. 


fen hier von Erwekung und Were 
ſtaͤrkung derfeidenfchaftüberhaupt 
gefagt. | 
Man kann ſchon hieraus auch 
das Wichtigſte, mas zu Beſaͤnfti— 
gung und Stillung , oder Hems, 
mung bderfelben anzumerfen iſt, 
abnehmen. 
Da die Leidenfchaft aus einer: 
fchnellen Vereinigung des vielfäls- 
tigen Guten oder Boͤſen entfiehty 
dag die etwas erhigte&inbildungge: 
Eraft in dem Gegenjiand derſelben 
ſieht: fo ift der unmittelbarſte 
Weg zu verhindern, daß ein. 
Menfc nicht in Keidenfchaft ge= 
rathe, die deutliche Entwikelung 
des Einzelen, dag in dem leiden⸗ 
fchaftlichen Gegenftand liegt. Dies 
ſes war der Haupffunftgriff der 
ftoifchen Philofophen, wie aus uns 
sähligen Stellen ber Betrachtun⸗ 
gen bes fürtrefflichen. SKaiferg 
Mareus Aureuus zu ſehen ift. 
Denn ba es die Hauptbeſchaͤffti⸗ 
gung diefer philofopbifchen Schule: 
war, die Keidenfchaften mo möge 
lich zu vextilgen, fo ıft leicht zu ers 
adıten, daß fie die befien Drittel 
gu diefem Zwek zu gelangen wer⸗ 
den entdekt haben. $% 
Diefes Mittel ift fürnehmlich 
den redenden Künften vorbehals 
ten. Nur fie Eönnen den leiden 
fchaftlichen Gegenftand fo vorftel« 
len, ın folche Theile auflöfen, daß 
er nichts reizendes mehr zeiget; 


Neglige, im Oberhaus verfamms 
len. Dies wäre ein offenbarer 
Beweis, daß auch die Deraths 
fchlagungen in diefer hohen Vers 
fanımlung nicht. immer mit ber 
gehoͤrigen Aufmerkfamfeit betries 
ben würden, Dem Cineas würs 
de der römifche Senat gewiß nicht 
wie eine Berfammlung von Könis 
gen vorgefommen feyn, wenn bie 
Rathsherren in ihren Hausklei⸗ 
been in der Verſammlung erjchies 
ven wären. E 







gef. 


Ifie Finnen die Sachen, bie ihrem 
| dußern Scheine nach liebens⸗ oder 
Ihaffenswürdig , erfreulich oder 
... find , nach ihrer ins 
mern Beichajfenheit jo eatwikeln, 
daß alles Leidenjchaftlihe darın 
verichwindet. So hat Lines dem 
Pyrrhus gegeiget, wie die Vor⸗ 
I ftellung von der Herrlichkeit bes 
| Eroberungen verſchwindet, wenn 
man die Sachen näher betrad) 
‚tet *); und johat auch Sokrates 
dem Alcibiades den Stolz, den ihm 
‚die vermeynte Wichtigkeit ſeiner 
Güter eingeflößt hatte, gezaͤhmet. 


Aber man muß dieſes Drittel 
mit Vorſichtigkeit gebrauchen ; 
denn eg iſt felten rathſam, ſich eis 
ner vorhandenen Leidenfchaft ge> 
radezu zu widerſetzen. Man gie 
ßet dadurch insgemein nur Oel 
ins Feuer. Beſſer iſt es, daß 
man, auf Sokratiſche Art, ſich an⸗ 
ſtelle, als ob man ihr nachgebe, 
indem man auf eine fchlaue Art, 
durch allmählige Entwikelung der 
bantaftifchen Borflelungen ihr 
— nbameht untergräbt. Wag vor⸗ 
her von der überlegten Wahl bes 
Tones, des Ausdrufs und der 
Nebenumftande, zur Erhigung 
der Einbildunggfraft, angemerfet 
| worden, davon gilt hier das Ge⸗ 
gentheil. Ein Falter, gleichguͤlti— 
ger Ton, lindernde Ausdruͤke und 
alles, was befanftigend iſt, wird 
bier von dem Redner angewandt. 
Ueberhaupt muß man mit einem 
in Leidenſchaft gefeßten Gemuͤth 
nicht geradezu ſtreiten. Allenfalls 
muß man, wenn biefeg nöthig 
fcheinet, ſehr kurz und nachdruͤk⸗ 
lich ſprechen. Unter den Reden, 
welche die an den erzuͤrnten Achil- 


les abgefchiften Fürften halten, 


hat in der That der unberedte 
 Yjar dag Beſte gefagt **). 

*) ©. Lacherlich. 

**) ©, I, IX, vſ. 620 u. f. 
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Es gtebt allerdings auch. File, 
wo die Leidenſchaften geradezu 
durch Macht ſpruͤche völlig gehem⸗ 
met werden. So laͤßt Virgil die 
Wuth der Winde durch den Nep⸗ 
tun ſtillen. Dieſer erhebt das 


Haupt aus dem Waſſer, und ruft 


den tobenden Winden die maͤchti⸗ 
gen Worte zu: 
Tantam vos generis tenuit hdus 
cia veftri? 
Jam coelum terramque , meo 
fine numine, venti 
Mifcere et tantas audetis tolle- 
re moles, 
Quos ego!— | 
Aber dazu gehoͤret ein voͤllig übers 
wiegendeg Anfehen des Redners. 
So war auch dag, deffen fich in 
ber Noachide Raphael gegen bie 
Giganten bediente. Noah hatte 
durch die Fräftigiten Vorftellun» 
gen ihre Wuth nicht befänftigen 
fönnen. Aber als Raphael ihrer 
einige angetroffen , redete er fie 
mit einer Hohert, die fe gleich m _ 
Erſtaunen feßet, fo an: 
Seyd ir noch hier ?— Der Here! 
der das Schickfal, 
Euern Ungott beherrfcht — gebeut 


euch, 
Euch gebeut er,den Sclaven Adra⸗ 

melechs und Satans, 
Hundert Balken und dreymal fo 
| viel Bretter und Dielen 
Bon dem neradeften Gopher, ges 
fügt, gezimert, geglättet, 
Bor die Pforte ‚die von den Engeln 
bewacht wird, zu bringen. 
Murret ihr unter der Bürde, fo 
will ich den Eichbaum zerfpalten; 

2... w. ”* 


Diefe Rede machte fie ploͤtzlich 
m Serie 


zahm. 

Es ift vorher gefagt worden, 
daß dasMittel, die Leidenfchaften 
durch deutliche Entwiklung des 
Gegenftandeg derfelben zu ſtillen, 

D4 , vor⸗ 

*) Noachide VI. Geſang. 
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vorzüglich den redenden Kuͤnſten 
eigen fey. Wir müffen aber an- 
merken, daß doch auch die zeich- 
nienden Kuͤnſte es bisweilen in 
ihrer Gewalt haben. Ein Mahler 
koͤnnte 3.3. einem Juͤngling, der 
von nichts als von Echlachten 
traͤumet, den Muth durch folgen- 
de Vorſtellung Fünlen. Das Ges 
maͤhlde ftellte auf vem Hauptgeumd 
einen außerft lebhaf.er Scharmuͤ⸗ 
tzel vor, dergleichen Rugendas ſo 
ſchoͤn gemahlt hat. Die Erfin- 
dung Eönnte fo feyn, daß fie fo- 
gleich den. jungen. Krieger ing 
Feuer feßte. Auf einem etwag 
großen Vorgrund, den ein be 
rächtlicher Schatten etwas ver- 
dunkelt, tönnten verfchiedene Ver- 
wundete vorgeftellt werden , die 
> theils an ihren Wunden fferben, 
theilg unter den Händen und den 
Meſſern der Wundarzte find. Ei- 
nem Mahler, der Empfindung und 
Geift genug hat, dabey einen fraf 
tigen Augdruf der Zeichnung bes 
fißt, würde es nicht ſchwer mwer- 
ben, diefe fehrefliche Scene des 
Vorgrundes fo vorzuſtellen, daß 
dem muthigften Krieger die Luft 
zum Streit vergienge. So hat 
Hogarth in einer Folge von Zeich⸗ 
nungen erft die Reizungen ber 
Wolluſt und allmählig die haͤßli— 
chen Folgen derfelben auf eine 
Weiſe vorgeſtellt, die die ftärkften 
Wallungen des Geblütes ſtillen 
fann. 

Ein anderes Mittel die Leiden⸗ 
fchaften zu ſtillen, dag allen Kuͤn⸗ 
ſten gemein iff, befteht darin, daß 
man gerab entgegengefegte Bewe⸗ 
gungen in dein Gemüth rege ma- 
che; die Kühnhert und den Zorn 
durch Furcht, die Zaghaftigkeit 
durch Muth hemme. Hieruͤber 
brauchen wir ung nicht weiter 
einzulaſſen, ba von Ermefung der 
Leivenfchaften hinlänglich geſpro⸗ 
den worden. 


ge) 


Alles, was hier angemerkt wor⸗ 
den, dienet blog zur Beantwor⸗ 
tung der Frage, wie dag itzt ruhi⸗ 
ge Gemürh in Leidenfchaft zu fer 
en oder dag aufgebrachte zu bes | 
änftigen fey. est kommen wir 
auf die zweyte Frage, wie dag 
Gemuͤth von herrfchenden Leidens 
fchaften zu heilen fey, oder wie 
diefe ihm eingepflanzt werden fols 
len. Jedermann weiß, daß eini» 
ge Menfchen zu verfchiedenen Lei⸗ 
denjchaften fo geneigt find, daß 
fie die Kraft derfelben bey jeder 
gegebenen Gelegenheit fühlen ; fie 
liegen gleichfam fehlafend in den 
Gemüthern, und ermachen bey ges 
Einger Reizung ſchnell auf. So 
wird der Ehrgeisige, fobald er die 
Gelegenheit ſich vorzüglich zu zei⸗ 
gen nur erbiift, fogleich ing Seuer 
gefest, u. der Nachgierige entbrent - 
bey der geringfien Beleidigung. 
Im Gegentheil giebt eg Gemüther, 
diezu gewiſſen Leidenfchaften nicht 
die geringfte Anlagezu haben feheis 
ven. Man feiffe Menſchen an, 
deren Stirn und Wangenin ihrem 
£eben nie fchamroth worden find. 

Es ift eine fehr wichtige Frage, 
wie durch die fchönen Künfte die 
Gemuͤther für gewiſſe Gegenflän- 
de fühlbar, und für andre mweni- 


ger empfindfam gemacht werden 


fönnen. ! 

Wenn man bedenft, wie allge: 
mein eg ift, daß die Menfchen die 
Neigungen und Leidenfchaften ih- 
ver Nation und ihres Standes ans 
nehmen ; daß derfelbe Menfch, 
ber unter einer fanftmüthigen, 
oder ehrfüchtigen, oder rachgieri- 
gen Nation erzogen ift, eben fo. 
wird, wie die andern find ; unter 
einer andern Nation aber wild, 
ohne Empfindung der Ehre, oder- 
fanftmäthig morden märe: fo 
ſcheinet es enffchieden zu ſeyn, 
daß jede Leibenfchaft jedem Ge— 
muͤth koͤnne eingepflangt, und daß 

| jeder 








gef 


jedes von jeber Reidenfchaft, we⸗ 
nigftens bis auf einen gewiſſen 
Grad, koͤnne gereiniget werben. 
Nur müßte hiebey, wenn die Fra⸗ 
ge aufgeworfen wird, wie eben 
diefe Wuͤrkung durch die ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu erhalten ſey, dasjenige, 
was von der mechaniſchen Wuͤr⸗ 
kung des Clima abhaͤngt, von 


den andern Urſachen abgeſondert 


werden. 


Man ſiehet, ohne ſich in ſchwe⸗ 
re Unterſuchungen einzulaſſen, wie 
die Gemuͤther der Menſchen zu 
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warte *). In großen Städten, wo 
täglich dramatifche Schaufpiele 
aufgeführt werden ‚ koͤnnten diefe 
Dazu gebraucht werden. 


Ueberhaupt alfo ift hier zu mer⸗ 
fen, daß durch eine allgemeine 
Ausbreitung umd den täglichen Ges 
brauch folde Werke der Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt, darin Die 
Vorſtellungen und Urtheile, die 
eigentlich die Grundlage gewiſſer 
Neigung ausmachen, lebhaft und 
eindringend vorgetragen find; 
darin leidenfchaftliche Gegenſtaͤn⸗ 
de und die Leidenſchaften feldft 





gewiſſen leivenfchaftlichen Empfin: 
dungen allmählig geftimmt, und 
geneigt gemacht werden. Wer dag 


mit empfrhlenden, oder warnen 
den Zügen. begleitet, Fräftig ge» 


Ungluͤk hat unter geizigen, oder 
zachfüchtigen Leuten aufergogen zu 
feyn, hat aud) dag Vorurtheil ein- 
geſogen, , daß der Beſitz des Geldes 
der höchfte Wunfch des Menſchen 
feyn, und daß man nie eine Der 
leidigung verzeihen müffe. Dar: 
aus läßt fich ſchließen, mie burd) 
die fehönen Kuͤnſte Die Gemuüther 
zu Leidenfchaften Eönnen geneigt 
werden. Da fie den gemeinen 
Vorſtellungen, die wir auch im 
dem täglichen Reben haben Fonn- 
ten , mehr Lebhaftigkeit und, mehr 
Kraft geben, fo müßte man foldhe 
Werke der Kunft, die zu Tilgung 
‚oder Erwekung gemifler Leiden: 
(haften eingerichtet find, täglic) 
genießen. Pythagoras hielt ſei⸗ 
ne Schuͤler an, alle Morgen und 
Abende durch die Muſik gewiſſe 
Empfindungen in ſich zu exregen; 
und der berühmte Penfilvanier 
Franklin, einer der größten und 
feineſten Köpfe unfrer Zeit, mel- 
det in einem Schreiben einem ſei⸗ 
ner Freunde, ber ihm in Noten 
geſetzte Lieder gefchift hatte, daß 
er davon gute Wuͤrkung zu Befsr- 
derung der Mäßigung und Liebe 
zur hauslichen Sparſamkeit er 


f&ildert werden ‚alg gewiſſe Mit⸗ 
tel Finnen angefehen werden, Nei⸗ 
gungen und Keidenfchaften zu zeu> 
gen, oder aus den Gemüthern zu 
verbannen. Wenn die Jugend, 
die von nichts, als der in Kriegs 
dienften zu erwerbenden Ehre [pres 
chen Hirt, und nichts als dahin 
absielende Bücher zu lefen be> 
fommef, von diefer Art Ehrbegier- 
de entflammt wird; und went 
das anhaltendefefen etwas ſchwaͤr⸗ 
merifcher Andachtsbücher die Leu⸗ 
te zu Pietiften macht, wie die Er- 
fahrung beydes hinlaͤnglich leh— 
ret: fo kann man dah r denſelben 
Schluß auf jede andere Neigung 
und Leidenſchaft machen, wenn 
aͤhnliche Mittel gebraucht werden. 
Q5 Und 


X)Ilike your ballad, and think 
it well adapted for your pur- 
pofe of discountenancing ex- 
penfive foppery and encoura- 
ging indufiry and frugality. 

‚ If you can get it generally 
fung in your country, it may 
probably have a good deal of 
the effect you hope and expect 
from it. Litter to Mr. Neu- 
port in Franklin’sExperiments 
and Obitryations on Eleätrici- 
ty etc, London 1769. 4,©.437. 
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Und fo koͤnnen auch hie andern 
Rünfte zu gleichem Zwek dienen. 
indem fie leidenfchaftliche Gegen⸗ 
ftände und Leidenfchaften felbft 
Eräftig ſchildern, erweten fie alle 
mal ın ung gemwiffe daher entjie- 
hende Empfindungen , und ver⸗ 
ftärken dadurch allmahlig unfer 
Gerüst der Zuneigung, oder Ab» 
neigung; denn es iſt offenbar, daß 
wir endlich herrſchende Neigung 
oder Abneigung fuͤr ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde bekommen, die wir oft mit 
Vergnuͤgen oder mit Schmerz, Un⸗ 
willen oder Ekel empfunden ha⸗ 
ben. Von allen Werken der Kunſt 
ſcheinen die Lieder in bieſer Ab⸗ 
ſicht die groͤßte Kraft zu haben, 
wie an ſeinem Ort umſtaͤndlicher 
angemerkt worden iſt *). Wie 
das Laͤcherliche hiezu diene, iſt 
bereits gezeiget worden **0). 

Schriften und andere Werke 
des Geſchmaks, die beſonders 
darauf abzielen, die Menſchen zu 
heilfamen Leidenfchaften zu reizen, 
oder fehadliche zu ſchwaͤchen, ver⸗ 
dienen die hoͤchſte Achtung von 
einer ganzen Nation. Wie uns 
endlich wuͤrde nicht die Erziehung 
erleichtert werden, um nur einen 
Gall des Nutzens foicher Werke 
anzuführen, wenn man Schriften 
bey der Hand hätte, worin bie 
wahre Ehre, die Liebe zum allges 
meinen Befien, und jebe zur alle 
gemeinen und befonderh Glüffelig- 
keit abzielende Leidenfchaft eben 
fo reigend vorgeftellt würde, als 
die Woluft info manchem Werke 
des Witzes geſchildert wird? Wenn 
anſtatt blos luſtiger oder witziger 


Lieder, eben ſo angenehme zu je⸗ 


ner hoͤhern Abſicht dienende, über- 
all ausgebreitet wären ? Was 
für ein leichtes Werk würde eg 
alsdenn nicht feyn, die Gemuͤther 
„2 Ph, 
=) S.Laͤcherlich. 


kels, der die Dane 
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der Jugend von dem Schaͤdlichen 
ber Leibenfchaften zu reinigen, und 
das Heilfame derfelben zu verftärs 
fen? Vornehmlich aber würde 

diefe große Wuͤrkung alsdenn da⸗ 
durch erhalten werden, wenn bie 
Gefeßgeber die Sitten und Ges 
bräuche iheer Voͤlker zum oͤffent⸗ 


lichen und Brivatgebrauch folcher 
Werke, befonberg zu lenfen ſuch⸗ 
ten. 


fentliche und Privatconcerte lau⸗ 


fen? und wie nüßlich würden die 
fe nicht feyn, wenn da von Sins 


gern, die den Ausdruk in ihrer 


Gewalt haben, anftatt der Con» 
certe , die insgemein nichts als 
ein kuͤnſtliches Geraͤuſche vorftels 


len, Lieder, wie die, von denen 
wir fo ‚eben 
gen wurden ? 


Arıttoteles fagf, bag Trauer⸗ 


ſpiel diene, durch Erwekung des 
Mitleidens und Schrefeng , bie 





Mit welcher Begierde fies 
het man nicht die Menfchen in dfr 


gefprochen, abgefuns' | 


Gemuͤther von dergleichen Leidens 


fchaften zu reinigen; aber er er= 
Earet fihy nicht, auf wag Art 
dieſes geichehe. Es fcheinet na⸗ 
tuͤrlicher zu ſeyn, daß der, der 
oft zum Mitleiden bewogen wird, 
dadurch weichherzig, und wer oͤf⸗ 


ae A —— 


ters in Schreken gefeßt wird, 


furchtfam und ſchrekhaft werde. 
Alfo wurde das Gemuͤth ‚durch die 
Tragödie von Härte, Graufam: 


keit und Verwegenheit gereiniget 


werden, 
derswo gehandelt werben *). 

Die Unterfichung der Frage, 
wie durch die ſchoͤnen Kuͤnſte die 
Gemuͤther zufeidenfchaften können, 
geneigt gemacht, oder gegen die— 


Hievon aber wird ans 


An m ln > 5 * 


ſelben verwahrt werden, leitet 


uns natuͤrlicher Weiſe aͤuf den 
zweyten Hauptpunkt dieſes Arti—⸗ 


chil· 
*) ©, Trauerſpiel. 


und, 
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Schilderung derfelben betrifft, 
weil, wie vorher angemerft wor⸗ 
den, eben dadurch jener doppelte 
Zwek am beften erreicht wird, 
Man fodert von jedem Künft- 
ler, daß er die Leidenſchaften nicht 
nur nach ihrer wahren Natur und 


gen, ſondern auch nad) ıhren gu⸗ 
ten und boͤſen Würfungen, zu 
fhildern wiſſe. Die wichtigſten 
Werke der Kunſt betreiben vor» 
Inehmlich. diefes Geſchaͤfft. Das 
I Helvengedicht und dag Trauerfpiel 
beruhen faft ganz darauf. 

I Setreue, zugleich aber lebhafte 
Schilderungen der Leidenfchaften, 
nach den verfchiedenen Graben ih⸗ 
Irer Stärke, von den erfien Ne 
ungen an, wodurch fie entſte⸗ 
en, bis auf den hoͤchſten Grad 


den mancherley Abanderungen, 
die von. dem Charakter der Her⸗ 
fonen und den befondern Umfaͤn⸗ 
den herrühren , gehören zu ben 
wichtigften Arbeiten des Kuͤnſt⸗ 
lerg, der vornehmlich in Abficht 
auf diefe Berrichtung ein großer 
Kenner des menfchlichen Herzens 
und ein vollfommener Mahler al- 
ler innerlichen und außerlichen 
Regungen des Herzens feynfollte. 

Es wäre ein ſehr vergebliches 
Unternehmen , wenn man daß, 
was hiezu gehsret, in Regeln 
faffen wollte; wo nicht dag Ge⸗ 
muͤth des Künftlers von der Na⸗ 
tur die feichtigfeit bekommen hat, 
fich felbft in jede Leidenfchaft zu 
feen und jeden Charakter anzu⸗ 
nehmen, da hilft ihm Fein Unter 
richt. Der Dichter muß , wie 
Milton oder Klopſtok, ein Engel 
oder Teufel ſeyn Fönnen, oder wie 
Homer mit dem Achilles wüten, 


ten Gefahren kaltbluͤtig ſeyn, nach⸗ 
dem die Umſtaͤnde es erfordern. 
Er muß ſelbſt alles fühlen, was 





Fin ihren verſchiedenen Neußeruns- 


ihres vollen Ausbruchs, und nach 


und mit dem Ulyſſes bey den groͤß⸗ 
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er an andern ſchildern will. Dies 
iſt die vorzuͤgliche Gabe, wodurch 
er ſich von andern Menſchen un⸗ 
terſcheidet *). 

Freylich wird der Kuͤnſtler, der 
mit dieſem natuͤrlichen Talent eine 
große Erfahrung verbindet, der 
die Menſchen in ihren leidenſchaft⸗ 
lichen Aeuſſerungen mit einem 
ſcharfen Auge fleißig beobachtet 
bat, der dazu noch eine philoſo⸗ 
phiſche Kenntniß ber Tiefen des 
menjchlichen Herzens befiget, in 
feinen Schilderungen noch größer 
feyn. Was man alfo über diefen 
Punkt dem Künftlee empfehlen 
Tann, beruhet blos auf eine ge- 
naue und aͤuſſerſt aufmerffame 
Beobachtung der Menfchen, und 
ein anhaltendes ganz befondereg 
Studium der Charaktere und Leis 
denfchaften, welches er in dem 
täglichen Umgange und in der Ge» 
fchichte ber Voͤlker treiben Fann. 


Sehr felten thut ein Menfch 
im Guten, oder im Bofen etwag 
großes , daran nicht die Feiden- 
fchaften den größten en has 
en. 


*) Mancher glaubt den morali- 
fhen Charakter des Dichters aus 
den von ihm geäußerten Gefins 
nungen, bie in feinen Gedichten 
zerftreut find, beurtheilen zu fon» 
nen. Da aber große Dichter 
Dosheit und Gottlofigfeit eben 
fo gut ſchildern, als Güte des 
Herzens und fromme Tugend, fo 
werden die Folgerungen, die man 
aus leidenfchaftlihen Schilder 
rungen aufden fittlichen Charak⸗ 
ter des Dichters ziehen will, fehr 
unfiher. Auf die Größe des 
Geiſtes und Herzens eines Diche 
ters, kann man aus der Wahre 
heit und Stärke feiner Schilde⸗ 
sungen allemal ficher fchließen. 
Aber die Große ift nicht immer 
ein Beweis der Guͤte. 
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ben. So oft alfo der Künftler in 
menſchlichen Handlungen dasGro⸗ 
ße wahrnimmt, ſoll er ſein Aeu⸗ 
Ferſtes thun, zu verſuchen, ſich 
ſelbſt in die Empfindung zu ſetzen, 
in der er. die Möglichkeit fo zu 
handeln fühlet. Es niebt Falle, 


wo man mehrere Sage lang zu thun 


bat, um fid) in die wahre Lage 
der Sachen, in die Denfungsart 
und in die Empfindungen zu fe 
Ken, deren äufferungen man an 
andern wahrgenommen hat, umd 
ehe man in ſich ſelbſt nur die Moͤg⸗ 
lichkeit derfelben empfindet. Da- 
rum halten fo viele Menſchen ge- 
wife Thaten, die man von ans 
dern erzählt, für unmoͤglich, weil 
fie felbft die Kräfte, wodurch fie 
bemürft worden, nicht zu fuͤhlen 
vermögend find. Darum werden 


auch nur außerordentliche Genies, 


dergleichen Homer, die ung übrig 
gebliebenen tragifchen Dichter von 
Athen, Milton, Chafefpear, 
Klopſtok find, die mit der Außer 
fen Anftrengung der Kräfte ſich 
in alle Gemürhsfaffungen fegen 
koͤnnen, die alles empfinden wol⸗ 
len, was Menſchen empfinden 
fönnen , die fih von Stufe zu 
Stufe zu jeder Größe, fie fey gut 
oder böfe, zu erheben fuchen, um 
ihren Urfprung in fich felbft zu 
empfinden, — nur folhe Man 
ner werden im Ausdruk aller Lei⸗ 
denfchaften groß ſeyn. 


Wir wollen bag, was dem 
Künftier über den Ausdruk der 
Leidenfchaften zu fagen ift, in ei- 
‚ne einzige Regel zufammenfaffen. 
Er übe fich mit dem hartnäfigften 
Fleiß, alles, was er auszudruͤ⸗ 
Een hat, felbjt wohl zu empfinden, 
und wage ſich an Feine Schilde- 
rung ber Leibenfchaft, bis es ihm 
gelungen ift, fich ſelbſt in dieſelbe 
zu feßen. Denn eg ift unmöglich 
Empfindungen auszudruͤken, die 


man felbft nicht hat *). Nun iſt 


ET. 





es Zeit die Anwendung der feltes 
nen Gabe jede Reidenfchaft zu ſchil⸗ 
bern, in Betrachtung zu ziehen. 

Hier entfteht alfo die Frage, 
wie der Kuͤnſtler feine Fertigkeit 
in lebhafter Schilderung der Leis 
benjchaften zum beften Gebrauch 
anwenden, und wie er überhaupt | 
die Werke von leidenfchaftlichem 
hg in diefer Abſicht behandeln 
ol. x 


Ich kenne nur dreyerley Wir⸗ 
kungen, die von dergleichen Wer: 
fen zu erwarten find. Sie fin: 
nen erjtlich fehe unterhaltend und 
angenehm ſeyn; hernach auch da⸗ 
zu dienen, daß wir alle Leiden: 
ſchaften, ihre Wuͤrkungen und 
Folgen kennen lernen; und ende 
lich kann es auch geſchehen, Ye | 
wir dadurch für einige geidenfcha ⸗ 
ten eingenommen, vor andern 
aber gewarnet, oder davon abge⸗ 
ſchrekt werden. Diefe dreyfache 
Wuͤrkung muß der Kuͤnſtler alle⸗ 
mal bey Behandlung der Leiden⸗ 
ſchaften vor Augen haben. Wir 
wollen jeden dieſer drey Punkte be⸗ 
ſonders betrachten. 1 

Daß es für Menfchen von eini- 
ger Empfindfamfeit eine angeneh> 
me Unterhaltung fey, Zeugen von 
Handlungen und Begebenheiten 
zu ſeyn, wobey die verfchiedenen 
Keidenfchaften in Wuͤrkſamkeit 
fommen, ift eine durchgehends be» 
Fannte Sache. Gelbit die Sce- 
nen, wobey die mitmwürfenden 
Perfonen blog midrige , ober 
fchmerzhafte Leidenfchaften füblen, 
gefallen ung, wenn wir außer als. 
ler Verbindung damit, bloße Zu⸗ 

| fhauer 

*) Daraus folget, daß man ben 

: fittlihen Charakter eines Dich⸗ 
ters ficherer aus dem beurtheilen 
koͤnne, was er nicht auszudruͤken 
im Stande iſſt. 
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ſchauer derſelben find. Die Be 
fchreibung, oder Abbildung eines 
fürchterlichen Sturms, eines ger 
fährlichen Auflaufs, einer hitzi⸗ 

en Schlacht und dergleichen mehr, 
* fuͤr jeden Menſchen etwas 
anziehendes, od er gieich dabey 
Empfindungen hat, die denen aͤhn⸗ 
lich find, welche die handelnden 
Perſonen erfahren. Es ift der 
Abſicht diefes Werts gemäß, daß 
wir voor allen Dingen bier den 
I wahren Grund diefer wuͤrklich ſelt⸗ 
famen Erſcheinung auffuchen. 
Warum fehen wir fo gerne Ab» 
bildungen von Scenen, die ung 
hödyft unangenehm wären, wenn 
wir ung felbit darin verwifelt faͤn⸗ 
ben? Jedermann weiß, wie Aus 
Fretius dieſes erfiäret, 


aequora ventis 
A terra magnum alterius fpedta- 
| re laborem. 
Non quia vexari quemquam eft 
; jucunda voluptas, 
Sed quibus ipfe malis careas quia 
cernere fuave eft *). 
D. i. Es iſt angenehm bey ho- 
hem Meere, wenn die Winde in 
die Gewaͤſſer ſtuͤrmen, vom Lande 
die Noth der Menſchen anzuſehen. 
Nicht darum, daß es ein Vergnuͤ⸗ 
gen wäre, wenn andre geaͤngſti⸗ 
et werden; ſondern weil eg uber- 
au ergößt Ungemach zu ſehen, 
davon wir felbft frey find. 

Im Grunde erklärt der Dichter 
die Sache nicht. Denn es ift eben 
die Frage, warum das Anfchauen 
des Ungemachs, das ung felbft 
nicht trifft, ung vergnüge. Sch 
erinnere mich vom Land einen 
Sturm gefehen zu haben, der zwey 
unmeit, ber Küfte in der See ber 
| findlihe Schiffe in große Noth 
fegte, wobey ich felbit viel Angft 
und Furcht empfunden, und doc 
D Lueret. L; Il. vf. 1. fgq. 





Suave mari magno turbantibus 
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lag es nur an mir, die Augen da⸗ 
von abzuwenden. Man geht bis⸗ 
weilen, Scenen der Furcht und 
des Schrekens zu ſehen, ob man 
gleich vorausfieht, daß man ſelbſt 
dabey leiden werde. Doch wird 
nicht leicht ein empfindſamer 
Menſch zum zweytenmale ſolche 
Scenen zu ſehen vertragen, die 
wuͤrklich mit einer traurigen Ca⸗ 
taſtrophe ſich endigen. Wenn wir 
mit Begierde zuſehen, wie Den 
chen bey einem Sciffbruch das 
aͤuſſerſte thun, fich zu retten, fo 
menden wir doch gern die Augen 
weg, indem wir fie umfommen 
feyen. Da macht ung ihre Noth 
nicht dag geringfte Wergmügen. 
Aus diefen Beobachtungen fol» 
get, dag der Menfch überhaupf 
eine Neigung hat, leidenfchaftli- 
che Scenen, fie feyen angenehm 
oder unangenehm, zu fehen, wenn 
nur dabey Fein wuͤrkliches Ungluͤk 
geſchieht. So lange wir hoffen, 
oder willen, baf die Menfchen, 
die wir in Noth fehen, ſich dar« 
aus retten werden, nehmen wir 
gern Antheil an allem, mag fie 
empfinden ; mir leiden gern mif 
ihnen, beftreben ung fie zu retten, 
arbeiten und fchwißen vom bloßen 
Zufchauen, wie fie felbft; die Hoff: 
nung, daß fie dem Uebel entgehen 


‚ werden , laßt ung von den ver⸗ 


fehiedenen durch einander laufens 
den Gemuthsbewegungen,' auch 
das Angenehme empfinden; näme 
lich die Würkfamkeit und die Kräf- 
te der Seele. Der erfte Grund» 
trieb unfers ganzen Weſens ift 
die Begierde, Kräfte zu befisen, 
und fie zu brauchen. Diefer Trieb 
findet bey jeder leidenfchaftlihen 
Bewegung feine Nahrung, fo lan⸗ 
ge nicht eine gänzliche Cataſtro⸗ 
phe ung der Wuͤrkſamkeit berau—⸗ 
bet, oder fie völlig hemmet. 
Deswegen haben alle Yeiden- 


ſchaften, in fofern die Seele ſich 
thaͤtig 
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thaͤtig dabey erzeiget, wie unan⸗ 
genehm fie ſonſt ſeyn mögen, et- 
was das uns gefaͤllt. Indem wir 
aberZeugen leidenſchaftlicher Sce⸗ 
nen ſind, entſtehen, wiewol in 
geringerem Grad, alle Bewegun⸗ 
gen in ung, welche die darin wuͤrk⸗ 
lich begriffenen Perſonen fühlen; 
und aus diefem Grunde gefallen 
ung diefe Scenen, fomol in der 
Natur, als in der Nachahmung. 
Mur finder ſich zwiſchen den wuͤrk⸗ 
lichen und nachgeahmten Scenen 
diefer Unterfchied, daß wir in den 
legtern die Cataſtrophe felbft noch 
fehen mögen, die in den wuͤrkli— 
chen zu ſchmerzhaft feyn wuͤrde; 
weil wir dort immer nod) die Vor⸗ 
ffellung haben, daß die Sachen 
nicht wuͤrklich find. 

Daher kommt es, daR man den 
Kuͤnſtlern empfiehlet, dag würk 
liche Ungläf, womit traurige Sce 
nen ſich endigen, nicht gar zu leb⸗ 
haft zu Schildern, damit nicht ein 
blog reiner Schmerz ohne Bey⸗ 
mifchung des Vergnügeng übrig 
bleibe ; und daß Fluge Künftler 
überhaupt dag Widrige in ben 
Scenen nicht bis zum Efelhaften 
sreiben *), welches nur Abſcheu 
verurfachen wuͤrde. 

Wer alfo für dieſen Zwek arbei- 
tet, kann jeden leidenfchaftlichen 
Gegenjtand wählen, wenn er fich 
nur in Acht nimmt, die Sachen 
nicht zu übertreiben, weil fonft 
empfindfane Menfchen Auge und 
Ohr von feinem Gegenftand ab» 
wenden würden. Der Künftler 
muß mohluberlegen, daß die Ab- 
ficht folcher Werfe dahin geht, die 
Gemuther eine Zeitlang in der an- 
genehmen Würkfamfeit, die, aug 
verſchiedenen Empfindungen ent- 
ſteht, zu unterhalten, ohne fie 

*) Man fehe einige hierüber ges 


machte Anmerkungen in dem Art. 
Entſetzen. 
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durch allzu heftige Eindruͤke zu er⸗ 
muͤden, oder die Leidenfchaften 
auf einen Grad zu treiben, wo 
fie anfangen uns mit NHeftigkeit 
anzugreifen, und Verwirrung ans 
zurichten. Solche Werfe müffen 
aufdas Gemüth die Würfung has 
ben, welche man in Abficht auf 
Körper von allen zur Geſundheit 
und Erhaltung der Kräfte abjier 
lenden Keibesübungen erwartet. 
Auch diefe werden fchadlich, wenn 
fie zu heftig find. Diefes haben 
verichiedene neuere Dichter im. 
Trauerfpielen, wo man dod) kei⸗ 
nen andern Zwek, als eine ſolche 
Gemuͤthsuͤbung entdefet, nicht 
wol bedacht ; daher fie auf dag 
Vorurtheil gerathen find, fie muͤß⸗ 
ten fic) bauptfächlich beftreben, 
die Leidenfchaften recht heftig zu 
reizen, und deßmwegen den Gegen: 
ftanden, wodurch fie follten er⸗ 
weft werden, eine rechte Abſcheu⸗ 
lichfeit, oder eine fo ausnehmend 
finnlicye Kraft zu geben, daß bie 
Zufchauer recht erichüttert wer⸗ 
den, und ihnen, wie man jagt, 
die Haare zu Berge fiehen follten. 
Wo die Feidenfchaften blos zur 
Unterhaltung des Zufchauerg, und 
gleichfam nur zu einer gefunden, 
aber angenehmen Gemuͤthsuͤbung 
gefchildert werden , da befleißige 
ſich der Künftler einer fchiflichen 
Maͤßigung: ſtaͤrkere Erfchütter 
rungen aber verſpare er auf die 
befonderen Gelegenheiten, wo | 
man die Abficht hat, Gemürher 
von herrfchenden verderblichen 
Uebeln zu heilen; fo wie man bey 
ähnlichen £örperlichen Umftänden 
den Körper auch außerordentlich 
angreift N 
Man kann aber bey Werfen leis 
denſchaftlichen Inhalts auch die ' 
Abficht haben, andere dadurch, 
als durch Beyſpiele, von ber Be⸗ 
fhaffenheit, von den Wuͤrkungen 
und ben guten und } 
a 
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ber Leidenfchaften zu unterrichten. 
Mir erfahren dadurch, was für 
unerwarteter Dinge der in Leiden 
fchaft gefegte Menſch fähig iſt; 
wie bach er fich erheben und wie 
tief er fallen Fann. Wir lernen 
daraus die eigentlichen Kräfte, 
wodurch in der fittiichen Welt dag 
meifte ausgerichtet wird, und die 
feltfarsen und bisweilẽn unerwar- 
teten Eigenfchaften der verſchiede⸗ 
nen Gemüthsbewegungen Fennen: 
welches ung in den Gefchäfften 
mit andern fehe nuͤtzlich werden 
fann. Ueberhaupt kann man far 
gen , daß der Menſch nirgend 
größer, auch nie Eleiner erfcheis 
‚net, als in dem leidenfchaftlichen 
Zuftand. Er fann darin unfre 
Bewunderung und unfre Werach- 
fung verdienen, weil er da im 
Guten und Boͤſen das Außerfte, 
defien er fähig iſt, ſehen läßt. 
Daß die durch getreue Schilde 
zung leidenfchaftliher Scenen zu 
erlangende Kenntniß der Men: 
fchen eine hoͤchſt wichtige Sache 
fen, bedarf feines Beweiſes *). 


Diefer Zwek wird am beften 
durch epifche und dramatifche Ge⸗ 
dichte erreicht. Die Handlungen, 
die dabey zum Grund gelegt wer⸗ 
den ;- die Verwikelungen und 
Schwierigkeiten , die dabey vor« 
Tommen ; die verfchiedenen und 
oft gegen einander laufenden In⸗ 
terejien der Perfonen, geben dem 
Dichter, wenn er nur ein fcharfer 
Beobachter und wahrer Kenner 
der Menfchen ifl, die Gelegenheit, 
jede Leidenfchaft in ihren Urfachen, 
in ihrem Urfprung, in den Gra— 
ben und Geftalten , die fie nad) 
dem Stand und benr Charakter je» 
ber Perfon annehmen, in ihrem 
Streit gegen andere und in ihren 


*) Man fehe einige hierher gehb» 


tige Anmerkungen in dem Artie 
fel Größe, x 
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Folgen aufbas lebhafteſte zu fchils 
dern, moburch auch feine Lefer 
oder Zuhörer Kenner der Mens 
ſchen werden koͤnnen. 

Aber hier kommt es auf wahr⸗ 

afte und treue Schilderungen an. 

van muß ung da nicht mit Hirn⸗ 
gefpiniien aufhalten. Wir müfe 
fen den Menſchen in feinen Leis 
benfchaften gerade jo ſehen, wie 
er wuͤrklich iſt Der Dichter muß 
die verfchiedenen Umfiande bee 
Handlung und die verjchiedenen 
Vorfälle, ingleichen die, Neben 
perſonen fo beſtimmen, daß das 
Spiel der Leidenſchaften ſich auf 
eine wahrhafte und natuͤrliche, 
nicht romantiſche Weiſe entwikele. 
Es iſt deßwegen gut, daß die 
Handlung ſelbſt nicht mit gar zu 


viel Vorfaͤllen uͤberladen ſeh, weil 


dieſes der ausfuͤhrlichen Schilde⸗ 
rung der Leidenſchaften hinderlich 
iſt. Die Umſtaͤnde der Handlung 
muͤſſen fo gewaͤhlt ſeyn, daß bie 
wahre Entwiklung und die man⸗ 
nichfaltigen Wendungen, die jeder 
Leidenſchaft eigen ſind, in einem 
hellen Licht erſcheinen. Vornehm⸗ 
lich aber muß der Dichter ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, nicht nur die 
aͤußerlichen, ſichtbaren Wuͤrkun⸗ 
gen der Leidenſchaften, ſondern 
vorzuͤglich das Innere derſelben 
zu ſchildern. Wie lernen die ver⸗ 
zweifelnde Reue weniger dadurch 
kennen, daß der Menſch ſich die 
Haare ausrauft, als wenn der 
Dichter uns den innern Zuſtand 
ſchildert. Gar oft aͤußert ſich die 
heftigſte Leidenſchaft durch wenig 
aͤußerliche Zeichen, und mancher 
in ber Verſteilung ausgelcente 
Hofmann fühlt bey anſch inender 
Gelaſſenheit die heftigen Biffe 
der Rache, des Haͤſſes, der Habe 
ſucht oder des Ehrgeizes. Bald 
jeder Menfch hat Gelegenheit dag 
außere der verſchiedenen Leidens 
fhaften duch feine Beobachtun⸗ 
gen 
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gen zu kennen; aber zur lebhaften 
Borftellung des innern Zuffandeg, 
hat er die Hülfe eines Mahlers, 
wie Shafefpear war, vonnoͤthen. 
Endlich liegt dem Dichter, in 
Abſicht auf die dritte Wuͤrkung 
der Werke diefer Art ob, feine 
Schilderungen fo einzurichten, daß 
die Gemüther für dag, was Die 
geidenfchaften heilfames haben, 
geneigt, und vor dem Schädlichen 
derfelben gewarnet werden. Zu 
diefem Ende müffen, ‚allemal die 
eigentlichften und Fraftigften Far⸗ 
ben zu den Schilderungen ge- 
braucht werden. So find in ber 
Ilias der Stolz des Agamemnons, 
die Hitze und der unüberwindliche 
Eigenfinn des Achilles; im Mef- 
Has die Wuth des Philo, und in 
Bodmers biblifhen Gedichten die 
berrfchende Gottesfurcht der Pa- 
triarchen, jedes mit folchen Far⸗ 
ben gefchildert, daß man fogleich 
für oder gegen dieſe Keibenfchaf- 
fen ‚eingenommen wird. Durch 
folche Schilderungen wird dag 
Scheine und Einnehmende edeler, 
und das Häkliche niedriger Leiden» 
fchaften fogleich empfunden. 
Dadurch allein, daß wir dag 
mwidrige und ängftliche gewiſſer 
Leidenſchaften, ober das angeneh> 
me, das andre haben, oft empfin- 
‚den, wird dag Gemuͤth von jenen 
gereinigef, und zu diefen geneigt 
gemacht. Wer oft Furcht und 
Angſt empfunden hat, wird forg- 
fältig, ſich vor allem zu hüten, 
was dieſe Höchft unangenehme 
Leidenfchaften erweken fann. Viel⸗ 
leicht hat Ariftoteleg mit feiner 
oben angeführten Anmerkung über 
das Trauerfpiel diefeg fagen mol» 
Ien. Man follte allerdings den 
fen, daß die Angft und Verzweif— 
lung, darin wir einen Menfchen 


‚über feine verübten Verbrechen 


fehen, und die wir alsdenn mit 
ihm fühlen, Eindrüfe in ung ma⸗ 


Le 


chen ſollten, die ung fiir immer, 
vor ſolchen Verbrechen zu ſchuͤtzen, 
ſtark genug wären. Der Künftlee 
ſoll darum in der Behandlung der 
feidenfchaften immerdarauffehen, 
daß dergleichen wichtige Eindruͤke 
von denfelben in_den Gemuͤthern 
zuruf bleiben. Es ift aber nicht 
genug, daß er die Leidenfchaften. 
felber fo fchildere, daß fie ung reis 
zen oder abſchreken; auch ihre Fol» 
gen muß er biefem Zwek gemäß 
heranzubeingen wiflen. Den, der 
ſich fhädlichen Leidenfchaften ohne 
Widerftand überläßt, muß er auf 
eine natürliche, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
liche Weife, in fo nachtheilige und 
unglükliche Umſtaͤnde gerathen laſ⸗ 
fen, daß er fich auf Feinerley Weiſe, 
oder doch nur die aͤußerſte Anſtren⸗ 
gung feiner Kräfte, und nachdem 
er fehr viel ausgeſtanden hat, das 
raug retten Eönne. Auf der an— 
dern Seite muß er eben fo lebhaft 
die Vortheile heillamer Leidenfchafs 
ten vor Augen zu legen willen. Er. 
muß zeigen, wie Muth und Herz 
haftigkeit die beſten Hülfgmittel 
gegen Gefahr, Großmuth die ficher- 
fte Rache gegen gewiſſe Feinde, 
Eifer fürdag allgemeine Befte der 
geradefte Weg zur Ehre, und wie 
überhaupt jede edle Leidenfchaft 
ihre eigene Belohnung fey. | 


Hiezu dienet auch noch , daß fol» 
che Derfonen in die Handlung ein» 
geführt werden, Die entweder Durch 
ihr Betragen, oder durch ihre Re⸗ 
den, jene durch die Schilderung 
erwekten Eindruͤke noch mehr ver- 
ſtaͤrken. So wird in der Noachide 
der Unwillen, den wir bereits aus 
der Beſchreibung der leichtſinni⸗ 
gen Wolluſt, welche die Einwoh⸗ 
ner in Lud beherrſcht, empfunden 
haben, durch die Vorwuͤrfe, die 
Raphael ihnen deswegen macht, 
ungemein verſtaͤrkt. = 


— Den 


— 
| | 
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— Den Serapf 


N Faͤrbete Scham im Hören undZorn 


mit der Roͤthe des Morgens; 

Strafende Worte ſtuͤrzten von feis 

nen Lippen; er fagte: 

D! des Unfinns! der göttliche Geiſt 
| verhauchet fein Feuer 

In der Eitelkeit Dienfte; da liege 

die Stärfe der Seele 
Niedergedruckt, vertilgt der große 
Sedanfe, die Freude 
Daß der Schöpfer fie ewig ers 
ſchuf; u. ſ. w. 

Durch dergleichen Mittel muß 
der Dichter, wo es noͤthig iſt, dem 
Nachdenken des Leſers zu Huͤlfe 
kommen, damit bey den Schilde⸗ 
rungen der Leidenſchaften die Ein⸗ 
druͤfe des Guten und Boͤſen un⸗ 
auslöfchlic werden. Das Drama 
giebt dazu die beſte Gelegenheit; 
und nicht felten haben die Alten 
mit Vortheil die Chöre deſſelben 
dazu gebraucht. 


Leidenfchaftlich, 
Schöne Künfte.) 


ir haben ung im gegenwärti- 
sen Werf dieſes Wortg oft bedie 
net, um überhaupt etwas, das die 
geidenfhaften angehet, dadurch 
auszudrüfen. So nennen mir 
einen Ausdruf, einen Ton, einen 
Gegenftand Feidenfchaftlich, wenn 
er aus Leidenfchaft entftehet, oder 


abzielt fie zu erwefen. Der Stoff 


eines Werfs der Kunft ift leiden- 
ſchaftlich, wenn in diefem Werke 
geidenfchaften, oder Neußerungen, 
oder Gegenſtaͤnde derfelben gefchil- 
dert werden. Wir begreifen un⸗ 
fer diefer Benennung auc) dag, 


was die alten Kunftrichter dag 


waFos, patbetiich , genennt ha- 
ben, in fofern fie eg von dem n%s 
von dem Sittlichen, unterfcheis 
den *), | 

*) S. Sittlich. 


Dritter Theil. 
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Leitton. 
(Maſik.) 


Man kann dieſes Wort fuͤglich 
brauchen, um in der Muſik einen 
ſolchen Ton zu bezeichnen, der das 
Gehoͤr natürlicher Weiſe auf ei⸗ 
nen andern Ton leitet, oder das 
Gefuͤhl deſſelben zum voraus er⸗ 
wekt. So leitet im aufſteigenden 
Geſang die große Septime natür- 
licher Weife in die Dctave, weil 
jeder fühlt, daß fie nun nothwen⸗ 
dig folgen muͤſſe. Es giebt in der 
Mufif mehrere Tine von diefer 
Art; der vornehntfte aber ift die 
erwähnte große Septime, die ing» 
gemein das Subſemitonium 
Modi, von deu Frauzsfiichen 
Zonfeßern ton oder note ienfible 
genannt wird. Wenn alſo in ber 
Harmonie irgendwo anftatt der 
Fleinen Terz, welche der Tonart, 
darin man ift, natürlich wäre, 
die große Terz genommen wird, 
welche meiftentheils die. große 
Septime des Toneg, in den man 
ausweichen will, iſt *) :ſo ift dieſe 
der Leirton, weil fie dem Gehoͤr 
die Erwartung desjenigen Tones 
erwekt, deffen große Septime fie 
i 
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E8 giebt aber außer der großen 
Septime noch andere Leittöne, die 
unter dem franzshiichen Namen 
ton fenfible nicht begriffen find. 
So ift bey jedem Hauprfchluß die 
Dominante in dem Baß der Leit—⸗ 
fon, meilfie allemal die Erwar⸗ 
tung des Toneg, deffen Duintefie 
ift, erweket. Ferner ift die Eleine 
Septime in dem weſentlichenSep⸗ 
fimenaccord auf der Dominante 
ein Leitton, weil diefelbe allezeif 
einen Grad unter fich in die Terz 
des folgenden Grundfones freten 
muß **). 

Aber 


**) S. Yusweichung. 
x**) S. Septimenaccord. 
R 
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Aber auch bey einer einzigen 
Stimme, die von feiner Harmo⸗ 
nie begleitet wird, haben die Leit⸗ 
toͤne ſtatt. Wenn man 5. B. in 
bem Ton C dur berauffteiget, und 
auf die große Septimeh gekommen 
ift: fo muß man nothivendig von 
ihr aufcfteigen; und ſo kann man 
im Herunterfieigen, menn man 
auf den Ton f gefommen ift, auf 
demfelben nicht ſtehen bleiben, 
fondern muß noc einen halben 
Son ing e herab. Eben fo wird 
in dem Gefang nothwendig, daß 
aufeinen Ton, der durch ein X, 
welches der Tonart nicht zugehört, 
erhöhet worden, der über ihm lie 
gendehalbe Ton folge, wie in hier 
ftehenden Beyfpielen ; 








Hier und inallen ähnlichen Fällen 
ift der erhöhte Ton ein Leitton in 
‘den über ihn liegenden halben 
Ton, weil er im Grunde nichts 
anders, ale die große Septime 
einer neuen Tonica ift **). Und 
fo leiten auch die durch b oder H 
erniedrigten Tune, insgemein auf 
den umter ihnen liegenden halben 
Ton, wie hier: 





Denn fie find im Grunde die Flei- 
nen Septimen ber Dominanten 
des Toges, dahin man gehen will, 
und müffen in die Terz der neuen 
Tonica treten. 


*) S. Ausweichung. 


EIN. 

So Fanıt man auch, wenn man | 
von einem Ton aus allmahlig, 
oder durc) einen Sprung um vier 
ganze Töne, oder den fogenanne 
ten Tritonus *) gefliegen, oder 
gefallen iff, auf demfelben nicht 
ſtehen bleiben; fondern man muß | 
nothwendig im erfien Sal nah 
einen Grad über fich , im andern 
aber einen Grad unter fich geben. 





Teitonug zur kleinen Duinte wird: 
fo muß auch diefe derſelben Kegel 
folgen; fo daß man nad dem Auf» 


ſteigen um eine Heine Duinte noth⸗ 


wendig wieder einen halben, oder 
ganzen Ton (nad) Beihaffenheit 
der Tonart) zurüftreten, im Fal⸗ 
len aber um einen halben Ton 
wieder freigen muß. 








1 
Alle diefe Faͤlle werden durch das / 
was von den Ausweichungen ge‘ 
jagt. worden ift, hinlänglich er* 
r 


In der Phrygiſchen Tonart aber 
leidet dieſe Regel eine Ausnahme, 
wenn man durch das Herunterſtei⸗ 
gen um eine kleine Quinte auf die 
Tonica kommt; denn da muß man 
nothwendig ſtehen bleiben. 





So kaͤnn man auch nach dem Ab» 
fieigen auf eine kleine Duinte fie 


hen 
*) S. Tritonus. | 





’ 


0 


hen bleiben, wenn man einen hal 


ben Schluß auf derfelben macht ; 
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weil in diefem Fall der legte Ton 
die reine Duinte des Grundtones 
iſt, und folglich beruhiget. 

Hier verdienet noch angemerkt 
zu werden, daß der Discantſchluß 
in diefer Tonart, indem bie große 
Septime, anftatt der ihr natürli- 
chen Eleinern, als ein Leitton in 
die Octave genommen worden if, 
sum Gebrauch der fonft verdaͤchti⸗ 
gen großen Serte Gelegenheit ge 
geben habe; da nämlich der Schluß, 
anſtatt fo zu fleben: 


u 
—— 


Ueberhaupt alſo kann man ſa⸗ 


gen, daß alle Toͤne, die gegen 
den wuͤrklich vorhandenen, oder 
von dem Gehoͤr ſchon zum voraus 


Gegenſtandes 





ſo lang 
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gefühlten Grundton biffoniren, 
feittöne find, von denen man noth« 
wendig, durch Herauf » oder Her⸗ 
unfertreten um einen Grad in die 
Conſonanz kommen muß. 


zei 6 
(Mahlerey.) 


Der Mahler, dem daran gelegen 
iſt, alles, was zur Kunſt der Far⸗ 
bengebung gehoͤrt, gruͤndlich zu 
erkennen, bat über die Beſchaf⸗ 
fenheit und Wirkungen des Ele- 
ments, wodurch ung die Korper 
fichtbar werden, verfchiedene Be⸗ 
obachtungen zu machen, die er 
ohne Nachtheil der Kunſt nicht 
vernachläßigen Fan. Wir mol» 
len die wichtigiten davon hier auge 
einander fegen, und dem Künftler 
dag weitere Nachdenken darüber, 
und die Anwendung deſſen, was 
er dadurch zum Behuf der Kunſt 
lernen wird, anheim flellen. 
Zuvoͤrderſt muß dag Licht, als 
die Urfache der Farben angejehen 
erden , weil Fein Körper Farbe 
seiget, als in fofern Licht auf ihn 
fälle. Der Gegenſtand alfo, oder 


"der Theil deifelben, der des Fichte 


völlig beraubt ift, muß nothwen⸗ 
big fehmarz feheinen, von weicher 
Art fonft feine Farbe am Licht ſey. 
Der Körper fey roth, gelb oder 
blau, fo bald einem feiner Theile 
dag Licht benommen ift, wird der⸗ 


ſelbe Theil ſchwarz. 


Daraus folget auch, daß die 
Staͤrke des Lichts die Farbe eines 
veraͤndere; zwar 
nicht die Art der Farbe, aber ihre 
Höhe. Roth bleibt immer roth, 
ein merkliches Licht darauf 
faͤllt; aber bey jeder Veraͤnderung 
der Staͤrke des Lichts veraͤndert 
fich dieſes Rothe, und wird heller 
oder buntler. Nur das allerhoͤchſte 
wieder abprellende sicht anders 

N 2 bie 
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die Farbe ganz und macht die Stel- 
le / wo eg auffält, weiß, die Farbe 
des Körpers mag feyn, von wel 
cher Art man molle. 

Dieſes find bey der Farbenge: 
bung höchft wichtige Sage, weil 
bie wahre Haltung jedes Gegen- 
ſtandes aus diefer Wirkung des 
Fichts entftehet. Um diefe Fun— 
damentallehre in völlige Deutlich 
feit zu feßen, müffen wir hier eine 
fleine Ausfchmweifung machen. Es 
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bie geraden paralaufenden Finien 
aA, 11, 2 IIuf.f. als Strah⸗ 
len des Sonnenlichtes vor, 
und ab fey eine gefärbte Linie, 
3. ©. ein rother Faden, ber 
die Lichtſtrahlen in rechten Win- 
feln durchfchneidet;jb c ein Faden 
von derfelbigen Farbe, der die 
einfallenden Strahlen fchiefdurch« 
ſchneidet; A, I, II, B aber ein Sa- 
den von derfelben Farbe in einen 
Sirfelbogen gekruͤmmet. 


| ; 
7 
| 77 
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wird in der Naturlehre gegeiget, 
daß man fi) das Sonnenlicht, 
welches auf den Erdboden fällt, 
als gerade und einander parallel 
laufende Linien vorſtellen fönne, 
und daß die Stärke des Kichtg auf 
jeder Stelle, aus dem Abftand der 
Punkte, in welchen zwey nächft 


aneinander liegende Kinien auf 


fallen, koͤnne gefchigt erden. 
Diefeg vorausgefegt ftelle man fich 
in dieſer Figur 


ws 


— — 


Das bloße Anſchauen der Figur 
zeiget, daß uͤber der ganzen Laͤnge 
des Fadens a b dag Licht in glei⸗ 
cher Stärfe verbreitet fen; weil 
die Punkte a 12, 12 u. f. f. in wel» 
chen die Strahlen auffallen, durch 
die ganze Fänge der Linie gleich 
weit von einander abftehen. Da⸗ 
rum wird der Fabena b in feiner 
ganzen Länge diefelbe Farbe zei 
gen. Eben fo fieht man, daß auf 
dem Sadenb e das — durch 

eine 





| 
| 


gie 

feine ganze Laͤnge gleich iſt, weil 
Die Punkte c 1’, 1/ 2// u. f. f. eben» 
fal8 durch die ganze Länge der 
‚ Xinie b c gleich weit aus einander 
fiehen. Alfo wird auch diefer Fa⸗ 
den durchaus einerley Farbe har 
ben; aber fie wird eine andre 
Scyattirung haben, als die Sar- 
be des Fadens ab, weil das Licht, 
das auf den Faden be faͤllt, um 
ſo viel ſchwaͤcher iſt, als das, 
was auf ab faͤllt, um ſo viel als 
die Line c 1’ länger iſt, als die 
ginieaı. Der Faden b c wird 
alfo ein dunkleres Noth haben, 
als der Faden ab. 

Mit demFaden AIB verhält es 
ſich ganz anders. Man fiehet aus 
ber Figur, daß dieStaͤrke desLichts 
ſich in Jeder Stelle verändert; denn 
bey B fallen die Strahlen näher 
an einander auf den Faden, als 
bey A. Der Abftand der Punfte 
AI ift der größte, I, IL, etwas 
fleiner, II, IIL, mieder etwag 
kleiner u. f.f. Darum ift dag Kicht 
zwiſchen A und Lam fehwächlten; 
zwifchen I und II etwas ftärfer; 
zwiſchen II und III wieder etwas 


‚ ftärker; und fo nimmt es an Stär- 


fe immer zu, big in B, mo es am 
ſtaͤrkſten ift. 
Daraug folget, daß der Faden 


AB auf jeder Stelle eine andre 


Schattirung feiner rothen Farbe 
habe. Bey B wird fie am helleften 
feyn, und immer dunkler werden 
bis nadı A; was aber unterhalb 
dem Punkt Aift, wird wegen gaͤnz⸗ 
lichen Drangel des Lichts feine Far⸗ 
be völlig verlieren, und ſchwarz 
feinen. 

Man ftelle fih num eine runde 
glatte Kugel, von welcher Sarbe 
man wolle, vor, die von der Son⸗ 
ne erleuchtet wird ; diefe Kugel 
muß vermoͤge der oben erwähnten 
Deobachtungaufder Hälfte,die er- 
feuchter wird, alle mögliche Schat- 
tirungen ber Sarbe, die fie hat, 


Da, wo 


tie 


jeigen. Da, to dag höchfte Licht 
auffälf, wird fie am helleften, und 
ar fein Licht hinfaͤllt. 
wird fie schwarz feyn. Zwiſchen 
diefen beyden Stellen aber wird 
die eigenthümliche Farbe derKugel 
auf jeder Stelle eine bejondere 
Schattirung haben; welches nicht 
feyn würde, wenn man anſtatt 
der Kugel einen flachen Teller von 
derfelben Farbe gegen die Sonne 
fehrte ; denn weil auf jeden Punkt 
des Tellers eben fo ftarfes Licht 
fällt, als auf jeden andern, fo 
bleibet die eigenthümliche Farbe 
des Teller in jedem Punkt diefels 
bige. Alfo machet die vonder hoͤch⸗ 
fien Stelle des Lichts bis auf den 
voͤlligen Schatten allmählig ab⸗ 
nehmende Stärfe deffelben, und 
die daher entftehende Mannichfals 
tigkeit der Schattirungen der eis 
genthümlichen Farbe der Kugel, 
daß wir fie als eine Kugel, und 
nicht als einen flachen Teller fer 
ben. Daher ift klar, daß die Ge⸗ 
ftalt der Körper, in fofern fie nicht 
mehr durch die Umriffe kann ans 
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gedeutet werden, allein von der 


allmaͤhligen Schattirung ihrer ei⸗ 
genthuͤmlichen Farben, durch die 
Staͤrke und Schwaͤche des Lichts, 
dem Auge fuͤhlbar wird. 

Alſo bat der Mahler vor allen 
Dingen die Würfung des ftärke- 
ren und ſchwaͤcheren Lichts auf je 
de Farbe gründlich zu beobachten, 
und dabey zu bedenken, daß die 
Stärke de Lichts von zwey Ur- 
fachen herfomme, nämlich von der 


abſoluten Menge deſſelben, da $. 


B. das Sonnenlicht bey etwas 
neblichter Luft weniger&tärfe hat, 
ais bey vollig reinem Himmel, 
und denn von ber Lage, die jebe 
Stelle des Koͤrpers gegen bie Rich 
tung des Lichts hat, und wodurch 
es, wie aus der vorherftehenden 
Figur erbellet, ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher wird. Die Veränderungen 
NR 3 der 
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ber Farben, die baburch verurſa⸗ 
het werden, müffen ihm für je 
den Grad der Stärke des Lichts 
voͤllig bekannt und geläufig feyn, 
und er muß diefen Theil der Kunſt 
mit der Genauigkeit eines Natur» 
forfcherg fiudiren, wie Leonhar⸗ 
do da Dincigethban hat. 

Der zweyte Hauptpunft , ben 

er zu überlegen hat, betrifft die 
Natur, oder Farbe des Kichtg ſelbſt, 
weil auch diefeg die Farbe der 
Körper ändert. E8 giebt weißes, 
gelbe, blaues Licht u. f. f. Man 
feße, daß der Mahler in feinem 
Zimmer einen vor ihm ftehenden 
Gegenftand zu mahlen habe, der 
blog vom Himmel, oder von dem 
burch die Fenfter einfallenden Ta⸗ 
— ohne Sonnenſchein er» 
euchtet wird. Iſt die Luft bel 
und rein, fo fommt alles Licht 
von dem blauen Himmel; ift die 
Luft mit weißen Wolfen uͤberzo— 
gen, fo kommt es von Niefen al- 
Jein: jeneg blaue Ficht aber giebt 
allen Farben der Körper einen an- 
dern Blif, als diefeg weiße. Die 
gelbe Farbe würde bey demblauen 
Fichte der heilen Luft fchon etwas 
grünlich werden. Darum muß 
ter Mahler auch diefen Einfluß 
des Fichts auf die Farben aenau 
erforfchen. Am wichtigiten ift die- 
fe Kenntniß in Abſicht auf dag, 
von gefärbten Körpern auf die 
zu mahlenden Gegenfiände zurüf- 
geworfene Licht; aber davon wird 
an einem andern Drte befonderg 
gehandelt werden *), 

Die dritte Betrachtung, die der 
Mahler über das Richt zu machen 
bat, ift fein Einfluß auf die Hal- 
fung und Würfung. Man findet 
nämlich, daß derfelbe Gegenftand, 
z. D. eine Gegend, bey merklich 
verandertem Licht auch ihr ganzes 
Anfehen verändert, mehr oder we⸗ 
niger angenehm wird, und baß 
ſich alle darauf befindliche Dinge 

*) 8, Wiederfchein, 
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beffer oder fchlechter ausnehmen, 
dag Auge reisen, oder ihm gleich» 
gültig werden nach dem ein flärs 
fereg, oder fchwächereg Licht dar⸗ 
auf fallt, oder nach dem das Licht 
allgemein verbreitet, oder auf ei» 
ne Stelle eingefchränft iſt, oder 
nach dem dag eingefchränkte Licht 
in einem Fleinen oder großen Wins» 
fel von ber rechten oder linfen 
Seite, von vorne oder von hinten, 
einfällt. Diefe Betrachtung wird 
ſehr weitläuftig, und der Mahler, 
der alle Bortheile der guten Wuͤr⸗ 
fung des Lichts auf das Gemaͤhlde 
überhaupt mit Sicherheit nugen 
will, muß unglaublich viel beo⸗ 
bachtet haben. Wir wollen nur 
die Hauptpunfte berühren. Einis 
ge allgemeine hieher gehörige Bes 
obachtungen find in dem Artikel 
über die Haltung bereitd ange⸗ 
führt morden. h 
Auf die Würfung der Stärfe 
und Schtwäche deg Lichts muß der 
Mahler aufmerffam ſeyn; jede 
mahlevifche Scene, ſowol in ber. 
leblofen Natur, als in der fittlis 


chen Welt, bey hellem und dun—⸗ 


feln Himmel, bey Sonnenfchein 
und an trüben Tagen, muß er 
mit dem siberlegenden Auge eines 
wahren Künftlerg betrachten. Je 
mehr er fich darin über, je mehr 
Vortheile wird er entdefen, 
die bald das ftärfere, bald das 
fchwächere Licht dem Gegenftand 
giebt So wird er finden, daß 
ein fehr ſtarkes Ficht, zumal wenn 
die Schatten nicht durch ein bes 
traͤchtliches wiederſcheinendesLicht 
erheitert werden, der Harmonie 
des Gemaͤhldes ſchaͤdlich iſt, in⸗ 
dem die hellen und dunkelen Stel⸗ 
len, in einiger Entfernung, wie 
abſtechende Fleken ausſehen. Bey 
gewiſſen Anordnungen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde wird er gewahr werden, 
daß ein ſchwaches Licht alles matt 


macht, ein ſtarkes aber eine un⸗ 


Air“ 
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| angenehme Zerftreuung Eleiner, 
heller und dunkeler Maſſen her- 
vorbringt. Er wird aber wohl 
thun, wenn er nad) dem Beyfpiel 
des da Vinci feine Bemerfungen 
aufſchreibt, auch bisweilen, mo 
er befonderg gute Würfungen des 
Lichts wahrgenommen hat, fich 
derfelben durch flüchtige Entwürfe 
verfichert, Die Fälle, wie man 
die Gegenſtaͤnde in der Natur an- 
geordnet antrifft, find unendlich ; 
mancher Anordnung ift ein ſtarkes 
Licht vortheilhaft, da ein ſchwaͤ— 
cheres bey einer andern Anord> 
nung beffere Wuͤrkung thut. Es 
iſt noͤthig, dem Mahler, der ſeine 
Kunſt von Grund aus ſtudiren 
will, dergleichen mannichfaltige 
Beobachtungen zu empfehlen, da⸗ 
mit er nur erſt ſich ſelbſt uͤberzeu⸗ 
ge, daß die Kunſt unerſchoͤpflich 
ſey, und daß er taͤglich Gelegen- 
heit habe, etwas Neueg zu lernen. 

In Anfehung der Berbreitung 
oder Ausdehnung degkichts iſt zu- 
oorderft anzumerken, daß es Sce⸗ 
nen giebt , über welche fich dag 
Licht von allen Seiten her aleich 
ausbreitet, da in andern Fallen 
blog von einer Seite dag ftärffte 
Hauptlicht einfällt, Folglich nur 
eine Seite die Gegenftände trifft, 
da die andre Seite blos von weit 
ſchwaͤcherm, wiederſcheinenden 
Licht einige Beleuchtung bekommt. 
Jenes allgemein verbreitete Licht 
iſt das Tageslicht auf freyen um- 
eingefchrankten Pläßen, wo jeder 
Gegenftand fowol von oben, ale 
von jeder Seite her, daſſelbe Ficht 
empfängt. Das eingefchränfte 
Licht entftehet entweder vom Son: 
nenfchein auf freyen Plägen, oder 
daher daß die Gegenftände an ei» 
nigen Seiten von Mauern, Wän- 
der, oder Höhen fo bedekt find, 
daß das Tageslicht nur von einer 
einzigen Seife, auf fie fallen kann; 
wie in einem Dimmer, dag nur 
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nach einer Gegend Tenfter hat, 
oder an dem Fuß hoher Berge und 
anfehnlicher Gebaͤude, die dag Ta⸗ 
geglicht von einer oder mehrern 
Seiten auffangen. 

Bald thut das allgemeine ver- 
breitete, bald dag mehr oder we⸗ 
niger eingefchränfte Licht die befte 
MWürkung , nachdem die Anord- 
nung und andre Umſtaͤnde des Ge⸗ 
maͤhldes befchaffen find. Ueber⸗ 
haupt hat dag allgemein verbreite> 
te Licht den Vortheil, daß dadurch 
die Harmonie leichter zu erhalten 
ift, und daß die Schatten, weil 
fiegemäßiget find, nicht als ſchwar⸗ 
je Slefen erfcheinen. - Nur für 
einzele Gegenftände, wie die Por» 
traite find, . ift ein genau einges 
fihränftes, dabey aber etwas ger 
dämpftes Licht nicht nur vorzuͤg⸗ 
lich, fondern beynahe nothwendig. 

Ueber das eingefchränfte Licht 
wird ein genauer Beobachter mans 
cherley wichtige Bemerfungen zu 
machen haben. Er mir) finden, 
daß in den meiften Fallen ein et— 
washocheinfallendes Licht die befte 
Würfung thut, weil dadurch auch 
der Boden, morauf die Gegens 
fände ſtehen, hinlanglich erleuch⸗ 
tet wird, und weil die Schaffen 
hicht nur kuͤrzer, fondern auch 
runder und in angenehmere For» 
men gebildet werden, als bey nie» 
beigem oder flachem Richt. Aber 
er wird auch Fälle beobachten Fön» 
nen, wo eine Öruppe, die ſchon 
für fich ein vollſtaͤndiges Gemaͤhld 
ausmachen würde, am vortheils 


hafteſten durch ein ſehr genau ein» 


gefchränftes und blog durch eine 
kleine Deffnung einfallendes Licht, 
dag nur auf die Hauptfigur fallt, 
erleuchtet wird,’ das die andern 
Figuren blog obalitfchend u. durch 
MWiederfiheine etwas erhellet 

Am forafältigfien muß der Mab- 
ler die Faͤle beobachten, mo die 
vereinigte Würfung der Anorde 
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nung der Gegenſtaͤnde und des 
ein;aͤllenden Lichts eine gaͤnzliche 
Zerſtreuung des Hellen und Dun⸗ 
keln in lauter kleine Maſſen ver⸗ 
urſachet; denn dieſes iſt einer der 
wichtigſten Fehler eines Gemaͤhl⸗ 


es 

Es giebt auch Faͤlle, wo die 
Scene des Gemaͤhldes von zwey 
Lichtern erleuchtet wird; wie wenn 
3. D. ein Zimmer von zwey Seiten 
her Seniter hätte. Diefes thut 
meiftentheilg eine fehr fehlechte 
Wuͤrkung, und ift dem Mahler zu 
rathen, dag doppelte Licht zu ver» 
meiden. Nur in dem Falle, wenn 
das von einer Seite einfallende 
Licht zu ſtark, oder wie man fagt, 
zu grell märe, Fann ein von der 


entgeaenftehenden Seite kommen⸗ 


des gedämpftes Licht fehr vortheil« 
baft fenn, weil es die allzuduns- 
feln Schatten mildert. 

Bisweilen fieht man in der Na⸗ 
tur Scenen, wo durchaus ein 
überaliverbreitrteg ſehr gedaͤmpf⸗ 
tes Licht herrſcht, das hier und 
da durch ein weit helleres, aber 
nur durch eine enge Oeffnung ein⸗ 
fallendes ſtaͤrkeres Licht erhoͤhet 
wird, und dieſes kann eine ſon— 
derbar gute Wuͤrkung thun. In 
der Churfuͤrſtlichen Gallerie in 
Dresden ift eine ſehr fchöne Land⸗ 
{haft von Ruisd»r', die eine faad 
mitten ın einem Wald vorftellt, 
darin folche helle Blife eine für» 
trefflihe Würfung thun. Here 
Zin? dir fir geftochen, hat in Be⸗ 
handling diefer hellenLichter große 
Gefchiklichfeit gezeiget. 

Alle diefe Anmerfunaen betref⸗ 
fen as Studium über die portheil- 
hafte oder ſchaͤdiiche Muͤrkung des 
Lichts fiir die Remaͤhlde in der Na— 
tur ſelbſt. Dadurch hat der Mah— 
ler noch nicht alles gethan: er muß 
mit dieſen Beobachtungen auch bie 
verbinden, bie er an Gemaͤhlden 
großer Dreifter machen kann. Die 
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Arbeiten des Corregio werben 
ihn lehren, wie bey fehr ſtarkem 
£ichte dennoch in dem Gemählde, 
fomwol in den hellen als in den duns 
felen Stellen, eine bewunderungs- 
mwürdige Schönheit und Harmonie 

ftatt haben könne. Die Gemählde 
der ältern Wenetianifchen Schule 
werden ihm alle Bortheile eines | 


emäßigten Lichts zur hoͤchſtenLieb⸗ 
ichFeit und Harmonie der Farben 
zeigen. 


— — 


Bon dem Fichte, in Ruͤckſicht auf | 


Mahlerey, handeln ausführlicher: In 
late niſcher Sprache: Job. Schäffer, 


inf. Graph. $. 35.8. 132 u. f. Lu- 


men et umbra quintum eft quod 
ad pictur, pertinet, Voco autem 
illud rerum eä parte, quä lucifunt 
expofitae, illuftrationem; et aver- 
fä, quä non funt, inumb'ationem 
Juftam. — Sin italiänifcher Sprache: 
Lomazzo, in dem gten Buche feines 
Trattato deli” arte della pittura, 
&. 211 und zwar unter folgenden Aufs 
fchriften, welche ich bier zufammen 
anführe, da fie bey ihm in Einem 
Ganzen verbunden find, obgleich ver- 
ſhiedenes zu den folgenden Artikeln 
gehör-t.) Delia virtù dellume; della 
neccilitä del lume; che cofa ſia lu- 
me; divifione del lume; del lume 
primario; del fecondo lume pri- 
mario; del lume fecondario; del 
lume diretto; del lume rifleflo ; 
del lume rifratto; in che modo 
tutti i corpi ricevano lume, òô po- 
co, ô oflai; de gl’ effetti che par- 
torifce ıl Jume ne i corpi in ge- 
nerale; degl’ effetti che partorifce 
ne i corpi terreiz.de gl’ effetti che 
partorifce il lume ne’ corpi aqueiz 
de gl’ efferti che partoriice nei 
corpi aerei; de gl’ effetti che par- 
torilce il Jume nei corpi ignei; 
de gl’ effetri che fa il lume nei 
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colori; de gl’ effetriche faillume 


in qualungue duperticies Qualmen- 
| te 
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te ĩ corpi vogliono havere ſe non 
un hume principale a gli altri; 
come fi diano i lumi a corpi;.del- 
la fciagrafica; delle oınbre de’cor- 
pi fecondo la veduta anottica; 
delle ombre de’ corpi fecondo la 
veduta ottica; delle ombre de’ cor- 
pi fecondo la veduta catottica. — 
Biovb. Armenini, im 2ten Bude, 
©. 49 f. Veri Precetti della Pittura, 
und zwar, De’ varii lumi che ula- 
no i Pittori ne’ loro difegni; con 
quali nodi, e da qual parte nel ri- 
trare i rilieni, i naturali e le fta- 
tue, fi pigliano, che facciano be- 
ne; quali fia di loro il lume com- 
mune, e come quello fi piglia e fi 
adopera in due modi, con una 
-univerfal deferittione che ferve a 
tutti, e come fi moderi, mediante 
il buon giudicio di chi opera, — 
Laireffe, im sten Buche feines großen 
MWiaplerbuches Bd. 2. in folgenden 
Kapiteln: Von dem Licht und Bera⸗ 
gung oder Beleuchtung; von der Be: 
fchaffenheit der Luft oder des Him⸗ 
mele; von dem MWiderfchein in dem 
Waſſer; von dem Schlagfchatten nach 
den verfchiedenen Lichtern; von dem 
Hiderichein oder den Neflerionen ; 
daß das Sonnenlicht in Anfehung des 
Schattens feine größere Kraft, als 
ein gemeines Licht bat; von dem 
Schlagſchatten in den Sonnenfchein; 
wie man das Sonnenlicht in einem 
von allgemeinem Licht beleuchteten 
Stuͤck vorbilden foll; daß die Schat- 
ten der DObjecte in einem Sonnen: 
licht nicht aluͤender ſeyn, als in einem 
gemeinen Licht; vondem Unterfchiede 
der Echlagfchatten , welche aus der 
Sonne, oder dem Augpuncte entfprins 
gen: fonderbare Anmerkungen, wel 
che in dem Sonnenlichte wahtzuneh⸗ 
men find; die drey Figenfchaften der 
Sonne; von der Natur der Sonne, 
in Anfehung der Länder, welche man 
vorbilder ; von der Sonnenbeleuch⸗ 
tung bey ihrem Auf: und Untergang ; 
von Anbringung der Sonne und ans 
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derer Richters; won den Eigenfchaften 
der "Sonne und anderer Lichter, in 
ihren mwefentlichen Vorbildungen und 
den verfchiedenen Zeiten des Tages; 
von dem Mionde, wegen feiner Ans 
wendung in der Mahlerey; von der 
Nacht und den gemachten Fichtern, 
von Fackeln, Lampen, Kerzen und 
Feuer ; von den Lichtern innerha'b 
den Gemächern; von der Zuneigung 
der Lichter nach der befondern Art 
der Hiftorien , nebft einer Tafel von 
den unterfhiedenen Richtern; Und in 
dem sten Buche im 2ten Kapitel: 
Bon dem Lichte, den Geſtalten und 
der Bereinigung in den Landſchaften; 
In dem ten Buche, im aten Kap. 
Bon der Erwählung der Betagungen 
... bey den Contrefaiten. Ferner 
du Puy de Grez, in feinem Traite für 
la Peinture , Toul. 1699. 4. ©. 134 
u.f Du clair obfcur; du jour de 
reflexion; du jour principal; Com- 
ment le jour principal et de re- 
flexion fe pratiquent dans leslieux 
couverts et clos, — Hagedorn, int 
der 47ten feiner Betrachtungen, &. 
663 Bon der Beleuchtung der eins 
fahen Gruppe , und ganzer Partien 
in ihrer Verbindung. — €. 5. Prans 
ge, im zten Abfchn. ©. 98 u. f.f. 
Akademie der bildenden Künfte, vom 
Licht und Schatten überhaupt; von 
Austheilung des Lichtes und Schat⸗ 
tens; von der Schattirung - u. a.m. — 


eirgrer. 
(Mahlerey.) 


So werden in einem Gemaͤhlde 
diejenigen Stellen genennt, auf 
welchen das einfallende Licht ohne 
einige Schwaͤchung ſeine ganze 
Staͤrke behaͤlt. Auf einer Kugel, 
worauf das ganze Licht faͤllt, iſt, 
wie im vorhergehenden Artikel ge⸗ 
zeiget worden, nur eine einzige 
Fleine Stelle, die daſſelbe in ſeiner 
ganzen Staͤrke bekommt; alſo nur 
ein ſolches Licht: aber auf einem 
R5 viel⸗ 
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vielfsemigen Körper fieht man 
insgemein mehrere Lichter. Ein 
Geficht, worauf ein fireifendeg 
Seitenlicht faͤllt, wird auf allen 
erhabenen Stellen, z. E. auf der 
Stirn, auf der Nafe, auf dem 
Kinn und auf der böchften Run— 
dung der Baken Lichter zeigen, 


wenn dieſe Theile gegen die Flache - 


des einfallenden Lichts fo hervor» 
ſtehen, daß fie vom ganzen Lichte 
getroffen werden, da es vor ben 
weniger hervorftehenden Theilen 
vorbeyglitſchet. 

Man muß ſich dag eingefcehränf- 
te Licht als einen Strohm vorſtel⸗ 
len, der ſeine beſtimmte Ufer und 
Gränsflächen hat.» So ift bas 
Licht das durch eine vierefigte 
Deffnung, wie ein Senfter, in ei- 
nen dunkelen Raum fällt, ein in 
vier gerade Flächen eingefchlofle- 
ner Lichtſtrohm. Steht ein Koͤr⸗ 
per, an welchem Erhöhungen und 
Dertiefungen find, fo neben die- 
fem Strom, daß nur einige her- 
ausftehenbe Theile fich in denfel- 
ben einfauchen, da andre außer 
ihm liegen, fo erfcheinen die Kich- 
ter auf diefen Theilen. 

Die richtige Austheilung der 
Lichter in einem Gemaͤhlde ift eine 
Sache, wozu eine mathematifche 
Genauigkeit erfordert wird, die, 
wie die Regeln der Perſpektiv nur 
durch mwürflich geometrifche Bes 
ſtimmungen kann erreicht werben. 
Weil die Mahler felten dag Licht 
mit diefer Genauigfeit behandeln, 
fo ſiehet man gar oft Kichter auf 
Gemählden verſtreut, deren Da- 
feyn aus dem einfallenden Haupt- 
licht unmsalich Fan erflärt werden. 

In einem Gemaͤhlde, wo nur ein- 
zele Theile von dem vollen Haupt—⸗ 
lichte getroffen werden, da es auf 
allen andern mehr oder weniger 
duch Schatten gedämpft wird, 
Eönnen bie Lichter ohne jene geo— 


metriſche Genauigkeit nicht ange⸗ 
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bracht werden. Deswegen follten 
die, welche Anleitungen zur Per⸗ 
fpeftiv für die Mahler fchreiben, 
auch diefe Materie etwas genau 
abhandeln: Um nur einigermaas 
gen eine Probe der Behandlung 
diefer Materie zu geben, wollen. 
wir folgendes anmerken. 
Bor allen Dingen muß bey ein» 
gefchränftem Lichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Größe, nad) feiner 
Figur umd nach feiner Richtung 
genau befiimmet werden. Er kann 
coniſch, chlindriſch, prismatifch 
u. ſ. f. ſeyn. Naͤchſt dieſem muß 
bie eigentlichefage desLichtſtrohms 
in Abficht auf Die Scene, oderden 
ganzen Raum des Gemähldeg bes 
ſtimmt werden. Hat denn der 
Mahler einen richtigen Grundriß 
von feinem Gemählde, und ift die 
Höhe jedes Gegenſtandes darauf 
beitimmt, fo kann er genau fagen, | 
weiche Theile des Gemähldes in 
dem Lichtſtrohm, und welche auffer 
demſelben liegen. 
Hiernaͤchſt fommen fowol der 
Horizont des Gemähldeg, als der 
dafiir angenommene Augenpunkt 
in Betrachtung, weil aleg, was 
über dem Horizont ift , fein Licht 
niedriger hat, als was unter ihm 
fieht, und dag, was zur Rechten 
des Augenpunkts liegt, keine Lich- | 
ter haben kann, als auf feiner lin⸗ 
fen Seite. | 
Wir berühren diefe Sachen bier. 
nur obenhin, weil ihre Ausfuͤh⸗ 
rung, mie gefagt, in die Abhand⸗ 
lung der Perſpektiv gehört. Wenn. 
in einem hiftorifchen Gemaͤhlde 
alles nach dem Leben Fönnte ges 
mahlt werden, fo hätte der Künfte 
ler die Theorie zur fichern Anbrin⸗ 
aung ber Lichter nicht noͤthig. 
Die bloße Beobachtung wuͤrde ihm 
diefelbe zeigen. Aber der Hiſto⸗ 
rienmahler ſetzet ſeine meiſten Fi⸗ 
guren entweder aus der Phanta- 
fie Din, oder nimmt fie aus geſam⸗ 
melten 
— 
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melten fogenannten Studien: da 
Fann er blog der Zeichnung halber 
ficher feyn; aber Licht und Schat- 
ten muß er aus genauen perſpek⸗ 
tivischen Regeln beftimmen, 
" Ungemein viele Fehler, fowol 
gegen die Derfpeftiv, als insbes 
fondere gegen die wahre Setzun 
der Lichter, entjtehen daher ‚da 
die Mahler ihre hiftorifchen Stüfe 
aus Studien zuſammenſetzen, da> 
von jedes aug einem eigenen Ge⸗ 
ichtspunkt, und in einem eigenen 
ichte gegeichnet und ſchattirt wor» 
den, und dann glauben, fie koͤn⸗ 
nen ohne genaue Beflimmung der 
peripektivifchen und optifchen Res 
gein diefe Studien durch ohnge- 
fähre Schaͤtzung fo verändern, 
daß fie in die Perfpeftiv und Be- 
leuchtung des Gemaͤhldes paſſen. 


—* 


Auſſer den, bereits bey dem Artikel 
Licht angezeigten, zum Theil hierher 
gehoͤrigen einzeln Kapiteln, aus dem 
Lomazzo und dem Laireſſe, handelt 
diefer noch im ııten Kap. des sten 
Buches feines großen Mahlerbuches, 
„Von Anbringung verfchiedener Lich. 
ter in einem Stüde (hiſtor. Gemaͤhl⸗ 
de)“ — und im sten Kap. des 6ten 
Duches, ,„, Bon den Lichtern in einer 
Landſchaft.“ — — 


Ben a ee 
 (Redende Künfte.) 

icero nennt *) die einzeln Ge- 
banken oder Stellen der Rede, wel- 
che beſonders hervorftechen ora- 
tionis lumina, Lichter der Rede, 
Die dag zu feyn ſcheinen, wag die 
griechifchen Rhet oren axrxara 
nennen, Es find alfo einzele Ge: 
danfen, die durch irgend eine Art 


der Kraft ung ftärfer rühren, als 


das übrige der Stelle, welcher fie 
einverleibet werden ; fie treten 


*) Brut.c.79. Oratıc,25. 
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aus dem Ton des übrigen heraug, 
verurfachen plößlich einen flärfern 
Eindruk, und unterbrechen bie 
Einförmigkeit der Würfung der 
Rede; wie wenn in einem fanften 
und gelaffenen Ton der Rede auf 
einmal etwas beftiges , oder in 
einem heftigen Ton etwas fehe 
fanftes umd särtliches vorkommt; 
oder wenn unter Vorftellungen, 
die blog den Verftand erleuchten 
follen, auf einmal dag Her; in 
Empfindung geſetzt wird. Leber: 
haupt alfo koͤnnen alle Stelien in 
der Rede, wodurch die Aufmerk- 
famfeit auf Borftellungen oder 
Empfindungen einen außerordent- 
lichen Reiz befommt, bieher ge- 
rechnet werben: fehr kraͤftige Denk⸗ 
ſpruͤche, Machtfprüche, Bilder, 
Metaphern und Figuren von gro» 
ßem bervorfiechenden Nachdruk. 
Dergleichen Lichter ſind in jeder 
gebundenen oder ungebundenen 
Rede um ſo viel nothwendiger, 
weil die Einfoͤrmigkeit der Wuͤr— 
kung, ob dieſe gleich an ſich noch 
ſo ſtark iſt, doch allmaͤhlig in eine 
der Aufmerkſamkeit ſchaͤdliche Zer⸗ 
ſtreuung ſetzt. Selbſt das Brau⸗ 
ſen eines ſtarken Waſſerfalles, das 
ung anfänglich beynahe betäubet, 
wird wegen feiner Einfsrmigfeit 
in die Länge faft unmerfbar. Dar» 
um muß in den Werfen der fch* 
nen Künfte, die wir nach und nach 
vornehmen, von Zeit zu Zeit et— 
was vorfommen, wodurch die Auf» 
merkſamkeit aufs neue gereizt wird. 
Man findet beym Guintilian in 
den zwey erſten Abſchnitten des 
gten Buches faſt alles beyſammen, 
was hierüber kann gefagt werden. 
In der Muſik iſt dieſes eben fo 
nöthig, als in der Rede. Da kann 
eine ploͤtzliche etwas ungewoͤhnli⸗ 
che Ausweichung, oder Berfegung, 
oder irgend eine andre unvermu— 
thete Wendung oe en 
der Harmonie, daſſelbe bewurken. 
. * c Die 
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(*) Die hieher gehörigen Schrif: 
en finden fid), bey dem Art. Figur 
angezeigt — Auffer diefen handeln, 
im Ganzen, hievon noch, J. J. Ries 
dei, im ızten Abfchn. f. Theorie der 
fh. Wiffenfh. und Künfte, © 223 
der ten Ausg. — und A. H. Schott 
im ıten Th. f. Theorie der ſch. Wiſ⸗ 
fenfch. 9.173. ©. 164. 


Licht und Schatten. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


So oft ein eingeſchraͤnktes Licht 
auf dunkele Koͤrper faͤllt, entſte⸗ 
ben auch Schatten, fo daß Licht 
und Schatten in einer unzertrenn⸗ 
lichen Verbindung ſtehen; beſon— 
ders weil allemal die Staͤrke m 
beyden nad) einerley Graden ab 
und zunimmt. Darum wird in 
der Mahlerey der Augdruf, Licht 
und Schatten, wie ein einziges 
Wort angefehen,, wodurch man 
die unzertrennliche Verbindung 
diefer beyden Erfcheinungen an: 
jeiget. Durch eine genaue aus 
der Form der erleuchteten Eörper> 
lichen Gegenflände entipringende 
Vermiſchung des Lichts und Schat⸗ 
tens an herausftiehenden und ver- 
tieften Stellen wird vieles von der 
wahren Geftalt derfelben dem Au⸗ 
ge fichtbar, welches ohne Schats 
ten nicht Eönnte bemerkt werden. 
So kommt der Mond , wegen 
Mangel der aus feiner Nundung 
entſtehenden Dermifchung bes 
Lichts und Schattens ung nicht, 
wie er würflich ift, als eine Ku- 
gel, fondern blog alg ein flacher 
Zeller vor. 

Deswegen ift die genaue Kennt: 
nif des durch die Form der Koͤr⸗ 
per, ben gegebener Erleuchtung, 
veränderten Lichts und Schatteng 
ein Hauptftuf der Wiffenfchaft des 
Mahlers. E8 hängt aber von voͤl⸗ 
lig beſtimmten geometrifchen und 
optiichen Negeln ab, welche auch 
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gemeiniglich, wiewol nicht in den 
er;orderlichen Ausführlichkeit, in 


den Anleitungen zur Perſpektiv 
vorgetragen merden. Don. der 


richtigen Beobachtung deg Lichts 
und Schattens hängt ein großer 
Theil, fowol der Wahrheit, als 
der Annehmlichkeit des Gemaͤhldes 
ab; aber dieſes allein erfuͤllet, 


wie der Herr von Hagedorn gruͤnd⸗ 
lich bemerkt Hat, dag, was der 


Mahler in Abſicht auf dag Helle 


und Dunfele zu beobachten hat, 
noch nicht ganz *). | 
I Le 


Auffer den bey dem Art. Licht ans 


geführten Schriften, handeln biers 


von unter mehrern, ausführlicher, de 
Piles, in dem Cours de peinture, 
Oeuvr. T. IL, ©. 285 u. f. als Du ° 


clair obfcur — des moyens qui 


conduifent à la pratique du clair 


obicur — preuves de la neceflire 


du clair oblcur dans la peinture 


— Demonftration de Peffet du 
clair obfcur , und Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converfations fur 
la peinture, Oeuvr, T. IV. S. 136, 
140. 162. 178. 221. — Hagedorn, 
in der 46ten feiner Betrachtungen , 


S. 65 3. Bon der Erhöhung und Maͤ⸗ 


Biaung des Lichtes und des Schätteng. 


— Auch läßr ſich hieher noch im Sans | 


zen des Athan. Kircheri Ars mag- 
na Lucis et Umbrae in X, lib, di- 


gefta, Amſtel. 1671. fol. rechnen. — 


A ne © 
(Schöne Künfte.) | 

iefe allen Menfchen gemeine, 
und an mannichfaltigen angeneh- 
men und unangenehmen Empfin- 
dungen fo reiche Leidenfchaft wird 


in allen Gattungen der Werfe des 


Geſchmaks vielfältig zum Haupt⸗ 
gegen- 


*) Betrachtungen über die Mah⸗ 


lerey. Man fehe auch den Artikel 
Sellduncel. 





gie 

gegenitand; aber von Feiner mird 
ein ſo vielfältiger Mißbrauch ge 
macht. Damit wir ım Stande 
feyen, dem Künftler über den Ge⸗ 
brauch und die Behandlung der- 
felben gründliche Vorſchlaͤge zu 
thun, muͤſſen wir nothwendig ei» 
nige Betrachtungen über ihre wah⸗ 
re Natur voraus ichifen, 

Der erſte Urfprung der Liebe 
liegt unfireitig in der blog thieri- 
fhen Natur des Menfchen; aber 
man müßte die bewundrungswuͤr⸗ 
digen Beranftaltungen der Natur 
ganz verfennen, wenn man darin 
nichts höheres, als thierifche Re— 
gungen entdefte, Der wahre de: 
obachter bemerfet, daß dieſe Lei— 
denfchaft ihre Wurzeln in dem 
Fleiſch und Blut des thierifchen 
Körpers hat, aber ihre Neffe hoch 
über der koͤrperlichen Welt in die 
Sphäre höherer Wefen verbreitet, 
109 fie unvergängliche Früchte zur 
Reife bringer. 

Ob fie gleich in ihrer erſten Ans 
lage eigennügig ift, zeuget fie doch 
in rechtfchaffenen Gemüthern die 
ebelften Triebe der Wolgewogen⸗ 
heit, der särtlichften Freundſchaft 
und einer alles eigene Intereſſe 
vergeifenden Großmuth. Siezielt 
im Grunde auf Wolluft, und iff 
doch dag fräftigfte Mittel von der 
Moluft ab-und auf feligere Em: 
pfindungen zu führen; ift furcht⸗ 
fam und oft Fleinmüthia, und kann 
dennoch der Grund des höchften 
Muthes ſeyn; iſt ein in ihrem 
Urfprung niedrigeg ſchamrothma⸗ 
chende Gefühl, und in ihren Fol- 
gen die Urfach einer wahren Er- 
hoͤhung des Gemüthes. Diejenir 


gen,denen diefes widersprechend, - 


oder übertrieben vorkommt, find 
zu beflagen , und würden durch 
weitläuftigere Eutwiflung derSa⸗ 
chen doch nicht belehrt werden. 
Der Künftler muß die verfchie- 
denen Geftalten, die diefe Keiden- 
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fchaft annimmt, und ihre verfchie- 
denen Wirkungen genau unters 
ſcheiden, wenn er fie ohne Tadel 
behandeln fol. Wir wollen alfo 
die Hauptformen derfelben untere 
ſcheiden, und über jede einige dem 
Kuͤnſtler dienliche Anmerkungen 
beyfuͤgen. 

Liebe in rohen, oder durch Wol⸗ 
luſt verwilderten Menſchen, die 
blos auf eine wilde Befsiedigung 
des koͤrperlichen Beduͤrfniſſes ab» 
zielt, kann nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde in eine hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliche Leidenſchaft ausbrechen 
und aͤußerſt verderbliche Folgen 
nach ſich ziehen. Dieſe durch Huͤl⸗ 
fe der ſchoͤnen Kuͤnſte noch mehr 
zu reizen, in das ſchon verzehren⸗ 
de Feuer noch mehr Del zu gies 
gen, iſt der ſchaͤndlichſte Miß- 
brauch, deflen ſich Mahler und 
Dichter nur allzu oft jchuldig ma⸗ 
chen. Für Werke, die blog zur 
niedrigen Wolluſt reizen , laſſen 
ſich fchlechterdingg Feine Entſchul⸗ 
digungen anführen, die bey ver- 
nuͤnftigen Menfchen den geringe 
ſten Eindruf machten. Die fleiſch⸗ 
lichen Lriebe, fo weit die Natur 
ihrer bedarf, find bey Menfchen » 
die ihr Temperament nich: durch 
Ausichweifungen zu Grunde ge= 
richtet haben , allezeit flarf und 
lebhaft genug: alfo ift e8 Narr⸗ 
heit fie über ihren Endzwet zu reis 
zen: aber für verworfene Wolluͤſt⸗ 
linge zu arbeiten, erniedriget den 
Künftler. Wer follte ohne Scham 
fich zum Diener folcher unter das 
Thier erniedrigten Menfchen mas 
chen , wenn fie auch von hohem 
Stande wären? 

Deswegen ift die Liebe, in ſo⸗ 
fern fie bios thierifche Wolluſt if, 
fein Gegenstand der Künfte, als 
in fofern diefe dienen koͤnnen, die 
fhädlichen Folgen derſelben Im 
ihrer ekelhaften Geftalt lebhaft 
vor Augen zu legen. Dazu P 
sie 
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zen Mahler, Dichter und Schaue 
fpieler die hoͤchſte Kraft ihrer Ta- 
lente fehr näßlich anwenden. Der 
berühmte berlinifche Zeichner, Ar. 
Daniel Chodowiezfi , hat in 
einer Folge von zwoͤlf Blättern, 
die zum Theil hierauf abzielen, 
ein Werf gemacht, das ihm viel 
Ehre bringt. Wir hoffen, daß er 
es durch radirte Platten bald öf 
fentlich befannt machen merbe. 
Sie können mit Ehren ihren Rang 
neben den befannten Hogarth- 
ſchen Blättern von ähnlichem In⸗ 
halt behaupten. 

Zunächft auf diefe ganz thieri- 
fche Liebe folget die zwar unfchul- 
dige, aber romanbafte und um» 
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glüfliche Liebe, die nad) den LIm>- 


ftänden der Perfonen und Zeiten 
auf Feine gründliche Vereinigung 
ber Liebenden führen fann. Eine 
folche Liebe kann den ganzen Plan 
des Lebeng zerrütten und fehr um- 
glüflich machen. Es ift daher 
hoͤchſt wichtig, daß die Jugend da⸗ 
vor gewarnet werde, und daß die 
fatalen Folgen der Unbefonnenbheit, 
womit fie fich bisweilen einer fol 
chen romanhaften Liebe überlaßt, 
auf dag lebhaftefte vor Augen ge 
legt werden. Aber eg muß auf 
eine Art gefchehen, die wirklich 
abfchrefend ift. Ju Romanen und 
in dramatifchen Stüfen wird gar 
oft der Fehler begangen, daß fol- 
che Liebesbegebenheiten zwar uns 
gluͤklich, aber doch fo vorgeftellt 
werden, daß die Jugend vieintehr 
dasu gereist, alg abgefchreft wırd. 
Denn felbft der unglüflichfte Aus⸗ 
gang, wenn er mehr Mitleiden 
als Furcht erweket, thut hier der 
Abficht Feine Genuͤge. 
ja Bepfpiele, daß fogar die Hin 
richtung öffentlicher Verbrecher 
mit Umſtaͤnden begleitet geweſen, 
wodurch bey ſchwachen, enthuſia⸗ 
ſtiſchen Menſchen eine Luſt erwekt 
worden iſt, auch ſo zu ſterben. 


rey, und erwekt Aergerniß. Die 


Man hat 


Lie 


Darum muß von einer folhen 
Leidenfchaft mehr die Thorheit, 
Unbefonnenbeit und dag Verwerf⸗ 
liche derfelben,, ald das Mitlei⸗ 
denswuͤrdige recht fühlbar ges 
macht werden. Hiezu find * 
re Dichtungsarten geſchikt. Die 
erzaͤhlende, ſie ſey ernſthaft oder 
comiſch, die dramatiſche und die 
ſatyriſche Poeſie ſchiken ſich dazu, 
und ſelbſt die lyriſche ſchließt die⸗ 
ſen Inhalt nicht aus. Wenn aber 
der Dichter auf den erwaͤhnten 
Zwek arbeiten will, ſo muß er 
große Vorſichtigkeit anwenden. 
Zum hohen dramatiſchen koͤnnen 
wir auch die ungluͤtlichſte Liebe 
nicht empfehlen , weil fie doch im- 
mer in ihrem eigentlichen Wefen 
etwas kleines und phantaftifches 
hat, das den Charakter hoher Per- 
ſonen, dergleichen diefes Trauers 
fpiel aufführen foll, erniedeiget. 

Se hat Lorneille in feinem Des 
dipug den Thefeug, einen Helden, 
dem Athen Tempel gebaut hat, 
dadurd) ungemein erniedriget, 
daß er ihm diefe wuͤrklich fchimpfe 
liche Empfindung zufchreibt : | 


Periffe l’Univers pourvü que 
Dircö vive. 
Periffe le jour meme avant qu’el- 
le s’en prive ! 
Que m’importe et le falut de 
tous? | 
Ai-jerien à fauver, rien äper- 
dre que vous? 


Eine folche Liebe ift voͤllige Raſe⸗ 






















Alten haben gar mol eingefehenz 
daß die Liebe hoͤchſt felten als eis 
ne wahre tragifche  Leidenfchaft 
fönne behandelt werden. Sollte 
es’ jemanden einfallen, dag Bey» 
fpiel deg Hippolytus vom Euri⸗ 
pides als eine Einwendung gegen 
diefe Anmerfung anzuführen, fo 
geben wir ihm zu überlegen, daß 
die Art, wie der griechifche 3* 
er 
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‚ter diefen Stoff behandelt hat, 
ihn allerdings tragifeh macht. Die 
Liebe der Phadra war das Werk 
einer rächenden Gottheit, und fie 
herrſchte in einem zarten, mweibli- 
‚chen Herzen, das doch mit aus⸗ 
nehmender Beflrebung dagegen 
ı fampfte, dag felbft da, wo die 
ı Macht einer Gottheit eg nieder: 
| drüfte, ſich groß zeigte. Aber 
Männer, befonders hohe Perſo⸗ 
nen und Reaenten ber Bslfer, wie 
verliebte Sünglinge einer ungluͤk⸗ 
lichen Liebe unterliegen gu laffen, 
iſt in Wahrheit des hohen Cor 
| thurng unwuͤrdig, und kann fo- 
| gar ing Fächerliche fallen , wie 
| man in vielen Stellen der Trauer⸗ 
ſpiele des Eorneille e8 empfindet. 
Mer fühlt nicht, um nur ein Bey⸗ 
fpiel anzuführen, daß in der Ro⸗ 
donne Die Scene zwifchen dem 
Seleucus und Antiochug etwas 
| abaefchmaftes habe, befonderg die 
laͤppiſch galanten Seufzer des Se- 
leucus: | 


— Ah deftin trop contrai- 
ra! — 
L’amour, l’amour doit vaincre, 
et la trifte amitie 
Ne doit &tre à tous deux qu’un 
| objer de pitid, 
Un grand cœur cede un trone, 
et le cedeavec gloire; 
Cet effet de vertu couronne fa 
| memoire: 
Mais lorsqu’un digne objet a 
fcu nous enflamer,, 
"Qui le cede ett un lache. 
ı Dergleichen Gefinnungen fchifen 
ſich für eine ſcherzhafte Behand⸗ 
lung der Liebe, da man roman⸗ 
hafte Empfindungen lächerlich ma- 


— — 


| chen, und den Verliebten alg ei⸗ 


nen Gefen fihildern will. 

Es iſt alfo hoͤchſt felten, daß bie 
Liebe Aeußerungen zeiget, die ſie 
zum Gegenſtand des hohen tragi⸗ 
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ſchen machen. Wie ſtark und groß 
die Wallungen des Blutes bey eie 
nem verlichten Jüngling auch ſeyn 
mögen, jo wiljen doch erfahrnere 
Kenner der Menſchen, daß fie 
vorübergehend find, und im Grund 
etwas blos phantaftifcheg zur Une 
terfiüsung haben. 

Hingegen nimmt die durch man 
cherley Hinderniſſe in ihren Un— 
ternehmungen gehemmte Liebe 
nicht ſelten eine wahre comiſche 
Geſtalt an. Sie ſcheinet von al⸗ 
lenLeidenſchaften diejenige zu ſeyn, 
die den Menſchen am meiften hin⸗ 
tergeht, und ihn auf die vielfäls 
figfte Art täufcher. Es kann fei- 
nen guten Nutzen haben, wenn 
Dichter die comifchen Wuͤrkungen 
derfeiben in einem Fichte vorftels 


"len, wodurch beyde Gefchlechter 


gewarnet werden, fich vor einer 
Leidenſchaft zu hüten, beyder man 
große Gefahr läuft, ins Lächers 
liche zu fallen. Diefeg ift eigente 
licher und guter Stoff für die co— 
mifche Schaubuͤhne. 

Eine edie, mit wahrer Zärtlich- 
feit verbimdene Liebe, die nach 
einigen Hinderniffen zulegt glüfs 
lih wird, iſt ein überaus anges 
nehmer Stoff zu dramatifchen, epi⸗ 
fchen und andern erzählenden Ars 
fen des Gedichts Es iſt ichwers 
lich irgend ein Stoff auszufinden, 


ber fo viel reizende Gemaͤhlde, fo 


mancherlen entzüfende Empfin- 
dungen, fo liebliche Schwaͤrme⸗ 
reyen einer Wolluſt trunkenen Sees 
le, darbietet, als dieſer. Außer⸗ 
dem aber hat hiebey der Dichter 
Gelegenheit, die mannichfaſtigen 
fhaßbaren und angenehmen Wuͤr⸗ 
kungen, die die Zaͤrtlichkeit in 
gut gearteten Seelen hervorbringt, 
auf eine rejzende Weiſe zu entwi— 
keln. Es ift gewiß, daß bey jun⸗ 
gen Gemuͤthern von guter Anlage 
eine recht zärtliche Liebe überaus 
vortheilhafte Würfungen hervor: 
bringen 
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bringen und der gangen Gemuͤths⸗ 
art eine böchft vortheilhafte Wen⸗ 
dung geben Fann. Bey einem ed» 
len und rechtfchaffenen Juͤngling 
kann durch die Liebe das ganze Ge⸗ 
müth um einige Grade zu jedem 
Guten und Edlen erhöhet werben, 
und alle gute Eigenfchaften und 
Gefinnungen können dadurch ei- 
nen Nachdruk befommen, den kei⸗ 
ne andre Reidenfchaft ihnen wuͤr⸗ 
de gegeben haben. 

ber ausnehmende Sorgfalt 
hat der Dichter hiebey nöthig, daß 
er nicht feine jüngern Lefer in ge- 
fährliche Weichlichfeit und phans 
faftifche Schwaͤrmerey der Em⸗ 
pfindungen verleite. Wehe dem 
Juͤngling und dem Mädchen, die 
fein höheres Gluͤk Fennen, als 
das Gluͤk zu lieben und geliebt zu 
werden! Die fehönften und un⸗ 
fehuldigften Gemählde von ber 
Gluͤkſeligkeit der Liebe Eönnen zu 
einem verderblichen Gift werden, 
Seldft die unfchuldigfte Zärtlich- 
feit kann dag Gemüth etwas er- 
niedrigen, wenn nicht durchaus 
neben der Liebe eine in ihrem We⸗ 
fen größere und wichtigere Ems 
pfindung darin liegt, die noch über 
die Fiebe herrfcht, und das Ge- 
müth, das fich fonft blog der fei- 
nern Wolluft der lieblichften Em⸗ 
pfindungen überließe, bey wuͤrken⸗ 
den Kräften erhält. So hat Klop⸗ 
ſtok der hoͤchſten Zärtlichkeit des 
Lazarus und der Eidli durch Em⸗ 
pfindungen der Religion die ganz 
liche Beherrſchung der Herzen zu 
benehmen nefucht; nur Schade, 
daß diefe Empfindung , die den 
Gemüthern ihre Stärfe erhalten 
follte , felbft etwas ſchwaͤrmeri⸗ 
fcheß hat. Durch eine gefeßtere 
Gottesfurcht und Liebe zur Tugend 
hat Bodmer die Liebe der Noachi⸗ 
den und der Siphaitinnen vor 
überwältigender Kraft gefchüget. 
Schmahe Seelen werden durch 
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Zärtlichkeit noch ſchwaͤcher; aber 
die, in denen eine wahre männ- 
liche Stärke liegt, Eönnen dadurch 
noch mehr Kraft befommen. 


Die Betrachfungen muß ber 
Dichter nie aus den Augen feßen; 
fonft läuft er Gefahr durch leb⸗ 
hafte Schilderungen der Liebe fehr 
ſchaͤdlich zu werden. Es wäre 
hierüber noch ungemein viel be= 
fondereg zu fagen; aber wir müfs | 

| 
| 
h 





fen bey der allgemeinen Erinnes 
rung, die wir darüber gemacht ha⸗ 
ben, ftehen bleiben, und dem 
Dichter nur überhaupf noch eme 
pfehlen, daß er immer darauf ſehe, 
die Zärtlichfeit mehr durch man« 
cherley edle Würfungen, die fie 
hervorbringf, als durch die über- 
fließende Empfindung der vorhan⸗ 
denen und gehofften Gluͤkſeligkeit, 
womit fie verbunden ift, vorzu⸗ 
ftellen. 
— — | 
Naͤchſt dem, mas gegen Liebe, ges 
wiſſer Art in eragifchen Werken, Hr. | 
von Voltaire, in verfchiedenen feiner 
Vorreden vor feinen Trauerfpielen, 
gefagt, und Hr Sulzer hier benußt 
hat, har ſich Marmontel derfelben,, 
in feiner Apologie du Theatre 
(Merc. 1758. Nov. und Dec. 17598 
San. Deutſch, Leipz 1766. 8.) und 
in feinen Abhandlungen bey ven Chef 
d’Oeuvr. dramatiques , deutſch, 
Leipz. 1774. 8. fo wie in der Poe- 
tique, Bd. 2. Kap. 12. ©. 187 u. 
f. angenommen. — Bon der Lie 
be, im LZufifpiel handelt Cailhava, | 
in dem 2ıten Kap. des Iten Bd feis 
ner Art de la Comedie, ©. 367. 


Liebhaber. 
(Schaufpieltunft. ) 


Die Perſonen, welche im Schau⸗ 

fpiel die Rolle eines Verliebten 

bat. Wenn die Gefellichaft der 
Schau 














⸗ 
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Schaufpieler vollkommen feyn fol, 
fo müflen Liebhaber von mehr ale 
‚einer Art darin feyn. Denn bie 
comifche Liebe erfovert eine ganz 
andere Borftellung, als die ernſt— 
afte *). Die Rolle der Liebha- 
er ift gewiß nicht die leichteſte. 
Die ernithafte und edle Liebe er- 
fodert nothwendig eine edle, an— 
genehme Figur, ein gefaͤlliges und 
zaͤrtliches Weſen. Das beſte Stuͤk 
kann durch eine ſchlechte Figur, 
oder durch ſchlechte Manieren ſo 
verdorben werden, daß das Ernſt⸗ 
fte poßirlid;, und das Särtliche 
abgeſchmakt wird; wovon leiber 
die Beyfpiele auf der deutfchen 
Bühne nicht fehr felten find. Wer 
kann Antheil an der Liebe eines 
Frauenzimmers nehmen, die er 
nem Gefen, oder doch ungefchik- 
ten und garnicht liebenswuͤrdigen 
Menichen, ihre Zärtlichkeit giebt? 
Und wie lächerlicd) werden nicht 
die Seufzer eines Liebhabers, 
og die Geliebte eine Dulcinea 
iſt? 
Der Schauſpieler muß die aͤu— 
ßerſte Sorgfalt anwenden, die 
Perſonen der Liebhaber gut zu 
waͤhlen. Aber bey der ſchlechten 
Aufmunterung, die die deutſche 
Schaubuͤhne bis hieher erfahren 
bat, iſt nicht zu erwarten, daß 
auch der verſtaͤndigſte und unei— 
gennuͤtzigſte Vorſteher der Buͤhne 
allemal ſolche Leute finde, die die⸗ 
fen Rollen eine Genüge leiſten. 


a Be 2? 
(Dichtkunſt.) | 
Kan hat diefen Namen fo man- 


cherley Inrifchen Gedichten gege⸗ 


ben, daß e8 ſchwer iſt den eigent⸗ 


lichen Charakter zu zeichnen, der 


dag Lied von den ihm verwandten 
Gedichten , der Dove und dem 


*) S. Liebe 
Dritter Theil. 
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Hymnus , unterfcheidef. Wir ha- 
ben ſchon mehrmal erinnert, daß 
fic) die Graͤnzen zivifchen den Ar⸗ 
ten der Dinge, die nur durch Gras 
de von einander unterfchieden find, 
nicht genau beftimmen laſſen *). 
Die Dove und das Lied haben fo 
viel gemeinfchaftliches, daß fomol 
der eine, al$ der andre diefer bey⸗ 
deu Namen, für gewiffe Gedichte 
ſich gleich gut zu ſchiken fcheinet. 
Unter den Gedichten des Horaz, 
die alle den Namen der Dden ha- 
ben, find auch Lieder begriffen, 
und einige kommen auch in der 
Sammlung vor, die Klopſtok 
unter der allgemeinen Aufſchrift 
Oden herausgegeben hat **5). 
Will man aber dag Lied von ber 
De wuͤrklich unterfcheiden , fo 
koͤnnten vielleicht folgende äußers 
liche und innerliche Kennzeichen 
fuͤr daſſelbe angenommen werden. 

Zur aͤußern Unterſcheidung 
koͤnnte man annehmen, daß das 
Lied allezeit muͤßte zum Singen, 
und ſo eingerichtet ſeyn, daß die 
Melodie einer Strophe ſich auch 
auf alle übrigen ſchikte; da die Ode 
entweder bios zum Leſen dienet, 
oder, wenn ſie ſoll geſungen wer⸗ 
den, fuͤr jede Strophe einen be— 
ſondern Geſang erfodert. Nach 
dieſem angenommenen Grundſatz 
wuͤrde das Lied ſich von der Ode 
in Abſicht auf das Aeußerliche, 
oder Mechaniſche, ſehr merklich 
unterſcheiden. Denn jeder Vers 
des Liedes muͤßte einen Einſchnitt 
in dem Sinn, und jede Strophe 
eine eigene Periode ausmachen; 
oder noch beſſer würde jede Stro⸗ 
phe in zwey Perioden eingerheilt 

wer⸗ 

*) ©. Art Gedicht II. TH. 

3%) 3. B. der Schlachtaefang ©. 
71; Heinrich der Vogler S. un; 
Baterlandslied S. 274. find befs 
fer Lieder, als Oden zu nennen, 
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merden, da jede fich mit einer lan⸗ 
gen Sylbe endigte, mweil die Ca» 
den; des Gefanges diefes erfo- 
bert *). Die Ode bindet fich nicht 
an diefe Regel; ihre Vers macht 
nicht allemal Einfchnifte in dem 
Sinn, und ihre Strophen richten 
ſich nicht nach den Perioden. Ser 
ner müßte in dem Kede die erſte 
Strophe in den Einfchnitten, Ab» 
fhnitten, und Schlüffen der Pe 
rioden, allen übrigen zum Muſter 
dienen. In der Dde hingegen 


wuͤrden die verfchiedenen Stro⸗ 


phen fich blog in Abfiht auf das 
mechanifche Metrum gleich feyn, 
ohnealleRückficht auf das Rhyth⸗ 
mifche, dag aus dem Sinn der 
Worte entfteht. Endlich würde 
das Lied die Mannichfaltigkeit der 
Füße nicht zulaffen , welche die 
Obe ſich eriaubt ; fondern in al- 
len Verſen durchaus einerley Fu- 
Be beybehalten,, außer daß etwa 
der Schlußverg jeder Strophe ein 
andres Metrum hätte, wie in ber 
Sapphifhen Dde. Denn eine 
ſolche Gleichfoͤrmigkeit ift für den 
leichten Geſang fehr vortheilhaft. 
Eine gründliche Anzeige der äußer- 
lichen Eigenfchaften des Kiedeg, 
das fich vollfommen für die Mus 
ſik ſchiket, findet fich in der 
Vorrede zu den 1760 in Berlin 
bey Birnftiel herausgefommenen 
Oden mit Melodien. 


Mit diefem aͤußerlichen Charak- 
ter des Liedes müßte denn auch 
der innere genau übereinflimmen, 
und in Übficht der Gedanken und 
Yeußerung der Empfindungen 
wurde eben die Gleichförmiafeit 
und Einfalt zu beobachten feyn. 
Alles müßte durchaus in einem 
Ton des Affekts gefagt werben, 
weil durchaus diefelbe Melodie 
wiederholt wird. Die Ode erhebt 
fich bisweilen auf einigen Steffen 


*) ©, Cadenz. 


auch verſtattet ſie wol gar mehre⸗ 







2.1 
hoch über den Ton der andern, 


re leidenſchaftliche Acußerungen 
von verſchiedener Art, ſo daß eine 
Strophe ſanft fließt, da die ans 
dern ungeftün raufchen. Der ho⸗ 
he und ungleiche Flug der Ode 
Fann im Lied nicht flatt haben. 
So ſtark, oder fo fanft bie Em⸗ 
pfindung im Anfange beffelben ift, 
* ſie durchaus fortgeſetzt wer⸗ 
€ ga 


n. — | 
Der Beift des eigentlichen Lie⸗ 
des , in fofern eg von der Ode 
verſchieden iſt, ſcheinet überhaupt 
darin zu beſtehen, daß der beſun⸗ 
gene Gegenſtand durchaus derfels 
bige bleibet, damit das Gemüth 
biefelbe Empfindung lange genug 
behalte, um völlig davon durch⸗ 
drungen zu werben, und damit 
der Gegenftand der Empfindung 
von mehreren, aber immer dafs 
felbe würfenden Seiten, betrach- 
tet werde, en 
Schon daraus allein, daß man 
Bon dem Lied erwartet, es folleis 
ne einzige leidenfchaftlic)e Eme 
pfindung eine Zeitlang im Gemuͤth 
unterhalten, und eben dadurch 
diefelbe allmählig tiefer und tie= 
fer einprägen, big die ganze See» 
le völlig davon eingenommen und 
beherrſcht wird, Eönnten faft alle 
Borfchriften für den Dichter her⸗ 
geleitet werden. Soll e8 5.8. 
das Herz ganz von Dankbarkeit 
gegen Gott erfüllen, fo dürfte dee 
Dichter nur durch dag ganze Lied 
die verfchiedenen göttlichen Wohle 
thaten in einem recht rührenden 
Ton erzählen; wobey er fich aber 
auch nicht die geringfte von dem 
Ausfchtweifungen auf andre Ges 
genftände, die der Dde fo gewoͤhn⸗ 
lich find, erlauben müßte... Sol 
das Lied Muth zum Streit ma- 
chen, fo müßte durchaus entwe⸗ 
der Haß gegen ben Feind, oder 
Vorſtellung von der —— 
6 
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der durch den Streit zu erkaͤm⸗ 
pfenden Ruhe und Freyheit, oder 
andre Borfielungen, woͤdurch der 
Muth unmittelbar angeflammt 
wird, ohne Abweichung auf andre 
Dinge vorgetragen werden. 

Es ift überhaupt nothwendig, 

daß der Dichter von der Empfin- 
dung, die er durch das Lied un- 
terhalten und allmählig verſtaͤrken 
will, felbit fo ganz durchdrungen 
fey, daß alle andre Borfiellungen 
und Empfindungen alsdenn voͤl⸗ 
lig ausgefchloffen bleiben; daßier 
nichts, als dag einzige, was er 
befingen will, fühle; daß er 
ein voͤlliges uneingeichränktes Ge⸗ 
fallen an diefer Empfindung habe, 
und ihr gänzlich nachhänge. In 
der Ode kann fich feine Laune, ehe 
er zu Ende fomme, mehr als eitts 
maländern; im Lied muß fie durchs 
aug diefelbe feyn. 

Wenn man bedenfet, wie me 
nig oft dazu erfodert wird, die 
Menſchen in leidenfchaftlihe Em⸗ 
pfindung zu ſetzen *); und wie 
leicht e8 iſt, eine einmal vorhan- 
dene Laune durch Dinge, die ihr 
fchmeicheln, immer lebhafter zu 
machen, fo wird man begreifen; 
daß zum Inhalt des Liedes wenig 
Beranftaltungen erfodert werben, 
Es giebt mancherley Gelegenheis 
ten , befonderg wenn mehrere 
Menschen in einerley Abficht ver- 
fammlet find, wo ein Wort, oder 
ein Ton, alle plöglich in fehr leb⸗ 
hafte Empfindung ſetzet. Bey 
traurigen Gelegenheiten, wo je⸗ 
dermann in ftillfer und ruhiger Em> 
pfindung für fich ſtaunet, darf 
nur einer anfangen zu Meinen, 
um allen übrigen Thränen abzulo» 
en; fo wie bey gegenfeitigen An» 
läffen das Lachen eines einzigen 
eine ganze Geſellſchaft lachen 
macht. Man bat Beyfpiele, daß 
die Neußerung der Furcht, oder 


*) S. Empfindung; Leidenfhaft: 
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des Muthes eines einzigen Men⸗ 
ſchen ganze Schaaren furchtſam, 
oder beherzt gemacht hat. Und 
wie oft geſchieht es nicht, daß 
man in Geſeilſchaft vergnuͤgt und 
fröhlich iſt, lacht und ſcherzet; 
oder im Gegentbeil, daß Leute aufs 
gebracht find, Meuterey und Auf 
ruhe anfangeyg , ohne eigentlich 
zu wiffen warum? Ein einziger 
bat den Ton angegeben , und die 
wa find davon angefteft wor⸗ 

en. ? —8* 

Hieraus iſt abzunehmen, daß 
bey gewiſſen Gelegenheiten ein 
Lied, wenn es nur den wahren 
Ton der Empfindung hat, auch 
ohne beſondere Kraft feines In⸗ 
halts, ungemein große Würfung 
thun fönne; woraug denn ferner 
folget, daß der empfindungsvolle 
Zon, worin die Sachen vorgetra⸗ 
gen werden, dem Lied die größte 
Kraftgebe. Darum find da weder 
tieffinnige Gedanfen, noch Wor⸗ 
te von reichem Inhalt, noch kuͤh⸗ 
ne Wendungen, noc andre der 
Ode vorbehaltene Schönheiten noͤ⸗ 
tbig. Das einfachefte ift zum Lied 
das befie, wenn es nur fehr ges 
nau in dem Ton der Empfindung 
geftimmt ift. 

Der Inhalt des Liedes fann von 
zweyerley Art feyn. Entweder 
fchildert der Dichter feine vorhan⸗ 
bene — mei feine Liebe, 
Freude, Dankbarkeit, Froͤhlich— 
keit u. ſ. f. oder er beſinget den 
Gegenſtand, der ihn, oder ande⸗ 
re in die leidenſchaftliche Empfin⸗ 
dung ſetzen ſoll; oder es enthaͤlt 
wol auch nur bloße Betrachtun⸗ 
gen folcher Wahrheiten, die das 
Herz rühren. Denn wir möchten 
diefe lehrenden Lieder nicht gern 
verworfen fehen, obgleich umfer 
größter Dichter *) fie nicht zulaſ⸗ 

S 2 ſen 


*) Klopſtok in der Vorrede zu ſei⸗ 
nen verbeſſerten geiſtlichen Lies 
dern. 


sie 


fen will. Aus diefen dren Arten 
entſteht die wierte, da der Inhalt 
des Liedes abwechſelnd, bald von 
der einen, bald von der an 
dern Art if. Bey allen Arten 
muß der Ausdruk einfach, unge⸗ 
kuͤnſtelt, und fo viel immer mög: 
lich durch das ganze Lied ſich ſelbſt 
gleich jeyn. Alles muß in Furzen 
Säben, wo die Worte natürlich 
und leicht zufammengeordnet find, 
ausgedrukt werden: die Schilbe- 
zungen müffen Furg und hoͤchſt na⸗ 
türlich feyn. ES muß nichts vor» 
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fommen, das die Aufmerkſamkeit 


auf erforfchendeg Nachdenken let: 
ten, folglich von der Empfindung 
abführen koͤnnte. Deswegen for 
tool der eigentliche, als der figur- 
lihe Ausdruk mit allen Bildern 
befannt und geläufig feyn muß. 
Mo der Dichter lehren, unterrich- 
ten, oder überreden will, muß 
er böchft popular feyn, und den 
Sachen mehr durch einen willig 
juverfichtlichen Ton, als durch 
Gründe den Nachbruk geben. Ses 
Bet man zu diefem noch hinzu, 
daß das Lied, ſowohl in der Vers— 
art, als in dem Klang der Worte, 
den leichteſten Wolklang haben 
muͤſſe, fo wird man den innerli⸗ 
chen undäußerlichen Charafter def: 
felben ziemlich vollfiandig haben. 

Daß dag nad) diefem Charaf- 
fer gebildete und von Muſik bes 
gleitete Lied eine ausnehmende 
Kraft habe, die Gemüther der 


Menfchen völlig einzunehmen, iſt 


eine aus Erfahrung aller Zeiten 
und Voͤlker befannte Sache: denn 
ſchon der Gefang ohne vernehmli- 
che Worte, fü wie er fich zum Lied 


fchifet, (wovon im nachiten Ar⸗ 


tifel befonders gefprochen wird, ) 
hat eine große Kraft Empfindung 
zu eriwefen; kommen nun noch die 
eigentlichſten auf benfelben Zwek 
abzielenden Borfielungen dazu, 
und wird beybeg durch dag Befirer 


tie 


ben des Singenden, feine Toͤne 
recht nachdruͤklich, recht empfin⸗ 
dungsvoll vorzutragen, noch mehr 
geſtaͤrket: ſo bekommt das Lied ei 
ne Kraft, der in dem ganzen Um⸗ 


fange der ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
gleich kommt. Denn ehe 
Mehanifche des Singens führer 
ſchon etwas, den Affekt immer 


mehr verftärkendes mit fich. Die 
hoͤchſte Wirfung aber hat dagjes 


nige Lied, welches von vielen 
Menfihen zugleich feyerlich abge 
fungen wird, weil alsdenn, wie 
anderswo gezeiget worden *), die 


leidenfchaftlichen Eindrüfe am 1 


ſtaͤrkſten werden, wenn mehrere 
zugleich fie augen. | 


Unter die wichtigften Gelegene 


beiten großen Nutzen aug den Lie⸗ 


dernzuzichen, find die gottesdienſt⸗ 


lichen Verſammlungen, zu deren 


Behuf unter allen gefitteten Vol 


fern alter und neuer Zeiten bes 
fondere Lieder verfertiget worden. 
Yon allen zu Erwekung und Be 
Fräftigung wahrer Empfindungen 


der Neligion gemachten, oder noch. 


zu machenden Anftalten, ift gewiß 
feine fo wichtig, alg diefe. Schon 
dadurd) allein, daß jedes Glied 
ber Verfammlung das Lied ſelbſt 
mitfingt, "erlanget es eine vorzuͤg⸗ 
liche Kraft über die befte Kirchen» 
mufif, vieman blos anhört. Denn 
es iſt ein erflaunlicher Unterfchied 
zwiſchen der Mufik, die man hört, 


und der, zu deren Aufführung 


man felbjt mitarbeitet. Die geift: 
lichen Lieder, die blog rührende 
ehren der Religion in einem an⸗ 
dächtigen Ton vortragen, bekom⸗ 


men durch das Singen eine 


große Kraft; denn indem wir fie 
fingen, empfinden wir auch durch 
das bloße Verweilen auf mr 
Worte feine Kraft weit flärfer, 
als beym Lefen. up ee 


*) ©. Leidenfchaft. 
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Deswegen follten die, denen 
die Beranflaltungen deſſen, was 


‚den Sffentlihen Gottesdienft be 


trifft, aufgetragen find, fich ein 
ernftliches Gefchäfft daraus ma— 
dien , alles was hiezu gehoͤret 
auf das Befte zu veranftalten, 
Unſre Vorältern fcheinen die Wich— 
tigkeit diefer Sache weit nachdruͤk⸗ 
licher gefühlt zu haben, als man 
fie itzt fühlt. Die Kirchenlieder, 
und dag Abfingen derfelben, wur- 
den vor Seiten als eine wichtige 
Sache angefehen, it aber wird 
diefes ſehr vernachläßiget. Zwar 
baden umlängft einige unſrer Dich. 
ter, durch dag Beyſyiel des ver- 
Dienftvollen Sellerie ermuntert, 
verfchiedene Kirchenlieder verbef- 


‚fert, auch find ganz nee Samm- 


v 


lungen ſolcher Lieder gemacht wor⸗ 
den; und es fehlet in der That 
nicht an einer beträchtlichen An⸗ 
zahl alter und neuer fehr guter 
geiftlicher Lieder. Aber der Ge- 
fang felbfi wird bey. dem Gotteg- 
dienft faft durchgehends aͤußerſt 
vernachläßiget; ein Beweis, daß 
fo mancher Eiferer, der alles in 
Bewegung feßet, um gemiffe in 
die Religion einichlagende Klei— 
nigkeiten nad) alter Art zu erhal⸗ 
ten ; nicht weiß was für einen 
wichtigen Theildeg Gottesdienſtes 
er uͤberſiehet, da er den Kirchen» 
gefang mit Gleichgültigkeit in fei- 
nem Verfall liegen laßt. 

Naͤchſt den geiftlichen Liedern 
fommen die, welche auf Erwe⸗ 
fung und Verſtaͤrkung edler Na— 
tionalempfindungen abzielen, vor- 
nehmlich in Betrachtung. Die 
Griechen ‚hatten ihre Kriegesge- 
fänge und Paͤane, die fie allemal 
por der Schlacht zur Unterſtuͤtzung 
des Muthes feyerlich abfangen; 
und ohne Zweifel hatten fie auch 
noch andre auflinterheltung war⸗ 


mer patriotifcher Empfindungen 


abzielende Lieder, die fowol bey 
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oͤffentlichen als Privatgelegenhei⸗ 
ten angeſtimmt wurden. Auch 
unſre Voraͤltern hatten beyde Gat⸗ 
tungen: die Barden, deren Ges. 
fchäfft es war, ſolche Lieder zu 
dichten, und die Jugend im Abe 
fingen derfelben zu unterrichten, 
machten einen fehr anfehnlichen 
öffentlihen Stand der birgerlis 
chen Gefellfchaft aus. Wenn 
unfre Zeiten vor jenen einen Vor⸗ 
zug heben, fo befteht er gewiß: 
nicht darin, daß diefe und nod) 
andre politifche Einrichtungen, 
die auf Befeftiaung der National⸗ 
gefinnungen absielen, ist völlig 
in Dergejfenheit gefommen find. 
ber wir müffen die Sachen neh⸗ 
men, wie fie itzt ffehen. Dan 
muß ißt blos von wolgeſinnten, 
ohne Sffentlichen Beruf und ohne 
Yufmunferung, aus eigenen 
Trieb arbeitenden Dichtern ders 
gleichen Kieder erwarten. Unſer 
Sleim bat durch feine Kriegs⸗ 
lieder das Seinige gethan, um in 
dieſem Stuͤk die Dichtkunſt wie— 
der zu ihrer urſpruͤnglichen Beſtim⸗ 
mung zuruͤk zu fuͤhren. Durch 
fein Beyſpiel ermuntert, hat Ca⸗— 
vater, ein warmer Republikaner, 
fuͤr ſeine Mitbuͤrger patriotiſche 
Lieder gemacht, darin viel Schäße 
bares ift. Es ift zu wuͤnſchen, 
daß diefe Beyſpiele mehrere Dich» 
fer, die außer dem poetiſchen Öes 
nie wahre Vernunft und Necht- 


ſchaffenheit befigen , zur Nachfol⸗ 


ge reizen. 
Die dritte Stelle koͤnnte man 
den ſittlichen Liedern einraͤumen, 
welche Aufmunterungen entweder 
zu allgemeinen menſchlichen Pflich⸗ 
ten / oder zu den beſondern Pflich⸗ 
ten gewiſſer Stände enthalten, 
oder die die Annehmlichkeiten ge- 
wiffer Stände und Pebensarten 
befingen. » Diefe müffen, wenn 
man. nicht die natürliche Ordnung 
der Dinge verfehren will, den 
© 3 bloßen 
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bloßen Ermunterungen zur Freu⸗ 
de vorgezogen werden. Noch ehe 
man ein: Brüder laßt * lu⸗ 
ſtig ſeyn, anſtimmt, welches al» 
lerdings auch ſeine Zeit hat, 
ſollte man ein: Bruͤder laßt 
uns fleißig, oder redlich feyn, 
gefungen haben. Dan findet, 
daß die Griechen Lieder für alle 
Stände der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft, und für alle Lebensarten 
gehabt haben *), die zwar, mie 
aus einigen Ueberbleibſeln derfel- 
ben zu fchließen iſt, eben nicht 
immer von wichtigem Inhalt ge- 
wefen: aber darım follte eine fo 
nuͤtzliche Sache nicht voͤllig ver⸗ 
ſaͤumt, ſondern mit Verbeſſerung 
des Inhalts nachgeahmt werden. 
Man haͤtte ein ſo leichtes und 
doch fo kraͤftiges Mittel, die Men— 
ſchen zum Guten zu ermuntern, 
nicht fo ſehr vernachlaͤßigen fol 
len. Es ift bereits im Artikel 
über die Leidenfchaften erinnert 
worden, wag einer ber fürtreff- 
lichfien Menfchen , der zugleich 
ein Mann von großem Genie ift, 
von der Wichtigkeit folcher Lieder 
denkt. Man wird fchmwerlich ein 
murffameres und im Gebrauch 
leichteres Mittel finden, als die 
fes ift, die Sefinnungen und Sit- 
ten der Menfchen zu verbeffern. 
Sch befinne mich in einer vor nicht 
gar langer Zeit herausgekomme⸗ 
nen Sammlung englifcher Gedich⸗ 
te von einem gewiſſen Hamilton 
ein Lied von ausnchmender Schsn- 
heit gelefen zu haben, barin ein 
edles junges Frauenzimmer den 
Charakter des Jünglings fchildert, 
den fie fich zum Gemahl wählen 
* ) Eine ziemlich vollſtaͤndige Nach» 
ticht davon finder man in einer 
Abhandlung des Herrn La Nau- 
‚»ze über die Lieder der Griechen, 
in dem IX, Theile der Memoi- 
res de l’Academie des'Inferip- 
tions et Belles- Lettres. 


fie 


wird. Es ift fo voll edler Ems | 


pfindungen, und fie find. in einem 
fo einnehmenden Ton vorgetragen, 


Daß ich mir nicht vorjtellen kann, 


wie ein junges Srauenzimmer ein 
ſolches Lied, zumal wenn es gut 
in Mufik gefegt wäre, ohne merf- 
lich nüßlichen Einfluß auf ihr Ges 
muͤth fingenkönnte. Zu wünfchen 


wäre, daß jede Angelegenheit des - 
Herzens auf eine fo einnehmende. 


und rührende Weife in Liedern 
behandelt würde. Hier Öffnet fich 
ein unermeßliches Feld für Dich» 
fer, die die Gabe befigen , ihre 
Gedanken in leichte und melodies 
reiche Verſe einzufleiden, 
Zunächft an diefe Gattung grans 


zen die fanften affeftvollen Kieder, 


deren Charafter Zärtlichkeit iſt: 
Klagelieder über den Tod einer ges 
liebten Perfon ; Fiebeslieder von 
wahrer Zaͤrtlichkeit, durch feine 
fittliche Empfindungen veredelt; 
Klagen ber Widerwaͤrtigkeit; 





freudige Neuerungen über erfuͤll⸗ 


fe Wuͤnſche und verglich Man 
bat in diefer Art Li 

hoͤchſten Schoͤnheit. Was fann 
3. E einnehmender feyn, als der 
Abfchied von der Flice des Metas 
ftafio ? Alles, was von wolgeord⸗ 
neten zärtlichen Empfindungen der 
ebelften Art in dag menfchliche 
Herz kommen Fann, werden recht 
gute Liederdichter in dieſer Art ans 
bringen Finnen. Sie fönnen uns 
gemein viel zur Veredlung der 
Empfindungen beyfragen. And 
wenn auch zulegt nichts darin 
feyn follte, als eine naive Aeu⸗ 


ßerung irgend einer unfchuldigen: 
Empfindung , fo find fie wenig⸗ 


ſtens höchft angenehm. Hievon 
will ich nur ein paar Beyſpiele 


zum Mufter anführen. Dasein 
ne ift dag bekannte Lied: Stehſt 


du jene Roſen bluͤhn; bag 


andre ein Lied aus der comiſchen 


Dper die Jagd, das anfängt: 
| Schön 


ieder von der 
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ESchoͤn find Roſen und Jess 
min. 

Eine ganz befondere Annehm⸗ 
lichkeit und Kraft Empfindungen 
einzupflanzen koͤnnten ſolche Lie 
ber haben, wo zwey Verfonen abs 
wechfelnd fingen und mit einander 
umden Vorzug feineru. edler Ems 
pfindungen fireiten. Man weiß, 
wie fehr Scaliger von dem Hora- 
gifchen Lied: Donec gratus eram 
tibi *), gerührt worden; und doch 
ift es im Grund blog naiv. So 
könnte aus Klopfftofg Elegie Sel- 
mar und Selma ein fürtrefflis 
ches Lied in diefer Art gemacht wer⸗ 
den ; und fo Eönnte man zwey in 
einander verliebte Perſonen in ab- 
wechfelnden Strophen fingen lap 
fen, ba jede auf eine ihr eigene 
Art zwar natürliche, aber feine 
und edle Empfindungen Außerte; 
oder zwey Juͤnglinge einführen , 
die wefteifernd die liebenswuͤrdi⸗ 
gen Eigenfchaften ihrer Schönen 
beſaͤngen. Offenbar ift eg, wie 
dergleichen Gefange, wenn der 
Dichter Verftand undEmpfindung 
genug hat, von hoͤchſtem Nutzen 
feyn könnten. Nur müßte man 
fi) dabey auf ver einen Seife 
nicht bey blog finnlichen Dingen, 
einem. Grübchen im Kinn, 
oder einem fchönen Bufen, auf 
halten und immer mit dem Amor, 
mit Rüffen und den Grasien ſpie— 
len; noch auf der andern Seife 
feine Empfindungen ins Phantaſ⸗ 
tifche treiben und von lauter himm⸗ 
liſchen Entzüfungen fprechen. Die 
Empfindungen, die man dufert, 
müffen natürlich und nicht im Ent⸗ 
hufiasmus eingebildet feyn; nicht 
auf blog vorübergehende Aufwal⸗ 
Jungen, fondern auf dauerhafte , 
rechtfchaffenen Gemüthern auf im⸗ 
mer eingeprägte Züge des Charak⸗ 
ters gegründet fenn. Hier wäre 
alfo für junge Dichter von edler 
Gemuͤthsart noch Ruhm zu erier- 

*) Od,L, IIL 19, 
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ben. Denn dieſes Feld ift bey ber 
ungeheuern Menge unfrer Liebes⸗ 


lieder noch wenig angebaut. 


Zulegt ftehen die Lieder, die 
zum gefellfchaftlichen Vergnügen 
ermuntern. Diefe, auch felbft die 
artigen Trinklieder, wenn fie nur 
die, von, ber ‚gefunden Vernunft 
gezeichneten Grängen einer wol⸗ 
gefitteten Feshlichkeit nicht über» 
ſchreiten, find ſchaͤtzbar. Die Froͤh⸗ 
lichkeit gehoͤrt allerdings unter die 
Wohlthaten des Lebens, und kann 
einen hoͤchſt vortheilhaften Ein⸗ 
fluß auf den Charakter der Men⸗ 
ſchen haben. Der hypochondriſche 


Menſch iſt nicht blos dadurch un⸗ 


gluͤklich, daß er feine Tage mit 
Verdruß zubringt: ihn verleitet 
der Verdruß ſehr oft unmoralifch 
zu denken und zu handeln. Wol 
ihm, wenn die Dichter der Freude 
fein Gemuͤth bisweilen erheitern 
fönnten! | 
Aber ift es nicht fo leicht, als 
fih derSchwarm junger unerfahr- 
ner Dichter einbildet, in diefer 
Art etwas hervorsubringen, dag 
den Beyfall des vernünftigen und 
feinern Theils der Menfchen vere 
dienef. Nur gar zu viel junge 
Dichter in Deutfchland haben ung 
lappifche Kindereyen, anflatt 
fcherjhafter Ergoͤtzlichkeiten gege- 
ben : andre haben fich als efelhafte, 
grobeSchwelger,oder einem wuͤrk⸗ 
lich lüderlichen Leben nachhangen- 
be verborbene Jünglinge gezeiget, 
da fie glaubten, eine anftandige 
Sröhlichkeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. 
Es ift nichts geringes auf eine gu⸗ 
te Art über gemifle Dinge zu fcher- 


zen, und bey der Froͤhlichkeit den 


Ton der feineren Welt zu treffen. 
er nicht luſtig wird, als wenn er 
im eigentlichen Verftande ſchwel⸗ 
get; wert die Liebe nicht vergnügt, 
als durch das Gröbfte des thieri- 
ſchen Genuſſes, der muß fich nicht 
54 ein» 


ae 


einbilden mit Wein und Liebe fchers 
zen zu Finnen. Mancher Junge 
Deutfche Dichter glaubt, die feinere 
Welt zu ergögen, und Niemand 
achtet feiner, als etwa Menfchen 
von niedriger Sinnesart, die durch 
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die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſo weit 


erleuchtet worden, daß ſie wiſſen, 
was fuͤr Gottheiten Bacchus, Ve⸗ 
nus und Amor ſind. Aber wir 
haben uns hieruͤber ſchon anders⸗ 
wo hinlaͤnglich erklaͤret *). Der 
große Haufen unſrer vermeyntli- 
chen ſcherzhaften Liederdichter ver- 
dienet nicht, daß man ſich in um— 
ſtaͤndlichen Tadel ihrer Findifchen 
Schmwärmereyen einlaffe. Unſer 
Hagedorn fann auch in biefer Art 
zum Mufter vorgefiellt werden. 
Seine fcherghaften Lieder find voll 
Geift, und verrathen einen Mann, 
der die Sreöhlichfeit zu brauchen 
gewußt hat, ohne fie zu mißbrau⸗ 
chen. Aber hierin feheinen die 
franzsfifchen Dichter an naiven, 
geiftreichem und leichtem Scherz 
alle andere Voͤlker zu übertreffen. 
Man hat eine große Menge unge- 
mein fchöner Trinflieder von die- 
fer Nation. 


Die blog witzig fchershaften Lie— 
der, worin außer einigen ſchalk— 
haften Einfällen auch nichts iſt, 
dag zur Froͤhlichkeit ermuntert, 
verdienen hier gar Feine Betrach- 
fung, und gehören vielmehr inbie 
geringfte Claſſe der Gedichte, da— 
von wir unter dem Namen Sims 


gedichte fprechen werden. Zu die⸗ 


fer Art rechnen wir z. B. dag zehn» 
te Lied im erften Theil der vorher: 


angezogenen Berlinifchen Samnız, 


lung einiger Oden mit Melodien, 
weiches zur Auffcheift hat: Kin⸗ 


derfragen, und nod) mehrere die⸗ 


fer Sammlung. Noch weniger 
rechnen mir indie Claſſe der nüß- 
lichen Lieder diejenigen, die per- 


fönlihe Satyren enthalten; wie, 


*) ©, Freude, 


gie 


fo viele Vaudevilles der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Dichter. Sie ſind ein Miß⸗ 
brauch des Geſanges. | 
Unfre heutigen Meifter und 


Liebhaber ver Mufif machen“ 
fih gar wenig aus den Kiedern. 


In feinem Concert hört man fie 
fingen: rauſchende Concerte mit 
nichts bedeutenden Symphonien 
untermifcht, und mit Opernarien 
abaemechfelt, find der gewöhnliche 
Stoff’ der Concerte, die deswe⸗ 
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gen von gar zuviel Zuhsrern mit 
Gleichgultiskeit und Gähnen bes 


lohnt werben. Glauben denn bie 
Vorſteher und Anordner biefer 


Concerte, daß ſie ſich verunehren 


wuͤrden, wenn ſie dabey Lieder 


ſingen ließen? Und koͤnnen ſie nicht 


einſehen, wie wichtig ſie dadurch 
das machen koͤnnten, was itzt blos 
ein Zeitvertreib iſt, und oft ſogar 
dieſes nicht einmal waͤre, wenn 


die Zuhoͤrer ſich nicht noch auf ei⸗ 


ne andre Weiſe dabey zu helfen 
wuͤßten? Daß man ſich in Concer⸗ 
ten der Lieder ſchaͤmet, beweiſt, 
daß die Tonkuͤnſtler ſelbſt nicht 
mehr wiſſen, woher ihre Kunſt 


entſtanden iſt, und wozu ſie die⸗ 


nen ſoll; daß ſie lieber, wie Seil⸗ 
taͤnzer und Taſchenſpieler, Bes 
wunderung ihrer Geſchiklichkeit in 
kuͤnſtlichen Dingen , als den ho⸗ 
hen Ruhm ſuchen, in den Herzen 
der Zuhoͤrer jede heilſame und ed⸗ 
le Empfindung rege zu machen, 
Man erftaunet bisweilen zu fehen, 
in was für Hände die göttliche 
Kunft, dag menfhlihe Gemuͤth 


zu erhöhen, gefallen if! 


Das Lied fcheinerdie erftegrucht 


bes auffeimenden poetifchen Ges 
nieg zu feyn. ie treffen eg bey 
Nationen an, deren Geift fonft 


noch) zu Feiner andern Dichtungs- 


art die gehörige Reife erlangef 
hat; bey noch halb wilden Voͤl⸗ 


fern. In dem älteften Buch auf 


der Welt, welches etwas von der 
— — Ge⸗ uf 


Lie 


Geſchichte der erften Kindheit deg 
menfehlichen Gefchlechts erzählt, 
haben Sprach- und Alterthums- 
forfcher Spuren der urälteften fie 
der. gefunden; und Hexodotus 
gedenkt im zweyten Buche feiner 
Gefchichten eines Liedes, dag auf 
den Tod des einzigen Sohnes deg 
erſten Königs von Aegypten ge 
macht worden. Die Griechen wa⸗ 
ren überaus große Fiebhaber der 
Lieder. Bey allen ihren Feſten, 
Spielen, Mahlzeiten, faft bey 
allen Arten gefellfchaftlicher Zu- 
ſammenkuͤnfte, wurde gefimgen ; 
woruͤber man in der vorberer- 
wähnten Abhandlung des Aa 
Nauze umftändliche Nachrichten 
findet. Ein neuer Schriftfteller *) 
verfihert, daß die heutigen Grie- 
chen noch in dieſem Geſchmak ſind. 
Auch die aͤlteren Araber waren 
große Liederdichter; der Barden 
unter den alten Celtiſchen Voͤlkern 
iſt bereits erwaͤhnt wonden. Die 
Roͤmer, die uͤberhaupt ernſthafter, 
als die Griechen waren, ſcheinen 
ſich weniger aus dem Singen ge 
- macht zu haben. Man nennt ung 
funfzig Namen eben fo vieler Ar» 
ten griechifcher Fieder, deren jede 
ihre befondere Form und ihren 
befondern inhalt hatte, aber 
feinen urſpruͤnglich roͤmiſchen. 


Unter den heutigen Voͤlkern find 
die Italiener, Sranzofenu.Schott- 
- länder die größten Liebhaber der 
Lieder. -. In Deutfchland hinge- 
gen ift der Gefchmaf für diefe Gat- 
zung ſehr ſchwach, und eg iftüber- 
‚aus felten, daß man in Gefell- 
ſchaften fingt, 
unfre Dichter .diefe Art der Ge- 
Dichte nicht verabſaͤumet. Here 
Ramler hateine anfehnlicheSam- 
‚Jung unter dem Namen der Lieder 
der Deutſchen herausgegeben. 
Aber die meiſten ſcheinen mehr aus 


*) Porter in ſ. 
2 die Türfen. » 


Dennoch haben: 


nmerfungen über 


ig 
Nachahmung der Dichfer andrer 
Nationen, als aug wahrer Laune 
zum Singen, entftanden zu ſeyn. 
Pur in geiftlichen Liedern haben 
fowol ältere Dichter um die Zeit 
der Kirchenverbeflerung, algauch 
einige neuere, fich auf einer vor» 
theilhaften Seite, und mehr ale 
bloße Nachahmer gezeiget. 


ee 


Gegen die, in dem vorhergehenden. 
Artikel vorgetragene Theorie des Lie: 
des, finden fih Einwendungen in 
der Vorrede zu dem aten Th. der, 
von Hrn Fuͤeßli zu Zuͤrich, herausgeg. 
Allgemeinen Blumenlefe der Deuts 
(hen, Zür. 1784. 8. — Bon der 
Theorie des Liedes handeln noch, Idea 
della Canzone, von Feder. Meninp, 
ben feiner Idea del Sonetto, Ven, 
1670. — Lart de faire chanfons, 
Balades, Virelais et Servantois, 
von Euft. Morel, genannt des Champ. 
— Der ate Art des sten Kay, im 
sten Bde. der Elemens de ia Poe- 
tie frangoife, ©, 180. und zwar de 
l’Ode Anafteontique ou des Chan- 
fons; des Chantons Bachiqnes; 
des Chanf, Erotigues; du Vaude- 
ville. — Der ote Art. des aten Rap. 
im eten Bde. von Domaitons Princ. 
gen. des belles Lettres, der die Lies 
der: in Chenſ. erit, Bachig. und 
Satyr. eintheift ) — Ein Auffas dar: 
über, von Philipps, in dem Guar- 
aian N. 16. — Effays on fong 
writing . . . Wartington 1772. 
1774. 8. von SG. Aikin, und zwar 
on fong, writing in general, deutſch 
in den Balladen, von Urſinus; on 
balladsand paftoral fongs ;on paf- 
fionate and deferiptive fongs; on 
ingenieus and witty fongs. — 
Eine Abhandlung, über das Lied und 
den Urſprung des Liedes von Hrn. 
Jacobi, im Sten : gten. Bd. der Iris. 
— — Die geiftlihe Liederpoefie, 
tHeoretifch und prackifch entworfen , 
von Rauterenfis, Halle 1769. 8. (fehr 

©5 ſchlecht) 
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(hieht.) — &. auch den zoten ber 
Schlesw. Litterbr. — und übrigens 
den Art. Lyriſch. 


Zu der Befchichte des Liedes ge- 


hören, und zwar in Anſehung der 


Griechen: Sur les chanfons del’anc. 
Grece, deux diflertat. von de la 
Nauze, im ı3ten Bd. der Mem. de 
VAcad. des Insceript. Deutſch, duch 
Hrn. Ebert, bey Hageborns poeti— 
fchen Werfen, und in Marpurgs cris 
tifhen Beyträgen. — De Epicimio, 
Aud.Mich. Schwaenio, Wit, 1°05, 
4. — Dry, Über das Av asue 
(Lied der Landieute, Banerlieder ) 
gefchriebene Disputat. von oh. Andr. 
Knoblauch, Sam. Luppius, und Joh. 
Gottfr. Lefchnert, Viteb. 1707 :1708. 
4. — Eine, von den Ovrıyveis (den, 
der Diana gewidmeten Gefängen) 
handelnde Dispurat. von J. P. Ees 
card, ebend. 1721.4. — Auch fin» 
den fih Nachrichten im raten Buche 
©. 618. D. u. f. von des Athenaͤus 
Deipnofoph. — — Der Ttaliener: 
Quadrio, im ꝛten Kap. des aten 
Buches feiner Storiae ragione d’ 
ogni poeſia, Bd. 3. S. 72u.f. — 
Der Spanier: Auſſer dem, was Bes 
lazquez in feiner Gefchichte der ſpani⸗ 
ſchen Dichtkunft von der Igrifchen Poe⸗ 
fie diefes Volkes ©. 414. fagt, fins 
den fich in des P. SarmientosMem, 
para la hiftoria de la poelia y poe- 
tas Efpanoles, Mad. 1775. 4. S. 
230 u. f. fo mie in Baretti’s Reife 
durch Spanien, verfchiedene, naher 
hieher gehörige Nachrichten. — Der 
Stanzofen: Difeours fur l’ancien- 
neté des chanfons francoifes, bey 
den Poefies duRoi de Navarre, Bd, 
3.©. 183.262. Par, 1742, 8. 2 
Bd. — Differtetion de l’origine 
et de Putilité des chanfons, parti- 
eulierement des Vaudevilles, par 
Beneton de Morange ne Pegrins, 
in dem Merc, de France, Dec 1740, 
S. 2645 - 2561. — Memoire fur 
3a chanfon, won Querlon, vor der 


j 
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Anthol, franc. Par. 1763. 9.388. 
— Der ate Band des Eflai fur la 
Mufique, Par, 1780. 4. enthält ein 
alphabetifhes Verzeichniß aller franz 
zöfifchen lyriſchen Dichter, und Pros 
ben ihrer Dichtart. — Der Engläns 
der: Hiftorical Effay on the Ori- 
gin and progrefs ofnational fong, 
vor dem ıten Bd. ber Select Col- 
lettion of Englifh fongs in three 
Vol, Lond. 1783. 8. — Der Deuts 
feben: Hagedorns Br. vor f. Oden 
und Liedern. — Die Beytr. zur 
Geſch. der deutfchen Sprache und Was 
tional = Litter. Ih. 2. ©. 67. — 


Lieder find gefchrieben worden, bey 
ben Griechen: von Tyrtaͤus (3321: 
Bon feinen Kriegsgefängen find vier 
auf ung gefommen, welche zuerft mit. 
dem Callimachus, apud Froben, 
1532. 4. nachher in verfhiedenen 
Sammlungen, und endlich, ex edit, 
Klotzii, Brem, 1764. 8. Alt. 1767. 
8. b. Ausg. gebrucdt worden find. 
Ueberfegt in das Englifche, von Zac. 
Ward , in den Mifc, Poems, by 
Concanen, 1724. 8. Bon einem 
Innen. Lond. 1761. 8. Bon Nic. 
Polwhele, bey f. Theokrit 1787. 4. 
fammtt. in Verſen; In das Franzoͤ⸗ 
fifche, von Poinfinet de Sivry, Par. 
1759 und 1764. 12. In dag Deuts 
fhe, von Hin. Weiße, Leipz. 1762. 


“12. und im aten Theil feiner Inrifchen 


Gebichte, Leipz 1772. 8. in ſchoͤnen 
Verſen. Won Contius, bey der Ue⸗ 
berferung des Tibufl, Zür. 1783. 8. 
Von dem Gr. Stolberg in den Ged. aus 


demGriech. Hamb. 1782. 8. Indem 


sten Bd derMem. del’Acad. des In- 
feript.D,uartausg, finden ſich Unterſu⸗ 
ungen über feinfeben u. ſeine Schrif⸗ 
ten, von Hrn. Sevin; ben ber Auss 
gabe durch Hrn. Kloß zwey Diffentar 
tionen: und Hr. Mörfchel gab 1778 
eine befondere. Litterarifche Notigen, 
unter andern, in dem ııten Kap. 
des 2ten Buches von Fabr. Bibl, 
gr. Vol. I, ©. 738. 0. f il. 
tz 
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Harles, Introd. in Hift. Ling. Gr. 
‚Alt, 1778. 8. ©. sı u. f.)— Me 
man, oder Alcmanen (3333. Don 
feinen 6 Büchern Gefängen find res 
nig Fragmente übrig, die fi, unter 
andern, bey den von Stephanus her 
ausgegebenen Iyriihen Dichtern bes 
finden. Nachr. von dem Dichter giebt 
Fabricii Bibl. Gr. Lib. II. c. 15. 
Vol. 1.©. 88.) — Mcaeys (3401: 


Nur einige Fragmente find von ihm 


noch da, und, unter andern, auch, 
in der vorhin angeführten Sammlung 
befindlih. Mit Erläuterungen hat 
fie C. D. Jani, Halle 1730-1782. 
4. in drey Proluf. herausgegeben. 
©. übrigens Fabric, Bibl. Gr. Lib. 
II. c. 15. Vol. II. ©. 84.) — Ana⸗ 


kreon (f deffen Act.) — Und übri- 


gens den Arritel Ode. — — Bey 
den Römern: Catullus Ed. pr. mit 
Tibull und Properz, 1472. f. Ex 
Edit. Ant. Vulpii, Pat, 1737. 4 
Frid. Jul. Doering, Lipf. 1788. 
8. und ofterer mit Tibullund Properz. 
Einen guten Commentar hat Jean 
Paſſerat, Par. 1608. f. geliefert. 


Ueberſetzt in das Franzoͤſiſche iſt er 


von Pezay, Par. 1772. ı2. In das 
Deutſche, die Naͤnie auf den Tod ei: 


nes Sperlinges, von Ramler; die 


4 


Nachtfeyer der Venns, von Hrn. 
Dürger, in ihren Gedichten ; eins 
zele Stuͤcke in Schmidts Catull. Ge⸗ 
dichten, Berl, 1774. 8. der Atys, 
von Hrn. Werthes, mit Anmerf. 
Münfter 1774. 8. Saͤmmtlich, Co: 
then 1790. 8. Auch haben wir noch 
fehr viele einzele Nahahmungen, zu 


welchen unter andern die Hendecafyls 


loben, Amft 1773. 8. gehören. Er: 


laͤuterungsſchriften: Cattullus, ſ. 
destylo et faporeCatulliano,Diatr. 


Aud. C. Michaeler, Aug, Vind. 
1776. 8. und im 2ten Bd. der Col- 
let, Poet. Elegiae. Vindob. 1784. 


3.29. Meber das Epithalamium 


in G. D. Kölers Auserlefenen Pe» 


ſien, Lemgo 1788. 8.) — voraʒ (ſ. 


den Art, Ode, wo an) die neuern 
| x 
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fat. Iyr. Dichter ihren Platz finden 
werden.) — — Bey den Ftaliänern: 
Sch ziehe hier nur das ber, was fie 
Canzone nennen; über das Sonert, 
die Cantate (Madrigal) f. diefe Ars 
titel, und über die verfchiedenen Ab⸗ 
theilungen ihrer Iprifchen (meliſchen) 
Poeſie überhaupt, den Art Lyriſch. 
Sie theilen die Canzone in Perrar- 
chefa, Pindarica, Canzone a bal- 
lo, Anacreontica, in Catene (os 
rin die Strophen gleichfam in einans 
der fließen, fo daß die zweyte mit 
eben den Worten anfängt, womit die 
erſte ſich ſchließt), in Monili (eine 
Art von Catena, wo der erfte Vers 
der folgenden Strophe eine Wieder⸗ 
holung des fiebenten des vorhergehens 
den ift), in Barzeletre (eine kleinere 
Gattung der Ballata, oder Canzone 
a ballo), in Ritondelli (in welchen, 
an einer unbeftimmten Stelle, irgend 
ein Vers wiederholt wird) ein. Ur⸗ 
fprünglich waren indeffen ihre Gefäns 
ge, oder Lieder, nicht in Strophen 
abgetheilt, und in einem aleichfürmis 
gen Sylbenmaaße abgefaßt ; Regel: 
mäßigfeit und Gleichfoͤrmigkeit foll 
zuerft der Cavaliere Fochacchiere, 
fchon ums 9. 1200 hinein gebracht 
haben Es find deren, indeflen , im 
ganz freyem Sylbenmaaße, noch in 
neuen Zeiten , unter andern von 
Aeff. Guidi CH 1712) abgefaßt wors 
den. Gefchrieben Haben Canzonen: 
Buitone d'Arezzo (1250) Guido Ca⸗ 
valcanti (FT 1300) Dante Nlighieri 
(+ 1321) Eino di Piftoja (1320) 
Salvino Doni (1320) deren, und 
anderer, eben fo alter, vor dem Pe⸗ 
trarch berühmter Dichter, Gefänge, 
unter dem Titel, Sonetti e Canzoni 
di diverfe antichi Autori Tofca- 
ni, Fir, 1527. 8. verm, Ben. 173t 
und 1740. 8. unter dem Titel, Rime 
di diverfe Aut, Tofcani, und zum 
Theil auch einzeln, als von dem Cino, 
Wen. 1539. 4. gedruckt worden find, 
— Sre. Petrarca (} 1347. Rime, 
Ven, 1470, fol, Pad, —— 
o 
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obl, Ven, 1473; 
zone... Rom, 1473. fol. Ven, 
1521. 1540, 1541. 8. Pad. 1722.8. 
Ven. 1756.4.2Bd. mit K. Schon 
im J. 1722 waren der guten us: 
gaben ven ihm 134 gemadit. (©: 
die Einleitung zu der angeführten Pas 
Buanifchen Ausg. und übrigens den 
Art. Sonett.) — Franc Sacchetti 
(1400. Seine Canzonen finden ſich 
bey den Sedichten bes folgenden. ) — 
Giuſto de' Conti ( 14:0. Geine Ges 
dichte wurden, unter der Aufſchift, 
Bellamano, Bol, 1472. 4. Fir. 1715. 
12. gedruckt.) — Lor. de Mesici 
(}. 1493. Poef. volg. Vin. 1554. 
8.) — Si. Steozsi, Pier, Franc. 
Giambellari (F 1564.) Biamb. Geui, 
Ant, Alamanni, gehören hierher, als 
von welchen fogenannte Canti Car- 
nafcialefchi, in den Trionfi... . 
Fir. 1559. 8. abgedruckt find.) — 
Mat. Mar. Bojardo (J 1494. Ri- 
me lir. Reg. 1400. 8. Ven, 1501. 
3.) — Girol. Earbone (Sonetti, 
Seftinee Canzoni, Nap, 1506, fol,) 
— Ant. Cornazzano (} 1500. Ri- 
ane, Vin. 1502, 8. Mil. 1519. 8.) 
— L2ud. Wiartelli (} 1527. Rime, 
Ven. 1533. 8. Opere, Fir. 1548. 
8.)— Giovb. del’ Ottonajo (} 1527. 
Canzont (ſcherʒzhaft) .. Fir. 1560, 
8.) — Pier. Bembo (7 1547. Ri- 
me, Vin, 1505. 8.1544. 8. Rom, 
1548. 8. 4. Ven, 1558. 12. 1562, 
32.) — L£ud. Nriofto (+ 1533. 
Beine Canzonen find in f. Rime, 
Ven, 1546. 8. und- einzeln , Ben. 
2552. 8. 1561. 8. und in den vor 
ſchiedenen Sammlungen feiner Wer: 
fe gedruckt, und gehören mit zu den 
beſſern.) — Bern. Capello (Rime, 
Ven. 1560. 4.) — Ann. Earo (} 
1566. Rime, Ven. 1569, 4, undin 
f. Opere, Ven, 1757. 8. 7 Bbe.) 
— ‚Bern. Taſſo (T 
Vin, 1560.12.) — Bern. Rota (t 
1575. Sonetti e Canzoni „ . « 
Nap. 1560. 8. 1572. 8. Opere, 
Nsp. 1726..8. 2 Bd.) — Torg, 


4. Sonetti e Can-. 


1569. Rime, 


— 
ei. 1 


Taſſo (f 1595. Rime e profe, Ven. 
1583. 12. 3 Th, Der vierte, Fere, 
1586. 12. der ste und fechfte, Ben. 
1587. 12. Opere, Fir, 1724. f, 6 
Dd. Ben. 1733. 4.12%.) — Ce: 
lio Magno und Orſato Giuftiane 
(1600, Rime, Vin. 1600, 4, — 
Asc.Pıgnatello (} 1602. Rime, Nap. 
1593 und 1692. 4.)— Basp. Mur: 
tola (1604. Canzonetti, Pad, 1608. 
8.) — Sil. Xlberei (+ 1612, Rime, 
Ven. 1602 und 1603.12.) — Tom, 
Gtigliani (1625. Rime, Parte J. 
Ven. 1601. und 1665. 12. verm. 
Rom, 1623. 12.) — Giovb. Wie: 
rino (T 1625. LaLira, II Parte,. 
Mil, 1607,12. ift fon nicht die erfte 
Ausg. Ven. 1630. 12, Rime nuove.) 
— Ceſ. Eaporali (Rime; Ven. 1662. 
12. Perug. 1770. 4.) Babr: Chia⸗ 
brera (} 1638. Canz, Lib, I. Gen. 
1586. 8. Lib, II. ebend. 1587. 8. 
Rime, ebend. 1599, ı2. verm. 1605. 
3. 3 Bd. Ben. 1610. 12. 3 Bd. Fir. 
1627. 8. 3 3b. Rom, 1718, 8,3 
Bd. Ben. 8.4 Bd. 17574 1 
Bde.) — Sforza Pallavicino (} 1667. 
Dreygute Canzonen von ihm befinden 
fih in der Scelta di Poef, Ital. Ven. 
1686.) — Ben. Menzini (T 1704. 
Poef, lir. Fir, 1690. 8. 1730. 8. 
3 Bde.) — Sranc. Lemene (t 1704. 
Poef. div. Mil, 1692. 4. verm. Mil, 
1698. 1699. 8.2 Bd.) — vVinc. Silis 
caja (} 1707. Poeſ. Fir, 1707. 4.) 
— Lor. Megalotti (F ızı2. Canz, 
Anacı. Fir.1725. 8. unterdem Nah⸗ 
men Lindoro Elateo; ferner Il Can-' 
zoniere della Dama Imaginaria,) 
— ef. Suidi (Trr7ı2. Poefie li- 
riche, Parm. 1681. 12, Rime, Rom, 
1704. 4. vollft. Ver, 1726. 12. Ven. 
1751. 12.) — Dom. Lazzarini (FT 
1734. Rime, Ven, 1736. 8. B01,1737. 
8.) — Sre Upeszingpi ( Canz, Ana- 
cr, Lucca (1714-1718, 452 Th) 
— Sened.Pallavicini (F 1742. Oper. 
ven, 1744. 8. 4 Th.) Pier. Vittori 
( Rime piac, Mil. 1744. 8:)— Paos 
io Robi (} 1762. Poet, eömponi- 
menti, 


ie 


menti, Ven, 1761. 8.3 Bd. )— 


Pier. Weraftafio (T1781.Opere, Par, 


‚2780. 8, 10 Bd, Ven. 1781, 8. 13 
‚Bde. Liv. 1782. 12. ı2 Bde. Luc. 
1790, 8.8 Bde. ) — Giuſ. Baretti 
.C Boef, piac. Vin, 1750 1764. 8. 2 
Bd. Tor.:1774. 8.) — Mare, Das 
miani ( Poef. Vin. 1765.8. 2b.) 
— Giov. Bar. Cafti (Poel. liriche, 
Ven. 1769. 8.) — Carlo Innos. Fru⸗ 
‚goni (7 1767. Canzoni Icelte, Rom, 
1778. 12. 3 Bde. und in f, Opere, 
Parın. 1779 8.9 Bde. Luc. 1779. 
83.15 Bde.) — Ang.Berlendis (Stan- 
ze... ePoef.lır, Tor. 1787. 12, 
3 Bde.) — Siuſ. Colpani (Inf. 
‚Opere , Vic. 1788. 8..4 Bde.) — 
Alonſo di Daranno (Im ıten Bde. f. 
Opere poet. Parm, 1789. 12. 3 
Be.) — Daß übrigens, ſelbſt der 
güten Liederdichter, mehrere find, verz 
ſteht fid) von ſelbſt; wo ift der, wel: 
scher nicht ein, oder ein paar Geſaͤnge 
diefer Art abgefaßt Harte? Aber eben 
deswegen wird es unmöglich, alle ans 
zuführen. Man bat indeflen Aus» 
wahlen folcher und ähnlicher Gedichte 
in Sammlungen gebracht, und fchon 
deren find mir einige 7o befannt, wo⸗ 
‚von die mehreften wieber aus verichie: 
denen Bänden beftehen. Die wich: 
tigften, aufler den bereits angeführs 
sen, find erfchienen zu Slor. (1490) 
4. — zu Venedig, unter dem Titel, 
Rime diverfe di ecceilentiflimi Au- 
tori, 1545 -1550.3 Bd. 8. eine Aus⸗ 
wahl aus 77 Dichtern : wovon eine 
Fortſetzung, nämlich der 4te Th. (aus 
44 Dichtern ) zu Cremona 1552. der 
ste zu ßen. 1552. (aus 23 Dichtern) 
der Ste Ben. 1553. (aus 48 Dichtern) 


ber 7te Ben. 1556. 8. (aus 12 Dich⸗ 


tern ) der Ste unter dem Titel, I Fio- 
ti deile Rime, Ben. 1558, 8. (aug 
2 Dichtern ) der Hte Erem. 1560. 8. 
(aus 39 Dichten) — Rime di di- 
verfi eccellenti Autori Brefciani, 
Ven. 1553. 8. (aus 23 Dichtern ) — 
Rime di div. eccellenti Autori... 
Ven. 1556, 12. (von Dolei gemacht) 
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— Rimo diverfe di alcune . . . 
Donne ‚Lucca 1559. Nap. 1595, 8, 
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(von 40 Dicpterinnen) — Rime ['el- 


te da diverli eccellenti - Autori, 
Ven. 1563 - 1564. 2 Dd, verm. Ben. 
1590. 12. 2 Bd. von Lud. Dolce, — 
Rune di div/nov, Poeti Toſcani. 
rat, da M. Dion, Atanagi , Ven. 
1565. 8. 2 Bd. aus 66 Dichtern) — 
Rime di div..Aut, Bäffanefi, rac, 
da.Lod, Marucini, Ven. 1579. $, 
— Scelta di Rime di div. eccel- 
lenti Poeti,.. Gem/1579.12. 2 Th. 
(von Chriſt Zabata gefammelt.) — 
Rime di div. cel, Posti ... Berg, 
1587.83. (aus 7 Dichtern) — Scelta 
di Rime di div. moderni Autori, 
Gen. und Pav. 1591. 8. 2 Th. (aug 
40 Dichtern) — Le Mufe Tofcane 
... Berg, 1594, 8. (aus eilf Dich⸗ 
tern) — Rime didiv. ill. poeti de’ 
noftritempi,.,. Ven. 1599 12. — 
Parnaflo de’ poetici Ingegni . . ; 
Parm. 1601. 12, (aus 13 Dichtern) 
— Rime d’illuftri ingegni Napo- 
litani, Ven, 1633. 8. Jaus 6 Dichs 
teın) — Poeti antichi raecolti da 
Cod. Mil. da M. Leone Allacci, 
Nap. 1662, 8, — Le Mufe Sicilia- 
ne, Scelta di dutte le Canzone 
dellaSicilia. .. Pal. 1662. 12. 5 Th 
— Scelta di poefie Italiane... 
Ven, 1686, 8.— Rime fcelte de 
poeti illuftri de’ noftri tempi, Luc- 
ca 1709 - 1719. 8. 2 Th. — Storia 
letter... . dell’ Academia... in 
Reggio, Reg. 1711. 4. (aus 44 
Dichtern) — Poefie Italiane de’ 
Rimatori viventi. ,. Ven, 1717. 8. 
— Rime fcelte de’ poeti Ferrarefi 
... Ferr. 1713, 8. (aus 106 Dich⸗ 
tern) — Rime degli Arcadi . .. 
Rom, 1716-1722, 8. 9 Bde. — 
Rime de’ poeti illuftri viventi, 
Faenza 1723 - 1704. 12.2 Th. von. 
Andre. Budrioli. — Componimenti 
poetici deile piü illuftri Rimatrt- 
ci... rac..da Lov. Bergalli, Ven, 
1726. 12.2 Bd. (aus 9 Dichterins 
nen) — Sgelta di Sonetti e Can- 
zoni 
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zoni de’ piü eccellent, Rimätori 
d’ogni Secolo, Bol, 1708 - 1709. 8. 
4 Ih. verm. Ben, 1727. 8. 4 Th. 
von Agoft. Gobbi) Rime de pid ıl- 
Juftrı poeti Ital. fcelte dall Abate 
(Annibsle) Antonini , Par. 1732. 
3. 2 Th — Rime fcelte de’ poeti 
Rayennati... Rav. 1739. 8. (aus 
136 Dichtern) — Scelta di leggia- 
driffime Canzoni .. .. Tiac. 1747. 
4. — Raccolta di... Canzonette 
Anacreontiche, Vin. 1762. 8. — 
S. übrigens-den Art. Sonere. — — 

Bey den Spaniern: Von ihren ly⸗ 
riichen Gedichten , welche hieher ges 
hören: find die Alteften die Coplas 
de la Zarabanda, und de Calainos, 
wovon die erftern, dem Garmiento 
zu $olge (Memor. para la hittoria 
de la Poelia.$,. 525 und 527) und 
mit deffen Worten zu reden, fiempre 
{on amoroias y con mezcla de fa- 
tyra jocolacontra los cireunftan- 
tes , und die legtern aun mas ridi- 
culas. Daß deren fehon fehr früh: 
zeitig, im 12ten und ı ten Jahrhun⸗ 
derte abgefaßt worden, ift wohl nicht 
zu bezweifein; aber, natürlicher Wei— 
fe , find diefe nicht mehr, oder doc) in 
einer ganz veränderlihen Sprache 
nur noch vorhanden, Die andern 
Gattungen hieher gehoriger Gedichte 
find dieBayle, (Balladen oder Tanz⸗ 
lieder ) Letrilia oder auch Villanci- 
co, (Leder mit Refrains) Pafla- 
calla (Gaſſenhauer) Villanella(Baus 
erlied) Cantılena, und Cancion. 
Auch haben fie deren, welche nad) den 
Versarten und dem Strophenbau bes 
nannt find, alsRedondillas; Quin- 
tillas, Seftinas, u.d.m. Die bes 
rühmteften Dichter, welche deren ges 
fchrieben haben, find: Gareilaffo de 
la Dega (T 1536. Zuerft in den Wer⸗ 
Een des folgenden, und nachher ein⸗ 
zeln, zuleßt, Mad. 1765. 8. gedrudt.) 
— Yuan Boscan (7 ı544.Obr.Lisb, 
1543. Arab. 1597. 12.) — Diego 
Be Mendoʒa (Tı575.Obr. , „Mad. 
1610. 4.) — Cyr. de Caſtillejo CT 
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Be 
1596. Obr. Mad. 1598. 8.) — Eſte⸗- 
val Man. de Dillegas ( Eroticas , 
Nag. 1617- 1618. 4. 2 ®bd. Mad. 
1774. 4. 2Dd. Auch find aus dem 
aten Buche derfelben, 22 Cantilenen 
in den ıten ®d ©.30 u. f. des Parn. 
Eipan, aufgenommen worden. Nach⸗ 
richten von dem Berfafler, und 25 
feiner Lieder in Profa , hat Hr. Bers 
tuch im Merkur vom J. 1774. gelie⸗ 
Aud im Goͤttingiſchen Almas 
nach) vom J. 1780. finden fih ein 
Paar.) — Luis de Leon (Tısyı. 


Obr. Mad, 1631. 4. 1761. 4.) — 
Lup. de Argenfola ( 1614.) und 
Bart. de Argenſola (FI634. Obr. Sa- 
rag. 1634.4 ) — Mig. de Cervan⸗ 
tes Saavedra (T 1616. Die, in ſei⸗ 
nen Romanen befindlichen Lieder, 
find, unter dem Titel: Lieder zweyer 
Liebenden... von. F. Butenfhon, 
Heidelb. 1788. 8. ins Deutfche übers 
fest worden.) — Vine de Eſpinel 
(77634. Bey feiner Heberfeßung der 
Dichtkunft des Horaz, Mad. 1591. 8. 

finden fich vortrefliche Lieder, welche 
in Strophen von Furzen achtſylbigen 
Verfen, zuerft Eipinelas, jeßt Deci- 
mas genannt, abgefaft find.) — 
Stanc, Je &uevedo (Ti647. Obr. 


i 






del Bachiller Franc. de la Torre, 


Mad. 1631. 16. Parn, Elpan. yMu- 
fas Caftellanas, Madr, 1648. 8. 
Obr. Bruſſ. 1660, 4. 3Bbd. 1670. 4 
48. Mad. 1736.4 6 Be.) — Luis 

de Bongars (F 1627. Geſchmackver⸗ 
berber bey den Spaniern, und Stif⸗ 
ter der Cultos , oder aefhmücten 
Dichter. Bey feinen Romanzen, wel⸗ 
che Hr. Sacobi fehr untreu uͤbeeſetzt 

bat, finden fih audy) Lieder ) — D. 

Jof. Dasquez ( Oxios de mi juven- 
dud, o PoefiasLiricas, Mad. 1773. 
8.) — Lieder diefer, und ſehr viel 
anderer, Dichter find in Sammluns 
gen gebracht, wovon die wichtigſten 
find : Cancionero general, Tol. 
1517. f. Sev. 1535. 8. Anv. 1557. 
8. 1573. 8. — Remancero gen. 
Mad, 1604.42 Bo. 1614:4.2 80, 


— blo. 
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— Flores de poetas illuftres, Val, 
1605. 4. — Cancionero Llamado 
Danca de Galanes ... por Diego 
da Vera, Barcel, 1625. 12.— Poe- 
fias varias de grandes Ingenios , 
Zar. 1654. 4. — ©. übrigens den 
Artikel Romanze. 

Bey den Sranzofen: Viele ihrer er 
ften Dationallieder fcheinen in einem 
verdorbenen Latein abgefaßt geweſen 
zu feyn, und man fihreibt deren dem 
H. Bernard und dem. Abelard zu, 
(S.L’Anciennete des chanf, france, 
©. 165. und au) die Revolution de 
da langue franc. ©. 81.) ob fie gleich 
auch deren in der gemeinen Sprache 
gehabt haben, zu welchen, wahrjcheins 
licher Weile, auch der, durch die 
Schlacht bey Haftings, berühmt ges 
wordene Gefang von Roland gehört. 
— In der Normandie, und jpäter, 
im eilften und zwölften Jahrh. m der 
Provence, entftanden die in der Lanı 
desiprache abgefaßten Lieder , wovon 
jene mehr heroiſch, diefe mehr ſcherz⸗ 
haft waren. Den Nahmen Chan- 
fon ſoll ihnen zuerft der Troubadour 
Siraud de Borneil (1200) gegeben 
haben. (S. Hiſt. des Troub. Bd. 2. 
S. 27.) Fruͤher hießen fie vers über: 

haupt, oder Lais. Der Verfaſſer des 
erſten Trinkliedes ſoll Euſtache Des» 
champ (S. das Mem. hiſtor. fur la 
Chanfon , vor der Anthologie 
franc. ©. 26) und der Urheber des 
Baubeville, Dlivier Baffelin, unter 
der Regierung Franz des erften, ge: 
wefen jeyn. (ebeud. ©. 33.) Nach 


ben Troubadours , von welchen die 


Hiſt. litter. des Troubadouts, Par. 
1774. 12. 3 Bd. und die, bey dem 
‚Art. Dichter , angeführten Schriften, 
Nachrichten geben , it der ältefte, 
eigentlich franzöfifche , merkwürdige 
Liederdichter der befannte Thibault 
Graf von Champagne „ nachheriger 
. König von Navarra CF 1253) deflen 
Poefies. ... mit Noten und einem 
Gloſſario, Par. 1742.8. 2 Bd. ges 
druckt worden find. Und unter den 
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127 Dichtern, welche Fauchet, bis 
zum Jahre 1300 aufzählt, finden ſich 
überhaupt ungefähr firbenzig Piedere 
fanger. Unter der Regierung Karl 
des Hünften wurde indeſſen, der Ges 
ſchmack an den Eigenheiten der Pros 
venzalifchen Poefie noch Herrfchenders 
nun entflanden, oder wurden allge⸗ 
mein, und zu Taufenden , Chant 
royal, Ballade, Lai , Virelsis, Trio- 
ier, Madrigal, Rondeau, Vaude- 
ville, und dergleichen gefchrieben ; 
nur wenig Scanzöfiiche Dichter wer⸗ 
den diefer Muſe nicht geopfert haben; 
es iſt alſo auch nicht möglich alle ans 
zuführen, Sch fchränfe mich daher 
auf die merkwuͤrdigern ein. Fre. Pils 
ion (1461. Ihm fihreiben die Ges 
ſchichtſchreiber der franzöfifchen Poefie 
das Verdienſt zu, zuerft den Mittels 
weg zwilshen dem Angenehmen und 
Poſſenhaften, aezeigt zu haben. Sei⸗ 
ne Veuvr. welche 1532. 16. 1533. 
16.1723. 8, 1742. 8. gedruckt find, 
enthalten einige Balladen.) — Clem. 
Marot 1544. Oeuvr. Lyon 1534. 
16, Amit, 1731.4.3B. ı2. 6 Bde.) 
— Berenger de Ia Tour ( Beine Ges 
dichte, welche unter den Titeln, Sie- 
cle dor, Lyon ss5ı.g. Choreide, 
ebend. 1556. 8. und L’Amie des 
Amies, .. ebend. 1558 8. erfchies 
nen, enthalten eine Menge Chants 
royaux und Chanfons amoureu- 
les.) — Mellin Je St. Gelais (F 
1553. Oeuvr, Lyon 1374. 8. Par. 
1719.8.) — Idach. du Bellay (T 
1560. Obgleich in f. Oeuvr, Par. 
1574. 8. Rouen 1597. 12. fi nut 
wenig eigentliche Lieder finden : fo 
gehöre er denn doch zu den gutem 
Liederbichtern diefer Zeit.) — Jacq. 
Grevin (T 1570, foll den Trois Sie- 
cles de laLitterat, franc, zu Folge, 
zuerft, nach dem Mufter der Staliea 
ner und Spanier, die Chanfons ga- 
lantes eingeführt haben. Seine Ge⸗ 
dichte find, unter dem Titel, L’Olym- 
pe... Par. 1560. 8. gedruckt; auch 
finden fish dergleichen Lieder bey fe 

| Thea- 
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Theatre, P. 1562.8)— Remy Bels 
leau (T 1577. Seine Oeuvr. Par. 
1578. 8. Rouen 1604. ı2. enthal⸗ 
ten werfchiedene qute.Lieder.) Nic. 
Kenaud (Gehört zu den berühmten 
ften Liebe ſangern diefer Zeit. Seine 
Gedichte fiihren den Titel, Chaſtes 
Amours,, enfembie les Chanfons 
d’Amour,. Par. 1565. 4.) — Jean 
Bayf (T :591. Oeuvr.P.1572,8. 2 
Bde) ⸗ Ei Pontaux (BeineGeloda- 
crye amoureuſe contenant.. Auba- 
des, Chanfons gaillardes, Pava- 
nes , Bransles....» . Par 1579. 8. 
befteht aus Nachahmungen Italieni⸗ 
fer Dichter.) — Jean paſſerat 
(.Oeuvr. Par. 1606. 8.) — Phil. 
Desportes (J 1696. Su f. Oeuvr. 
Par. 1573. 4.1579.4. Anv.I59I. 
12. finden fich die beßten Lieder fei- 
ner Zeit.)— Jean Bertaut (F I6LI. 
Wird zu den guten Liederdichtern feiner 
Zeit gezählt. Oeuvr. Par. 1605. 8 
1623. 8.) — Yugues Guerin, oder 
Gautier Öarguille,  Slechelles gen. 
(1634. Seine Chanfons , gedt. 
1631. und 1636 waren, zu ihrer 
Zeit berühmt. ) — Jean Sarrafin 
(7 1654. Oeuvr. 1663. 12.) — 
Sranc. Wierel de Bois Robert (T 
1662. Furetiere nennt ihn den er- 
ſten franzofiichen. Liederfänger. — 
Denis Sanguin de St.Pavin (} 1670) 
Patrix (J 1671.) Anton de Ram: 
bouillet, Marquis de Sabliere Pr 
1680) Blor, oder Ehauvigny Bot⸗ 
man und Facq. Cnarg. de Mariguy 
(+ 1670) werden in dem Mem. hitt. 
vor der Anthol. franc. ©. 49 als 
die vorzüglichften franzoͤſiſchen Chan- 
fonniers der Begebenheiten der Zeit, 
in der Minderjährigkeit Ludwig des 
i4ten angeführt. Beſonders leiftete 
der lebte dem Card. Reg wahrend bet 
fronde gute Dienſte; f. Lieder find 
1669 gedruckt. — Pierre Perrin (T 
1680) Maria Cathar. des Jardins 
Ditedien (T 1683.) — El. Em, 
Lullier Chapelle (T 1686. Oeuvr. 
Hayes 1755. 1) — I Benſera⸗ 
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de (T 1691.) — Math. de Mon 
fereuil ( 1692.) — J. Zouis Saus 
con de Ris Charleval ( 1693) — 
Ant. Bauderon de Senece (T 1693) | 
— Sre. Pajor Zintere (T 1704.) — 
Er. Pavilion (T 1705. Oeuvr: P. 
1715. 175% 1% 29.) — Ber. 
2aineg (7 1710, Poelies 1716. 
12. 1756. 8) — Ep. Aug Wars 
quis de la Sate T 1712. und Guil. 
Kur. de, Enaulien F 1720 (Poef. 
Amft. 1724. $ Haye 1731. 12. 


2BBd Par. 1750 und 1757. 12. 


2 B.) — Sres. Regnier Desma⸗ 
rets (Tæ1713) — Henriette Jullet⸗ 
te de Murat (T 1716.) — Ph. 
KEdm, de Coulanges ( F1716.) — 
Zouife Billor de Saıntonge (T 1718.) 
— Ant. Serrand (FT 1719.) — 
Jaeq. Vergier (1720. Seine Lies 
ber finden fich bey ſ. Poef. div. Par. 
1726.8. 23. Lond. 1773. 12. 3 
DD.) — Uns. Gr. v. Hamilon (T 
1720. Der 2te Th. f,Oeuvr. 1760. 
12. 4 B. enthält | Lieder.) — Ber: 
nard de la Monnoye (} 1728.) — 


Rochebrune (F 1732.) — Morfon⸗ 


taine ( 1732.35 — Jean Baque⸗ 
nier (T 1738.) — Cyh. Henti Kia 
beuter (T 1740.) — Sres. Joſ. 
de St. Aulaire (F 1742.) — Ant. 
Lebrun (T 1743. Odes gal. et 
bachiq. Par. 1711. 12.) — Jean 
Joſ. Vade (T. 1757. Oeuvr. 1758. 
12. 3 Bde 1785. 3. 4 Bde.) — 
Gallet (T 1757.) — GBabr. En. 
Cattaignant (Piecesderobees 1750. 
12. 2B. Unter dem Titel, Poclies 
1758. 12. 4 Bde. Chanfons et au- 
tres P. poith. 1779. 8.) — Jean 
Mich. Sedaine (Rec. de Poelies 
1752. 1760. 12.2.) — Srane. 
Aus. Par. de Woncrif (7 1770. 
Choix de Chenfons avec notes 
1757. 8. Ocuvr. Par. 1768. 12. 
4B.) — Mer Piron CT. 1a 
Sin f. Oeuvr.. 1775. 8. 7 Bde. 12. 
9 Bde, finden ſich mehrere Lieder, ) 
— of. Dorae (T 1780. Oeuvr. 
Pax 8, 18 Bde.) — Kdm, de Sau 
vigny 
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vigny (Odesanacreont 1762. 12) 
— &£. Lambert (Rec. de Poefies 
1759. 12. Oeuvr. 1771. 12.) — 
Chev. Ehenevieres (Les Loifirs 
1764. 12, 2 Bd. 1769. 12.) — 


Wisdame Buibert C Poef.’ Amts , 


1764. 8.) — Sranc. Thomas Ba: 
culard d'Arnaud (Bey f. Roman 
Sidney ‚et Silly 1766. 12. findet 
fi) eine Samml. ven 60 Anafreons 
tifhen Oden Auch ſtehen dergl. von 
ihm in den Müufenalmanacben.) — 
Zegier ( Amuf. poet 1769. 8.) — 
Simmermann ( Chanf. militaires 
1769. 8.) — Pierre Zaujon (Les 
Apropos de la Societe , et les 
Apropos de la folie 1776. 8. 3 
Bde.) — Sylvain Marechall (Bi- 
blioth. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 8. mit Mufit 1736. 
12.) — In den Enfans du pauvre 
diable de Mr. de PEmpirée, P. 
1776. 12, finden fich Lieder , u. d. 
m. — Ebev. Parny (Poef. eroti- 
ques 1777. 8. Opufe. poet. 1779. 
‚Chanfons Madegaffes 1787. 12. 
Deutſch, bey der Ueberſ der Prom. 
champ. des Le Clere, Leinz. 1738. 
8. Oeuvr. 1787. 12 2 Ddbe.) — 
Ame Ambr. of. Seutry Seine 
Nouv. Opufeules, 1778. 8. ent 
halten Couplets, Madriaaleu.d.m.) 
— Pong de Derdun (Mes Loifirs 
4. 1780 12) — Leiflierre (©. 
Pieces fugit. 1782. 8. enthalten 
mehrere Lieder.) — Berenger (Sin 
dem Portefeuilled’un Troubadour, 
Marf. 1782. 8. und unter dem Titel. 
Poefies 1785: 12.28. finden fich 
viele angenehme Lieder.) — Medard 
de St. Juft (L’occafion et le mo- 
ment, ou les petits Riens 1732. 
12.) — Chev. Bouflers Poeſ. 
1782. 8. Oeuvr 1786. 12.) — 
De Pis (Chanf nouv. 1785.12.) 
— Lablee (Opufe. Iyr. 1785. 12.) 
— Auch finden ſich deren in den 
verfhiedenen Mufenalmanachen, und 
den Sammlungen diefer Art, von 
Rochon de Chabanne, Colle, Im— 
Dritter Theil, 
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bert, Beanmarchais, Romans, Franc. 
de Neufchateau, Darinel, Nigoley 
de Juvigny, Pont de Veile, Maſ⸗ 
fon de Morvillieres, Marfolier, Ges 
ney, Moreau, Mancel, Sauterau 
de Bellevand, Hellet, Barnier, Sie 
mon Beffroy de Reigny (bekannt 
unter dem Nahmen des Coufin Jac- 
ques. )-Deschamps, Dupuy des Is⸗ 
lets, Le Stand d Auſſy, u. a. m. — 
fo wie in det Oeuvr. ch. du C. de 
Treflan, Par. 1776. 2 Bde. — 
In den Oeuvr. de Pezay 1791 I2. 
29. Au den Oeuvr. badines et 
mor. de Cazotte 1738, 18 17 Bde. 
— Sin den Opufe de Mr Gode 
1789 12. Und zu den Liederdich⸗ 
teen, im Öanzen , gehören ferner 
die VBerfaffer der Opern, Öpererten, 
Parodien (f. diefe Artiiel) — — 
Sammlıngen von Liedern: Plusbel- 
les Chanf. nov. Par. 1542.83 — 
Sommaire de tous les Rec. des 
Chanf, tantamoureufes, ruftiques 
que muficales, Lyon f a 16 1555. 
8.— Le Rofier des Chanf nouv. 
I,yon 1580. 16, — Le joyeux 
bouquet des bellesCh nouv Lyon 
1583. 16, — Le Piintems des 
Chanf: nouv. Lyon 1583. 16. — 
Nouveau Vergier foriffant debel- 
les Chanf' Lyon f, a: 16. — La 
Fleur des Chanf nouv. traitans 
partie de l’amour partie de guer- 
re, Lyon 1586. 16. undunter dem 
Titel, Le Cabinet des plus belles 
Chanf. ebend. 1592 16. — Re- 
quiel de toutes les plus belles 
Chanf Lyon 1596 12 — LePar- 
naſſe des Mufes, ou Rec. des plus 
belles Chanf. A danfer, Par. 1627. 


12 -— Le Parn. des Muies, ou 
Chanfons à boire-et ä danfer, P. 
1633. 12. — Nouv. Rec, de 


Chanf. et Airs de lour .. Par. 
1656 12 — In dieſen Zeitpunft 
gehoͤrt die Mufe Moufqueraire, wel— 
che ich aber nicht näher nachzuweiſen 
weiß. — Rec tes meilleurs Chanf, 
de l’opera, P. 1696. ı2 3 de. 
T — Nouv. 
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— Nouv. Rec. de Chanf: iranc. 
P. 1732.18. 6 Bde. — Rec. de 
Chanf. choifies avec les Airs no- 
tes ssaayes73T.u. f: 1208 
Dde.— Rec. de trois cent Chanf. 
franc. Lond. 1737. 8. — Rec. hi- 
!tor. de Chanf. Vaudevilles etc. 
1746. 8. 2 Th. — Amufemens 
des Dames, ou Nouv. Rec. de 
Chanf. choifies, Haye 1756. 12. 
— Le Chanfonnier agreable, p. 
VP’-Abbe Chayer 1760. 12.— Amu- 
femens de Campagne, ou nouv. 
Rec. de Chanf; choifies , Haye 
1761. 12.28. — Les plaifirs 
de la Société, ou nouv. Choix de 
Chanf., Amft. 1762. ı2. 29. mit 
Muſik. — Anthologie franc. ou 
Chanf. choif, depuis le ı3e Siecle 
jusqu’ä prefent, (Par. ) 1765. 8. 
3 Dd. mit der Muſik. — Chanf. 
joyeufes,: Par. 1765. 8. 2 Th. 
(Fortſ. der vorigen.) — Rec. por- 
tatif de Chanf. Par. 1765.98 — 
Did. lyr. portatif, ou Choix des 
plus jolies Ariettes avec la Muſi- 
que, p. Mr. Dubreil, Par. 1771. 
u. f. 8. 4 Bde. — ChoixdeChanf. 
mifes en Mufique, p De la Borde 
1775. 8. (fehr gut.) — Etrennes 
Anacreontiques 1776. ı2. ift fort: 
gefeßt. — Theatre de Société, ou 
Rec. de Chanf. Par. 1778. 12. 
3 Bde. — Le petit Chanfonnier 
franc. 1778. 12. 1782. 8. 3 Bde. 
Cdie befiern darin find von Coulan⸗ 
ges, J. B. Nouffeau, La Motte, 
Moncrif, Bernard, Colle, Lattaigs 
nant , Sedaine, Favart, Saurin, 
Dorat, Arnaub, Blinde Saintmo: 
re., Le Mierre, Imbert, Leonard.) 
— Almanac Mufical 1781 = 1783. 
ı2. 3 Gamml. Le nouvel Ana- 
creon, ou les Soupers de Paphos 
1782. I2. — Anacreon en belle 
humeur, 1782. ı2. 4Th. ift aber 
nachher noch fortaefegt worden. — 
Chanf. choif‘ avec les Airs notds, 
Lond. 1784. ı2. 4 Bde — Eitren- 
nes de Polymnie , 
Chanf, Romanc. Vaudevilles etc. 


ou Rec. de 
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1785. 12. iſt fortgeſetzt. — Rec, 
compl. d'Ariettes 1782. 12. 3 Bde. 
— — Auch finden ſich teren noch 
in dem. Treſor du Parnaſſe, ou le 
pius Joli des Rec. Lond. 1762- 
1770. 12. 6 Bde. herausg. von Cous 
ter de Billeneuve. — Elite de Poe- 
fies fugitives, 1765. u. f. 12. 5 Bde. 
— Almanac des Mufes, 1764. 12. 
(ſortgeſetzt bis jetzt.) — Les Gra- 
ces, 1769, 8. Efortgeſ. unter dem 
Titel, Triomphe des Graces.) — 
Ptrennes de Parnafie, 1770. I 
(jortgejegt.) — Le Secreraire du 
Parn. 1770 u. f. 12. — Pieces 
echappees au ſeize prem. Alman. 
1780. 12.— Almanac des Graces 
1784. 12. (fortgef.) — Almanac 
litteraire, ou kKirennes d’Apollon 
1776, 12. Efortgeſ.) — Le ban- 
theon litteraire, u a. m. — — 
Bey den Engländern: Ueberbleib⸗ 
fel Waͤlſcher oder Walliſer Geſaͤnge 
finden ſich in den Some Specimens 
ofthe anc. Welfh Bardes by Evan 
Evans, Lond. 1764. 4. — In den 
Transl. Specimens of Welih Poe- 
try, by W. Walters, 1782. 8.— 
In den Mutical and Poet, Reliks 
of the Welfh Bards . . by Edw. 
jones 784. f. und unter andern 
auch in Burneys History of Muſik, 
DB». 2. ©. 110, — Auch gehören 
noch hieher die Hiftor. Memoirs of 
the Irifh Bards with Obferv. on 
the Mufik of Ireland ,„ by Jof. 
Walker 1786. 4. — — Das als 
teſte, eigentlich englifche , bis auf 
unfre Zeiten gefommene Lied ift ein 
£ob des Gukguk, aus den Zeiten 
Heinrich des sten S Hiſtor. Effay- 
on nation. Song. ©. XLVI vor der 
Select Coll. of Engl.Songs, Lond. 
1783. 8. 3 Bde.) Aus fpatern Zeis 
ten find deren in den Reliques of 
anc. Engl.Poetry . . Lond: 1765. 
8.3 Dd. (wovon ein Theil in den 
Volksliedern, Leipz. 1778 m f. 8. 
2 Th. Sn den Balladen und Liedern 
altengl. und altfchortifcher Dichtart, 
Derl. 
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Berl. 1777. 8. und in den Altenal. 

und Altſchwaͤbiſchen Balladen, Zur. 
1780 u. f. 8. 2 Th. überfegt worden 
it) in den Old. Ballads, hiftor, and 

narrative... hy Th. Evans, Lond. 
1777. 8. 2Bd. 1784. 8. 4Bde und 

in den Ancient Songs from the 

time of King Henry the third to 

the Revolution. 1792. 8. geſamm⸗ 
elt. Das Alter der mehrften,, der 

in der erften Sammlung befindlichen 

Lieder ift aber fehr beztveifelt worden; 

und in der Abhandlung , welche dabey 
ſich befindet , feheint Percy in den 

Fehler gefallen zu feyn, daß er, was 
von den franzsfifchen Minſtrels (de: 
ren Sprache am englifchen Hofe vor» 

züglich gefprochen wurde) eilt, auch 
auf die engliſchen Minfteels anges 

wandt hat. (S. die Obfervat. on 
the anc. Engl. Minftrels vor der 
legten Sammlung ©. XIT u. f) 
Dis zur Zeit der Reformation mwur- 
den gewöhnlich, und im Ganzen nur 
franzöfifhe, lateinifche und italieni» 
fche Lieder gefungen (S. Burneys 
Hift. of Mufik, Bd. 2. ©. 551.) 
Longham, indem Letter ofKillings- 
worth, Lomd. 1575. 8. gedenft in» 
deflen, einer handſchriftlichen Samm⸗ 
fung enalifcher Lieder aus frühern 
Zeiten. Bas man, mit Gewisheit 
weiß, ift, daß Surrey (F 1546) und 
Wyat deren, nad) italienifhen Mu 

ftern verfertigten, welche, mit ähnli: 

chen, Lond. 1557 und 1565 zufammen 

‚gedruckt worden find; und daß das aͤl⸗ 
tefte Trinelied in Gammer Gurtons 

Needle, Lond, 1575. zu finden ift. 

Auch gehören in diefen Zeitpunft, oder 

unter die Regierung der K. Elifaberh 

einige berühmte Balladenmacher, als 

TH, Delony, Rich. Johnfon , Kider: 

son (} 1592.) und fpäter Martin 

Parker , wovon die erftern verfchtedes 

ne Sammlungen, mit der Auffprift 

- Garlands drucken liegen, deren noch 
einige vorhanden feyn follen. ‚Unter 

den, von nun an, häufigern Lieder 

dichtern find die merkwuͤrdigſten: Pit. 

Sidney (} 1386. England’s Hel- 
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con, a Coll. of Songs; jedoch find 
feine Lieder wenig natürlich) — 
Chrſtph. Marlow (} 1593. — W. 
Shakſpear (} 1617.) — Mich. Draya 
son (T 1631.) — John Donne (} 
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1631.) John Sudling (T 1638. 


Works 1770, 12.2 Bde.) — Yen. 
Wotton (F 1639.) — Ty. Carew 
(t 1639. Poems 1654. 8. 3te Aufl. 
1772. ı2. Heinr. Lawes ſetzte fie in 
Muſik.) — Yeinrich Ring (F 1669. 
Poems etc. 1657..8. 1781. 12.)— 
Abr. Eowley (f 1667. Works, by 
Hürd ı721. 12.3 Bde. 1777: 12. 3 
Bde. und in der Sohnfonihen Saml ) 
— Gr. von Rochefter (F 1680.) — 
©. Bucler (} 1680.) — G. Etherege. 
(t 1680.) — Edm. Waller (f 1687. 
Works 1759. 12. 1773. 12. undin 
der Sohnf. Samml.) Aphra Ben 
(t 1689. Poeins on fev. occafions 
1684. 8.) — Br. v. Dorfee (T 
1703.) — Wil, Walfp (1 1710. 
Poemis 1692. 8. und in der Johnſ. 
Samml.) — Wil. Wycherly (} 1715. 
Poems 1704. t. Nur find feine Lies 
der fehr unzuͤchtig.) — Nic. Rowe 
(+ 1718.) — Scheffteld, Herz. von 
Bucdingham |T 1720.) — Watth, 
Prior (F ı721. Poeins 1779. 8. z 
Bde.) — En. Sedley (T 1722. Po- 
ems 1719. ı2. 2 Bde ) — Th. 
D'Urfey (T 1723... Ein wahrer 
Volksliederdichter; die mehreften ders 
felben finden fi in den Pills to pur- 
ge Melaucholy, L. 1712. ı2. 5 
Bde. 1719. 12.6 Bde. fie find aber 
auch befonders gefammelt 1718. 8. 
6 Bde.) — Ri. Steele (T 1729. 
— iu, Congreve (f 1729. Works 
1788. 12.2 D. ; Th, Parnell { F 
(f 1730. Poems ı772. ı2.) — 
Philip, BSerz. v. Wbharton (T :73I. 
— John Bay 7 1732 © Works 
1775. 12. 3 Bde. Glasg. 1776.12. 
2 Bde. enthalten die beften Lieder 
feiner Zeit.) — Barton Boom (T 
1733.) Euſt. Budgel (} 1736 ) 
— „en. Carey (} 1743.) — I% 
nath. Swift (} :745. Hat mans 
T 2 cherley 
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cherley Volkslieder hinterlaſſen, in 
melden er den Vorſatz gehabt zu ha⸗ 
ben fcheint, das gezierte mufifalifche 
Geſchwaͤtz feiner Zeitlächerlich zu ma- 
den.) — Matth. Concanen ( 1749) 
— Wiſtr Laricie Pilfington (T 1730) 
— Sam. Croxall (F 1754.) — Will, 
Eolins (} 1756. Works. 1765. 
1780. 8.) — Edw. Moore (} 1757. 
Works 1756. 4.) — Ric. Leverid⸗ 
ge (t 1758) — W. Shenftone (T 
(t 1763. Works 1764. 8. 2 Bde. 
1769. 8.) — Bliſ. Carter, (Poems 
1762.8.) — Rob. Lloyd (Poems 
1762. 4. Poet. W, 1788.82 58.) 
— 8. Lyttelton (f 1773. Works 
1771. 4. 177%. 8.3 de. (im sten 
Bde.) und in der Johnſonſchen Sam̃⸗ 
lung ; Deutſch von J. Weigel, Nuͤrnb. 
1791. 8.) — John Eunningpam 
(1 1773. Poems 1771. 8. 1781.12.) 
— Chrſtph. Smart (F 1771. Poems 
1752. 4. 1763: 4.) — ©, Xler. 
Stevens (T 1784. Songs, com, 
and JSatiric. 1772. In. 2788, 
8.) — Wil Wyitehead (+ 1785. 
Pl, and Poems 1774. 3. 2 Bde. 
1788. 8.3. Bde.) — Edw. ‚Kovis 
band (t 1775. Poems 1785. 8.) 
— Soame Jenyns (} 1787. Mif- 
cell. Poems 1761. 8. 2 Bbe. ) 
W.e. Woty (Unter dem Nahmen Co- 
pywell gab er Shrubs of Parnaflus 
1760. ı2. und datauf Bloflams of 
Helicon 1763. ı2. heraus , die fi) 
jest in f. Poet. W, ı; 70, 8. 2 Bde. 
finden.) — Th. Mozeen (The Lyric 
Packett 1764. 8.) — Anna Läeit, 
Barbaud (Poems 1773. 4.) — Th. 
Score (Lyric Poems 1774. 3.) — 
Mifte. Miller (} 1781. Poet. A:nu- 
fements at a Villa near Bath 1775 
u. f. 8.3 Dde. 1781. 8.48.) — 
TH. Hanbury Williame (Odes 1775. 
8.) Paul Whitehead (Poeıns 1777 
8.) — John Moore (Poetic. Trif- 
les 1775.8.) — Ch. O'brien (Lu- 
forium, a Collet, of onnviviel 
songs 1782,8.) — I. Freeth (The 
political Songster, or_a touch on 
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the Times, Birm. 1784. 12. 1790. 
12. Micht fihlechte Balladen. — 
Edw. Trapp Pilgrim (Poet, Trifles 
1785. 12.) — Rob. Prate (indem | 
ıten Bde ſ. Mifcell. 1785. 8.4 Bde, 
finden ſich fehr gute Lieder.) — Capt. 
Morris (Lolledt. of Songs 1786, 
8.2 %.) — 9. I. Pye (Der ıte 
Dd. f. Poems 1787, 8. 2 Bde. ent⸗ 
halt mehrere gute Lieder.) — Wil. 
Belon (Poems 788 8.) — Cyrſtph. 
Wirligig (Poet Flights 1788. 8.) 
— Rob. Merry (Sft, als einer der 
Verf, von den Liedern befanut, die 
in der Zeitfchrift, Tne World, ets 
fchienen und nachher unter dem Titel 
The Poetıy of the World 1788, 
ı2 Bd. The Poetry of Anna Ma 
tilda 1788. und Aldum 1790. 12. | 
2 Dde. gedrucdt worden find.) — 
Wiftes. Lewis ( Poems 1789. 8.) 
— Min. Nation Bey ſ. Dram. 
Pieces 1789. 8. finden fid) einige 
fehr mittelm. Lieder.) — Sackville 
Cotter (Eben dergl. inf. Poems 1789. 
8.2 Bde — — Auch find, deren 
in den, unten vorfommenden Samm⸗ 
lungen, noch einzele, von Cheſter—⸗ 
field, Dobsley, Lady, Montague, 
Lord Middlefer, Glover, Hawkes⸗ 
worth, Brerewood u. a. m. fo wie 
in den Gedichten von Ambr. Philivs 
Akenſide, Churchill, Goldſmith, Has 
milton u. a. m. vorhanden. Ferner 
gehören zu den Liederdichtern noch 
die Berfaffer der engliſchen Eomifchen 
Dpern ; und Sheridan,, Garrif , 
Dalton (in den Zufägen zu Miltons 
Maſſk) Bidferftaff, u. a. m. haben 
deren ſehr qute geliefert. -— — Lies 
der von Schortländifchen Dichtern : 
Sc Schranke mich auf Alen Ramfay 
(F 1758) ein, deffen Lieder in den 
Tea - Table Milceli, 1706. 1768. 
1788. 8. 2 Bde gefammelt find? — 
Sammlungen: Die, der Zeit nach 
frühefte ift im J. 1609, unter dent 
Titel, Pammelis, Mufik Mifeel- 
lanie, mit der Muſik der Lieder er= 
fhienen. And auffer den bereits an« 
gefuͤhr⸗ 
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geführten von den ältern Liedern, und 
den Pills to purge Melancholy, 
find mir von den folgenden, fehr vielen, 
bekannt: The Grove 1721, ı2. — 
‘The Mufical Mifcellany, Lond, 
1729. 8.6 Bde. — The Hive.., 
Lond. 1732. 8. 4 Bde. — The 
Vocal Mifeell, being a Colle&. of 
above 400 Songs 1734. 4.12. 2Öde. 
— Univerfal Harmony, a choice 
Collect. of Songs 1745. 4. — An- 
tidoteagainft Melancoly 1749. 12. 
— The union Songbook, a choice 
Collect, of 266 Scott. and Engl. 
Songs 1750,8. 1781. 12. von®mol: 
let. — The Tuner, by P. Hitfernan, 
1754u.f. 12.3%h.—TheGoldfinch 
1765.12, — The !.ark 1765. 12. — 
CatchesandGleas of Ranelagh 1767 
4. — The Mafk 1767. ı2. — The 
Songfters Companion 1770. 12.2 
Bde, — Ellays on fong writing, 
witha Collect. offuch Engl. Songs 
asare moft eminent for poetical me- 
“rit, Warringt. 177 1. u. 1774.8. von 
Aikin, aus 44 Dichtern gezogen. — 
The London Songfter , cont. 544 
-of the neweft Songs and Catches 
1774. und 1784. 12, — The Hum- 
ming Bird 1776. ı2.— The Nigh- 





tingale 1776. 12. — The Min- 


ftrell 1778. 12. — The Vocal Ma- 
gazine, orcomplete Britifh Seng- 
ter cont. 1286 favour, Songs 
779.8. — The Bullüinch 1781. 
1790. 12.— The Charmer . . 

or 235 fav. Songs, Edinb. 1782 
12.29 — St. Cecilia.aColl, 
ofthe beft Engl. and Scott, Songs 
1782. 8. — Ehe Linett, Glasg. 
1783. 12. — A ſelect Collect. o 
Englifh Songs, 1783. 8. 3 B. aus 
129 Dichrern gezogen, von Nitfon , 
‚mit einem Hift. Effay on national 
Song. — The Brittifh Songfter, 
being a Sele&t, Collect. of 314 fa- 
‘vorite Scotch and Engl. Songs, 
Catches, Glasg. 1786. Lond. 1789. 
12. — The Vocal Songfter, a 
favourite Collect. ofEngi. and Se. 
Songs 1786, 12. — Calliope or 
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the Vocal Enchantreßs 1788, 12. — 
Banquet of Thalia 1788. 8. — 


‚The Bee, 1788. 8. — The con- 
‚vivial Songfter, being a Select. of 


the beft Engl, Songs, humorous, 
fatir. and bachanal, 1788. ı2. — 
The Lyric Mifcellany 1788. 8. — 
The vocal Enchantrefs, an elegant 
Collect. of new Songs 1789. 8. — 
Roundelay , or the new Syren 
1789. 8. — Feltival of Comus, 
a Collect, ofcomic Songs 1799. 
8. — The Lyric Repofitory a Se- 
lect, of original anc, and modern” 
Songs, by Mr. Parfley 1789. u. 
f. 12. 3 öde. — uam. — Bes 
fondre Sammlungen Schortifcher Lies 
der; The Evergreen a Colledt. of 
Scott, Songs before ihe Year 1600. 
Ed. 1708. 8. 1762.12. 29. — 
— Orpheus Caledonius, or a Coll, 
of Se, Songs 1733. 8. 2 Bde. — 
The chearfull Companion ‚a Col- 
let. of Scott Songs 1768. 12. 
1786. 12. — Anc. and modern 
Scott. Songs Ed, 1776. 8.2 Bde, 
— — Gammlungen von Liedern 
einzeler Art: Collect. of Free- ma- 
fon Songs by Jam. Calendar 1758. 
12, — Songs ofMafonry by W. 
Wyld 17656. 8. — Auch finden fich 
Lieder überhaupt noch in andern 
Sammiungen., als The Flower - 
Piece 1731. 8. — in dem Poetic. 
Calendar 1765. ı2. 12 Bd. — Sn 
dem Mufe’s Mirror 1778. 8.2 be. 
— u. dam. — ©. übtigens den 
tt. Romanze. — — * 
Deutſche Lieder: die aͤlteſten der, 
auf uns gekommenen deutſchen Lieder⸗ 
dichter ſind die Mineſanger (f. Art. 
Dichtkunſt,) die beruͤhmteſten darun— 
ter ſind Eſchilbach, Reinmar der alte, 
Walther von der Vogelweithe, Rein⸗ 
mar von Zweter, Klingsoͤr; und vers 
ſchiedene diefer Gedichte find von F. 
W. Gleim in den Sedichten nach den 
Minnefängern . . . Berl. 1773-8. 
— Anden Gedichten nad Walther 
son der Vogelweide, Halberſt. 


P) 
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8. und — in der Iris — in den 
Briefen von ©. ©. Lange, Halle 
17794 f. 8.2 Bde. — in den Mus 
ſenalm. von Cl. Schmit, nachgeahmt, 
oder modernifirt worden. — Zu ih» 
nen gehoͤrt übrigens noch) der Baron 
v. Schonebeke, von defjen nachgelaf: 
jenen Liedern ſich Nachrichten imoten 
TH. des Braaur ©. 324 finden. — 
— Bon den Meifterfängern (f. den 
Art Dichtkunſt,) find der Lieder uns 
ftreitig viele gemacht worden ; aber 
im Ganzen, wiffen mir zu wenig von 
ihren Verfaffern. Bon unfern eigents 
lichen Volksliedern, welche in dem 
kleinen feinen Almanach, Berl. 1776⸗ 
1777. 12. 2 Th. Im Bragur db. 
1. ©. 263 u. f. Bd. 2. ©. 112 u. 
f. aufbewahrt find, mögen manche 
bis ins funfzehnte Jahrhundert hin: 
auf reichen. Auch befisen mir ver: 
ſchiedene ältere Sammlungen, deren 
Lieder größtentheils in diefen, und 
zum Theil noch in den vorhergehen- 
den Zeitpunft geboren , als: Eine 
zu Colmar aufgefundene Handfchrift, 
welche Bis zum J. 1591 reichen und 
mehr als 1000 Lieder enthalten foll 
(8. Goth. Zeitung St 42 v. J. 
1791 und Bragur Bd. 1. ©. 38T. 
Bd. 2. S. 329.) — Newe Teutſche 
Lieder durch Ant Goswinum comp. 
Nuͤrnb. 1581. (S. deutſches Muſ. 
vom J. 781. Mon. Septbr S. 225 
u.f.) — Trieinia, Kurzweilige deut⸗ 
ſche Lieder, durch Jac. Regnart, 
Nuͤrnb 1588. (59 an der Zahl: f. 
D. Muf. a. a. O.) — Der erfte und 
andre Theil der Teutfchen Vilanellen 
.. . Nürnb. 1590. (38 St) — 
Newe teutfche Lieder mit dreyen Stim⸗ 
men, durch Ivonem de Vento comp. 
Münden 1591. (20 St S. D. Muſ. 
a. a. O.) — XXX Newer liebreicher 
Golliardt mit ſchoͤnen luſtigen Texten 
... comp. von Mic. Roſthio, Al- 
tenb. 1593. 4. 2 Th. LS. Beytr. 
zur Geſch. der deutfehen Sprache und 
Ritteratur, Th. 1. &. 313.) — Luft: 
garten Newer teutfcher Befäng, Bal⸗ 
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letti, Galliarden, und Intraden mit 
4, 5, 6 undg Stimmen comp. durch 
Leo Häßler, Nürnb. 1601. 4. — 
Ein luſtig und ernfthaft poetiſch Gaſt⸗ 
mal und Geſpraͤg zweiter Bergen , 
nemmlich des Miefens und Stock⸗ 
horns, geftellt durch Hans Nıd. Reh⸗ 
mann, Bern 1620. 4. (©. die an⸗ 
gef. Beytr. Th. 2. S. 71 u. f. — 
Arien etlicher theils geiſtlicher, theils 
weltlicher Lieder, zum Singen und 
Spielen gef von H Alberti, Kos 
nigsb. 1646 u.f f. 5 Th. Leipzig, 
1657. 8. 8 Th. und Mufifal. Kürbss 
hütte, von ebend. Koͤnigsb 1645. f. 
(Bon ©. Dach), Rob. Noberthin, 
und dem Componiften feibft.) — Val. 
Strobels Melodien, Strasb. 1654. 
f. (S. D. Muf. v. J. 1785 Mon. 
Dctober, ©. 320.) — Rud. Wed | 
berlin (1650. Oden und Sefänge, 
Stuttg. 1618. 8. Seiftl. und Weltl, 
Gedichte, Amſt. 1641 und 1647. 8. | 
Ausz. daraus, und Nachr. von dem } 

! 







Verf, liefert der 3te Bd. der Auser⸗ 
lefenen Stüce der deutſchen Dichter, 
Brſchw 1779. 8. und ein Auff. im 
D. Mufeum, Detober 1779.)— ©. 
Öreflinger oder Grebinger (Gelas ) 
dons Weltlihe Lieder, Frft. 1651. 
8.) — Mare, Opig (} 639. Seine 
Poet. Wälder enthalten Oden und 
Sefange. ©. übrigensden Art. Lehrs 
gedicht.) — Paul Stemming F 1640, 
Teutſche Poem- Lübeck, 1642. 8. 
Naumb 1685. 8. und Auszüge, dar⸗ 

aus im zien Bde, der Auserlefenen 
Stücke. Nachr. vondem Verf. giebt 
Ehr. Schmid im Nekrolog, ©. 83 
und 2. Meifter in der Charact. deut: 

feher Dichter, Bd. 1. ©. 160.) — 
Andre. Tfeherning (t 1659. Teurfiher 
Gedichte Frühling, Bresl. 1642 und 
1649. 8. Bortrab des Sommers, 

Roſt. 1655. 3. und Yusz. daraus im 

zten Bde. der Auserl. Stüde. Sein 
Leben ift im Nefrolog , ©. 94. er⸗ 

zählt. — Jaceb Schwieger, Silidor 

der Dorferer gen. (165. Geharn: 

fihte Benus, Hamb. 1660, ı2 und 

Aus;. 
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Ausz. daraus im zten Bde, der Aus: 
erl. Stuͤcke. ©. übrigens, Bragur 
Bd. 2.©. 420 wo ſich ein Verz. 
ſeiner groͤßtentheils lyriſchen Gedichte, 
von J. J. Eſchenburg findet. — Jon. 
G. Schoch (Heu erbauter poetiſcher 
Luft » und Blumengarten von hundert 
Schäfer » Hirten » Liebes und Tugend⸗ 
kiedern , Leipz. 1660. 12.) — Dar. 
Schirmer (Poetiſches Roſenge⸗ 
buͤſche, Dr. 1657. 8. Poet. Rauten⸗ 
gewaͤchſe, Dresden 1663.8 u.a. mi.) 
— Philanderv. d. Linde (Verm. Ges 
dichte 168 2. (zweyte Aufl.) Scherzh. 
Ged. 8. 1722. 8. (zte Aufl.) Sa: 
fante Ged. 8, 1723. 8. (zte Aufl. ) 
— Gottfr. Finkelthaus (Teutſche 
Geſaͤnge, Hamb. 1. a. 8.) — Chrſtn. 
Hofmann v. Hofmannswaldau (F} 
1679. Deutfche Heberf. und Sedichte, 


Dresl. 1673.38 H. v H. und andrer 


Teutſchen Auserl. überhaupt ungedr. 
Gedichte, Leipz. 1697 8.7 Th.) — 
Casp. v. Lohenſtein (} 1683. Sn 
f. Trauer » und Luſtged. Bresl. 1680. 
1639. 8 finden fich auch einige bie: 


her gehörige. Nachr. von dem Verf. 


giebt der Nefrolog, ©. 138.) — 
Enrfin. GBrypp (+ 1760. (Poet. 
Waͤlder, Bresl. 1698. 8. 2 D. 1718. 
3. 28.) — Jon. Chrſtn. Guͤnther Ef 
1723. Gedichte, Bresl. 1723.8.175 1. 
8. Nachr. von dem Berf. finden fich 
in L. Meifters Charact. deutfher dich: 
ter, Bd. 2. ©. 68.) — Ton. Dal. 
Pietſch (Ged Leipz. 1725. 3. Koͤ— 
nigsb. 1740 8.) — Joh v. Beſſer 
(+ 1729. Schriften, Leipz. 1711. 
1729. 1732. 8. Nachr. von dem 
Verf. a. a. O.S. 3.) — Ulr. v. 
Koͤnig CF 1745: Gedichte, Dresd. 
1745. 8.) — Stiedr. v. Hagedorn 


1754. Seine eriten Lieder find ſchon 


im 5. 1718 gefihrieben; und einige 
davon erfchienen fihon in dem Ver: 
‚füch einiger Gedichte, Hamb. 1729. 
8. Sefammelt im J unter dem Tir 
tel, Oden und Rieder, 9. 1751. 8. 
und nachher in f. W. 1756. 1764. 
8: Das Leben des Verf. findet ſich 
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im aten Bde. von Chr. H. Schmids 
Biogr. der Dichter, in 2. Meifters 
Charakt. deutfcher Dichter, Bd. I. 
©. 336 und im Nektolog, ©. 278.) 
— Sodr. willh. Glem (Berl. in 
ſcherzh. Liedern , Berl. (1742.) 8. 
2 Th. Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lies 
der, Zur. 1745. 8. Preußiſche 

ziegslieder , Berl. 1758. ı2. Per 
trarchifhe Gedichte 1764. 8. Gier 
ben El. Gedichte nach Anafreons Mas 
nier 1764. 12. Lieder nach dem 
Anakr. Berl. 1766. 8. Neue Lieder 
von dem Verf. der Lieder nad) dem 
Anakr. Berl. 1767. 8- Zwey Lieder 
eines Arbeitsmannes ı771. 8. Die- 
beßte Welt 1771. 8. Lieder für das 
Bolt, Halberfi. 1772. 8. und eins 
zele in den Mufenalmanachen und Blus 
mentlefen, in der ris, dem Merkur 
u.d. m. Ein Nachdruck diefer Lies 
der erfchien in f. Sammtl. Poet. 
Merken, unter dem Drucdort, Am» 
fierd. 1765 u. f. 8. 4 Th. 1775. 8. 
8 Ih.) — Jac. Im. Pyra und ©. 
Gotth. Lange (F} 1744 und 1781. 
Ghyrfis und Damons freundſchaft⸗ 
liche Lieder, Zür. 1745. 8. verm. 
Halle 1749. 8. Auch noch einige 
deral. nıittelmäßige von dem leßtern, . 
in den Doetifhen .... Beſchaͤfti⸗ 
gungen einer Geſellſch auf dem Lans 
de 1777. 8. Das Leben beyder Verf. 
findet fi in dem Nekrolog, S. 201. 
und 792 und in L. Meifters Charac» 
teriſtik, Bd. 2. ©. 135 und 106.) 
— Hop, EI, Schlegei (T 1749. 
Mehrere anafreont. Oden finden fid) 
im zten Th. &. 227. u. f. von f. 
Merken, wovon einige bereits Inden 
Heluftigungen erfchienen waren.) — 
Konr. Xen. Schmid (Lieder von ihm 
finden fich in den Beluftigungen, den 
Hremifchen Beytr. und den Vers 
mifchten Schriften.) — Top. Ad. 
Schlegel ( Die, in den Bremifchen 
Beytr. von ihm befindlichen Lieder 
ftehen im ıten Th. f. Gedichte, Han. 
1787.28.) — Job. Ara. Ebere (In 
f. Epiſteln und vermiſchten Gedichten, 

Hamb 
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Hamb. 1789. 8. finden ſich feine, 
ſchon im J. 1740 abgefaßte, und zu» 
erft in den Bremifchen Beyt aͤgen 
erfchienene Lieder.) — Srd. Willh. 
Sscharia (1 1777- Auch feine eriten 


Lieder erſchienen in den Brem. Bey⸗ 


tr. und inden Vermiſchten Schriften, 
hernach bey den ſcherzhaften Epiſchen 
Poeſien, Brſchw. 1754. 8 und end⸗ 
lich, in »Buͤchern, im zten db. |. 
Poet. Schriften, ebend. 1763. 8, 
Bein Leben fteht im Nekrolog, ©. 
636.)— Zus, Sed Lenz (f 1780. 
Freymaͤurerlieder 1746. 8. )— Vik. 
Detr. Giſeke (} 1765. Die, inf. 
Poetiſchen Werken, Braunfchiveig 
ı 67. 8. ©. 87 u. f befindlichen 
vier Bücher Oben und Lieder, nebft 
dem Geſchenk an Daphne, erfäie: 
nen, zum Theil, zuerſt fchon in oͤf⸗ 
terer angeführren Bermifchten Schriſ⸗ 
ten. Sein Leben findet ſich im Ne⸗ 
frolog, ©. 425.) — Cyrſtph. 
Euſ Suppius ( Oben und Lieber Go— 
tha 1749. 8.)— Son. Per. Uz (£ys 
riiche Öedichte, Berl. 1749. 8. Hüysb. 
1755.8. verm. Leipz. 1756. 8. Weiz 
te, ebend. ı768. 8. 2 Bde.) — 
Georg Chrſtn. Bernhardi Dden, 
Lieder und Erzähl. 750. 8. Dresd. 
1758. 8.) — W. Sriedr. Gr. v. 
Pe:bus, (Anakreontiſche ia 
Eitralf. 17508 1751. 8. 2 3.) — 
Gorth. Ephr. Leffing (7.781. Kiel: 
nigkeiten, Berl. 1751. 8. Stuttg. 
1769. 8. Das Eeßte daraus im 
ıten Eh. f Kleinen Schriften, Berl. 
1753. 12, und verb. im «ten Th. f. 
— J chriften, ebend. 1771. 
Bunt tl. Suche ( Beine Lies 
der erfihienen ſchon zum Theil in den 
Bi mil Set n Ochriften und nachber, 
in. Mu st, mit der Aufſchrift: 
Neue I Leipz. 1,0 Auch 
find fie im iten Th. S. 9 von 
Lorſtn. H Schmits — abge⸗ 
druckt. Gedicht eines Bauernſohnes, 
Dresd. 1752 und 1771. 5) — Slor. 
rn. Consbruch (Scherze und lie 
der, Brit. 1752.8.) — Heine. Aug. 
Oſſenſelder Oden und Lieder, Oresd. 


— J—— 


J 


1753. 8.)— Eberh. Freyh. v. Gem⸗ 


mingen (Lieder, Oden und Erzaͤh⸗ 


lungen, Frft. und Leipz. 1753. 8, 
Nachher, unter dem Titel: Poetis 
fche und Drof. Stuͤcke, Brſchw. 1769, 
8. Schriften 1773. 8. Auch finden 
ſich Lieder von ihm in den erſten Goͤt⸗ 
tinger Mufenalm.) — Ewald (Lies 


der und Binngedichte, Berl. 1755: 


8. Dresd. 1757. 8.) — Joh. Lud 

Huber (Oden und Lieder, Tiß. 
1751. 8.) — Ion Sdr. Loewen 
(+ 1771. Zärtl. Lieder und anakre⸗ 
ont. Scherze, Damb. 1751. 8. Poet; 
NMebenftunden, ebend. 1752. 3. Poet. 
Werke, ebend. 1761. 8. welche ſich 
inf. Werken ebend, 1765.8.4 Th. uns 


ter der Aufſch von Oden und Liedern, 


in s Büchern befinden.) — Job. 
Charl. Unzerine (Verf. in Scherz 
ged. Halle 1753. 8. 2te Aufl. Forts 
gef. Verfuche, Rint. 1766. 8.) — 
Ungen. (Die Siteen, in Ged. und 
Liedern, Brſchw. 1773. 8.) — Job. 
Sam. Paste (T 1787. Lieder und 
Erzähl. Halle 1754. 8: 3% ) — 
‚Ungen. (Lieder, Erzähl, Sinnged. 

Leipz 1755. 8.) Karl 
win. Maͤller (Verſuch in 8 
ten, & 1756. 8. worunter ſich Lies 
der im Zone fanfter, wahrer Em: 
pfindung befinden.) — Joh. Sriedr, 


Beyer (Kleine Lieder, Berl. 1756. 


8. Vermiſchte Dorfien, Frankfurt 
1756 8.) — £w. v. left. (11759. 
Der eigentlichen Lieder find in ſ. Ge— 
dichten nicht viele; und diefe erfchies 
nen zuerſt bey den Gedichten vom 
Verf des Fruͤhlinges 1756. 8. und 
bey den Neuen Ged. vom Verf. des 
Fruͤhlinges 1758. 8. 
f Werken, Berl. 1760. 1778. 8. 
2 Th Aufer feinem befaunten Eh» 


rengedaͤchtniß von For. Nicolai, fire, 
den fih Nachr. von ihm in L. Meis- 


Sämmtl. in. 


Habs Charact. Bd. 2. ©. 181. und - 


im Nefrolog,, ©. 387.) — Joh. 
Stiedr. v. Cronegk 6% 1758. Ein 
Theil feiner lyriſchen Gedichte, wels 
cher hieher gehort, und im aten Dde, 
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f. Schriften, Anfp. 1760. 8. in den 
zwey Büchern Oden und Lieder fich 
finder, erſchien in der Wochenfchrift, 
der Freund, J. 1754 : 1756.) — 
3.D Leyding (Lieder und Scherz 
geb. Altona 1757. 8.) — Chrſtn. 
Set. Weiße (Scherzh Lieder Leipz⸗ 
2758. 8. 1763. 8. Amazonenlieder, 
ebend. 1760. 3. Lieder für Kinder, 
ebend. 1766. 1769. 8. Saͤmmtl. 
verm. und verb. in f. Kleinen lyri⸗ 
ſchen Gedichten , ebend. 1772. 8. 
3 Bde.) — Gottl. Ronr. Pfeffel 
(Seine poetifchen Verfuche, worin 
auch, einige Lieder find, erfchienen, 
zuerſt, Frft. 1760. 8. und zuleßt, 
unter eben diefem Titel ſehr vermehrt 
und verb. Bafel 789. 8. 3 Th. Ein: 
zein gab er heraus: Lieder für Die 
Colmarſche Kriegsſchule, Colm. 1778. 
8. — J. A. 5.0. Gentzkow (Samml. 
vermiſchter Ged. Leipz 1759 1761. 
8. 3 Th. Greifsw. 1771. 12.) — 
Mngen. (Lieder, Gotha 1760. 8.) 
— Benz. Friedr. Roͤhler (Geiſtl. 
oral. und Scherzhafte Oden und 
Lieder in vier Büchern, Leipz. 1762. 
8.) — Anna Kuiſa Barichinn (ef. 
bey Gelegenheit der Feyerlichkeiten 
Derlins 1763. 8. Auserleſ. Ged. 
1764. 8. Pest. Einfälle 1764. 8. 
Neue God. Miet. 1772.8. und meh⸗ 
rere in den Almanachen.) — Jon. 
Nic. Gig (Tı781. Öeine erfien 
Lieder erfchienen zwar fchon bey ſ. 
Leberf des Anakreon, Karlsı. 1746, 
8. und inden Gedichten eines Worms 
fers 1752. 8. und verſchiedene davon 
find ſchon vor jenem Zeitpuncte ge: 
fihrieben; allein die beffern davon 
traten erft in den Liedern der Deuts 
fchen, Leipz. 1766. 8. und im sten 
Th. der Eyrifchen Blumenleſe 1774 
ans Licht; und finden fih, mit meh: 
rern,in ſ Gedichten, Mannh. 1785. 
8.3 Th. Sein Leben iſt im Nekro⸗ 
log, ©. 799. zählt.) — ©. 2. 
A. Ron (Lyriſche Ged. Brſchw. 
1765. 8. Kleine Gedichte, Brſchw. 
1769. 8. 2Th.) — Joh. Benj. 


im erſten Theile. 
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Michkelis (7 1772. Fab. Rieder und 
Sat. Leipz. 1766. 8. Einzele Öedichs 
te, ebend. 1769. 8. Werte, Giejen 
1780. 8. : Das Leben des Verf. fins 
det ſich im Nekrolog, ©. 570.) — 
Joh. Joſ. Eberle (Dden und Lieder 
mit Melodien, Leip; 1765. f. Verf. 
in allerley Gattungen deurfher Bed. 
MWien1767.8.)— Jac Sor Schmidt 
(Kleine poetifche Schriften, Alk. 
1766. 8. Wiegenlieder, Gotha 1770. 
8. Gedichte, Leipz. 1786. 8.) — 
Ion. Casp. Lavarer Schweizerlie—⸗ 
der, Bern 1767. 8.) — Job. ©. 
Jacobi (Die früheften feiner Gedich» 
te erichienen, unter dem Titel: Poes 
tifche Verſuche, Düffeld. 1764. 8. 
Sie find nachher, mit den ſpaͤtern, 
zum Theil einzeln gedruckten, in ſ. 
Merken, Halberſt. 1770. 8. 3 Th. 
gejammelt, und die Lieder finden fich 
Auch find noch 
ſpaͤtere von ihm in der Iris, im Mer⸗ 
kur, u. a.O m. enthalten.) — Bart 
Sor. Kretſchman (Komiſche, Lyri⸗ 
ſche und Epigr. Ged. Leipz. 1769. 8. 
Das Beßte daraus, und anſehnlich 
verm. unter dem Titel, Scherzh. Geſ. 
Leipz. 1771. 8. und dieſe im aten 
Bde. f Sammel. Werke &. 155 u. 
f. Leipz. 1784. 8.) — Bl. bern. 
Karl Schmide (Fröhliche Ged. 1769. 
8. Verb. unter dem Titel, Vermiſch⸗ 
te Gedichte 1772:1774.3. 2 Samml. 
Dhantafieen nach Petrarca's Manier, 
Lemgo 1772. 3. An meine Minna 
1772 8. Die Hendekaſyllaben 1773. 
8. und die Latullifchen Gedichte 1774. 
8. find bereits vorher, bey Catull 
angeſuͤhrt.) — Sriedr. Willh. Botrer 
(Seine erſten, hieher gehoͤrigen Ge— 
dichte erſchienen in den Blumenleſen 
v. J. 1769 u. f. und finden ſich jetzt 
im erften Bde. f. Ged. Gotha 1787. 
8.) — Bouefr. Auguft Bürger (Auch 


‚feine früheften Lieder find im J. 1769 


gefchrieben , und traten in eben je— 
nen Sammlungen zuerft ans Licht, 
Sefanimelt find fie in f. Gedichten, 
Goͤtt. 1778, 8, und ebend. 1789. 8, 
85 | 2%). 
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2°.) — Ungen. ( Gedichte der 
Sreundfchaft,der Liebe und dem Scher: 
ze gelungen, Helmft. 1770 u. f. 8. 
2 Th.) — Lus. Sronhofer (Ver⸗ 
ſuche in Gedichten, Muͤnchen 1770. 
8.) — Sriedr. Juſt. Bertuch ( Co: 
pien für meine Freunde, Altenb, 
1770. 8. Wiegeuliederchen, ebend. 
1773 3.) — Ion. Willh. Bernh. 


BSymmen (Poetiſche Nebenſtunden, 


Berl. 1770 8. Gedichte, ebend. 1771. 
8.) — Job. Gottl. Willamov (7T 
1777. Seine erſten Lieder, ©. 201, 
in f. Doet. Schriften, Leipz 1779. 
3. find vom J. 1770 und fein Leben 
findet fid im Nefrotog, S. 686.) — 
Heinr. Eprfin. Boje (Gedichte, Vrem. 
1779. 8. und nachher noch in den 
Blumenleſen.) — R. Kriſt. Redert 
(Kleine Lieder, Münft. 1770. 8. 
Umazonenlieder , ebend. 1770. 8.) 
— ob, Heine. Tnomfen (T 1776. 
Seine erftern Gedichte erfchienen in 
dem Goͤttingſchen Muſenalm. v. J. 
1771. und find nachher, unter dem 
Titel, Proben, Koppenh. 1733. 8. 
mit mehrern zufammen gedrucdt wor: 
den. Nachr. von dem Verf. giebt 
der Nekrolog, ©. 680.) — Joh. 
Mire. Miller (Von feinen, nun ge: 
ſammelten Gedichten, Ulm 1783. 8. 
ift das ältefte im J. 1771 gefchries 
bin, und die mehreſten waren vor» 
her in den Muſenalm. und Blumen: 
leſen erfihienen.) — Ikſchar Sehr 
( Ged. eines polnifchen Juden, Miet. 
1771. 8. und ein Anhang dazu, ebend. 
1771.8.) — Zus. Yenr. Cyrſtph. 
Boͤity (7 1776. Seine früheiten Ge— 
dichte erfchtenen zuerft im zten Th. 
der Anthologie, Leipz. 1772. 8. und 
nachher in den Mufenalmanachen und 
Blumenleſen, gefammelt duch For. 
Leop. Gr. zu Stolberg und Joh. 
Heine Voß, Hamb. 1783. 8. Sei: 
ne Lebensbeſchreibung findet fich vor 
diefer Sammlung, und im Nekrolog, 
&. 640.) — Lud. Aug. Unzer (P 
1775. Verf. in fleinen Ged. Halberft. 
1772, 8. Naivetaten und Einfälle, 


ui: ' 


Sött. 1773. 8. 


Ernſt. Raufseifen (T 1775. 
feinen Gedichten, Berl. 1782. 8. 


Neue Naivetäten 
1773. 8. Auch finden fih noch Lies 
der in den Almanachen.) — Phil, 
Unter 





finden ſich verſchiedene leichte Lieder, 


welche vorber in den Almanaden, 
Blumenleſen u. d. m. zuerft im J. 
1773 u.f. erfchienen.)— Jon Yeinr. 
Dog (Die erſte feiner, in f. Gedich— 
ten, Hamb. 1795. 8. ©. 225 ab» 
gedruckten Dden und Lieder deren 


überhaupt 28 find, iſt im J. 1773 


geſchrieben.) — Matth. Claudius 


C Als Verfaſſer von den Taͤndeleyen 
und Erzähl. Jena 1764. 8. iſt Er 


faum mehr bekannt; defto befannter 


durch ſ. Werke, Hamb. 1775 u. fr 


8.4 Th.) — Gotth. Contius (Ly⸗ 
rifche Gedichte und Erzähl. Brest. 
1773. 8. Lieder zum Feldjuge von 
1778. Dresd. 1778, 8. Lieder eines 
ſaͤchſiſchen Dragoners, ebend. 1778. 
4. Gedichte ebd. 1782.) — Kenſt 


Chrſtph. Dreßler (Ereundfchaft und 


Liebe, in melodifhen Liedern, Nuͤrnb. 
1774: 4. mit Muſik.) — Sor. Aug. 
Elem. Werthes (hm find die Lies 
der eines Mädchens, Münfter ı 774. 
8" zugeſchrieben worden.) — Br. 
Müller (Lieder von ihm finden fich 


in der Schreibtafel, Mannh. 17748 


1779. 8. 7b. und in den Alınanas 
dien.) — Sottl Win. Burmann 
(Rieder in drey Büchern, Berl.1774. 


8. Klein: Lieder fir Eleine M 444 


und Juͤnglinge, Berl. 1777. 8. Ge⸗ 
dichte ohne den Buchſtaben R. Berl. 
1788. 8.) — Ungen. (Zwoͤlf Ge— 
dichte von ** Bern 17758.) — 
R, Sdr 


noch) dergl. in den Poetereyen, Alte 


vater Opitzen aeheiligt, Brest. 1776. 


8. in der Rentnerfhen Blumenleſe u. 
d. m.) — Willn. Gottl. Becker 
Gedichte an Elifen, Leipz. 1775. 


8. Auch noch Lieder in der Mufe, 


Leipz. 1776. 8. 2 Th. und im Leipz. 
Mufenaln. * Ign. Cornava (Ge⸗ 
dichte, 


. Sinapius (Lyrica vom einem 
Schlefier Bresl. 1775. 8. und auch 


Lie 


‚dichte, Prag 1775. 3. Die Helden 
Defterreichs in Kriegsliedern befun- 
‚gen, ebend. 1778. 8.) — Joſ. Ed⸗ 
ler v. Reger (Gedichte, Wien 1775. 
8.) — Rodifchueg und Richter (Ged. 
zweyer Sreunde, Wien 1775. 8.) — 
Altorfer 
Dern 1776. 8.) — J. C. D. Curio 
(Lieder, Helmft. 1776. 8. 2 Bde. 
Gedichte, Hamb. 1780. 8.) — Cyhrſtn. 
‚Bug. Fehre (Ihm find die Sinnzed. 
und Lieder an der Boͤhmiſchen Grans 
ze gef. Leipz. 1776. 8. zugefchrieben 


worden ) — Top. Chrſtph. Krauſe⸗ 


neck ( Gedichte, Bayr. 1776. 8.)— 
Torch. Chrſtn. Blum (T 1790. Die 
in feinen Saͤmmtl. Ged. Leipz. 1776. 
8. 2 Th. gefammelten Lieder, er 
fehienen zuerft in den Lyriſchen Ber: 
fuchen, Berl. 1765. 8.) — Ungen. 
(Neue Ged. nebft Proben einiger als 
ten, Kopenh. 1777. 8.) — Traug. 
Benj. Berger (Liederchen, Leipz. 
1777: 8.) — I.%. Dondorf (Ber: 
mifchte Ged. Halle 17:76. 8.) — 
Lesp. 5dr. Günther von Boeding? 
(Rieder zwener Liebenden, Leipz. 
1777. 8. verb. 1779. 8 Auch hält 
der 3te Th. f. Gedichte, Frft. 1782. 
8. noch Iyrifihe Ged. in zwey Buͤ⸗ 
chern, wovn die früheften ſchon im 
J. 1769 gejchieben find.) — Ungen. 
(Lieder meiner Mufe, Berl. 1776. 
8.) — Ungen. : Lieder der Grazien, 
Königsb. 1777.8.) — I: W. v. 
Goethe ( Beine, zuerft im Merkur 
und in den Alm. erfchieneren Lieder 
finden fih unter den Bermifchten Bed. 
im sten Dde. der Berliner, und 
verm. im sten Bde. &. 99 ber Leip⸗ 
ziger Ausg. f. Schriften.) — Ungen. 
(Gedichte vermifchten Innhalts, Frft. 
1778. 8.) — 8. E. 9. Bifchoff 
(Lieder, Goͤtt 1778. 8. 1789 8.)— 
Philippine Gattererinn (Gedichte, 
Sött. 1779. 8.) — Sdr. Schmit 
(Gedichte, Nuͤrnb. 1779. 8. die ur 
fprünglich in den Mufenalm. dem 
Wansbecker Bothen, u. d. m. er: 
fhienen.)— RB. Sdr. Menden (Lehr: 


(Neue Schweizerlieder, 
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geb. und Lieder, Leipz. 1778: 8.) 
— Chrſtn Wiuh. Bindleben (Ber: 
mifchte Ged. Berl 1779. 8.) — 
Ant. Wau,eigentlich, Heine (Kriengs 
lieder 1779. 3.) — Rautenfirauch 
(Kriegslieder für Joſephs Heer, 
Wien 1778. 8.) — Ungen. (Kleine 
Ged. Wien 1780 8.) — Jon. v. Al⸗ 
tinger (Ged. Halle 1’80. 8.) — Ich, 
v. Alxinger ( Gedichte, Halle 1780. 
8.) Sabri Ser jüngere (Ged, Bresl. 
1?80.8.) — Ungen. (Hefjiiche Ka⸗ 
dettenlisder, Kaſſel 1780. 8.) — 
I. A. Blumauer (Gedichte, Wien 
1782. 8. 1787. 3. 2Th.) — Sör. 
Andre. Galifeh (T 1783. Gedichte, 
feipz. 1784 8. wovon ſchon ein Th. 
in den Gedichten, Leipz. ı7 7. 8. 
erfchien.) — Joh. Aug. Weppen 
(Sm aten Th. ſ. Gedichte, Leipz. 
1783. 8. finden fi, unter mehrern 
lyriſchen Gedichten, auch Lieder. ) 
— J. B. Alringer (Seine Poet. 
Schriften, Leipz. 1784. 8. verm. 
Klagenf. 1788. 8. 2 Th. enthalten 
mehrere gute Oden und Lieder ) — 
— Overbeck (Lehrged. und Lieder, 
Lind. 1786. 8. wovon die letztern, 
groͤßtentheils, zuerſt in den Muſen⸗ 
alm. erfchienen.) — Rarol Chrſtn. 
Louife Rudolphi (Gedichte, Wol⸗ 
fenb. 1787. 8. ate Aufl. mit der Dias 
fit.) — Ion. Dav. Mälter (Den, 
Lieder, und metr Weberf. lat. Ges 
dichte, Masd. 1787.89.) — 5m 
Matthiſon (Bed Mannh. 17837. 8, 
Verm. Zür. 1792.83.) — 2 p. 
Bahn (Lyriſche Bed, Zweybr. 1787. 
8.) — Schag (Blumen auf den 
Altar der Grazien, Leipz. 1787. 8.) 
— C. SE. v. Rinfe, geb. Barſchinn 
(Ged. Berl, 1788. 8.) — Audw. 
Theobul. Koſegarten (Der groͤßte 
Theil ſ. Gedichte, Leipz. 1788. 8. 
2 Th. find lyriſchen Inaͤhaltes, wos 
von die frühern bereits im J. 1776. 
geſchrieben find.)— Aug. Sdr. Ernſt 
Langbein (Gedichte, Leipz. 1788. 
8.) — C. C. 5. v. Wildungen Jaͤe⸗ 
gerlieder, Leipz. 1783. 8.) N Ir 


« 
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DD. Sunt (Geb. Berl. 1788. 8.) — 
Seimar (Gedichte, Leipz. 1789. 8. 
2 Bde )— Sam. Gott!. Sürde (Ber: 
mifchte Ged. Bresl. 1759. 8.) — 
Lottchen "Lieder, Leipz 1790 8.) 
— — Auch finden fih- deren aller 
dings noch unter den Gedichten meh: 
rerer unſrer, alten und neuern Dich: 
ter und Neimer , fo mie, in den, 
unten vorfommenden Sammlungen 
dergleichen von Sigm. v. Seckendorf 
(T 1784.) — Stamford — Si», 
Earl, Seidelinn (F 1778.) — Laur 
— Brücner — Brumleu — J. 
€. Wagrer — Staͤudlin — Boͤhl 
— Sraͤdele — 5.6. Mazewsky — 


Schint — A. G. Wehner — u. v. 


am. — Ferner geboren bieher die 
Derfoffer unfrer tomifchen Opern (ſ. 
den Art Opereite. — — Samm-— 
lungen; Lieder der Deutfihen, Berl. 
1766. 8. verändert, und als der 
zweyte Theil, der Iyrifchen Blumen— 
leſe, Leipz. 1779. 8. Lyriſche Blu— 
menlefe, ıter Ih. Leipz. 1774. 8. 
(von Ramler) — Der gte und zte 
Th der Alg Blumenlefe der Deut: 
fhen, Zür. 1784. 8, enthält, in zehn 
Buchern, Lisder. — — Beiondre 
Sammlungen : Volkslieder, Leipz. 
1778» 1779: 8. 2%. — Ferner 
kleiner Almanah) . . Berl. :776: 
1777. 12. 2°. — Freymaͤurerlie⸗ 
der ... Magd 1779. 8.-— Frey 
mäurerlieder . . Odenſee 1779. 8. 
— dene Freymaurerlieder, Nothenb. 
179.8. — Fteymaurerl, mit We: 
lodien, Hamb. 8. 2 Samml. — 
Samml. auserlefener Freymaurerlie: 
der Mannh 1792. 8. — Rriesss 
lieder 1779. 8 — Paͤdagogiſche 
Kriegsl 1790. 8. — — vVermiſch⸗ 
se Sammlungen: Almanach der deut: 
fihen Muſen, Leipz. 17°0: 1781. 8. 
ı2 Bde — MPoetifdie Blumenleſe, 
Goͤtt. 1770 u. f. 16 bis jest. — Poe— 
tische Blumenleſe, Lauenburg und 
Hamb. 1776 u, f. 16 Bis jetzt. — 
Schleſiſche Antholonie, Brest. 1774 
und 1775. 8 2 Samml. Fortgef. 


gie | 


unter ben Titel Schlef. Blumenleſe | 
17764 f. 3.— Leipziger Mufenalm. | 
Leipz. 17760. f. 8. 4Samml. — 
Frankfurter Muſenalm Frft. 1777. 
r778; 1780 8 3 Samml. — Mies | 
ner Muſenalm. Wien 1777 1. f. 9 
— Eſthlaͤndiſche Poet. Blumenfefe, 
Mef. 17 9 = :780. 8.2 Samml. — 
Preußifhe Blumenlefe Königs 1780. 
8 — Schweizeriſche Blumenleſe, 
Bernen 80.12. — — Anthologie 
auf das J. 1732. Tobolsko. 8. — 
Heſſiſche Blumenleſe 1783 u. 1784, 
— Schleſiſches Bardenopfer 1736 u, 
f Fortgeſ. feit 2 89 unter dem Titel, - 
Poet. Blumenlefe der Preußl. Staa⸗ 
ten. — Fraͤnkiſcher Muſenalm. Nuͤrnb. 
1787. 8. — Muſenalm. Lemberg 
1:88. — Poetereyen, Altvater Opi— 
tzen geh. Brest. 17 Su. f. 8. 2Th. 
—1.vam — — Ingleichen 
enthalten deren noch mehrere Zeit— 
ſchriften als. die- Unterhaltungen, 
Hamb. 1766 u. f. 8. 10 Bde. — 
Der Teutſche Merkur, Weimar 1773 
u.f. ?. bis jetzt, jaͤhrl vier Bände. 
— Iris, Def und Berl. 1775 u. 
f 8.8 Bde, — Schreibtafel, Manuh. 
17740 f. 8. Sieben Liefer. — Deut: 
[ches Mufenm, Leipz. 1776 » 1789. _ 
3. Monatl. ein Stück, — Litterar 
Monate, Wien 1777 u. f. 8. — 
Olla Potrida, Berl. ı778 u. f. 8. 
jaͤhrl vier St. — Wodan, Hamb. 
ır8u.f. 8. 2St. — Freund der 
Wahrheit, Regensb. 1780. 8. — 
u. v. m. — he 


2 He 
(Muſtk.) 


Der Tonſetzer, der die Verfer— 
tigung eines Liedes für eine Klei- 
nigkeit haͤlt, wozu wenig Muſik 
erfodert wird, wuͤrde fich eben fo - 
betrügen, alg der Dichter, ber 
es für etwas geringes hielte, ein 
fhönes Fied zu Dichten. Frey - 
lich erfodert dag Lied weder ſchwe⸗ 
ve Kuͤnſteleyen deg — — noch 
ie 





* 


a 


die Wiffenfchaft, a Schwierig. 
feiten, die ſich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulationen zeigen, zu 
überwinden. Aber es ift darum 
nichts geringes, durch eine fehr 
einfache und Furze Melodie den 
geradeften Weg nach dem Herzen 
zu finden. Denn hier kommt ed 
nicht auf die Belutligung des Oh— 
res an, nicht auf die Bewundrung 
der Kunft, nicht auf die Ueberra— 
fehung durch kuͤnſtliche Harmonien 
und ſchwere Modulationen; fon- 
dern lediglich auf Ruͤhrung. 

Eine feine und ſichere Empfin⸗ 

dung der, jeder Tonart eigenen 
Wuͤrkung ift bier mehr, als ir- 
gendwo nöthig. Denn wo zum 
fied der rechte Ton verfehlt wird, 
da fällt auch die meifte Kraft wog. 
Darum hat der Liederfener dag 
feinefte Ohr zu der genauejten Be 
urtheilung der kleinen Abaͤnderun⸗ 
gen der Intervalle nöthig, von 
denen eigentlich die verichiedenen 
Würfungen der Tonarten abhän- 
gen. Nenn jede Secunde und 
jede Terz jo gut iſt, aid jede 
andre, der Ay gewiß das zum 
Lied nöthige Gefühl nicht. 
. Ferner muß feiner Natur ge 
mäß das Lied fehr einfach, und 
ohne viel melismatiſche Verzie— 
zungen gefeßt werden, 

— als ob funftlos aus der Seele 

Schnell es ſtroͤmte *). — 
Di jeder einzele Ton darin muß 
einen befondern Nachdruk haben. 
Darum muß der Seßer um fo viel 
forgfältiger feyn, auf jede Sylbe 
das rechte Intervall zu treffen. 
Denn hier wird fein Fehler durch 
das Geräufch der Inſtrumente be- 
deft, wie etwa in größern Stuͤ— 
fen gefchieht. Wo von ber Note 
eine beſtimmte merkliche Wärfung 
erwartet wird, muß fie auch fo 


*) Klopſtock in der Ode: die 
Chöre, | 


gie 


gemählt feyn, daß fie der Erwars 
tung genug thue, Hier werde ſelbſt 
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die kleineſten Fehler merklich, und 


verderben viel. Es darf hier kaum 
erinnert werden, daß die Tonar—⸗ 
ten, weiche die reineflen nter- 
valle haben , und überhaust bie 
harten Tonarten, zu vergnuͤgten, 
die weichen aber, und die, Deren 
Intervalle weniger rein find, zu 
zärtlichen und trausigen Empfins 
dungen ſich am beilen fchißen. 
ſdach der guten Wahl des To⸗ 
ned, vie der Geier nidt ehr 
treſſen kann, als bis er din wah⸗ 
ven Geiſt des Liedes empfunden 
bat, muß er den beſten, und dem 
gied vorkommen. angemejlenen 
Vortrag, oder bie wahre Decla⸗ 
manon bejjeibeit zu treffen ſuchen. 
Denn es iſt hoͤchſt wichtig, daß 
er dieje in der Milodie au dag 
vollkommenſte beobachte Dar 
durch wird fein Geſang leicht, wie 
er im kied nothwendig feyn muß. 
Darum muß ex nicht nur übers 
haupt die iangen Sylben von den 


kurzen, fordern auch die mehrere 


Laͤnge von der mindern, wol uns 
terſcheiden. Die Fuͤße muß er 
auf dag genaueste in dem Geſan⸗ 
ge fd beobachten, wie der Dich⸗ 
ter fie beobachtet hat, und die vers 
ſchiedenen Syiben derjelben, die 
einen unzertrennlichen Zuſammen⸗ 
bang haben, muß er nicht dadurch 
trennen, daß er mitten in einen 
Fuß vollkoinmene Conſonanzen 
ſetzt, die das Ohr befriedigen. 
Er muß ſich nicht darauf verlaſ— 
fen, daß die Harmonie dergleichen 
Schler in ber Melodie bedefe; 
denn das Lied muß auch ohne 
Baß vollfommen ſeyn, weil bie 
meiiten Lieder, als Selbſtgeſpraͤ⸗ 
che nur einftimmig gefungen wer⸗ 
den. Man muß alio ohne Scha- 
den den Baß davon weglaſſen koͤn⸗ 
nen; darum muß ſchon in der blo⸗ 


fen Melodie ein vollkommener 


Zuſam⸗ 
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Zufammenhang der Töne, bie zu 
einem Einfchnitt gehören, und die 
unumterbrochene Verbindung der 
fleinern Einjchnitte untereinan- 
der, nierfiich werden. Eben fo 
muͤſſen auch die verfchiedenen Ein- 
ſchnitte und Abſchnitte Schon, oh» 
ne alle Hülfe der Harmonie, durch 
die Melodie allein ins Gehör fal⸗ 
len. Den Umfang der Stimme 
muß man für das Lied nicht zu 
groß nehmen, weil es für alle 
Kehlen leicht feyn fol. Darum 
ift dag Befte, daß man in dem Be⸗ 
zirk einer Serte, hoͤchſtens der 
Octave bleibe. Aus eben diefem 
Grunde müffen fchwere Fortfchreis 
. tungen und fchiwere Sprünge ver⸗ 
mieden werden. 

sleinere melismatifche Verzie⸗— 
rungen müffen fchlechterdings fo 
angebracht werden, daß aus der 
Spibe, worauf fie kommen, ‚nicht 
zwey, oder noch mehrere gemacht 
werden. Sie muͤſſen fo beichaffen 
feyn, daß fie als bloße Modifica—⸗ 
fionen oder Schattirungen der 
Hauptnote erſcheinen. Hoͤchſt fel- 
ten koͤnnen ſie auf kurzen Sylben 
angebracht werden. Aber weder 
auf dieſen, noch auf den langen, 
ſollen fie die Deutlichkeit der Aus⸗ 
ſprache verdunkeln. Denn das 
Lied muß auch im Singen von dem 
Zuhoͤrer in jedem einzeln Worte 
verfiandlich bleiben. jeder ver- 
ftändigeTonfeger wird fühlen, wie 
fchwer es ift diefen Soderungen 
genug zu thun; und doch ift dieſes 
noc) nicht alles; denn die genaue 
Beobachtung des rhythmiſchen 
Ebenmaaßes macht neue Schwier 
rigfeiten, zumal wenn die Stro— 
phen kurz find: Hat der Dichter 
e8 darin verjehen: fo kann der 
Tonfeger fich oft nicht anders hel⸗ 
fen, als daß er etwa ein Wort 
wiederholt , um das Ebenmaaß 
herauszubringen. Aber wie jehr 
felten wird dieſes alsdenn für je- 
de Strophe ſchiklich ſeyn? 


Lie 
Eine befondere Sorgfalt muß 
auch auf die gute Wahl des Takts 
und der Bewegung gewendet wer» 
ben. Diefes macht den Gefang 
munter oder ernfthaft , feyerlich 
oder leicht. Darum md | 
dem inhalt und dem Ton, dender 


Dichter gewählt hat, vollfommen 


angemeflen feyn. Se größere Ber 
kanntſchaft der Tonfeger mit allen 
verfchiedenen Tanzmelodien aller 


Völfer hat, je glüflicher wirder 


in diefem Stüf feyn. Wenn man 


eine gute Sammlung folder Tans 
ze hätte, fo würde dag verfchieder 
ne Charafteriftifche , dag man in 


dergleichen Stüfen, wodurch die 
Nationalgeſaͤnge fic) auszeichnen, 
am leichteften bemerkt, dem, der 
Lieder fegen will, zu großer Er— 
leichterung dienen. Endlich muß 
der Setzer auch die Eigenfchaften 
der Intervalle zum gufen Ausdruk 


aus Erfahrung Fennen. Er muß 


bemerft haben, daß 5.3. die gro» 


Ben Terzen im Auffteigen etwas | 


fröhliches, die auffleigenden Quar⸗ 
ten etwas luftiges haben ; daß 
die Eleinen Terzen im Aufſteigen 


zärtlich, im Herunterſteigen md 


ffen beyde 





| 


fig fröhlich find; daß die Eleine 


Secunde auffteigend etwas Elas 
gendes hat, die große Secunde 
abfieigend beruhigend, auffteigend 
aber mehr beunruhigend ift; daß 
befonders ein Fall der großen Sep⸗ 
time etwas fchrefhaftes hat. Je 
mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 


| 
| 
| 


gen gemacht hat, je gewiffer wird 


er den wahren Ausdruf erreichen. 

E8 giebt Lieder, die am beften 
Choralmäßig gefeßt werden; an⸗ 
dre müffen ihren Charafter von. 
dem Rhythmiſchen befommen, und 
einffimmig feyn. Es kommen aber 


| 


| 
| 
| 


auch folche vor, die wie Duette, 
oder Terzette muͤſſen behandelt 


werden. Ferner koͤnnen gefell- 


fchaftliche Lieder vorkommen, die 
am beften Fugenmäßig, gr ſol⸗ 
er | 












Lie 


he, die als foͤrmliche Canons koͤn⸗ 
nen behandelt werden. | 
Es find. vor einigen Jahren 
fur; hintereinander verichiedene 
Sammlungen deutjcher, in Mußt 
geſetzter Lieder herausgekommen, 
‚Darunter die erite Samımiung aus⸗ 
eriefener Dden zum Singen veym 
Clavier von dem. Capelmeiſter 

raun *), (denn die zweyte 
Sammlung iſt nicht von ihm, ob 
fie gleich ſeinen Namen fuͤhret,) 
die Oben mit Melodien von Herrn 
C. P. E. Bach **), die xieder mit 
Melodien von Hin. Kirnberger 
)die vorzugkiipjten find. Seit⸗ 
dem die comiſchen Opern in unſern 
Gegenden aufgetommen find, hat 
ſich auch Herr Hiller in Leipzig 
als einen Dann gezeiget, der eine 
große Leichtigkeit har angenehme 
und überaus leichte Liedermelo⸗ 
dien zu machen. 

Die alten harten für I Gat⸗ 
tung des Lyriſchen ihre beſondern 
Vorſchriften wegen des Satzes, 
wie aus einer Stelle des Arifti⸗ 
des Ounintilianus erheuet, aus 
welcher auch zu ſchließen iſt, daß 
ſie zu den Liedern die hoͤhern Toͤne 
ihres Syſtems genommen haben, 
zu den hohen Oden die mittlern, 
und zu den tragiſchen Choͤren die 
tiefften ="), 

— 

Der Compoſitionen dieſer Art ſind, 
beſonders in neuern Zeiten, von ſo vie⸗ 
len Meiftern geliefert worden, daß es 
5) Berlin, bey Wever 1764. 

**) Derlin, bey Wever 1762. 

+) Sin demfelben Verlag und Jahre 
= ) Modi Melopoiae genera qui- 

dem ſunt tres: Dithyrambicus, 
Nomicus, Tragicus. Quorum 
Nomicus quidem, eft Netoi- 
des; Dithyrambicus Mefoides; 
Tragicus Hypatoides, De Mu- 
fica, L.I.S 30. nach der Meibom⸗ 
ſchen Ausgabe und Heberjegung. 
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ſchwer feyn wuͤrde, hier vofftändig zu 
feyn. Auſſer den bekannten franzoͤ⸗ 
fi. sen und engliſchen Componiſten, 
Moneigny, Philivor, Roberts, ine, 
Doyer, ſchraͤnke ich mich daher auf 
folgende ein: Jen. Srd. Grafe (FII87. 
Ihm wird das Verdienſt zugefhries 
ben, in Deurfchland zuerft den wah— 
ven Ton und die vechte Befchaffenheit 
der Lieder » Compofitionen angegiben 
zu haben. Er hat ſechs Samml. Oden 
und.Lieder herausgegeben , wovon die 
erfie im 5. 1737. erfchlen.) — Sdr. 
Ad. Baumbach G. Benda 
(Sechs Samml. vermiſchter Klavier⸗ 
ftindde 178 1:1787.3wey Samml. Ital. 
Arien 1782 und 783. rien und 
Duette aus dem Tartarifchen Geſetz 
1787.) — T. ©, Beffer (Oden mie 
Melodien 1779.) — J. J. C. Bode 
(Zaͤrtliche und ſcherzh Lieder, 1762.) 
— 513. FSreyh. v. Boecklin (Jungge⸗ 
ſellen Lieder 1768.) — S Sdr. Brede 
(Lieder und Geſ. am Clavier 1786.) 
— Ton. Sdr. Chriſtman (Unterhalt. 
fürs EL, in deurfchen Gef. 1782.) — 
5. €. Elausius ( Samml, von Clas 
vier - und Singſtucken. — Jon. Fdr. 
Dotes — Mar, Adelh. Eichner (Zwoͤlf 
Lirder 1780.) — Eprfin. Idr. Endes 
ner (Lieder zum Scherz und Zeitvers 
treibe 1757. — Ehrenberg (Oden 
und Lieder, 2 Th. 1782.) — HE. 42. 
Freyh. von Eſchſtruth (Verf in Sing⸗ 
compofitionen 1781. Lieder, Oden und 
Chöre 1783. Siebenzig Lieder des P. 
Miller zu Ulm 1788.) — 5dr Gottl. 
Steifcher (Den, 2Th. 1756. Sings 
ftüdfe 1738) — N. Sorkel ( Gleims 


neue Lieder 1773.) — Joſ. Saydn 


( Zwölf Lieder fürs Elavier.) — Aug. 
Val. Bernd. Herbing (Muſikal Bes 
Iuftigungen in 3ofcherzh. Liedern 1758. 
Zweyter Theil 17657. Mufital. Verf. 
in Sabeln und Erz. 1759.) — Joh. 
W Hertel (Samml v. Liedern 1757- 
und 1760. 2 Th. Nomanzen 1752.) 
— 4». Hiller (Lieder mit Melodien 
1760. verm. 1772. Zwey Samml. 
von Romanzen 1768: —8 Lie⸗ 
er 


2 


der für Rinder 1769. Lieder aus dem 
Kinderfreunde 1782. Lieder aus So: 
phiens Reife 17-2. Auffer diefen noch 
verschiedene Samml.) — dr. Gottl. 
Bilmer ( Samml. von Oden und Lie: 
dern 1781: 1785, 2Th.) — Holzer 
(Lieder mit Begl. des Fortepiano, 
1779.) — ©. Hunger (Weißens Lies 
der für Kinder 1772.) — P. 2. Rays 
fer (Lieder mit Melodien 1775. Gef. 
mit Begleitung des Klaviers 1777.) 
— Sdr. Aug. Becken (Samml. fherzh. 
Lieder, Frft 1775.4 ) — Cyhr. Bates 
brenner (Liederfammi. aus der Lori: 
ſchen Blumenlefe 1777. Samml, von 
Arien und Liedern 1785. Arien und 
Rieder beym Clavier 1786.) — Phil. 
Rirnberger (Lieder mit Melotgen 
1762. Dden mit Melodien 1773. ®e: 
fammelte Oden und Lieder 1789. 
Ofol.) — 2. Rindfcher (Samml. 
von 24 Liedern 1792.) — J.M. 
Kaͤnig (Lieder mit Melod. 2 Samml. 
1782. H. W. Lawaͤtz Samml. verm. 
Lieder, 1790. Dfol.) — Bolenez 
(Lied. mit Melodien 1785.) — Leop. 
Boseluch (Lieder beym Klavier 1786.) 
— Jon, Gotth. Krebs (Lieder mit 
Melodien, 1777 : 1783. 2 Th.) — 
K. Lambo (Samml. von Oden mit 
Melodien 1754 1764. 2 Th.) — 
J. D. Leyding (Oden und Lieder mit 
ihren eigenen Melsdien 1757.) — 
Waria En. Amalia, Yerzoginn v. Bo: 
tha (Lieder von einer Liebhaberinn 
1786.) — Sdr. Willh Marpurg 
(Dden 1756 » 1762 FünfSamml.) 
— 2.0. Wigler (Drey Samml. aus- 
erlefener moral. Oben, 1740 u. f. 8.) 
— Job. Gottfr. Mofes (Oden und 
Lieder 1781.) — I. 6. Muͤthel (O⸗ 
den und Lieder fürs Klavier 1759.) 
— 5.0, Rufi (Oden und Lieder aus 
den beßten deutfchen Dichtern 1784.) 
— Gotth. Benj Slafchner (Zwanzig 
Lieder verm. Innhalts 1789.) — ©. 
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Ropteder ( Der Frühling it Gef. aus. 


deutfehen Dichtern 1 92.) — P. J. 
v. Thonus (Fünf und zwanzig leich: 
tei Lieder beym Cl. 1792.) — I. ©. 


tik 


Ulrich (Gef. beym Elavier 1792.) — 
J. D. Gerftenberg (Zwölf Lieder und 
ein Rundgefang 1788.) — I. €. 
Giefaden (Ged. nebft Mufikbegleis 
tungen 1788.) — Sartmann Mielos 
dien zu Ged. verfchiedenen Innhaltes 
1788.) — J. T Jäger (kieder bey 
dem Clavier 1788.) — Neefe ( Klops 
ſtocks Oden ...) — 5.2.2. Kunzen 
(Beifen und Iorifche Gef, 1788. 5; — 
mM. Mäauer (Samml. von 20 Liedern, 
moral. und ſcherzh. Innhaltes 1788. 
— J. 5. Reichardt ( Deutihe Sek 
1788. 4. Melodien zu den Liedern 
aus Campens Kinderbibliothef , vier‘ 
Samml.) — Ungen (Berf. einiger 
Lieder mit Melodien für junge Klas 
vierfpielee 7788. 4.) — Abeille 
(Berm. Gedichte von Eberh. Fr. Huͤb⸗ 
ner 1788 1791.8. 2 Th. — I. €. 
©. Heinroth (Dden und Kiederraus 
verfchiedenen Dichtern gef. 1788.) 
— 3.6. Rönig (Lieder mit Melos 
dien für Kl. und Gef. 1788.4:) — 
5. 5. Hurka ( Scherz und Ernſt in 12 
Liedern.) — ©. 5dr. Wolf (Vers 
mifchte Klavier und Bingftüce.1788.) 
— Ungen. (Lieder zum Vergnügen 
von einigen Berl. Mufitern ı78%.4.) 
— 6.45 Heller (Lieder verfd). deut⸗ 
fher Dichter mit Melodien 1789. 4.) 
— Hering (Verf. einiger Lieder mit 
Melodien, Leipz. 1789. 4. 3 Th.) — 
Koͤhler (Zwoͤlf Lieder fürs Klavier 
1789.) — W. Kurzinger (Sechs 
Lieder fürs Clavier 1789. Qfol.) — 
G. B. Flaſchner (Zwanzig Lieder ver⸗ 
miſchten Innhaltes von Sophie Al⸗ 
brecht, Voß Claudius, Buͤrger, Sprick⸗ 
mann, Wagenſeil 1789. Dfol.) — 
I. €. Fricke ( Rülings Oben und Lies 
det, 1789. 4. Oden und Lieder zum‘ 
©ingen 1790. Dfol ) — I. A. Stein⸗ 
feld ( Samml. moral. Oden und Lies 
der zum Singen 1789.14.) — C. G. 
Teloniue ( Kleine, muntre und ernfth. 
Singſtuͤcke beym Klavier :789. 4.) 
— €.2.Becder Arietten und lieder 
am Clavier, ı 84.4. Etuͤcke allerley 
Art für Kenner und —— 4 

Geſ. 4J 


— 


ar 





on 


24 


# 


9: 











Lieder mit Melodien 1790. 4.) — 
Chrſtph. Rheinec® (Lieder mit Kla⸗ 
viermelodien 5 Samml.) — Joh. Chr. 
Queck (Singſtuͤcke am Klavier, 2 

amml.) — B. C. Römpeld (Zwoͤlf 
Lieder zum Singen 1790: Dfof.) — 
3.2.P. Schulz (Lieder im Volkston, 
3 Theile.) — Joh. Chr. Maͤller (Wil 
dungens_Sägerlieder 1797. 4.)— ©. 
Schmide (Ausw. aus fangbeins Bed. 
1790.) — C. I. Engel (Zwoͤlf Lieder 
fürs Klavier 1790. 4.) — Wiariottis 
ni (Zwoͤlf Lieder von Blumauer fürs 
‚Klavier 1790.) — Sr. Preu (Arien, 
Lieder und Tanze fürs Kl.) — Cibul⸗ 
ka (Zwölf Lieder berühmter Dichter 
1791. Afol.) — €. ©, Elemens Lie 
der fürs Clavier, 1791.) — W. Ui, 
€. Röliner ( Samıml. von Liedern mit 
Melodien 1791. Del.) — €. ©. 
Saupe (Deutſche Gef, beym Elavier 
1791) — B. ©. Siewerts (Gef. zum 
Vergnügen beym RI. zu fingen 1791.) 
— Zarl Spatzier (Lieder und andte 
Geſaͤnge 179 1. Ofol.) — F. Stinsny 
( Samml. einiger Lieder für die Su: 


gend 1751.83.) — V. Wiafchet und“ 


5.Dufche (Fünf und zwanzig Lie 
der für Kinder und Kinderfreunde von 
FA. Spielmann 1792. 4.) — Korenz 
(Zwölf Lieder von verfchiedenen Dich: 
tern 1792.4.) — 5.8. Seidel (Gef. 
beym Elavier 1792. 4.) -—- — Samm⸗ 
lungen : Auffer den, aus einzeln 
Dpern und Operetten gemachten Aus: 
wahlen von Liedern: Auswahlvon Ge: 
fangen aus den vorzüglichften Opern 
der deutfchen Bühne von J. CE. 
Rellſtab 1788 u. f. 12 St. Neueſte 
Auswahl 1791. 6St. Neue neuefte 
‚Auswahl 1792. 48 Hefte — Xus: 
wahl von ef. die auf dem Berliner 
“Theater aefallen Haken 1789. 12 St. 
— Melpomene 1787: 1790. 3 Hefte. 
— Gefänge am Klavier aus den 
Samml. von Melodien und Harmos 
nien 1788. 4. 4. Hefte — F. T. 
Plants Erato und Euterpe, oder zätt: 
liche, ſcherzh und Eom. Lieder, Hamb. 
Dritter Theil, 


Bel. 1789.) — Sreytag (Schubarts 


en 


1790. f. — Auswahl auter Trink⸗ 
lieder ..... 1790. 8.— Fröhliche Lie— 
der, Berl. 1787.83. — Samml. von 
Liedern, comp. von Naumann, Schua | 
fir, Seydelmann , Teyler, :Deinlich 
1790, Dfol, — Lieder für fröhliche 
Sefellfihaften, Hamb. 1791. — Lira. 
der und Bel. beyın Klavier, aus bea 
ruͤhmten Öperetten, ı 91.— Liedera 
famml. für Kinder und Kinderfreuns 
de 1791. 4. — Blumenlefe von Sea 
fangen beym Elavier .. . von F. L. S. 
Rellſtab 1792. — — Vollſtaͤndiges 
Liederbuch der Freymaͤurer, Th. — 
Sammlung von Freymaͤurerliedern 
von Enslin. — Samml. auserlefener 
Freymaͤurerlieder 1791. 8. — Geſaͤn⸗ 
ge für Freymaͤurer 1792, 8. — 


Ligatur. 
( Muſik.) 


Iſt in der heutigen Muſik das, 
wovon bereits unter dem Namen 
Bindung geſprochen worden: 
aber in der alten a bes 
deutet e8 die Berbindung mehrerer 
Toten, die aufeine einzige Syibe 
gefungen wurden. Ben diefen Li— 
gaturen war mancherley zu bes 
obachten , weil die Geltung der 
Noten von einerley Figur unges 
mein veranderlich dabey war. Öe= 
genwaͤrtig ift nichts unverftändlis 
cheres in den Kirchengeſangbuͤ⸗ 
chern mittlerer Zeiten, alg die vera 
fchiebenen Bezeichnungen der fis 
gafuren. Der geringe Nutzen, 
der aus der völligen Aufklärung 
diefer dunfeln Sachen entftünde, 
würde die große Mühe, die man 
darauf wenden müßfe, nicht bes 
lohnen. 


imma. 
(Muſik.) 


Ein kleines Intervall, von unges 

faͤhr einem halben Ton, das aber 

auf verfchiedene Weife entlieht, 
u und 


3 


— 
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und alſo, wie der halbe Ton, mehr 
als eine Größe hat. Der linter- 
fhied, oder das Intervall zwiſchen 
dem halben Tone, der durch ** 
ausgedruͤkt wird, und dem großen 
ganzen Ton 5, giebt ein imma, 
deffen Größe 735 ift. Es kommt 
in der von Uns angenommenen 
Temperatur der Tonleiter an ver» 
fchiedenen Stellen vor, und wird 
bald als eine übermäßige Prime, 
bald als eine Fleine Secunde ge- 
braucht, wie aus der Tabelle der 
Sintervalle zu ſehen *). Ein an 
Dereg Limma wird durch dag Ver⸗ 
haͤltniß 325 ausgedruͤkt. Diefes 
ift der halbe Ton, oder dag Mi fa 
der alten diafonifchen Tonleiter, 
oder der Linterfchied zwifchen der, 
aus zwey ganzen großen Toͤnen $ 
sufammengefeßten Terz 5%, und 
der reinen Duarte z. Diesiftdag 
Limma der Pythagoraͤer. Man be- 
kommt es auch, wein man von 
dem Grumdton c, oder 1 aus fünf 
reine Quinten ſtimmt, und die leg» 
te derſelben A durch zwey Octa⸗ 
ven wieder gegen ben Ton wher— 
unter fett. Dadurch erhält man 
das H der Alten, welches von cum 
232 abfteht. Diefes imma wird, 
wie dag vorige, bald als eine über: 
mäßige Prime, und bald alg eine 
£leine Secunde gebraucht, wie in 
den vorher angesogenen Tabellen 
ebenfalls zn fehen ift. 


Lobrede. 


Eine beſondere Gattung einer 
foͤrmlichen ausgearbeiteten Rede, 
die dem Lobe gewidmet iſt. Man 
lobet entweder Perſonen, wie Pli⸗ 
nius in einer beſondern Rede den 
Trajan, oder Sachen, wie Iſocra⸗ 
tes den Staat von Athen. Bey 
den Griechen ſowol, als bey den 


*) ©. Intervall. 


ſetze, noch eingefuͤhrte Gebraͤuche, 


Lob 


Roͤmern wurden auch Verſtorbe 
in der Verſammlung des Volks 
gelobt. So hielt Perikles den 
im Kriege gegen die Samier ges 
bliebenen Bürgern von Athen be 
ihren Gräbern eine Lobrede; um 
Auguſtus, da er erft woͤlf Jah⸗ 
re alt war, hielt eine sijentliche 
£obreteauffeine verſtorbene Groß⸗ 
mutter. In unfern Zeiten und 
nach unfern Sitten find die öffents 
lichen £obreden in die dunkeln Hoͤr⸗ 
ſaͤle der Schulen verwieſen. Es 
iſt auch ſehr gut, daß weder Ge⸗ 













Lobreden auf gewiſſe Perſonen 
nothwendig machen; da vermuth⸗ 
lich in den meiſten Fällen der Ned» 
ner fi) in der Verlegenheit fin⸗ 
den würde, einem mageın Stoff 
durch muͤhſame und doch nicht hin⸗ 
reichende gewaltfame Mittel auf 
suhelfen. Doc) wollen wir dieſe 
Gattung nicht verwerfen: es ift 
leicht einzufehen, daß fie von ſehr 
großem Nutzen feyn Fönnte, wenn 
fie auf wichtige Gegenftände ans 
gewendet und bey wichtigen Ver⸗ 
anlaffungen gebraucht wurde. So 
Fönnte in Frenftaaten die Anord- 
nung eines jährlichen Fefteg, das. 
dem Andenfen der wahren Befoͤr⸗ 
derer des Sffentlichen Wolſtandes 
gewidmet wäre , von wichtigen 
und vortheilhaften Folgen ſeyn. 
Die Hauptfeyer dieſer Feſte muͤß⸗ 
te darin beſtehen, daß eine oder 
mehrere Lobreden auf verſtorbene 
Wohlthaͤter des Staates gehalten 
wuͤrden. Es iſt einleuchtend, daß 
eine ſolche Veranſtaltung zur Bes 
förderung der wahren Beredſam⸗ 
feit fehr dienlich feyn würde: bey 
dem gegenwärtigen Mangel der 
Gelegenheit, die Beredfamfeit in 
ihrem böchften Glanz zu zeigen, 
würden fie manchen zu diefer hoͤchſt 
fhäßbaren Kunft recht fähigen 
Kopf, der itzt verborgen bleibt, 
an das Licht bringen. Aber u 
win) 


Lo b 

ichtiger wuͤrden ſolche Veran⸗ 
altungen zur Erwaͤrmung und 
elebung des wahren Patriotis⸗ 
mus und jeder buͤrgerlichen Tu— 
end feyn. Es war aus diefem 
Grund ein guter Einfall,den eini- 
ge Academien in Frankreich hatten, 
jährliche Preife für die beften Lob» 
reden auf verdiente Männer auge 
zuſetzen. 


Nicht wol begreiflich iſt es, war⸗ 
um freye Staaten fo gar nachlaͤ⸗ 
Big find, dem wahren Geift der 
Liebe zum allgemeinen Beften nicht 
mehr Gelegenheiten zu geben, fich 
durch) die erivarmenden Strahlen 
des Lobes zu entwifeln, und Fruͤch⸗ 
te zu tragen. Man follte bald auf 
die Vermuthung gerathen, daß in 
manchem freyen Staat den es 
genten gar nicht damit gedienet 
wäre, daß die patriotifchen Ges 
finnungen der Bürger aus dem 
gewoͤhnlichen Schlaf zu vollem 
Wachen erwekt würden. Freylich 
kann e8 lange dauren, ehe träge 
Köpje den Schaden, der aus Man- 
‚gel lebhafter patristifcher Gefin- 
nungen entfieht, bemerfen. Aber 
wenn eine von auffenher ſich na- 
bende Gefahr erft recht merklich 
wird, fo ift eg inggemein zu fpäte, 
den patriotifchen Geift der Burger 
anflammen zu wollen. 


. Da ich in diefem Werfe nicht 
nur die Theorie der fchönen Kuͤn⸗ 
fte zu entwifeln, fondern auch ihre 
mannichfaltige Anwendung zum 
Heften ber ‚menfchlichen Gefell- 
Kon: zu zeigen, mir vorgefegt 
abe: fo gehören dergleichen An- 
mierkungen weſentlich zu meiner 
Materie. Weitläuftiger aber darf 
ich über den befondern Punkt, 
wovon hier die Rede iſt, nicht feyn. 
Wenn diefe Winke nicht hinläng- 
lich find, auf den wird auch eine 
nähere Betrachtung der Sachen 
feinen Eindruf machen, 
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5* 
Von der Lobrede uͤberhaupt han⸗ 
dein (auſſer dem, was in den allges 


meinen Anmwelfungen zur Redekunſt 


darüber voriommt ) in griechifcher 
Sprache Menandri Rhet. Comment, 
de Escomiis in den, von Aldus , 
Ben. 1505. €, herausgegebenen Rhe= 
tor. gT, uud ex rec, et c, anıınadv, 
A.H.L, Heeren .., Gcett. 1785. 8, 
— In Isteinifcher Sprache: Carol, 
Sam, Senef.Differt, de Concioni- 
bus.funebribus Vet, Lipf, 1688. 4, 
— 6. C. Rirchmaier, De magni- 
fico orationis panegyr. adparatu, 
Viteb. 1695. 4.— loa. Bern, Goe- 
tzii Ditlert.de Origine, Incremento 
et luftitia Laudat, funebr, Schenb, 
1704. 4. — 10a, G, Walchii Differt. 
de Orat. panegyr. veter, Jen. 1721. 
4. — loa. Match, Kaeuflin deElo- 
quentia heroica, Tub. 1731. 4. — 
loh. Gottir, Merlin de Panegyr. 
veter. Progr. 1738. in Joh Gottl. 
BehrmannsSeledt.Scholaft. Nurnb. 
1745. 3.2 Bd. im aten Faſc. des ten 
Dandes. — In icatienifcher Eprache: 
Il Doria, ovvero dell’ orazione pa- 
negirica, Dial, d’Anfaldo Ceba, 
Gen, 1721. 8. — Ragionamento 
degl’ Elogi funerali, Tor, 1724. 4. 
von Bern. Lami. — — In franzoͤſt⸗ 
ſcher Sprache: Diſſertation fur les 
O:aifons funebres p. Abbe du 
Jarri, Par. 1706. 12. — Ein XAufs 
faß des H.v. Voltaire, im 64ten Bde. 
©.:39 |. W. Ausg. v.Deaumarchais. 
— Reflex, fur les Eloges academi- 
ques von d’Alembert, vor dem aten 
Dand. f. Melanges de Litter. d’hift. 
et de phil, Amft. 1760. 12. — Eflai 
fur les Eloges die beyden Bde der 
Oeuvr. deMr. Thomas, Par. 1773. 
12.4 dd. aus 38 Rap. beftchend, wo⸗ 
von der erfte Th. 23 Kap.) Deutlich, 
Frkft. 1775-8. von Rud. Wilh Zobel 
erichien. — — In deurfcher Spra⸗ 
he: Bon der Natur der Trauerreden, 
bey ©. A. Wille Trauerreden, Onolzb. 
1752. 8. — — 
J Lob⸗ 


/ 
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Lobreden Haben gefihrieben: Bey 
den Griechen, (melche, nad) dem Sie— 
ge über die Perfer, zuerft das Geſetz 
machten, daß das Andenken derjeni- 
gen, welche auf öffentliche Koften be: 
graben würden, durch Lobreden ges 
feyert werden follte, &. Diod. Sic, 
Lib.Xl. ©, 26. A. Ed. Rhod. ) Pe 
rikles (Bon feinen Reden ift nichts 
auf uns gefommen; aber Thueydides 
B. 2. C. 35. 46. Ed. Duck, hat ihm 
eine beygelegt , welche lateinifch in 
des Caſa Monumentis lar. und 
Deutfh in J. D Heilmanns Weber: 
ſetzung des Thuchdides, Lemgo 1759. 
8. befindlich iſt. — Demoſthenes 
(Ich eigne ihm die Rede, die wir 
unter dem Eriradios haben, hier zu, 
ob ich afeich weiß, daß Dionyfius H. 
Libanius, und Photius fie ihm abges 
fprochen haben.) — Plato (Sein 
Menerenos, deutfch von Nuͤßler, im 
ıten Bd. der auserlefenen Schriften 
vom Plutarch, Zur. 1774. 8. und ſei⸗ 
ne Apologie des Sokrates , deutfch 
duch J. S. Müller, Hamb. 1739. 
4. und auch, wie mir dünft, im deuts 
Shen Mufeum, gehören hierher.) — 
Borgias (um die 7ote Diymp. Ob⸗ 
gleidy blos rednerifcher Sophiſt, d. h. 
Redner, um feine Gefchicklichkeit zu 
zeigen, oder um Geld zu gewinnen, 
gehört er,im Ganzen ‚denn doch hier 
ber. Auf uns gekommen find von 
ihm fein Lob der Helena, und feine 
Apologie des Palamedes; das erfte 
bey den, von Aldus, Ben. 1513 f. 
gr. herausgegebenen vier griechifchen 
Rednern, und bey der Ausgabe der 
gr. Redner von Heinr. Stephanus, 
17575. f. und in einer italienifchen Les 
berſetzung von Angel. Teod Billa, 
bey feiner Ueberſetzung des Naubes 
der Helena van Coluthus, Mit. 1749. 
12. Die zweyte, in den Aldinifchen 
13 griechiſchen Rednern, Ven. 1513, 
f. beyde, im sten Bande, &. gın.f. 
ber Reiskiſchen Gr. Nedner, Ueber 
die Sophiſten überhaupt, f. G. Nic. 
Kniegh. Diflert, de Sophiftar. Elo- 


und die Panathendiiche, deren Auss 
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quentia ,Ien. 1702. 4. mo von ihm 
im 25 9. gehandelt wird. Das Ge⸗ 
fpräch des Plato, das feinen Nehmen 
führt, und deutſch, Zuͤr. 1775. 3. ge⸗ 
druckt worden, iſt bekannt; und uͤber 
den Charakter ſeiner Beredſamkeit ſ. 
unter mehrern, den Demetrius Phal. 
$. 12 und 15 u. den Orat. des Cicero 
N. 105 uf.) — Iſokrates ( 3601. 
Sein bekannter Panegyricus iſt, uns 
ter andern , einzeln, von Sam. Sr. 
Nath Morus, Lipf, 1776.8. 1786, 
herausgegeben worden. Von feinen 
übrigen Reden, deren 21 auf uns ges 
fommen, geboren übrigens noch fünfe 
hierher, als auf die Gun De 
firis, den Evagoras, auf fi ſelbſt 


gaben und Ueberf, bey dem Art. Rede 
zu finden find.) — Lyſias (obgleich 
älter als Iſokrates, führe ich ihn nad 
ihm an, weil es ſich fo ſchicklicher ſa— 
gen laßt, daß es der Mühe werth ift, 
feine hierher gehörige Trauerlobrede | 
(Erirapuos Toig KoeivFıav BenFos | 
die ate feiner Reden) mit dem Pane⸗ 
gyrifus des Sfokrates zu vergleichen. 
Deutfch, unter dem angeführten Titel 
hat fie Seo. For. Seiler, mit der Rede 
des Demofthenes für die. Krone, Cob. 
1768.83. überfeßt, S übrigens den tr. 
Reve)— Renophon (Bon feinen Mers 
fen gehört, meines Brdünfens, die 
Apologie des Sokrates, und fein Ages 
filaus hierher. Zwar fpricht Valkena⸗ 
er beyde dem Kenophon ab. S. f. Dia- 
tr. in Eurip, perdit, Dram. Reliq. 
Lugd. Bat. 1767. 4. ©. 266. und 
ad Herod. Lic. III, c. 134.L. IX, 
c. 27. fo wie die Zeunfche Ausg. der 
Memorab, Lipf. 1781. 8. ©. 2. 
Anm. und ©, 168. Anm. zu $. 9. 
Allein Hr. Joh. M. Heinze fcheint 
in ſ. vindic, apol. Socr. Xen, Wei- 
mar 1776, die erfte, und Dr. Neiz,, 
in f. Commentat, de Prof. graec, 
accentus inclinat, P.I Lipf. 1775, 
4. ©. 38. die zweyte gerettet zu has 
ben. &. auch Kuhnii Fragen, Vin- 
diciar. Agelilai Xenoph, Wonder 
erſten 
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erſten haben wir eine Ueberſetzung 
von eben dem Hrn. Heinze, Weimar 
3776. 4. erhalten.) — Lucian (Ihn 
hier zu finden, wird man ſich viel- 
keihe wundern; allein fein Lob des 
Demoſthenes, (deutfch, im ıten Th. 
der Schriften der deutfchen Geſell—⸗ 





Vorm nad, ganz von den Lobreden, 
wie man dieſen Begriff gewoͤhnlich 
faßt, und wie ihn auch Hr. Sulzer 
beſtimmt zu haben ſcheint, abgeht, 
und ob es dem Rucian gleich gewoͤhn⸗ 
lich abgefprochen wird, verdient denn 
doch, eben weil es von der gewoͤhnli⸗ 
hen Form abweicht, hier allgemein 
genannt zu werden.) — Dio Chry⸗ 
forsmus (94 117. 3.Ch. Von 
feinen Neden gehört, unter den vie: 
ten, welche von der Negierungsfunft 
handeln, eine, welche als eine Lob⸗ 
rede des Trajans angefehen werden 
kann, hierher. Saͤmmtlich ſind fie, 
Ben. (rssı) 8. gr. Par. 1604 und 
‚2623. fol. von Ch Meorell, ar. und 
lat. Lipf. 1784. 4. 2 Bd. vn J J. 
Reiske (nach feinem Tode) und die 
vier gedachten Meden, einzeln, von 
Joh. Eafelius, Noft. 1584. 8. gr. 
herausgegeben. Litter. Notitzen lie 
fert Fabr. Bibl. gr. Vol. III. Lib, 
IV. c. so. S. 305. und Vol XIIL 
©.733. ©. auch den Artikel — 
— Arntonius Polemo (120. J. Ch. 
Seine beyden Aayas Errapeı auf 





die, in der Schlacht bey Marathon. 


gebliebenen Athenienfer , Cynaegirus 
und Gallimahus, gab H. Stepha⸗ 
nus mit des Himerius und andern 
Declamationen , zueift - 1567. f. 
Steph. Drevofteau, Pat, 1586. 4. 
or. P. Doffin, Touloufe 1637. 8. 
‚sr. und lat. heraus, Litter. Notigen 
liefert Facr, Bibl. gr, Vol. IV. ©, 
368 u. f.) — Tiberius El. Attikus 
sherodes (F 175. H. Thomas, in 
dem angeführten Effai nennt ihn, 
im ı6ten Kap. unter den Lobrednern; 
allein vonfeinen Declamationen, oder 
Redeuͤbungen, iſt nur eine übrig, 


* 


ſchaft, von Lotter) ob es gleich, der 


ſchienen zuerſt, Flor. 


£ob 309 


wodurch die Thebaner Bätten uͤber⸗ 
redet werden follen , fih mit ben Des 
loponefern und Lacedaͤmoniern gegen 
den Acchelaus- von Macedonien zu 
verbinden. Sie ift zuerit bey ben 
dreyzehn Rednern des Aldus, Wen. 
1513. f. und im Bten Bd. ©. 32 
u. f. der Reiskeſchen Redner abge: 
druckt, Litter. Notitzen fiefert Fabr. 
Bihl. graec. B. 4. Kap. 30 

371.und Meın fur la vied’Herode 
Attieus von Burigny finden fich im 
soten Bd. der Mem. de P’ Acad. des 
Inter. 48.) — Xelius Ariſtides (190% 


Unter feinen sg Reden tft ein Das 


negyrikus auf den Mare. Aurelius, 
der aber ziemlich tief unter feinem 
Segenftande iſt. Seine Neden er— 
1517 ge 
Ex rec. Guil. Canteri 1604. 8. gr. 
un& lat, ex rec, Sam. jebb. Oxon. 
1722.4.2 B. ©. übrigens Fabr. 
Bihlioth. graec. Lib. IV. c. 30. Vol, 
IV. S. 373. und der Art. Redner.) 
— Ballinikus (260. Nur ein Frags 
ment von feiner Lobrede auf Rom 
ift übrig, daß ſich indes. Allatius 
Excerpt. var. Graec. Sophift. et 
Rhetor. ©. 256 u. f. er. und lat. 
findet. ©, übrigens Fabr. Bibl. gr. 
Bd. 4. S. 412.) — Euſebius 
340. Seine, unter andern bey ſeiner 
Kirchengefchichte ‚ ex)ed. Valefii, 
Par. 1659. f. ©. 603 u. f. befind» 
liche Biede auf den Conſtantin if 
zivar ein fonderkares Gemiſch von 
Theologie, unverdauter Philoſophie, 
und Lobe; allein eben deswegen ge: 
hört fie, als Zeugniß des Geſchmackes 
feiner Zeit hierher.) — Slav. Elaud. 
Julianus (1363. Seine drey Lob: 
reden finden fich in den Ausgaben f. 
W. Par. 1583. 8. Ex ed. Dion. 
Petav. Par. 1630. 4. gr. und lat. 
Ex ed. Ez. Spanh. Lipf. 1696. f. 
und find auch einzeln von Dion, Pe: 
tau, Flez. (la Flöche) 7613. 8. gt. 
und lat. herausgegeben worden, und, 
meines Beduͤnkens, unter feinen 
Merken, befonders die beyden * den 
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K Conſtans, die, die ſchlechteſten, 
weil ſie zu deutliche Spuren von 
Kuͤnſteley tragen. — Libanius (386. 
Unter feinen Werken find s Lobreden 
auf den Julian, in einem geſuchten, 
uͤngſtlichen Style voller Uebertreibun— 
gen und unnuͤtz angebrachter Gelehr⸗ 
fomfeit. Opera, ex edit. Fed. Mo- 
zelli, Par. 160%- 1627. fol. 2 Bd. 
gr. und lat. und ex ed. Ioh. lac. 
Keiske, Alt. 1784. 4. ıter Bd. und 
Die Feichenrede auf den Julian in 
Febr. Bibl. gr. Vol. VI. S. 223 
u. f ©. übrigens Ebend. & 378. 
and den Art. Redner ) — Themiſtius 
37. In ſeinen Werfen finden fich 
Lobreden auf ſechs Kaifer, Ausg. Ven, 
1524. f. Edit. pr. (aber nur g Res 
Den) apud Henr. Steph, 1562. 8. 
Sr. und lat. (14.) Exed, Pet. Flex. 
3612.8. (17.)Par 1618. 4 griech. 
und lat. (19.) Ex ed. Hard. P. 
7631-8. (alle 33.) — — 
Pobreden in Isteinifcher Sprache: 
Daß die Roͤmer frühzeitig Lobreden 
auf verftorbene, des Lobes würdige 
Männer, hatten, daß diefe aber nicht 
ohne Erlaubniß des Senates und des 
Volkes gehalten werden durften, ift 
aus der Gefchichte befannt. (S. 
unter andern den Kicero de clar. 
Orator. 61-62.) Auf den Brutus, 
Den Tyrannenvertreiber, wurde die 
erite achalten. Webrig geblieben ift, 
indeffen, von dieſen Reden nichts. 
— Unter den Reden des Cicero find 
keine eigentlichen Lobreden; allein 
feine Rede für das Manilifche Geſetz 
iſt beynahe nichts, als ein Danesyris 
tus auf den Pompejus, fo wie die 
für den Marcel, auf den Cäfar; und 
anter den Philippiſchen, enthalt die 
neunte, das Lob des Sulpitiug, und 
eine andre das Lob der, für Fiom und 
Freyheit, gegen den Antonius kaͤm⸗ 
pfenden und gebliebenen Krieger. 
Sein Lob des Cato ift nicht auf ung 
gefommen, fo wie nicht die Schrif: 
ten des Fabius Gallus und des Bru— 
tus über eben diefen Gegenſtand. 


Lob 


Unter den Kaifern wurden Privats 
perfonen nur felten, aber mohl den | 
mehreften von va Leichenreden 
gehalten. Die Wirkung der Itede | 
des Antonius auf den Caͤſar ift bes 
kannt; fo tie es befannt ift, daß die 
erften Kaifer felbit dergleichen hielten. 
Der Nachfolger war faft immer der. 
Lobredner feines Vorgängers, gerade 
wie in der Academie frangoife, 
Bald aber fanden fie, noch lebend, 
fhon Lobredner, und forwohl in Nom, 
als in den Provinzen. Der jüngere 
Plinius ift der erfte diefer auf ung ges 
fommenen Lobredner; aber fein bes 
rühmter Panegyricus, gehalten ums 
J. 105. iſt einige wenige Stellen 
abgerechnet, für mich wenigftens voll 
fpielenden Witzes, voll erzwungenen 


Scharfjinnes , voller Künfteleyen. 


Zuerft gedruckt mit 8 Büchern der 
Driefe des Plinius ſ. J. et a. S. 
Fabric, Bibl. lat. Lib. I. C. XXII. 
©. 411. und 421 und einzeln ex ed. 
Io. Locheri Philomufi, Arg. 1520. 
4. Arnzenii, Amitel. 1738. 4. 
Schwarzii, Norimb. 1746. 4. Yes 
berfeßt in das Italieniſche überhaupt 
fuͤnfmahl, zuerft von Piet. Conone, 
Sienna 1506. 8. zuleßt, mit den 
übrigen lat. Lobrednern, von Por. 
Pataroli, Ben. 1708. 8. In das 
Sranzoͤſiſche fünfmahl , zuerft von 
Jacq. Bouchart, Par. 1631. 8. zus 
legt von dem Br. von Quart, Tur. 
1724. fol, In das Deurfche von 
Dietr. v. Dleningen 1515. 8. Von 
Chrſtn. Tob. Damm, Leipz. 1735. 
1757. 8. Auch gehört der vorgebs 
lic) aufgefundene Panegyr. des Plis 
nius, welchen Vitt. Altieri da Aftt, 
Nizza 1788. 8. italienifch drucken 
laſſen, hieher. — €. Taeitus (Sein 
Leben des Agricola verdient, als hiſto⸗ 
rifche Lobſchrift, und als Muſter ders 
jelben angefehen zu werden. Es ift 
bey feinen übrigen Werken adgedrudt; 
und eine Menge befonderer Erläus 
terungsfchriften, worin e8 aber grüße 
tentheils nur von der politifchen Sei⸗ 
\ Te 
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e betrachtet wird, find darüber ges 
chrieben. ©. Fabric. Bibl. lar, Lib, 
C. XXL ©, 392. n. Aufl. Sn 
das Franzofifche ift es einzeln von 
Hober, Par. 1656; in das Deut: 
Ihe, einzeln, Breslau, fo wie mit 
den übrigen Werken des Tacitus üb> 
erſetzt. — Die folgenden lateinis 
ſchen Lobredner wurden in Frankreich, 
in den, damahls, zu Lyon, Marfeille, 
Bourdeaux blühenden Schulen (von 
welchen des Cellarius Dilferrat, de 
ftudiis Romanor. litter, in urbe et 
provinciis , in der von Joh. ©. 
Walch, Leipzig ı712. 8. herausge— 
gebenen Sammlung diefer Differ: 
tationen S. 341. auch der Abregé 
hiit. et crit. de Philtoire de laLLit- 
ter, tranc. von Longchamp Nachricht 
giebt ) gezogen. Auf uns find ges 
fommen, von dem El. Mamertinus, 
Sen. zwey Reden (292) von dem 
Zumenius fünfe (297: 311) vondem 
Nazarius zwey (313 und 321) Claud. 
Mamertinus, Jun (gehalten 362) 
von dem LZarinus Pac. Drepanius, 
eine (gehalten 361) fammtlich auf 
roͤmiſche Kaifer, und mit dem Pas 
nenyrifus des Plinius öfterer , unter 
dem Titel Panegyr. Vet. zuerft von 
Puteolanus 4. 1. a, et l, (Meyland 
1476 oder 1482) von oh. Livines 
jus, Antv, 1599. 8, von San Gru— 
ter, Frkft. 1607, 12. ferner, Par. 
1643. 12. 2 Bd. Bon Jacq. de 
la Baune, in ufum Delphini, P. 

1677. 4. Bon Chſtph Cellarius, 
Hal. 1703. 8. Von Laur. Patarol, 
Ven. 1708 und 1719. 8. mit einer 
ital, Ueberf. von Wolfg. Jaͤger, 
Nuͤrnb. 1778. 8. 2 Bd. herausges 
geben. Mit diefer verbindet man zus 
wetlen die, von dem Aufonius, im 
3. 379. dem Gratianus gehaltene 
Lobrede, (gewöhnlich in f. Werfen 
befindlich) fo wie die Lobrede auf den 
Iheodorich von dem Ennodius (ge 
halten ums $. 507) als in der Par. 
Ausg. von 1643. auch zumeilen die 
Lobgedichte des Claudianus (f. den 





v\ 


Lob 


Art. Seldengedicht.) — €. S. Si⸗ 
donius Apollinaris (J 488. Seiner 
Lobgedichte ſind drey, und die Verſe 
platt, hart. Die beſte Ausgabe ſei⸗ 
ner Werke von Jacq. Sirmond, Par. 
16:4 und 1652. 4.) — — 

Yleuere Lobreden in Iateinifcher 
Sprache: Unter den vielen neuern 
Lobrednern mag Erasmus voran ges 
hen, deſſen Panegyr. ad Burgun- 
dum Principem, unter andern, it 
einer zu Han. 1713. 8. gemachten 
Sammlung vondergl. Reden gedruckt 
ift. — Dan. Eremita Panegyr. Co- 
{imo Med, dittus, edid. Ioa. Grae- 
vius, Ultraj. 1701. 9.) — Jon. 
Wover (Panegyr. Archiduc. Au- 
firiee,, Belgii Principib, Antv. 
1609. 8.) — Per. Winfen (Orat. 
in meınoriam Guftavi Ad. Suecor, 
Regis, Friſ. 1633. f. Panegyr.poet. 
Guft, Adolphi, Amft. ı632. f. 
Orat. in exceffum Henrici Naflo- 
vii, Fran, 1641. f. Orat. in ebi- 
tum Guil. Stackmanni 1641. u. @. 
m.) — Dion. Voſſtus ( Panegyr. 
diet. Principi Araufionum, Amft. 
1633. f. — Joach. Paftorius (Ca- 
lendae Regiae, ſ. Gratulat. ad Ioh. 
Cafımirum, Reg, Poloniae ... 
Dant. 1659. 4. Gratulat. ad Regem 
Anugliae de Regno, Ged, 1661, 
4.) — Job. Std. Gronov (Gratu- 
latio ad Guilielmum Aranfıonem, 
Amft. 1647. f.) — Wer. Morus 
(Gratalatio fuper Venetorum de 
Tureis vitoria, Amft, 1658, f.) 
— Ezech. Spannheim (Panegyr..ad 
Chriftinam Sueciae Reg. Gen. 
1652. 4. Orat. genethliaca de na- 
to Electori Brandenb.) — Jon. 
Scheffer (Oratio valedictoria ad 
Chriftinam , S. Reg, Upf. 1654. 
f. Orat, adReg. Carolum XI, Upf. 
1655. 8.) — Staudius (Orat, ın 
exceflum Carol. Guft. Reg. Suec, 
Stralf. 1660. f.) — Oetavius Sers 
tarius (Panegyr. in Ludov. XIV. 
Ven. 1666. 4.) — Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan, 

U 4 Frider. 
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Frider. III. et Gratulat,. ad Chri- 
dtian. V. Hafn, 1670. f. — Bart. 
Bartolinus (Laudat, funebr. Frider. 
III. Hafn. 16;0, f. Orat, in ex- 
ceflum Chrift, IV.) — Erasm. 
Bartolinus (Panegyr. in nuptias 
Chrift, Alberti et Fridericae Ama- 
liae, f.) — Conr. Schurzfleifeh (Orat, 
paneg. Vit. 1637. 1697. 4.) — 
Aug, Buchner (Orat. Vit. 1699, 4. 
v Lips. 1727: 4.) — Yug. Blommert 
(Panegyt. in ordines Hollandiae, 
F) — Jon. Nic. Suncius (Qrat. 
funeb, Frid, l. Reg. Suec. Marp, 
1712. f.)— Chrſtn. Bottl, Schwarz 
(In Näatalit. Leopoldi, Alt. 1716, 
f. In obitum Eleon, Therefiae, 
Im. 1720.6) Joh. Dan. Schoepflin 
(5 deſſen Opera orat. Aug. Vind. 
1769 4 2 Bde.) — Siummlungen: 
Orat, funebr. in mort, Pontifi- 
cam, Imperat, Reg, Prince, etc, 
Han. 1612. 8.3 Th Orat, gra: 
zulator, Han. 1613. 8. — Orstio- 
nes in obitum Mariae, Brit.Reg, 
Lipf, 1695. 8. (von Fr. Spann 
heim, J. ©. Sravius, ac, Deris 
zonius, und Pet. Francius.) — 
Funebr, laudationes .. .. in Guil- 
Jiel III. Brit. Reg. Lipf. 0 8. 
(von Meld. Leydekker, IJ. ©. Sri. 
vius, J Gronov, 3. Trigland, Aug. 
Gabellonius) — — Auch gehoͤren 
noch hieher die akademiſchen Elogia, 
deren zu viel nefchrieben wurden find, 
als daß fie fih alle anführen ließen. 
Ich ſchraͤnke mic) alfo auf 3. U. Fr: 
nefti Opufe, orator. Orat. Prol, 
J — , „Lugd,»B. 3787. 8, 
ein. 

Cobreden i in neuern Sprachen, und 


812 


zwar in der Spanifchen: IR di 
Felipe V... por. D. Fr, Xaver 
Conde y Oquerido, Mad. 1779. 


4: — An der Tralienifchen , Ora- 
zione di Baccio Baldını ...ın 
lodi di Cofimo Medici Granduca 
(1 1) di Tofcano, Fir, 1574: 4. — 
Orazione di Franc, Panigarola in 
morte di C, Borromeo, Card. Fir, 


Acad, anfiofi di Gubbio . . 


au 


1585. 4. — Panegirico di Giuſ. 
de Nores in laude della Republ, 
diVenezia, Pad. 1590, 4.— Ora- 
zıone di Anf. Ceba nella incoro- 
nazione di Agoft, Doria, Duce 
. 0. ..di Genova, Gen. 1601, 4 
— Orazione di Vieri Cerchi del-: 
li lodı del Granduca Cofimo H,. .. 
Fir, 1621, 4.0 Panegirico alla 
maeftä Crift.”di Luigi XIV. Re 
di Francia, Fir, 1699. 4. Ich 
führe nur diefen Panegyrikus an; 
aber es iſt befannt, daß deren, auf 
diefen Fürften, in zwolf verfdhiedes 
nen italienifchen Städten gehalten 
worden. Diefer ſcheint der beſſere 
zu ſeyn. — Panegir, alla Maelta 
di Vittor. Amad. Re di Sardegna, 
da Denina 1773. 4. — Lobreden 
auf Gelehrte und Artiften: Orazione 
di Ben. Varchi in ınorte del C, 
— Bembo, Fir. 1546 und 1551. 
4. — Oraz, di Sper. Speroni in 
morte del Card. Bembo, inf. Ora-. 
zioni, Ven,1596, 4. und in ſ. W. 
Ven. 1740. 4. 5 Bdo. — Oraz. di 
Gian. Mar, Tarſia nell’ Eſequie di 
MichelagnoloBuonarottiFir. 1564. 
4. — Oraz. di Ben. Varchi neil’ Eſe- 


 quiediMichelagn.Buonar,Fir,1564 


4. Oraz, del Cav. Lion Salviati, in 
lode delia pittura in occafione dell’ 
Efequie di Michelagnolo Buona- . 
rotti, inf. Orazioni, Fir, 1575, 
4. Oraz. recitata per l’Acad. flo- 
rent, nel’ Efequie di Ben, Varchi, 
von ebend. Ebendaf. — Oraz, fu- 
nerale di Pier. Vettori, von ebend. 
Fir, 1585. 4. — Oraz, in-lode di 
Torg. Taffo ..... daLor, Giac, 
Tebalducci Malespini, Fir, 1595, 
4. — Oraz. in morte di Torg. 
Taffo .,. da Lor, Ducci, Ferr, 
1690, 4. — Oraz, di Scipione Am- 
mirato in merte di Torq, Tafle, 
in den Opufe, des Ammirato Bd. 3. 
©. 499. — Elogi di Galil. Galilei e 
di Bonaventura Cavalieri, Mil.- 
1778. 8. — Elogio funebre dagli 

. alla 

memo⸗ 


ob 


memoria di Giamb. Pafferi, Bol, 
1780. 8. — — Sammlungen: Pa- 
negirici, Epital. . . . di Ferran- 
te Pallavicino , Ven. 1652, 12. — 
Prediche panegir. del Padre Fre, 
Verciulli, Bol. 1668. 12. — Pre- 
diche mor. e panegiriche del Pa- 
dre Cagnoli, Ven, 1721. 12. — 
Orazione di Lode, comp. e dette 
da div, Orator, Cler, regol, Tea- 
tini.._Ven. 1723.12. 3 Bde — — 
Aebrigens begehrte ich nicht alle ita 
lieniſche Lobreden anzuzeigen , und 
um defto weniger, da der allergrößte 
Theil aus nichts als leerem Gewaͤſch 
beſteht. Nachrichten von Mehrern 
finden fih, unter andern, in des Fon: 
tanini Bibliotheca della eloq. Ikal. 
Bd. 1. S. 123 u f. — — 
Lobreden in franzoͤſiſcher Sprache: 
Man glaubt, daß der berühmte Du: 
gueschin CH 1380) der erſte getwefen, 
welchem eine öffentliche Leichenrede 
(Eloge funebre) , aber erft neun 
Jahr nach feinem Tode gehalten 
worden, ©. Osuvr, de Mr, Tho- 
mas, Amft. 1773. 10. Bd. 2. ©. 
44. Der Gebrauch, derfeiben beftand 
von diefer Zeit an, und man hat eine 
Sammlung derieiden, (Le Treſor 


des Harangues, Remontr. et Orai- 


Sons funebres des plus grands per- 
fonnages . . . Par. 1654 4.)tel 
che bis auf den Tod Heinrich des 
aten geht, und worunter einige, roie 
3. DB. die von dem Card. Duperron 
auf die unglücliche Draria Stuart, 
wirklich vührend find. Bon den fol- 
genden geiftlichen Leichenrednern die: 
fer Art find die merfwürbigften: Cl. 
" Wiorenne (Oraifons tunebres... 
Par. 1605. 8.) — Jul. Wascar: 
ron (}1703.Rec. d’Orait, funebr. 
Par, 1704, 12, die in einigem Rufe 
fanden, bis Boffuet und Flechier er: 
ſchienen.) — Ant. Anfelme (Orait. 
funebr, 1701. 12. 1718. 8. 3 Bde.) 
— Jacq. Ben. Boffuer (Rec. d’Orait, 
funebr. Par. 1699. ı2. 1762. 12 
1785. ı2, Deutfch, Zuͤll. 1764. 8.) 


1 
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— Esprit, Slechier (Rec. d’Oraif, 
funebr, 1716. 12. 1785. 12,Deutfch, 
Liegn. 1749. 8.) — En. de In Rue 
(Rec, d’Oraif, fünebr. 1740. 12. 
3 —* — Wartineau (Oraiſ. fu— 
nebr. des Dauphins et Dauphines 
de France 1713. 12.) — Wattp. 
Poncer de Ia Rıviere (Rec, d’Oraif. 
founebr, 1760, 12. und auch bey den 
Sermons de Mr. Geoffroy, Lyon 
1788 12.) — Jof. Segui (f 1761. 
Oraif {un. du Marechal de Vil- 
lars 1735.4, Oraif,funebr. du’ 
Card, de Bifly:1737. 4. ‚Or, fun.‘ 
de la Reine de Sard. 1741. 4.) — 
Ware. Ant. Laugier (F 1769. Or. 
fun. du Prince de Dombes 1756. 
4.) — Ch. Step de Neuville (T 
1774. Oraif. ‘fun. du Card. de 
Fleury 1743. 4. Deutfh von J. 
J. Schwabe, Leipz 1743. 8. Or 
fun. du Marechal de Belle - Isle 
1761. 4) — Armand de Roque⸗ 
Iaure (Or. fun. de la Reine d’Eip, 
1761. 4.) — Jean. Boismont (Or. 
fun. du Dauphin 1766. 4. Dela 
Reine, et de Louis XV.) — Jean 
Sifftein Maury (Eloge fun. du 
Dauphin 1766. 4. Auch hat er nech 
ein Elog. hiftor,. da Roi Stanislas 
1766. 8. fo wie ein Eloge des Char- 
les V. 1767. 8. einEl. de Fenelon 
1771. 8. und einen Panegyr. de 
St. Louis drucken laffen.) — Jean 
3. Beruvais (Or, fun. du Duc. 
de Parme 1766, 4. Du Marech. 
de Muy, und de Louis XV. Auch 
einen Panegyrique de St, Louis 
1761. 8.) — Sranc. Marie Coger 
(Or, fun. de Louis XV.) — u. v. 
a.m. Sammlungen: Rec. des Oraif, 
fun. des plus c&l&bresAuteurs, Lille 
1712. 12,6 ®d. — Rec. des Or. 
fun. de L, XIV, Par. 1716. 12. 2 
Bde, — Choix d’Oraif, fun. de 
LouisXV. Amft. 1775. 12. — Auch 
finden fich dergleichen bey den Plai- 
doyers ... . de Mr. le Boueq. 
P. 1788. 12. 2 Bde. — — Lobs 
reden auf fo genannte Heilige : Sranc, 
Ms. Vergus 


} 
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Dergus (Panegyr. Par. 1664. 4.) 
— Abt du Jarry (Panegyr, 1700. 
12.2380.) — Jacg. Boileau (T 
17:6. Panegyr: choifis 1719. ı2.) 
— Jean de la Roche (Panegyr. P. 
1723. 12. 2 Bde.) — of Segui 
(T 1761. Paneg. des Saints 1736. 
12.285.) dp. dela Rue (Pine- 

yr des Saints, Par. 1740. ı2. 2 
80 — Sranc Ballet (Pan. des 
Saints 1747. 12. 4 Bde.) — Abt 
Enaraud ( Panegyr. 1748. 12, 8 
Dive.) — Bertr. de Ia Tour (Pa- 
negyr. . . . 1749. 12. 3 Bde) — 
Nic. En. Joſ. Trubler ( Panegyr. 
1755. ı2. 1764. 12. 2 Bde.) — 
Jacq. Sres. de Ia Tour Dupin (FF 
1765. Bey f. Sermons, 1770. 12. 
6 Bde.) — — Mfasemifche Lobre: 
den: Die Eloges der Mitglieder de 
P’Acad. des Inferipr. finden ſich in 
der Geſchichte und den Mem derſel— 
ben; die mehreſten derſelben ſind von 
Cl Gros de Boze (} 1753) und ein— 
zeln, Par. 1’40. 8. in drey Baͤnde 
abgedruckt — — Auf die Mitglie: 
der der Akademie der Wiſſenſchaften 
ſchrieb fie, befanntermaßen, Bernh. 
Sortenelle (EI des Academ de l’A- 
cad. des Sciences, Hayc 1731.12, 
1742 und 1766. I2. 2Bde.) — 


Jean Jacq. Dortous de Mairan 


(Elog. des Acad morts en 1741- 
1743. P. 1747.12. 2Bde.) — Jean 
P. de Souchy (El. des Acad. morts 
depuis 1744. Par. 1761. 12.) — 
Wiar. I. Une Condorcer (auf die 
zuletzt verſtorbenen, die aber, fo viel 
ich weiß, nicht gefammelt find.) — 
— Auf die Mitglieder der franzoͤſi⸗ 
fen Akademie: Jean le Rond d'A⸗ 
lembert ( . . . Eloges lüs dans 
les Seances de l’Acad. franc. P. 
1779. 12. und fortgef. unter dem 
Titel: Hift. des Membres de PA- 
cad. franc. Amft. 1787. 12. überh. 
vier Bande, heransg. von Condorcet, 
Auch finden fich noch im aten Bde, 
ſ. Melanges verfchiedene Eloges auf 
©elehite, fo wie er auch noch von 
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Milord Marchelleine drucken laffen.) 
— — Lobreden der Berliner Atades 
mie: Eloges des Acad. de Berlin, 
p. Mr. Formey 1757. 12. 2 Bb. 


Auch finden ſich deren noch in den. 
Werfen Friedrich des zweyten. Webris 
gens find dergleichen Akademiſche Lobs 
reden auf die Mitglieder der übrigen 


Akademien und litterarifchen Gefells 


ſchaften in Frankreich noch viele vors 


handen, die aber, im Ganzen, zu 
wenig Werth haben, als daß fie hier 
eine Stelle verdienen Eonnten: — — 
Einzele Lobreden: Zur Zeit, da bie 
Sranzofen noch ihren Fürften und 
Staatsbediente vergötterten, wurden 
ſie es nicht müde, diefe zu loben. Auf 
Ludewig den 14ten find mehr Lobre— 
den gefchrieben worden, als er Jahre 





| 


| 


regiert hat. Die, in der Acad. france. 


gehaltenen frühern find, unter dem 


Titel: Panegyr. et Har. à la louan- 
ge du Roi, P. 1630. 8. zuſammen 


gedruckt worden. Die, von Pelif 


fon verfaßte, zeichnet fich allein ans; 


und unter ſ. Eloges funebres, die 


von La Motte, P. 1716. 12. Auf 


Ludewig den 15ten hat, unter mehs 
tern, Doltaire, einen hoͤchſt mittel: 


mäßig Panegyrique, P. 1748. 1. 


drucken laffen, der fih, nebft einem 
Eloge funebre des officiers morts 
dans la guerre de 1741. einemElog. 


‚hift de Mad. du Chatelet , einem 


El. de Crebillon und einem Eloge 


füunebr. deLouisXV. im 6Iten Bde. 
ſ. W. Ausg. von Beaumarchais fin: 


det. — 
Louis XV. 1755. 8.) — Sormey 
(Eloges des Mar. de Schwerin, 


P. du Saur (Eloges de 


de Keith, et de Mr. de Viereck 


1760. 8.) — — Lobreden, welche 
durch die Preisaufgaben veranlaßt 
worden find: Der, von Balfac, für 
Merfe der Beredfamfeit, bereits im 
J. 1671. bey der Acad. francoife 
ausgefeste Preis ift, in neuern Zeis 
ten, vorzüglich auf Lobreden verdien⸗ 
ter Dränner eingefehränft worden, und 
dergleichen haben nun, unter mehrern 
ger 


Lob 
geſchrieben: Ant. Toomas (Die von 
ihm verfaßten Preisreden machen den 
3ten und 4ten Bd. f. Oeuvr. Par. 
1773. 12 4 Bde. aus. Ob wahre 
Beredfamkeit darin herrfcht, getraue 
ich mir nichezu entfcheiden. Ernimmt 
feine Metaphern, z. B beftändig 
aus der Geometrie, Metaphyſik, Che» 
mie; feine Lobreden wimmeln von 
Mafles, calculs, chocs, dondes 
centres, forces, réaction, reflorts, 
formes, u.d. m. Alles darin ift 
vafte, immenfe, allenthalben find 
‚chaines, principes, u.d. m.) — 
De ia Sarpe (Eloge de CharlesV. 
Roi de France 1767.8. De Henry 
IV. 1770.8.) — 2. Seb. Miercier 
(Eloge de Rene Defcartes 1765. 
8. De Charles V. 1767. 8.) — 
Bailly (Eloges de Charles V. de 
Molitre, de Corneille, de P’Ab- 
be de la\Caille, de Leibnitz 1770. 
8. und verm. mit den Eloges von 
Coef und Greſſet, im ıten Bande 
feiner Difc.et Mem. 1790 8. 2Bde) 
— Eluire Mazarelli, Wiarguife de 
St. Chamond (El. du Duc. de Sul- 
Iy 1764. 8. El. de Defcartes 1765. 
8) — Wiarg. Villette (Eloge de 
Charles V. R. de Fr. 1767. 4. El. 
de Henry IV. 1770.98) — P. Co. 
Coffon (El. de Bayard 1770. 8.) — 
Seanc. Xav. Talbere (Eloge de 
‚Bayard 1770. 8. und vorher fihon 
einen Panegyr. de St Louis.) — 
Seb. Koch, Hic, de Cnampfort (El. 
de la Fontaine) — De Sept (Eloge 
de Henry IV. 1768. 8.) — Abt 
Noel (Eloge de Louis XII. 1788. 
8) — — Sammlungen (Colled. 
des Eloges du Chanc. de 1’Hopi- 
tal, par Remi, Guibert Talbert, 
publ. à l’occafion du prix deV’A- 
cad. franc. en 1777. Neufch. 1778. 
12. — ı.van — — 

Lobreden in deutſcher Sprache: 
die merkwuͤrdigſten unter den fruͤhern 
deutſchen Lobreden find die von Gund⸗ 
ling, Canitz, u. d. m. welche in J. 
Chrſtn. Luͤnigs Reden großer Her⸗ 
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ten... Hamb. 1732.8. 12 Th. 
und in der — Samml. auserlefener 
Neden, Nord. 1727:1736. 8. 2 
Th. zu finden, aber kaum des Sus 
chens werth find. Auch Neufich 
hat dergleichen gefchrieben, wovon 
Gottſched eine in feine Redekunſt ©. 
527 der Zten Aufl. aufgenommen 
hat. — Srz. Enrftpn. v. Scheyb (Robs 
rede auf den Gr. v. Harrach, Leipz- 
1750. 4.) — Iob. 6, Sulzer (Lobs 
vede auf den König, Berl. 1758. 
8.) — Job. Bern. Bafeow (Res 
den über die glückfeelige Regierung 
Friedrich des Sten K. v. Dannemarf 
... Eoppenh. 1761. 8.) — Lu. 
v. Heß (Zwey Gedächtnißreden auf 
große Staatsminifter, Leipz. 1772. 
5.) — Seifr. P. Sturz (Lobſchrift 
auf Dernsdorf, im 2ten Th. f Schrifs 
ten, Leipz. 1780. 8.) — Jon. Lor. 
Bleſſig (Rede, bey der feyerlichen 
Beerdigung des Marfchall von Sad: 
fen, Strasb. 1777.38) — Joſ ». 
Sonnenfels (Lobreden auf den Mars 
fhall von Daun, und eK R. Mas 
via Therefia, im Sten Bde. ſ. Schrifs 
ten, Wien 1786. 8.) — J. J. En⸗ 
gel Lobrede auf den König, Berl. 
1781. 8. Rede am Geburtstane des 
Königes, ebend. 1786. 8 Die befs 


"ten Reden diefer Art, welche wie 


vielleicht haben.) — — Bon unfern 
Leichenreden würden fich mehrere hies 
her rechnen laſſen; allein die mehres 
ften finden fich in den, ben dem Art. 
Rede angezeigten Sammlungen von 
Predigten, und der geringfte Theil 
entfpricht dem Begriff von Lobrede. 


Lombardifhe Schule. 
(Zeichnende Künfte.) 


Sie wird auch die Bologneßſche 

genennt, teil fie in Bolonien ih⸗ 

ren Hauptfiß gehabt *). Man 
ann 


=») & Fl.leComte T. I, p. I. 
44: f. 


om 


Fann behaupten, daß die Schule 
feiner anderen nachſtehet, wo fie 
nicht gar, die Kunft in ihrem gan- 
zen Umfange genommen, alle an— 
dern uͤbertrifft. Die roͤmiſche 
Schule, die älter als die Lambar—⸗ 
difche ift, hatte einen groſſen Ge- 
ſchmak und eine erhabene Zeid)- 


nung in. die Kunſt eingeführt. 
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Aber außer dem großen Napbael . 
‚hatte fie bloße Nachahmer dieſes 


unfterblichen Meiſters, welcher 
felbft nicht alle Iherle der Kunſt 
in einem gleid) Hohen Grade befej> 
fen hat. 

Die Carrache, welche biefe 
Schule geftiftet haben, (wo man 
nicht gar, wie einige wollen, ben 
großen Corregto jür den erſten 
Meiſter derfelben halten foll,) 
brachten alle Theile der Kunſt na— 
be an den Gipfel. Nachdem fie 
mit ungemeinem Fleiß dag Antike 
fudirt hatten, famen fie wieder 
‚auf die Natur zuruͤke, welche fie 
mit Yugen, die dag Alterthum ge- 
fchärft hatte, betrachteten. Ihre 
Merfe werden auf immer die Luft 
der wahren Kenner bleiben. 

Sn den beften Arbeiten diefer 
Schule herrfcht eine Wahrheit, 
vie fogleich ruͤhret und taufchet. 
Hanibal Carrache, nad) feinen 
beften Werken beurtheilet, wird 
weder in der Zeichnung nod) in 
großen und molausgeoruften 
Sharafteren von jemand übertrof- 
fen. Sein Pinfel muß nur des 
Corregio feinem allein weichen. 
Saft eben fo groß war Ludwig 
Carrache, aber feine Farbe hat 
etwas frauriges und fein Pinfel 
eine etwas fchwere Manier. 

Aus der Schule der Carrache 
find unter andern zwey große 
Mahler gefommen: Domeniqui- 
rıc ‚, deffen fürtreffliche und nette 
Zeichnung nebft der edlen, Einfalt 
und Schönheitder Charaktere oder 
Geſichter, der Stellungen und 


- 
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Kleidungen, zu bewundern ſind; 
ſeine Gemaͤhlde ſind ſehr ausgear⸗ 
beitet, ohne muͤhſam oder uͤber⸗ 
trieben zu ſeyn; — und Gutdo 
Rent, in deſſen beſten Stuͤken 
alle Theile der Kunſt nahe an die 
Vollkommenheit graͤnzen. 
* — J—— 
Die beruͤhmteſten Meiſter dieſer 
Schule ſind: Ant. Correggio (F 1534. 
Sein Leben finder ſich deutfch, im 
Zufriedenen, Muͤrnb. 1763. 8. N. 
31 und 104.) Franc. Mazzuoli CF 
1540) Polydor da Caravaggio CF 
1543) Ste. Primaticcio (1570) 
£ue. Cambioſo (F 1585) Agoft. Cas 
taccio (CT 1602) Annib. Caraccio 
(7 1609) Mich. Agn. da Caravaggio 
(T 1609) Lud. Caraccio (+ 1619) 
Bart. Schidone (+ 1619) Giuſ. Eef, 
di Arpinas CF 1640) Dom. Zam: 
pieri ( 1641) Guido Neni (F 1642. 
zu feiner Vertheidigung gab Gianp. 
Zanotti, einen Dial. ovv. Difeor- 
fo, Bol. 1710. 8 heraus.) Giov. 
Lan: Kranco (7 1647) Giuf. Ribera 






CT 1656) Giac. Cavedone (F 1660) 


Franc. Albani (CF 1660) Diego Be- 
lazquez de Silva, ein Spanier (FT 
1669) Giov. Franc. Barbieri (T 
1666) Piet. Franc. Mola (+ 1666) 
Bened. Kaftiglione (T 1670) Salv. 
Rofa 7 1673) Giov. Fre. Grimal⸗ 
di ( T 1680) Bart. Stef. Murillo 
(T1635) Luc. Sordano (Fı705). 
Giovbat. Bacici, ein Spanter (F 
1709) Carlo Cignani (71719) — 
— Bon biefen Mahlern, und ihren 
Werken geben Nachricht : Felfina 
pittrice ovvero Vite de?’ Pittore 
Bolognefi, di Carl Cef. Malvafıa, 
Bol. 1678: 4. 2 Bd. mit Kpf. — 
Offervazioni fopra . . . . la Fel- 
fina pittrice-. .. da Vinc. Vitto- 
ria, Roma (1679) 8. 1703. 8. 
Lettere  « srrin.difefandeh sc 7 
Malvafıa (von Gianp. Zanotti) Bol. 
1705. 8. — Vite dei Pittori Bo- 
lognefi non defcritte nella Felfina 
| pittri- 


\ 
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pittrice . . Rom. 1769.4. — Auch 
findet ſich ein Verz. der Bolognefis 
ſchen Kuͤnſtler bey Ioa. Ant. Bumat- 
di... Minerval. Bonon. 1641. 
12. und bey des P. Maſini Bolog- 
na perluftr. 1666. 4. 2B. — Fer— 
ner gehören hieher Il Paffagiere de- 
fingannato . . . Bol. 1676. 12. 
1732.8, — Defcrizione delle Pit- 
ture di Bologna, da Gianp. Za- 
notti, Bol. 1686 und 1706. I2. 
'— Hiftoire de l’Acad. appel- 
lee PInftitut des Siences et des 
Arts etabli à Bologne en 1712 
par Mr. Limiers ,„ Amft. 1723. 
8. — Dell’ Origine e Progreflü 
della Pittura, Scultura ed Archit. 
di Bologna ı 736. da Aleſſ. Machia- 
velli, 4. — Storia dell’ Acade- 
mia Clementina di Bologna .. . 
da Gianp. Zanotti, Bol. 1736- 
1739. 4. 2 ®d. mit Kupf. — — 
Auch handelt der 3te Th. des Difin- 
‚ganno delle principale notizie ed 
erudizioni dell’ Arti. .. di di- 
fegno .. . da Lud. David, Rom. 
1670. 8. 3 Bd. von diefer Schule, 


Loure. 

( Muſik und Tanzkunſt.) 
Ein kleines Tonſtuͤk zum Tanzen, 
deſſen Ausdruk Ernſt und Wuͤrde, 
auch wol Hoheit iſt. Der Takt 
iſt 3, und die Bewegung langſam. 
Es fängt im Aufſchlag an nach 


dieſer At: v N br 


und befteht aus zwey Theilen, 
jeder von 8, 12 big 16 Taften, 
Man hat zwar Fouren in 2 Taft, 
der eigentiich als ein Allabreve 
von 3 anzufehen ift. 

Um den Einfchnitt nach dem 
erſten punftirten Viertel jedes 
Takts im Vortrag fühlbar zu ma⸗ 
chen, muß auf der Biolin die Ach» 


telnote wie ein Sechzehntheil hin⸗ 
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auf, die darauf folgenden zwey 
Viertel aber ſtark herunter geftris 
chen, und beſonders dag punktir—⸗ 
. Viertel ſchwer angehalten wers 
en. 

Man finder bisweilen bey alten 
guten Componiſten, daß fie, fü» 
wol in dieſem, als andern Taͤu⸗ 
sen im ungeraden Takte zwey Take 
te in einen zuſammen ziehen, und 


anflatt: 
— 
alſo: ion r ieh 


Diefes hat feinen guten Nutzen, 
weil die meiften Spieler den Feh⸗ 
ler begehen, daß fie, wenn eine 
ſolche Stelle nad) der erften Art 
gefchricden iſt, die zweyte gebuns 
dene Note beſonders andeuten, 
welches dem wahren Vortrag an 
ſolchen Stellen gerade entgegen 
iſt. Man muß aber bey ſolcher 
Zuſammenziehung zweyer Takte 
ſie nicht fuͤr einen einzigen zaͤhlen, 
weil man ſonſt, wie einigen neues 
ren begegnet if, im Rhythmus 
fehlet ung _anftatt ber acht Takte, 
neume befömmt. 

Sum Tanzen erfoderf die Loure 
einen hohen Anſtand mit allem ihm 
sufommenden Reiz verbinden. 
Wegen der Langfamkeit der Bewe⸗ 
gungen gehört viel Stärke zu Er- 
haltung des vollkommenen Gleich- 
gewichts. Man fucht die beften 
Taͤnzer hiezu aus. Gar oft aber 
machen fie von ihrer Stärke den 
Mißbrauch, daß fie Ichwere, ob⸗ 
gleich unnatuͤrliche Schwebungen 
der Schenkel anbringen, die blos 
eine ungewoͤhnliche Kraft der Sehs 
nen anzeigen, fonft aber zum fitf- 
lichen Ausdruf nichts beytragen, 
Man kann von diefem Tanz ans 
merfen, was von dem Yargo in 
der Mufif gefagt worden; er muß 
kurz feyn, fonft wird er, ſelbſt 
fuͤr den Zuſchauer, ermuͤdend. 

* Luft 


x 
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Luf 
Lt⸗ 


(Mahlerey.) 


Der Landſchaftmahler hat in Ab⸗ 
ſicht auf die Luft, oder den hellen 
Himmel, zu gluͤklicher Ausfuͤhrung 
ſeiner Arbeit verſchiedenes zu be⸗ 
obachten. Se reiner die Luft iſt, 
je weniger von der Erde aufſtei— 
gende Dünfte darin ſchweben, je 
dunkler und ſchoͤner ift ihre blaue 
Sarbe ; die unfichtbaren Dünfte 
geben der Farbe ber Luft eine Mi⸗ 
ſchung von Grau; und wenn fie 
in Ueberfluß vorhanden find, fo 
verwandelt fih dag Himmelblau 
voͤllig, und wirb hellgrau, 


Diefe unfichtbaren Dünfte find 
nahe an der Erde anı häufigfien: 
daraus folget, daß die Sarbe deg 
Himmels vom Scheitelpunft an, 
bis an den Horigont, durch uns 
merflihe Grade allmablig ge 
ſchwaͤcht und mit Grau vermifcht 
wird. Denn die aus der obern 
Luft in dag Auge fallenden Strah- 
len müffen durch mehr und durch 
dichtere Duͤnſte dringen, je näher 
der Vunft, aus dem fie Fommen, 
am Horizont liegt; wovon fich je⸗ 
der ohne langes Nachdenken ver» 
fihern Fann. Doc wird der Bes 
weis davon im folgenden Artifel 

egeben werden. Darum muß das 
Aaue des Himmels in der Land- 
fchaft fo gemahlt werden, daß es 
vom höchften Punkt an bis an den 
Horizont immer etwas heller wer⸗ 
de; am Horizont feloft ift es oft 
ganz ausgelöfcht und der Himmel 
ift hellgrau. 

Aus eben diefem Grunde hat 
Deonberd da Kinc fhon ange 
merft, daß ferne Gegenftände, bie 
fich hoch in die Luft erheben, mie 
Berge , in ber Hehe heller und 
weniger duftig müffen gehalten 
werden, als tiefer gegen die Er- 
de. Alle weitentfernten Gegen- 
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ſtaͤnde, die nahe am Horizont ſind, 
erfahren dieſelbe Veraͤnderung, 
als das Blaue des Himmels; nach⸗ 
dem die Luft reiner, oder von 
Duͤnſten mehr erfuͤllt iſt, bekom⸗ 
men alle Farben der Gegenſtaͤnde 
am Horizont eine geringere oder 
ſtaͤrkere Miſchung des Grauen. 
Davon wird im naͤchſten Artikel 
ausführlicher gefprochen werden, 

Die Farbe der Luft kann vor⸗ 
theilhaft gebraucht werden, bie 
Tages » und Sjahreszeiten zu bes 
jeichnen. Des Morgeng ift, bey 
gleich hellem Wetter, die Farbe 
der Luft feifcher, als am Mittag, 
und am Abend ift fie am ſchwaͤch⸗ 
fien; weil des Morgens die Luft 
am wentgiten mit Dünften ange⸗ 
füllt ift, die den Tag uber beftäns 
dig von der Erde aufiteigen, folge 
lid) am Abend in größter Menge 
da find. —2 | 

So ift im Winter die Luft Hei 
terer und die Farbe des Himmels 
ſchoͤner, oder härter, alg im Som 
mer; im Herbſt aber ift fir am 
meiften mit Grau vermifcht, und 
am fanfteften. Darım wird eine 
Landſchaft am vortheilhafteften im ° 
Herbft gemahit. Wer an einem 
recht hellen Fruͤhlingstage nach ber 
Natur Landfchaften mahlt, wird 
ihnen nie die fanfte Harmonie ges 
ben koͤnnen, die fieimNerbft haben. 

Der Landfchaftmahler Fann aus 
fleißiger Beobachtung des Einfluß 
ſes, den die in der Luft ſchweben⸗ 
den Dünfte auf alle Sarben der in 
der Natur verbreiteten Gegenſtaͤn⸗ 
de haben, ſehr viel lernen. Er 
hat eben fo nöthig bey den vers 
fchiedenen Abänderungen der Luft, 
blog fein beobachtendes Aug: zu 
brauchen, als ſich mit der Neiße 
feder und dem Pinſel zu üben. 

# 
„Von der Beſchaffenheit der Luft, 


oder des Himmels, “handelt das 
2te 





L u * 


ste Rap. des sten Buches von Laireſ⸗ 
fe großem Mahlerbuche, Bd.2. ©. 
7.n. 4. — und Herr von Hagedorn, 
in feinen Betradhtungen ©. 535. 
645. 647. — 


f 


Luftperſpektiv 


(Mahlerey) 


In der eigentlichen Perſpektiv 
wird unter andern auch gelehret, 
wie jeder Gegenſtaund durch allmaͤh⸗ 
lige Entfernung vom Auge kleiner 
wird, und wie dabey feine Flei- 
nern Theile allmahlig völlig un- 
merfbar, folglic) feine Form und 
Geftalt undeutlicher werden. Ei⸗ 
ne ähnliche Veränderung leiden 
die natürlichen Farben der förper- 
lichen Gegenftände durch die Ent 
fernung. Se entfernter ein Koͤr⸗ 
per von uns iſt, je mehr verkert 
feine Farbe an Febhaftigfeit; die 
kleinern Tinten und die Schatten 
werden allmaͤhlig unmerklicher, 
und verlieren fich endlich ganz, 
daß der Körper einfärbig und flach 
wird; in großer Entfernung aber 
verliert fich feine natürliche Farbe 
ganz, und alle Gegenitände, fo 
verichieden fie ſonſt an Farbe find, 
nehmen die allgemeine Luftfarbe 
an. Die genase Kenntniß diefer 
Sache und die Wiffenfchaft der 
Regeln, nach weldyen alles, was 
zum Licht und Schatten, und zur 
Faͤrbung der Gegenſtaͤnde gehoͤrt, 
nach Maaßgebung ihrer Entfer- 
nung vom Auge muß abgeändert 
werden, wird die A uftperiprfcv 
‚genennt. Weil man fein beſtimm⸗ 
tes Maaß hat, nach welchem man 
die Grade desLichts und derSchat— 
ten , oder die Lebhaftigkeit der 
Sarben abmeffen, noch ein Far- 
benregifter , nach welchem man 
die durch Entfernung allmählig 
fi) abändernden Farben richtig 
benennen Fönnte; fo ifl es big itzt 
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nicht möglich, die Luftperſpektiv, 
fo wie die Derfpeftio der Größen, 
in, Form einer Wilfenfchaft abzu⸗ 
handeln, Zu vermuthen ift aber, 
daß es mit der Zeit wohl gefche> 
ben koͤnnte; da Herr Kambert, 
der. fich bereits um die gemeine 
Perſpektiv fehr verdient gemacht 
hat, auch einen guten Anfang ges 
macht, Licht und Schatten auszu⸗ 
meffen, auch den Meyeriſchen 
Verſuch zum Farbenregiſter *) 
ſchon einigermaaßen ausgefuͤhrt 
hat **). Inzwiſchen muͤſen tich 
die Mahler die Anſehung der Luft⸗ 
perſpektiv mit einigen allgemeinen 
Beobachtungen und etwas unbe⸗ 
ſtimmten Regeln behelfen. 

Das Wichtigſte davon hat der 
Herr von Hagedorn mit ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Gruͤndlichkeit in ſehr 
wenig Worten zuſammengefaßt 
***). Wir wollen hier die Haupt⸗ 
punkte der Sache beruͤhren, da⸗ 
mit jeder Mahler uͤberzeuget wer—⸗ 
de, daß es nicht moͤglich ſey, die⸗ 
ſem Theil der Kunſt ohne genaues 
Nachdenken Genuͤge zu leiſten. 

Zuerſt kommt alſo die Schwä- 
chung der Farben, durch die Ents 
fernung des Gegenfiandes in Be⸗ 
trachtung. 

Man 


*) &, Farben. 

**) Bon Ausmeffung des Fichte 
und der Schatten handelt das 
nicht nach Verdienſt befannte 
Werk, welches er unter dem Nas 
men Photometria 1760 in Augs⸗ 
burg heransaegeden. Und zum 
Farbenregiſter hat er einen quten 
Anfang geliefert, in einem Werk, 
das fürzlich unter dem Titel: 
2 Befchreibung einet mit dem Cas 
, fauifchen Wachs ausgemahlten 
„Farbenpyramide,“ in berlin 

herausgekommen ift. 


FRE) Betrachtungen über die 
Mahlerey. ©. 3538 ſſ. 


0. 


Man ftelle fich alfo vor, AB fey 


eine nahe an der Oberflaͤche der 


Erde gezogene gerade Linie; DC 
eine in der vorigen parallel lau: 
fende Linie, in euer Höhe, über 
welche die Duͤnſte der Erbe nicht 
heraufiteigen. In A fiehe ein 
Beobachter nach der Gegend BC 
gekehrt. 
Nun muß man zuerft bebenfen, 
daß nahe am Erdboden ſich bie 
meiften und geöbften Duͤnſte auf 
halten, fo daß man in einer groͤ⸗ 
fern Höhe nicht nur mwenigere, 
fondern auch fubtilere und die £uft 
weniger verdunfelnde Dünfte ans 
trifft. Man ftelle fich alfe vor, 
daß aus dem Punkt K eine krum— 
me Linie K H I dergeitalt gezogen 
ſey, daß die aug jedem Punkt der 
Höhe A oder G, oder wo man 
fonft will, auf A D in rechtem 
Winkel gezogene finieAIoder GH 
die Dichtigfeit der Dünfte derfel- 
ben Höhe anzeige. Ferner fey B 
der äufferfte Punkt des Horizonte. 
Nun ftelle man fich vor, daß 
ein wol erleuchtefer Korper, von 
welcher Farbe man will, n E, 
ein anderer von eben ber Farbe 
und Erleuchtung in C gefehen 
werde, ein dritter aber in F, und 
man wolle wiffen, wie viel jeder 
diefer Gegenftände von der Teb- 
haftigkeit feiner natürlichen Farbe 
verlieren werde, Weil bloß. die 
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Menge der Diinfte, durch welche 
die Lichtſtrahlen fallen, die Urſa⸗ 
che dieſer verminderten Lebhaftige 
feit ift, fo darf man nur fiir jes 
den Stand F, EundC diefe Mens 
ge beffimmen. an fieht aber 
fogleich, daß fie in jedem Stande 
von zwey Groͤßen abhängt, naͤm⸗ 
lich vonder Entfernung AF, AE, 
AC, und denn von der Hoͤhe NF, 
BE, BC, aber mit dem Unters 
fchied, daß die Entfernung zur 
Vermehrung, die Hoͤhe aber zur - 
Berminderimgderfelben behtraͤgt. 

Diefeg genau und geometriſch 
su beftimmen, würde eine ziem⸗ 
liche fchiwere Rechnung erfoderng 
obngefähr aber erfennet man, wie 
die Schwächung der Farbe, in 
fofern fie in jeder horizontalen 
Entfernung von jeder Höhe abs 
hängt, Eönnte berechnet werben. 
Für die Höhe E oder G würde 
man ohnaefähr die Linie LM neh 
men müflen, wenn L der Mittel 
punkt der Schwere der Figur 
AGHI wäre; ‚für die Höhe C 
aber, die Linie I ın. wenn I der 
Mittelpunkt der Schwere ber ganz 
sen Figur ADKI wäre. Diefem 
zufolge müßte die Verminderung 
der Lebhaftigfeit der Farbe fuͤr den 
Ort F durd) AFXxLM; fuͤr den 
Ort E. dur) AExLM, und für 
den Drt C durch ACx Lim ausge⸗ 
drutt werden, dag ift, für — 

re 


— 
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Drt müßte die Entfernung durch 
die fir ſeine Hoͤhe fich paffende 
Linie L M multiplicire werden. 
Doch koͤnnte diefe Regel nicht auf 
die nahe am Scheitelpunft ffehens 
den Gegenftände angewendet wer- 
den. Aber dergleichen kommen auch 
in Gemählden nicht vor. 


Es läßt fich abfehen, daß nad) 
einer genauen Berechnung der Sas 
che, endlich für den Mahler leicht 
zu faffende Regeln für diefen Punkt 
der £uftperfpektiv , aus der Iheo> 
tie würden koͤnnen gezogen tere 
den. Niemand würde diefeg beffer 
thun koͤnnen, als Here Kainbers; 
daher zu wünfchen ift, daß er fich 
diefer Arbeit untersiehen möchte. 
Diefe Regeln würden alfo dem 
Mahler anzeigen, wie viel graues 
er der natürlichen Farbe jedes Ge⸗ 
genftandes beymifchen müßte, um 
die Farbe fo heraus zu bringen, 
wie fie fich in jedem Abftand des 
Körpers zeige. Mit dem Ge 
brauch des Farbenregifters vers 
‚bunden, würden fie dem Mahler 
auch zeigen, in was fir einer Ent- 
fernung som Auge jeder Körper 
feine Sarbe verliert und die Luft- 
farbe, die blaulicht grau ift, ans 
nimmt, 


Bon diefer Schwächung der 
Farben hängt auch die, in gleichem 
Maaße abnehmende, Schwächung 
des Lichts und der Schaften ab, 
welches der zweyte Haupfpunft 
der Luftperfpeftiv iſt, der einen 
großen Einfluß auf dieförperliche 
Geftalt der Dinge bat. Um diefeg 
deutlich zu begreifen, bedenke man 
nur, daß die förperliche, oder fie 

reometriſche Rundung einer Kugel 
in einer gewiſſen Entfernung fich 
vollig verliert, und daß die Ku— 
gel dem Auge dafelbft blog wie 
ein runder Teller vorkommt. Man 
fege in ber vorhergehenden Figur 
ein Auge in a, dem die Kugel bey 
. Dritter Theil. 


anf 321 
b im ihrer völligen Nundung er- 
fcheinet: fo würde diefelbe Kugel 
bey e fchon flacher, bey d noch fla= 
cher, ben e och flacher und bey £& 
ganz flach erfcheinen. Diefeg ge= 
ſchieht, fo bald die aug der Figure 
der Kugel entitehenden Schatti= 
rungen ihrer Farbe unmerklich 
werden. Eben diejes wiederfähre 
jedem Körper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenftände eines 
Gemahldes muͤſſen mehr heraus⸗ 
ftehende Höhe (Relief) haben, 
als die entfernten. Diefeg ift ein 
fehr wichtiger Punft der Luftper« 
ſpektiv, den nicht blog der Land⸗ 
fchaftmahler, fondern auch der Hi⸗ 
fiorien » und Portraitmahler ge— 
nau ſtudiren müffen. Vergeblich 
würde man die Regeln der Pinien« 
perſpektiv beobachten, wenn mart 
dieſe verfäaumte: was die Zeich« 
nung in die Gerne feßte, würde 
die Erhabenheit der Figuren und 
die Lebhaftigfeitder Farben wieder 
nahe bringen, tınd entfernte Men« 
fchen wuͤrden in der Landfchaft 
wie nahe Zwerge ausſehen. 


Endlich ift auch die Würfung 
der Entfernung auf die Mittele 
farben und Wiederfcheine in Bea 
trachtung zu ziehen. Da wo die 
Hauptfarben ſchon merklich ges 
ſchwaͤcht werden, müffen die Tine 
ten der Mittelfarben und die Wies 
derſcheine ſchon ganz wegfallen. 


Diefes kann hinlänglich ſeyn, um 
jeden zu uͤberzeugen, wie wichtig 


das Studium der Luftperſpektiv 


fuͤr jeden Mahler ſey, und wie 
viel zu bearbeiten waͤre, um dieſen 
Theil der Kunſt ſo vollkommen zu 
machen, als die Linienperſpektiv 
iſt. Man muß ſich wundern, daß 
ungeachtet Leonhardo da Ninct 
ſchon verſchiedene einzelne Punkte 
dieſer Wiſſenſchaft mit der Genau⸗ 
igteit eines Mepfunftlers — 
rn 
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delt hat *), fich big ik niemand 
gefunden, der fie in ihrem iimfang 
methodisch vorzutragen unternon- 
men hätte. Man kann aug einer 
Stelle des Philoſtratus fchlief 
fen, daß auch die Alten ſchon gute 
Bemerkungen über die Luftper— 
ſpektiv gemacht haben *). 


Luͤke. 
( Schoͤne Kuͤnſte.) 


Dieſes Wort druͤkt uͤberhaupt ei⸗ 
nen Mangel des Zufammenhan- 
ges, oder eine Unterbrechung deg 
Steten oder in einem Sortgehen- 
den aus. In den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks muͤſſen die Vorſtellungen 
in einem ununterbrochenen Zu— 
ſammenhang aufeinander folgen, 
weil die Unterbrechung allemal et⸗ 
was unangenehmes hat. Bis itzt 
aber haben die Kunſtrichter die 
unangenehme Wuͤrkung der vor- 
fommenden Lüfen nichf in der noͤ⸗ 
thigen Allgemeinheit betrachtet. 
So haben fie bemerft , daß im 
Drama die Luͤken zwifchen zwey 
Auftritten unangenehm werben, 
und desivegen dent Dichter die Re⸗ 
gel vorgejchrieben, daß die Schaue 
bühne mährend eines Aufzuges 
nicht müffe leer werden, und daß 
die gegenwärtigen Perjonen nicht 
abtreten muͤſſen, big die folgenden 
fih zeigen. Man fühlt leichte, 
daß der Zufammenhang der Hand» 
lung auf diefe Weife am genaues 
fien bemerkt wird. Im Drama 
muß der Zufchauer nie müßig feyn, 


*) Man fehe unter andern in dies 
fes großen Mannes fürtrefflichen 
Anmerkungen über bie Mahlerey 
das 107, 134, und das 164 Capi: 
tel, in welchem legten er Verſu—⸗ 
che vorfchlägt, wodurd man un: 
mittelbar praftifhe Regeln ab: 
nehmen fonnte. 


X) Philoftr, Icones, L. I, Pifca- 
Tores, 
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‚man bat fagen oder vorftellen 







emt. 


damit feine Aufmerkſamkeit nicht 
zerfireitef werde. Nur wenn eine 
Hauptperiode der Handlung zu 
Ende gefommen , Faun man die 
Vorſtellung unterbrechen ‚ wieam 
Ende eines Aufzugeg gefchieht *). 
Indeſſen haben auch große dra= 
matifche Dichter nicht allemal die 
£üfen vermieden. Man findet fie 
beym Plautus und beym Euripis 
des: aber beym Sophofleg erins 
nere ich mich Feiner. Wenn man 
den Dichter auch Feines Haupt» 
fehlers befchuldigen will, wenn er 
irgendivo eine Luͤke gelaffen hat; 
fo mird man doch geftehen, daß 
e8 beffer gewefen wäre, wenn er 
fie vermieden hätte. vi 
Aber anftößiger und fehädlicher 
als diefe Füken, die im Grunde 
nur das außerliche betreffen ‚ find 
diejenigen, die der Dichter in der 
Handlung felbft, oder der Redner 
in den Gedanken läßt. Wenn. 
B. ein Menſch, den wir in gewile 
fen Gefinnungen, oder in einem 
gewiſſen Borhaben begriffen fehen, 
fich andert , ohne daß wir den 
geringften Grund dafuͤr entdeken, 
fo werden wir verdrießlich. Dar⸗ 
um muͤſſen alle Schritte der Ge⸗ 
danken und Handlungen ver Mens 
fehen von dem Kuͤnſtler uns fo 
vorgelegt werden, daß wir über- 
al begreifen , wie der folgende. 
aus dem vorhergehenden entfteht. 
Je genauer alles zufammenhängt 
und gleichfam in einander gefhluns 
gen ift, je beffer find wie damit 
zufrieden. J 
Dazu gehoͤren von Seiten des 
Kuͤnſtlers zwey Dinge: die Gruͤnd⸗ 
lichkeit, die eigentlich auf den wah⸗ 
ren Zuſammenhang der Dinge 
geht, und die Sorafalt wol zu un» 
terſuchen, ob man auch alles, was 


tollen, wuͤrklich gefagt und vor⸗ 
geftellt Habe. Denn gar oft ent⸗ 


fiehen 
*) S.Aufzug. = 


Luͤr 
ſtehen in dem Werk des Kuͤnſtlers 


Luͤken, wo in feinen Gedaͤnken 
Feirie gemefen find; nur weil er 


nicht forgfältig genug geweſen iſt, 
zu überlegen, ob er auch hoürklich 
alles gefagt hat, was er gejagt zu 
haben fich vorfteilt. Darum muß 
er fich oft an die Stelle feineg Le— 
fers, oder Zuhoͤrers fegen, und 
fein Werf als ein folches beur- 
‚theilen. Diefeg ift ein Theil der 
Ausarbeitung. 


Luͤfke. 
(Dichtkunſt.) 


In einem ganz beſondern Sinn 
bedeutet die ſes Wort dag, mag ei— 
nige Neuern auch fonft durch dag 
lateinische Wort hierus ausdruͤken, 
die Unterbrechung in. der Bewe 
gung der, zur Sprache dienenden, 
er ‚die aus der unmit- 
telbaren Solge zweyer Töne ent- 
fieht, wobey der Vebergang deg 
einen zum andern durch eine Art 
von Sprung gefchieht,, welches 
dem Wolklang entgegen feyn kann. 
Weil diefes nicht feiten bey dem 
Dufammenfloß der Vocalen ges 
ſchieht, fo Haben verfchiedeneneue- 
re Kunſtrichter dieſes, als eine 
dem Wolklang fhädliche Sache 
gänzlich verboten, wogegen aber 
andere verfchiedeneg einwenden; 


Es ift wahr, daß das sftere Zu⸗ 
» fammenfloßen der Selbftlauter die 
Nede ſchwer macht, zumal wenn 
beyde lang find, Daß aber die 
. Griechen nicht fo ängftlich gewe⸗ 
fen, fie in ihren Verfen ganz zu 
vermeiden, ift aus taufend Werfen 
offenbar. Auch kann daran nicht 
gezweifelt werden, daß fie folche 
Luͤken bisweilen mit Fleiß gefucht 
haben, wie fchon U. Gellius an: 
gie hat *). Er fagt ausdrüfs- 
lich, daß in der Stelle aus Virgils 


| 
*) Noct. L VII, c, 20, 


Lyd 


Gedichte vom Landbau 
Talem dives arat Capua et vici- 
na Veſevo 
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Ora jugo: 
das Wort Ora auch deswegen befs 
fer fiche, als Nola, welches der 
Dichter zuerft fol gefegt haben, 
weil das Zufammenstoßen des letz⸗ 
ten Bocals im erften Vers, und 
des erſten im zweyten angenehm 
ſey. Nam vocalis in priore verfu 
extrema eademque in fequenti pri- 
ma canoro fimul atque jucundo 
hiatu tra&tim fonat, Er führt auch 
den befannten Vers Homerg : 
Azav uw wIerxs etc, an, um zu ber 
weifen, daß folche hiatus nicht von 
ohngefähr, fondern aug Ueberle: 
gung in die Verſe gefommen feyen. 
Diefes allein ift hinlänglich zu bes 
weifen, daß jene Regel eben nicht 
aͤngſtlich — beobachtet werden. 

Und dann iſt es vielleicht noch 
wichtiger, das Zuſammenſtoßen 
gewiſſer Mitlauter zu vermeiden, 
die eine weit merklichere Luͤke ge= 
ben. Ein N, das auf ein ® fol- 
get, kann nicht ohne Mühe aus— 
gefprochen werden. Alſo begnüs 
ge man fich dem Dichter überhaupt 
zu fagen, er foll überall, fo viel 
möglich, auf die Leichtigfeit der 
Ausfprache fehen, ohne ihm zu ge= 
naue Regeln vorzufchreiben. 


Lydiſche Tonart. 
(Muſik.) 

ine der Haupttonarten in der 
griechiſchen Muſik, die Plato aus 
ſeiner Republik verwieſen hat, weil 
ſie, ungeachtet ihres lebhaften 
Charafters , doch etwas weichli- 
ches hatte. Daß unfer heutiges 
F dur, wenn diefer Ton vollig 
nach ber Urt der Kirchentonarten 
behandelt wird, wuͤrklich die Iydi« 
fche Tonart der Alten ſey, wie die 
Tradition anzuzeigen (heine, läßt 
fich vermuthen, mweiler wuͤrklich 


dieſen Charalter hat. 


2 Ly⸗ 


eyr 


Lyriſſch. 
(Dichtkunſt.) 
Die lyriſchen Gedichte haben die» 
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fe Benennung von der Lyra, oder 


Leyer, unter deren begleitenden 
Klang fie bey den aͤlteſten Grie⸗ 
chen abgefungen murden; wiewol 
doch auch zu einigen Arten dieFloͤ⸗ 
te gebtaucht tvorden. Der allge 
meine Charakter dieſer Gattung 
wird alfo daher zu beftimmen feyn, 
daß jedes Iyrifche Gedicht zum 
Singen beitimmt ift. Es kann 
wol feyn, daß in den äkteften Zeis 
ten auch die Epopde von Muſik 
begleitet worden, fo wie wir es 
auch mit Gewißhett von der Tra- 
gödie behaupten Finnen. Deſſen 
ungeachtet ift der Charakter des 
eigentlichen Gefanges vorzüglid) 
auf die Igrifche Gattung anzuwen⸗ 
den, da die epifchen und tragifchen 
Gedichte mehr in dem Charafter 
des Recitatives, als des Gefan- 
ge8 gearbeitet find. 

Un alfo diefen allgemeinenCha> 
rakter des Lyriſchen zu entdefen , 
dürfen wir nur auf den Urfprung 
und bie Natur des Gefanges zu: 
rüf fehen *). Er entſteht alle- 
mal aus der Fuͤlle der Empfindung, 
und erfodert eine abwechſelnde 
rhythmiſche Bewegung, die der 
Natur der beſondern Empfindung, 
die ihn veranlaſſet, angemeſſen 
ſey. Niemand erzaͤhlt, oder leh⸗ 
vet ſingend, wo nicht etwa Die 
Aeuſſerung einer Leidenſchaft zus 
faͤlliger Weiſe in dieſe Gattung 
faͤllt. Lyriſche Gedichte werden 
deswegen allemal von einer lei— 
denſchaftlichen Laune hervorge— 
bracht; wenigſtens iſt fie darin 
herrfchend; ber Verftand oder die 
Vorſtellungskraft aber find da nur 
zu faͤllig. 

Alſo ift der Inhalt des Iyri- 
fihen Gedicht8 immer die Aeußer⸗ 

*) ©, Öefang. 


Re 


Uebung einer fröhlichen, oder zaͤrt⸗ 


lichen, oder andächtigen, oder ver= 


brießlichen Laune, an einem ihre 
angemeflenen Gegenftand. Aber 
diefe Empfindung oder Laune Au 


Gert fich da nicht beylaufig, nicht 
Falt, wie bey verfchiedenen anı 


dern Gelegenheiten; fondern ges 


rer vollen Neußerung ihren Zwek. 


Denn eben deswegen bricht fiein 
Gefang aus, damit fie fich felbft 


deſto lebhafter und voller genies 
Ben möge. 
liche, um fein Vergnügen durd) 
diefen Genuß zu verfiärfen; und 
der Traurige Elagt im Gefang, 
weil er an diefer Traurigkeit Ges 


fallen hat. Bey andern Gelegen- 


heiten Eönnen diefelben Empfin- 
dungen fi in andern Abfich- 
ten äußern, die mit dem Gejang 
feine Verbindung haben. So läßt 
ber Dichter in der Satyre undim 
Spottgedicht feine verdrießliche 


oder lachende Laune aus, nicht 
um fich felbft dadurch zu unterhale 


ten, fondern andre damitzu ſtra⸗ 


fen. Das Igrifche Gedicht hat, 


felbft da, mo eg die Nede an ei» 
nen andern wendet, gar viel von 
der Natur deg empfindungsvollen 
Selbftgefpräches. Darum ift die 
Folge der lyriſchen Vorftellungen 
nicht überlegt, nicht methodiſch; 
fie hat vielmehr etwas feltfameg, 
auch mol eigenfinniges; die Laune 
greift, ohne prüfende 


findet. Wo andre Dichter aus 


ung einer Empfindung, oder die | 


faͤllt fi) felbft, und feßet in ihe 


So finget der Froͤh⸗ 


J 


ahl, auf 
dag, mas fie naͤhrt, wo fie ed 


Ueberlegung fprechen, da ſpricht 


der Iyrifche blog aus Empfindung, 
Grapina hat nach feiner unnach⸗ 


ahmlichen Art in gar wenig Wor⸗ 
ten den wahren Begriff des Iyri- 


fchen Gedichts angegeben. Die 


Igrifchen Gedichte, fagt er, find 
childerungen befonderer Leiden⸗ 


! 


fchaften, Neigungen, Tugenden, 
| after, 
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Laſter, Gemuͤthsarten und Hand⸗ 
lungen; oder Spiegel, aus denen 
auf mancherley Weiſe die menfch- 
liche Statue hervorleuchtet *). In 
der That lernt man dag menfchli- 
che Gemuͤth in feinen verborgen: 
fen Winfeln daraus fennen. Die: 
ſes iſt das Wefentliche von dem 
innern Charafter diefer Gattung. 
Doch können wir auch noch zum 
innerlichen Charakter die Eigen⸗ 
Schaft hinzufügen, daß der Inrifche 
Ton durchaus empfindungsvoll 
fey , und jede Vorftellung entive- 
der durch diefen Ton, oder durch 
eine andre afthetifche Kraft muͤſſe 
erhöhet werden, damit durch das 
ganze Gevichtdie Empfindung nir- 
gend erlöfche. Nichts ift langwei- 
tiger, alg eine Dde, darin eine 
Menge zwar guter, aber in einem 
gemeinen Ton vorgefragener Ges 
danken vorkommt. Daß der be 
fonderg leidenfchaftliche Ton bey 
dem lyriſchen Gedicht eine weſent⸗ 
liche Eigenfchaft augmache, fieht 
man am deutlichften daraus, daR 
die fchönfte Ode in einer meortli- 
chen Heberfeßung, wo diefer Ton 
* ‚alle ihre Kräfte voͤllig ver- 

iert. 


Hieraus ift auch die Außerliche 
Form des Igrifchen Gedichteg ent⸗ 
ſtanden. Da lebhafte Empfindun⸗ 
gen immer voruͤbergehend ſind, 
und folglich nicht ſehr lange bau» 
ern, fo find die lyriſchen Gedichte 
nie von betrachtlicher Lange. Doch 
ſchiket ficy auch die völlige Kürze 
des Sinngedichted nicht dafür; 
weil der Menfch natürlicher Wei⸗ 
fe bey der Empfindung, die ihm 
ſelbſt gefallt, ſich verweilet, um 


*) I componimenti lirici ſono 
ritratti di particolari affetti eo- 
ſtumi, virtà vizj, gen, e fatti: 
ovvero ſono fpecchj, da cui 
per varjriflefi traluce l'umana 
' Natura, Ragionepoetica. Lib, 
6, 12: 
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entweder ihren Gegenftand von 
N Seiten: oder in einer ges 
wiſſen Ausführlichkeit zu betrach- 
ten; oder weil dag ing Feier ges 
feste Gemüth ſich allemal mit Ri 
ner Empfindung felbft eine Zeit» 
lang befchäfftiget, ehe eg fich wie- 
ber in Ruhe feßet. 

Natuͤrlicher Weife follte dag Iy- 
rifche Gedicht wolklingender und 
sum Gefang mehr einladend feyn, 
als jede andre Art, auch periodifch 
immer mwiederfommende Abſchnit⸗ 
te, oder Strophen haben, die wer 
der allgulang, und für das Ohr 
unfaßlih, noch allzukurz, und 


"dag zu fohnelle Wiederfommen 


langweilig werden. So find auch 
in der That die meiften Iyrifchen 
Gedichte der Alten. Aber der eis 
gentliche Hymnus der Griechen, 
der in Herametern ohne Strophen 
ift, geht davon ab. Auch ift in 
der That die Empfindung darin 
von der ruhigern, mit fliller Be- 
wundrung verbundenen Art, für 


welche der Hexameter wicht unſchik⸗ 


lich iſt. 

Dieſe Gattung der Gedichte darf 
in Anſehung der Wichtigkeit und 
des Nutzens keiner weichen. Hier— 
uͤber verdienet das ganze Capitel 
des Gravina, aus dem ſo eben 
eine Stelle angefuͤhrt worden, ge⸗ 
leſen zu werden; denn dieſer fuͤr⸗ 
treffliche Dann hat die lyriſche 
Dichtfunft in ihrem wahren Ge 
fihtspunft betrachtet, und als ein 
Philoſoph und Kenner der Men⸗ 
ſchen davon geurtheilt. Don der 
Wichtigkeit des Liedes ift im Ar 
tikel deſſelben befonderg gefprochen 
worden, und im Xrtifel Ode, 
wird diefe Art in Abſicht auf ih—⸗ 
ren Nutzen beurtheilet. Hier mer 
fen wir nur überhaupt an, daß 
die lyriſche Dichtkunſt bie Gedan⸗ 
fen, Gefinnungen und Empfin⸗ 
dungen, welche wir in andern 
Dichtungsarten, in ihren Wuͤr⸗ 

& 5 fun: 
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kungen, und meiſtentheils nur 
uͤberhaupt, und wie von weitem 
ſehen, in der Nähe, in ihren ge⸗ 
beimeften Wendungen, auf das 
lebhaftefte fAyildere, und dag wir 
fie dadurch auf das deutliche in 
ung felbft empfinden, fo daß jede 
gute und heilfame Negung auf eis 
ne dauerhafte Meife dadurch er— 
weft werden kann. 

Die Griechen haften ungemein 
vielerley Arten des Iyrifchen Ge— 
dichtes, deren jeder, ſowol in An- 
fehung des Inhalts, als der Form, 
ein genau ausgezeichneter Charaf- 
ter vorgefihrieben war. Doc 
Fönnen fie in vier Hauptarten ein: 
getheilt werden: den Hymnus, 
die Ode, daß Lied und die Ibyhlle; 
wenn man nicht noch) die Klegie 
dazu rechnen will, deren Inhalt 
in der That lyriſch ift. Aber jede 
diefer Hauptarten hatfe wieder 
ihre verſchiedene Unterarten, bie 
wir aber, da die Sache für ung 
nicht wichtig genug ift, wicht her> 
zählen, fondern den Leer auf oſ⸗ 
fens Poetik und die im Artikel 
Lied angeführte Abhandlung des 
Ka Nauze vermeifen. 

Ye 

Von der Iyrifchen Poefie überhaupt, 
ihren Eigenheiten, ihrer Geſchichte, 
handeln Dacier, vor feiner Leber: 
feßung des Horaz, Par. 1681. 12. 
12 Bd. De la poelfie Iyrique, de 
fon origine, de fon caract£re, des 
changemens qui lui font arrives, 
jusqu’ä ce quelle foit parvenue ä 
fa perfedtion ; et des poetes qui 
Pont cultivee. — of. Barnes, in 
den Prolegom. vor feinem Anakreon, 
Lond. 1705. Ie, (vorzüglich mit 
Ruͤckſicht auf die Alten.) — Ueber 
die lyriſche Poeſie der Alten findet 
fid) vor Ogilvie's Poems on feveral 
fubjeäts, Lond, 1762. 4. ein Ber» 
fuch, in ziwey Briefen. — A Dif- 
fertation on the rife, union and 
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power, the progreſſions, ſepa- 
rations, and corruptions of poe- 
tıy and Mufie ... by D. Brown, 
Lond. 1763. 4. Some Obferva- 
tions on D. Br, Differtation... 
Lond. 1763. 4. Remärks on fome. 
obfervations . . ... Lond. 1764. 
8. Das erfte etivas verändert, uns 
ter dem Titel; The Hiftory of the 
riſe and progrefs of poetıy... 
Lond. 1764. 8. Nach diefer Aus⸗ 
gabe in das Franzoͤſiſche überfegt (von 
Eidous) P. 1763. ı2. In das Ital. 
von Diet. Erochi, FL. 1771. 8. In 
das Deutſche, nad) der erften Aus» 
gabe, und mit Benuͤtzung der bars 
über erfchienenen Schriften, mit Ans 
merfungen und zwey Anhängen, von 
IJ. J. Efchenburg, Leipz. 1769. 8. 
— Differtetion on the Mufik of 
the anc, in Burneys Gen. Hiftory 
of Mufic. Bd. 1. Deutfch ‘durch 
J. J. Efhenburg, Leipz. 1781. 4. 
— De la Poefie Iyr,'des Anc, et % 
des Modernes, von Fa Harpe, im 
Mercure, Mon, April 1772 und im 
aten Bd. f. Oeuve, Par. 1779. 8. ° 
6 Bde. — — Mit mehr Nüdfiche 
auf Theorie handeln davon, in lateis 
nifcber Spracde: Vinc. Gati (De 
lyric Poem. Syntagma, ſelectar. 
Odar. Horat. artificiis .. . illuftr. ° 
Mediol, 1626. ı2. — — Sn itas 
lienifcher Sprache: Seb. Mlinturno 
(Im zten Buch f. Arte poetica.) 
— Dinc. Bravina (Sm ı3ten Abs 
ſchnitt des ıten Buches f. Rag. poet. 
©. 25 der Ausg von 1731.) — 
Giov. Mar. Erestimbeni (Sein Werk, 
DellaB:ilezza della volgar poefia, 
Rom, 4700. 4. und im 6ten Db. 
der neuen Ausg. feiner iftor. della 
volgar poeſia, Ven. 1730. 4. iſt 
arößtentheils der Inrifchen Poefie ges 
widmet.) — Sec. Mar. Zanotti (In 
feinen Ragionamenti dell’ arte poe- 
tica handelt das ste von der lyriſchen 
Doefie ) — Auch hat A. Planelli 
feiner Ueberſetzung der Formeyſchen 
Princeipes des balles Lettres, eine“ 
b⸗ 
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Abſchnitt von der Eintheilung der Iys 
zifhen Poefie beygefuͤgt. — Sn 
franzsfifcher Sprache : Charl Batteux 
(Im zten Abſchnitt des arten Theiles 
feiner Einleitung in die ſchoͤnen Wiß 
fenfhaften, B. 3.8. ı u f 
Difcours fur la poefielyrique avec 
les modeles du genre, tires de 
Pindare, d’Anacreon, de Sapho, 
de Malherbe, de la Motte et de 
Roufleau, Avec une courte notice 
de la vie de ces auteurs ... . Par. 
1761. 12. von J. Bapt. Goffart. 
— Effai für la Poefie rhyihmique 
par Mr, (Match. Ant.) Bouchard, 

‚1763. 8. — Eflai für Punion 
de la Poefie et de la Muſique, p. 
Mr. le Chev. de Beauvoir de Cha- 
fteliox, P. 1765. 8. Deutfh im 
zten Bde, der Unterhaltungen von C. 
D. Ebeling, und Auszugsw. in Dil 
lers Woͤchentl. Nachr. v. J. 1767. 
©. 379. (Beht aber vorzüglich die 
Dperan.) — — In englifcher Spra⸗ 
de: An Effay on Lyric Poetry, 
von Ed. Young, welcher fid) deutich 
im ıten St des oten Bandes der 
berl. verm. &chriften befindet. — 
Joſ. Trapp (In der ızten feiner 
Praelect, poet. Oxon, 1718. 4. ©. 
203 u. f. Engl. Ausg. von 1742. 
8.) — FI. Hewberey (In der Art 
of poetry on a new plan, Lond. 
1761. 8. 2 Bd. im ısten Kap. 
des aten Bd. ©. 39.) — Bush 
Blair (In der 39tenf. Lectur. Bd. 
2.©. 353. Duartausg.) — WW. 
Prefton (Thoughts on Lyric Poe- 
fie, in den Transact. of the Royal 
Iriſeh Acad, for 1787. Dubl, 1788. 
4. worin er die freyen Sylbenmaße 
vertheidigt.) — In deutfcher Spras 
de: Dan. G. Morhof (Sm ı5ten 
Kap, ſ. Unterrichtsvon der dentichen 
Sprache.) — Bon der mufikalifchen 
Moefie, Berl.1752. 8. (von Chrftn. 
Gottfr. Krauſe.) Da das Werf vor« 
züglich die Oper angeht: fo ift der 
Innhalt deffelden bey dem Art,®per 
zu ſuchen. — Bey den Iyrifchen, 


* 
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elegiſchen und epiſchen Poeſien, Halle 
1760. 8. findet ſich eine (ſchlechte) 
Abhandlung von der lyriſchen Poeſie. 
— J. J. Engel (In feinen Anfangs⸗ 


gruͤnden einer Theorie der Dichtungs⸗ 


arten, Berl. 1783. 8. handelt das 
ste Hauptſt. ©. 277. von dem Iytis 


fhen Gedichte.) — I. I. Eſchen⸗ 


burg (Su feinem Entwurf einer 
Theorie, und Litteratur ıc. der 7te 
Abſchn. ©. 145.) — I. %. Eber⸗ 
Hard (In f. Theorie der fh. Wis 
ſenſch. ©. 262.) — €. Meiners 
(In dem ıgten Kay. ©. 264 f. 
Srundeiffes der Theorie und Geſch. 
der fh. Wiſſenſch.) — B. 5. Bey⸗ 
denreih (In ſ. Syſtem der Aeſthetik, 
S. 269 vorzuͤglich in den, dazu ges 
hoͤrigen Excurs, ©. 317 u f.) — 
Auch gehört noch’ die Abh. Ueber das 
Dardiet , von 8. F. Kretſchman, 
vor dem ıten Bd. |, IB. Lelpz 1784. 
8. bieder. ©. übrigens die Art. | 
Lied, Ddeun.d. m. — 

Bey den Griechen begrif die Iyris 
ſche Dichtkunſt, nachdem die Dicht⸗ 
kunſt uͤberhaupt einmahl in verſchie⸗ 
dene Gattungen ſich getheilt hatte, 
mancherley Arten von Gedichten in 
ſich, als die Hymnen (welche nicht 
blos zum Lobe der Gottheit gedichtet 
waren: denn Dionyſius Hal. gedenkt 
Hymnen des Vaterlandes) und dies 
fer waren wicder fehr mancherley, 
als Hymni cletici, bey dem Anfans 
ge des Feftes der befondern Gottheis 
ten, zu ihrer Bewillkommung, und 
apopeintici, bey dem Ende defjels 
ben, gleichſam Abſchled von ihnen zu 
nehmen, gefungen, welchem gemäß 
dann auch die eriten kurz, die letzten 
lang waren; propemtiei , um von 
den Göttern eine glückliche Neife zu 
erlangen; phyfici, welche die Nas 
tur irgend einer Gottheit erklärten; 
mythici oder allegorici , melde 
diefes Lob unter der Hülle irgend eis 
ner Allegorie enthielten; genealo- 
gici, welche die Abkunft des Gott 
heiten -befangen; peplasmeni, im 

R4 welchen 
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welchen irgend etwas zu einer Gott⸗ 
a erhoben wurde: euftici, welche 
Bitten um irgend ein Gut enthielten; 
apeudtici, um irgend ein Uebel ab» 
zumenden, u. db. m. In den mebs 
veften war indefjen diefer verfchledene 
Innhalt unter einander vermifcht, 
Daher denn auch eine andre Abtheis 
lung derfelben, nach den verfchiebe- 
nen Öelegenbeiten , ben welchen, und 
nach der Art, auf welche fie gefuns 
gen wurden, bie beffere iſt. Profo- 
dien (veorodız fcil irn) hießen dies 
jenigen, welche während den feyer— 
lichen Umgängen nefungen würden, 
amd deren Sylbenmaaß dem Ariſti— 
des Duintilianus zu Folge, entwe— 
der aus einem Pprrbichius, einem 
Jamben und einem Trochaͤus, oder 
auseinem Pyrrhichius und drey Jam⸗ 
ben, oder aus einem Trochaͤus, ei: 
nem Jamben, einem Spondeus und 
einem Pyrrhichius beftand; Hypor⸗ 
chemata, tanzend gefungen, wann 
das Opfer auf dem Altare brannte; 


Stafimen, ftehend vor dem Altare 


geſungen, und in dem Asclepiadt; 
fchen Sylbenmaaße abgefaßt; Ras 
tharmen, bey den Reinigungen ges 
fungen; Teleten, befondre Anrufuns 
gen der Gottheiten, bey den Opfern 
gefungen ; Ephymnen, wenn die Pros: 
ceffion von dem Altare ich entfernte. 
©. übrigens den Art. Hymne — 
Dithyramben, die befondern Lobge— 
fänge auf den Bacchus, und bey feis 
nen Seften aefungen ; allein denn doch 
nicht Ausfhließungsmweife auf diefe 
Gottheit eingeſchraͤnkt; weil, ‚unter 
andern, Simonides einen auf den 
Apoll verſertigt hat. ©. übrigens 
den Art-Dithyramben. — Päanen, 
urſpruͤnglich Geſaͤnge auf den Apoll, 
dann auch auf den Mars, endlich 
auf alle Götter, und ſogar auf Men: 
ſchen; einige Dichter gaben indeſſen 
ihren Gefangen, auf die erftere 
Gottheit, den Nahmen von Nomen, 
teil fie folche nad) eben der Weife 
abfaßten, nach welcher urfprünglich 


eye 


die Nomen .gefungen wurden, und N 


die, dem Pollux zu Folge (L. 4. c, | 


10.) aus fünf, in verfchiedenen Syls 
benmanßen abgefaßten Theilen bes ' 


fanden. Eine andre Art von Geſaͤn⸗ 


gen auf den Apoll hatte, von der 


Wiederholung eines Verſes darin, | 
den Nahmen Philelie, und die Pän« | 
ne auf andre Gottheiten zum Theil, | 
bey den verfchiedenen Völkern, auch | 


verfchiedene Nahmen, tie 3. B- der, 


zum Anfange eines Treffens, dem | 
Mars gefungene Geſang, Enhyalius, 
der, auf die Ceres, Perfephone, u. 
a.m. Litterarifhe Nachr. von dem 
Paͤan, liefert unter andern Duadrio, | 


in feiner Storia e ragione d’ogni 


poefia, Vol. II. Lib, I. &. 494 u. 
f. — Scotien (f. die, bey dem Art. 
Lied angeführten Abhandlungen des 
la Nauze.) — Die verfchiedenen 
Siegsgefänge (erwizier fc, arme, 


zu welchen die Gedichte des Pindar 
gehören.) — Die verfchiedenen Hochs 
zeitgefänge, als der Hymenäus, Ras 
tafoimefis, Epithalamion und Eger; 





Ze ee. —— 


fis oder Diegertieus — die verfchies 


denen Arten von Encomyen oderfobs 
gefangen — die Probmen, Parthes 
nien, Epoden, u. d. m. über deren 
verfchiedene Form, Sylbenmaaße und 
Bau, unter andern die verfchiedenen 
Memeires für la Mufique ancien- 
ne von Hrn, Bürette in dem rıten, 
ı4ten, ıgten, 23ten und 26ten Bd. 
der Mem. de PAcad. des Infcript, 
nachzulefen find. — — 


Lyriſche Dichtungsarten der Ita⸗ 


liener: Site ziehen überhaupt Dichs 
tungsarten hierher , welche weder 


zum Bingen gemacht find, noch Em⸗ 


pfindungen barftellen, als Raͤthſel, 
Embleme, u. d. m. mwahrfcheinlicher 


Re u EEE EN 2 BE m a Aa 


NEE v2 


Weiſe, weil fie folche fonft nicht aut 


unterbringen koͤnnen, und doch gerne 


alles clafjificiren wollen. Schbeanüge 
mich alfo mit Anführung der wichtis 
gern; als Sonett (f. den Artikel) 


Canzone, und die verfchiedenen Arten 


der⸗ 
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derſelben, imgleichen Catenen, Mo⸗ 
nilen, Barzeletten und Ritondellen 
(ſ. den Artikel Lied) Villanellen, Ge⸗ 
ſaͤnge, in welchen die Llebe der Land— 
leute und Schaͤfer behandelt wird. 
— villotten, Trinklieder im neapos 
litaniſchen und ſieilianiſchen Dialect 
— Maggiolaten, Canzonen, in Syl⸗ 
benmaaße der Ballade, und bey dem 
Setzen der Mayenbaͤume geſungen — 
Canti Carnialefei, oder Rarnavals⸗ 
lieder — Oden (ſ. den Artikel) — 
Seſtinen (ſechszeilige Stanzen, wo 
wenigſtens drey Zeilen einen vollen 
Sinn haben, und die Reime der ers 
fien Stange, die immer aus einem 
Hauptworte beftehen follen, in den 
folgenden, jedoch nicht an eben der 
Stelle, beybehalten werden muͤſſen. 
Die Anzahl diefer Stanzen muß ent 
weder auf 6, oder 12 oder 18 fich belaus 
fen. — Diftefen Canzonen von acht 
Stangen, deren jede aus 7 Zeilen bes 
fieht, wovon. die erfte, durch alle 
Stanzen hindurch, mit den folgenden 
erften Zeilen reintet; doch giebt es 
auch Diftefen, welche davon abwei⸗ 
hen.) — Serventefen (Terzinen, 
welche aber vermittelft des zten Mei: 
mes der erften, und des erften Rei— 
mes der zweyten Stanze gleichſam 
an einander gefettet find; doch finden 
auch hier Abweichungen Statt.) — 
Bingareschen (Fine Art von Terzinen, 
in welchen Zigeuner redend eingeführt 
werden.) — Eobbole ( Das fpani- 
fche Coplas und franzöfifche Couplet, 
urfprünglich aus zweyzeiligen mit eis 
nander gereimten beftehend, und her: 
nach aus vierzeiligen,, in welchen der 
erite und letzte, und der zweyte und 
dritte mit einander reimen.:; — Si: 
eiliane (Geſaͤnge aus Hendefafyllaben 
‚beftehend, fo daß fie nach einer ges 
wiſſen, bey den fictlianifchen Seefah— 
ern üblichen Weiſe, gefungen wers 
den fünnen, und wovon immer zwey 
und zwey mit einander reimen.) — 
Mattinaten ( Nichts als Octaven, 
deren leßte Zeile aber immer, durch 
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alle Stanzen hindurch, wenn nicht 
ganz, doch zum Theil, wiederholt 
wird.) — Madrigal (Urſpruͤnglich 
Darftellung ländlicher, einfaͤltiger Em⸗ 
pfindungen , das aus nicht mins 
der als aus ſechs, und aus nicht 
mehr als eilf, böchftens 15 Verſen 
befiehen foll, welche Verſe gewoͤhn⸗ 
lich) wieder drey verfihiedene Abthei— 
lungen haben. Bon diefer Form 
weiche es-indeflen fehr oft ad; und 
die längern nannte man Madrigalefs 
fen, fo wie die, welche ernſthaften 
Innhalts find, Madrigalonen, Was 
drigali a Corona toaren. achtzeilige 
Stanzen, deren zweyte fih mit dem 
legten Verſe der eriten anfieng, und 
deren legte fich mit dem erften Verſe 
ber erſtern endigte. Die frühern fol 
len von Lemno di Piſtoja gefchrieben, 
und von Kaffella, defien Dante ges 
denkt, in Muſik gefest worden ſeyn 
(©. Arteaga Geſch. der Ftal. Oper, 
Bd. 1. © 192 d.d, UÜeberf.) Zur 
Zeit des Altern Lorenzo de'Medici 
fieng man an, diefe Art von freyem 
Gedichte, in Mufif zu ſetzen, da 
man vorher Feine andere, als folche, 
welhe von Anfang bis zu Ende in 
einem durchaus beſtimmten Sylben⸗ 
maaße abgefaßt waren, gefungen 
hatte; und alle diefe, in Mufit ges 
festen Gedichte, nannte man nur 
Santo; So entwifelte ſich allmählig 
die) — Eantste (S. diefen Artikel, 
und, über alles, was die Sitaliener 
zu der lyriſchen Dichtfunft rechnen, 
das 2te D. des aten Th. von des 
Quadrio Storia e ragione d’ogni 
poefia, oderden zten Bd. Mil, 1742. 
4. und Crescimb. iftor L. 2 und 3. 
DB. 1.8. 121. n. A.) Uebrigens foll 
die aͤlteſte Gattung der lyriſchen Poe⸗ 
ſie in Italien, dem Arteaga (a. a. 
O. S. 188.) zu Folge, die Ballara 
ſeyn. — — 

Lyriſche Dichtungsarten bey den 
Spaniern: Auſſer den, von den Pros 
venzalen und Sstalienern angenoms 
menen und den Spaniern, mit den 

x 5 uͤhri⸗ 
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uͤbrigen Voͤlkern Europens, gemein, 
lyriſchen Dichtungsarten, als Ode, 
Sonett (ſ. dieſen Artikel) u. d. m. 
find ihnen eigen die Romanze (f. 
diefen Artikel) und e. a. (f.den Art. 
Lied. Ku 

Lyriſche Dichtungsarten der Scans 
ofen: Auſſer denjenigen, welche fie 
mit andern aemeinfchaftlich beſitzen, 
als Ode, Sonett, Madrigal u.a. mi. 
und ihren Chanfons, die entweder 
Liebe oder Mein befingen, find ihnen 
eigen: der Chant royal (jebt aus 
der Mode, welcher aus s Strophen, 
amd jede diefer aus eilf Alerandrinern 
befteht, wovon der erfie und dritte, 
Der zweyte und vierte, der ste und 
Gte, der 7te, gte und ıote, der ste 
und zıte mit einander veimen, und 
wovon der legte in allen s Strophen 
am Ende wiederholt werden muß. ) 
— Das Rondeau (aus dreyzehn 
Verſen, von acht oder zehn Sylben 
beſtehend, und wovon immer fuͤnf 
weibliche und acht maͤnnliche, oder 


fünf männliche und acht weibliche Neis- 


- men find, die, nach) dem sten Ber: 
fe, einen Ruhepunkt, und hinter dem 
achten und hinter dem letzten Verſe 
einen Refrain. haben, der aus den 
Anfangszeilen des erften Verſesbe— 
ſteht, das aber denn doch Abänderuns 
gen zulaͤßt, nämlich, aus 6 vierzeili- 
gen Stangen beftehen kann, fo daß 
die vier Berfe der erftern am Schluffe 
der folgenden vier Stanzen , ihrer 
Meihe nach, wiederhohlt werden, und 
die fechfte fih mit der Anfanggzeile 
der erften fchließt.) — Das Trios 
ler (Eine Art von Rondeau, wel: 
em nur zwey Meime geftattet find, 
Deflen erfter Vers hinter dem dritten, 
and defjen beyde erfte Verſe hinter 
dem fünften wiederholt werden müfs 

fen.) — Das oder der Lai (Ein 
aus Eleinen Berfen beftehendes, mit 
noch kleinern Berfen durchfchnittenes 
©edicht, welches nur zwey Reime 
zulaͤßt.) — Das Virelai (Eine laͤn—⸗ 
gere Art deſſelben, in welchem die 


Englandern: Auſſer den allgemeinen, 
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beyden erſten Zeilen ganz, oder zum 
Theil oͤfterer wiederholt werden muͤſ⸗ 
fen.) — Ferner gehöret hierher das 
Dauderille, Spottlied auf Gitten , 
nicht auf Perſonen, deren Panard 
( Theatr. et Oeuvr. Par. 1763. 12.) 
4 Bd.) und 5. Sof. Bade (Fı757. 
Oeuvr. 1758. 12. 3 de. 1785. 3. 
4 Bde.) vorzüglich geliefert haben; 
und diffen Urfprung, dem Nahmen 
nah, Szuvenel de Carlenens ( Vers 
.. Küns 


einer Stadt in der Normandie, fett, 
und deflen Urheber Olivier Baffelin 
geheißen haben foll. Uebrigens ger 
ben von diefen Dichtarten noch, naͤ⸗ 
been Unterricht die Elemens de la 
Poef. franc. Bd.2. S. 152 u. f. — 

Lyriſche Dichtungsarten bey dem 


als Ode, Romanze, Ballade, u. d. 
m. bezeichnen fie ihre Lieder (ſongs) 
noch, nach Maßgabe des Innhaltes, 
mit andern Nehmen, alg Catch (ei⸗ 
ne Art von Rundgeſang) Ditty; 
Dirge (ein Geſang traurigen In⸗ 
taltes ) Glee Efroͤhlichen Innhal⸗ 
tes.) — — eh 


yrifche Versarten. 


or noch nicht langer Zeit hatten 
die beutfchen Iyrifchen Dichter ſehr 
eingefchränfte Begriffe von den 
lyriſchen Versarten in ihrer Spra= 
che. Saft alles war durch dag 
ganze Gedicht entweder in Jam: 
ben, oder Trochaͤen gefeßt; und 
die größte Mannichfaltigkeit ſuch⸗ 
fe man. darin, daß ber jambifche, 
oder trochaͤiſche Vers bald länger, 
bald Fürzer gemacht wurde. Um 
daB Jahr 1742 fiengen Pyra und ' 
B.ange an, einige alte lateinifche, 
ober vielmehr griechifche Versar⸗ 
fen in ber deutfchen Sprache zu 
verfischen *): die Sache a bad 


614 ie ; 
*) In den freundfhaftlichen Lies 
dern, ya 
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Beyfall, und nach ihnen hat das 

feine Ohr unfers Ramlero bie er» 
Iſten Berfuche zu größerer Vollkom⸗ 
Amenbeit gebracht. Rlopftok und 
Feinige feiner Freunde find nicht 
Anur nachgefolget,fondern der San» 
Aper des Meſſias, der zuerft dem 
Fdeutfchen Ohr den wahren Hexa⸗ 
neter hat hören laſſen, hat auch 
einen groffen Reichthum fuͤrtreff⸗ 
icher Inrifcher Versarten, theils 
Won ben Griechen für unfre Spra—⸗ 
che entlehnet, theilg neu ausge 
Dacht. Wer fie will fennen lers 
nen hat nur die Sammlung feiner 
Inden in die Hand zu nehmen, wo 
die Versarten allegeit zu Anfang 
Jeder Ode durch die gewöhnlichen 
Zeichen ausgedrüft find. Wir 
Hafen es dahin geftelt feyn, ob 
Anum wirklich, wie der fühne Did) 








Machtſoruch. 


( Redende Kuͤnſte.) 


(Ein Sat, der fid) durch eine 
+ vorzügliche Kraft der Wahr- 
heit, oder durch befondere Größe 
auszeichnet , oder auch von der 
Zuverfichtlichkeit, womit der Red⸗ 
ner ihn vorträgt, Stärke oder Ge- 
sißheit bekommt. Cicero hat die 
in der Rede hervorſtechenden Ge- 
danfen Kidster , lumina Oratio- 
nis, genennt; die Machtſpruͤche 
Afönnten Blige, fulgura Oratio- 
Unis genennt werden, Don biefer 
Art ift der Ausſpruch des Stoi⸗ 


*) Hoden TiRos moon doyue. ©. 
Aul, Gell, Not, L. IX, c. 5» 
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fer irgendwo zu verſichern fchei- 
net *), unſre lyriſche Verſe vor 
den griechifchen felbft einen Vor⸗ 
zug haben. Es iſt bereits ange⸗ 
merft worden, daß zum eigentli- 
chen Liede unfre alten Iyrifchen 
Verſe fich beſſer ſchiken, als die, 
aus mehrern Arten der Süße zus 
fammengefesten. Doch bievon 
wird an einem andern Orte ums 
fiandlicher gefprochen werden **), 


RR 


Weber die deutfchen Iyrifchen Vers» 
arten |. unter andern I, Ramlers 


Batteux, J. S. 191 u. f.n. Aufl. — 


Ueber Sprache und Dichtkunft, Ham⸗ 
burg 1779. 8. ©. 292. 

*) In der Ode: der Sach. 

*%) ©. Versart; Sylbenmaaß. 
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Diefe wenigen Worte zeigen ung 
die Kehre des ausgearteten Epiku— 
raͤer ‚2 in einem Lichte, das ung 
ihre völlige Falſchheit und Rieder⸗ 
trächtigfeit anfchauend erkennen 
läßt. Don diejer Art iſt aud) dag 
Wort des Bhilofophen Bias! als 
einige nichtswuͤrdige Kerle, mit 
denen er fich auf der Sce befand, 
bey entflandenem Sturm zu be 
ten anfiengen, ruft er ihnen zu? 
Schweigt ihr! damit sie 501 > 
ter nicht merfen , daß ihr da 
feyd H. 
Der 


*) Der ausgearteten; denn Epi⸗ 
fur war ein wahrer Philoſoph, 
der ſo niedrig nicht dachte, wie 
ſeine ſpaͤteren Nachfolger, die den 
wahren Geiſt feiner Lehre nicht 
zu fallen vermochten. 

7) Diog. Laert, 
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Der Charakter der Machtſpruͤ⸗ 
che befteht demnach in Wahrheit, 
oder Größe, mit ungemeiner Kür 
ze und Nachdruk verbunden. Sie 
bemwürfen ohne Veranftaltung Ue⸗ 
berzeuauna und Bemundrung 
und man fühlt fich dabey fo mäch- 
tig ergriffen, daß man nicht an» 
ders denken, oder empfinden kann. 
Sie gehören deswegen unter die 
böchften und wichtigſten Schön- 
heiten der Beredſamkeit und Dicht- 
kunſt, weilte wichtige und zu— 
aleich dauerhafte Eindruͤke machen. 
Mag man erfi durch langes Nach— 
denfen würde erkennet, oder nach 
langem Beftreben würde gefühlt 
haben kommt ung dabey ploͤtzlich, 
und wie durch ein Wuͤnderwerk 
in das Gemuͤth. Sie ſind als 
koſtbare Juwelen anzuſehen, ſo— 
wol durch den Glanz ihrer Schoͤn⸗ 
heit, als durch innerlichen Werth, 
hoͤchſt ſchaͤtzbar. 

Man ſieht wol ein, daß nur die 
größten Beifter fahig find, folche 
Machtiprüche zu thun: Koͤpfe, be= 
nen nach langem und gründlichen 
Nachdenken die wichtigften fittli- 
- chen Wahrheiten in der höchften 
Klarheit fo geläufig worden, daß 
fie diefelben mit dent volleſten Nach⸗ 
druk auf die einfachefte und Ffür- 
zeſte Art fagen koͤnnen; Seelen, 
die durch lange Uebung ihrer fitt 
lichen Keäfte fie zu einer Höhe ge- 
bracht haben, wo ihnen leicht 
wird, was andern flarfe Anftren- 
gung Foftete. 

Wenn der Nedner ein Mann 
von Anſehen ift, für deſſen Den- 
Fungsart mir zum voraus einge- 
nommen find, fo bat ein Macht: 
fpruch, deffen Wahrheit wir nicht 
einfehen , in feinem Munde bie 
Kraft ung zu überreden, Die 
Denker felbft unterftehen fich kaum 
an den Anfprüchen, die große 
Maͤnner mit voͤllig zuverfichtlichem 
und entſcheidendem Ton vortra⸗ 
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gen, zu zweifeln; aber für andre, 
felber wenig denkende Köpfe 
macht das Borurtheil des Anfe 
hens fie völlig zu unzweifelhaften 
Wahrheiten. Ein folher Mann 
darf nur, um alle feine Zuhörer 
von einer gewiſſen Claſſe ploͤtzlich 
gegen eine Meynung einzunehmen, 
ihrer mit Verachtung erwähnen. 
Wenn er z. B. einen Satz etwa fü 
auflenge: Es hat Varren geges 
ben, die Diefes, oder das des 
glaubt baben; fo fann er ficher 
ſeyn, daß der größte Theil feiner 
Zuhörer fh num nicht getraut, 
dieje Sache zu glauben. Solche 
Machtiprüche gebören unter die 
Kunfigeiffezurlieberredung. Hins 
gegen werden fie auch den denken⸗ 
ben Koͤpfen, wenn der Redner 
felbft ein Mann von zweifelhaf⸗ 
tem Anfehen ift, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und. 
Schriftſteller, deren Anfehen noch 
nicht feſte gefege ift, fürnehmlich. 
in Sachen, die noch einigem Zwei⸗ 
fel unterworfen, ſich ſolcher Macht⸗ 
ſpruͤche, wodurch ſie wegen ihres 
geringen Anſehens mehr verder— 
ben als gut machen wuͤrden, ſich 
ſorgfaͤltig enthalten. 


Jiefe fo durchgehends gefallende 
und angenehme Kunſt ſcheinet auf 
den erſten Blik blos Ber 
luſtigung des Auges und für ſanf⸗ 
tes Ergoͤtzen zu arbeiten : abe 
eine überlegtere Betrachtung. zei⸗ 
get fie uns in höherer Würde. 
Wahrfcheinlich if fie in ihrer ers 
fen Jugend, wie die andern ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, eine bloße Beluſtige⸗ 
rin geweſen. Schon in den Far⸗ 
ben allein, wenn auch Feine Zeiche 
nung bazu kommt, liegt Annehm⸗ 
lichkeit; noch halb wilde Voͤlker 
werden davon geruͤhrt, ſammein 
bie ſchoͤnſten Federn der Boͤgel, 
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ten, bie lebhaftejten bunten Drus 
ſcheln und die glänzendften GStei- 
ne, um Sierrathen davon zu mas 
hen. Dielleicht hat es lange ge> 
yähret, ehe man gewahr worden, 
daß Farben, mit Zeichnung vers 
bunden, ein noch maunichfaltiges 
e8 Ergoͤtzen verurfachen ; denn 
das Wahsthum der Kenntniſſe 
und des Geſchmaks ift unbegreif 
lich langfam. Aber erft, nachdem 
man diefeg gemerkt hatte, wurde 
der erſte Kam der Wrayierey ger 
hildet , die in ihrer urſpruͤnglichen 
Natur nichts anders ift, als eine 
Nachahmung fichtbarer Gegen: 
ande auf Hachem Grund, ver> 
mittelft Zeichnung und Sarbe. 


Schwerlich wird diefe Nachah— 
mung in dem erfien Zeiten etwas 
anderes zum Grunde gehabt ha— 
ben, alg die Beluftigung der Sin⸗ 

en und der Einbildungskraft, 
die überall ben gemahlten Gegen- 
ftänden fich mehr vorſtellt, als 
die Sinnen mwürflich empfinden. 
Aber schon bey diefer eingeſchraͤnk⸗ 
ten Abficht hatte die Mahlerey ein 
edles und weites Feld zur Hebung 
vor fi): edel, weil fie die allwei⸗ 
fe und allwolthätige Natur nach? 
ahmete, die überall Kieblichkeit in 
Narben und Formen verbreitet 
bat; weit, weifdie Dannichfals 
tigfeit des Angenehmen diefer Art 
mermeßlich iſt. Noch ist, da die 


um ihre Kleider damit zu ſchmü⸗ 


Kunſt durch manches Jahrhundert 
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durch ſo manchen Reiz vortheilhaf⸗ 


t⸗s in ung wuͤrken, kann auch dies 
fe vornehmſte Nachahmerin der⸗ 
ſelben ausrichten. Sie beförbert 
in empfindfamen Seelen die Faͤhig⸗ 
keit feineres Vergnuͤgen zu fühlen, 
die der Menſch vor dem Thier vor» 
aus hat, und mildert Dadurch fei- 
ne Gemüthsart: fie macht, dag 
der Saamen des Geſchmaks an les 
bereinfimmung, Regelmäßigfeit, 
Hrdnung und Schönheit ‚ in dee 
Seele auffeimet, und treibet ihn 
allmählig bis zur Stärfe einer er> 
wachienen Pflanze; fogar die er⸗ 
ften Keime deg fittlihen Gefühle 
werden durch fie ausgetrieben ). 
Wer wird nicht geſtehen, daß die 
Kunſt, alle reizenden Scenen der 
ſichtbaren Natur ung in wolgera⸗ 
thenen Nachahmungen vorzulegen, 
eine Kunſt von ſchaͤtzdarem Werth 
fey **) ? 


Aber die Mahlerey hat noch ete 
was größeres in ihrer Natur, als 
biefes ift: durch Philoſophie ges 
leitet, hat fie einen hoͤhern Flug 
gensinmen. Sie hat gelernt den 
Menfchen nicht blog zu ergoͤtzen, 
fondern ihn auch zu unterrichten, 
fein Herz zum Guten zu lenken, 
und jede Art heilfamer Empfindun⸗ 
gen lebhaft in feinem Gemüthe zu 
ermwefen; das Feuer der Tugend 
in ihm anzuflammen, und die 
Schrefniffe des Lafters ihm zur 
Warnung empfinden zu laffen. 
Artitoteles bat fchon angemerft 
+), daß eg Gemählde gebe, bie 
eben fo Eräftig find einen la> 


ſterhaften Menfchen in fich gea 


ben zu machen, alg die morali- 
fchen £chren des Weltweiſen; und 
Gre— 


*) S. Kanſte, nicht weit vom 
Anfange des Artikels III TH. 


, Man fehe auch dem Artikel 
Landſchaft. 
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Gregorius von Nazianz erwaͤh⸗ 


net in einem ſeiner Gedichte eines 
wuͤrklichen Beyſpiels hievon. Eis 
ne hoͤchſt wunderbare Wuͤrkung 
der Zeichnung und der Farben, die 
freylich das menſchliche Genie in 
ſeiner hoͤchſten Kraft nicht wuͤrde 
erfunden haben, wenn nicht die 
Natur dies wunderbare Problem 
zuerſt aufgeloͤſt haͤtte. Sie iſt es, 
die uns denkende, innerlich und 
unſichtbar handelnde, nach Gutem 
und Boͤſem ſtrebende, Vergnuͤgen 
und Schmerzen fuͤhlende Weſen 
ſichtbar gemacht hat. Denn der 
menſchliche Koͤrper iſt nach ſeiner 
aͤußern Geſtalt im Grunde nichts 
anders, als ſeine ſichtbare Seele 
mit allen ihren Eigenſchaften *). 
Sanft und liebenswuͤrdig iſt eine 
wolgeſchaffene weibliche Seele, 
ſtark, unternehmend und verſtaͤn— 
dig die maͤnnliche; beydes zeigen 
uns die Formen ihrer Koͤrper. Es 
liegt Feine gute noch boͤſe Eigen— 
ſchaft in der Seele, die wir nicht 
durch Geſtalt und Farbe des Koͤr⸗ 
pers fuͤhlten. Alſo kann der Mah⸗ 
ler ſo gut die hoͤhere, unſichtbare, 
ſittliche Welt, als die gröbere, 
koͤrperliche mahlen. 

Zwar nicht in dem ganzen Um⸗ 
fang und mit allen kleinen Aeuße— 
zungen, wie e8 die Beredfamfeit 
und Dichtkunſt thun ; denn die 
Mahlerey läßt ung nur den Beift, 
nur dag Kräftigfte und Fuͤhlbare— 
fie davon ſehen; aber mit defto 
mehr Nachdruk. Der liebenswuͤr⸗ 
dige Blik eines ſanften, der wilde 
Blik eines zornigen Gemuͤthes, 
geben ung weit lebhaftere Empfin- 
dungen, al8 wenn mir den einen 
ober den andern Zuffand der See- 
le, die durch Diefe life fich zeigen, 
in der lebhaften Dde lefen wuͤr— 
den. Diefes fühlt jeder Menfch. 
Ein Blindgeborner wird gewiß nie 
fo ſchnell die Würkung der Liebe 


*) ©. Schönheit. 
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aus den Neben ber liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Schönen empfinden, ale der 
Sehende, der taub wäre; auch 
wird die ftärkfle Drohung durch 
Worte nie fo fehnell noch fo leb⸗ 
haft in dag Her; dringen, als ein 
grimmiger Blik des Auges von eis 
nem drohenden efichte. Und eben. 
diefes läßt fich von jeder Empfin⸗ 
dung behaupten. Wag alfo die 
Mahlerey in den Vorſtellungen 
aus der fittlichen Welt an Ausdeh⸗ 
nung gegen die redenden Kuͤnſte 
verlieret, bag gewinnt fie an Kraft, 
die die Kraft der Rede weit übers 
trifft. Der Muſik ſteht fie an Lebe 
haftigfeit der Wirkungen nach H, 
aber unendlich übertrifft fie bien 
felbe an Ausdehnung ihrer Vor⸗ 
fiellungen. 3 | F 

Diele Befrachfung über die Na⸗ 
fur und die Kräfte der Mahlerey 
leitet ung natürlich auf Erwegung 
der Anwendung, die man davon. 
machen fann, wenn Kluge Ueber⸗ 
legung dag Genie deg Fünfilers. 
leitet. E8 wäre fehr zu bedauern, 
wenn eine fo reizende und zugleich. 
mit fo lebhafter moralifcher Kraft 
reichlich verfehene Kunſt nicht in 
dem ganzen Umfang ihrer Wire 
fung angewendet würde, ’ 

Zuerft dienet fie alfo, wie bes 
reits angezeiget worden, bie mans 
nichfaltigen Scenen der leblofen 
Natur vorzuftellen, die in mehrern 
Abfichten unfre ganze Aufmertſam⸗ 
keit verdienet. Dieſes iſt vorzuͤg⸗ 
lich das Geſchaͤfft des Landſchaft⸗ 
mahlers. Von der Mannichfal⸗ 
tigkeit und dem Nutzen ſeiner Ar⸗ 
beit haben wir in einem baſbaden 
Artikel ausfuͤhrlich geſprochen* ). 

Auch die durch den Fleiß der 
Menſchen verſchoͤnerte Natur iſt 
hier nicht zu vergeſſen: Landſchaf⸗ 


J 


ten mit Ausſichten auf ſchoͤne Ge⸗ 


Artikels, IF 


baude, ; 

*) &. Rünfte gegen dag Ende bes 
**) S. Landſchaft. 
2% 
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bäude , auch mol bloße Proſpekte, 
da die Gebäude die Hauptfache 
ausmachen. Wir haben fchon an- 
dersmo erinnert, daß die Werfe 
der Baufunft eben den vortheil- 
haften Einfluß auf ung haben 
koͤnnen, den die Schönheit der leb- 
loſen Natur hat F). Wer kann 
die Werfe eines Canaletto in 
Dresden fehen , ohne beynahe alle 
die fanften Nuhrungen dabey zu 
fühlen, die ung die Augfichten auf 
die Natur empfinden laffen? 
Selbſt die einzelen Fleineren 
Kunftiwerfe der Natur, die Blu⸗ 
men, in ihren fo unendlich man- 
nichfaltigen und immer ergößen- 
ben Geftalten, und in dem liebli- 
chen Glanz, oder in dem Reich⸗ 
thum ihrer Farben, find ein nicht 
unſchaͤtzbarer Gegenfland des Ge⸗ 
fchmafg , ver allemal dabey ge- 
mwinnet. Da es nicht möglich iſt, 
ohne beträchtlichen Aufwand, der 
ſelbſt das Vermögen der meiften 
Reichen überfteiget , dieſen anger 
nehmen Theil der irdifchen Schoͤ⸗ 
pfung aus allen®egenden des Erd» 
bodeng zu fammlen, und in Natur 
zu befißen; jo muß die Kunſt des 
Mahlers darin ung zu Hülfe kom⸗ 
men, und diefe Gattung des Neich- 
thums der Natur ung genießen 
laffen. 
Diefe Anmerkungen find ohne 
Einſchraͤnkung auch auf dieSchoͤn⸗ 
heiten der Natur im Thierreich 
anzumenden, und um fo viel mehr, 
da diefe fchon von einer etwas 
hoͤhern Art find, weil fie Bewe— 
gung ‚ Leben und Empfindung ha- 
Jen; weil fich bey dem beträcht- 
lichften Theile derfelben bereits 
ein innerer fittlicher Charafter in 
der außern Form zeige. Man 
muß gar fehr der feinern Empfin- 
dungen beraubet feyn , wein man 
auf diefen merkwuͤrdigen Theil der 
Schöpfung’ ohne lebyaftes Inter⸗ 


7) S. Baukunſt. 
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eſſe ſehen kann; wenn man nicht 
mannichfaltige, ſowol ergoͤtzende, 
als ſonſt ſehr vortheilhafte Ruͤh— 
rungen dabey empfindet. Darum 
ſoll die Kunſt des Mahlers uns 
auch zur genauen Betrachtung die⸗ 
ſer Gegenſtaͤnde loken. 


Es ließe ſich behaupten, daß 
alle Arten der bisher erwaͤhnten 
Vorſtellungen in gewiſſem Sinne 
noch unentbehrlicher ſeyen, als 
Gemaͤhlde von hiſtoriſch ſittlichem 
Inhalt. Dieſes Pargdoxum an⸗ 
zunehmen, darf man nur beden⸗ 
ken, daß der Mangel der letztern 
auf andre Weiſe, naͤmlich durch 
das Schauſpiel, kann erſetzt wer⸗ 
den, da er in Abſicht auf jene Ge⸗ 
genſtaͤnde durch nichts zu erſetzen 
iſt. Wenn es alſo nuͤtzlich iſt, wie 
daran nicht kann gezweifelt wer⸗ 
den, daß der Menſch von dem man⸗ 
nichfaltigen Reichthum der Natur 
ſo viel kenne, als moͤglich iſt, ſo 
muß die Mahlerey zu dieſem Bes 
huf nothwendig herbey gerufen 
werden. i 


Sie kann auf gar verfchiedene 
Arten ung die Schäge der Natur 
vorlegen. Dieden wenigften Aufs 
wand erfodert, ift die, welche erſt 
feit einigen Jahren mit dem gehoͤ⸗ 
rigen Eifer betrieben wird , durch 
die Verbindung der Arbeiten des 
Pinſels und des Grabftichels. 
Man hat bereits eine beträchtliche 
Anzahl fehr fchagbarer Werke, 
darin auf diefe Net das Merkwuͤr— 
digfte augdem Pflanzen und Thier- 
reich vorgeftellt wird; und Fürzlich 
DR man angefangen auf eine ähns 
iche Art Pandfchaften zur machen *) 
Sch wuͤnſchte fehr, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler in Dresden auf eben biefe 
Weiſe den anfehnlichen Vorrat 
der vorhererwaͤhnten Proſpekte be 
Canaletto herausgaͤbe. Diefes 

wuͤrde 
*) Man ſehe in dem Artikel Lande 
ſchaft III Th. die Anmerk. 
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Volkes erhöhet und verfeinert 
werden Fann , der erfennet noch 
nicht allen Einfluß der ſchoͤnen 
Fünfte auf das menfchliche Ges 
müth, wird auch nicht erklären 
koͤnnen, warum in den groͤßern 
Städten Italiens in der Elaffe der 
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wuͤrde für Kuͤnſtler und Liebhaber 
ein neues Feld eräffnen. 

Wem noch mehr Aufwand er 
laubt iſt, der kann durch den Mah⸗ 
ler feine Zimmer mit den mannich⸗ 
faltigen Schönheiten der Natur 
auszieren lajjen. Wie viel beifer 
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würde nicht dieſes feyn, als ber 
ist jo ducchgehends in den Pallaͤ⸗ 
ſten der Großen herrſchende Ge⸗ 
ſchmak durch goldene, blos durch 
eine wilde phantaſtiſche Zeichnung 
fonderbare Zierrathen das Auge 
zu reizen ? uͤnd was fieht es denn 
endlich, nachdem man es mit 10 
viel Aufiwand gleichfam betaͤubet 
hat? Nichts als reiche Kleinigtei⸗ 
ten, die den wefentlichen Charaf- 
ter deg ist herrfchenden Geſchmaks 
ausmachen. Wenn ic) mir vor 
fielle, durch was für eine Man— 
nichfaltigkeit der bemundrungs> 
würdigften Scenen aus der Natur 
die unzähligen Wande weitlaͤufti— 
ger Balläfte Eönnten ausgefchmuft 
werden, und denn ihre gemöhnli- 
che gegenwärtige Verzierungen bes 
trachte; fp erweket dieſes in mei⸗ 
ner Phantafie das Bild irgend 
einer barbarijchen Königin In⸗ 
dieng, die fich ungemein geziert 
- glaubt, wenn Naſe, Ohren und 
Stirne mit firogenden, aber fehr 
übel angebrachten Juwelen be 
bangen find. r 

Bey dem gegenwärtigen Mans 
gel oͤffentlicher Nationulgebäude, 
wo die, die leblofe Natur fchildern- 
de Mahlerey ihre Kräfte zeigen 
könnte, ift in großen und reichen 
Städten doc) noch eine Gelegen- 
heit vorhanden, wo fie gebraucht 
werden kann: die Schaubühne, 
vornehmlich die für die Oper ber 
ſtimmt ift. Hier hat diefes Sach 
der mahleriſchen Kunft noch Gele» 
genheit vieles zu thun. er eg 
nicht einfieht, daß durch dag Kunſt—⸗ 
und Gefchmafreiche der Dpern- 
Decorationen ber Gefchmak des 


Ft eintheilen. 


gemeineften Bürger oft mehr wah⸗ 
ver Geſchmak angetroffen wird, 
als in manchem andern Land ums 
ter ben vornehmften #?). 
Das, was bier von der Anwen⸗ 
dung der Mahleren gefagf wird, 
hat gar nicht die Meynung, al 
ob wir dachten, Fein Volk Eönne 
ohne dergleichen koſtbare Veran⸗ 
faltungen glüflih feyn. ‚Wir 
dringen blog darauf, daß biefe, 
fo wie andre Fünfte, da fie ein- 
mal eine umaugbleibliche Folge 
des Ueberfluffes find, und wuͤrk⸗ 
lich mit vielem Aufwand miß⸗ 
braucht werben, beffer recht ge> 
braucht und von wahrem und groſ⸗ 
fem Gefchmaf geleitet werben ſoll⸗ 
ten. Hat man einmal Mahler, 
und verfchwendet man Summen 
für fie, fo ift e8 allerdings wich⸗ 
fig, daß man auch auf die be= 
fte und edelſte Anwendung ihrer 
Kunſt denfe, 

Aber noch höher erhebt fich die 
Mahlerey durch die Vorftellungen 
aus der er Welt. Hier kann 
der Mahler mit dem epiſchen und 
dramatiſchen Dichter, mit dem 
Redner und dem Philoſophen um 
den Rang ſtreiten. Wir koͤnnen 
die mahleriſchen Vorſtellungen aus 
der ſittlichen Welt in zwey Haupt⸗ 
Die erſte 

ellt uns die ſittliche Natur in 
Ruhe vor; die andre mahlt ſie in 
Handlung: jede iſt wieder entwe⸗ 
der hiftorifch, oder allegorifch. Es 
fönnten wol noch andre Einthei- 
Iungen gemacht werden; aber wie 
dürfen ung nicht in Subtilitäten 
vertiefen. Alio: gerade a ae 

Die 


") ©. Oper, 
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Die gemeineſte Art iſt hier das 


| A und die meiften Gemähl- 
de dieſer Urt gehören zur erflen 
Claſſe, die die Natur in Ruhe vor⸗ 
ſtellt. Aus dem, was wir über 
den Charafter des Portraits in ſei⸗ 
nem Artikel *) jagen werden, 
laßt fich der Grad feiner Wichtige 
feit beftimmen. Ale Arten der 
wuͤrklich vorhandenen menſchli⸗ 
chen Charaktere koͤnnen uns da⸗ 
durch vorgeſtellt werden, und dar⸗ 
aus allein erhellet ſchon ſeine Wich⸗ 
tigkeit. Der Phyſiognomiſte fin⸗ 
det hier reichen Stoff, um ſeine 
Kenntniſſe zu erweitern. 


Zunaͤchſt an diefer Art liegt das 


Ideal einzeler Menfchen, für wel⸗ 
ches wir anderswo den Namen des 
Bildes vorgefchlagen haben ur. 
Aber e8 erfobert fehon einen groͤſ⸗ 
fern Mann, als das bloße Bor- 
trait; und kann von großer Wuͤr⸗ 
fung ſeyn. Es dienet zur Vor—⸗ 
ſtellung der Heiligen, der Helden 
und überhaupt großer Charaktere, 
Indem es ung Menfchen von hoͤ⸗ 
-herer Denfungsart und höhern 
Empfindimgen vorfiellt , als wir 
fie in ver Natur zu fehen gewohnt 
ſind, dDienet eg zur Erhebung des 
Gemüthes FR), Hieher gehören 
endlich auch einzele allegorifche 
Bilder , die Tugenden , Laſter, Eis 


genſchaften, fittlich handelnder 


Weſen vorſtellen. 


Hierauf folget das Gemaͤhld, 
welches wir die Moral nennen 
FERR), es iſt mehr unterrichtend 
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fung kommt die eigentliche Hiſto⸗ 
rie, davon befonders umſtaͤndlich 
gehandelt worden 7). Hier wird 
die fittliche Natur in voller Thas 
tigfeit vorgeſtellt; die Abficht der 
Hiftorie geht aber mehr auf Ems 
pfindung, als auf Unterricht. Ends 
lich folget die große Allegorie, die 
ſchwerſte aller Gattungen, von 
welcher auch ſchon beſonders ge⸗ 
ſprochen worden TT). 


Dasjenige, was wir über die 
Anwendung des Theiles der Mah- 
lerey gefagt haben, die fic mit der 
lebloien Natur beſchaͤfftiget, er⸗ 
leichtert das, was hier uͤber den 
Gebrauch der ſittlichen Mahlerey 
zu ſagen iſt. Man ſieht uͤberhaupt, 
daß ſie auf unzaͤhlige Weiſe vor⸗ 
theilhaft auf den Verſtand und 
auf die Empfindungen wuͤrken koͤn⸗ 
ne. Da der Mahler alle guten 
oder ſchlimmen Eigenſchaften des 
ſittlichen Menſchen auch dem koͤr⸗ 
perlichen Auge ſichtbar machen, 
und dadurch Charaktere, Beſtre— 
bungen der innern Kraͤfte, Em—⸗ 
—— von allen Arten nach⸗ 

ruͤklich vorſtellen kann: ſo darf 
er, um ſehr nuͤtzlich zu ſeyn, nur 
gut geleitet werden. 


Die Griechen glaubten, nicht oh⸗ 
ne guten Grund, daß die Vorſtel⸗ 
lungen ihrer Goͤtter und Helden, 
zur Unterſtuͤtzung der Religion und 
des patriotiſchen Eifers ſehr dien⸗ 
lich ſeyen. Auch bey dem gemeine⸗ 
ſten Wolfe findet man Gemaͤhlde, 
wiewol in hoͤchſt elender Geſtalt, 


—* ve va —* —* die 
Natur in Ruhe, als in Handlung Re ick⸗ 
vorſtellen, wie an feinem Orte ge⸗ Be. ’ aha ee 
seiget worden. Nach biefer Sat: doch find fie auch in diefer Vers 
9) ©. Portrait Ä dor⸗ 


) Artikel Hiſtorie I Th. ir 
Werk) S. Statue. y) Artikel Hiftorie. N 


‚ FR) S. Moral. +r) S. Allegorle 1Th. 
Dritter Theil. 


was die Kunſt betrifft, und manch⸗ 
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dorbenheit nicht ohne Wiirfung. 
Daraus läßt fich leicht abnehmen, 
was man damif ausrichten koͤnn⸗ 
te, wenn anſtatt finfterer Anacho> 
reten, oder pöbelhaft abergläubt- 
fher Heiligen, folhe Perfonen 
vorgeſtellt würden, die eine Zierde 
der MenfchlichFeit gerwefen; wenn 
anſtatt Findifcher Hiftorien , die 
ihren Werth blos von Aberglau- 
ben und Vorurtheil haben , die 
Thaten vorgeftellt würden, wo⸗ 
durch die menfchliche Natur fich in 
ihrer wahren Größe zeiget; oder 
auch nur folche, wo man. den Men⸗ 
ſchen in feiner eigentlichen wah— 
ren Geſtalt, von aller Berftellung 
und von dent Unrath der Moden 
und vieler elenden durch bürger- 
liche Einrichtungen entflandenen 
Verunzierungen befreyt, erbliken 
wuͤrde. Selbſt das blog reine, 
wahre Niftorifche, das ung Sit— 
ten, Gebräuche, Lebensart und 
Charakter verfchiedenerWolfer und 
Stände ımter den Menfchen ab- 
bildef, kann fchon feinen vielfäl- 
figen Nusen haben. 

Darum follte man nicht nur die 
Mahler ermuntern, dergleichen 
nüßliche Gemählde aus der fittli- 
hen Welt mit der beften Wahl 
und dem beften Gefchmaf zu ver- 
fertigen ‚fondern auch auf Mittel 
denken, den Gebrauch derfelben fo 
viel als möglich iſt zu erleichtern. 
Da aber dag, was wir dieſes 
Punkts halber bey Gelegenheit 
der Vorſtellungen aug der leblofen 
Natur gefagt haben , fich leicht 
auc, hierauf anwenden läßt: fo 


wäre es überflüßig, hier umſtaͤnd⸗ 


licher zu feyn. Sch will nur eing 
erinnern. Sollte nicht jeder, we— 
nigfteng freye Staat, in dem die 
fhönen Künfte einmal eingeführt 
worden, öffentliche Seel ‚ oder 
Dorticos haben, die dem Anden⸗ 
fen der größten Männer deg 
Staats gewidmet wären, wie in 


bier ftehen, in feinem fürtrefflie 
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Athen der Porticug, der Poͤcile 
genennt wurde? Sollten nicht 2 
die Bilder und die Thaten dieſer 
Männer zur Nacheiferung auf dag 
vollfommenfte gemahlt feyn? Sole 
fen nicht öffentliche FeyerlichFeis 
ten eingeführt.feyn , die jenem 
Eindrüfen noch mehr Nachdruf 
gaben? Mit Vergnügen erinnere 
ich mich in der Schweiz etwas ges 
fehen zu Haben, das hier einfchlage 
In Lucern iſt eine lange Bruker 


beft ift, eine offene Gallerie vor⸗ 
ftellt. In einer mäßigen Höhe iſt 
immer zwifchen zwey gegenuber, 
‚ftehenden, da8 Dach unterſtuͤtzen⸗ 
den Pfeilern ein Gemahlde, deffen 
inhalt fid) auf die Gefchichte dee 
Stadt bejiehet. Daher Faum ei⸗ 
ne anfehnliche Samilie in der 
Stadt ift, die nicht ihr angehörige 
Männer in ehrenvollen tollen auf 
diefen Gemählden erblikte. f 
Nach diefen Betrachtungen über 

die verfchiedenen Gegenftände — 
und Anwendungen der Kunſt des 
Mahlers, fommt nun die Frage 

vor, durch wag für Mittel er zu 
feinem Zwek fomme, oder was er 
zu thun habe, um ein lobenswer⸗ 
thes Gemählde zu verfertigen. 
Man fieht ohne Mühe, daß alles 
auf folgende Punkte ankomme: L., 
auf eine gute Wahl, oder Erfin⸗ 
dung feines Stoffs; 2. auf eine 
gefchifte Anordnung deſſelben; 
3. auf richtige Zeichnung; und 
4. auf ein gutes Lolorir, mit In⸗ 

begriff aller guten Eigenfchaften, 
die von der Farbengebung herfoms 
nen. Diefes find gerade die vier 
Punkte, die der Herr von Zuges 
dorn in der Ordnung, wie fie 


> 


— — 


chen Werk über die Mahlerey , 

fehr umftändlich und gruͤndlich ab» 

gehandelt hat. Wir haben jedem 
Punft, 
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Bunft, und manchen Iinterabtheis 
ungen derfelben einige Artifel ges 
widmet. Alſo bleibet hier nur noch 
uw bemerken übrig, wie die Voll— 
fommenheit des Gemahldeg über- 
haupt von diefen vier Punkten äb- 
hänge. Das in feiner Art voll 
ommene Gemählde muß einen 
dem Geiſt oder Herzen intereffan- 


er nah Maaßgebung feiner Art, 
"die beitmöglihe Würfung thue. 
Diefes gefchieht, wenn das Auge 
en Befrachtung des 
Gemähldes angelofet wird; wenn 
es das Ganze gehörig überfehen 
und ſeine Art genau erfennen Fann; 
‚wenn diefes Ganze einen lebhaf- 
ten und vortheilhaften Eindruf 
auf den Geift, oder das Herz 
macht, welcher durd) die Betrad)- 
fung der Theile immer umterhal- 
ten und auch verflärft wird. 
Ohne gute Wahl, oder gefchik 
te Erfindung kann das Ganze nicht 
intereſſant feyn. Sch beſinne mich 





irgendwo ein Stüf gefehen zu har 


ben, darin nichts, alg der geſchun⸗ 
dene und aufgefchniftene Rumpf 
eines gefchlachteten Dehfen , aber 
mit fo wunderbarer Kunft vorge 
ftellt war, daß man nicht ohne 
MWahrfcheinlichkeit den Rubens für 
den Urheber veflelben bielte. 
Warum foll man doch ein folches 
Stuͤk mit dem Namen eines Ge- 
mähldes beehren? Wenigſtens 
wird doch Niemand ſagen duͤrfen, 
daß es ein Werk des Geſchmaks 
ſey. Es kann auch zu nichts an» 
derm dienen, als daß der Mahler 
es als ein Studium fuͤr das Co— 
lorit in feiner Werkſtatt habe, fo 
wie man bey allen, die bie zeich- 
menden Künfte üben, Bruchſtuͤke 
von Statuen, Hände, Süße, hal⸗ 
be Köpfe u. d. gl. in Gyps hans 
gen fieht. 
Von den verfchiebenen Gatkun- 
gen des intereffanten mahlerifchen 


ten Gegenftand fo vorftellen, daß. 
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Stoffes ift bereits hinlänglich ges 
fprochen worden. Auch ift an« 
derswo angemerkt *), was der 
Mahler, fo wie jeder anderer 
Künftler, wegen der Wahl und 
Sefindung überhaupt zu beobach- 
ten habe. Er muß aber befonders 
als ein Mahler wählen, umd da- 
bey voraugfehen, ob der Gegen» 
ftand fähig iſt, wie ed die befon« 
deren Bedürfniffe feiner Kunſt er» 
fodern, behandelt zu werden; ob 
er 3. B. fich fo anordnen laffe, daß 
er.auf einmal, als ein Ganzes, 
dem nichts fehlet, und das ſich 
dem Auge gefällig darftellt, Eönne . 
überfehen werben; ob alles, was 
dazu gehört, fo wird Finnen ge- 
ronet, gezeichnet, erleuchtet und 
gefärbt werden, daß dag Auge 
immer gereist und der Geift im« 
mer befriediget werde. Es koͤn⸗ 
nen ſowol in der leblofen Natur, 
als in den Handlungen der Mens 
fhen Dinge vorkommen, die der 
Nedner, oder der Dichter fehr 
vortheilhaft brauchen Eönnte, die 
ſich aber für den Mahler: gar nicht 
fchifen, weil er alles aus einem 
einzigen Gefichtspunft überfehen 
muß, und in Handlungen nureis 
nen einzigen Augenblik vorflellen 
Fan. ifo gebsren zur Wahl 
nicht nur Geſchmak und Verftand, 
fondern Einfichten in dag Beſon⸗ 
dere der Kunft. Wie bisweilen 
die fürtrefflichfte Dde für die Diu- 
fif ein fihlechtee Stoff feyn kann, 
weil fie fchlechterdings nicht nach _ 
den Regeln diefer Kunft kann be= 
handelt werden: fo geht es auch 
ier, 

Durch die gefchikte Anordnung 
wird das Gemaͤhld nicht nur zu 
einem vollftändigen Ganzen, zu 
einem eingigen, von allen andern 
Dingen abgeſondertenGegenſtand, 
den man an fich, und ohne etwas 

| an⸗ 


N 2 | 
*) ©. Wahl der Materie; Er⸗ 
findung, 
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anberes dabey zu haben, voͤllig 
faffen und betrachten kann *); 
fondern er befommt auch eine ge 
fällige und anreizende Form, eine 
Klarheit, die ihn faßlich macht, 


und eine Geftalt, die das, was 


fein Werf beſtimmt ‚ von dem Zu⸗ 
fälligen ohne Muͤhe unterfcheiden 
läßt. 


Durch die Zeichnung bekommt 
jeder Segenfland die wahre Form, 
die in dem. Semüthe dag bewuͤrkt, 
wagifie würfen fol. Durch fie 
kommt alfo der Geift und die vor- 
nehmſte Kraft in das Gemählbe. 
Denn hauptfächlidy würfen diein 
der Natur vorhandenen, oder durch) 
die Phantaſie gefchaffenen Eörper- 
lichen Gegenftände durch ihre 
Form. Auch Fommt hauptfächlich 
Bon der Zeichnung die wunderbare 
Wuͤrkung, daß wir auf einem 
flahen Grund einige Dinge mie 
ganz nahe bey ung, andre als 
fehr entfernt erblifen. Daß die 
größte Kraft des Gemähldes von 
der Zeichnung abhange, wird an 
feinem Orte umftändlich gezeiget 
werden **), Die Phantafie faun 
leichter die Farben ergänzen, bie 
dem Kupferftiche fehlen, als fie 
im Stand iſt, die Zeichnung, wo 
fie im Gemaͤhlde fehlet, zu ergan- 
zen. Selbft die Landſchaft kann 
blos durchZeichnung von der hoͤch⸗ 
ſten Richtigkeit, ſo wahr und ſo 
natuͤrlich geſchildert werden, daß 
wir eine wuͤrkliche Ausſicht in der 
Natur zu ſehen glauben, und uns 
Farben hinzudenken. | 

‚Enblich giebt das Colorit, in 
feinem ganzen Umfange genom- 
men, bem Gemählde die letzte 
Vollkommenheit, und vollendet 
die , durch die Zeichnung angefan⸗ 
gene Täufchung des Auges, das 
nunmehr bag Gemaͤhlde nicht mehr 
für ein Schattenbild, wie es in 
der That ift, fondern für etwas 
x S. Sanz. 

**) &, Zeichnung. 
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in der Natur vorhandenes haͤlt; 
dag man ein würfliches Land und 
lebende Menfchen vor fich zu fe 
ben glaubt. Durch die lieblihe 
Harmonie der Farben aber wird. 


—* 


das Auge auf das Angenehmſte 


geruͤhrek, daß es ſich mit Luft mie 
Detrachtung bes Gegenjlandeg bes’ 
fchäfftiget. | ui 
Dieſes find alfo die Talente und 
Kuͤnſte, wodurch das Gemaͤhlde 
zu einem vielwuͤrkenden Werk des 
Geſchmats gemacht. wird. 


| 
| 
4 
} 
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bleibe ung zur vollftandigen Be 
fchreibung diefer fchönen Kunſt 
noch übrig anzuzeigen, auf wie 
vielerley Urt der Mahler den ges 
wählten - Gegenftand vermittelt‘ 
der vier beſchriebenen Arbeitent 4 
Gemaͤhlde zue Wuͤrklichkeit brin⸗ 
get Denn eg ift auf gar vieler⸗ 
ey Weife möglich , denfelben Ge⸗ 

genftand gut zu mablen. 
Gegenwärtig wird das Mah— 
len mit Delfarben , dag den Alten 
unbekannt war, für die vornehm⸗ 
fte gehalten; ‚wir haben ihr Ver⸗ 
fahren befonders befchrieben *). 
Nach diefem fommen die verſchie⸗ 
denen Arten mit Waflerfarben zu 
mablen, vornehmlic, in Betrach⸗ 
tung **), mit denen man entwe⸗ 
ber auf feifchen Mörtel, womit 
die Mauern bekleidet werden FF), 
ober auf frofene Mauern, auf 
Holz, Leinwand, Papier oder ans 
dern Grund mahlet. ‚Eine beſon⸗ 
dete Art ganz Kleine Gemahlde mit 
MWafferfarben zu mahlen, wird 
Miniatur genenntr). Eine dritte 
Art iftdie den Alten gebräuchliche, 
und vor Furgem wieder neu er- 
fundene Art, der man den Namen 
der Encauſtiſchen Mahleren ges 
geben +). Die vierte bedienek 
ji ö 


*) S. Dehlfarbmahler. - 
**) G. Waflerfarben. 
AK) ©. Fresco. 

T) S. Miniatur. 
DD S. Eneauſtiſch. 
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ich trokener Farben, und ift un. 
fer dem 
Fannt. Die fünfte braucht Far— 
en von feinem zerriebenen Glas, 
if einem im Feuer dauerhaften 
Srunde; mern dag Gemaͤhlde fer- 
fig ift, fo wird eg im Feuer auf 
dem Grund eingebrannt. Diefes 
ift die Schmelsmablerey *), 
dder das Emailliren. Die fech$- 
te Urt ift das Moſaiſche ober, 
Muſaiſche **), nach melcer 
ech Nebeneinanderfegung un 
zählicher kleiner Stüfe son gefärb- 
tem Glas, das Gemähld heraus— 
(gebracht wird. Vor einigen Jahr- 
underten war die Glasmah⸗ 
erey tt), die auf bie Fenſter, 
vornehmlich der Kirchen, ange, 
beacht wurde ‚, fehr gewöhnlich, 
iſt aber gegenwärtig beynahe völ- 
Lig abgefommen. Zu allen diefen 
Arten kann man bie hinzufesen, 
da vermittelft gefärbter Wolle, 
oder Seide, Gemählde anf Tapes 
‚ten, oder andern Gewandſtoffen 
eingeftift, oder eingemürft wer⸗ 
den, worunter die fogenannten 
Chaillots, wo dag Gemähld in 
eine Art Sammer eingerwürft ift, 
wie auch die fo genannten Haute⸗ 
und Baffe-Kiffes die merkwuͤr⸗ 
digften find. Diefe fo vielfältigen 
Arten zu mahlen bemweifen, tie 
herrſchend der Geſchmak an der 
Mahlerey zu allen Zeiten getve- 
fen, da man fo mannichfaltige 
Mittel ausgedacht hat, fie auf 
‚alle mögliche Weife überall anzu> 
Bringen. | 


























Von demUrſprunge diefer Kunſt 
laͤßt ſich, wie von den erſten An⸗ 
faͤngen der andern ſchoͤnen Kuͤnſte 
NDS. Paſtel. 
*) S. Schmelzmahlerey. 
**) S. Moſaiſch. 
7) ©. Glasmahlerey. 
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nichts gewiſſes ſagen. Die Mah— 
lerey ſcheinet nicht ſo unmittelbar 
von leidenſchaftlichen Empfindun⸗ 
gen entſtanden zu ſeyn, als die 
Muſik, der Tanz und die Dicht: 
kunſt; doch hat fie ebenfalls einen 
allen Menfchen gemeinen und an- 
gebornen Trieb, die Neigung, 
Dingen, bie wir, täglich um ung 
haben, eine gefälige Form und 
ein angenehmes Anſehen zu geben, 
sum Grunde: aber bier mußte 
fchon Ueberlegung zu diefem Hang 
sur Berfchönerung hinzukommen. 
Es iſt alfo nicht zu vermuthen, 
daß die Mahlerey, fo wie Mufif 
und Dichtkunſt, ſchon bey ganz 
rohen Völkern in Gang gekommen 
fey. Zeichnung fcheinef aus dem 
Schnitzen der Bilder entflanden 
su feyn. Da fi) bie Menfchen 
überall gleichen, und wie noch itzt 
fehben, wie müßige Hirten ihre 
Stäbe, Becher, oder etwas ans 
ders von ihren wenigen Geräth- 
fchaften, mit Schnitzwerk verzies 
ren, fo mag es auch ehedem ges 
weſen feyn. Daher mag der noch 
fehr rohe Menic auf den Einfall 
gefommen feyn, auch auf die hoͤl⸗ 
sernen Wände ſeiner Hütte Figu⸗ 
ren einzufchneiben. Wie aus Dies 
fen, bey zunehmenden Nachden« 
Eon tiber die Nerfihönerung der 
Dinge, die verſchiedenen Arten 
zu zeichnen nach und nach entſtan⸗ 
den feyen, last fi) gar mol bes 
greifen. Auch die Verbindung der 
Farben mit der Zeichnung, wo—⸗ 
durch eigentlih) der Grund zur 
Mahlerey geleat worden, ift leicht 
su erflären. Die Menfchen ha⸗ 
ben ein natürliches Wohigefallen 
an ſchoͤnen Farben, und fuchen 
beym erften Aufkeimen des Ges 
ſchmaks am Schönen, ihren Klei⸗ 
dern und andern Dingen ſchoͤne 
Karben zu geben, Die Säfte vere 
fchiedener Pflanzen boten fich zus 
erſt dazu dar, umd es war ganz 
„3 natuͤr⸗ 
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natürlich, diefe beyden Arten ber 
Verfchönerung ber Dinge zu ver> 
einigen. 

Auf diefe Weife kann man auf 
die Spur fommen, wie der erſte 
Keim der Mahlerey entftanden if. 
Don da aus mußte freylich noch 
mancher Schritt gethan werden, 

mancher neue Einfall hinzufom- 
men, big die Kunft eine etwas 
ausgebildete Geftalt befam. Bon 
den blog groben Umriſſen und dem 
Aufſtreichen durchaus gleich heller 

Farben, bis auf die VBollftändig- 
feit und völlige Nichtigkeit der 
Zeichnung, big auf die fehr feine 
Entdekung, daß durch genaue Ab- 


fiufung von Licht und Schatten, 


auch die Rundung der Körper, 
durch die Mittelfarben endlich ihr 
ganzes Anfehen könne nachgeahmt 
werden, war ein fehr langer und 
fchtwerer Weg zuruf zu legen. Ein 
nicht minder langer, nur von Ge: 
nie zu entdefender Weg war auch 
nöthig, der angefangenen Kunſt, 
einzele fihtbare®egenftände nad) 
zuahmen, nach und nach die Vers 
edlung und Erhöhung zu geben 
wodurch fie zu einem fo vollfom- 
menen Mittel worden ift, fo man- 
nichfaltig ergößende , den Ge— 
fchmaf und die Empfindung er- 
hoͤhende Vorſtellung dem Auge 
darzuſtellen. 

Wenn wir den Griechen glau⸗ 
ben, fo iſt von allen dieſen unzäh- 


ligen Schritten und Erfindungen 


feine: die man nicht ihnen zu 
danfen hätte; fie nennen ben, 
der zuerft verſucht hat, Umriſſe 
zu zeichnen; den, der zuerft erfun⸗ 
den hat, Farben zu mifchen ; den 
der zuerſt mehrere Sarben zu einen 
Gemaͤhlde gebraucht; der die Ab⸗ 
wechslung des Lichts und Schaf 
feng erfunden; der die verjchiede- 
nen Stellungen und Bewegungen 
ausgedrüft hat, und mehr Derglei- 
chen Dinge, Wir haben aber be 
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reits im Vorhergehenden anges 
merkt *), wie wenig diefem Vor⸗ 
eben zu frauen, und, wie zuver⸗ 
läßig falfch dag meifte davon fey. 
Wahrfcheinlid) iff eg, daß di 
erſten Gemählde, die einigermaa 
Gen diefen Namen verdienen, nicht 
Werfe des Pinfels, fondern der 
Tadel, oder aus gefärbten Stei⸗ 
nen zufammengefegte Werfe ges 
weſen, und daß von geftikten, ges 
wuͤrkten oder mofaifchen Mahles 
reyen die andern Arten der Ges 
mählde entflanden feyen **). Die 
Babylonier aber haben unftreitig 
eher als die Griechen buntgewuͤrk⸗ 
te Tapeten gehabt, in welcher Are 
beit fie vor andern Völkern bes 
ruͤhmt worden +). Und die Gries 
chen koͤnnen nicht in Abrede feyn, 
dag nicht die Phrygier eher als 
fie gefiift haben **). 
Darum bleibet aber diefem geift» 
reichen, an Genie und GefchmaE 
alle Nationen übertreffenden Vol⸗ 
fe, noch genug Verdienft um die 
Mahlerey übrig. Denn unſtrei⸗ 
tig haben alle Theile berfelben, 
ſowol mas dag Mechanifche der 
Ausführung , als was den Ge- 
ſchmak, den Geift und die Anwen⸗ 
dung der Kunſt betrifft, von den 
Griechen die hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit befommen, und fie find hierin 
die Lehrmeifter aller nachherigen 
Voͤlker, und ihre Werke die Mus 
fter aller päten Werke der Mah⸗ 
ferey geworden. vg 

Gar frühe und vor Homer Zei- 
ten, fcheinet die Mahlerey we⸗ 
nigſtens unter den griechiſchen Co⸗ 
lonien in Aſien eine ziemlich reife 
Geſtalt erlangt zu haben, da man 
ſchon damals hat unternehmen 


koͤn⸗ 
*) S. Kuͤnſte. 
7) S. Moſaiſch. x 
+) Colores diverfos picturae in- 
texere Babylonios maxime ce- 
lebravit, Plin. L.XX, €, 45. 
**) Plin. L. VIEL c. 49. 
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Finnen, Gemählde von hiſtori⸗ 
ſchem Inhalt auf Gewaͤnder zu 
‚fifen, wie wir von diefem Va— 
‚ter der griechifhen Dichtkunft ler- 
nen: und ſchon von der Zeit des 
erſten perfifchen Krieges ift fie fo 
weit gebracht geweſen, das große 
hiſtoriſche Gemählde etwas ges 
meines und gangbares muͤſſen ge- 
weſen ſeyn, da die Athenienjer 
ſchon nach einer alten Gewohn⸗ 
beit in dem Portikug, der Poͤcile 
genannt wurde, die marathonifche 
Schlacht Haben abmalen laffen. 
Aber e8 wäre hier zu weitlaͤuftig, 
‚dem allmähligen Wacsthum der 
Kunſt, fo weit eg fich thun läßt, 
Bien. Wer Luft hat, die 

e8 zu thun, Fann aug dem Werke 
des Junius über die Mahlerey 
der Alten die meiften Quellen, wo⸗ 
raus Nachrichten zu fchöpfen find, 
Fennen lernen: Plinius aber, und 
Bon unfern einheimifchen Kunft- 
geſchichtſchreibern Winkehnann, 
werden ihm verſchiedene merkwuͤr⸗ 
dige Epochen der Kunſt an die 
Hand geben. Auch wird eg ſowol 
aus dieſen Schriftftellern, als aud) 
den in Kupfer geſtochenen Gemaͤhl⸗ 
‚den, die Dierro Santo Bartoli 
herausgegeben, aus denen, bie 


der Engländer Turnbull *), aber 


nur nach Eopien von Copien, in 
50 Dlatten hat flechen laſſen, und 
‚endlich aug denen, die im alten 
Herkulanum entdekt worden, und 


x) Turnbulls "Sammlung, die 
1740 in London herausgefommen, 


der berühmte D. Mead befaß , 
und. die ehedem den Cardinal 
Waßimi gehöre hatten, Diefer 
ſoll fie aus einer ältern Samm⸗ 
lung gemahlter Zeichnungen, die 


nad) einiger Vermuchung dem 


Raphael gehört haben, und in 
der Bibliothek des Eſcurials auf⸗ 
behalten worden, haben copiren 
laſſen. 


iſt nach Zeichnungen gemacht, die 
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aus der Sammlung, die der Graf 
Cavlus mitFarben illuminirt her⸗ 
ausgegeben hat *), erkennen koͤn⸗ 
nen, wie weit die Griechen und 
nach ihnen die Roͤmer die Kunſt 
gebracht haben. | 
Man muß ihnen die höchite Rich» 
tigkeit und den volfommenften 
Ausdeuf der Zeichnung zugefte- 
hen; Theile in denen die neuern 
Mahler den alten nie gleich ge— 
kommen find. Aber in Anfehung 
ber Anorbnung und Gruppirung, 
befonders in der perfpefftwifchen 
Zeichnung, glaubet man durd)s 
gehends, und wie es ſcheinet, 
nicht ohne Grund, daß unſre 
Kuͤnſtler die alten uͤbertreffen. In 
der That iſt in dem, was ung von 
alten Gemählden übrig geblieben 
ift, eine Einfalt, die wenig über« 
legteg, in Anſehung diefes Theis 
leg, verräth. Man follte daher 
glauben, daß die Alten ihre gan 
se Aufmerkſamkeit nicht fowol dar 
aufgerichtet haben, daß das Gans 
je deg Gemaͤhldes gut in das Auge 
falle, als darauf, daß jede einzele 
Figur redend fey. Gar oft find. 
bie Figuren auf einer Linie neben 
einander geftellt; aber faſt alles 
mal merket man obne großes or- 
fchen, mag jede bey der Handlung 


denkt und empfindet. 


Weil die Alten nicht mit Del- 
farben, fondern meiftentheilg mit 
MWafferfarben mahlten, fo waren 
ihre Farben lebhafter und heller, 
als fie ist in dee Dehlmahlerey 
find. Daher fonnten freylich ihre 
Bemählde die vollkommene Taͤu⸗ 
fchung, die aus der genaueften 
Beobachtung des Hellen und Dun⸗ 
fein , der völligfien Harmonie, 
dem Verfloſſenen und Geſchmol⸗ 


zenen der Delfarben entſtehet, 


haben. 
4 
*) Recneil des peintures anti. 
ques, à Paris 1757. fol. 


nicht Man hat einige 
* Muͤhe 
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Mühe, fich an die Schönheit der 
allemal hellen Farben, und an bie 
Schwachheit des fogenannten Hell: 
dunfeln, das in den Gemählden 
ber Alten ift, zu gewöhnen. Daß 
ihr Colorit auch dauerhaft gewe⸗ 
ſen, laͤßt ſich daraus ſchließen, 
daß viele Gemaͤhlde etliche Jahr— 
hunderte, nachdem ſie verfertiget 
worden, noch die Bewunderung 
‚der Nimer geweſen. Wiewol wir 
vom Cicero lernen, daß viele aus⸗ 
geblaßt find ®. Vermuthlich ha⸗ 
ben fie durch oͤfteres Uebermahlen, 
wie noch itzt geſchieht, ihnen die 
Dauer gegeben. Plinius ſagt, 
daß Protagoras das Gemaͤhlde 
vom Jalyſus, welches er fuͤr die 
Rhodier gemacht, viermal uͤber⸗ 
mahlt habe. 


Alles zuſammen genommen, 
möchte bey Vergleichung der al 
ten und neuen Kunft der Mahlerey 
der Ausfchlag doch wol den Neu— 
ern günftig feyn, ob fie gleich in 
einem fo fehr twichtigen Theile, 
als die Kraft der Zeichnung iſt, 
jene nicht erreichen. 


In Anfehung des Anhalts und 
der mannichfaltigen Anwendung 
der Kunft, haben wir nichtg vor 
den Alten voraus. Don den klei⸗ 
nern Spielen der Dhantafie, big 
auf die höchiten hiftorifchen und 
allegorifchen Gemaͤhlde, haben fie 
eben fo große Mañichfaltigkeit deg 
Stoffs bearbeitet, alg unfre Kuͤnſt⸗ 
ler. Carrikaturen und Bürleg- 
fen, die die Griechen Gryllen 
nannten’), Blumen Frucht- und 
Thierſtuͤke, Landfchaften, Portrai⸗ 
te, Sinnbilder, Satyren, Schlach⸗ 


*) Quanto colorum pulchritu- 
dine et varietate floridiora funt 
in pidturis novis pleraque , 
quam in veteribus? De Orat. 
111. 


**) S. Plin. L. xvV. I 70. 
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ten, Gebräuche, Hiftorien, Fas 
bein und Allegorien; alle dieſe Ars 
ten waren bey ihnen haufig, im 
Gebrauch, und auf weit mehrere 
Arten, als ist gefchieht , anges 
bracht. Ihre Sffentlichen und Pri⸗ 
vatgebäude murden an Wänden | 
mehr bemahlt, als gegenwärtig 
geſchieht; felbft ihre Schiffe wur⸗ 
den mit Mablerey verziert, wo⸗ 
zu bey dem Mangel der Delfars 
ben das Encauftifche ſich ſchikte, 
Alfo befaß Griechenland eine ers 
ftaunlihe Menge Mabhlerenen, 
fomol unberdegliche an den Wäns 
ben der Gebäude, ale bemegliche 
auf Tafeln, wie unſre ißige Stas 
feleygemählde, und auch gang 
Kleine, die man in der Tafche mie 
ſich herumtrug. 1J 

In dem eigentlichen Griechen⸗ 
land ſcheinet die Kunſt erſt um 
die 90. Olympias ihr maͤnnliches 
Alter erreicht zu haben. Denn 
Apollodorus, ber um dieſe Zeit 
gelebt hat, wird für den erften 
angegeben, ber durch Licht und 
Schatten den Gemaͤhlden Haltung ; 
gegeben *); und Plinius fagt auge 
druͤklich, daß zu feiner Zeit fein 
Gemählde eines .ältern Meiſters 
ber Kenner Yuge auf fich gezogen 
habe, welches auh Duintilian 
beftätiget +). Uber noch fange 
follen die griechifchen Mahler nur 
vier Farben gehabt haben. Zwar 
weiß man gegenwärtig, daß aus 
fer dem Weißen und Schwarzen 
drey Sarben für alle moͤgliche Tin⸗ 
ten hinlaͤnglich ſind ) aber wir 
ſehen aus einer Stelle des Plini⸗ 
us, daß die Mahler vor Alexan⸗ 
berg Zeit diefe Berfchiedenheitder 

Tinten 


*) ©. Plutarch, in der Abhand⸗ ! 
fung, ob die Athenienfer im Krieg, 
oder im Frieden größer gemefen. 


+) Inftit. Or. L. XIL c. 10, 
IT) ©. Farbe. 


| 


| 
| 


Nah 


Tinten mit ihren vier Farben nicht 
erreicht haben * 
% Wie lange 

Ber hohen Stufe, auf der fie zu 
Nexanders Zeiten geflanden, er- 
halten habe, läßt ſich nicht beſtim⸗ 
men. Gewiß ifts, daß zu Caͤſars 
Zeiten noch große Mahler geive 
fen, und es fcheinet, daß Timo⸗ 
Mmacur , der verfchiedenes für 
dieſen Diktator gemahit hat, den 
beſten unter ben alten Mahlern 
wenig nachgegeben babe *8). Und 
doch nennt Pins die Dahle- 
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rey eine zu feiner Zeit dem Unter 


gang nahe Kunſt T). 

Wie weit die alten Hetrusker 
die Kunft des Mahlers gefrieden 
‚haben, läßt fich nicht fagen. Aus 


den hetrugkifchen Geſchirren, Die 
noch häufiggefunden werden, fieht 


weſen. 


‚man, daß fie gute Zeichner ge- 
Denn man findet da Fi⸗ 


guren von fehönen Verhaͤltniſſen, 
einer fehr guten und dabey nad) 
druͤklichen Zeichnung; aber über 


Kr 


das Colorit der Mahler diefer Na⸗ 
tion find wir in völliger Unge— 


— 


wißheit. 
inter den ſpaͤtern Kaiſern Fam 


die Mahlerey in Abnahme, und 
wurde fo barbarifch, als die Sit- 


ten. Es blieben zwar in Nom, 


und noch mehr. in Griechenland 
und in EonftantinopelMahler ge 


ng übrig; aber die wahre Kunſt 
war größtentheilg verſchwunden, 


*) Zeuxim Polygnotum et Ti- 
mantam et eorum , qui non 
ſunt ufi plus quam quatuor co- 
loribus, formas et lineamen- 
ta laudamus, at in Aectione; 
Nicomacho , Protogene et A- 
pelle jam perfedta funt omnia. 

**) Man fehe hiervon Junium 
im Catalogo Pit. 

7) Hadenus dictum fit de digni- 
tate artis morientie. L. XXXV. 
© 8. 
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9 die Kunſt auf 
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und blieb viele Jahrhunderte 
durch in dem Zuſtand der Niedrige 
feit. Merkwuͤrdig ift inbeflen, 
daß außer ber Silbichnigeren eis - 
ne Art auf Hol; zu mablen, Die 
dem Wind und Wetter tmider> 
ftund, wie die encauftifche Mah⸗ 
lerey in den mittleren Zeiten felbft 
bey den Pommerſchen enden 
angetroffen worden *). Auch 
finde ich in der Beſchreibung 
der öffentlichen Gemaͤhlde in Des 
nedig, daß im Jahr 1071 in der 
Marcuskirche mofaifche Gemaͤhlde 
nach Cartons, welche aus Cons 
ſtantinopel gekommen, verferti⸗ 
get worden. Ueberhaupt iſt an— 
zumerken, daß die Maͤhlerey durch 
alle Jahrhunderte der ſo genann⸗ 
ten mittlern Zeiten immer getrie⸗ 
ben worden. Aber der Geſchmak 
und das Hohe der Kunſt fehlten 
ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder 
zu keimen anfieng. Man hat we⸗ 
nig auf die Nachrichten zu achten, 
die uns die welſchen Schriftſteller 
von Wiederaufiebung der Mahle⸗ 
rey im dreyzehnten und vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert geben. Denn 
Mahler, dergleichen ihr Giotto 
und Ciambue waren , hatte es 


auch feitdem Verfall der Kunſt in 


allen Jahrhunderten und in allen 
gefitteten Ländern von Europa 
gegeben ; daher koͤnnen gevachte 
Männer Feine Epoche ausmachen. 
Die erſten wahren Mahler der 
neuern Zeit, ben denen die eigent⸗ 
liche Wiederherftelumg der Kunft 
anfangt , find Keonbardo Da 
Dincı und Miichel Angelo , auf 
die aber Titian , Correggio und 
Raͤphae bald folgten. Nun ver 
dienet die Epoche der Erfindung 
5 der 
*) Nachricht hievon giebt der im 
Artikel Bänfe in der Anmers 
£ung III Th. angezogene Schrifte 
fielier. | 
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der Mahlerey in Oelfarben noch 
bemerkt zu werden *) 
Sonderbar iſt eg, daß die groͤß— 
ten Mahler der neuern Zeit, Vin⸗ 
ci, Angelo , Corregio, Titan, 
Raphael, alle zugleich, zur Zeit 
der eigentlichen Wiederherfiellung 
der Kunft, am Ende des funfzehn⸗ 
ten und Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts gelebt haben. Wie 
fehr feitdem verfchiedene europai- 
fhe Natioyen gleichfum um die 
Nette fich beeifert haben , diefe 
Kunſt in die Höhe zu bringen, 
braucht bier nicht wiederholt zu 
- werden, da wir hievon in den Ar: 
tifeln über die verfchiedenen Schu- 
len , fo weit die Abficht dieſes 
Werks eg erfobert, gefprochen ha- 
ben **). Man kann fagen, daß 
die Neuern alle Theile der Kunft 
auf einen hohen Grad, einige aber 
auf den höchften, der möglich iſt, 
gebracht haben. Das einzige, was 
ihr noch fehlet, ift eine mehrere 
Vollkommenheit in der Anwen: 
dung, wovon weiter oben bereite 
verfchiedeneg erinnert worden. 


Nur noch eine Anmerfung, wo— 
mit wir diefen Artikel befchließen 
wollen. Die Mabhlerey gefällt 
bauptfäch'ich durch drey Dinge: 
1. Durch den lebhaften Ausdruf 
leidenſchaftlicher Empfindungen 
und großer Charaktere ; barin war 
Repbaei der erfte Meifter, und 
nach ihm befonders in Charafte- 
ren Hanniba Caracci. 2. Durch 
Schönheit und Annehmlichkeit in 
Formen, Farben, Licht und Schat- 
fen; worin Lorregio der erſte 
Meifter if. 3. Durch Wahrheit 
der Vorftelungen ; bierin muß 
Titian für den erſten Meifter ge- 
halten werben; nach ihm aber hat 
die bolländifhe Schule in diefem 
Punkt dag größte Verbienft, Will 

*) ©. Delfarben. 

Ir) S. Schulen, 


im zten Kap. des aten Buches 9.3. 
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man noch die Mannichfaltigkei 2 
eines angenehmen Inhalts dazu 
rechnen , ſo haben vielleicht bie” 
feanzsfiihen Mahler hierin das 
meifte gethan. = 

J— 

Ein Verzeichniß von den, von 

Griechen uͤber die Mahlerey geſchrie⸗ 
benen, aber. verloren gegangenen 
Werken, finder ſich, unter andern, 


von den Junius Werk, de pictura 
veterum, und in Fabricii Bibl. Gr. 
Lib. III. c. 24. 10. — Was 
auf ung gefommen, und hierher se 
rechnet werden Fan, find: Die” 
Eizovss der beyden Philoftraten, in 
ihren Werfen (Edit. pr. Ven. 1505. 
f. gt. Olear. Lipf. 1709. f. gr. und 
lat. 5 franzsf. von Bl. Vigenere, 
Bourb. 1596. und was bieher ges 
hört, unter dem Titel: Les tableaux 
de platte peinture . . . pamBlaife 7 
de Vigenere, corriges et augm. 
par Th. Embry , Par. 1615. 1637. 
f. Deutfh, mit den fämmtlichen 
Merken, von Dav. Chrfin, Seybold, 
Lemgo 1776. 8.) wozu einMemoire x 
des Caylus , im 29ten Band der 
Mem..de l’Acad. des Infeript. 4 
deutſch, im 2ten Bd. ©. 184. der 
Abhandlung zur Geſchichte und Runft, 
Alt. 1769. 4. gehört. — Des Cal 
fiftratug 'Erpesesıs (bey den Wers h 
£en der Philoitraten.) — Des älse 
tee Plinius Hift. Naturalis (&. 
die Folge, und den Art. Antik.) 
Bon Neuern find, auffer den, bey 
den verfchiedenen,, von einzelen Ar—⸗ 
ten der Mahlerey handelnden Artie 
feln , als Encauſtiſch, Landfehaft, - 
u. d. m. angeführten theoretifchen 
Schriften (wozu ic) hier alles rechne, 
was ſowol die Eigenheiten der Mahe 
fevey überhaupt angeht, als was den — 
mechanifchen und practifchen Theil ders 
felben betrift) dergleichen über die 
Mahlerey überhaupt folgende — 
en, 


IB ai 
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che: L. Bapt. de Alberti „ Flor. 
de pidura, Lib. III. Bafil! 1540. 
8. und bey dem Vitruvius des Laet. 
Awmſtel. 1649. f. Ital. Ben. 1547. 
8. und bey dem Werke des Alberti 
über die Baufunft, von Lud. Domes 
nichi, Nel Montre Reale 1665.f, 
Bey der ital. Ausgabe des Vinci, 
Par. 1651. Napoli 1733. f. Sran— 
35f. von Sean Martin, bey den Ar— 
hit. Merken des Alberti, Par 1553 
£. Engliſch, bey der Ausg. ſ. Wers 
£es von der Baukunſt, von Leoni, 
1726. 1739 f) 3 Bde. (das erſte 
Buch führt die Weberfchrift,, Rudi- 
menta, und handelt von Körpern, 
Licht und Farben mathematifch und 
phyſiſch; das zweyte, mit der Auf: 
fchrift, De pictura, handelt, nad) 
einer Erklärung von der Mahlerey, 
de Circumferiptione minorum et 
majorum fuperficierum, de com- 
poftione membror. atque corpo- 
rum, und de coloribus, als werin 
der Verf. die Beſtandtheile der Mad: 
lerey feßt; das dritte mit dem Titel 
Pictor, handelt von den Pflichten des 
Mahlerg, und was er zu thun bat, 
um ſich zu bilden.) — loa- Mola- 
ni De Pi&ur, et Imaginibus facris 
Lib. II. Leov. 1570. 1594. 8 — 
Roberti Fiudd. al. de Fludibus, 
Tract de Artepid. Lib. III. Freft. 
"1624. f. — Jul. Cef. Bulengeri 
+. Depiäura, plaftice et fta- 
tuaria, Lib. II. inf. Opuſc Lugd. 
= B 1621. 8. Einzeln ebend 1627. 
8. und im- gten Bd. ©. 809. des 
Gronovſchen Thefaurus; Kngl. von 
SH. Malie, Lond. 1657. f. — 
_ Francifei Junii de pictura veterum, 
LIII. Amftel. 1637. 4. emendati 
ettam multis accefionibus audi, 
_ ut plane novi poffint videri; ac- 
cedit Catal. adhuc. ineditus Archi- 
tect. Mechan. fed praecipue Pictor. 
Statuarior. Coelator. Tornator, 
aliorumque artific. et operum quae 
fecerunt, fecund. feriem litterat, 






ben, und zwar in Iareinifcher Spra⸗ 
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digeftus ... a 1. G. Graevio, 
Roter. 1694, f. Engl. 1738. 4. 


Deutſch, Bresl. 1760. 8, nach ber 


ıten Ausg. Auch find fie ins Hola 
ländifche uberfegt. (Das Werk if, 
wie fehon der Titel befagt , eigentlich 
mehr hiftorifch, als throretifch. Im 
eriten Buche handelt der Verf. in 
5 Kap. vom Urſprunge und Anfange 
der Maplerey , von den dazu erfors 
derlichen Beifteskräften ; im zweyten, 
in 14 Kap. von dem Kortgange der 
Mahlerey und in der Mableren, wo⸗ 
durch und wie, nahmlich dev Mahler 
gebildet wird; im dritten, in ıı Kap. 
von dem, was zur Vollfommenheit 
in der Mahlerey gehört , welche der 
Verf. in Erfindung, Verhaͤltniſſe, 
Farbengebung, Ausdruck, Anordnung, 
und endlich in eine befondre, ex fin- 
gulorum capitum decora concinni- 
tate , mutuaque congruentia ents 
fpeingende Anmuth oder Geazie ſetzt.) 
— Speculum Imaginum veritatis 
occultae per Symbola et Emble- 
mata, Aud. Jac. Mafenio, Col. 
1661. 1681. 8. — De Graphice, 
ſ. Arte pingendi, das ste Kap. im 
ıten Buche von Ger. J. Voſſius 
Werke, De Natura Artium (Die 
Hauptitüce der Mahlerey findet der 
Verf. im Innhalt, oder der Erfins 
dung, in der Anordnung, in der 
Farbengebung, und in der Bewegung 
oder Ausdruck (motn, f. geftu.) — 
Ioa. Schefferi Argent. Graphice, 
id eft, De arte 'pingendi, lib. fin- 
eular. Nor. 1669. 8. (Das Werf 
befteht aus 85 66. wovon die. eriten 
vom Umfange und Mugen, fo wie 
von den verfchiedenen Arten und Uns 
terfchieden in der Mahlerey u. d. m. 
der 27tes 64 von den, zur Mahler 
rey gehörigen acht Hauptſtuͤcken, als 
Innhalt oder Erfindung, Zeichnung, 
Berhältniffen oder Symmetrie, Pers 
fpectiv (Menfuratio) , Licht und 
Schatten, Bewegung oder Ausdruck 
(motus), Anmuth und Farbenges 
bung, und der Ste u. f. von den 
Mit⸗ 
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Mitten zur Vervollkommung darin 
- Handeln, welche der Verf. in natür- 
liche Anlagen, auten Unterricht und 
fleigige Lebung feßt.) — De inani- 
bus Pi&uris, Difp. Ioa. Fr. Jun- 
geri, Lipf. 1679. 4. {Unter Ge: 
mählden diefer Art verſteht der Verf. 
diejenigen , melche entweder bloße 
Weſen der Einbildung, oder Dinge 
darfteilen , die Anftoß und Aergerniß 
geben.) — | 
».. Aud. Hulder. Sig. Rothma- 
ler „ Ien. 1692. 4. — De ledtione 
' Poetar recentior, pictoribus com- 
mend. Progr. 10a. G. Jacobi, Hal. 
1766. 4. — De Pidtura contume- 
liofa, Diff, Ioa. Lud. Klüber, Erl. 
1787. 4. — Car. Hodoby deHo- 
da Ars delineandi coloribusque 
lecalib. adumbrandi, Pofon. 1790. 
8. — — Aud) gehören hieher noch 
die, von Ch. Dufrenoy, und Fre. 
Marſy abgefaßten, und in dem Art. 
Leyrgedicht, angezetaten Lehrgedich- 
te, vorzirlich das erftere wegen des 
Kommentars von Sof. Reynolds bey 
der engl. Weberf. von W. Mafon, 
York 1785... — — 

In icalienifcher, Sprache: Difcor- 
fo eruditifimo della pittura con 


molte fegrete allegorie circa le. 


mufe,: bey den Iitituzione al com- 
porre in ogni forte di rima... 
di Mat. Equicola, Mil, 13541, 4. 
— Dialogo di pittura, di Paolo 
Pino , Ven. 154 . 4. — Tratta- 
telle della nobilifima pittura, e 
della fua arte, della dottrina, e 
del modo per confeguirla agevol- 
mente „ da Mich. Ang Biondi, 
Ven. 1549. 8. (ein ſeichtes Büchel» 
den.) — Il Difegno del Ant. 
Franc. Doni dove fi trata della 
fcoltura e pittura, de’ colori, de’ 
getti, de’ modegli, con molte co- 
fe appertinenti a queſt' arti, Ven, 
1249. 8.— Della nobiliffima Pit- 
tura, e della fua arte, del modo 
e delladottrina di confeguirla age- 
volmente e prefto . , . da Bion- 


Differtat. de pidtura 
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do, Ven. 1549. 8. — Bey des Ba; 
fari Vire de’ più eccellenti archit, 
pitt. e fcult. Ital. .„ . » Fir. 155% 
4. Liv. und $lor. 1767 = 1772. 4 
7 Bd. befindet ſich, in dem erſten 
Bande, eine Introduzzione alle tre 
arti dei difegno in 35 Kapiteln, wo⸗ 
von das ısteu. f. unter nachſtehen⸗ 
den Auffchriften von der Mablerey 
handeln: Che cofa fia difegno e 
come fi fauno, e fi conofcono le 
buone pitture , ed a che, « dell?” 
invenzione delle florie: degli 
fchizzi, difegni, cartoni, ed or- % 
dine di profpettiive, e per quelche 
fi fanno; ed a quello, che i pit- 
tori fe ne fervono; delli fcorti 
delle figure al di fotto in fu edi 
quelli in, piano (worin der Verf. 
unter andern erzählt, daß Michel Uns 
gelo dadurch es zur Vollkommenheit 
in den Verkürzungen gebracht, daß 
er feine Figuren immer vorher in 
Wachs oder Thon modelliert habe, 
als welche Methode er zwar fur bee 
ſchwerlich und langweilig, aber doch 
für die ficherfte halt) come fi deb- 
bono unire i colori a olio, a fre- 
fco, o atempera, e come le car- 
ni, i panni, e tutto quello, che 
fi dipinge , venga nell’ epera a ° 
unire in modo, che le figure non 
vengano divife, ed abbiano relie- 
vo eforza; del dipingere in mu- 
ro, come fi fa, e perche fi chia- 
ma lavorare in frefco; del dipin- 
gere a tempera, ovvero AUOVO, 
fu le tavole e tele, e come ſi può 
ful muro che fia fecco; del dipin- 
gere a olio in tavola e fule tele 
(worin er doch dem Johann van Bruͤg⸗ 
ge die Ehre der Erfindung der Oel⸗ 
mahlerey läßt.) del dipingere aolio. 
nel muro che fiafecco; del dipin- 
gere in pietra a olio; del dipin- 
gere nella,mura di ghiaro e fcuro 
di varie terrete, e come fi contra- | 
fanno le cofe di bronzo 5; de gli 
ſgrafſiti dellelcafe che reggono all’ 
acgua, quelloche fiadopri afargli, 

®& , 


na .. 


e come fi lavorino le grottefche. 


nella mura; come fi lavorino le 
grottefche fu lo ftucco etc. ... 
del mufaico de’ vetri; dell’ iftorie 


e delle figure che fi fanno di com- 


meſſo ne’ pavimenti; del Mofaico 
di legname; del dipingere le fine- 
fire di verro u. f. w.) — L’Areti- 
no, Dial. della pittura, di Led. 
Dolce nel quale fi ragiona della 
dignitâ di efla pittura, e di tutte 
le parte neceflarie che a perfetto 
pittore fi acconvengano: con eſem- 
pi di pittori Ant, e ınod. e nel fine 
Ai fa menzione delle virtü e delle 
opere del divinTiziano, Ven. 1557. 
Hit etwas verändertem Titel, einer 
franzoͤſ. Ueberſ. und Vorrede von Nic. 
Vleughel, Flor.ı735 8. Engl. Glasg. 
1770. 8. Deuefch im ıten Bd. ©.84. 
der Samml. verm. Schriften. . Berl. 
1757.8.16 Bde. (Die fprechenden 
Perſonen darin find Aretino und Fa: 
brini, und der Zweck deſſelben fcheint 
eine Vergleihung zwiſchen Nafael, 
‚Mich. Angelo und Titian zu feyn, um 
den erftern und leßtern über den ans 

‚ dern zu erheben Im Ganzen wird 
von dem Werth, dem Nußen, der 
Anmuth derWahlerey,und den Haupt: 
' theilen derielben gehandelt , welche 
letztere der Berf. in Erfindung, Zeich: 
nung und Farbengebung fest; was 
aber der Verf. vorzüglich von dem 
- Mahler fordert, ift, daß er feinem 
Werk Leben und Bewegung gebe, 
um den Geiſt des Betrachters feiner 
Arbeit in Thaͤtigkeit zu feßen, und 
Empfindung zu erwecen, Die Bor; 
rede von Vleughel ift vorzüglich gegen 
das unten vorkommende Werk des 
Engländer Richardfon gerichtet.) — 
Oflervazioni nella pittura, di M, 

- Criftofane Sorte, Ven. 1580. 4.— 
Lettera di Bart, Ammanati fopra 
‘le pitture men che onefte,, Fir, 
1532, 4.— Il Ripofo di Raffaelo 
Borghini, in eui fi favella della 
pittura e delle fcoltura, e de’ piü 
älluftri pittori e fcultori antichi e 
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moderni, Fir. 1584. 8. rıform. da ° 
Ant, Mar, Biſcioni, Fir. 1730, 4. 
— Parere fopra la pittura, di M, 
Bernard, Campi, Pittura Cremo- 
nefe,, Crem. 1584. 4. — Difcorfo 
d’AlefT. Lamo intorno alla fcoltu- 
ra e pittura. ,. Crem. 1584. 4. — 
Trattato dell’ arte della pittura,ne’ 
quali fi contiene tutta la teoricae 
la pratica di efla pittura, da Giov. 
Paolo Lomazzo; Mil Pitt, dıvifo 
in VIL libr. Mil, 1584. 4. Eben dera 
felde Druck diefes Buches mit folgen 
dem neuem Titelblatte: Trat. deli’ 
arte delia pittura, Stoltura et ar- 
chitettura, da G. P, L.omazzo, Mil. 
Pit. div. in VO libri, ne’ quali fi 
difcorre de la proportione, de mo- 
ti, de’ colori, de’ /umi, de la pro- 
/perriva, de la prattiea de la pitru- 
ra, e finalmente de le öflorie (wie 
nahmlich die verfihiedenen Gottheis 
ten abzubilden find)-d’efla pittura , 
con una tavola de nomi de tutti 
le pittori, feult. archit. et mate- 
mat, ant, e mod,,... Mil, ar 
und 1590. 4. Engl. durch Haydock, 
Lond. 1598. k. Franzoͤſiſch, das Ite 
Buch, Toul. 1649. fol. ( Jedes Buch 
ift noch wieder in befondre Kapitel, 
als das erfte in 30, das zweyte in 23, 
das britte in 19, das vierte in 25, das 
fünfte in 24, das fechfte in 65 und das ” 
fiebente in 33 abgetheilt. Das Ver⸗ 
zeichnig der Kuͤnſtler befchließr das 
Merk; es begreift aber nur diejeni« 
gen in ſich, deren Vorſchriften oder 
Acheiten gelegentlich darin angeführt 
worden; und von den Mayländifchen 
Mahlern kommt nicht, wie 9. v. 
Murr inf. Biblioth, de PeincureS, 
163 fagt, irgend etwas befonders dars 
in vor. Uebrigens gehört zu diefem 
Werke noch eben biefes Berfallers 
Idea dei Tempio della pitturä nella 
quale fi difcorre dell’ origine e 


del Fondamento delle eofe conte- 


nente nell trattato dell’ arte della 

pittura, Mil, 1590. 4, — De’verä 

precetti della pitrura, de Giov. Bat, 
| Arıne- 
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Armenini da Faenza, Lib, III, ne 
quali con bell’ ordine d’utili e 
buoni avvertimenti'per chi defide- 
ra ın efla farft con preftezza eccel- 
lente , di dimeftrano i modi prin- 
cipali del difegnare e del dipin- 
gere, di fare le pitture che fi con- 
vengono alle condizioni de’ luo- 
ghi e delle perfone.... Rav. 1587. 
4. Ven. 1678.4. (Die neun Kapitel 
des ıten Buches führen folgende Ues 
berfihriften: Breve difcorfo fopra 
di alcuni generali ‚avvertimenti, 
delle principali cagioni perche il 
buon iume della pittura fi ſmarriſ- 
ca di nuovo e perche ne gli anti- 
chi-tempi perdendofi, rimafe del 
turto eitinta; quali ſiano le vere 
Pitture, e qual deue eflere il vero 
Pittore; della dignitä e grandezza 
della Pittura...; che cofa fıa il 
difegno , quanto egli fia univer- 
falmente neceflario a gli uomini, 
e a qualfiı voglia minor arte quan- 
tunque in fpeciale egli fia piü de- 
ftinato alla Pittura; dell’ origine 
della Pitt, e della diftintione di eſſa 
in parti, con una breve diffinitio- 
ne di ciafcheduna; de gli avverti- 
menti, che fi debbono havere ın- 
torno a quelli, che fono per por- 
fi ä far queft’ arti ...; che fi deve 
comminciare dalle cofe piü fasili, 
de’ quattro modi principali che 
fi tienne a difegnare, con che or- 
dine e modo fi ritrae diuerfe co- 
fe, che materie vi fi adoprano, e 
in che confifte la imitatione nel 
fare i difegni; di quanta impor- 
tanza fia Phaver bella maniera, di 
dove fu cavata da’ migliori arte- 
fici, e come fi acquifta, e fi co- 
nofce con fermiflime regole ed 
effempi , che cofa fia bellezza e 
quali le fue parti; che Pinvenzio- 
ni non fi debbono comminciare 
a cafo, ma con maturo difcorfo , 
che prima fi deve haver ben noti- 
tia.delle cofe avanti che fı dipin- 
gano, come fi deve ritornar pin 


'i muri e le tavole per lavoraıvi ä 
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volte fopra d’una invenzione pri- 
ma che s’approvi per buona, de 
vari j modi ufati da’ migliori ar- 
tefici con atri novi trovati etc, 
Die eilf Kap. des aten Buches: De 
varı) lumi che uſano i Pittori ne 
loro diflegni, con quali modi e 


















i naturali e le ftarue di pigliano, 
quali dia di loro il lume commu- 
ne, e come quello fi piglia efi 
adopera in due modi, e come fi 
moderi; dei ricetti e diſerezioni 
delle ombre, e quanto fi debba 
effer avvertito nel porte bene; del-” 
la feiochezza di coloro, che fog- 
liono affatticarfi prima che habbi- 
no preia maniera buona intorno 
à ftudiar le ftatue, il natural e im 
modelli deile molto vere e utili 
confiderazioni che ä ciö fare bi- 
fogna, ea che fine le s’imirano, 
e come fi riducono etc,; deila di- ° 
chiarazione delle Scurci e delle 
ditheultä loro d’intorno al farli 
bene, con qual arte e modo, fi 
facciano riuicire etc,; della mifu- - 
ra dell’ uomo, con quali materie 
fi fanno i modelli e per quante 
caufe li Pittori fe ne fervono, e 
come quelli fi veftino per piü vie 
con diverfe qualitä di panni etc,; 
di quanta importanza fiaä far be- 
ne i cartoni, della utilitä ed effet- 
ti loro, in quanti medi e can che 
materia fi fanno e qual fiano più 
ifpedite e facile ete,; delle diftin- 
tioni e fpecie de’ Colori e delle 
loro particolar nature, come: di- 
verſamente s’acconciano per far 
migliori effetti ne Popere, con 
quali e quanti liquori s’adoprano, ° 
in che modo fi fanno le meftiche, 
di tre modi principali à lavorarli 
e prima del lavoro à frefco; come 
fi acconciano in più modi letele, 


fecco, de’i diverſi liquori che fi 
adoprano etc.; de i diverfi .medi 
del colorire à oglio di molte utili 
ver 


+ 
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vernice etc.; quanto ſia laudabile 
il finir bene 'opere ſue, con qual 
arte fi rivede, e fi ritoccano le 
pitture etc, ; come la maggior im- 
prefa dell Pittore ſia l’Iftoria, che 
‚cola ſis Idea (die er als die forına 
apparente delle cofe create , oder 
als die imagine che prima il Pitto- 
re forma e lcolpiice nella mente 
di’ quellacofa, che ö d’fegnare ö 
dipinger voglia ertlaͤrt) e qual fıa 
la vera e regolata compofiziene, 
della forza e dell’ unione de’ colo- 
ri etc, Die fünfzehn Kap. des 3ten 
Bucdyes: Della diftintione e con- 
venienza delle pitture fecondo i 
‚luoghi e le qualitä delle perfone 
etc; con quanta induftria ſi de- 
‚vono dipingere i Tempij; delle 
-difticultä deile Tribune, con qual 
‚arte fi debbono dipingere accio- 
che le figure corrifpondano da baſ- 
To di giufta proportione etc. 5 * 
quali avvertimenti ſi dipingono le 
Volte; del modo del dipingere le 
Capeile; con quali Pıtrure gli an- 





come gli Antichi dipingevano; 


delle Monache; che le pitture de’ 
palazzi fi dovrebbono dare alle 
perfone eccellenti qual ſiano le 
pitture che convengono alle Sale; 
che delle loggie fi imitano le Pit- 
ture fecondo ch’ & il luogo ov’ 
elle fono fabricate ;- della gran- 
'dezza degli ornamenti, che i buo- 
ni Antichi ufärono nelle facciate 
delle-loro Camere, in quanti modi 
fi adornano etc,; de’ Ritratti del 
Naturale e dove confiite la difh- 
eultä di farfi bene etc,; onde gli 
Antichi cavarono le Grottefche.. 
€ come le fi dovrebbono dipinge- 
re etc,; delle Pitture che fi fanno 
per le Giardini e le cafe di Villa; 
che mattine di pitture fi devono 
fare nelle muraglie di fuori delle 
Chiefe ; con quale virtù, vita e 
‚«oftumi deve efler ornato un Pit- 


tichi ernavano le loro Librariez; 


Refettorij e le celle de’ Religiofie 
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tore eccellente etc.)— Il Filogi- 
no, ovvero del fine deila pittura, 
Dial. del P,D, Greg, Commanino, 
Canon. Later. nel quale fi moſtra 
qual fiaJ’imitare pi perfetto, o il 
pittore, o il poeta, Mant. 1591.4. 
— ‚Definizione e divifione della 
pittura , di Giov. Bat. Taggi, Nob. 
Genov, e Pittore, Gen. 1607. f. — 
L’idea de pittori, de fcultori e deg- 
li architetti, del Cav. Fed. Zucche- 
ri in due libri, Tor, 1607. 4. und 
im Sten- Bande der Raccolta di Let- 
tere fulla pittura, fcult ed archit. 
Rom, 1754 u.f. 4. 7 Bände ©. 35 
u.f.— Avvertimenti eregole fo- 
pra Parchit, civ. e mil. la Pittura, 
Sceultura e Profpettiva da Pier’ Ant, 
Barca, Mil, 1620. f, — Trattato 
della pittura , fatto a commune 
benehicio de’ Virtuofi, da Fra Doin, 
Franc, Bifagne , Cav. di Malta, 
Ven. 1642. 8. — La prima parte 
della luce del dipingere de Crifp. 
del Paflo , Amft, 1643. f. mit Kupf. 
(D5 ein zweyter Theil davon da iſt, 


weiß ich nicht; diefer ift eigentlich ein 


Zeichenbuch, mit einer in vier Spras 
chen abgefaßten, dazu gehörigen Ans 
weifung. Hr. v. Murr ( Bibl, de 
peint, ©. 185) führt ein Werk von 
einem Saffı, Aınft. 1654. f. an, wel⸗ 
ches roohl eben dieſes feyn wird. Doch 
ift mir nicht befannnt , ob es 1654 
zum zweyten Mahle gedruckt wor—⸗ 
den.) — Trattato della pittura di 
Lionardo da Vinci. . dato in luce 
con la vira dell ifteflo autore, 
fcr. da Raff,. du Fresne „,. Par. 
1651. f. (Nap.) 1733. f. mit K. 
von Pouffin gezeichnet. Verm. mit 
einem Leben des Verf. von Fre. Fons 
tani, $lor. 1792. 4. Stanzsf. von Rol. 
Freart de Chambray, Par. 1651. f. 
1716. 1724. 8. Engl, Lond, 1721. 
8: Deutſch, von J. G. Boͤhm, Nürnb. 
1724. 1747. 1786. 4. Leipʒ. 1751: 8. 
(Das Werk iſt in 365 kurze Kapitel 
eingetheilt, deren Innhalt hier zu viel 
Raum wegnehmen würde, das Exfte, 
i vs 
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was der Verf. von dem jungen Mah⸗ 
ler fordert, ift die Erlernung der Per⸗ 
fpeetiv.) — Trattato della pitrura 
e icultura, ufo ed abufo loro, 
co:npofio da un Teologo (dem 
P. Ottonelli) e da un pittore (Pier 
tro di Cortona) in cui fi rifoivono 
molti cafi di cofcienza intorno al 
fare e tenere le Immagine facre 
e profane , fi rifertfceno molte 
hiftorie antiche e moderne, fi 
eonliderano, alcune cote d’alcuni 
pittori morti e famofı del noftro 
tempo, e ſi notano certi avviſi e 
certi particolaritä circa l’operare 
fecondo Poſſervazioni fatte in al- 
cune opere di valent’ huomi, Fir, 
1652. 4. (Dev Inhalt des Wers 
fes ift, bey dem Art: Bildhauer⸗ 
Zunft, zu finden.) — Il Micro- 
coſmo della pittura , di Franc. 
Scanelli da Forli, Cefena 1657. 
4. — Carta del nayigar pittoref- 
co, Dial. in quarta rıma, in dia- 
letto Venez. da Marco Boſchini, 
Ven, 1660. 8. — Le Minere della 
Pittura, diM, Bofchini, Ven. 1664. 
4. — Sn dem Prodromo alle Arte 
Maeſtra von Franc Lana, Brefc, 
‘1670, f. wird, &. 135 u. f. in vier 
Kapiteln, von der Erfindung, von 
der Zeichnung, von dem Colorit, und 
von den verichiedenen Arten in der 
Mahlerey und Zeichnung gehandelt, 
-— Riflefioni fopra la pittura di 
Nic, Pouſſin, in des Bellori Vite 
de Pittori, de’ Scultori ed Archit. 
moderni, Rom. 1672. 4. ©. 


300 u. f. — Il Vocabulario Toſ- 


cano dell’ arte del diſegno, co’ 
propri termini e voci non folo 
della pittura, feult, et archit ma 
ancora di altre arti, e che hanno 
per fondamento il difegno , di 
Fill, Baldinucci, Fir, 1681. 4. duch 
Aut. Dear. Bisciont, Fir. 1730, 4. 
Bon eben diefem Berfaffer find Ler- 
tera nella quale fi rifponde ad al- 
euni quefiti in materie di Pirtura 
e Scult, Rom. 1681, 4, Fir, 1687. 
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\ (von der Erfindung) dal’ Abe 
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4. und La Veglia, Dial. di Sin- 
cero Vero (Fil. Baldinueci) in cut 
fi difputano , e fcoglione. varie 
ditfieultä pirtoriche, Lucca 1684 
4. und in der Raccoltra di alcun 
opufculi „. . da Fil, Baldinucei 
Fir, 1765. 4. — La pitturai 
Parnaflfo, da Giov. Mar. Ciocch 
Pit. Fir. 1725. 4. — La Teoric 
della pittura, ovvero Trattato de 
le materie più neceflärie per a 
prendere con fondamento que 
arte, compofto da Ant, Franchi 
‘Pitt, Lucchefe, Lucca 1739. 8.- 
Sfogamenti d’ingegno fopra 
pittura e la fcultura, da P. Fran 
Minozzi, Ven, 1739. 12. — Di 
loghi fopra le tre Arti del Difegi 
(von Bottari) Lucca 1754.8. ( 
Innhalt des W. ift bey dem A 
BildhauerFunft angezeigt.) — A 
vertimenti dı Giamp, Cavazzt 
Zanotti per lo incamimamer 
dı un Giovane alla pittura, E 
1756. 8. in 15 Kapitel. — D 


[ertazione fopra Parte deHa pittt 
Giov, Andr. Lazzarini, in D 
sten Bd. der NuovaRac. d’Opu 
fcient, e filol, ©. 97 u. f. img 
chen Pefaro 1763. 4. und bey & 
Catal} delle pitture nelie chiele 
Pefaro, Pef, 1783. 8. Deutſch 
Zufriednen, Nürnb. 1763. 8. 
10, ©. 145. — Saggio fopr 
pittura .. . Liv. 1763. 8 (f% 
dem Gr. Algarotti) und in den ve 
ſchiedenen Sam̃lungen ſ. W. Deut! 
mit den Verſ. über die Architer 
und Oper, von R. E. Raſpe, Ca 
1769. 8. Sranzoͤſ von Pingero 
Par. 1769. 12. (Der Verf. de 
deit darin, in befondern Abſchnitt 
von dem erften Untere des Mabhle 
von der Anatomie; von der Derjp 
tive; ven der Symmetrie; vom 
lorit; vom Gebrauch dev Camera? 
fcura ; von den Falten ; von der ka 
fchaft und Architectur vom We 
en; von ber Erfindung; von 
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Aspofition oder Ordonnanz ; vom 
lusdruck der Peidenfchaften; von den 
Hüchern für einen Mahler; von dem 
dutzen eines Freundes oder Rathge⸗ 
ers; von der Wichtigkeit der Urthei— 
des Publici; von der, dem Mahs 
r nöthigen Critik; von der Balance, 
per der verfchiedenen Vollkommen 
eit der Mahler; von der Nachah— 
mung; vom Zeitvertreib und Frey— 
‚unden des Mahlers ; von der Gluͤck⸗ 
ligkeit des Mahlers) — In dem 
ten Bd. der durch Giuſ. Piacenza 
forgten Ausgabe der Notizie , . , 
i Fil. Baldinuc:i, Tor. 1770. 4. 
findet ſich von dieſem Verfaſſer eine 
‚shandlung über die Mahleren: — 
‚idea del profetto pittore per fer- 
ire di regola nel giudizio, che 
| deve formare intorno all’ opere 
0 pittori, accrefciuta della ma- 
iera di dipingere fopra le porcel- 
me, fmalto, vetro, metalli e pie- 
'e, Ven. 1771. 4. — Dell’ arte 
i vedere nelle belli arti del’difeg- 
0, feconäo li principi di Sulzer 
‚di Mengs, Ven, 1781. 8, Der 
te Abſchnitt &. 90. handelt von der 
Rahlerey. Deutfeh, durch Chrſtn. 
rdr. Prange, Halle 1785. 8. — 
u den italieniſchen Werken uͤber die 
Nahlerey gehoͤren denn auch die 
derke unfers R. Mengs ( Opere 
arm. 1780. 4. 2 B. Spaniſch, 
lad. 1780 4.2 Bde. Frauz. Par, 
787. 4.2 Bd. Deutſch, von C. 
. Prange, Halle 1786. 8. 3 Bde.) 
ovon auffer den, indem Artikel Bes 
bmad,u.a. m. angeführten&öchtifs 






















‚che di pittura, im aten Bd. 
)eutſch, Nuͤrnb. 1783. 8: hetzu— 
chnen find. — — Italieniſche Lehr⸗ 
‚dichte Über die Mahlerey: Dell 
te Pittorica Lib. VIII. del Conte 
.d, Chiufele, Ven, 1758. 8, Sn 
er Bücher gebracht, unter dem 
itel, De’ Precerti della Pittura .,. 
ic. 1781. 8. (Das Gedicht ifkin 
dersinen abaefaßt; auch finden fich, 
Dritter Theil. 


n, bier vorzüglich die lezione pra-. 
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einige pro⸗ 


Mah 


bey der letztern Ausgabe, 
ſaiſche Aufſ.) — — 


In fpanifcher Sprache handeln n 
von der Theorie der Mahlerey: Arte 
dei pintura , Symmetria y Per- 
ſpectiva por Phil. Nunnez, En 
Lisb, 1615. 4.— Memorial infor. 
matorio por los Pintores, Mad. 
1629, 4. — Dial, de la pinrura, 
fü defenfa, origen, effencia, de. 
finicion, modosy differencias, por 
Vine, Carducho Firent. En Mad. 
1633 und 1637. 4. — Trattado de 
la pintura, fu antiguedad y gran- 
dezas, por Franc. Pacheco, En 
Seyil. 1649. 4. (Das Werf ift eine 
Art von Commentar über ein Ges 
dicht des Pablo de Cespedes von der 
Mahlerey, welches im 4ten Bde. des 
Parn, Efp. S. 270, abgedruckt ift.) 
Trattado apolog. por el Arte de 
la Pintura von Juan de Jaureguy 
y Augilar, welchen ich aber nur aus 
dem Parn, Eip, Bd. IX. &,XXV. 
fenne. — El Mufeo pintorico y 
Efcala optica, por Ant, Palamino 
Velafco. En Mad. 1715 - 1724. fl 
3 Bd. (der erfte Band enthält la 
Th'orica de la pintura; der zwey⸗ 
te, Praätic. dela pintura; der drit⸗ 
te die befannten Vidas.) 
Spanifche Lehrgedichte über die 
Mahlerey: Auffer dem Bereits anges 
führten Gedichte des Pablo de Tess 
pedes, bat Diego Ant Negon de 
Silva eines dergleichen, La Pittura, 
Segov. 1788. 8. in drey Gef. drus 
en laſſen. — | 


In Franzsfifcher Sprache handeln 
von der Mahlerey: Ein Brief des 
La Motte le Bayer, im aren Do. f, 
MW P, 1656.68 437 uf. — 
Idie de ia perfection de la Pein- 
ture demontree par les Principes 
de l’Art, et par des Exemples con- 
formes aux obfervations que Pline 
et Duintilien ont faits fur les plus 
celebres rableaux des anciens Pein- 
ires, mis en parallele & quelques 

ouvra⸗ 


— — 


—— 
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ouvrages de nos meilleurs Pein- 
tres modernes, Leon, da Vinci, 
Raphael, Jules Romain, et le Pouf- 
fin, par Roland Freart, Sr. de 
Chambray. Au Mans 1662. 4. Par. 
1672.38. Engliſch von J. Evelyn, 
Lond. 1668. 8. (Winkelmann, u. 
a. m. zählen das Bud) unter die fels 
tenen; der Verf. fest, nach Anlei- 
tung des Junius, die Vollkommen⸗ 
heit der Mahlerey ‚tn Erfindung, 
Verhältniffe oder Symmetrie, Far⸗ 
bengebung, Ausdruck und Anordnung; 
und unterſucht nun, nach diefem Maß» 
ftabe,, verfchiedene Gemahlde der auf 
dem Titel benannten neuern Meiſter. 
Beſonders haͤlt er ſich bey der bes 
fannten Schule von Athen des Ra⸗ 
phael auf, um die Erklärung , wel: 
che Bafari von dieſem Gemälde ge: 
geben, zu widerlegen.) — Le pein- 
tre converti aux regles precifes et 
univerfelles de fon art, avec un 
raifonnement au fujet des tabl.. 

par Abr. Boffe, Par. 1667. 4. — 
Des Principes de l’architeeture, de 
la Peiüiure, de laſculpture et des 
autres arts qui en dependent, avec 
un Didion. propre ä chacun de 
ces arts, par (Andre) Felibien, 
Par. 1669. 1697. 4. (Das zte 
Buch handelt in ıs Kap. De Fori- 
gine et progrès de la Peinture; de 
la Peint. en general; de ce qu’on 
appelle Deffein; de la Peint, ä 
Fraifque; de la Peint. ä Detrem- 
pe; de la Peint. a huile; des dif- 
fer, manieres de colorier; de la 
Miniature; de la Peint, für verre; 
de la Peint. en Efmail; de la Mo- 
faique; autre maniere de travailler 
de pierres de rapport; des ouvra- 
ges de Rocailles; de la Marque- 
terie; de la Damafquinure,) — 
Conferences de PAcad. Roy. de 
peint. et de feulpt. pendant. l'an- 
nee 1667. Par. 1669. 4. Amtt. 
1706. ı2, und im sten Bd. ©. 289. 
der Entretiens fur les Vres ,. des 
Peintres , „ . Trev. 1725, 12, von 
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eben demjelben Verf. Engl. Lond 
(Diefer Unterredungen find fiebenz 
in der erften ift der H. Michael von 
Raphael und bey diefer Gelegenheit 
Zeichnung und Ausdruck unterſuchtz 
die zweyte betrift die Berke des Ta 
tian und die Farbengebung; die dritte 
befchäftige fich mit dem Laofoon, und 
der Zeihnung und dem Ausdrudg 
die vierte init einigen andern Gemaͤhl⸗ 
den von Raphael, und Licht und 
Schatten; die fünfte mit der Inorde 
nung und einem Gemählde des Paul 
Veroneſe; bie fechfte und fießente ente 
halten, vermifchte Bemerkungen, be⸗ 
fonders uͤber Ausdruck, Anſtand, 
Schicklichkelt, u. d. m.) — Traite 
de la pratique de la peinture parı 
Phil. de la Hire in der hiftoire de 
FPAcad. des Sc, de Parig (1666. 
1699) dd, 9. S. 635 u. — Ui 
Academie de la peinture, nouvel« 
lenient mis au jour pour inftruire 
la jeuneffe ä bien peindreen huile - 
et en migniature,, Par. 1679. 12. 
(von La Fontaine) — Conferences 
de l’Academie, avec les fentimens 
des plus habiles peintres fur la pra- 
tique de la peinture et de la fculp- 
ture, avec plufieurs difcours acad, | 
par Henıy Tettelin, Par. 1680, 
1696. f. Bey dem Gedicht des Le 
Mierre, Amſt. 1770. 12. Deutſch, 
durch Sandrart, Nuͤrnb 1699. f. 
und im Gten Bb. der n. Ausg. ſ. Wer⸗ 
fe; einzeln, Leipz. 1765. 4. (Die 
Diſc. ſind an Colbert gerichtet, und 
geben ihm Rechenſchaft von den Un⸗ 
terhaltungen in der Akademie; und 
den Meynungen der Mitglieder, und 
zwar der erſte, Sur Puſage du Trait. 
et du Deflein; ; ber zweyte, Sur les 
Proportions; der dritte, Sur PEx- 
preffi ıon generale et particuliere ; 
ber vierte, Sur ’Ordonnance; der 
fünfte; Sur le Clair et ’Obfeur;. 
und der fechfte, Surla Couſeur. — 
Liyre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1682, ı2. — Cours de 
peinture par prinsipes, par, Mr, 


(Roger) 
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12. und als der are Bd. feinerOeuvr, 
= div. Amft, 1766. 12. Deutſch, uns 
ter dem Titel: Einleitung in bie 
Mahlerey aus Grundfägen, Leipz. 
1760. 8. (Urfprünglic muß diefes 
‚Merk früher erfchienen feyn, weil der 
Verſaſſer das folgende, der Vorrede 
zu Folge, als Supplement dazu ges 
chrieben baden fol. In der Vor: 
rede beftimmt der Verf, die Idee de 
2 la Peinture, handelt hierauf, Du 
vrai dans la Peint. und ausführlicher 
= von Erfinduna, Anordnung, Zeich- 
2 nung, Colorie und Hellduntel. Die 
© befannte Palance des Peintres be: 
ſchlleßt das Merk.) — Bon eben 
dieſem Verf. find die Etemens de la 
Peinture pratigue, Par. 1684. 12. 
1708. 12, Vermehrt von Ch. An. 
Sombert, 1766. 8. und als der zte 
Th. f. Ozuvi. div. Amſt. 1766, ız, 
Engliſch, Pond. 1743. 3. (Das 
Merk ift dfterer, und noch in des H. 
v. Murr. Bibl. de Peint. ©. 151. 
dem J. B. Corneille zugeſchrieben 
worden; aber nur die dabey befind⸗ 
lichen Figuren ſind von dieſem. Es 
iſt in 13 Kap. abgetheilt; und dieſe 
handeln, De la Peint. en general 
et de ſes differentes efpeces; du 
deflein; de Pattelier du Peintre; 
de la Peint. ä huile; de Pimpref- 
fion des toiles, planches etc. et de 
la preparation des huiles qui fer- 
vent pour la peinture; des fecrets 
pour peindre à P’huile für les eftaın- 
pes et furle verre; des fecrers con- 
gern, les tabl. peints ä huile; de 
la Peint. & fresque; Inftrud, fur 

. Ja Peint. ä Fresque, trad, delaPer- 
ſpect. du P. Pozzo; de la Peint. 
en detrempe, et ägouafle; de la 
Peint. en Miniature; de la Peint. 
au Paftel; de la Peint, en Email. 
Als ein zweyter Theil ift dern Werke, 
die, im $ 1699 von eben dieſem 
Verf. vor feinem Abrégé de la vie 
des Peintrss erfchienene Idee du 


% Peintre parfair mit den dazu gehoͤ⸗ 


N 


| (Roger)'de Piles. Par. 1708. 1720. 


Han 
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rigen Remarques und Eclaircifle- 
mens angehangen, welche 29 Kap. 
folgenden Ssunhaltes hat: Du Genies 
qu'il eft bon de fe lervir des eru- 
des d’autrui; de la Nature; en 
quel ſens on peut dire que Part eit 
au - deflus de la nature; de l'An- 
tique; du grand gout; de l’effen- 
ce de la Peinture; fı la hidelit& de 
L’hiftoire eft effentielle & la Pein- 
ture; des idees impartäites de la 
Peinture; comment les reftes de 
Pidee imparfäite de la Peint. fe 
font conferv&s deruis fon &tablif 
feınent dans Pefprir de plufieurs; 
de la Compofirion; du defjem; des 
attitades; des expreflions: des ex- 
tröinitös; des traperies; du payfa- 

e; de la perfpedtive; du Coloris; 
de l'accord des Couleurs; du pin- 
ceau; des licences; de quelle au- 
torite les Peintres ont repr&fente 
fous des figures humsaines , les 
chofes divines, fpirituelles ou in- 
animdes; des figures nues, et ou 
Pon peut s’en dervir; dela Grace, 
de la connoifance des deffeins; de 
Putilitö des eftampes et de leur ufa- 
ge; de la connoiffance des tab- 
leaux; du Gout et de fa diverfite 
par rapportaux differentes natinns, 
Wegen der übrigen Werke diefes Verf. 
f. die Art, Colorit, Geſchmack und die 
Folge diefer Zuſaͤtze) — Traite für 
la peinture pour en apprendre la 
Theorie et fe perfedtionner dans 
la pratique, par Mr, Bernard Dur 
pui du Grez , .. Toul, 1699. 4. ° 
(Das Werk ift in vier Differtationen 
abgerheilt, welche von der Mahlerey 
uͤberhaupt, und ihrer Geſchichte; von 
der Zeichnung; vom Cdlorit, und 
von der Anordnung handeln, und 
weichen noch immer Supplemente 
beygefügt find.) — Reflex. fur la 
Poelie er fur la peinture, (von dem 
Abt Jean Bapt: Dubos) Par.ızı9, 


12. 2 Bd. verm. 1733. 1740. 12. 


3 DH. Dresd, 1760. 8.3 Dd, Engl. 
von Nugent, Lond, 1743. 8. 3 
32 Ä Bd. 


6 Map 


Bd. Deutſch von Gottfr. Benj. Funf) 
Copenh. 1760 u. f. 8.3 Bde. (Die 
verjchiedenen, die Mahlerey befons 
ders betreffeuden Abfchnitte,, handeln; 
Que le merite principal desPoemes 
et des Tableaux conſiſte & imiter 
les objets qui avoiens excites en 
nous des palfions réelles; de la 
nature des fujets que les Peintres 
et les Poet. traitentz; que l’art de 
L’imitation interefle plus que le 


fujet de Pimitation; que les beau- 


tes de l’execution .„. rendent un 
sab'esu un ouvrage précieux; qu'il 
eft des ſujets propres fpecıale- 
ment pour ‘la Poelie, et d’autres 
fpecialement propres pour la Pein- 


ture; des actions allogor, et des. 


perfonnages allegor. par rapport 
& la Peinture; que les fujets ne 
font point épuiſés pour les Pein- 
tres; de la vraıfemblance en Pein- 
ture, et des &gards que les Pein- 
tres doivent aux traditions regues; 
qu’il faut divifer Pordonnance des 
tabl. en compofition poet. er en 
eompofition pittorefque; de Fiın- 
portance des fautes que les Pein- 
tres et les Poetes peuvent fairecon- 
tre les regles; que les Peintres du 
tens de Raphael n’avoient point 
d’avantage fur ceux d’aujourd’hui; 
en quel fens ont peut dire que la 
Nature fe foit enrichi depuis Ra- 
phael; file pouvoir de la Peint, 
fur les hommes eft plus grand que 
le pouvoir de la Poefie; Bd. 2. de 
Ja manitre dont la reputation des 
Poet, et des Peint. s’etablit; que 
le Public juge bien des Poem. et 
des Tabl. en general; que la voye 
dela difcufiion n’eft pas auſſi bon- 
ne pour connoitre le merite des 
vers.et des tabl. que celle du fen- 
timent; qu’on doit plus d’egard 
au jugement des Peintr. qu’äceux 
de e Poetes; du tems oü les Poem. 
et les tableaux font appreciés ä 
leur jufte valeur.) — Diicours 
prononcis dans les conferences de 


einzeln gedruckt war, und deutfch „ 


gen fen, gefihrieben.) — In dem 


Mad 


l’-AcademieRoy. depeigture et de 
fculpture par Mr. (Ant.) Coypel 
(f 1722) Par. 1721. 4. DiefeDife, 
find eigentlich ein Kommentar über 
die Epitre (nicht Dialogue, wie 
Hr. v. Murr, Bibl, de peint, © 
151 fie nennt) fur la peinture écri⸗ 
te ä fon hıls, welche lange vorher 


im 3ten Band der Sammlung verm. 
Schriften, Berlin 1762. 8. ſteht. 
Daß er, vote Fuͤeßli und andere fa« 
gen, einen Dialogue fur ia pein- 
ture gejchrieben, ift mir nicht befannt.) 
Diic. prononce dans les con- 
ferences de l’Acad. de Peint. p. 
Char), Ant. Coypel (+ 1732) und 
Difsours fur la Peinture, vonebend. 
weiß ich nicht näher nachzuweiſen; 
die leßtern follen 1732. 4. gedruckt 
feyn, und auch in dem Mercure ſich 
finden. — Dialogues (2) fur la’ 
peinture, von Fenelon, bey dem Les 
ben des Mignard von dem Abt Wions 
ville, Amft. 1731. 12. (D6 fie 
nicht fehon früher gedruckt gemwefen, 
iſt mie nicht befannt ? Die darin - 
forechenden Perfonen find Parrha—⸗ 
fins und Pouſſin; und Leonhard da 
Binct und Pouſſin; der erftere han 
delt von dem befannten Gemählde 
des leptern, dem Tode des Phocionz 
der zweyte von einer Landfchaft eben 
defielben ; bende find fichtlich zum Lobe 
diefes Künftlers, und zum Beweife, 
dag er den alten, fo wie den neuen 
italieniſchen Mahlern gleich zu ſchaͤ—⸗ 


Choix. des Mercures, Bd. 2. S. 
167 findet ſich eine Lettre fur la 
Peinture p. Mr. Broflard de Mau- 
tenei. — Obfervations fur la pein- 
ture, Londr. 1736. 8. — Reflex. 
fur la Peinture, p. M. della Font 
de St. Yenne, 1746. I2. — Let- 
tres fur la peint. 4 un Amateur, 
Gen, 1750. 12. von Luis Guil. Bail⸗ 
let de St. Julien. — Eflai fur la | 
peinture , ſculpture et architecture 

ar Mr, (Louis Peilt) de Bachau- 

mont, 
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mont, Par. 1751. 12. 1752. 8. — 
NObfervations fur Phift. naturelle, 
Iur la Phyfique et fur la Peinzure, 
| Par. 1752 4. f. 4. 6 Bd. mit bunten 
Kupfern, von Jac. Gustier.) — Ob- 












tableaux ane. et mod, Par. 1753. 
12. 2 Bde. von ebend. — In dem 
Rec. de quelques Pieces concer- 
nant les Arts, , Par. 1757. ı2. von 
Cochin, findet ſich, S. 121. ein vorher 
fon, in dem Mercure erfchienenes 
Memoire iur la Peinture, welches, 
als vorgeblich in dem Eünftigen Jahr⸗ 
tauſend geichrieben, eine feine Kritik 
der franzofifchen Mahlerey aus dem 
gegenwärtigen Jahrhundert enthält. 
— Dile. fur la peinture et fur l’ar- 
ehitecture, par Mr. du Perron, Par, 
1758. 8. — In dem sten Bd. der 
Bibliothek der (ch. Wiffenfh. ©. 193 
und 409 finden fich zwey, urfprings 
lich franzoͤſiſch, über die Mahlerey ges 
ſchriebene Briefe. — Ebend im 7ten 
Bad. ©. 11. eine aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen überfente Abhandlung, von der 
Kenntniß derjenigen Künfte, die ſich 
auf die Zeichnung gründen, und be⸗ 
ſonders von der Mahlerey. — Ueber 
die Verwandtſchaft der Mahlerey und 
Bildhauerkunſt, in der franzoͤſiſchen 
Alademie im J. 1759. Deutſch, in 
dem oten Bd. der Neuen Bibl, derifch. 
Wil. S. ı u. f. — Reflex. far les 
differentes parties de la peinture, 
bey der Art de peindre des Woatelet, 
Par. 1760. 4. 1761. 12. Deutſch, 
Leipz. 1763. 8. ( Diefe Refiex. hans 
dein, Des Proportions; de P’En- 
 dembie; de !’Equilibre ou ponde- 
ration et du inouvement des figu- 
res; dela beautc; de la Grace; de 
Fharmonie de la lumiere et des 
eouleurs; de l’effer; de l’expref- 
fion et des paflions.) — Sin dem 
Amateur, ou nouv, Pieces et Dif- 
dert... ,. pour fervir aux progres 
du gout et des beaux arts, Par. 
. 2762. 8. finden ſich Reflex. fur le 
Coloxis, Auszüge aus ein paar 
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fervations fur la peinture et fur les: 
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Schriftchen des Hrn. Duden , für 
Petude academique, et fur la pra- 
tique de la peinture. — Traité de 
Peinture, fuivi d’un Eflai fur la 
feulpture pour fervir d’introdu- 
&ion dä une hiftoire  univerfelle 
relat. ä ces beaux arts, par Mr. 
(Andre) Bardon, Par. 1765. 12. 
2 Bd. — Obfervar. raif, fur Vart 


de la Peinture, appl. fur la Galerie 


de Duffeldorf , p. Fredon de la 
Bretonnisre , Dufleld. 1776. 3. — 
Principes abreg. de Peinture p.Mr. 
Dutems, Tours 1779. 8.— Traite 
des Principes et des Regles de la 
Peint, p. Mr. Liotard. Gen. 1781. 
8. — Reflex. fur la Peinture, etla 
Gravure...p.C F, Joullain 1785. 
12. (Betreffen vorzüglich den Hans 
del mit Semählden.) — — Aud) ents 
hält die Bibl. des Artiftes et des 
Amateurs, p. PAbbé ( Jean Ray- 
mond) de Petity, 1766. 4. 3 Bde. 
allerhand hieher gehörige Auffäße. 
— — LTehrgedichte Über die Mahles 
rey: La Peinture, Poeme 1755.12. 
— L’art de peindre. .. p. Mr. Wa- 
telet, Par. 1760. 4. Amſt. 1761. 12. 
Deutſch, Leipz. 1763. 8. — LaPein- 
ture, Poeme couronne aux Jeux 
Floraux 1767. p. Mr.Mich. d’Avi- 
gnon, Lyon ı2.— La Peinture, 
Poeme en trois Ch. p. Mr, Le 
Mierre, Par, 1770. 4. Amft, 1770. 
12, — — 

In engliſcher Sprache: A proper 
Treatife , wherein is brielly ſet 
forth the Art of Limning, Lond. 
1625. 4. — Ars pictoria: or an 
Academy treating of Drawing, 
Painting, Limning and Etehing. 
To which are added Thirty Cop- 
per Plates, exprefling the choiceft, 
neateft, and moft exadt grounds 
and rules of Symetry, collected 
out ofthe moft eminent Italian, 
German and Netherland Authors, 
by Alex. Brown, Lond. 1660. 8. 
1669 und 1675. El. fol. ( Der Berf. 
handelt: ofjthe rertue and praiie 
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of Proportion and Symetry; ofthe 
neceflity and definition of Propor- 
tion ofthe Head in Prophile or 
fideways; of the foreright. face ; 
of the Head in forefhortning; 
of the fide-face without any mea- 
fure; ſever. obferv. in drawing a 
head after the life; the Proport. 
ot’ a Man often taces; the proport. 
ofa man’s body of ten faces; the 
extravarant prop. of ten heads; 
u. f.w. The definition of Painting; 
of the vertue of light; of the ne- 
cefüty of light; of the nature of 
light, of the vertue and effisacy 
ot motion 5; of the neceflity of 
motion; of the paflions of the 
mind ‚their orıginal and differen- 
ce; how the body or hyfiogno- 
my is altered by the paflions of 
the mind; of the motion procu- 
red by the ‘even planets (über de- 
ren Einfluß der Verf fehr wortreich 
iſt, mit der Verſicherung, daß die als 
ten Meiiter , befonders Mich. Angelo, 
der Kenntniß diefes Einfluffes, ihre 
Kunft im Ausdruce zu verdanfen ge 
habt hätten) how the motions 
may acıidentally befall any man 
thouhg divertly; ofıthe motions 
of all forts of cloth; of the mo- 
tions of trees and all other things 
that are moved. Hierauf folgt the 
Art of Miniature or Limming, 
und dann die Art of Etching, ) — 
Introdudion to the general art 
of Drawing and Limning, L.1674. 
4. — Painting illuftrated in Three 
Dialoguss, cont. fome.choice ob- 
fervations upon the Art, together 
with the Lives of the moft eıni- 
nent painters, from Cimabue to 
the time of Raphael and Michel. 
Angelo, with an Explicat. of the 
ditfieult terms , Lond. 1685. 4. 
1719. 4. 1785. 4. von Will. Aglion: 
by (das ıte Geſpraͤch erklärt die Kunft 
der Mahlerey; das zte enthält die 
Geſchichte derfelden 5; das zte lehrt 
die guten Gemaͤhlde kennen. Die 


Waſhing „.. by Mſtr. Salmon 


I. Smith.) — Eſſay upon Poetry 


Na 
hinzu gefuͤgten Lebensbeſchr. find a 
dem Dafari gezogen.) — Polygra- 
phice, or the Art of Drawing, En. 
grav. Eteh. Limning,, Painting 






Lond. 1678. 8. 2 5b. 1701. 8. 2 
Bde. — The Art of Painting. .% 
ot the beft Italian , French an 

Gerinan Malters, by M. S.Lond 
1692. f. — Art of Painting in Oil, 
method of colouring ete. Lond, 
1687. 8. 1705. 1753. 12, ven J 
Smith. — Art of painting afte 
the italian Manner by M. Elfum, 
Lond. 1704.8. — Eflay on the 
Theory of Painting, by Mftr. Rü 
chardion, Lond. 1719. 8: und im 
ıten Bd. der Works, Lond, 1773: 
8. 3 Bd. Sranzöf, als der erſte dan 

des Traite de la Peinture, Amtt. 
1728. 8. 4 Th. in 3 Bd überfeß 
von A. Rutgers. (Der Verf. hans 
delt, in befondern Abtheilungen ; von 
der Erfindung, von dem Ausdruck ; 
von der Zufammenfeßung oder nord: 
nung; von der Zeichnung; vom Co: 
lorit, von der Behandlung; vonder 
Anmuth und Größe, von dem Erha 
benen. Wegen der übrigen Werfe 
eben diefer Schtiftſteller, f. den Arti 
kel Beſchmak und die Folge diefer Zus 
füge.) — The Art of Drawing and 
Painting in Water-colours, Lond, 
1730. 1732, 1757. 1779. 12. (von 


and Painting , with relation to 
the faered and profane Hiftory ., 
by Charles La Motte, Lond, 1730, 
12. (Des Berf. Abficht ift, die Freys 
heit der Dichter und Mahler übers 
haupt, nach Ihren gehörigen Gruͤnzen 
feſtzuſetzen; und dann die’ fühnften 
und unverzeiblichften Freyheiten, wels 
che fie fih genommen, zu rügen. Das 
Werk ift in zwey Briefe abgetheilt. 
In einem Anhange Handelt der Verf. 
noch befonders von dem Unanſtaͤndi⸗ 
gen und Anftoßigen in der Poeſie und 
Mahlerey.) — The principles of 
Painting, Lond, 1744. 8. — Poly- 
® | metis, 
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metis, or an Enquiry , concer- 
ning the. agreement between the 
vorks of the Roman poets and 
‚the remains of the anc. Artiſts.. 
by Mr. (John) Spence, Lond. 
1747. 1755. 1774: f. In einen Aug: 
zug gebracht duch Tindal, Lond. 
1765. 8.1786.8. Deutſch umgear⸗ 
beitet von Sof. Burkard und $. F. 
Hofſtaͤter, Wien 1773: 1776. 8. 2 
Bd. — Plan of an Academy of 
"Painting, Sculpture etc, Lond, 
1755..4. — Praitife of Painting 
sandPerfpedtive, in which is con- 
tained the Art of Paint, in Oil, 
vith the method of Colouring, 
firft Paint. or dead Colour, fecond 
Paint. third or laft Painting, Paint. 
backgrounds , Copying, Drapery 
and 'Landfcape Painting, by Th. 
Bärdwell, Lond. 1756.1773:1782. 
4: Enguiry into 'the beauties 
of painting and into the merit of 
the moft celebrated Painters anc. 
“and modern, by Dan. Webb, 
"Lond. 1760. 1777.8. Deutfch Zuͤ⸗ 
rich 1766: 8. Das Werk ift in Se 
fprachen abgefaßt; das erfte enrhalt 
den allgemeinen Entwurfdes Werkes; 
das zweyte handelt von der Fähigkeit 
über die Mahlerey zu urtheilen; das 
dritte, von dem Alterthum und Mur 
Ben der Mahlerey; das vierte, von 
der Zeichnung; das fünfte, vom Co⸗ 
lorit; das fechfte, von der Schattier 
rung; das fiebente von der Compofi- 
tion.) — Alletter. .. on Poetıy, 













"Painting and Sculpture, Lond, 


1768. 12. von 9. Ring. — Seven 
 Difeourfes (ber erfte vom J. 1769) 
delivered in the Royal Arademy, 
by the Pefident , ( Sof. Reynolds) 
 Lond. 1773. 8. Ital. Flor. 1778. 8. 
- StanzSf. Mar.1787.12.2 Bd. Deutſch, 
An der Neuen Bibl, der ſchoͤnen Wiß 
ſenſch. und einzeln, Dresden 1781. 8. 
Ein neuer Dife. von ebend. gehalten 
am roten Dee. 1732. Lond. 1783. 4: 
über das Genie. Deutſch im 3 1ten 
Bde. der N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
— ® 
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Nachher find deren noch fechs von 
ihm, der leßte 1791. 4. erfchienen. 
— Sn den Effays moral and litter. 
Lond. 1778. 8. von Knox findet fi) 
ein Verſuch über die Mahlerey. — 
Sketches on the Art of Painting... 
by Talbot Dillon 1782. 8. ( Sind, 


ſo viel ich weiß, blos Ueberſetzung des 


bekannten Briefes unfers Mengs an 
H. Ponz, in deſſen Viage di Eſpam'a, 
Bd. VL S. 186. Stal. in deſſen Ope- 
re, Bdoe. S. 29u. f· Deutſch, Wien 
1778. 8.) The Artifts. Repoſitory 
and Drawing Magazine, exhibi- 


ting the principles of the polite 


Arts in their various branches, 
Lond. 1784. 4. — Auch wird von 
der Mahlerey noch in dem Handmaid 
to the Arts. ‚by Mr. Doflie,Lond. 
1758. 1764.88. 2 Bde. — und inder 
School of Arts, Lond, 1785. 8. ge: 
handelt. — — Leprgedichte über die 
Mahlerey: Poet. Epiftle to an emi- 
nent Painter, 1778: 4. von W. Hays 
ley und nachher in f. Poems. — The 
beauties of Painting, by Pollingr. 
Robinion 1783, 4. — — % 
Sin hollaͤndiſcher Sprache: Inley- 
ding tot de hooghe School der. 
Schilderkonft , door ‘Sam, van 
Hoogftraeten, Middleb, 1641. 4. 
Rotterd, 1678. 4. — Bilh. Goete 
Anweifung zur Mahlerkunſt, ver 
deutſcht durch Phil. von Zefen, Hamb. 
1669. 8. buch) Joh. Langen, ebend. 
1678. 8. Unter dem Titels Anwei⸗ 
fung zus Mahlerkunſt, und dem red)» 
ten Gebrauch der Waſſerfarben, Leipz. 
1744. 8. (ohne Benennung des Vers 
fafjers.) In der Bibl, de Peint. des 
Hen. v. Murr herrſcht über dieſes 
Werkchen der größte Wirwarr. Es 
kommt nicht oͤfter als viermahl (©. 


"146.158. 198. 474) und immer uns 


ter verfehiedenen Titeln vor. Da ich 
das Driginal nicht zu Geſichte bekom⸗ 
men fönnen: fo weiß ich nicht, od 
hier dem Webel gänzlich abgeholfen 
worden ift. Von eben dieſem Bert. iſt 
die Natuurlyk en Schilderkonftig 
34 Ont- 
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Ontwerp der ' Menfchenkunde : 
leerende niet alleen de Kennis van 
de Geftalte, Proportie, Schoon- 
heyd, Muskelen,, Bewegingen , 
Attien, Paflien en Welftand der 
Menfchenbeelden ‚tot de Teyken- 
kunde, Beldhouwery, Betieer en 
Giet- Oeffening toe paſſen; maar 
ook hoe fich een Menfch na de- 
felve Regelen, in allerhand Doe- 
ningh van Gaan, Staan, Loopen, 
Torflen, Dragen, Arbeyden, Spre- 
ken en andere Gebeerden bevallig 
en verfiandelijk aanftellen zal. 
Amft. 1632. 8, mit fehonen Kpf. 
(Die eilf Kapitel ( Hooftftuck ) des 
Buches bartdeln: Van de allgemee- 
ne noodfakelijkheid der Menfch- 
kunde tot de Teyken en Schilder- 
konft; van de Schoonheyd der 
Menfchbeelden, en waarin die 
beftaat; van de Proportionele of 
Maatredige Ledenftemming der 
Menfchbeelden ; van het Maaxel 
en Dienft der Menfchelyke Lede- 
maten; van de Troniekunde, 
Krooft, en verfcheyde Sweming 
der Menfchen Aangefigten; van 
de Teykenkundige Tronie fchou- 
wing volgens de Natuurlijke en 
toevallige ftand, by ons Tronie 
Perfpective genoemd; van de Pro- 
portionele Tronie -ftellinzh, vol- 
gens de Natuurlijke en tosvallige 
Stand van Befchouwing; van de 
Stelling der Beelden volgens de 
Natuurlijke en toevallige ftand 
der Beweging in allerhande Doe- 
ning; van de Actien en werkelilke 
befigheden der Beelden; van de 
inwendige Leeft of Schets des 
Menfchenbeelds , namelijk , »het 
Maaxel en Koppeling der Beenen; 
ven de Muskelen haarplats en be- 
diening in beweging der Men- 
fchenledematen,) — Der Leerinee- 
fter der Schilderkonft ‚ eertyds in 
Rym geftelt door Karel v. Man- 
der, weder aanl’t licht gegeeven 
en ontrym’d door Wibrandus de 
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Geeft, Schilder, Leuwarden 1702, 
1712. 8. — Großes Mahlerbuch, 
worin die Mahlerey nach allen ihren 
Theilen gründlich gelehrt, durch vera 
nunftige Raifonnements über Ges 
mähide erklärt, und aus den beften 
Kunſtſtücken der alten und neuen bes 
ruhmteſten Mahler in Kupferſtichen 
deutlich dargeftellt wird von Ger. de 
Laireſſe, Nuͤrnb 1728. 1784. 4. 3 8b 
mit Kupf. Engliſch, Lond. 1738 und 
1784. 4. Stanzöfifh, Par. 1787. 4. 
2 Bde. (Da ich das Driginal nicht 
kenne, und nie, felbft nit in der 
Bibl. de Peinture des H. v. Murr, 
und in den verfchledenen dazu erfchten 
nenen Zufäßen, und auch hier nicht 
einmahl in der Ueberſetzung anges 
führt gefunden: fo bin ich genoͤrhigt, 
es nach ber deutſchen Leberfeßung ans 
zuzeigen. Dieſe Heberfeßung , in der 
legten Auflage, ift aber keinesweges, 
wie der Titel zu fagen ſcheint, und in 
der Vorrede zuverfichtlich gefagt wird, 
und Hagedorn es wuͤnſchte, eine neue 
Ueberfeßung, fondern der ate und zte 
Band hat nichts ‚als, nach löblichem 
Gebrauch, ein neues Titelblatt erhals 
ten. Das Werk ift überhaupt inız 
Dücher abgetheilt, wovon das ıte in 
12 Rap. von der Führung des Pins 
fels; von dem Malen der Bildniffe 
in Rebensgröße; von dem Untermahs 
len; von ben Ausmahlen; von dem 
Rataquiren; vonder Rundirung; von 
der Schönheit ; von der Bewegung 
der Ölieder; von dem eifrigen und ges 
waltfamen Bewegungen ; von ber 
Eouleur des Nackenden; von den Far⸗ 
ben; von dem lieblichen und ſchoͤnen 
Coloriren; das zte Buchin 21 Kap. 
Bon den zum Drdiniren nothwendigen 
Gedanken; von dem Ordiniren übers 
haupt; von der Orbinirung der Ges 
fhichte; von dem Gebrauch der Ku⸗ 
pferſtuͤcke, Academiebilder, und Mos 
delle; von der Wahrfcheinlichkeit in - 
der Ordonnanz; von den Unterfchiede 
der Figenfchaften an alten und juns 
gen Derfonen fo wohl —— als 
weib⸗ 
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weiblichen Geſchlechtes; von ber Ei: 
(haft und Erwählung der Bewer 
gen der Gliedmaßen zur Ausdruͤ— 
ung der Gedanken; von der Wir: 
kung der Gedanken bey dem Ordini— 
ihren der Hiftorien ; von einigem WMip- 
oerſtand in Vorſtellung der Geſchichte; 
von der Reichlichkeit und Natuͤrlich— 
it bey dem Ordiniren; von Ordini— 
ng der Bilder, welche Sinn» Des 
jeutungen enthalten; von der Ord— 
(nung der Bewegungen, wie fie aus 
den Affecten nach einander fließen, 
von dem guten Gebrauch und Miß- 
brauch der Mahlerkunſt; von der be- 
ſondern Neigung, diefes oder jenes, 
als Bilder, Landſchaften u. f. m. zu 
Jerwaͤhlen; was durch eine Tafel zu 
verſtehen, und wie vielerley fie feynd; 
von dem Gebrauch der Fabeln und 
| Berwwandlungen des Dvidius ; Grund—⸗ 
regeln wie Eleine Figuren in einem 
‚großen Raum, und hinwiederum gro: 
I Bein einem Eleinen Begriff zu ordi- 
niren find; von dem Drdiniren der 
I Kiftorie, u. d. m. in einem kurzen Be⸗ 
I griff; von der Einthetlung der Ges 
I fpichte ; von der Beobachtung der Or: 
donnanz in einer Titelplatte ; noths 
wendige Beobachtungen in Betrach⸗ 
tung der Saale, Gallerien und and: 
ver Dexter, wohin man eine Hiftorie 
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gefonnen iſt; das zte Buch, in s Rap. 
Bon dem linterfihied zwifchen dem 
Antiken und Modernen ; vonder Aus: 
Bildung des Bürgerlichen oder zierlich 
Modernen; von der Eigenfchaft des 
Bürgerlichen in zwey Kapiteln; von 
der Kleidung und den Trachten; das 
ste Buch, in 9 Bap. Bon den Cou⸗ 
leuren und derfelben Ordnung; von 
sen Eigenfhaiten, Arten und Couleus 
ren der Gewaͤnder; von der Couleur 
der Sewänder und derfelben ſchickli— 
cher Vermiſchung; von dem Drbinis 
ten der dunkeln Objecte gegen einen 
hellen Grund ; von ber Harmonie 
oder Haltung der Souleuren ; von dem 
Drdiniren ungleicher Objecte , nebit 


in verſchiedenen Stücken fortzufegen 
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dem Picht gegen Dimfel und dem 
Dunkeln gegen Licht; von der Wohl⸗ 
ſtaͤndigkeit in den ungleichen und ge 
genftreitenden Öbdjecten; von kraͤfti⸗ 
gen Dbjecten gegen ſchwache Sründe, 
und fo hinwieder, oder Dunkel gegen 
Hell, und Hell gegen Dunkel; von 
dem Beſtaͤuben der Objecte; das Ste 
Buch, in25 Asp. Ton dem Licht, 
und der Betagung oder Beleuchtung; 
von der Defchaffenheit der Luft oder 
des Himmels; von dem Widerfchein 
in dem Waffer ; von dem Schlag» 
fchatten nach den verfchiedenen Kich- 
tern; von dem Widerfchein oder den 
Defterionen; ver dem Sonnenlicht 
in Anſehung des Schattens; vondem 
Schlagſchatten in dem Sonnenſchein; 
von der Vorbildung des Sonnenlich⸗ 
tes in einem, vom allgemeinen Licht 
beleuchteten, Stuͤcke; von dem chat: 
ten der Objeete in einem Sonnenlicht; 
von dem Unterſchiede der Schlagſchat⸗ 
ten , welche aus dev Sonne, oder dem 
Augpuncte entipringen; von Anbrin: 
gung verfchiedener Lichter in einem 
Stuͤck; Anmerk. über das Sonnens 
licht; von den drey Eigenfchaften der 
Eonne; von der Natur der Sonne 
in Anfehung der Lander, die man vor: 
bildet; von der Sonnen » Deleucy- 
tung bey ihrem Auf- und Untergang; 
von Anbringung der Sonne und ans 
derer Fichter ; von den Eigenfchaften 
der Sonne und anderer Lichter in ih» 
ren wefentlichen WBorbildungen und 
den verfchiedenen Zeiten des Tages; 
von dem Monde und feiner Anwen⸗ 
dung in der Mahlerey; von der Nacht 
und den gemachten Lichtern, ale Nas 
deln, Rampen , Kerzen, Feuer; von 
dem Gebrauch der Derfpectiv oder 
Sehekunſt; von dem Linterfchied in 
Colorirung großer und Eleiner Stüde; 
von dem Unterichied der Kraft in dem: 
Groß: und Kleinmahlen,, und der 
Vergroßerungs : und Verkleinerungs: 
glaͤſer; von dem Linterfchiebe zwiſchen 
einer geräumigen Pandichaft mit klei⸗ 
ner Staffirung, und dagegen einer 
35 mit 
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mit herzhaften Bildern, in Anſehung 
der Luft, wenn beyde in einem bel: 
len Lichte vorgeftellt find; vgn den 
Lichtern innerhalb den Gemaͤchern; 
von der Zueignung der Lichter nad 
der befondern Art der Hiſtorien; das 
6tre Buch, in 17. Zap. Von der 
Landfchaft; von dem Licht, den Ge- 
falten und der Vereinigung in den 
Sandichaften; von der Stafflrung der 
Landſchaften; von dem unbewegli: 
chen Beywerk, Gräbern, Tomben, 
Haͤuſern, Gärten; von dem fehönen 
Eoloriren m Landſchaften; von dem 
Echlagen und Modellen der Baume 
nach dem Leben ; von Stellung der 
Landſchaften und derer fo man Com— 
pagnons oder Kameraden nennet; 
von den Fichtern in einer Landſchaft; 
von den Landſch. in einem Eleinen 
oder furzen Begriff; von Bemahlung 
der Öemächer; von der Schilderey 
auffer dem Haufe, als in Sommer: 
häufern , offenen Öallerien, an Por— 
talen und an andern Pläßen ; von 
verfchtedenen Faheln, welche zur Staf- 
firung und Ordinanz in einer Land» 
fchaft gereichen in 3 Kapiteln ; von 
dem IBorte mahlerifch ; von dem mah⸗ 
lerifchen Schönen in der freyen Luft; 
von dem Garſtigen und Zerbrochenen, 
welches mit Unvecht mablerifch geheif- 
fen wird; das 7te Buch, in S Kap. 
Von den Abbildungen oder Contrefai— 
ten ; von den Mangeln des Ange: 
fihts und der andern Gliedmaßen; 
von dem, was bey der Abbildung, 
vornehmlich bey Weibsperfonen wahr- 
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‚zunehmen ift; von der Etwaͤhlung 


der Detagungen , Kleidungen oder 
Sewänder und Gründe an und bey 
Eontrefaiten, und dem Auapunfe; 
von den Contrefaiten in das Kleine; 
von Beyfügung der Objecten zu Dors 
traiten der Derfonen von verſchiede⸗ 
nen Ständen; von den fich am bef- 
ten bey den Contrefaiten ſchickenden 
Couleuren der Kleidungen oder Ges 
waͤnder; von dem Nachahmen großer 
Meifter in Mahlung der Portraite , 


von der Gpftalt dee Bilder im de 











Nap 
und von dem Nachahmen ihrer Mah 
lerarbeit insgemein ; das Ste Buch, 
in 14. Rap. Bon der Architeetur 
oder Baukunſt; von den Höhen der 
Srnamente, Säulen und ihrer Fuß 
geftelle; von der Eigenfchaft und den 
Beobachtungen an einem Gebäude 
von der Ordinanz der colorirten Stef 
ne neben und bey einander, und den 
Tomben, Gefäßen und Termen fo 
bey Bacchanalien gebräuchlich, von 
Mahlung der Adern und Flecken ft 
Mauer: und Zimmer » Arbeit; v9 
den Steinen oder verfaflenen Gebäu 
din, von dem Staffiren bey Bema 
lung der Saale, Kammern und ans 
derer Gemaͤcher; vo.- den verfchirdes 
nen Gattungen von Mahlereyen für 
verfchiedene Gemaͤcher; und in den 
foigenden Kap. Vorſchlaͤge und Bey 
jpiele dazu; das Hte Buch, in 19. 


Mahlung der Plafonds; von den 
Schwierigkeiten dabey; von ber Vers 
kuͤrzung der Objeete in den nz 


Deckwerken; Mittel, wie man fein 
Stud auf der Staffelen eben alfo fer 
hen möge, als ob daffelbe an der 
Dede an feinem Dre geftellt wäre} 
von dem Zeichnen nad) dem Leben um 
es in den Plafonds zu gebrauchen; 
von der Couleur der in der Luft flies 
genden Bilder; allgem. Beobachtung 
gen in Bemahlung der Plafonde; 
Mittel alle ſchwere Baumaſchinen, 
Dilder, Bäume u. d. m. in ihrer 
vollfommenen und natürlichen Wer 
kuͤrzung nach dem Reben zu zeichnen; 
von der Haltung und Schmelzung der 
Couleuren in Deckſtuͤcken von den 
Söttern, und von dem Linterfchiede 
zwiſchen geiftfichen und zwifchen heids 
nifchen Vorbilden; von der Vorbils 
dung der Perfonen der Dreyeinigkeitz 
von dem Glanz der Engel und der 
heidnifchen Gottheiten; von der Vor⸗ 
bildung der Engel und Genien der 
Heiden; von den heil. Sinnbildern ;' 
von den Denaten, Laren und Cupi⸗ 
donen; - 
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donen; von ben Öeftalten bey Anbe⸗ 
tang und Gottesfurcht; von den un: 
terfchiedlichen Opfern der Völker, ih— 
zen Feyerlichkeiten und Dienfibeobad)- 
tungen; von den priefterlichen Ge— 
waͤndern oder Kleidern, wie auch von 
den geweihten Geſchirren, und an⸗ 
dern zu den Opfern gehörigen Sa: 
hen; das 1ore Buch, in Io. Zap. 
Won der Bildhauerkunſt; was die 
Bildhauerkunſt ift, und worin fie be⸗ 
ſteht; von den Dasreliefs; von ber 
Kraft, Eigenſchaft und Einrichtung 
der Basreliefs; von der Kleidung der 
Statuen und Basreliejs ; von den 
Bewegungen, welche man die Sta— 
tuen vorftellen läßt ; von Stellung 
der Bilder auf Piedeftalle, Krontt- 
ſpicien, in Nichen und andrePläße ; 
von dem Poſſiren der Modelle; von 


a 


der Wohlanftandigkeit eines ſteinernen 
Bildes ; von der Verzierung der ron: 
tiſpicien an Tempeln, Haͤuſern und 
Schauplaͤtzen; das 1ute Buch, in 8. 
Bap. Bon den ſtillliegenden oder un: 
beweglichen Dingen; Entw zu Das: 
reliefs; welche zu Staffirung der un» 
beweglich oder ftille liegenden Sachen 
dienen ; von einigen auf bejondre Per: 
‚fonen gerichteten Borbildungen, wel⸗ 
he mit ftillfiegenden Sachen ausge⸗ 
führt werden mögen; von dem Urs 
ſprung, der Art und Eigenfchaft der 
Romiſchen Siegstronen, auch anbern 
Belohnungen mit Ehrenzeihen; von 
‚den Ceremonien oder Komifchen Tri: 
umphe und Siegsgepränge; von ber 
Meile dir vier vornehmften und oͤf⸗ 
fentlichen griehiihen Spiele ; ven 
den Krieggkleidern und Waffenruͤſtun⸗ 
gen der befondern Voͤlker; von dem 
Urſprunge der verfihiedenen Feldzei⸗ 
‚en, auch Wapen und Waffen⸗Schil⸗ 
der, u.d m. das 12te Buch, in 6, 
Zap. Vom lumenmahlen; von 
‚gemahlten Blumen in Salen, Ge⸗ 
maͤchern, Galerien, vornehmlich) aber 
an Plafonds; von der, dem Blu: 
menmahler nothwendigen Kenntniß 
der Perſpeetiv; von Blumen aufal- 
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ferhand Gründen ; von Ordinirung 
der Blumen und ihrer Karben in Fe⸗ 
ftonen und Bouqueten in zwey Kap. 
das 13te Buch, in 9. Rap. Von 
der Kupferftecherfunft; von der Kus 
pferftecherfunft insgemein; von dem 
allaemetnen Wohlſtande fo in einem 
ſchoͤnen Kupfer erfordert wird; von 
dem Unterſchied der Kupferftecher und 
der Etz⸗ oder Radirkunſt; von dem 
Harfiren oder den Öchraffirungen ; 
von dem Tüpfeln oder Punctiren ; 
von dem Radiren der Basreliefs; 
von der Kupferſtecherkunſt, und dem 


: Anlegen der Schraffirung; von der 


fhwarzen Kunft handele ) — — 
In deurfcher Sprache: Ein frem— 
des und wunderbares Kunftbüchlein, 
allen Malern, Bildfchnigern, Bold: 
fhmiden .... hoch nuͤtzlich zu ges 
brauchen , durch Heine. Bogtheren, 
Strasb. 1537. 1540. 1543. 4. — 
Das Kunft- und Ler » Büchlein Ses 
balden Behams, Malen und Reiſ— 
fen zu lernen, nach rechter Propor⸗ 
tion, Maſſ und Austheilung des Cir— 
£els , angehenden Malern und Eunfts 
baren Werkleuten dienlich, Frankf. 
1546. 4. 1552. 1565. 1582. 1605, 
4. mit 57 Holzſchn. (Ein Theil die— 
ſes Buches. welches von Zeichnung 
der Pferde handelt, war bereits im 
J. 1528, Nuͤrnb. 4. unter dem Zis 
tel: Diefes Büchlein zeiger an, und 
lernet ein Maff. oder Proportion des 
Kofi... . erſchienen. Schon die 
Titel lehren, daß es eigentlich zu den 
Artikeln, Verhaͤltniß, oder Zeichnung 
gehören wuͤrde; da es indefien ges. 
wöhnlich unter den eigentlichen May: 
ferbüchern angeführt wird : fo mag 
es auch bier feine Stelle unter ihnen 
einnehmen.) — Soft. Ammons 
Kunſt und Lehrbuch, in welchem Reis 
fen und Mahlen’ zu fernen, tes Buch 
1578. 4. 2te8 Buch, Frft. 1580. 4. 
Zufammen, mit dem Titel? Kunfls 
büchlein, darin neben Fuͤrbildung vies 
fer Beiftlicher und mweltlicher hohes 
und nieder Standes Perfonen, fo - 
dann 
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dann auch der Türkifchen Kayfer und 
derfelben Oberften Figuren, auch 
7 Planeten, 10 alter Rittmeiſter und 
Befehlshaber, Reuterey und Con- 
trafadtur der Pferde, allerley Thur⸗ 
nier , Fechten, und dann etliche Helm 
. 1 begriffen . . . Frft. 1599. 4. 
überh. 258 Bl. (Auch diefes Werf 
würde eigentlih mehr zu dem Xrt. 

Zeichnung, als hieher gehören, fteht 
aber nur bier, weil es, gewöhnlich 
als :in Werk von der Mahlerer ans 
geführt wird.) — L’Academia Te- 
defca della Architeetura „ Scult. 
e Pittura : oder deutfche Academie 
der edlen Bau: Bild - und Mahlerey⸗ 
fünfte, Nuͤrnb. 1675 :1679. f.2 Bd. 
mit Kupf. von J. Sandrart. Laer. 
mit Veränderungen, Mürnb. 1683. 
f. mit Rupf. Und was über die Mah— 
lerey einzeln darin zerftreut war, jeßt 
im sten Bd. der n. Ausg. Nuͤrnb. 
1773: f. (Chrſtn. Rhodius ift als 
der lateinifche Heberfeper des Werkes 
bekannt; nur der ıte Th. deſſelben be; 
fchäftigtfich mit der Theorie der Mah— 
lerey; und der Verf. handele, in 
15. Kap, darin, De Invent. et De- 
lineatione; de corp. hum. fymme- 
tria et proportione; de vero Ima- 
ginis decoro ejusque abbreviatio- 
ne, f. Catagraphis ; de affe&tibus 
f. perturbationibus animi; de co- 
loribus; de picturis fubadtu aqua- 
rio et ſubactu oleario, nec non 
in lapide factis; de diftributione 


et commiftione f. unione colorum; 


de Calligrapbia, f. pingendi ele- 
gantia; de picturis hiftoricis; de 
opere albario f. pingendis muris 
recentibus quod vulgo in Frefco 
vocant; dePittur. Topogr.f. Cam- 
peftr. et fubdialibus; de pingen- 
dis veftibus et pannis, de lumine 
et conelavi Pictoris, it. de pidtu- 
ris nodturnis; de color. origine, 
natura et fignificatione; de Pictu- 
ra Sinenfıum, it. de figuris ligno 
incidendis: nec non de Melano- 
chalcographia f. figuris nigrican- 
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tibus in aere efingendis J— Bi 
Stettlers Bericht von dem recht 
Wege zu der Deahlerey, Bern Fr 
12. — Der euriofe Mahler, Dresd. 
1679. 8. mit Kupf. N. 
Dauws wohlunterrichteter , kunſter— 
foührner, galanter, doch aber zuglei 
erbauliher Maler, Topp. 1721. 8% 
verm. von Karl Bertram , ebend 
1755. 8. Joſeph Widtmaißers 
Kunftgrände der Zeichnung und Ma 
levey, Wien 1731. 4. — Der wole 
anführende Maler, welcher curiof 
Liebhaber lehrt, wie man fic) zur Mas 
lerey zubereiten, mit Delfarben ums 
gehen, Gründe, Firniffe und andre 
dazu nöthige Sachen verfertigen, die 
Gemälde gefchickt auszieren, vergüßs 
ben, verſilbern, aceurat laquiren, 
faubere Kupferftiche verfertigen follz 
nebſt einem Kunftkabinet rarer und 
geheim gehaltener Erfindungen, aus 
eigener Erfahrung aufgezeichnet von, 
Joh. Meich. Croecker, Jena 1736 
1.43. 1753. 1764. 1778, 8. (0b 
diefes hoͤchſt mittelmaͤßige Büchlein 
nicht fchon zuerft früher, als hier ans. 
gezeigt, erfchienen iſt, weiß ih nicht 
Sin der legten Auflage find, der Vor⸗ 
rede zu Folge, allerhand Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen worden; eg be= 
fteht eigentlkh aus zwey Abtheiluns 
gen, wovon nur die erfte, und auch 
diefe nur zum Theil, die Mahlerey 
betrift, und, in 39. Kap. von der 
Mahlerey und deren Hochachtung; 
von dem Nutzen des Zeichnens; von 
den Wiſſenſchaften, deren Erkennt 
niß zur gefchickten Mahlerey erfordert 
wird; von Karben; vom Frescomah⸗ 
len; vom Wahlen aus freyer Hand; 
von Abtheilung und Maß des menſch⸗ 
lichen Leibes; vom Landſchaftmahlen; 
vom Gebrauch der Farben in einem 
Gemaͤhlde oder Schilderey ; von Stel⸗ 
lung der Glieder und deren Verkuͤr⸗ 
zung in einem Bilde; vom Hiſtorien⸗ 
mahlen; von allerley Kleidern; ein 
Gemadlde leicht nachzuzeichnen; von 
der Beſchaffenheit des Zimmers, fo 
zum 
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* Mahlen erfordert wird; von der 
Erfindung der Oelfarben; von den 
morhwendigften Stuͤcken, fo bey den 
WGelfarben fenn müffen; von dem Far» 
Mbenitein, und den dazu gehorigen Lau: 
fern und Sarbenfteinen; vonden Pin⸗ 
fein und deren unterfihiedlichen Art; 
vom Waſchfaſſe, worin die Pinfel 
reine gemachtwerden; von Paletten; 
von allerley Geſchirren darin man fo 
oh! die Oel⸗, als auch die Waſ—⸗ 
Bierfarden behalten und aufheben folk; 
B von der Staffeley, wie auf folcher 
Bgemahlt und wie die Bilder darauf 
‚beveftigt werden; von dem trocknen 
elen und Firniſſen, womit die Far— 
B ben angemacht werden follen, desgleis 
hen wie das Lein = Del zu läutern; 
son allerley Gründen auf Papier, 
ITuch, Holz, Stein und Metalten ; 
von den Farben, welche zu den Oel⸗ 
farben tauglich ſind; von weißen Far⸗ 
en; von gelben Farben; von rothen, 
Porimen, blauen, braunen , ſchwar⸗ 
zen Farben; won Goldgruͤnden, ſo 
Wwohl zu Matt» als Glanzgold; Holz 
und Bildfhniger - Arbeit ſchoͤn weiß 
Eau mahlen und zu poliven; Holzwerk 
auf mancherley Art mit Delfarben 
und Adern zu mahlen; allerley Ma—⸗ 
nieren, die Schattir⸗ und Erhoͤhun⸗ 
Bogen zu fernen, imgleichen,, wie mar 
mit Röchelftein, Sinefifcher Dinte, 
blauen Indig und andern Farben tus 
ſchiren fol; von Reiß⸗ und Zeichen> 
kohlen; alte Delfarbenbifder veine zu 
machen; ein Kupferſtuͤcke zu mahlen, 
daß es fich darftellt , als ein mit Del- 
F farben gemahltes Bild; Die zte Ab⸗ 
theilung enthält das fo genannte 
I Kunfteadinet, und handelt von Ars 
beiten aus Wachs, Flockfeive, Gips 
du. d. m. fo gar von Dinte und Sie⸗ 
gellack und Licht machen ; indeflen 

und zıten) gelehrt, wie man ein 
I Rupferftüc aufein Glas bringen, und 
ſolches ſchoͤn mablen kann, und wie 


maͤhlde auf Glas zu mahlen find. ) 


I wird auch hier in 2 Kap. (im zoten 


allerhand Schrift, Blumen und Ge⸗ 
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— Mpilofophifche Gedanfen von der 
Mahlerkunft, in dem Abriſſe von dem 
neueften Zuftande der Gelehrſamteit, 
Gött, 1740. 8. Öt. ı. — Gedan- 
fen über die Nachahmung der gries 
chiſchen Weake in der Mahlerey und 
Bildhauerkunſt, Dresden 1754 und 
1756. 4. Öendfihreiben über die Ge⸗ 
danken . . . ebend. 1755. 4. Er⸗ 
läuterung der Gedanken. - . ebend. 
1756. 4. von Joh. Winkelmann; 
Stanz. Par. 1765. 4. Engl. Lond. 
1766. 3. Bon der Örazie in den 
Werken der Kunftz im sten Bd. der 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. S. 13 u. f. 
von Ebend. ( Wegen feiner übriaen 
Werke f. die Art Antik, Geſchmack, 
und die Folge.) — Anweiſung zu 
ber Mahlerkunft, worin nebft deren 
Fürtreflichkeit und Natzen gezeigt 
wird, was wir zum gründlichen Bere 
ftand der Mahlerkunft wiſſen, und 
wie er fih durch Uebung darin vers 
festioniven fol; nebſt einem gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht von der Reiß- und 
Zeichen», wie auch Illuminirkunſt, 
oder dem rechten Gebrauch der Waſ⸗ 
ferfarben : . . Leipz. 1756. 8. (Ohn⸗ 
geachtet diefes Werk nichts, als ei: 
neuer Abdruck der Weberfegung von 
dem’ vorher angeführten Werke des 
MW. Goeree feyn fol (1. Dibl. der 
fh. Wiffenfch. Bd. 8. ©. 84. Anm. 


x) und auch auf dern Titel felbft eine 


neue Auflage heißt: fo wird es doch 
nicht für Weberfeßung ausgegeben; 
und fein Innhalt mag alfo bier fei= 
nen Platz finden, Es beſteht eigent⸗ 
lich), wie fchon der Titel befagt, aus 
drey verfehiedenen Schriften , wovon 
die erfte, in 7 Abtheil. eine Anwei⸗ 
fung su der Praktik, oder Handlung 
der allgemeinen Schilder : oder Mah⸗ 
lerkunſt enthält, aber nicht fo wohl 
von der Kunft, als dem, was der 
Mahler wiffen foll, und von den Vor⸗ 
zügen und dem Nutzen der Mahlerey 
handelt. Die zweyte ©. 138 u. f. 
enthält die Anweiſung zu der allgea 
meinen Reiß⸗ und Zeichenkunſt, uud 
wird 
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wird bey dem Art. Zeichnung näher 
angezeigt werben; die dritte, ©. 265 
nf. die Illuminir- oder Erleuchte: 
reykunſt, oder den rechten Gebrauch 
der Waſſerfarben, darinnen derfelbi- 
gen rechter Grund und vollfommener 
Gebrauch, fo wohl zu der Mahlerey, 
als Illuminirung und Erleuchterey 
kürzlich gezeigt noird; ** und handelt 
zuerft, in 14 Abth von den Farben 
und Beräthichaiten, die man im Il—⸗ 
luminiren oder Erleuchtern gebraucht z 
yon dem Bley und Muſchelweiß, def: 
fen Bermifhung und Gebrauch; von 
der blauen Farbe, deren Arten, Mis 
fhung, u. ſ. w. von Zubereitung, 
Miſchung und Gebrauch der gelben 
Farben; von Zubereitung, Mifchung, 
u. ſ. w. der grünen Farben; von Zu⸗ 
bereitung u. ſ. w. der braunen Far: 
ben; von Zubereit. der fchwarzen Far: 
ben; von der Anfechtung und Eins 
weichung der Waſſerfarben; wie man 
den Waſſerfarben Helfen fol, wenn 
fie nicht wohl flieffen oder auf dem 
Mapier haften wollen; wie man feine 
Sarden zum Gebraud) rein halten 
ſoll; wie man das Papier, oder die 
Kupferfiücke, darauf man mahlen, 
oder iffuminiren und erleuchtern will, 
leimen oder planiren und feite machen 
foll; von etlichen allgemeinen Dingen, 
welche in dem Anfärben und Waffer- 
farben zu wiffen und zu beobachten 
nöthig find; vonden Farben und den 


Hrtern, welhe man in einem Kunſt⸗ 


ſtuͤcke, das man illuminiren will, erft 
foll anlegen. Hierauf folgt, in 17 
Abtheil. S. 307. die Illuminir- oder 
Anfaͤrbekunſt, nahmlich, von der Ue⸗ 
bung und dem Gebrauch der Waffer: 
farben; wie man allerhand Lüfte, 
nad) BDefchaffenheit des Gewitters 
anlegen, behandeln und färben foll; 
von den Gründen und unterfchiedlis 
chen Mauern der Gemächer und Kam⸗ 
mern; wie man allerhand nackte Bil: 
der mit Waſſerfarben anftreichen und 
mablenfoll; wie man allerhand Haare 
der Maͤnner, Frauen und Kinder ans 


Vorgrund, oder von fern im X 


fing, ıter Th. Berl. 1766. 8. 3 


Map 
ſtreichen und färben ſoll; wie maı 
alierhand Baͤume, Stiehle, Aeſte 
Schiffe, Bauerhäufer und ander Hol; 
wer£ anfärben foll; von der Anfa 


bung der Städte, Schloͤſſer und ver 
fallenen Gebäude, es jey auf de 





































ſchießen; wie man allerhand Kippe 
Stein, Felſen, u. d. m. mit Far 
anftreichen fol ; wie man allerhat 
Landfihaften, Berge, Bäume, F 
der u. d. m. anfarben foll; wie ma 
den fürnehmften vierfügigen Thier 
ihre gehörige Farbe geben follz n 
man allerhand friechende und gift 
Thiere anfarben foll; wie man di 
fürnehmften Vögeln und Federn 
die eigentliche Farbe geben ſoll; w 
man allerhand Waſſer und Fiſche 
gentlich anfarben foll; wie man allı 
band Baumfruchte eigentlich am 
ben fol; wie man allerhand Erofi 
ten die Karbe anlegen foll; wie, m 
die fürnehmjten Blumen des Fell 
eigentlich anfärben fol; wie man 
lerhand Gold, Silber, Kupfer, Zi 
und Eifenwerf anlegen und far 
fol.) — Betrachtungen über 
Mahlerey, Leipz. 1762. 8. 2 Th. % 
Chriſtn Lud. von Hagedorn. Frat 
von Mich. Huber, Leipz. 1775 
Verſchiedene derfelben waren vor 
in den 6⸗9ten Band der Bibl | 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften eingeruͤckt m 
den. Ihr Innhalt iſt hoffentlich 
bekannt, als daß es noͤthig wäre, 
anzuführen.) — In Joh. Sa 
Hallens Werkſtaͤte der Kunſte, Dr 
denb. 1765 4. u: fi handelt der 
Asıchnitt des erften Theiles von 
Mahlertunft. — Laokoon: 
über die Sränzen der Mlahlerey u 
Poefie. . . . von Gotth. Ephr 


einigen Zufägen, 178 „8. ingi 17! 
8. Zu vergl. mir dem ıten der | 
fhen Wälder, (Riga) 1769. 8. 
Theoretiſche Abyandlungen über 
Mahierey und Zeichnung, davin 
die Orundfaße zur Bildung eines 
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n Geſchmackes in dieſer Kunſt vor: 
tragen werden, Frankfurt und Leip— 


Tr gel. Deutſchland, Lemgo 1772. 
es Wert dem Mahler Cart Schnet: 
r, und in dem Nad)trage, Lemgo 
‚74 8. dem Hın J. ©. 3. von 
ichmannshaufen ein ähnliches Werk 
; welcher der Verf, ift, weiß ich 
cht; wahrfcheinlicher Meife ift er 
er ein Schweißer 5 denn in der 
nleitung gedenkt er des Bildhauer 
urdters, als feines Landsmanng ; 
er, was er von ihm fagt, daß er 
hmlich ein Mahler und der einzige 
iginalkopf feines Waterlandes ge: 
fen, niebt einen geringen Begriff 
n feinen Kunftkenntnilfen. Er hans 
it, zuerft, in 12 kurzen Abſchnit—⸗ 
1, von der Mahlerey, als von 


orie, fatyr- Gemählden, u f. w. 
3 farakfteriftifhen oder Portrait: 
ıhleveyen ; von Landfchaft » Eee 
d Schlachtſtuͤcken; von Frucht: 
umen « und Sinjeetmahlerenen ; 
r verjüngter oder Mintaturmahle: 
, von der Zufammenfegung ; von 
n Ausdruck der Reidenfchaften; vom 
babenen; von dem Weblichen oder 
ſtume; von den Gratien; von den 
ten Meiftern aller obbenannten 
ıttungen von Mablereyen ; von 
nſtwoͤrtern; und hieraufin 14 Ab» 
1. von der Zeichnung, als, was 
Zeichnung fey, in wie fern die 
chnung den Rang vor der Färbung 
aupte; von den verfchiedenen Ma⸗ 
ren im Zeichnen ; daß es nicht 
ham fen, nad Marmor und Stein 
Genie zu bilden; vom Erhabe⸗ 
ı in der Zeichnung; aus welchen 
eilen die Zeichnung beſteht; vom 
ammenfeßen im Zeichnen ; von 
Stuffen und Wachsthum ber 
Hnungen; von der Proportion; 
ber Anatomie; von der Falten » 
mung; von Kupferftichen , der 


3 von ber nachahmenden Zeich: 


769. 8. (Hr. Meuſel ſchreibt 


tor. Semählden, der Mythol Ab 
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nung; wie man von Mahlereyen und 
Zeichnungen urtheilen dll, alles in 
leeren Worten? — Kiremans Nas 
tur und Kunft in Semählden, Bild⸗ 
hauereyen, Gebäuden und Kupfers 
ftichen, Leipz. 1770. 8. 2 2%. von 
Frz. Chrſtph. von Scheyd. (Der 
Verf. handelt, im ıten Bde, In einer 
Einleitung, von der Annehmlichkeit, 
vom Nusen und von der Mothivens 
digkeit der Mahlerkunft, und hierauf, 
in 21 Kap. von der Begierde zu mah⸗ 
len; von freundfchafel. Kunfteichtern 
der Mahlerey; von verfchtedenen Meys 
nungen und Anmerk. ber die Mahs 
ferey ; vom Wege zur Kunft zu ges 
fangen; von der Neigung zu einer 
Art zu mahlen 5; vom Urtheile des 
Publikums, der Sahmeichler und 
ſeichten Bewunderer; von Betrachs 
rung großer Meifterftüsfe, von uns 
geſchickten und unmilfenden Kennern 
und Kunſtrichtern; von den Vorthei⸗ 
len des Pinſels; von der Richtigkeit 
des Umriſſes, und von dem Verhaͤlt⸗ 
niß des menſchlichen Koͤrpers; von 
der Zuſammenfuͤgung verſchiedener 
Theile in zierliches Ganzes; von der 
Eigenliebe eines Mahlers, und von 
ſeinen durch Lobeserhebung vermehr⸗ 
ten Fehlern; vom beſondern Ges 
ſchmack und einer glücklichen Wahl 
im Zeichnen; vom Gratiofen oder 
Anmuth; vom Naifen und Neizens 
den des Pinfels; von Vermeidung 
des tibertfiebenen Eigenſinns; von 
dem reizvollen Coforit Titiang ; von 
dern zierlichen Umriſſe der antiken 
Bildhauerkunft; vom guten Geſchmack 
in der Kleidung und den Falten ; von 
dem Ausdruck ber natürlichen Schöne 
beit und derfelben getrenen Nachah⸗ 
mung; von den Gemüthsregungen 
oder Reidenfchaften ; von den Wirkun⸗ 
gen, fo die Gemuͤthsregungen im Ans 
geficht verurfachen. - Hierauf folgen 
zwey Abhandl. von der Art und Weiſe 
die Umriſſe zu verfertigen und zu zeich⸗ 


hwarzkunſt, Holzſchn. und Radi⸗/ nen, und vom Gebrauch der Farben; 


und ein Verſuch, was fuͤr Eigen⸗ 
ſchaften 


368 Mah 


ſchaften zur Mahlerkunſt erforderlich 
find. Der 2te Bd. enthalt, zuerſt, 
eine Abhandl vonder Bildhauerkunſt 
und einigen Werken derfelben,; und 
hierauf folgen, ©. 151. Kurze 
HWiederhohlung einiger Kunftvegeln 
für junge Mahler; Einfium über die 
Nachahmungstunſt ; oder bie ſo ges 
nannte Portraitmahlerey ; die Per: 
fpectivfunit in der Mahlerey; vom 
Kupferftechen ; von der ſchwarzen 
Kunſt, von einigen Mahlern, Bildh. 
und ihren Werken; Beſchr. verſch. 
Gemaͤhlde; Nachr. von moſaiſchen 
Semählden z von ber Architectur; 
von der Verz. Ala Grecque, Ein 
Anhang, S 460 enthält ein Schrei: 
ben über die ſo genannten grotesken 
Maplereyen, eine Abhandl von Mau⸗ 
ergemählden oder Fresco; den Ken: 
ner der Runft im Traum; und ein 
yaar Auffäge vom Aufnehmen und 
dem Verfall der ſreyen Künfte; und 
vom Berdienfte deir alten italienischen 
und dentihen Mahler) — Bon 
eben diefem Verfaſſer it: Oreſtrio 
von drey Künften ber Zeichnung, mit 
einem Anhang von der Art und Weife, 
Abdruͤcke in Schwefel, Gyps und 
Glas zu verfertigen, auch in Edels 
fteine zu graben. . . . Wien 1774. 
3. 2 Th. (Beyde Theile enthalten 
73 Abfchnitte folgenden Innhaltes: 
Leber Urfprung und Debeutung des 
Wortes Akademia ; Alterth. der drey 
Künfte; Idea, woher und was fie 
fen; die Schönheit ; Pouffin von der 
Mahlerkunſt und von der Schönheit, 
Uebung im Nachmahlen; Beurtheis 
lung der Runftz die heutige Mah— 
lerey; Huͤlfsmittel zum Mattel, Bu: 
cher, Sedichte u. d. m.; Bed. uber 
die Runft von H. Wille; das Gleich» 
gericht der Mahler oder die nichtss 
würdige Wage des de Piles; der gus 
te Freund und Rathgeber des Mad» 
lers; die Auferfiehung der Kunſt zu 
Zeiten des Giotto; die Wolgereimt- 
heit (Eurythmia), die Symmetria 
sd. Gleichfoͤrmigkeit; die Allegoria; 


> 
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der Ausdruck der Affeeten, Tugens 
den und Reidenfchaften; die Falten in 
Kleidungen; das Colorit; das Co⸗ 
ftume ; Lanbſchaftmahlerey; der mah⸗ 
leriſche Raub; die Erfindung; Anord. 
der Figuren; Zeitvertr. und Kurze 
weile derMahler; der glücklihe&tand 
der Mahler; der Werth und Une 
werth der alten Griechen u. Roͤmer; 
Neid, Eiferſucht, Mißgunft unter 
den Künftlern; Verachtung der fo 
genannten antifen Arbeiten; Nichtes 
würdige Schule der Zeichnung; Beys 
träge zur Geſch. der Älteften ar. Mahe 
ler; Portraitmahlerey; gefährliche 
Kunftrichter 5; die Zurädfunft dee | 
Mahler und Künftler aus Griechenl. 
in Stalien; das jüngfte Gericht von 
Dich. Angelo; Beodacht. über alte 
gr. tom und heutige Mahler ; Raph. 
und Mich. Angelo (2r. Th.) Bon 
dem in Deutfchland neuen Morte , 
Yıianle; Gedanken des Mahl. E. A. 
du Fresnoy über die vornehmften 
Mahler ausdem legten Kahrhundertz 
Une. R. Mengs; Raph. Schüller im 
Batican; Titian; verſchiedene Briefe 
von Aretin an die Mahler feiner Zeitz 
Gemaͤhlde von Randesgegenden; Kus 
pieritecher ; Lebensart der alten Kuͤnſt⸗ 
ler; Rabdographia, od. die Kunſt 
gefchwind zu mahlen; Kamera opticas 
Ein gemahltes Schlafz. zu Caprarola; 
Rom und Paris in Anfehung der drey 
Künfte der Zeichnung; Samml. von 
Kunſtſachen; die Architectur; Vers 
zierung der Architectur; Verz. inden 
übrigen Künften der Zeichnung; Gro⸗ 
teske Verzierungen ; das Publ. nuͤtzt 
dem Sünftler, Koͤremon und Ore⸗ 
ſtrio; Oreftrie an Köremon; die Schus 
le der Zeichnung; Triumph der Igno⸗ 
ranz; Echt. an Oreſtrio; Anmerkun⸗ 
gen; die Kunſt, Portr. in Edelſtein 
zu graben; Art und Weiſe in Dias 
manten zugraben; Abdrücke von Gyps, ; 
Glas und Schwefel zu machen) — 
Unterricht zur gründlichen Erlernung 
der Mahlerey von Ant. Tifhbein, 
Hamb. 1771. 8. (Das Werk iſt in 
zwey 
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erſte, im ıten Buche von den Grün» 
den der Mahlerey; als von der Nach: 
ahmung , dem Gefhmacd und der 
Schönheit; im aten von den Huͤlfs— 
gründen der Mahlerey, als Geome:- 
trie, Optie, Perfpectiv, Baukunſt, 
Anatomie, Proportion und Donde: 
ration; im 3ten von der Gelehrſam— 
keit und Wiffenfchaft des Mablers , 
als vom Coſtume, von der Betiei- 
dung; von dem Leidenfchaften , von 
der Wiſſenſch. der Sinnbilder, und 
vom Antiguen und Modernen : im 
aten von den Öegenftänden der Mah— 
lerey, als hifterifchen, mythologifchen, 
allegorifchen und phyſikaliſchen; im 
sten von der Handlung des Maß: 
lers, als vom Anfang in der Zeich— 
nung, von der Invention, Compo⸗ 
ſition, Zeihnung des Nackenden und 
der Staffirung ; im 6ten von der 
Demahlung unterfchiedlicher Objecte, 
als der Haufer, Theater und der 
Staffeleygemählde : und der weyte, 
im ıten Buche von der unterfchiedlis 
chen Borftellung der Objecte duch 
die Sefchichte , Fabel, Portrait, Rand: 
ſch. Geſellſchaften, Thiere, Blumen 
und Früchte, Gebäude und WVerzie- 
zungen: im 2ten von der verfchiede 
rien Art zu mahlen, als Großmah— 
fen, Kleinmahler, in Delfarben, 
Maflerfarben, von Fresco, Minia— 
tur und Paftell; im zten vom mah- 
ferifchen Schönen, als vom Schönen 
überhaupt, vom Schönen in freyer 
Luft, vom Schönen in verfchloffenen 
Orten, von der Drdonnanz dunkler 
Dbjecte gegen helle Gründe , von 
Fräftigen Objerten gegen ſchwache 
Gründe, vom Ordiniren ungieicher 
Odbjeete, von den Gründen : im gten 
von Licht und Schatten, als der Be: 
tagung überhaupt, vom Sonnen: 
und gemeinen Licht, vom natürlichen 
EC hatten, von Schlagfchatten, vom 
Mondenlicht, vom Fackel « oder an- 
‚dern Licht , von der Reflerion ; im 
sten von den Farben, als von bes 
Dritter Theil. 


zwey Theile abgetheilt, wovon der 


J— 
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Farben nach der Optik, von der Har⸗ 
monie und Haltung der Farben von 
der Ordnung derſelben genen einans 
der, von den Rocalfarben, von Licht 
und Schattenfarben, von Mezzetins 
ten, vom Unterfchted des Eolorit im 
Groß und Kleinmahlen ; im 6ten.von 
der Bemahlune, als von-Kührung 
des Pinfels, vom Untermahlen. vom 
Ausmahlen, vom Netouchiren hans 
delt. Uebrigens will der Berf f, 
Schrift nur für feine Schüler aefchries 
ben haben.) — Unterſchied der freyen 
und mechanifchen Malerey practiich 
erklärt, von E.L. D Huch, Halle 
1773 8. (Die erfte unterfcheidet , 
dem Berf. zu Folge, ſich von der letz⸗ 
tern, durch den Ausdruck der Pets 
gungen und Reidenfchaften; durch das 
Genie und Begeifterung, durch die 
Erhebung über alle Grenzen, und 
durch die Erhebung zu einer Wiffene 
ſchaft. Uebrigens ift die Schrift eine 


Anwendung der allgemeinen Bers 


nunft = und Medefunft auf die Mah⸗ 
lerey, und daher ein wenig poßierlich 
ausgefallen) — Das Etudium der 
Zeihenkunft und Mahlerey für An—⸗ 
faͤnger; nebſt der Terminologie im 
diefen beyden Kuͤnſten, einem Berz. 
ber berühmten Mahler, der verfchies 
denen Schulen, der jekinen Mcades 
mien dev Mahler, Bildhauer und 
Fraumeifter in Europa in alphabetis 
fer Ordnung, und der einem Künfts 
ler nöchigen Bücher , von Chrſtn. 
Eud. Reinhold, Goͤtt. 1773. 8. mit 
45 Kyfen. (Das Werk beſteht aus 
336 68. deren Innhalt hier nur une 
nöthigen Raum wegnehmen würde, 
da fie alltänlihe Sachen, fchlecht ges 
fagt, enthalten.) — Bon eben dies 
fem Berfaffer find: Syſtem der zeich⸗ 
nenden Künfte, nebſt einer Anleit. 
zu den Antiken, Hieroginphen und 
modernen allesor. Attriburen, nach 
der Sulzerihen Theorie, für ange⸗ 
Hende Mahler u. f. ww. auch zum pri⸗ 
var : und öffentlichen Gebrauch auf 
Schulen eingerichtet, mit 40 Kpirn, 
Ya Muns 
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Münfter 1784. 8. (Das Werk iftin 
29 Abſchn. abgetheilt, und dieſe hans 
deln: von der Zeichnung; von den 
BOB RER Anfanosgründen; von 
der Anwend. der geometr. Anfangs⸗ 
gründe; Anwendung der Flächen; 
was das Studium der Zeichenkunft 
enthält, von den Studien überhaupt; 
von den Nebenjtudien zu hifter. Stuͤ⸗ 
den; Studien zu architect. Riſſen; 


Studium zu Menfchen; von dem Aus⸗ 


druck der Leidenfchaften; die Kunft 
zu fhattiren; Uebergänge vom Licht 
zum Schatten; Arten des Lichtes und 
Schattens; Mittelzum Zeichnen und 
Schattiren, Belchäftigungen mit der 
Schattierfunft, vom Kopiren, von 
der Nachahmung; von der Beklei—⸗ 
dung ; von der Zeichnung nach Run; 


ben. von der Zeichnung nach dem. 


Leben; von den, einem Zeichenmets 
fter nothwendigen, mechanifhen Kent: 


niffen; von der Ausführung gezeich» 


neter Stufe; von Licht und Schat: 
ten überhaupt ; von der Perfpectiv ; 
von den verfchiedenen Manieren im 
Zeichnen ; vom Nußen der Zeichens 
funft; vom Skizziren, u.d. m von 
der Allegorie u. d. m.) — Als eine 
Fortſetzung dieſes Buches erfchien , 
von eben dieſem Verf. die Zeichen » 
und Mahlerfchule oder fuftemat. An⸗ 
feit. zu den Zeichen » Mahler: Kup: 
ferftecher » Bildhauer » und andern 
verwandten Künften . . . mit 45 
Kpfen. Münfter 1786. 8. (Das 
Berk enthält 29 Abfchn. als vonder 
Mahlerey überhaupt ; von der Far- 
bengebung; von der Ausuͤbung der 
Mahlerey; vom Kolorit; vom Laffı, 
ven und Pidiren ; von der Haltung, 
von den verfhiedenen Arten der Map 
levey ; von den Manieren im Map: 
len ; von den Sefchlechtern der Ge: 
mählde, von der Unordnung; vom 
Ton; vom Gefchmac ; vom Guten, 
Schönen und Reitzenden, die Cha» 
rakteriftif; vom Schicklichen u, Ueb⸗ 
lichen , von den Einheiten; vom Pa- 
thos und Ethos, von dem mahleri- 


Mad 


(hen Erfinden; von den Sinnbildern;. 
Terminologie der bildenden Künfte 
(die, zum Theil, ſchon in der erſten 


Schrift des Verf. fih findet.) Ana⸗ 


tomie der bildenden Künfte; von den 
Verhaͤltniſſen des menfchlichen Leis 
bes; die Aezkunſt; die Kupferſtecher⸗ 


tunt, die Schwar ztunſi die gekbra⸗ 


te Kreidemanier; in Aqua tinta zu 
arbeiten: die Kupferdruckerkunſt; das 
Formſchneiden. — Was dieſen bey⸗ 


den Werken noch zu einem vollſtaͤn⸗ 


digen Syſtem der Kunſt fehlte, wollte 
der Verf. in der „Akademie der bil⸗ 
denden ſchoͤnen Kuͤnſte, nebſt einer 
vollſtaͤndigen Mythologie oder Bes 
fchreibung der Mufter der Alten... 
mit 14 Kpfrn. Münfter 1788. 8.“ 
liefern. (Das Werk enthalt vierzehn 
Abfehnitte, als von den Berhältnife 
fen, Eigenfchaften der Schönheit an 
alten Werfen der Bildhauerkunſt; 

Mythologie für die zeichnenden ſchoͤ⸗ 


nen Kuͤnſte; Geſchichte der Mahlerey; 


Geſchichte der Kupferſtecherkunſt; von 
der Steinſchneide⸗- und Steinetzkunſt; 
Geſchichte der Kunſt in Stein zu 
ſchneiden; die Bildhauerfunft; Geſch. 
der Bildhauerkunſt; von deu Schu⸗ 


len; von den Akademien; Verz. der ” 


vornehmften Gallerien und Kunſtka⸗ 
binette ; Verz. der älteften und neus 


ern Künftler ; Bibl der zeichnenden 


fhonen Rünfte. Schon diefer Inn⸗ 
balt lehrt, daß der Verf. in diefem 
Werke manderley aus feinem ganz 
erften wieder aufgewaͤrmt hat. Und 
manches iſt wieder, wie z. B. der 
Abſchnitt von Akademien, und dev 


von der Bibl. der ſchoͤnen Künfte,fo - 


wie der von den Galerien, buchftäßs 


lih, aus der, in der Folge vorfome ' 


menden Akademie der bildenden Küns 
fte von Prange abaefchrieden. Ans 
dre Abfchnitte find Außerft deer und 
zugleich voller Fehler; z. B. in dem 
Verz. der vornehmften Sallerien und 
Kunſtkabinette ift die befannte Sal 
lerie von Luxenburg unter die eigents 
lihen Gemäpide » Sammlungen ges 
fest, 
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id fest, zu Wien eine Sammlung des 
Prinzen Eugen, die ſchon, vor einem 
halben Zahrhunderte verkauft wor— 
den ift, und dafür die, von mehrern 
ſolchen, noch eriftivenden Sammlun- 
I gen gedruckten Brzeichniffe , nicht 
I anaeführe ) — Noch) bat eben dirfer 
WVerf. einen „Plan über die Zeichen: 
F Eunft und Mal⸗rey, Dsnabr. 1773. 
I 8.“ drucken laffen, der nichts, als 

Veberfchriften von Kapiteln enthält, 
— €8 Junker Grundfäge der 
I Mablerey, Zür. 17°5.8. (Diele 
berfchriften darin find: Gefchichte ; 
Portrait; Gefellihaftsftüce ; Land- 
ſchaft; Schlachtſtuͤcke; Blumenſtuͤcke; 
Zuſammenſetzung; Coſtume; Pathos 
Wvom Erhabenen; Schoͤnheit u, Gra— 
JWzie; Drapperie; Wahrheit; Gren⸗ 
Wzen und Vereinigungspunct zwiſchen 


Einfluß; Antike; Genie; Artiſt; 
vom Urtheil Erfindungen; Geſchich— 
te der Kunſt; Mahlerſchulen Alles 
ſehr fluͤchtig hingeſchrieben, und groͤß⸗ 
tentheils aus andern Buͤchern ge 
ſchoͤpft. — Chrſtu. For. Pransens 
Entwurf einer Atademie der bilden: 
den Künfte . . » Halle 1778. 8. 2 
Bde. (Der ıte Dand befteht aus 
zwey Theilen, wovon der erfte, nach 
einer allgemeinen Einleituna , in 17 
Abſchnitten, theoretifche Abhandl. 
von den bildenden Kuͤnſten enthaͤlt 
and von der Geometrie in der Reid): 
nungskunft, die erfte Stuffe der Zeich— 
nungstunft (ing Kap. vom Licht und 
Schatten (in 3 Kap.) von der Drap: 
perie; von dem Ausdrud (in 3 Rap.) 
von der Erfindung und Anordnung; 
von der Perfpectivfunft; von der Ana: 
tomie; von der zweyten Stuffe der 
Zeichenkunſt, von dem Copiren; von 
der Sarbengebung ; von der Portrait 
miahlerey; von der Landfihartmah- 
lerey; von den übrigen Gegenftänden 
der Mahlerey; von der Beurthris 
lung eines Gemaͤhldes; von der Bild» 
bauerkunft, und von der Daufnnft, 


\ 
⸗ 


Poeſie und Mahlerey; Werth und 


handelt. Der zweyte Theil begreift 
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die praftifchen Abhandl ber bilden⸗ 
den Künfte , und beſeht aus 14 Abs 
ſchn. als vom Tufehen und Illummi⸗ 
ten ; von der Miniaturmabhlerev; von 
den übrigen Arten der Waſſe mah⸗ 
le ey; practifhe Handar bey marhes 
mat. Riffen ; von der Paſtellmahl vey; 
von der Delmahlet np, vom Frestos 
mahlen; von der mojaiichen Arbeit > 
von der Fmail - und Porzellaͤnmah—⸗ 
lerey, von der Ölasmahlerey ; von 
der HRachsmableiey; von dem Kups 
ferftechen , von der Bildhauerkunſt; 
von der Steinfähn iderfunft. Der 
ate Band, als dei dritte Iheil des 
Werkes; enthält in 13 Abichn. die 
Geſchichte der Kunſt zuerft im Allge⸗ 
meinen, und dann der einzeln fchda 
nen Künfte, ein Verz von den Aka⸗ 
demien, von ben berübmteften Gal—⸗ 
ferien ; “wo au die Luxenburger Gal⸗ 
lerie als ein Eabinet angerührr it) 
von der Einrichtung der Kunſtkabi⸗ 
nette; von den berühmteften Kuͤnſt⸗ 
fern, von Schriften über die bildenz 
den Künfte, und von Kupierftechern 
und Formſchneiben.) — Von eben 
diefem Verf iſt noch die Schule der 
Malerey, Helle 17°2.8 — (Na) 
einer Eurzen Einleituna, und einer 
Erklär, der veruchmiten Kunftivörs 


ter in der Maͤhlerey, wird, in dem 


sten Abſchn von der Geſchichte der 
Mahlerey und den bekannten Schus 
len- im aten von den verfciedinen 
Arten der Mahlerey, und im zten 
von den Farben und ihrer Anwens 
dung gehandelt.) Vorleſungen über 
de zeichnenden Künfte, für die Zoͤg⸗ 
linge der Kunfatademien , von 9. 
A Mertens, Leips. 1783 8. (Der 
Borleiunsen find eiife, als: lirber 
die zrichnenden Kuͤnſte und deren Vers 
bindung mit den ſch. Wiſſenſchaften; 
über den quten Geſchmack, Nachahm. 
der ſchoͤnen Natur, und Studium der 
Antike; von dem Einfluſſe der Kuufte 
auf die Wilfenfeh. Handl. Manufae⸗ 
turen und Handwerfe ; eine kurze 
Geſch. der Kunft: Über die Bildung 
a2 des 
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des künftigen Rünftlers; über die Zeich⸗ 
nung ; Vorſchlag zu einer Eleinen Bibl. 
für Kuͤnſtler; über die Mythologie; 
über das Uebliche; über die Erfind. 
und die Allegorie; über den Ausdruck. 
Ein zweyter Band ift nicht erfchtenen; 
und it dem erften fucht man bejtimm: 
te, durchagedachte Dinge vergeblich.) 
— Iheoret. und pract. Anweiſung zur 
Zeichen » und Mablerfunft . . für An: 
fänger diefer Wiſſenſchaften . .. von 
C. D. H. mit 8. Yitona 1788. 8. 
(Das Werk enthält 16 Abſchn. als 
von der Zeichenkunft überhaupt, von 
den erſten Anfanasgr. der Zeichen: 
funft ; einige Seneralanmerf. über 
die Zeichenkunſt; über das Zeichnen 
nad) dem Leben; von der Kleidung, 
Manier der Falten, u f. w. Art und 
Weiſe den Sliedermann mit Bortheil 
zu gebrauchen ; von der Mahlerkunſt; 
von der Proportion der Slieder ; von 
der Anatomie ; von dem Gewichte 
und der Bewegung; vom Schatten 
und Licht, vom MWiederfchein ; von 
der Perſpectiv; einige Anm. über ver: 
ſchiedene Genenftände der Mahlerey ; 
vom Hiftorien Mahlen; über die ver: 
ſchiedenen practifchen Theile der Mah— 
lerey, als Illuminiren, Miniatur: 
mablerey, u. d. m. Der Berf. will 
den Laireffe und da Vinci bey feiner 
Arbeit zum Grunde geleat haben.) — 
Bibliothek für Mahler, Zeichner, 
Formfchneider, Kupferftecher, Bild: 
bauer... in Driefen von E. Lang, 
Erl 1789. (Auszüge aus Webbs, 
Menas, Hagedorns, Junkers unda. 
Schriften mehr ) — Als Fortſetzung 
des Merfes, von eben demfelken Verf. 
Driefe für Mahler, Zeichner , Form: 
fchneider , Rupferftecher und Bildhau- 
et... Frft 791 - 1792.8. 2 Th. 
(Ausz. aus Buͤſchings Geſch. der zeich- 
nenden Künfte , aus Hagedorn , de 
Miles Einleitung, Ardinghello, Sof. 
Reynolds Reden , der theoret. Ab: 
Hand! v. d. Mahlerey , Reinholds 
Stud. der Zeichenfunft und den Eric. 
Demerkungen über die Fehler der 
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Mahler.) — Magazin für bildende 
Künfte, München 1791.8. (Enthält 
Sonnenfels Rede über die Lectuͤre, 
Hemſterhuis Schrift über die. Bilde 
hauerey, Kuͤnſtlerſtolz aus demSourn. N 
von und für Deutfchland, Kiopftods 
Vrtheil über Winfelmanns Ged von N 
der Nachahmung.) — Mapler-Theos 
vie oder kurze Leitfaden zur hiſtor. 
Mahlerey für Anfänger, von Chrſtph. 
Feſel, Wirzb. 1792. 8. ( Das Werk 
ift in 2 kurze Abfchn. eingetheilt, wo⸗ 
vonder erfte von der Mahleren übers 
haupt ‚alsZeichnen, Anatom. Kennts 
niß des Menfchen, Perfpektiv und Ars 
hitectur, Bewänder, Compofition , 
Gruppirung, Rontraft und Skizziren, 
der zwepte vom Eolorit oder Wifhung 
der Farben, als Milchung der Fars 
ben, Mezzo tinto, Harmonie, Ruhe 
des Auges, oder Verbindung des 
Schattens und Lichtes, Luftperfpectiv, 
Untermahlen und Uebermahlen, Nes 
touchiren, und Führung,des Pinfels 
handelt.) — — ©. übrigens die vers 
ſchiedenen, von einzeln Gattungen, 
der Mahlerey handelnden Artikel, als 
Encauſtiſch, Glasmahlerey, Wiinias 
tur, Paſtell, Schmelsmablerey,u.d. m. 
fo wie die Art. Ausdruck, Erfindung, 
Sarben, und d. m. — — ii, 
Dermifchte Schriften über die Mah⸗ 
lerey, in lateiniſcher Sprache: De 
erroribus Pictor. Differt. Mart, Fri- . 
fi, Hafn, 1703. 4. — De Pidura, 
Diilert, jurid. Pet. -Müller, Ien. 
1712.4.— De Pidtura honefia ac 
utıli, Progr. Audt. Brungnuell, Ien, 
1733. 4. — De Pidtura famofa, 
Ditiert, C. F. Voit a Berg, Ebenb. 
1703. 4.— De eo quod juftum eft 
circa picturam , Diflertat. Fichtne- 
ri, Altorf, 4. — SuperPrivilegiis 
Pittor, Lib. fing. G. Theoph, Boer- 
neri, Lipf, 1751. 8. — De proba- 
tione per picturas in facris, Dif- 
fert. Franc, Ant, Durr, Mogunt, 
1779. 4. —/De Pittura contume- 
lioſa, Diff, Ioa. Lud. Klüber, Erl, 







— — 


1787. 4. — — Im nalieniſcher Spra⸗ 


che: 


l 






Mad 
he: In den Lezioni di M. Ben. 
Varchi, ‘Fir. 1549: und 1590. 4. 


handelt die zweyte, qaal fia più no- 
bili Ja Pittura e la Scultura.. — 





s Tratt, della nobiltä della Pitt.com- 


poſto ad inftanza della Ven. Comp, 
di S. Luca , e della nob. Acad, de’ 
*Pittori di Roma, da Rom, Alber- 
ti... R. 1585. 4. Pav. 1604. 4. — 


I .Gli"Onori della Pittura, e della 
Seult. Dife. di Gianp. Bellori, Luc. 
I 1677. 4. — I Pregi della Pittura, 


di Dom, Palletta, R. 1688. 8. — 
La Pittura in giudizio, ovv. il Bene 
delie onefte Pitture, ed il Male 


‚delle ofcene, di C, Gregor. Roſig- 


noli, Ven, 1696. 12. Bol.1697. 12, 
— Le treibelle Artı in lega con 
Parmi per difefa del’a religione, 


‚716.8. — Oraz. in lode dellaPit- 
tura, Scult, ed Arch, da Nic, Fon- 
tingueri,, in dem aten Bde der Pro- 
fe degli Arcadi, R. 1718 8. — 
Oraz, de la Pittura, Scult. ed Ar- 
chit. giövano per Pacquifte delle 
fcienze, da Vince, Santini, ebend, 
im 3ten Bde. — Oraz. in lode del- 
la Pittura. Scult, ed Archit, da Gi- 
amb, Aleff, Morefchi, Bol. 1781. 


8. — Eſame ragionato fopta la 


nobiltaä della. Pittura e della Scult. 
per Nic. Pafleri diFaenza... Nap. 
1783. 8 — — Sin fpanifcher Spra⸗ 
de: Difcorfos apologeticos en 
‘que fe defiende la Ingenuidad del 
Arte de la Pintura, que es liberal 
y noble de todos derechos, por 
"Juan de Butron,, Mad, 1626. 4. — 


Juan de Xauregui, Mad, 1633. 4. 
— Auch foll von Salderon ein Tra- 
tado de la nobleza de la Pintura 
vorhanden fenn, welchen ich aber nicht 
näher nachzumeifen weiß. — — In 
franssfifcher Sprache: Eloge de la 
Peinture, p. Phil, Angele; P. 1642. 
12. — Sin den Varietes litter. Bd. 
2.© 383. finder ſich ein Brief über 
die, in der Folge vorfommende Rac- 


y 


"Oraz. di Vince. Lucchefini... R._ 


Por el Arte de la Pintura, p. D. 


ter, Gotha 1785.8. ©. 133 
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colta di Lettere, worin das Weſent⸗ 
liche über die Unterfchiede und Vors | 
züge zwiſchen Mahlerey und Bildhaus 
erey ausgezogen iſt. — Ichnogra- 


phie, ou Diſe. fur les quatre Arts 


d’Archit, Peinture, Sculpt. etGrav. 
avec des notes hiftor. coſmogr. 
chronol, gen&alog. et Monogram- 
mes, Chiffres , Lettres initial. Lo- 
gogr... p.Mr. Hebert, Par. 1767. 
12.5 Bde. — — In engliſcher 
Sprache: A Parallel between Poe- 
tıy and Painting, von Dryden, als 
Borr. zu f. Ueberſ. des du Fresnoy, 
Fond. 1695. 4. — Die zweyte Abs 
handlung in J. Harris Three Trea- 
tifes. . Lond.1744.1770.8,. Deutfch, 
Danz. 1756. 8. Beſſer, Halle 1780. 
8. Enthält eine Unterfuchung über 
die Aehnlichkeit , Unterfchiede und 
Vorzüge zwifchen Tonkunft, Mahle⸗ 
vey und Dichtkunſt. — Etwas über 
die Mahlerey, aus dem Englifchen, 
im ıten &t. des sten Bdos. der Mo⸗ 
nathſchr. der Akademie der Künfte zu 
Berlin. — — In deutfcher Eprade: 
Deantwortung der‘ Frage: Iſt die 
Mahlerey einem Staate nüglich von 
3.8. €. in den Betrachtungen über 
verfchiedene Gegenftände , Hamb. 
1763.8. ©. 156. — Freye Gedan⸗ 
£en über die Mahlerey, im 6ten Bde. 
©. 95. der Neuen Erweiterungen der 
Erfenntniß und bes VBergnügens. — 
Ermunterung zur Lectuͤre, an junge 
Künftler, von 5. von Sonnenfels, 
Wien 1768. 8. und im sten Th. f. 
Schriften. — Von den Verdienften 
der Mahlerey um die Tugend, eine 
Abhandlung im sten Bd. der Neuen 
Bibl. der ſch Wiffenfchaften. — Bon 
der moralifchen Einwirkung der bils 
denden Künfte, eine Rede von E. 2. 
8. Hirfchfeld, Leipzig. 1775. 8. — 
Ob Mahlerey oder Tonkunft eine groͤ⸗ 
fere Wirkung gewähre? Fin Götter: 
gefpräch von Herder, im Merkur und 
inder erften Samml zerſtreuter Bläts 


— 


Dichtung und Mahlerey, vergl. im 
Aa; sn 


m 


374 Map 


sten St. des ten Bandes der Mos 
natsſchr der Akademie der Kuͤnſte zu 
Berlin — — 

W Srrerbücher ‚ welche die Mahler 
rey, oder die bildenden Künfte über: 
haupt, näher angehen, als; Dictio- 
n ire abre,;e de Peinture et d’Ar- 
chitedture , où l’on trouvera leg 
principauxternes de ces deux arts, 
avec leur explication, la vie ab- 
regee des grands peintres, et des 
arehitectes celebres , et une De- 
fcription fuecincte d’s plus beaux 
ousrages de peinture, de fculvtu- 
re et d’architecture, ſoit antiques, 
ſoit modernes, Par, 1746. 8 2 Bd. 
(von dem Abt Marſy) — Didtio- 
naire portstit des veaux arts, par 
Mr. La Combe, Par. 1752. 1759, 
8.3 Bd. — Didtionaire portatif de 
peinture, ſeu pture et gravure... 
avec un traite pratique des ditie- 
rentes manut es de peindre, par 
D_ Ant, Joi. Pernerey, Par. 1757. 8. 
Deutfh, Berl. 1764. 8. — Diktio- 
na’re iconologiqu , ou Introdu- 
ction à la connoiflance des Pein- 
tures, Sculpt. Eft. ete... par Mr. 
D.P. (Peezel) Ber. 1756. ı2. Go- 
tha1758.8. Ebend. deutſch 1759. 8. 
— Dizzionairo portatile delle heile 
arti, che contiene quanto & di piü 
remarchevole nella pittura , icol- 
tura, intaglio etc. colla Vita de’ 
piü celebri Proteffori delle mede- 
fiıne arte, Ven. 1758. 8. — Kur: 
zes Mahlerlexicon, oder Vorbereitung 
zur naͤhern Kenntniß alter und guter 
Gemaͤhlde . . durch L.v. W. (Win, 
kelmann) Regeneb 779. 8. Augsb. 
1781. . — Erklärung der nöthigften 
Kunſtwoͤrter in der Mahlerey ... 
von F. P 2 Bartſcher, Detmold 
1787.83. — — Ferner, Ueber das 
Aufputzen der Gemaͤhlde, ein Brief 
von Luigi Erespi, in der Raccolta di 
Lertere ſulla pittura etc. — — Ue⸗ 
ber das Uebertragen eines Gemaͤhl⸗ 
des auf eine andre Leinwand, ein 
Aufſatz, im ı4ten Bd, &. 205. des 


Mah 


KHambursifhen Magazines. — — 
Ueber die Erhaltung der Bemäplde: 
Recueil des Memoires et diverſes 


‚experien.es, feites au fujer de la 


confervation des tableaux avec un 
difvours fur Pincorruptible , par 
Mr. G Dagly, Berl 1706. sc 
Zur Kenntniß des Zuftandes, der 
Eigenheiten und Geſchichte der Mah⸗ 
lerey in verſchiedenen Zeiten, und bey 
verichiedenen Völkern ; als über den 
Urfprung und das Alter derfelben; 
Trait€ de Porigine de la peinture, 
ind. m Extraord. des Merc.gal.Avr. 
1669 50.6. ®.42 »61.— De pictu- 
rae ufu et origine, Diflertat. Ioa. 
Nic, Funcii in feiner Ds >rtat.acad, 
Lemg. 1746. 8. ©. TO» 494.— 
Lertera dell’ origine, ulo ed —* 
della pittura, in den Lettere ſeelte 
del Ab. Piet. Chiari, Ven. 1750, 8. 
©. 172 : 179. — De Panciennete 
de la peinture, von Fraauier, indem. 
ıten Bd der hift, de l’ Acad, des In. 
feript. Deutſch im neuen Bücherfaal 
der fh. Wiſſenſch Bd 1. ©. 150 
234: — Ueber den Ürfprung und die 
Seid). der Kunft, von G. W. Stude⸗ 
mund, Sjena 1767.93: — Der Mah⸗ 
lerey überhaupt: Hiftoire des Arts 
qui ont raport au deflein, div,en 
trois livres, ot il eft trait@ de fon 


‚origine , de fon progres , de fa 


chute et de fon retabliffement., . 
p. P. Monier, Par, 1698. 1705. 8. 
Englifch, Cond. 1699: 3. (Das erfte 
Buch enthält 14. dag zweyte 13, das 
dritte 22 Kap. Der Verf haͤlt ſich 
vorzuͤglich bey Italien auf; jedoch ge⸗ 
denkt er auch der Fortſchritte der Kunſt 
in den Niederlanden und Frankreich. 
Den Geiſt der Kunſt, ob er gleich 
ſelbſt Mahler war, ſeint er nicht ge⸗ 
kannt zu haben ) — The ‚pertedt 
Painter, or a Hiftory on the Ori- 
gin, ProgrefSs, and Improvement 
of Painting, 1730. 12. — Introdu- 
&io ad Hiſtor. Artis delineatoriae, 
von Pet. Einer, in f. Diſſertat. lit- 
terar. Flor, 1742. 8. ©. 333 + 356. 
—Ent⸗ 
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— Entwurf einer &efchichte der zeich: 
Mnenden ſchoͤnen Kuͤnſte, von D, Ant. 
For. Büfhing, Damb. 1781.39. — 
‚Deila Patria degli Arti del Difeg- 
no del C. I. B. Gher. d’Arco, Crem. 

B 1785 8. (Der Verf, will den Urs 
ſprung der zeichnenden Kuͤnſte in Sta: 
lien finden.) — Auch gehören hieher 
die Anecdotes des beaux Arts, cont, 
tout ce que la Peinture, laSculpt. 
la Grav. P’Archit. etc. er la vie des 
Artiftes offrent de plus curieux et 
I de plus piquant chez tous les Peu- 
ples du monde, depuis l’origine 
de ces diferens arts jusqu’ä nos 
jours... Par, 1776.8. 3 Bde. — 
Ferner: Del vero Pittore Luca e 
del tempo del fuo fiorire, Lez, di 
Dom, Manni... Flor, 1764. 4. 
und Deil’ Errore che perfifte di at- 
tribuirdi le Pitture alS. Evang. von 
ebend. Ebend. 1766. 4. — — Der 
Mahlerey bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern; De l’amour des beaux arts 
et de Pextrême confideration que 
les Grecs avoient pour ceux qui 
les ceultivoient avec ſuccès, von 
Caylus, in dem 2iten Bo der Mem. 
de l’Acad, des Infeript. ©. 174. 
Duartausgabe; deutſch, in den Abs 
handl. zur Geſchichte und Kunſt, Alt. 
1768: 1769.4.2D8d. — Was Pli— 
nius (deflen Ausg. und Weberf. bey 
dem Artikel Antik J. angezeigt find) 
von der Mahlerey fagt, iſt un: 
ter dem Titel, Hiftoire de la pein- 
ture ancienne, extraite de Phiftoi- 
re naturelle de Pline avec le texte 
latin, corrigé für les Mss. de Vof- 
ſius et für la premiere edition de 
Venilſe, et traduite en frangois par 
D. D. (David Durand)) avec des 
remarques, Lond, 1725. f. wozu, ale 
Erlaͤuterungsſchriſten, die Memoires 
des Caylus, für quelques paflages 
de Pline, qui concernent les arts, 
fur le tableau de Cebes et Philo- 
ftrate , fur le tableau de Venus par 
. Apelle, im ıgten, z9ten und goten 
Bd. der Mem. de P’Acad, des In- 
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feript. Deutſch, in den Abhandluns 
gen zur Gefchichte und Kunft, Alt. 
1768 :1769. 4. 2 Bd. Das Mem. 
des de la Nauge, fur la maniere, 


dont Fline a trait& de la Peinture, 


ebend. im 25ten Bd. Duartausg. 
Vergl. mit einem Aufl. von Falconet, 
im sten ®d. © ın.f. f. Oeuvr. und 
der Auffag des Hrn. Heyne, Weber die 
Künftlerepochen bey dem Plinius, in 
deſſen antiquarifchen Auffägen, Leipz. 
1778. 8. ıte Samml. ©. 165 u.f. 
gehören. — Der zte und 4te Th. des 
Werkes von Lud. Mont Joſieu, Gal- 
lus Romae hofpes... Rom. 1585. 
4 in dem gten Bande des Gronov⸗ 
fchen Thefaurus, &. 777. bey dem 
Vitruv. des Laet, Amſt. 1649. f. 
handelt: De pictura et fculptura 
antiquor. — De loorigine de la 
peinture et des phis excellens pein- 
tres de l’antiquite, Dial, Par. 1660. 
4. — Des Peintr anc, et de leurs 
manitres, in dem Nouv, Choix des 
Mercures Bd. 10, — De pictura 
Veterum ‚fer. Ioa. Fonfeca (f.a, et 
1.) 4. — Della Pittura antica, da 
G. B. Bellori, Ven.1697. 4. — Trea- 
tiſe on ancient painting, contai- 
ning obſervations on the riſe, pro- 
grefs, decline of that Art amongft 
the Greeks and Romans, the high 
opinion, which the great men of 
antiquity had of it, its connexion 
with poetry and philofophy , and 
the ufe that may be made of it in 
education: To which are "added 
fome remarks on the particular 
genius, charadter and talents of 
Raphael, Mich. Angelo, Nic. Pouf- 
iin and other celebrated modern 
mafters, and the commendable ufe 
they made of the exquifite remains 
of antiquity in paintingand feulp- 
ture, The whote illuftrated and 
adorned with fifty pieces of anci- 
ent painting , diicovered in the 
ruins of old Rome, accurately en- 
graved from Drawings ot Cam llo 
Paderni aRoman by George Turn- 
4 24 bull, 
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hull, Lond. 1740. f. — Wesen Win: 
feimanns Schriften, f. den rt. 
Antik, — Sn der Collection 
of Etrufc. Gr, and, Rom. .an- 
tig... of the H. W, Hamil- 
— Nap. 1766 u. f_ f.4 Bd fin: 
det fich im erſten ©. 103. fo sie im 
tun noch ein Aufſatz üder die Mah— 
lerey der Alten. — Au Inquiry into 
the caufes of the‘ extraordinary 
Excellen.y of anc. in the 
arts. Lond, 1767. 8. — Eine Ab— 
handlung von Giuf N „Bon 
den Urſachen, worum die fchönen 
Kinfte in Griechenland am ſtaͤrkſten 
geblühet haben?“ in dem ıten id, 
feiner Ausg. det Notizie de’ Prot, 
del Diiegno di Fil, Ballınucci, 

Tor. 1708 4.—DePıdura Cnähm, 
lich der Alten) handelt das 7te Kap. 
von Joh. G. Ernefti Archaeologia 
litteraria, Lipf. 1769 8 verm. 
1780.89. — Ferner der Aöfchnitt in 

Joh. Friedr. Chriſts —— 
uͤber die Litteratur und Kunſtwerke 
des Alterthums .'. . Leipz. 1776. 
8. — Sur la peinture des anc, 
von Er. Falconet, in d 6ten Band 
©. 29 feiner Merke, Lauſanne 1781. 
3. daß naͤhmlich, allem Anſehen nach, 
der Geſchmack des Bas - Relief darin 
gehereiht habe. — Ueber einige Be: 
maͤhlde der Alten, ein Aufſatz in den 
Litterariſchen Monaten, Mär} 1777. 
— Recherches fur Porigine, l’ef‘ 
prit et les progres des Arts de la 
Grece, fur leur cönnedtion avec 
les Arts et la Religion des anc. 
Peuples de ’Inde , de la Perfe, du 
refte de PAfıe, de P’Europe et de 
PEgypte, Lond. 1685. 4. mit Inn⸗ 
begriff des Supplements 3 Th. und 
35 Rupfern. Weber die Maleren der 
Alten, Ein Beytrag zur Gefchichte 
der Kunft: veranlaßt von B. Node, 
verfaßt von A. Riem, Berl. 1787. 
4. mit R. (Der Berf. ſucht den 
Urfprung der Kunſt bey den Indiern, 
handelt von der Zeichenkunſt der Mexi⸗ 
eaner und andrer Voͤlker, von den 
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Künften in Aegypten, von der Kunſt 
in den aͤlteſten Zeiten unter den He⸗ 


ſten Art zu zeichnen und der lineari⸗ 
schen Mahlerev; von der Monochroms 


men und Polychrommenmahlerey ; 
von der Enkauſtik, und befchließt mit 
einer kurzen Parallele zwiſchen der 


Kunſt der Alten und Neuen Die 


Hauptideen des Verf. find, daß nicht i 
die Bildnerey vor der Mahlerey, wie ' 
Winkelmann und Caylus wollen, 


| 


erutiern und Griechen, von der er⸗ 






4 


ſondern dieſe vor jener entſtanden ſey, 
daß die erſten Arbeiten der Griechen 


mit dem Griffel und auf eine Unter⸗ 


lage von puniſchem Wachſe gemacht 


worden.) — Obfervat. on the Art. 


ot Painting among,the Ancients, 


— —— 


von Th. Cooper, im zten Bde der 


Mein. of the Litter. and Philof, 
Sy of Manchefter 1790. 8. 


— (© übrigens, wegen der Mah⸗ 


lerey dee Alten noch den Urt. Per: 
ſpectw — und wegen der auf ung 


gekommenen Mahlereyen der Alten 


den rt. Antik. J. — 


Ueber die Mahlerey in neuern Zei⸗ 


ten, und vorzüglich in Italien: Del- 
le arti Italiani dopo la declinazio- 


ne dell’ Imperio Romano, handelt 


Muratori in der 2 ten Differt, dee 
ıten Bandes feiner Antich, Italia- 
ne, Ven 1751. 4. — I Ripofo 
di Raff. Borghini in cut ſi favella 
della pittura e della fcultura, e 
de piü illuftri pittori e fcultori 
antichi e moderni, Fir, 1584- 8. 
riform, da Ant. Mar. Bifcioni, 
ebend. 1730. 4. — Le Finezze de’ 
penelli Italiani, ammirate e ftu- 
diate da Girupeno, fotto la fcor- 
ta e difciplina dal genio di Raffa- 
ele d’Urbino ,„ . . Par. 1654. 


1674. 4 — U disinganno delle» 


pr incipali notizieederudizioni del- 
le artı più nobili del difegno... 
da Lud, David, Rom. 1670 34 
Bd. Bol. 1688.8. (Der erſte über 
die Florentiniſche und Roͤmiſche, der 
weyte 
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zweyte über die Venezianiſche, der 
dritte über die Lombardſche Schule, 
Fund vorzüglich gegen Bafari gerichtet.) 
— Lertera nelia quale fi rifponde 

ad alcuni quefiti di pirtura, Rom. 
11681. 4. von Fil. Baitinucet an den 
March. Capponi; auch in der Rac- 
Icolta d’aleuni opuſe. fopra varie 
Imaterie di pittura, fcult, ed arch, 
=... da Fil. Baldinucci .. .. 
FFir. 1765. 4. (Weber den Zuftand 
Eder bildenden Künfte vor dem 13ten 
Jahrh.) — U vagante Corriero 
\@’ curiofi che fi dilettano di Pit- 
‚tura, da Giov. B, Volpati, Vic, 
11635. 4. — Lettres from a young 
‚Painter abr ‚ad (Nufjel) to his frı- 
ends in England , Lond. 1740 und 
1750. 8. 2 Bd. mit Kupf. — Rac- 
colta dil.ettere iulla Pırzura, fcul- 
tura et architettura , ſcritta da’ 
piü celebri perfonaggi che in det- 
te artı fiorirono dal ſec, XV. al 
XVII, Rom, 1754 - 1773. 4. 7Bd. 
— Lertere fopra la Pittura, von 
A garorti, im 7ten Band ſeinerWer— 
fe, Cremona 1781-8, — ©. uͤbri— 
gens die, bey dem rt. Antik, an: 
geführten Heifebefchreibungen , zu 
welchen noch fonımen: An Account 
of Statues, Basreliefs, Draw. and 
Pi&tures in Italy ..... with rem. 
by Mitt, Richardfon , Lond. 1727. 
8. Stanz Amſt. 1728. 8. 2 Th — 
Voyage d’Italie, p. Mr. Cochin, 
1758. 12. 3 Bde. — Die Voyage 
de Mr. Dupaty — der Roman, 
Ardinghello, (Lemao 1787. 8. 2Bde.) 
Sstalien und Deutſchl. in Ruͤckſ. auf 
Sitten, Litterat. und Kunft von ®. 
P. Moris una‘. Hirt, Berl 1789 
u. f. 8. vier Hefte — u.v.a.m — 
und die befondern Befchreibungen der 
Gemaͤhlde in einzeln Städten, als in 
Rom: Dichiarazione fopra le Pit- 
ture di Roma, da Gafp. Celio, 
Nap, 1638. 12. — Nuovo Studio 
di Pittura . . . nelie Chiele di 
Roına ed in altri luoghi di effa 
Cittä, da Fil. Titi, R, 1614.1708. 
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1763. 12. — Viaggio fagro ecu- 
rıofo delle Chiefe più principali 
di Roma, ove fi nota il più bello 
delle Pitture .. . da Piet. Seba- 
ftiano, R. 1683. 8.,— Deferiz, 
delle Imagini dipinte da Rafaele‘ 
da Urbino nell» Camsre . . . del 
Vaticanoi colla defcriz, della fa- 
vola d’Amore e di Piiche, dipin- 
ta del medeſimo, nella loggia 
eletta di Chigi . . . comp. da 
Giov, P. Bellori .. . R, 1695. f. 
— La Villa bBorghefe, con la de- 
ferız. delle Statue e Pitture che 
ivifi trovano, da Dom, Montela- 
tici, R, 1700. 8. — Les Monu- 
mens de Rome, ou Defcript. des 
plus beaux ouvrages de Peinture, 
Sculpt. et Archit, qui fe voyent 
ä Rome et aux environs, Amft, 
1701, 12. — Defcript, of thePain- 
tıngs . . . in Rome, by Mı. 
Sainber, Lond. 1723. 8. — Ueber 
Mahlerey u. Bilddauerarkeit in Rom 
. . Won For W Baſ. v.-NRams 
dohr, Leipz. 1787. 8. 3 Th. (das 
beßte Werk dieſer Art.) — — Sn 
Slorenz: Memor. di molte Statue 
e Pitture che ſono nell' nelita Cit- 
ta di Rlorentia „ da Franc, 
Albertino, Fir. 150.4. — Rift- 
retto delle cofe piü notabili in 
Pittura . . . delle Cit’ä di Firen- 
ze..„da Jac. Carlieri, Fir, 1689. 
1737. ı2. Stanz. im zten Th. von 
Labats Reifen. — — An Meyland 
L’imminortalitä e gloria del Penel- 
lo, ovv, Deicriz, delle Pitture di 
Milano, da Santsgoftini, Mil, ſ. 
a, 12,— Deter. della Città diMi- 
lano ,da Serv. Latuado, Mil, 1737- 
1738. 8.6 Bde. — — In Wo 
dena: Le Pitture e Scult. di Mo- 
dena, da Pagani; Mod. 1770. 8. 
— — In Kenpel: Guida de’Fo- 
reftieri.. . dell’ Ab, Pomp, Scar- 
nelli, Nap, 1685. 1750. ı2. — 
Nuova Guida .. . dı Dom. An- 
tonio, e Nic. Parsino, Nap. 1751. 
i2. — MNotizie deli Bello, del 
ans An- 


* 
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Antico e del Curioſo della Città 
di Napoli, di Carlo Celano, Nap. 
1758. ı2. mit K. 1778. 8. 4 B. 
mit K. — — In Brescia: Le Pit- 
ture di Breſcia, da Averoldo, 
Breſce. 1700. 4. — Giardino del- 
la Pittura, ovv. Riflefl. fopra le 
Pitture di Brefcia, da Franc. Pag- 
lia Brefc. 17:3. 4. — Le Pitture 
e Seult. di Brefcia . . Breſc. 
1760. 8. — — Sin Bologna: 1 
Paffagiere difingannato, ovv. le 
Pitture di Bologna, dal Afcofo, 
Acad. Gel, (C C. Malvaſia) Bol, 
1676. 1732. 8. — Bologna per- 
luftrata. ... da Ant. Mafini, Bol. 
1666. 4. 2 Bde. — Deicriz. delle 
Pit:ure di Bol. daGiamp, Zanotti, 
Bol, 1686. 1706, ız. — Deil’Ori- 
gine e Progrefli della Pittura , 
fcult.ed. Archit. di Bologna 1736, 
4. — In Bergamo: Le pin 
notab. di Bergamo ... .da Paſto, 
Berg. 1775: 4. — — In FSerrara: 
Pitture e Scult. che fi trovano nel- 
le Chiefe, Luoghi publ. ... del- 
Ja Cittàâ d: Ferrara, Ferr. 1770. 8. 
— — St Denedig: Dichiar, di 
tutte le Storie, che fi contengo- 
no ne’ Quadri pofti nuovamente 
nelle Sale dello $crutinio e del 
grand Configlio di Ven, da Gir. 
Bardi, Ven 1587. 8.— Le ricche 
—— della Pittura Veneziana. 

da Marco Boſchini, Ven. ı{ 6m 


1674. 12, VBerm. 1730,89. — Del- 


eriz. di turte le pubbliche Pitture 
della Citrä di Venezia e Iſole cir- 
convicine, Ven. 1733. 8. von Baſ⸗ 
faglia. — DellaPittura Venez.Lib. 
V, di Zanetri, Ven. 1771. 8. 
Auch find nod) von ebend. Pirture a 
frefco de’ principali Maeftri, Ve- 
nez. 1760. f, — und von Monaco 
eine Raccolta di cento e dodici 
Quadri, rapprefentanti Iftor. far, 
dipinti da’ più celebr, Pittori dei- 
la Scuola Venez. . .„ „ Ven.1772. 
f. herausgeg. worden. — — In 


Verona: Ricresz, pittor, o ſia No- 
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tizie delle Pitture della Cittä di) 
Verona, Ver, 1720. ı2.2 Bde. — 
— In vVicenza: I Giojelli pittor, 
cioe PIndice delle publ. Pitture‘ 
della Cittä di Vic, da Marc, Boſ⸗ 
chini, Ven. 1677. 12. — U Fo- 
reftiero iftz. delle cofe piü rari 
d’Archit. e di alcune Pitture, del- 
la Cittä di Vic, Dial. di Ott. Bert, ; 
Scamezzi, Vic, 1761. 4. mit R.| 
— — Sn Pefaro: In dem aten 
Bde. ©, i. der Racc. d’Opufe, 
feient. e filol. des Calagera findet ſich 
eine Iſtoria delle Pitture in Majo- 
lica, fatte in Peſaro. — Catal. 
delle Pitture nelle Chieſe di Pefa-. 
ro, Pef. 1783. 8. — — In Pars | 
ma: Guida e efatta Notizia... 
delle piü eccell, Pjtture di Parına, 
Parm. 1752. 8. — — Sin Padua: 
Deicriz, delle Pitture, Scult, et 
Archit, di Padova, da Rofetti, 
Pad. 1780. 12. — — An Turınz 
Guida de’ Feraft. per la Real Cittâ 
di Torino 1753. 8. — — ©. übs 
rigens die Urt. Akademie, Gallerie, 
Slorentinifche, Lombardiſche, Roͤmi⸗ 
ſche, Venezianiſche Schule. — Auch 
gehoͤren von Kupferſtichwerken noch 
hieher: Schola Italica Picturae, f. 
Selectae quaedam ſummor. eScho- R 
la Ital. Pictor. Tabulae, ↄer. ine, 
cur, G. Hamilton, R. 1773. .— 
Iftoria pratica ‘del’ Incomincia- 
mento e progreffi della pittura, 
o fiaRaccolta di cinquante ftampe 
eftratti da ugual numero di difeg- 
vi Originali efiftenti nella Real 
Galeria di Firenze . .. incife da. 
tef. Mulinari „ ... Fir. 1778. 67 
— Etruria Pittrice . .. Flora 
1792. f. 0 BL. —— 
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An den Hiederlanden: Diſſerta⸗ 
tion ſur les ouvrages des plus br 
meux peintres , compares avec. 
ceux de Rubens, Par. 1681. 12 
von de Piles und im sten BE fe 
Oeuvr. Amſt. 1767. mit befondern 
Beſchreibungen einiger Gemaͤhlde des 

Rubens. 
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Rubens. — Lettre ä un Amateur 
‚de la Peinture avec des eclairciffe- 
mens hiftor. fur un Cabinet et les 
Auteurs des tableaux qui le eom- 
pofent, Dresd. 1755. 8. — Vo- 
yage pittor. de la Flandre er du 
Brabant, p. Mr. 1. B. Defchamp. 
1770.8 Deutfh, Leipz 1771.38. — 
Voyage d’un Amateur des Arts 
en Flandre, dans les Pays - bas, 
dans la Hollande ... . . dans les 
"Anndes 1775 - 1778. p. Mr. de la 
Roche, Amſt. 1783. 12. 4 Bde. 
— — Befondre Befchreibungen von 
GBemählden in einzeln Städten, als 
in Umfterdam: Kunft en Hiftorie- 
"kundige Brichryvingen Aanıner- 
kingen over alle de Schildereyen 
op het Stadthuys te Amfterdam, 
door J. van Dyk, Amſt. 1758.38. 
— — In Antwerpen: An avcu- 
rate Defcription of the principal 
Beauties in Painting and Sculpt. 
belonging to the feveral Chur- 
ches, Convents etc. in and about 
Antverp, Lond. 1765. 8. — — 
S. übriaens bie Art. Brabaneifc,e 
und Stamländifche Schule. ) 
An Srantreich: re Urfprun: 

ge und Fortgange der Bau » Bildhau- 
er » Kupferftecher » und Mahlerkunſt 
wird in dem zten Bd. des Diction. 
pittorefque et hiftor.... de Paris 
s... par Mr. Hebert, Par. 1765. 
12.2 Bde. gehandelt. — A Review 
of the polite Arts in France at the 
Time of their eftablifhement un- 

- der Louis the Xl\th. compared 
with their prefent ftatein England, 
in with their national importance, 
and feveral purfuits are briefly 
ftated and confidered, Lond. 1783. 
4. (Ein Brief von H. Green an 
- Sof. Reynolds.) — Nachrichten von 

einzeln Gemaͤhlden liefern , auffer den 
Altern Beſchreibungen von Paris: 
Curiofites de Paris , Veriailles, 
Marly etc, p. Mr. L. R. Par. 1778. 
12. 3 Bde. — Hift, de Paris, p. 
Jolt. Martiner, Par, 1779 u. ſ. 8. 


Mabhb ,37 
; Bde. mit K. — Guide des Ama- 


teurs et des Voyageurs äParis... 
p. Mr, Thierry, Par. 178”. ı2. 
2 Bde: — Auch liefert dergleichen 
Nachrichten von den neueſten Ges 
mählden der Almanac des Beaux 
Arts. — — ©. übrigens bie Art. 
Akademie, Önllerie, und Franzoͤſt⸗ 
fhe Schule. — — 

In Spanien: El Pincel, cujas 
Glorias defcrivia D Felix de Lucio 
Eſpinoſa y Malo, Mad. 1681, 4. 
— Relacion de la Diftriburion de 
los premias . . , repartidos por 
la Real de S Fern a los Diſcipu- 
los .„ . en la Junta general ce- 
lebr. en 23.° di Diciembre 1753. 


Mad. 1754. 4. — Oracion leida 


en la Junta general delaReal Aca- 
demia de San Fernando „.. el 
dia 14 de Iulio 1781. 4. von D. 


Gasp Melch. de Sjovellanos. —&. 


übrigens die Ürt Academie, Gallerie, 
und von den verfchiedenen Neifebes 
fchreibungen, die von Puente, und 
von A Pony. — 

In England: Leber den Zuftand 
derfelben in den ganz frühern Zeit: 
punkten finden ſich in Wartons hift. 
of poetry, als Bd. J. Diff. 2. C. 
2. d. Mote einige Nachrichten. — 
Obfery. onane. Painting in Engl. 
in dem gten Bd. der Ärchaeologia, 
or Miſcell tracts relat, to Antiq. 
Lond. 1789. 4. von Pownall. — 
The preient State of the Prts in 
England, by Mr. Rouquet, Lond- 
1755. 8. franzof. Par. 1755. 12, — 


Ane dotes ofPainting inEngland, 


with fome accounts of the princi- 
pal artifts and incidental notes of 
other arts, collected by the late 
Mr. G. Vertueand now digefted 
and publifhed from his Original 
Mss. by Mr: Horace Walpole, L. 
1762 - 1771. 1780. 4.4 Bd mit. 
1782. 8.4 dd. Verm. 1767. 4. 4 
Bd. mit K. — The engliih Con- 
no’ffeur ‘ cont, an Account of 
whatever is curivus in Painting, 
| S:ulpt. 
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Seulpt... . in the Palaces and 
Seats of the nobility and principal 
Gentry in England . Lond. 

1765. 8. 2Bde. * far Perat 
actuel des Arts liberaux en Angle- 
terre, p. Mr. Pingerou 1768. 8. 

— Enquiry into the real and ıma- 
ginary obitru&tions to the acquifi- 
tion of Arts in England, by jam. 

Barry 77.8 — — Von der ver: 
fehiedenen Ausftellung der Akademie 
der Mahlerey handeln: Review of 
tbe Paintings exhibited 1762. 4. 
— A Catalogue of the Pictures , 
Sculptures ete. exhibited at the 
Great Room in Spring Garden , 
Apr. 22. 1767... . Lond, 1767. 
4. — Obfervations on the Pictu- 
res now in exhibition at the Ro- 
yal Academy ; Lond 1771. 4. 
wovon ſich im ıaten Bd.©. 57. der 
N. Dibl, der ſch. Wiff. ein Ausz. be: 
findet. The conduct oftheRoyal 
Academ.1771.8. — Bon der sten 
Ausftellung findet fih, ebend. Bd. 
15.©, 328. eine Nachricht. — Bon 
der öten ebend. Bd. 16. ©. 311. — 
The exhibition or the fecond an- 
ticipation, 1779. 8, — A can- 
didReview oftheExhibition (being 
the tweifth) of the Royal Acade- 
my 1780 1... 4. — The Exhibi- 
tion oi the Royal Acadeıny 1783- 
(The Fiite:nch) L. 4. Nach dem 
hier angehängten Verzeichniß, be: 
läuft fich die Anzahl der Künftler über 
200. — Ihe Bee, or the Exhibi- 
tion exhibited, a Catal. of ail the 
Pi&tures with Comments 1789. 4. 
— — Yuc) gehören bieher: Guide 
through the Royal Academy, by 
Joſ. Baretti 1781. 8. — Acc. of 
a Series of Pidtures in the room 
of the Society of Arts, by J. 

Barıy 1783. 8. — Und Nachrichten 
über den Zuftand der ſchoͤnen Künfte 
in England finden fih aud im yten 
Th. von Wendebsrns Schilderung 
son Grossbritannien. — — ©. übii 
gens bie Art. Academ ie u. Gallerie — 
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In Daͤnnemark: Nachr von dem 
Zuſtande der Wiſſenſch. und Künſte 
in den 8 Dönifhen Reichen und 
Ländern, Copvenh. 1753 : 1769. 3 
5 Th. — Etlai hiftor. fur les Arts‘ 
et leur progres en Danemarc. Cops 
1773.8 —— ©, übrigens die Stus 
dien zur Kenntniß ... der fch.Kunft .% 
auf einer Reiſe nach Dännemark ‚von 
Fr. W. Baſ. v. Ramdohr, Han. 179% 
8. — — und den Art. Academie —— 

In Deutſchland: Nachricht von 
ſehenswuͤrdigen Gemählde : und Kup⸗ 
ferftihfammlungen, Münz und Gem⸗ 
men:Kab.... . in Deutfchland, von’ 
For. Chriſtn. Gottl. Hirfchine, Erl. 
1786 » 1789. 4 Bde. — Auch ge⸗ 
hören hieher die bekannten Beichreis 
bungen von Berlin (von Fdr. Nico⸗ 
lai, Berl. 1786. 8. 3 Bde.) —” 
Dresden — Wien — Augsburg 
(Kunft » Gemerb - und Handıverks- 
gefch der Neichsitade Augsb. . « . 
von Paul von Stetten, dem jüns 
gern, Ausb. 1779 = 1788. 8: 2° 
Th.) — München CHefchreibung ... 
von Weftenrieder, Muͤnch 1732.8. 
Die vornehmften Merkw. der Ref. 
München, für Lieb. der biidenden 
Künfte, von Rittershaufen Muͤnch. 
178 . 8.) — Mannheim (Defcript. 
de Manheim 1781. Verz. der, in 
dem Churf. Cabinette zu Mannheim 
befindlichen Malereyen ‚ Mannd, 
1756. 8.) — Nürnberg (Belchr. ... 
von Nürnberg von C. ©. Murr, 
Nuͤrnb. 1778. 8.) — — Und von 
den Ausftellungen der Kunftacades 
mie zu Yuasburg find, Bis jet „Zehn 
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Nachrichten... . . mit den, bey 
diefer Selegenheit gehaltenen Reden, 
erfchienen. — — &. uͤbrigens die 


Art. Academie und Gallerie. — — 
Beytraͤge zur Sefchichte der Mah⸗ 
ferey in neueren 3eiten überhaupt, lies 
fern: Bibliothek der ſchoͤnen Wiffen« 
fhaften und freyen Künfte, Leipz. 
17591765. 13 Pd. — Neue Bibl. 
der Schönen Wiffenfchaften und freven 
Künfte, Leipz. 1766 u, f. bis jeßt 47 
Baͤnde. 
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Bände. — Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 
ern und Kunſtſachen, Leipz. 1768 > 
1769. 8. 2 Bd. — Ehriftn Gottl. 
on Murr Journal zur Kunſtgeſchich⸗ 
Nuuͤrnb 1775. 8. ı7 Th. — 
Mifcellaneen artiftifhen und. von 
3. G. Meufel, Erf. 779 u. f. 8. 30 
Defte. — Mufeum für Rünftler und 
Kunſtliebhaber, von ebend. Mannh. 
41737. 2. 12 &t — Ueber den Zu: 

and der Mahlerey in Enina, ein 
Srief von dem ef. Attiret, im Journ, 
des Sav. Junius 1777. Deutkh im 
Arzten Bde. ©. 197 der Neuen Bibl. 
Eder fchönen Wiffenfchaften. — — 
Nachrichten und Lebensbefchreis 
ungen von Mahlern aller Zeit und 
aller voͤlker liefern: Entretiens fur 
Les vies et für les ouvrages des plus 
>xcellens Peintres anc. et mod. par 
Andre Felibien, Par. 1666 - 1672. 
1.2 Bd. 1688. 4. 2 Bd. 1696. 4. 

Bd ( mit feinen übrigen Werfen) 
Lond. 1705. 8.4 Bd. (nebft verſchie⸗ 
denen andern Schrifehen und f. Vies 
des Archit.) Amſt. 1706. 12. 6Bd. 
Frevoux 1725. 126 Bd. ä laHaye 
1736 12. 6Bd (eben fo.) — Der 
ate Th. des erften Bandes von Sand⸗ 
rarts Acad. tedefca della Archit, 
Scuitura e Pitr, Nuͤrnb. 1675. f. ent: 
Hält Lebensbefchreibungen und Nach 
richten von Mahlern aller Zeit, wel: 
che itzt den zten Bd. feiner Werke ein: 
nehmen — Noms des peintres les 
plus celebres anc. et modernes, 
Par. 1679. ı2. — Abreg£ de la 
Vie des Peintres avec des. reflex. 
für leur ouvrages . .. (von Roger 
de Piles) Par. 1699. 1715. 1747. 
12. und als ıter Bbd. feiner Oeuvr, 
div. Amit. 1767. 12. 5 Bd. Engl. 
Lond. 1706. 1744. 1753. 8. Deutfch 
(ebend ) Hamb. 1710. 12. (von 221 
Mahlern, in fechs Bücher abgetheilt, 
wovon dag erfte die Ecole Grecque, 
das zweyte die Ecole Romaine et 
Florentine, dag dritte die Ec. Veni- 
tienne, das vierte die Ecole de Lom- 
bardie, das fünfte die Ec. Alleman- 
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de et Flamande, das ſechſte die Eco- 
le francoife enthaͤlt) — Abeceda- 
rio pittorico, o ſia ſerie degli no- 
mini i pi& illuftri in pittura ſeul- 
tura ed archit, da F. Pellegr. Ant. 
Orlandi, Bol, 1704. 4. corr. et no- 
tabilmente di nuove notizie ac- 
crefeiuto da P, Guarienti , Ven, 
1753. 1761. 4. Unter dem Titel: 
Supplemento alle ferie dei Tre- 
centi elogi e ritratti degli nomini 
illuftri etc. Fir, 1776. 4.2 5b. (aber 
böchft feicht und verwirrt.) — Ac- 
count of the moft eminent Pain- 
ters, both anc. and modern, con- 
tinued down to the prefent times, 
according to the order of their 
fucceflion, by Rich.Graham, Lond. 
1716. 8. (ift bereits die 2te Aufl.) 
— Tables hiftor, et chronol des 
plus fameux Peintres anc, et mod, 
par Ant. Fred. Harms, à Brunsw, 
1742. f. — Allgemeines Künftler- 
fexicon (von J. RFuͤeßli) Zuͤr 17635 
1767. 4. Neue Aufl. ebend. 1779. f. 
— Extrait des differens ouvrages 
publies fur la vie des peintres, par 
M. Papillon de la Ferté, Par. 1776. 
12.2 Bd. — — Auch finden fih 
dergleichen Nachrichten noch in mehr 
rern, allgemeinen hiftorifchen Werfen, 
afg in Pet. Opmeru Op. chronogr. 
Orbis univ. a mundi exordio us- 
que ad A. 1611. Antv. 1611. fol, 
2%. Col. 1625. 8. (Geht aber nur 
bis aufs J. 1591. — — u. v. a.m. 
Vou den Mahlern der Alten: Let- 
tera di M. Giovbat. di M. Marcel- 
lo Adriani nella quale brevemente 
fi racconta i nomi e l’opere de 
piü eccellenti 'Artefici antichi in 
pittura, in Bronzo ed in Marıno 
vor dem zten Bd. des zweyten Ausg. 
von des Vafari Vite, Fler. 1568. 4- 
3 Bd. fo wie bey den folgenben (bey 
der zu Livorno und Flor. 1767. 4 im 
ıten Bd. ©. 167) befindlid. — Vi. 
te de’ pittori antichi, feritte ed il- 
luftrate da Carlo Dati, Fir, 1667. 
4. Nap. 1730. 4. —Lezione detıa 
nella 
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nella Acad. della Cruſca intorno 
a’ pittori Greci e Latini, da Fil. 
Baldınucei, Fir. 1692. 4. — Bey 
der oten Ausgabe des Junius, De 
pict. Vet, Rat, 1644. findet fich ein 
Caral, der alten Mahler und Künits 
fer aller Art — — 

Von den Mahlern der Neuern übers 
haupt: Auſſer den, in allgemeinen 
biographiſchen Werten, als in der 
Acad. des Sciene. et des Arts, cont. 
les Vies et les Elog. des Hoimüies 
ill. p. J. Bullart, Brux. 1682. 1695. 
f. und d. m vorkommenden Nachrich⸗ 
ten, liefern dergleichen: Le Vitte de’ 
Pittori, de’ Sculteri e degli Arch, 
moderni, con loro ritratti al- na- 
turale da Giov. Piet, Be lori, Roın. 
1672. 4. accreic, colla vita e ritrat- 
to del Cav. Luc. Giardano, Rom 
1728. 4. — Vite de’ Pittori, Scult. 
ed Archit. moderni ... da Lione 
Pafcoli, Rom, 1730- 1736, 4. 2 Bd. 
(mit ſehr verfiümmelten Nahmen 
der Ausländer.) — Ihe Portraits 
of the moft eminent painters and 
other famous artiſts, th.t have 
flourifhed in Europe, curiousiy 
engraved on above one hunderd 
Copper Plates by J. Bouttats, Peter 
de Jode, W,Hollar, P. Pontius, J. 
Vorftermann, C. Waunıans from 
Original paintings of Anth. v. 
Dyk, Corn. Janfens, Guido Rhe- 
ni, Dav. Teniers and other cele- 
brated Mafters, with an account 
oftheir lives, caradters and moft 
confiderable works: To which as 
now added an hiftor. and chro- 
nological feries of all the moft 
eminent painters , for near five 
hundert Years, chiefly collected 
from a Manufcript of the late fa- 
mous Father Refta, L. 1739. 4. — 
Abrege de la vie des plus tameux 
peintres avec leurs portraits gra- 
ves en taille douce, les indications 
de leurs principaux ouvrages, 
quelques reflex. fur leurs caracte- 
res, et la manitre de connoitre 


troduction to the knowledge of. 
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les deffeins et les tableaux d 
grands maitres, p.Mr,. .. (Ant, 
Joſ. Dezallier D’Argensville) de A» 
cademie Roy.de Montpeiı.er, Parı 
1745-1752: 4. 3 Dande 
Edit, augment£e de la vie de plu- 
ſieurs peintres, (wo auch der Verf. 
ſich genannt hat.) Par, 1762.3.4 
Bd. Hangt von Raphael an, und ent⸗ 
hait uberhaupt 255Lebensbeſchreibun⸗ 
gen. Deutſch, Leipzig 1767. 8.4 The 
— ihe ventieman and Connoifl. 
Dictionary ot Au containing. 
a complete collection andaccount 
ot the moit diftinguii hed Artiſts, 
who have flouriihed in the Art 
of painting in Europe trom 1250 
to 1767. To which are added... 
a Catal. ot the Diiciples of the 
moft famous mafters ,.. anda 
Catal, of thofe painters, who ini« 
tated the works of the moſt eni- 
nent mafters io exatily as to have 
their copies frequentiy miftaken 
for Originals., . by Pilkington, 
Lond, ı767.4. und ein Auszug dar⸗ 
aus unter dem Titel: A concile In- 


the moft eminent painters, Lond. 
1778 8. — Dictionaire des Arti- 
ftes... p. Mr. PAbbé (Louis Abel) 

Fontenay, Par, 1776 8. 2 Bde. — 
Biogr. Memoirs ot extraordinary 
Painters, exhibiting not only 
iketches ot their principal works. 
and proieflional characters, bura@ 
variety of romantic adventures, 
and original Anecdotes ... Lond. 
1780. 12.— Abrege de la vie des 
peintres, dont les tableaux com- 
poient la Galerie Eiectorale de‘ 
Dresde, Dresde 1782. 8. — Ma- 
nuale de’ Pittori per il Anno 1792. 
Fir. 8. Stal. und Franzoͤſiſch, und ſo 
vielich weiß nicht bios anf italieniſche 
Künftler eingeſchraͤnkt. — Auch 
finden ſich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neuern Mahlern überhaupt noch 
bey mehren Semahlde » VBerzeichnife 

fen, als bey der Deicript, des Tabl. 

du 
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Uu PalaisRoyal. , Par. 1727. 8: von 
u Bois de St. Belais, u. d. m. — 
Bon italienifchen Mahlern über» 
Jaupt: Vite de’ più ecceilentı ar- 
Chir, pittori e fcultori Italiani, da 
Cimabue in fino a’ ſuoi tempi, 
feritte da Giov. Vaiari pitt, ed arch. 
\ret, Fir, 1550.4: 3 Th. in 2 Do. 
hne 8. di nuovo dali’ Autore ri- 
ilte ed ampliate con P aggiunta 
fde vivi e de’ morti dall’ a. ı550 al 
1567. Fir. 1568. 4. 3 B. mir den 
Abbildungen welche nicht, wie Sand» 
rart in ſ.Academie, Baldinucei, Mans 
der, Descamp I. S 30 und then 
nah H. von Murr in feiner Bibi. de 
'peint. ©, 42. fagen, von Joh Cal- 
ar , oder Kalker ſondern von Vaſari 
felbit (©. S. 8. de Vorrede ses Dot: 
tari zu feiner Ausgabe) gezeichnet, 
und von einem Criſtofano (deſſen Ge⸗ 
ſchlechtsnahmen er nicht nennt, und 
Bottari nicht weiß, aber fuͤr einen 
Deutſchen haͤlt, und welches, dem 
Hrn. v. Heinecke zu Folge, in feinen 
Nachrichten von Rünftlern und Kunit⸗ 
fahen 1. 3 51. Coriolan war in Holz 
gefchnitten waren.) Mir einigen Mars 
Hinalien von Carlo Manoleſſi, und 
anders abaerheilt , Bol. :647- 4. 3 
Bd. (welche nachher noch verfchiedene 
mahl abgedruckt worden.) von Giov. 
Bottari, mit Berichtiaungen aus an⸗ 
dern Italieniſchen, die Mahlerey an⸗ 


3 Bd. und noch mit einigen Anmer⸗ 
fungen vermehrt von Tom. Öentili, 
Livorno und Florenz ı7 67 - 1772. 4 
7Bd. mit Rpf. (Der eigentlichen 
Lebensbefchreibungen find überhaupt 
223 und der Abbildungen 154.) — 
Vite de’ pittori, fcultori ed archit. 
dal Pontificato di Gregorio XIII 
‚del 1572 infino a’ tempi di Papa 
Urbano VIll neil 1642 da Giov. 
Baglioni, Rom.1642. 1649. 4. Nap. 
| 1733. 1735. 4. — Notizie de’ Pro- 
feſſori del Difegno da Cimabue ın 
| qua (1670) per le quali fi dimo- 
ftra, come e perchi le bell arti 


gehenden Schriften, Nom 1759. 4. 
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di pittura, fcult. ed arch. lafciata 
la rozzezza delle maniere greca et 
gotica fi fiano in quefti fecoli ri- 
dotte all’ antica loro perfezione, . 
di Fil, Baldinucci ; Fir, 1631, 4, 
Secolo primo, dal 1260 al 1300, 
Sec, fecondo, dal 1300 al 1400, 
ehend. 1686. a. Sec.terzo,dallıgoo, 
al 1540. (Parte pofth,)ebend. 1728. 
4. Secolo IV, Parte prima dall 
1540 al 1580, ebend. 1688. 4. Se- 
colo IV; Parte fec.dal ı 580 al ı610, 
ebend. 1702. 4. ( pofth,) Sec. V. dal 
1610 al 1670. ebend.1728 4. übers 
haupt 6 Th. Neu herausgegeben, mit 
feinen übrigen Schriftchen, mit Ins 
merkungen und Abhandlungen von 
Dom. Mar Manni, Flor. 1767= 
1774. 4.20 Bd. Bon Giuſ. Piacen⸗ 
3a, Zur. 1767 u. f. 4.8980. — Ri- 
tratti di alcuni celebri pittori del 
Secolo XVII. difegn. ed intagl, in 
rame del Cav. Ottavio Leoni,con 
le vite de’ medefimi tratti de vari 
autori , accrefc. d’ Annortazioni, fi 
& aggiunta la vita dı Cario Maratti, 
fer, da Giov, P. Bellori fin’ all an- 
no 1689... Rom, 1731, 4. (Der 
Aöbildungen find i2, mworunter von 
Ausländern auh Sim. Vouet iſt.) 
— Muieo Fiorentino , che contie-» 
ne la feria de’ ritratti degli eccellen- 
ti pittori dipinti di propria mano, 
che eliftono nell’ imperia galeria 
di Firenze; colle vite in compen- 
dio de’ medefimi defer, da Franc, 
Moucke ,.. Fir. 1752-1762.1. 4 
Bände. — Serie di ritratti di ce- 
lebri pittori dipinti di propria ma- 
no in feguita a quelle publirate 
nel Mufeo Fior, efiftente .aprefio 
»Abate Ant, Pazzi, con breyi no- 
tizie intorno & medeſimi, compil. 


dal’ Abate Orazio Marini , Fir. 


1764. 8. 2». worunter fich auch eis 
nige unfprünglich Deutſche, z. D- 
Hier. Hafner , befinden. — derie 
degli uomini i piu illuftri nella 
pittura, fcultura ed architertura 
con i lore-Elogi e ritratti incitt in 
Rame 
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Rame cominciando della fua re- 
ftaurnzione fino aitempi preienti, 
Fir. 1769-1775. 4. 12h. (300) 
worunter aber auch Deutiche, wie 5. 
B Lucas v Leiden ift.) — — Auch 
‚finden fich von Stalienifchen Mahlern 
noch Nachrichten bey dem fo genanne 
ten Cabinet de Crozat, Par. ı729- 
142.8. 2858. 1764. f. 2 Bde. — 
Bey dem Car. raitenne des Tabl. 
du Ro: , von Spicie, Par, 1752. u.f. 
4. 2 Bde. Deutſch, Halle 1769. 8. 
— 1.0.0. — 

Von Mahlern in einzeln italieni⸗ 
ſchen Städten, als von Rom: Vite 
de’ pittori, ſeult. er architetti che 
hanno lavorsto in Roma, morti 
dal 1641. fino al 1473. di Giovb, 
Pafferi, Rom. 1772. 4. mit Anmer: 
kungen von Bottari. Deutſch, Dresd. 
1786.8. (Der Kntler find 37, ob⸗ 

leich freylich nicht alle Römer ) — 

on Storenz: Auſſer den bereits an» 
geführten Werfen von Bafari, u.a. 
m. finden fid in den Vire d’uomini 
illufirı Fiorentini, da Fil. Villani, 
colle Annotazioni del C, Mazzu- 
chelli, Ven. 1747. 4. Lebensbefchrei- 
bungen; — und in ber Serie di Ri- 
tratti ed Elogi d’uomini illuftri 
Tofcani auch Abbildungen und Pob: 
fchriften auf Mahler. — Von Bo- 
logna: Bey des Ioa. Ant. Buınaldi, 
i. e. Ovidii Montaibani Minerv. 
Bonon. feu Bibl, Bonon, Bon, 161. 
24. findet fich ein Catal, brevis an- 
tiquor, pictor, et fculptor, Bono- 
nienf, — Felfina pittrice, ovvero 
Vite de’ Pittori Bolognefi di C. 
Cef. Malvafia, Bol. 1678. 4 4Th. 
in 2 Bd. mit Kpf. ‘ Das Werk, oder 
vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Raphael, veranlaßte Offervazioni., 
son D. Bine. Vittoria, Rom | 679. 
4. welche in den Letterefamiliari... 
von & P. Zanotti, Bol. 1705. 8. 
widerlegt wurden.) — Vite de Pit- 
tori Bolognefe non deferitte nella 
Felfina pittrice, Rom. 1769. 4. von 
kuigi Crespi. — Aush finden ſich der- 
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gleichen Nacht. noch in der vorher 
angeführten Bologna perluftrate 
von Ant P Mafini, Boi. 1666. 4, 
2 Bde (S. übrigens den Art. Lom⸗ 
bardifche Schule.) — Bon Denedigz 
Le Maraviglie dell’ arte , ovver@ 
Vite de’ Pitrori Veneti e dello Sta- 
to ove fono raccolte Popere inſig⸗ 
ni, i coftumi ed ritratti loro,com 
la narratione delle hiftorie e delle 
favole e della moralitä da quelli 
dipinte... dal Cav, Carlo Ridolfi, 
Ven. 1648. 4. 2 Bd. — Comp, 
delle vite de’ Pittori Veneziani ifto- 
rici pitı rinoınati del prefente je- 
colo, eon fuoi ritratti tirati al na- 
turale, del. et inc. da Piet, Longhi, 
Ven. 1762. f, 24 Abbildungen. 4 
Bon Genua: Vite de’ pittori, ſeul 
tori ed arch. Genovefi e de’ fora- 
ftieri, che in Genova operarono, 
con alcuna ritratti degli ftefli: 
Opera poſthuma di Raff, Soprani, 
Aggıuntavi la vita dell’ Autore, 
per opera di Giov. Nic. Cavana, 
Gen. 1674. 4. accrefc. ed arrichite 
di Note da Carlo Giuf. Ratti, 
Gen. 1768.4.2 5b. mit 8. — Bon 
Serrara: In den Apparato degli] 
uomini iluftri della Cittâ di Fer- 
rara , div. in tre parte daFra Ago- 
ftino Superbi, Ferr. 1620. 4. hans 
deit einer von den Ferrariſchen Mah⸗ 
fern, — LePitture, che adornano 
tutte le chieie della cittaä di Fer- 
rara, con le notizie, che fin ora 
fono potuto ricavare de’ Pittori, 
che le dipinfero fino all’ anno 
1704. da Carlo Brifighella . .. 
Ferr. 1706. 8. — Vite de’ più in- 
figni pittori e fcultori Ferrarefi, 
da Girol. Baruffaldi, Ferr, 1705. 
4.— Catal, iftorico de’ pittori € 
fcultori Ferrarefi e dell’ loro ope- 
re con una notizia delle pitture 
nelle chiefe di Ferrara , Ferr. 1782: 
1783. 8. 2 Bd. — Mon Klespel! 
Vite de’ pittori, fcult, ed arch 
Napolitani, da Bern. daDominici 
Nap. 1742 - 1745. 4. 3 Bde 
/ on 



















* 











May 


Bon Perugia: Vite de pittori; feul- 
tori, ed archit, Perngini, daLio- 
Une Pafcoli, Rom, 1732. 4. — Bon 
‚Modena: Raccolta de’ pittori, fcul- 
‚tori ed architetti Modenefi più ce- 
#lebri, diD, Lud,. Vedriani, Mod. 
21652. 4. — Bon Baſſana: Noti- 
2 zie intorno alla vira ed alle opere 
de’ pittori, fcultori ed intaglia- 
tori di Baffana , da Giamb. Verci, 
[ Baſſ. 1775.8. — Don Verona: Le 
Vite de pittori, feultori etarchit., 
Veroneſi, raccolte da varii Autori 
ſtampati e manufkritti e da altre 
particolare memorie. Con la nar- 
‚zativa delle pitture e fenlture che 
‚sattrovano nelle chiefe, cafe ed 
altri luoghi publici e privati di 
Verona e fuo territorio, del Fr, 
‚Sign. Bartol. Conte dal Pozzo, 


rona illuftrata des March. Maffei, 
‚Ver. 1732. f. und 4. 4 Bd. finden 
ſich Nachrichten von Beronifhen Mad: 
lern und ihren Werfen. — Bon Sie- 
na: In den Pompe Senefi dall P, 
Iſidoro Ugurgeri Azzolini,.Piftoja 
"1649. 4. wird im eten Theil Ti. 
‚33. von den Mahlern, Bildhauern 
—9 Baumeiſtern von Siena gehan⸗ 
de 6 ——— 


Von ſpaniſchen Mahlern: Vidas 
de los Pintores y Eſtatuarios emi- 
nentes Efpanoles, von D. Anto: 
‚mio Dalamino Velasco, als der zte 
Th. f.Mufeo Pittorico , Mad, 1724. 
f. einzeln. Lond. 1742. 8 Enaliſch, 
Lond. 1739 und 1744. 8. Franzoͤſiſch, 
‚Paris 1749. 12. Deutfh, Dres: 
‚den 1781. 8. — Anecdotes ofemi- 


‚nent painters in $pain, during. 


the XVI. and XVIIth. Centuries, 
‚with curfory remarks upon the 
preſent ftate of arts in that King- 
dom, byRich. Cumberland, Lond, 
‚1782. 8.2 Bd. 


Won framoͤſtſchen Maflern: Auf: 
‚fer den Nachrichten von franzoͤſiſchen 
Dritter Theil, 


d. —— 


Ver, 1718. 4. — Auch in der Ver- 
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Mahlern in den Merken eines Felis 


bien, de Piles, d’Argensville, hans 


‚deln davon befonders:; Vies des cinq 


premiers peintres du Roi, Par. 
1752.12. 2 Bd. (von Le Brun, 
Coypel, Mignard, Le Moine und 
Bouloqne, gefehrieben von Despors 
tes, Caylus und Watelet.) — Ca- 
racteres de quelquesPeintres frang. 
p. Mr, Baillet de St. Julien 1755. 
12. (it nichts als eine zweyte Aufl. 
der Ode de Mylord Telliab, la Pein- 
ture , vonebend. 1753.12. Deutfch, 
Berl. 1756. 8.) — Der Necrolo- 
gue des hommes celebres , Par. 
1766. 12 u. f. liefert Nachrichten von 
den feit diefer Zeit verfiorbenen frans 
zöfifchen Mahlern. — — 


Bon niederländifchen Mahlern : 
Het Schilder - Bock door Karel 
van Mander, Alcmaer 1603. 4. 
Harl. 1604. 4. Amit. 1619. 4. uns 
gefähr von 1366. bis 1602.) — 
Het Gulden Cabinet van de edele 
very Schilderkonft inhoudende den 
Lof van de vermarfte Schilders , 
Architeten , Beldthowers: ende 
Plaet{nyders van def: Eeuw door 
Corn. van Bie, T, Antw. 1649 - 
1661. 4.14 Bd. mit Kpf. (in hy⸗ 
perbolifhen Verſen.) — De Broe- 
derfhap vandeSchilderkontt, door 
J. Allelyn, Amft, 1654. 
De groote Schouburg der Neder- 
landfche Konftfchelders en Schil- 


4 — 


dereſſen, waar van 'sr veele met 


hunneBeelteniffen tenTooneel ver- 
f[chynen, en hun Levensgedrag 
en Kunftworken befchreven wor- 
den: Zynde een Vervolg op het 
Schilderboek yan Karel van Mun- 
der door Arn. Houbraken, Amt. 
1718. 8. 2 Bd. mit 67 Rupf. s’Gra- 
venh. 1750. 1753. 8. 3 Bd. (von 
1466 bis 1659.) — De Levensbes 
fchryvingen der Nederlandfchen - 
Konftfchilders en Konftfchilde- 
treffen, met een Uytbreyding over 
de Schilderkonft der Quden, ver- 
S6 J ıykt 
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rykt met deKonterfeytfels der vor- 
naamften Konftfchilders enKonſt- 
fchildereffen, in Koopergefneden, 
door Jae.Campo Weyermanı, vier 
Deele, s’Gravenh. 1729. 4. 3 Bd.— 
De Nieuwe Schouburg der Ne- 
derlandfehe Konftfchilders en 
Konftfchildereffen door Joh van 
Gool, twe Deele, s®’Gravenh. 1750- 


1751. 8. 2 Db. mit Kpf. wozu ges 


hört: Brief aan een Vriend behel- 
zendz eenige Anmerkingen op het 
eerfte Deel van derNieuwenSchou- 
burg, Haye 1751. 8. (von Ger. 
Hoet) und Antwordt op den z00 
genasınden Brief. . . ebend. 1751. 
8 — Tooneel des uitmuntende 
Schilders van Europa, en byzon- 
derivk van Nederland, met hun- 
ne Afbeeldzels in fraaije Kunft- 
platen, s’Gravenh. 1752. 8. — La 
Vie des peintres Flamands , Alle- 
mands et Hollandois , avec des 
Portraits grav&s en taille - douce, 
une indication deleurs prineipaux 
ouvrages , et des reflexions fur 
leurs differentes manieres , par 
Jean Bapt. Descamp. Par. 1753 - 
1763. 8. 4 Bd. Fänge mit dem N; 
1365 an. DVergl. mit der Bibl der 
ſchoͤnen Wiſſ⸗nſch. Bd. 9- &.1. und 
5. 73u Bd 10. ©. 209. f. 
— Auch finden ih Nachrichten von 
Niederlaͤndiſchen Mahlern, in ben 
Pi&tor. aliquot celebr. Germaniae 
inferioris Effig. . . Antw. 1572. 
£ und Abbildungen in dem Theatr. 
Honöris.., Amftel, 1ors,L ur 


Non englifihen Mahler: S. vor: 
her die Sefchichte verMtahlerey. — — 


Kon deutſchen Mahlern: Auffer 
den ‚indem Sandratt ‚im Descamp, 
fo wie in dem d’Nrgensville, befind⸗ 


lichen Lebensbeſchreibungen giebt es, 


meines Wiſſens kein, die deutſchen 
Mohler allein und überhaupt begrei— 
fendes deutfches biographifches Merk; 
und wer die dazu erforderlichen Faͤhig⸗ 
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keiten und Kenntniſſe beſaͤße, un 
die dazu noͤthige Zeit und Mühe data 
auf verivenden wollte, koͤnnte ſich a 
fo ein Berdienft um diefen Zweig uns 
ferer Litteratur verfchaffen, wenn ee 
eines dergleichen lieferte Nachrich, 
ten von deutſchen Mahlern lieſern 
übrigens: Joh Gabr Doppelmayrs 
hiſtoriſche Nachrichten von den Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Mathematicis und Kuͤnſt⸗ 
fern, Nuͤrnb. 1750. £. 2 Th m. 
— 1of, Hartzheimii Bibliorhera 
Colonienfis » ,'. . Accedunt Vie 
tae Pictorum, Chalcogr.et Typogr. 
celebr. noſtratium, Col. 1747. fe 
— Gefchichteund Abbildung der bes 
ſten Mahler in der Schweiz von God. 
Caſp Fuͤeßli, Zür. 1754 ° 1779. 8% 
5 Bd. (inch des Anhanges) — 
SeorgWolig Knorr allgemeine Fünfte 
ferhiftorie , oder berühmter Kuͤnſtler 
Reben, Werke und Verrichtungen, 
Nuͤrnb. 1759 4. — Der erfte Abe 
fehnitt der zehnten Sammlung, von 
P. NM Sprenaels Handwerke und 
Künfte in Tabellen, Berl. 1773. 8. 
handelt auf 105 @eiten von Mah—⸗ 
fern, und enthält eine Biographie 
alfee berühmten jüngern Berliner 


Mahler. — Teutſches Kuͤnſtlerlexi⸗ 


fon... . von J. G. Menſel, Lem⸗ 
go 177823789. 8.2 Th — Nach⸗ 
richten von Frankfurter Kuͤnſtlern und 
Kunſtſachen, das Leben und die Were 
fe aller dafigen Mahler, Bildhauer, 
u. ſ. w betreffend... . von H. Huͤs⸗ 
gen, Frankfurt a, M. 1780. 8. 
Verm und mit dem Titel: Artiſti⸗ 
ſches Magazin: ebend. 1790. 8. — 
Die bey der Befchreibung von Ber⸗ 
lin, von H. Nicolai befindlichen 
Nachrichten, die Berliner Künftler 
betreffend, find, Berl. 1786. 8 bes 
fonderg abgedruckt worden. — Nach⸗ 
richten von allen in Dresden lebens 


den Künftlern, von H. Keller, Leipz. 


1788. 8. — — ©. übrigens die vors 
her ben der Gefchichte der Mahlerey in 
Deutfchland angeführten Werke. —— 


Ma 
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Mahle red. 
 (Medende Künfte; Muſik.) 


Man kann nicht nur für das Au⸗ 
se allein, fondern auch blos fur 
ie Einbildungskraft und ſogar für 
das Ihr mahlen. Jenes thun die 
Dichters diefeg die Tonfeger, Der 
Dichter kann fichtbare Gegenſtaͤn⸗ 
de fo fchildern, daß wir fie, wie 
ein Gemählde vor ung zu haben 
alauben. Aber von diejer Mah— 
* iſt bereits anderswo beſon— 
ders geſprochen worden *). Die 
8 der Muſik, in wel 
che fich einige Tonſetzer ſehr un 
zeitig verhebt zu haben fcheinen, 
fon bier noch ein paar Anmer⸗ 
ungen, ob wir gleich Die Sache 
auch fehon in einem befondern Ar- 
tifel berührt haben **). Der ei- 
gentlich für die Muſik dienende 
Stoff ift leidenfchaftiiche Empfin- 
dung +). Doch geht es auch wol 
an, daß fie bloße Charaktere ſchil⸗ 
dert, in fofern diefe fih in Ton 
und Bewegung zeigen; daher viele 
Tanzmelodien im Grunde nichts 
anders, als folhe Schilderungen 
der Charaftere enthalten. Ganz 
einzele Charaftere von beſondern 
Menfchen haben einige franzoͤſiſche 
Sonfeger, befonders Couperin/ 
gefchildert; und nad) ihm hat Ir. 
€.D. E. Bad Heine Clavierflüs 
fe herausgegeben , durch die er 
verfihiedene Charaftere feiner 
Freunde und-Bekannten ziemlich 
glüflich ausgedruckt hat. Es geht 
auch an, Mahlereyen aug der leb⸗ 
lofen Natur in Muſik zu bringen; 
nicht nur folche, die in der Itatur 
ſelbſt fih dem Gehör einprägen, 
wie der Donner oder der Sturm, 
fondern auch die, welche dag Ge» 
müthe durch beffimmte Empfin- 


*) &, &emählde II Th. 
0) Gemaͤhld II Th. 
N T) S. Muſik; Gefang. 
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dungen rühren, wie bie Lieblich- 
keit einer ftillen ländlichen Scene, 
wenn nur die Muſik Die Poefie zur 
Begleiterin hat, die ung dag Ge⸗ 
maͤhlde, deffen Würfung wirducch 
das Gehör empfinden, zugleich der 
Einbildungskraft vorjtellt. 

Aber Mahlercyen, die der Dich- 
ter beylaufignicht um Empfindung 
zu erregen, fondern als WVerglei- 
chungen, um den Öedanfen mehr 
Licht zu geben, angebracht hat, 
wie gar oft in den fo genannten 
Arten gefchieht, auch durch Mus 
fit auszudruͤken, felbft da, wo der 
Eindruf derfelben, dem wahren, 
durch dag ganze Stüf herrfchens 
den Ausdruf fchadet, ift eine Sa> 
che, die fich Fein verſtaͤndiger Ton⸗ 
feger foilte einfallen laffen. Der 
Dichter erinnert fich oft in der an« 
genehmften Gemuͤthslage eines 
Sturms, der ihn ehedem beunxru⸗ 
higet hat, und thut feiner Er- 
waͤhnung: aber unſinnig iſt es, 
wenn der Tonſetzer bey dieſer Er⸗ 
waͤhnung mit ſeinen Toͤnen ſtuͤr⸗ 
met. 

Eben ſo unbeſonnen iſt es, wenn 
auch bey andern Gelegenheiten der 
Tonſetzer uns koͤrperliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde mahlt, die mit den Em⸗ 
pfindungen gar keineGemeinſchaft 
haben; ſo wie man bisweilen ſieht 
daß mitten in einem empfindungs⸗ 
vollen Stuͤk, blos um die Kunſt 
und des Saͤngers Fertigkeit zu 
zeigen, dag Gurgeln der Nachti⸗ 
gall, oder das Geheul einer Nacht⸗ 
eule geſchildert, und dadurch die 
Empfindung völlig zernichtet wird. 

Der Tonfeßer muß fich fchlech- 
terdinag deraleichen Kindereyen 
enthalten, egfey denn, da mo er 
wuͤrklich poßirlich fenn muß, er 
muß bedenken, daß die Muhf mes 
der für den Verſtand, noch für 
die Einbildungskraft, fondern blog 
für das Herz arbeiter. 


3b2 Leber 
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Ueber die muſikaliſche Mahlerey, 
von Joh. Jac. Engel, Berl. 1780. 
8. Frzſch. in dem ıten Bde. des Kee. 
de Pieces interefl. — ©. übrigens 
den Art. Ausdruck, 


Manier. 
(Zeichnende Künfte ) 


Das jedem Mahler. eigene Vers 
fahren bey Bearbeitung feines 
Werks kann überhaupt mil dem 
Namen feiner Manier belegt wer— 
ben. MWiejeder Menſch in Schreis 
ben feine ihm eigene Art hat, die 
Züce der Buchſtaben zu bilden, 
und an einander zu hängen, wo— 
durch feine Handſchrift von andern 
unterfchieden wird: fü bat auch 
jeder zeichnende Kuͤnſtler feine 
Manier im Zeichnen und in an- 
dern zur Bearbeitung ‚gehörigen 
Dingen, wodurch geübte Keuner 
das, was von feiner. Hand. ift, 
mit eben der Gewißheit erFennen, 
als man die Handfehriften Fennet. 
- Man hat aber dem Worte noch 
eine befondere Bedeutung gegeben, 


und braucht eg, um ein Verfah⸗ 


ren in der Bearbeitung auszudruͤ⸗ 
ken, das etwas unnatuͤrliches und 
dem reinen Geſchmak der Natur 
entgegenſtehendes an ſich hat. 
Wenn man von einem Gemaͤhlde 
ſagt, es ſey Manier darin, ſo 
will man damit ſagen, es habe 
etwas gegen die Vollkommenheit 
der Nachahmung ſtreitendes. Ei⸗ 
gentlich ſollte man bey jedem voll- 
kommenen Werfeber Kunſt nichts, 
als die Natur, naͤmlich die vor— 
geftellten Gegenftände ſehen, ohne 
dabey den Kuͤnſtler, oder fein Ber- 
fahren gewahr zu werden *). Ber 
&emählden, die maniert find, 
wird man foaleich eine befondere 
Fehandlung , einen befondern 
Geſchmak des Kuͤnſtlers gemahr, 
*) S. Kunſt. 















die von der Betrachtung des Ge⸗ 
genſtandes abfuͤhren, und die Au 
merffamfeit blos auf die Kunſt len⸗ 
fen. Darum iſt die Manier (dom 
in fo fern etwas unvollkommenes 
fie wird e8 aber noch viel mehry 
wenn der Künftler eine gewiſſe 
Behandlung, die er ſich angewoͤhnt 
hat, auch bey folchen Arbeiten au⸗ 
bringet, wo fie ſich nicht ſchiket, 
So hat Elande Wiekın Köpfeund 
Statuen nachder Manier in Kup⸗ 
fer geſtochen, daß ein ganzes 
Werk aus einem einzigen, von 
einem Punkt aus als eine Schne⸗ 
kenlinie in die Runde herumlau⸗ 
fenden Strich beſteht, der an dun⸗ 
kelen Stellen kernhafter und am 
hellen feiner ifl. Die Manier i 
nicht nur zu Figuren unnatuͤrlich, 
fondern giebt dem Kupferflich et⸗ 
mag blendendes, wobey ein em⸗ 
pfindliches Auge Schwindel be⸗ 
kommt. Eben ſo ſchlecht iſt die 
Manter des Venediſchen Kupfer 
ſtechers Dirteri, der feine Köpfe 
durch lauter gerade und paral- 
lel an einander herunterlaufende 
Striche macht. Von dergleichen 
imnatürlichen Behandlungen iſt 
inggemein bie Node, wern man 
von einem KFuͤnſtler, beſonders 
von Mahler fagt, fie feyen mas 
nieret, j 
Wiemol man ben Ausbruf ges 
meiniglich blos von der Behand» 
lung braucht, ſo giebt eg doc) 
Kuͤnſtler, die ſchlechte Manieren 
in dee Wahl der Materie, oder im 
der Zufammenfegung, oderinder 
Zeichnung, und aud) in der Fuͤh⸗ 
rung bes Pinfels haben. So ha⸗ 
betr David Teiniers Ditadez 
Brauer und andre, ihre Manie⸗ 
ren inderWahl berMaterig Paul 
aus Verona feine Manier inden 
su langen Verhältniffen feiner Fi⸗ 
guren. So giebt e8 Mahler, die, 
mur wenige ihnen geläufige For⸗ 
men haben, bie fie überall anbrine 
gen. 
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Igen. Die alten Männer, bie 
Muͤnglinge, die Kinder , die fie 
Mahlen, haben in allen ihren Ge- 
2 mählden, jede Art inımer diefelbe 
1 ——— Stellung und die⸗ 
ſelben Berhältniffe, fo verfchieden 
Jauch ihre Charaktere nad) dem 
ne der Stüfe feyn follten. 
So haben einige Mahler nur ei> 
E nen einzigen Ton ihrer Narben , 
5 der ſtreng oder Lieblich, finfter ober 
glänzend it; der Inhalt fey von 
weicher Art er wolie. 

Dieſen manierten Rünftlern feh- 
let es ander Beugfamfeit des Ge- 







ihm eigenen Art darzuftellen; fie 
zwingen alles in die ihnen alleın 
geläufigen Sormen und Farben; 
und dadurch werden fie unnafür: 
lich, gezwungen, und auch in der 
oͤßten Mannichfalkigkeit ihrer 
3erfe einfoͤrmig und langweilig. 
Darum ſollte der Kuͤnſtler große 
Sorgfalt anwenden, ſich vor der 
Manier zu verwahren. Hierzu 
gehoͤrt freylich ein fruchtbares Ge⸗ 
nie, daß für jeden beſondern Fall, 
die. eigentlichfien Mittel, zum Zwek 
zu gelangen, zu erfinden vermag. 
Nirgend lernet man das Genie des 
Rünftlers beſſer kennen, als wo 
er Gegenftände von verfchiedener 
Natur zu behandeln hat. Weiß 
er ſich in diefe Verfchiedenheit zu 
finden, und jedem Ding, auch in 
en Sachen, feinen natuͤr⸗ 
ichen Charakter zu. acben, fo ift 
er ein Dann von fruchtbarem und 
gelenfigem Genie; aber fehr ein- 
gefchränft ift baffelbe, wenn er 
Dinge von verfhicdener Art in 
> feineManier zwinget, und eg macht 
” wie Prokruſt, von dem die Fabel 
agt, daß er denen Gäften, bie 
nger waren alg fein Bett, etwas 
von den Beinen abgehauen. Ge 
nes fruchtbare Genie fieht man an 
Homer und Horaz fehr deutlich , 
da beyde Zeichnung und Narben 


nies, jeden Gegenftand nad) der 
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immer fehr genau nach dem Inhalt 
abändern, da man bey dent Dvis 
dius beynahe immer viefelbe klei⸗ 
ne, ſpieleriſche Manier gewahr 
wird, es ſey daß er. große, oder 
kleine Gegenftände behandle. 
Die Manier kann ſich in jedem 
beſondern Theil des Werks finden, 
in der Anordnung, in der Zeich⸗ 
nung, im&olorit, und in der Bes 
handlung; und zeiget fich auch 
würflich , wenn der Künftler in 
einem diefer Theile mehr das thut, 
deffen er gewohnt ift, als dag, 
was die befondere Natur und Art 
feines Gegenſtandes erfodert. Es 
giebt Baumeifter, deren Haupt⸗ 
geſchmak fo ganz auf Zierlichkeit 
und Anmuthigkeit geht, daß fie 
diefen Charafter auch in einen zu 
bloßen Gefaͤngniß beſtimmten Ges 
baude anbringen würden ; und wie 
haben Beyfptele, da ein Dichter 
auch ineinem Trinflied den feyer» 
lichen. und erhabenen Ton, der 
feine Manier ift, beybehält. 
Man fagt von einem Künftler, 
er habe eine große Manier, wenn 
er fich beanüget, das, was we⸗ 
fentlich zur Darftellung des Ges 
genſtandes gehört, in der hoͤchſten 
Nichtigkeit und Kraft in das Werf 
zu bringen, ohne den groͤßtenFleiß 
auf weniger wefentliche Theile an⸗ 
sumenden : bie Eleine Manier liegt 
hauptiächlich darin, daß auf diefe 
unwefentiiche Theile große Sorg⸗ 
falt gewendet wird, wodurch ge 
fchiehet, daß man bey dem Werfe 
weit mehr den Künftler, feinen 
Fleiß, und feine auch auf Kleinig- 
feiten gehende, beynehe ängftliche 
Sorafalt, als die Kraft des Ge 
genſtandes felbft empfindet. So 
ift in der Ausführung unfer deute 
fche Mahler Denner, der in ſei⸗ 
nen Köpfen fein Haar im Barte 
überfehen hat, ohne eg befonders 
anzuzeigen, umd felbft der Nitter 
van der Werft, der, wie es 
Bb 3 ſcheinet, 
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Scheinet, fich ein Gemiffen würde 
daraus gemacht haben, einen Bin- 
felftrich in feinen Gemählden fe- 
hen zu laffen. Diefe Eleine Ma— 
nier ift dag, vor ben der Künft- 
ler fich am meiften hüten follte, 
weil es den Werk allen Nachdruf 
benimmt. Wenn wir einen Dich- 
ter fehen, der die einzelen Buch— 
ftaben der Worte, die er braucht, 
mit folchem mühfamen Beftreben 
ausfircht, daß er darüber die Ge⸗ 
danken felbft aus der Acht läft ; 
oder wenn wir einen Zonfpieler 
hoͤren, der die feineften Manie- 
ren überall mit folchem Fleiß an- 
Bringet, daß er den wahren Aus— 
druf darüber vergißt: fo entgeht 
uns über allen dieſen Kleinigfei- 
ten die Aufmerffamfeit, die wir 
auf die Sachen wenden follten. 

Am fchlimmften ift eg, wenn 
eine folchg Fleine Manier in einem 
ganzen Zweig der ſchoͤnen Künfte 
unter einemMoife herrfchend wird, 
mie eg in der Deredfamfeit unter 
den fpätern Griechen gefchehen ift, 
da jeder auch unbedeutender Ge- 
danfe witzig und mit einer feinen 
Wendung mußte gefagt werden. 
Diele der neuern franzoͤſiſchen 
Schriftfteller haben diefe Eleine 
Manier angenommen, und mehr 
als ein Deutfcher fucht ihnen bie- 
rin gleich gu werden. 

Möchte fich jeder Künftler zur 
Maxime machen, feinen Gegen- 
fand blog nach dem innerlichen 
Werth zu beurtheilen, und dag, 
was ihn. darin rühret, auf eine 
Art darzuftellen, dieihn verſichert, 


daß er auch auf andre diefelbe. 


Wuͤrkung thun müffe. 
* 


Ein großer Theil deſſen, was Rey 


nolds in feinen Ditcourles von dem 
verfrhiedesen Style der Mahlerey 
fagt, als in der Sammlung derfelben, 
Sond. 1778. 8. S. 50, 101 u. f. und 


Ueberſetzung des du Ftesnoy ©. 85 


‚welche Sänger und Spieler auf | 


‚ nichfaltigfeit und gemwiffermaagen 
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in feinen Anmerkungen zu Maſons 
u. f. wird ſich aud) auf die Manieren 
in der Mahlerey anwenden laffen.— 
Einzele Bemerkungen über die Mas 
nieren, wie fie entfiehen, wie dem 
übeln abzuhelfen ift, u. f. ww. finden 
fi) in des de Piles Converfations 
de la Peinture, ©. 97. 205.2 5 
u. f. im sten Bande der Qeuyr. —— 


Manieren 7 
(Muſik.) —4 
So nennt man die Verzierungen J 


gewiſſen Tönen anbringen, um 
diefelben von den andern blo 
fchlechtweg angegebenen Tönen 3 
unterfcheiden ; dergleichen die Tril⸗ 
ler, bie Vorfchläge, die Schleifek 
und andere Auszierungen mehr 
find. Sie geben den Tönen, wi 
rauf fie angebracht werden, mehe ‘ 
Nachdruf, oder mehr Annehmlich⸗ 
feit, zeichnen fie vor den ander | 
aug, undbringen überhaupt ran 


ficht unb Schatten in den Gefang. 
Sie find nicht als etwas blog Fünfl 
liches anzufehen : denn die Em— 
pfindung felbft giebt fie oft an die 
Hand, da felbft in der gemeinen 
Rede die Fülle der Empfindung 
gar oft eine Abänderung des Tor 
nes und eineVermweilung auf nach⸗ 
drüflichen Sylben hervorbringet, 
die den Manieren in dem Geſang 
ähnlich find. Beſonders haben 
zaͤrtliche Empfindungen dieſes am 
fich , daß fich Nccente von mane 
cherley Art auf die Tone fegeny 
auf denen die Leidenfchaft vorzuge 
lich ftarf ift. Diefeg hat unſtrei Pr 
tig die verfchiedenen Manierenim 
Gefang hbervorgebraht — 
Hieraus folget aber , daß der 
Sänger fie nicht willführlih und 
mo es ihm einfällt gefchikt zu hung 
Pe 


———— 
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. nur da, mo die Empfin⸗ 
ung es erfordert, anbringen Eön- 
er Es iſt nicht genug , daß man 
Me Dranteren auf das sierlichfte 
md nachdrüflichfte zu machen wiſ— 
85 die Hauptfache befteht in der 

































erſtaͤndigen Anbringung derfel- 
sen; fie ſollen nicht dienen, dag 
Dhr zu figeln oder die Gefchif- 
ſkeit des Sängers und Spielerg 
zeigen, fondern die Empfindung 
u beben. Lnverftändige Spieler 
xingen fie überall an, und erwe— 
en nur Ueberdruß dadurch; ja eg 
eſchieht bisweilen, daß man den 

ratürlichen Kauf des Gefanges 


or den häufigen Manieren nicht 

ehr bemerken fann. Es zeiget 
ine große Verderbniß des Ge- 
chmaks an, daß man im Gefang 
berall die Sertigfeit und Beug— 
amfeit der Stehle der Sänger be- 
wundern will. Diefes bat den 
xoßen Mißbrauch der überhäuf- 
en Manieren eingeführt und vie- 
'e Sänger defto nachläßiger ge 
macht, aufden wahren Nachdruf 
bes Geſanges zu denfen. 


‚Ihe 
j 
a 
' 


=) Einige Manieren find fo we 
entlich, daß die Tonjeger fie auf 
ven Stellen, mo fie angebracht 
verden follen , vorfrhreiben; an⸗ 
re werden der Willkür der Saͤn⸗ 
er überlaffen. Die wefentlichften 
Manieren find die Zriller, die 
Vorſchlage und einigebamit ver- 
sandte Verzierung n, davon an 
hren Drten befonverg gefprochen 
pird *). Leber alle Manieren 
nd deren Gebrauch und Miß— 
xauch findet man fehr gründlichen 
 nterricht in Agricolag Leberfep- 
ing der Anleitung zur Singfunft 
b e8 Toſi im zweyten umd driften 
Hauptfinf. | — 
nn 
\ Bon den Manieren in dem Vor⸗ 
age der Muſik handelt unter meh: 


*) S. Triller; Vorſchlag. 
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rern, 5.8. Marpurg im gten Abs 
fchn. des iten Hauptſt. ſ Anleit zum 
Elavier, — C. P. €. Bach in dem 
oten Hauptſtuͤcke des erſten Theiles 
ſeines Verſuches uͤber die wahre Art, 
das Clavier zu ſpielen. — D. G. 
Türk im 4ten u f. Kap, feiner Kla⸗ 
vierfchule, Leipz. 1789. 4. — 


Mannichfaltigfeit. 
(Schöne Künfte.) 


Die Abwechslung in den Vorftels 
lungen und, Empfindungen fchei- 
net ein natürliches Beduͤrfniß 
deg zu einigerEntmiflung der Vers 
nunft gefommmenen Menfchen zu 
feyn. So angenehm auch gewif® 
fe Dinge find, fo wird man durd) 
deren anhaltenden, oder gar zu 
oft wiederholten Genuß erſt gleich- 
gültig dafür; bald aber wird man 
ihrer überdrüßig. Nur die Sftere 
Abwechslung, dag ift die Man⸗ 
nichfaltigfeit der Gegenftände, die 
den Geift, oder dag Gemüth bes 
fchäfftigen, unterhält die Luft, die 
man daran hat. Der Grund dies 
feg natürlichen Hanges ift leicht 
zu entdefen: er liegt in der innern 
Shätigkeit des Geiſtes; aber er 
seiget fich erft, nachdem deritenfch 
su einigen Nachdenfen über ſich 
ſelbſt gekommen ift, und dag Ver- 
gnügen wuͤrkſam zu ſeyn oft ges 
nofien hat. Halb milde Voͤlker, 
ie diejenigen Americaner , die 
nicht über drey zählen *), Fönnen 
einen ganzen Tag gedankenlos 
figen und auf ihren Mfeifen den- 
felben Ton taufendmal wiederho⸗ 
len, ohne Langeweile zu fühlen. 


Diefer Hang zur Abwechslung 
trägt fehr viel zur allmaͤhligen 
Vervollkommnung des Menfchen 


*— denn fie unterhält und ver⸗ 


b4 meh⸗ 


*) &. Condamines Reiſe laͤngſt 
dem Amazonenfluß. 
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mehret feine Thätigfeit und ver: 
urfachet eine tägliche Bermehrung 
feiner Vorftellungen , die eigent- 
lich den wahren innern Reichtum 
des Menichen ausmachen. Ob— 
gleich die Liebe des Mannichfalti- 
gen aus der innern Wuͤrkſamkeit 
entftehet, fo wird im Gegentheil 
diefe durch jene wieder verftärkt. 
Se mehr man die Luft abgemech- 
felter und mannichfaltiger Vorſtel⸗ 
lungen genoffen bat , je frärfer 
wird das Bedürfniß, folglich dag 
Beftreben die Anzahl derfelben zu 
vermehren. Daber kommt eg, 
daß der Menfch allmahlig jedes 
innere und aͤußere natürliche Ber: 
mögen, jede Fähigkeit brauchen 
lernt; daß er fich allmählig dem 
Zuftande der Bollfommenheit nd- 
hert, um alleg zu werden, deffen 
er fähig ift. 


Da die Werke der fchsnen Kuͤn— 
fte nothwendig unterhaltend feyn, 
und in allen Theilen der Vorftel- 
Jungsfraft neuen Reiz geben muf: 
fen *): fo muß in der Menge der 
Dinge, die jedes Werf ung bar- 
Dietet , auch eine hinreichende 
Mannichfaltigfeit fern. Alle 
Künftler von Genie haben fie in 
ihren Werfen gegeiget, jeder nad) 
dem Maaße der Sruchtbarfeit fei- 
nes Genies. In der Ilias ift des 
Streiteng unendlich viel und im— 
mer abgemwechfelt ; die Helden, 
beren befonders Meldung gefchieht, 
find kaum zu zählen; aber jeder 
ift genau, und im allem, mas 
zum Charafter gehört, von jedem 
andern verfchieden. 


Die Mannichfaltigkeit aber, die 
gefallen fol, muß fih m Gegen- 
ftänden finden, die eine naturli- 
che Berbindung unter fich haben. 
Es ift eben fo verdrieglich, jede 


*) ©, Werke der Kunſt. 


find, daß, nicht eine willkuhrlis 
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Minute des Tages eine neue, mit 
der vorhergehenden nicht verbums 
bene Befchäfftigung zu haben, ald 
jede Minute daffelbe zu wiederhos 
ien. Eine beträchtliche Samm- 
lung einzeler, unter fich gar nicht‘ 
zuſammenhaͤngender Gedanfen , 
deren jeber ſchoͤn und wichtig waͤ⸗ 
re, würde ein Buch von groſſer 
Nannichfaltigkeit des Innhalts 
ausmachen, dag Niemand lefen 
fönnte. Darum muß ein Faden 
feyn, an dem die Menge der vers 
fihiedenen Dinge fo aufgezogen 
















che Sufammenfegung, fondern eis 
ne natürliche Verbindung unter 
ihnen ſey. Das Mannichfaltige 
muß als die immer abgeanderfe 
Wuͤrkung einer einzigen Urfache, 
oder als verfchiedene Kräfte, die 
auf einen einzigen Gegenftand 
würfen, oder als Dinge von eis 
ner Urt, deren jedes durch feine ° 
befondere Schattirung auggezeiche 
netift, erfcheinen. Je genauer 
die Dinge bey ihrer Mannichfale 
tigkeit zufammenhangen, je feinee 
ift dag Vergnügen, dag fie ver 
uriachef. eh Eu 


Diefe Mannichfaltigfeit muß 
überall, two vieles vorkommt, bes ° 
obachtet werden. Der gute Hie 
ftorienmahler läßt ung nicht nur 
Perſonen von verfchiedenen Ger 
fichtsbildungen fehen, auch in ih» 
ren Stellungen, in den Berhälte 
niffen ihrer Sliedmaaßen, in ihr 
ren Sel-idungen. beobachtet er eis 
nie gefällige Abwechslung. Der 
Dichter begnuͤget fich nicht an der 
Mannichfaltigfeit der Gedanken, 
er beobachtet fie auch im Ausdruf, 
in ber Wendung, in dem Rhyth⸗ 
mug, dem Ton und andern Dins 
gen. Der Tonſetzer forget nicht 
blos für die gefällige Abwechslung 
des Tones, auch die — 

au 
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auf ähnlichen Stellen, und bie 





Solg: derTöne werden verfchieden. 


Es denke fein Künftler ohne 
Genie, wenn er von Mannichfal- 
tigkeit fprechen hoͤret, daß es da—⸗ 
bey auf eine Zuſammenraffung 
vielerley Gedanken und Bilder an⸗ 
komme. Die Menge und Ver—⸗ 

‚fchiedenheit ver Sachen fo zu fin⸗ 
den und zu wählen, daß jede zum 
Zwek dienet, und am rechten Drte 
fteht; daß die Menge nicht nur 
feine Berwireung mache, fondern 
als ein Ganzes , dem nichts kann 
benommen werden, erfiheine, er- 
fodert wahres Genie und einen 
fihern Geſchmak. In den Werfen 


‚der Kuͤnſtler, denen diefe beyden . 


Eigenfchaften fehlen, wird man 
entweder Armuth an Gedanfen, 


oder eine unſchikliche Zuſammen⸗ 


haͤrfung ſolcher Vorſtellungen, 


die ſich nicht zu einander ſchiken, 


antreffen. So ſieht man in den 
Werken einiger Tonſetzer, entwe⸗ 
der, daß ſie durch ein ganzes Stuͤk 
denſelben Gedanken immer in an⸗ 
dern Toͤnen wiederholen, daß die 
ganze Harmonie auf zwey oder 
drey Accorden beruhet; oder im 
Gegentheil, daß fie eine Menge 
einzeler , fich gar nicht zufammen» 
paflender Gedanken hinter einan⸗ 
der hören laffen. Nur der Ton- 


ſetzer, der dag zu feiner Kunſt noͤ⸗ 


thige Genie hat, weiß den Haupt⸗ 
gedanken in mannichfaltiger Ge⸗ 


ſtalt, durch abgeänderte Harmo⸗ 
nien unterſtuͤtzt, vorzutragen, und 


ihn durch mehrere ihm unterge- 


- ordnete, aber genau damit zuſam⸗ 


menhangende Gedanken fo zu ver- 
ändern, daß das Gehör vom An- 
fang big zum Ende befländig ge- 
reist wird. 


Es iſt vorher angemerkt worden, 
daß der Mangel an Mannichfan⸗ 
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tigkeit Armuth des Genies ver» 
raͤth. Könnte nicht hieraus in ges 
wiſſen Sallen eine Negel zur Bes . 
urtheilung des Genies einer gans 
zen Nation gezogen werben? Wuͤr⸗ 
de man $. B. nicht ſchließen koͤn⸗ 
ven, daß die Nation, bey der ges 
wife Werfe der Kunſt durchaug 
immer einerley Form baden: wie 
wenn alle Wohnhaͤuſer nach einer⸗ 
ley Muſter aufgefuͤhret; alle Co⸗ 
moͤdien nach einerley Plan einge⸗ 
richtet; alle Oden in einem Ton 
angeſtimmt, und nach einer Regel 
ausgefuͤhrt waͤren u. d. gl. daß die⸗ 
ſer Nation das Genie zur Bau⸗ 
kunſt, zur Comoͤdie, zur Ode noch 
fehlet? N 


*— — 


Bon der Mannichfaltigkeit Cund 
Einfoͤrmigkeit) überhaupt handeln, 
Home, in den Eiements of Criti- 
cism, Kay. 9. Bd. 1. ©. 302. ste 
Ausg. — 5. Riedel in dem sten Ab» 
ſchnitt feiner heorie der ſchoͤnen Küns 
ſte und Wiſſenſch ©. 65 u. f. ıte 
Ausg. — J. C. Koͤnig, im aten Abs 
(hu. f. Philoſ. der fh. Kuͤnſte, Gags5. 
Bon der Einheit und Mannichf.) 
— — Bon der Wannichfaltigkeit 
(und Große) im Gartenbau, H. 
Hirfchfeld in feiner Theorie, Bd. 1. 
S. 162. — 


Manfarde 
( Baukunſt.) 


Eine beſondere Art der Daͤcher, 
die von ihrem Erfinder, dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Baumeiſter Manſard/ 
ihren Namen bekommen hat. In 
Deutſchland werden fie auch ge⸗ 
brodene Daher genennt, weil 
jede Seite des Daches, anſtatt eis 
we einzige Fläche auszumachen, 

Bb5 wie. 
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wie fonft gewoͤhnlich gefchiehf, ge: 
brochen und in zwey Flächen von 


Man 


ungleicher Neigung gegen bie Ho⸗ 
rizontalflaͤche getheilet — J 


— — 


ET TOTER 
— — — ner 





Die Figur ſtellt den Durchſchnitt 
eines ſolchen Daches iur, r 
Byumeifter geben den Theilen def: 
felben nicht immer einerley Ver⸗ 
halmig. In Frankreich ift fol- 
gende durchgehends angenommen. 
Ueber die ganze Tiefe des Haufeg 
ab wird ein halber Zirkel befchrie- 
ben, deffen Umfang in fünf gleiche 
Theile getheilt wird. Die beyden 
unterften Theile ac und ba be- 
ſtimmen Die Lage und Höhe deg 
Dacheg unter dem Bruch ; der üb- 
rise aus drey Fünftheil beſtehen⸗ 
de Bogen wird ine in zwey glei- 
che Theile getheilt; alsdenn be- 
ſtimmen die Sehnence, de, die 
Lage und Groͤße des Dacheg über 
dem Bruch. An dem Bruche felbft 
läßt man ein hölgern Gefimg her⸗ 
um Iaufen. 
Die gebrochenen Dächer ver: 
ftatten die Bequemlichkeit, daß der 
Boden zwiſchen ab und cd zu 
räumlichen Dachſtuben kann ge 
braucht werden. Wo man aber 
den Boden hiezu gar nicht bend- 
thiget ift, thut man befler, anftatt 
der Manfarde ein einfaches Dach 
zu machen. Denn two die Dach- 
‚fenfter der Manſarden nicht mit 
ausnehmender Aufmerffamfeit ge- 
macht, und nicht mit bem beiten 


Blech, oder gar mit Kupfer an dag 


Dach verbirnden werden, da drin⸗ 

get der Megen durch, und verurſa⸗ 
chet allmaͤhlig die Faͤulung der 
Sparren. 


M ar f ch. — 5 
| Mufil.) , 

Ein kleines Tonftück, dag unter 
feftlichen Aufzügen , vornehmlich 
unter den Zügen der Kriegsvoͤlker, 
auf Blasinfteumenten gefpielt 
wird. Der Zwek deffelben ift oh— 
ne Zweifel, diejenigen , die den 
Zug machen, aufjzumuntern, und 
ihnen auch die Befchwerlichfeitdep 
felben zu erleichtern. Man hat, 
vermuthlich fhon vor der Erfin» 
dung der Muſik, bemerket, daß 
abgemefiene Töne, auch in fofeen 
fie ein bloße Geraufch ausma- 
chen, viel Kraft haben, die Kraͤfte 
des Körpers bey befchwerlichen 
Arbeiten zu unterfiügen und die 
Ermüdung aufzuhalten. Daher 
finden wir vielfältig in allen Ges 
fhichten, daß große Arbeiten ‚die 
man in der Geſchwindigkeit wollte 
verrichten laffen, unter dem Schall 
der Trompeten und andrer Flingen- 
den Inſtrumente verrichtet wor— 
den. Als Lyſander die lange Mau⸗ 
er bey Athen niederreißen ließ, 
mußten alle Spielleute feines 
| Kriegs⸗ 
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Rriegsbeeres zufanmen kommen, 
im währender Arbeit auf Fiöten 
md andern Inſtrumenten zu bla- 
en *). Chardin ſagt in feiner 
Keife nach Perſien, daß die mor- 
enländifchen Voͤlker Feine ſchwere 
aft heben koͤnnen, wenn nicht 
ein Geräufche dabey gemacht wird. 
Vielleicht wollen einige alte Nach- 
kichten „vom Yufdauen und vom 
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der Menfchen, durch die Muſik uns 
erftüst, mit unglaublicher Ge- 
ſchwindigkeit verrichtet worden 
fey. Was wir nod) ıtt bisweilen 
an dem Schiffvolk, welches ſchwer 
beladene Kähne gegen den Strom 
der Fluͤſſe ziehet, fehen, daß eg fich 
diefe mühfame Arbeit durch Sin» 
gen erleichtert, wobey die Schritte 
zugleich den Takt fchlagen , hat 
auch ſchon Ovidius gefehen. 
Hoe eſt, cur — 
Cantet er innitens limoſae pro- 
nus arenae 
Adverſo tardam qui trahit 
amne ratem, 
Quique refert pariter lentos ad 
pectora reınos, | 
In numerum pulfa brachia 
verfat aqua **), 
Yus diefen Beobachtungen läßt 
fih begreifen, warımı Die Züge 
der Kriegsvsiilr und andre noch 
befchwerliher Unternehmungen 
derfelben faſt hey allen Völkern 
mit Muſik begleitet werden. Wir 
werden an einem andern Drte Ge⸗ 
legenheit haben, hierüber einige 
Betrachtungen anzuſtellen***9, 
uns bier bloß auf den Marich 
einfchränfen. 
" Man fiehet aus dem, was hier 
angemerkt worden, dag er aller- 
dings die Befchwerlichkeit des 
*) Plutarchus im Lyſander. 
ee) Tritt. IV, Tv. 


A) S. Muſik. 


-“ 


Mar 305 
Marfchireng erleichtern, zugleich 
aber auch den Ertegerifchen Muth 
unterſtuͤtzen Eönne. Zu dem Ende 
aber mug ber Tomfeger darauf 
denken, daß der Geſang und Bang 
des Marfches munter, muthig und 
fühn fey; nur mild, oder unger 
fiim darf er nicht feyn. Man 
wählet allezeit die harten Tonar⸗ 
ten dazu, und gemeiniglihB, C,D, 


n oder bE dur, wegen der Trom— 


peten. Punktirte Noten, als: 


LTEHr ſchiken ſich gut 


dazu, weil fie etwas ermuntern⸗ 
des haben. Man ſetzet ſie in * 
Takt, und kann im Aufſchlag oder 
Niederſchlag anfangen. Die Be⸗ 
wegung iſt immer pathetiſch, ge⸗ 
ſchwinder, ober langſamer, nach» 
dem der Zug ſchnell oder langſam 
gehen ſoll; denn auf jeden Takt 
fallen zwey Schritte, oder einer, 
wenn der Alla-Breve⸗-Takt ge 
wählt worden. 

Der Gang muß einformig, wol 
abgemeflen und leicht fühlbar fen. 
Das ganze Stüf beſteht insgemein 
aus zwei) TIheilen, Davon der er- 
fie acht, der andre zwölf, oder 
wenn etiva in dieſem Theil eine 
Ausweichung in die Fleine Serte 
des Haupttones gefchieht, welches 
in Anſehung der Trompeten und 
Waldhoͤrner angehet, mehr Takte 
bat. Die Einfchnitte find der Faß— 
lich£eit halber bald von einem 
Takte, bald mit geößern von zwey 


- Taten untermenget. Dabey aber 


ift wol zu beobachten , daß die 
Einer paarweis auf einander fol- 
gen, damit der Rhythmus gerade 
bleibe. Won vier zu vier Taften _ 
muß der Einfchnitt am fuͤhlbare⸗ 


ſten feyn. 


Hey Märfchen für die Reute⸗ 
ren, wo die Schritte nicht koͤnnen 
angedeutet werden, iſt auch diefe 
genaue Abmeffung der ———— 

8 


\ 
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nicht noͤthig; aber man fircht vor- 
nehmlid) das Muthige und Trotzi⸗ 
ge, als den wefentlichen Charak— 
ter folcher Stüfe, darin auf das 
vollfemmenfte zu erreichen. 

Es giebt auch andre, nicht Fries 
gerifche Maͤrſche, die bey feſtlichen 
Yufzügen , dergleichen die verſchie— 
denen Handwerksgeſellſchaften bis- 
weilen anftellen, gebraucht wer- 
den, wobey eg nicht noͤthig iſt, die 
gegebenen Kegeln fo genau zu be⸗ 
obachten. Sie koͤnnen in alleriey 
Taktarten geſetzt werden; nur 
muß der Ausdruk immer lebhaft 
und munter ſeyn. 

Roufieen hat richtig. ange- 
merkt, daß man aus den Märfchen 
nod) lange nicht alle Bortheile zie— 
het, die man daraus ziehen Fünn- 
fe, wenn man für jede Gclegen- 
heit, da fie gebraucht werden, in 
dem befondern Geiſt, ben fie erfo— 
dert, den Marfch feßen würde. 


Maſchine. 
(Epiſche und dramatiſche Dichtkunſt.) 


Durch dieſes Wort bezeichnet 
-man die ganz unnatuͤrlichen Mit—⸗ 
tel, einen Knoten der Handlung 
in epiſchen und dramatifchen Ge- 
dichten aufjulöfen ; dergleichen 
Wunderwerke, Erfheinungen der 
Goͤtter, voͤllig außerordentliche, 
aus Noth von dem Poeten erdich⸗ 
tete Vorfaͤlle, und andre Dinge 
ſind, wodurch der Knoten mehr 
zerſchnitten, als aufgeloͤſt wird. 
Bisweilen daͤhnet man die Bedeu⸗ 
tung auch noch auf andere der 
Handlung willkuͤhrlich eingemiſch⸗ 
te und blos in dem Beduͤrfniß des 
Dichters gegruͤndete Weſen, oder 
Vorfaͤlle, aus; wie wenn Vol 
- taire in der Henriade die Zwie— 
fracht, oder wenn man andre alle 
goriſche Wefen zu großen Veraͤn⸗ 
derimgen in die Handlung einfiih- 
vet, ber eigentlich und urſpruͤng⸗ 
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lich bedeutet das Wort jene unna⸗ 


türliche Auflsfung des Knotens, 
und iſt daher entitanden, daR Die. 


Alten die Erſcheinung der Götter 


in den bramatifchen Vorſtellungen 


durch fürftlihe Mafchinen veran⸗ 
flaitet haben, daher dag Spruͤch⸗ 


wort Deus ex Machina entflane 
ben iſt. N 
Die geſunde Kritik verwirft dies, 


ſe Maſchinen als Erfindungen, 


die der Abſicht des epiſchen und 


dramatiſchen Gedichtes gerad ent⸗ 
gegen ſind. 


Natur gegruͤndete Beyſpiele zei⸗ 





— — 


Beyde ſollen ung, | 
durch wahrhafte, naͤmlich in der 


gen, was für glüflichen, oder un⸗ 


glüflichen Ausgang große Unter⸗ 
zehmungen haben, mag für wich⸗ 
fige Veränderungen in dem Zus 


ffand einzeler Menſchen, oder. 
ganzer Geſellſchaften, durch große 


Tugenden, oder fafter, oder Durch 
feidenfchaften bewürft werden. 


Dag völlig Außerordentliche aber, 
dag nie zur Regel dienen kann, 


iſt zu dieſer Abficht nicht tüchtig, 
und folglich zu verwerfen. Es 
giebt in dem menfchlichen Leben 
Lagen der Sachen, da jedermann 
hoͤchſt begierig wird zu fehen, was 
für einen Ausgang die Sachen ha⸗ 
ben werden. Die Erwartung 
wird aber nicht befriedigef, wenn 
er nicht natürlich iſt, oder nicht 
durch) die in den handelnden Per- 
— * liegenden Kräfte bewuͤrkt 
wird. x 


Darum ſollten die Dichter nicht 


einmal voͤllig zufaͤllige Urſachen, 
ob ſie gleich hiſtoriſch wahr ſind, 
zur Bewuͤrkung des Ausganges 
brauchen; denn fie erfuͤllen unſre 
Erwartung eben fo wenig, als die 
Maſchinen. Wenn wir eine buch 
vielerley Unglüfsfälle in Armuth 
gerathene Familie in einer höchft 
bedenklichen Lage fähen, die ſich 
ist bald entwifeln müßte: fo wuͤr⸗ 
den wir in unſrer Erwartung 
wesen 
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"wegen des Ausganges ber Sache 


ung fehr betrogen finden, wenn fie 


‚von ungefähr einen in der Erde 
verborgen geweſenen Schag fan- 


de, der fogleich ihrer Verlegenheit 


‚ein Ende machte. Ein folcher Aus— 


gang wäre weder für die Kennt 
niß des Menfchen, noch für den 
Gebrauch des Lebens Ichrreich. 


Darum jagt Ariſtoteles, der Dich⸗ 
‘ter habe mehr darauf zu ſehen, ob 


die Sachen wahrfcheinlich , als ob 


‚fie wahr feyen. 


Aus diefem Grunde Finnen wir 


"auch mancherley Urfachen der Ver⸗ 


wiklung und der Aufloͤſung, die 
wir in alten Comsdien finden, 
dergleichen die mancherley Bor- 


fälle find, die in der ehemals ge- 


woͤhnlichen Wegfegung neuge⸗ 
bohrner Kinder, oder in der Scla⸗ 


verey ihren Grund hatten, nicht 


brauchen, „weil fie ist bloße Ma— 
ſchinen wären, da fie in Athen 


‚oder Nom natürlich geweſen. 


— = 


VUeber den Unterſchied ziwifchen den 
Maſchinen des Homer, und anderer 


eppiſchen Dichter finden fih in dem 


iten der Eritifchen Wälder, ©. 148 
u. f. vortreflihe Bemerkungen. — 
Bon deu Mafchinen im epifchen Ge— 
dichte handelt das Ste Bud) von des 
Boſſu Traité du poeme epiquein 6 


Kap. als Des div. elptces de divini- 
tes; des moeurs des Dieux; de la 
manitre d’agir des Dieux; quand 


il faut ufer de machines ; com- 


ment il faut employer les machi- 
nes und fı la prefence des Dieux 
deshonore les Heros. — Einzele, 


bierher gehörige Bemerkungen finden 


ſich in dem 2 sten Abschnitt des ıten 


Bandes von des Dubos Reflex, crit, 


far la poefie et fur la peinture, 
S.225. Dresd Ausg. — Bon dem 

Wunderbaren in der Epopee, daß es 
das Wefen berfelben ift, wie man es 


gebrauchen und anwenden fol, davon 


er hi 
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Handelt Batteux in dem 7 » ıoten 
Kap. des aten TH. ſ Einleitung ©. 
43 u. f 4te Ausg. — Von dem Wun⸗ 
derbaren in der Dichtung überhaupt 
Marmontel in dem roten Kap. feis 
ner Poetique. — Wider die Maſchi⸗ 
nen in der Epopee erklärt fih Home, 
in den Elements of Crit. I. S. ı02 
u:f. 11. ©. 385 u. f. ate Ausg. — 
Und Hr. Niedel, in feiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſch. 
&. 177 und 194 u. f. bat ſich ihrer 
gegen ihn angenommen. — S. uͤbri⸗ 
gens noch Hrn, Bodmers Crit. Ab⸗ 
handlung von dem Wunderbaren in 
der Poeſie, und deffen Verbindung 
mit dem Wahrſcheinlichen, Züt 1740. 
g. — Und Hrn. Schlegels Abhand» 
fung über das Wunderbare, bey f. 


Batteux. — 


Mi 1 a: le AR 
(Schaufpiel; Baufunft.) 


Die Masten ‚deren fich die Alten 
in Schaufpielen bedient haben, 


und die bisweilen noch in Dalles 


ten gebraucht werden, find von 
Pappe, oder einer andern leichten 
Materie gemachte Gefichter, oder 
ganze hohle Köpfe, die man über 
die natürlichen Befichter legt, ent 
weder um unerfannt zu bleiben, 
oder eine beliebige zum Zwek des 
Schauſpiels dienliche Geftalt an⸗ 
zunehmen. E8 gehört nicht zu 
unferm Zwek, ausführlich von den 
Masken der Alten zu fprechen, 
da ihe Gebrauch völlig abgekom⸗ 
men if. Wer darüber nähern 
Unterricht verlanget, Fann Ber⸗ 
ners Abhandlung de perionis ſ. 
larvis und die von Piccard nach als 


ten Zeichnungen geftschenen Mas⸗ 
fen in Daciers Terenz, zurathe 


jiehen. Gegenwärtig werden big- 
teilen zu den niedrig comifchen 


Balleten noch Masken gebraucht, 


wo poßirliche Gefichtsbildungen 
und Carricaturen zum Inhalt ber 
| Stufe 
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Stüfe nothwendig find: Wenn 
fie geiſtreich ausgedacht find, fo 
thun ſie zur Beluſtigung ihre gute 
Wuͤrkung. Wuͤrklich uͤberraſchend 
und ſeltſam ſind die Masken, die 
uͤber den ganzen Leib gehaͤngt wer⸗ 
den, wodurch Taͤnzer von gewoͤhn⸗ 
licher Statur in Zwerge verwan⸗ 
delt werden. 
In der Baukunſt werden Men⸗ 
ſchenkoͤpfe, die an Schlußſteinen 
der Boͤgen ausgehauen werden, 
von den Italiaͤnern Maſcaroni/ 
im Deutſchen Masken oder Lar⸗ 
pen genennt. Dieſe Zierrath hat, 
wie alle andern Zierrathen der 
Baufunft, ihren Urſprung in der 
Nahahmung einer alten Gewohn⸗ 
heit. Dan findet naͤmlich, daß bey 
verfchiedenen barbarifchen Voͤl⸗ 
fern, wie bey den alten Salliern, 
diejenigen, welche einen Feind in 
der Schlacht erlegt , deffen Kopf 
hernach oben an ihren Hausthuͤ⸗ 
ren, als ein Siegeszeichen ange⸗ 
nagelt haben. Wie alſo die Schaͤ—⸗ 
del der Opferthiere in den dori- 
fehen Fries aufgenommen wor— 
den *), fo find auch die Masken 
entftanden, und auf eine ganz aͤhn⸗ 
liche Weife die Trophäen von er- 
oberten und an den Haufern der 
Eroberer aufgehängten Waffen. 
Es iR angenehm zur fehen, wie 
das menfchliche Genie zu allen Zei⸗ 
ten und ın allen Ländern fich auf 
eine ähnliche Weiſe außert. Alle 
mwefentlichen Zierretben der arie- 
chiſchen Baukunſt find aus Nach⸗ 
ahmung gewiſſer, bey den noch 
rohen Huͤtten, die aͤlter als die 
ſchoͤne Baukunſt ſind, natuͤrlicher 
Weiſe vorhandenen Theile, ent- 
fionden #*). Sch habe in nordi- 
fchen Seeftädten eine gothiſche 
Zierrath an alten, nach damaliger 
Art prächtigen Gebäuden gefeben, 
die gerade auf eine aͤhnliche Weife 


*) S. Doriſch. 
**) S. Gebaͤlke. 


M a 5 > 
entſtanden ift. Die Gebäude find 


von gehauenen Sandfleinen aufs 
geführt, an der Mauer unter den 
Senftern find diefe Steine ſehr 
fauber fo ausgehauen, daß fie eis 


nen von Weiden geflochtenen Zaun 


vorstellen. Ohne Ziveifel haben 


die nordifchen Volker ihre Hütten 
ehedem fo gebaut, daß fie den of 


fenen Raum zwifchen den dazu 
aufgerichteten Pfeilern mit einem 
Zaungeflechte von Weiden aus⸗ 
fülften. Alfo hat der longobardis 


fche, oder wendiſche Baumeifter 
feine Zierrathen gerade auf Die 


Art erfunden, wie der griechifche 


die feinigen, Ich kann noch ein 
anderes Beyfpiel anführen. Es 


ift an vielen Drfen, wo der Ge- 
ſchmak der Bauart eben noch nicht 
verfeinert worden ift, gebraͤuch⸗ 


lid), die Thüren mit zwey ins 


Kreuz über einander geftellten 
Bauſtaͤmmen, an denen noch et⸗ 
was von den a: Heften - 


figet, zu bemahlen. Eine offene 


bare Nachahmung der an vielen 


Drten auf dem Lande noch vors 
bandenen Gewohnheit, die Ein» 
gänge in Gebäude mit zwey folchen 
Bäumen zu verfperren, bamit da⸗ 
durch wenigfteng daggrößere Vieh 
vom Eingang abgehalten werde. 
Uebrigeng verdienen bier die 
Masken, welche an dem Berlini- 
fchen Zeughaufe über die Fenſter 
an dem innern Hofe diefes praͤch⸗ 
tigen und in der That ſchoͤnen Ge- 
baudeg angebracht find, einer bes 
fondern Erwähnung. Sie find 
alle nach Modellen des großen 
und doch wenig berühmten cl: 
ters *) gearbeitet, umd ar in 
er 
*) Diefer fürtreffliche Künftler vers 
dienet näher befannt zu feyn. Er 


war ein eben fo großer Baumeis 


ſter, als Bildhauer in Dienften 

König Friedrich des Erſten in 

Preußen, Sn Berlin find, außer 
dem 
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der Schlacht fterbende Gefichter 
mit folchent Leben und ſolcher Man⸗ 
nichfaltigkeit des leidenjchaftlichen 
Ausdruks vor, Daß jeder Kenner 
in Bewunderung berjelben gefegt 
wird. Der fehr fehagbare Berli⸗ 
niſche Hiſtorienmahler Rohde hat 
* in BR geägt herausgege- 
en "*). 


Maffen. 
(Mahlerey.) 


as man im Gemaͤhlde in Ab⸗ 
ſicht auf die Anordnung der Figu- 
ren Gruppen nennt **), heißt in 
Anfehung der Augtheilung . des 
Lichts und Schatteng, des Hellen 
und Dunkeln, Nane. Wenig und 
große Maſſen im Gemaͤhlde, will 
ſagen, man muͤſſe das Helle und dag 
Dunkele nicht in Heinen zerſtreue— 
ion Stellen anbringen , fondern 
wenig und große Stellen von Hel- 
lem und eben jo von Dunfelm im 
Gemählde fehen laffen. In Ab: 
ficht auf die Beleuchtung ſcheinet 
das Gemählde dag vollfommenfte 


dem Königlichen Schloffe und ei⸗ 
nigen andern Gebäuden von fei: 
ner Erfindung, noch fürtreffliche 


Werke des Meißels vorhanden ,. 


davon fihon viele vom Hrn. Rohde 
‚geäßt worden. Unter andern find 
die benden in der Berliniichen 
Schloß, und Dohmtirche ftehen: 
den Särge Friedrichs des Erſten 
und feiner zweyten Gemahlin, 
Denkmale von großer Schonheit, 
die fein Kenner ohne Bewund— 
rung und Fein Künftler ohne Nu— 
Ben betrachten wird. 
* ) Sie find mit einem kurzen Vor: 
0 bericht unter, dem Titel: „Lar— 
ven, nach den: Modelen des be: 
rühmten Schlüters von B. Roh: 
de << in Elein Folio herausgekom⸗ 
men. 


3) S. Mengs Betracht. S. 54. 
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zu ſeyn, dag nur zwey Haupfmafs 
fen, eine helle und eine. dunfele, 
zeiget. Dadurch wird es einfach, 
und dag Auge wird auf den eriten 
Anbiif zurechfe gewieſen. Die 
befte Anordnung des Gemähldeg 
fönnte durch eine Zerftreuung des 
Hellen und Dunfeln , verdorben 
werden. Das Gemählde wirde 
dadurch flefiht und dag Auge bey 
der Beobachtung deſſelben unges 
wiß werben. | 


Die Maffen felbft aber müffen 
durch eine gute Harmonie mit ein- 
ander verbunden werden... Diefe 
Regel wird durch folgende Beob⸗ 
achtung, die Mengs uber Corres 
gios Kunft macht, erläutert wer⸗ 
den. „Er hütete fih, Cfagt uns 
fer heutige Raphael) gleich aroße 
Maſſen von Licht und von Dun⸗ 
feln zufammen zu feßen. Hatte 
er eine Stelle von ſtarkem Licht 
oder Schatten, fo fügte er ihr 
nicht gleich eine andre bey, ſon⸗ 
dern machte einen großen Zwi— 
fchenraum von Dittelteinten, wo⸗ 
durch er dag Auge gleichjam als 
von einer Anſpannung wieder zur 
Ruhe führte“ Ueberhaupt er- 
fcheinet diefer Theil ver Kunft nur 
in den Werfen des Eorregio in 
feiner wahren Vollkommenheit. 
Hier muͤſſen wir auch den Rath 
wiederholen, den wir anderswo 
dem Mahler gegeben haben, eine 
Landſchaft in der Natur den gan⸗ 
zen Tag uͤber in den verſchiedenen 
von dem Sonnenſchein bewuͤrkten 
Erleuchtungen mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu betrachten. Denn dabey 
wird er bald groͤßere, bald kleine⸗ 
re Maffen; bald zufammen gehal⸗ 
tenes, bald zerſtreuetes Licht be= 
obachten ‚ und die verfchiedenen 
Wuͤrkungen viefer zufälligen Ume 
ftände deutlich gemahr werden. * 


Matt 


Mat 


Matt. 
(Schöne Künfte.) 


B ezeichnet uͤberhaupt einen Man⸗ 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 
glaͤnzenden Koͤrper werden die 
Stellen, die keinen Glanz haben, 
matt De Elan Ratte Tarben 
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find ohne Glanz und ohne Lebhaf- 
tigkeit. Auch in der Nede wird 


dasjenige matt genennt, dem es 
an der nöthigen Lebhaftigkeit und 
dem erforderlichen Reis fehlet 

In den bildenden Künften ift 
gar oft die Abwechslung des Glaͤn⸗ 
enden und des Ratten zur quten 

zuͤrkung nothwendig. AufSchau— 
muͤnzen thut es ſehr gute Wür- 
kung, daß der Grund glaͤnzend 
und die in den Stempel einge— 
grabenen Gegenſtaͤnde matt ge— 
macht werden. Eben ſo wird an 
verguldeten Zierrathen einiges po⸗ 
lirt, anderes matt gemacht, da— 
mit die Haupttheile durch das 
Matte ſich beſſer Heben, oder aus⸗ 
zeichnen. 

Nur in den Kuͤnſten der Rede 
wird das Matte überall veriwor- 
fen. In der Schreibart entfleht 
es ausallzuvielen, den Sinn lang- 
fan ausdrüfenden Worten, wie 
wenn Racıne jemand fagen läßt: 


Et le jour a trois fois chafle la 
nuit obfcure 

Depuis que votre corps languit 

fans nourriture *). 


Menn bier ein Beyfpiel des Mat⸗ 
ten aus einem großen Schriftftel« 
ler angeführt wird, da man leich- 
ter faufend andere aug geringern 
hätte geben Finnen: fo gefchieht 
es zu deſto nachdrüflicher War: 
nung. Ein matter&edanfe erwekt 
durch viel Begriffe nur einige ge: 
tinge, wenig reizende Vorſtellung. 
Das Matte in Gedanken und in 
der Schreibart ift dem Zwek der 
*) Sn ter Phaͤdra. 


der hoͤchſten Richtigkeit verbunden. 


Mat 
Beredfamkfeit und Dichtkunſt ſo ge⸗ 
rade entgegen, daß es unter die 
weſentlichſten Fehler der Rede ge⸗ 
hoͤrt, und mit großem Fleiße muß 
vermieden werden. In der Dicht—⸗ 
kunſt beſonders wird man allemal 
das Unrichtige, wo es mit einiger 
Lebhaftigkeit verbunden iſt, eher 
verzeihen, als das Matte, mit 


Die unmittelbaren Urfachen des 
Matten fcheinen darin zu liegen, 
daß man zum Ausdrufmehr Wor⸗ 
te braucht, als noͤthig ift, oder 
vielerley unbeträchtliche und auch 
unbeftimmte Begriffein einen Ges 
danken zufammenfaßt. Sein Ur⸗ 
fprung aber liegt in dem Mangel 
deutlicher Borftellungen, und lebs 
bafter Empfindungen. Es giebt 
von Natur matte Köpfe, die fei- 
nen Eindruk lebhaft fühlen, die 
alfo. nothwendig fich immer matt 
ausdrüfen. Sie find gerade das 
Gegentheil deffen, was der Künfte 
ler feyn fol, der fich vorzüglich 
durch die Lebhaftigkeit der Empfins 
dungen von andern Menfchen uns 
terfcheidet. Die Mittel, nit ing 
Matte zu fallen, find — nichts 
zu entwerfen, als bis man es mit 
gehoͤriger Febhaftigkeit empfunden 
nat, oder fich vorftellet; nie big 
sur Ermuͤdung zu arbeifen ; immer 
mit vollen Kräften an die Arbeit 
zu gehen, und fie wieder wegzu⸗ 
legen, ehe diefe Kräfte erſchaͤpft 
find; gewiſſe Sachen, die man 
nicht mit gehöriger Warme em- 
pfindet, lieber ganz wegzulaſſen, 
als fich zum Ausdruk derfelben zu 
swingen. Re 

Da die beften Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung felbft der 
feurige Homer nicht. ausgenom⸗ 
men, fchläfrige Stunden, oder 
wenigftens Augenblife haben: ſo 
kann nur eine oͤftere und forgfäls 
tige Ausarbeitung gegen matte 
Stellen in Sicherheit fegen. Ob⸗ 

gleich 








Med 


gleich zur Befeilung eines Werks 


das Feuer, womit es zu entwerfen 
iſt, mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 


märe: fo muß fie doch nur in voͤl⸗ 


lig heitern und muntern Stunden 
unternommen und oft wiederholt 
werden. Denn e8 ift nicht. moͤg⸗ 


lich, bey jeder Ueberarbeitung auf 


alles Achtung zu geben. Sehr 
nüßlich if «8, um das Matte in 


- feinen Werfen zu entdeken, wenn 


man einen Freund bat, dem man 


feine Arbeit vorliefl. 


Mediante, 
(Muſik.) 
Iſt die Terz der Tonart, in wel⸗ 


ſher der Gefang gefuͤhret wird; 


namlich nicht jede in der Harmo- 


nie vorkommende Terz, fondern 


nur die fogenante tertia modi, 
oder Nie dem Tom zugehoͤrt, aus 


- welhem das ganze Stuͤk geht, 


oder allenfalls bey Tönen, in die 
man augsgewichen , die Terz des 
Tones, in dem man fic) befindet. 
Die Benennung tit daher entſtan— 
den, daß die Terz mitten zwifchen 
dem Grundton und feiner Quinte 
liegt, und das Intervall der Quin⸗ 
te entweder arithmetiſch, oder har⸗ 
moniſch in zwey Theile theilet *). 


Melis matiſch. 
( Muſik.) 


eutet eigentlich das, was zur 
Auszierung des Geſanges gehoͤrt, 


beſonders bie Verzierungen, wel⸗ 


che den Namen der Manieren 


durch Diminutionen bekommen ha— 


ben, da ein Ton in viele kleinere, 


oder ſchnellere eingetheilt wird, 


die zuſamen die Dauer des Haupt—⸗ 


tones haben, aber eine angeneh- 


mie Wendung machen. Dieſes find 
alſo melismatiſche Auszierungen. 


*) S. Arithmetiſch; Harmoniſch. 
Dritter Theil. 
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In beſonderm Sinne nennt man 
gewiſſe ſehr einfache und leicht zu 
faſſende Melodien, die jedermann 
gleich behält und nachſingen Fann, 
und die fich zu Gaffenliedern ſchi⸗ 
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ken, melismatiſche Geſaͤnge. Man 


hat dergleichen italiaͤniſche Lieder, 
beſonders ſolche, die aus Venedig 
kommen, und von den dortigen 
Gondolierruderern geſungen wer- 
den, die ſehr angenehm ſind. Man 
ſagt, daß auch große Tonſetzer 
bisweilen in ernſthaften Opern, 
dem gemeinen Volk in Italien zu 
gefallen, Arien in dieſer melisma⸗ 
fifchen Schreibart ſetzen. 


Melodie 
Mufik.) 
Die Folge der Töne, die den Ge— 
fang eines Tonftüfs ausmachen; 
in fofern er von der ihn beglei= 
tenden Harmonie unterfchieden ift. 
Sie if das Weofentliche des Ton« 


ſtuͤks; die begleitenden Stimmen 


dienen ihr blog zur Ban 
Die Muſik hat den Gefang, als 
ihr eigentliches Werk, zu ihrem 
Ziel, und alle Künfte der Harmo⸗ 


"nie haben blog den fehönen Ge 


fang zum legten Endzwek. Dar⸗ 
um ift eg eine eitele Frage, ob in 
einem Tonſtuͤk die Melodie, oder 
die Harmonie dag vornebmſte fey? 
Ohne Zweifel ift dag Mittel dem 
Endzwek untergeordnet. 
Richtiger ift eg für den Tonſe⸗ 
ger, daß er die wefentlichen Eis 
genfchaften einer guten Melodie 
beftändig vor Augen habe, und 
den Mitteln , wodurch fie zu ers 
reichen find, in fo Fern fie von der 
Runft abhangen , fleißig nachden« 
fe Da dieſes Merk nicht blos für 
den Rinftler , fondern vornehm⸗ 
lich fiir den philofonhifchen Lieb⸗ 


haber aefchrieben ift, der ſich nicht 


begnuͤgt zu fuͤhl n, was fiir Eigene 
ſchaften jedes Werk der Kunſt in 
it feiner 
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feiner Art haben müffe, fondern 
die Gründe der Sachen, fo weit 
es möglich ift fie zu erkennen, wif- 
fen will: fo ift nöthig , daß wir 
hier die verfchiedenen Eigenfchaf- 
ten des Gefangeg, oder die Mielo- 
die aus ihrem Weſen herleiten. 

Es ift bereits in einem andern 
Artikel *) gegeiget worden, und 
wird in der Folge noch deutlicher 
entwifelt werden ”**), wie ber Ge⸗ 
fang aus der Fuͤlle einer angeneh> 
men leidenfchaftlichen. Empfin- 
dung, der man, mit Luſt nachhangt, 
entftehet. Der natürliche, unuͤ— 
berlegte und ung>Fünftelte Geſang 
ift eine Folge leidenfchaftlicher 
Töne, deren jeder für fi ſchon 
das Gepräge der Empfindung, die 
ihn Heroorbringet, hat. Die Kunft 
ahmet diefe Aeußerung der Leiden: 
fchaft auch durch Töne nad), die 
einzeln voͤllig gleichgültig find, und 
nichts von Empfindung anzeigen. 
Es wird Riemand fagen koͤnnen, 
daß er bey Anfchlagumg eines ein- 
zelen Tones der Drgel, oder des 
Clavieres etwas Leidenſchaftliches 
empfinde; und doch kann aus ſol⸗ 
chen unbedeutenden Toͤnen ein das 
Herz ſtark angreifender Geſang 
zuſammengeſetzt werden. Es iſt 
wol einer Unterſuchung werth, wie 
dieſes zugehe. 

Die Muſik bedienet ſich zwar 
auch leidenſchaftlicher Toͤne, die 
an ſich, ohne die Kunſt des Tonſe⸗ 
rg fchmerzhaft, traurig, zärt- 
ich oder freudig find. ber fie 
entfichen durch die Kunſt des Sän- 
gers, und gehören zum Vortrag; 
hier, mo von Verfertigung einer 
guten Melodie die Rede ift, fom- 
men fie nicht in Betrachtung, ale 
in fofern der Tonfeger dem Saͤn⸗ 
ger, oder Spieler einen Winf ge 
ben fann y wie er ‚die vorgefchrie- 
benen Tone leidenfchaftlich vors 
fragen fol. 

*) ©. Sefang. 

**) S. Muſik. 
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Das Weſen der Melodie beſteht 


in dem Ausdruk. Sie muß alle 


mal irgend eine leidenfchaftliche 
Empfindung , oder eine Laune 


fhildern. jeder, der fie hört, 
muß ſich eindilden , er here die 


Sprache eines Dienfchen, der, von 


einer gewiſſen Empfindung durch⸗ 


deungen, fie dadurch an den Tag 


leget. In fofern fie aber ein Werk 
der Kunſt und des Gefchmakg ift, 


muß. diefe leidenfchaftliche Nede 


wie jedes andere Werf der Kunſt, 


ein Ganzes ausmachen, darin Ein- 


heit und Mannichfaltigfeit ver 


bunden iſt; diefes Ganze muß eine 
gefällige Form haben, und fowel 


überhaupt, als in eingelen Theilen 
fo befchaffen feyn, daß das Ohr 
des Zuhoͤrers beftändig zur Auf- 
merffamfeit gereist werde, und 


ohne Anftoß, ohne Zerfireuung, 
den Eindrüfen, die eg empfängt, 
fich mit Luſt überlaffe. Jeder Ge⸗ 


fang, der dieſe doppelte Eigenschaft 


hat, ift gut; der, dem fieim Gan⸗ 


zen fehlen, ift völlig —— und 
der, dem ſie in einzelen Theilen 
fehlen , ift fehlerhaft. Hieraus 
nun * die verſchiedenen be⸗ 
ſondern Eigenſchaften der Melodie 
beſtimmt werden. — 

Zuerſt iſt es ſchlechterdings 
nothwendig, daß ein Hauptton 


darin herrſche, der durch eine gu⸗ 


te, dem Ausdruk angemeſſene Mo⸗ 
dulation feine verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen bekomme. Zweytens muß 
ein vernehmliches Metrum, eine 


richtige und wol abgemeſſene Ein⸗ 


theilung in kleinere und groͤßere 
Glieder ſich darin zeigen. Drit— 
tens muß durchaus Wahrheit des 
Ausdruks bemerkt werden. Vier⸗ 
tens muß jeder einzele Ton, und 
jedes Glied, nach Beſchaffenheit 
des Inhalts, leicht und vernehm⸗ 
lich ſeyn. Iſt die Melodie für 
Worte, oder einen ſo genannten 
Text beſtimmt, ſo muß —9— ng 
en 


= 
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tens die Eigenfchaft hinzufonmen, 
daß alles mıt der richtigfien Declas 
mation der Worte, und mit den 
verfchiedenen Gliedern des Textes 
übereinftimme. Feder Artifel ver> 
dienet eine nähere Betrachtung. 

T. Daß in der Melodie ein Haupt: 
ton herrſche, das iſt, daR die auf 
einander folgenden Töne aus ei 
ner beſtimmten Tonleiter muͤſſen 
hergenommen feyn, tft darım 
nothwendig, weil fonft unter den 
einzelen Tönen fein Zufanımen- 
hang waͤre. Mar nehme die ſchoͤn⸗ 
fie Melodie, wie fie in Noten ger 
fchrieben iſt, und hebe die Tonart 
darin auf: fo wird man den Ge— 
fang ſogleich unertraͤglich finden. 
Man verfuche;. B. folgenden Saß: 








man wird eg, wegen Mangel des 
Zufammenhanges unter den Toͤ—⸗ 
nen, unmoͤglich finden ; und wenn 
man ihn auch auf einem Inſtru⸗ 
ment fo fpielte, fo giebt er dem 
Behör nichts vernehmliches. Die 
in jeder Tonleiter liegende Har- 
monie giebt den aus derfelben ge- 
nommenen Tönen den nöthigen 
—— *). Darum hat 


chon jede Folge von Toͤnen, wenn 


je nur aus derſelben Tonleiter 
genommen find, fie folgen fonft 
auf: oder abfteigend, mie fie wol⸗ 
len, (wenn nur nicht der Natur 
der Feittöne zumider fortgefchrit- 
ten wird, ) *x) etwas angeneh⸗ 


=) &, Ton; Tonart. 
**) S. Leitton. 
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mes, weil man Zuſammenhang 
und Harmonie darin empfindet. 
Der Ton aber muß dem Charaf- 
ter des Stuͤks gemäß gewählt wer» 
den. Denn bald jede Tonart hat 
einen ihr eigenen Charafter , wie 
an feinem Orte deutlich wird ge⸗ 
geiget werden *). Je feiner dag 
Dhr des Tonſetzers ift, um den 
eigentbümlichen Charafter jeder 
Tonletier zu empfinden, je gluͤkli⸗ 
cher wird er in befondern Faͤllen 
inder Wahl des Haupttones fenn, 
die mehr, als mancher benft , zum 
richfigen-Ausdruf beyträgt. 
Weil eg gut ift, daß dag Gehoͤr 
fogleid) vom Anfang der Melodie 
von der Tonarf eingenommen wer⸗ 
de, fo thut der Setzer mol, wenn 
er gleich im Anfang die fo genann⸗ 
ten mefentlichen Sayten des Tos 
neg, Terz, Quint und Octave hoͤ⸗ 
ren läßt. An Melodien von ganz 
geringem Umfang der Stimme 
wird deswegen, auch ohne Baß, 
die Tonart leichter durch die unter 
re oder harmoniſche Hälfte ber 
Octave von der Prime bis zur 
Quinte, als durch die obere Half 
te von der Duinte zur Octave, bes 
ſtimmt. In diefer kann die Melo⸗ 
die ſo ſeyn, daß man, mo die be> 
gleitende Harmonie-fehlt, lange 
fingen kann, ohne zu wiffen, aus. 
welchem. Ton das Stüf geht. So 
kann man bey folgendem Satze: 


—— 


gar nicht ſagen, ob man aus C 
dur oder G dur finge. 
‚An gang kurzen Melodien, die 
blos aug ein paar Hauprfäßen ber 
Cc2 fteben, 


*) 8, Ton, Tonart. 
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-ftehen, kann man durchaus bey 
dem Haupttone bleiben, oder allen⸗ 
fals in feine Dominante moduli- 
ren: aber längere Stüfe erfodern 
Abwechslung des Tones, damit 
der leidenfchaftliche Ausdruf, auch 
in Abſicht auf das Harmontiche, 
feine Schattirung und Manni 


faltig£eit befoinme. Deswegen iſt 


eine gute und gefälige, nad) der 
Länge der Melodie und den ver 
fehienenen Wendungen der Em— 
pfindung mehr oder weniger aug- 
gedaͤhnte, ſchneller oder langfamer 
abwechſelnde, fanftere oder Härte 
re Modulation , ebenfalls eine 
nothwendige Eigenfchaft einer gu⸗ 
ten Melodie. Was aber zur gur 
ten Behandlung der Modulation 
gehöret, ift in dem bejondern Ars 
tifel darüber in nähere Erwägung 
genommen worden. 

Durch Einheit des Toneg, har- 
monifche Fortjchreitung der Tone, 
und gute Modulation wird fchon 
ein angenehmer, ober wenigftens 


gefaͤlliger Geſang gemacht; aber | 
er druͤft darum noch nichts aus, 


und kann hoͤchſtens dienen, ein Lied 
choralmaͤßig, und doch noch ſehr 
unvollkommen, herzulallen. 

II. Darum iſt zum guten Ge- 
fang eine gefällige Abmeſſung ber 
heile, wie in allen Dingen, die 
durch ihre Form gefallen follen *), 
unumgänglich nothivendig. Jeder 
Gefang erweket durch die einzelen 
Tine, welche der Zeit, nach auf 
einander folgen, den Begriff der 
Bewegung. Jeder Ton ift als 
eine Feine Ruͤkung, deren eine be 
ffimmte Anzahl einen Schritt aus⸗ 
machen, anzufehen. Man Farm 
fich diefe Bewegung als den Gang 
eines Menfchen vorftellen  e8 
ſcheinet eine fo natuͤrliche Aehn— 
lichkeit zwiſchen dem Gang und 
der Bewegung des Geſanges zu 
ſeyn, daß uͤberall, auch bey den 


*SG. Metrum. 





Mei 


roheften Völkern, die erften Ges 
fange, bie unter ihnen entflanden, 
ungertrennlic) mit dem Gang des 
Körpers, oder mit Tanz verbuns 
den waren. Und noch überall 
wird der Takt durch) Bewegungen 
des Koͤrpers, befonderg der Fuße, 
angedeufef. MN 
Jede Bewegung, in welchergar 
feine Ordnung und Regelmäßige 
feit iſt, da fein Schritt dem an⸗ 
dern gieichet, ift, felbft zum blos 
fen Anschauen, ſchon ermüdend; 
alfo würde eine Folge von Tönen, 
fd haͤrmoniſch umd richfig man 
aud) bamitjortfchritte, wennjeder 
eine ihm eigene £änge oder Dauer, 
eine ihm befonderg eigene Stärfe 
hätte, ohne irgend eine abgemeffer 
ne Ordnung in diefer Abwechs⸗ 
lung, unſre Aufmerkfjamfeit Feie 
nen Yugenblif unterhalten, fon 
bern uns vielmehr verwirren, wie 
wenn 5. B. der vorherangefünrte 
melodische Saß fo gefungen würde: 
Ä ee = 


















Kein Menfch würde gehen Eönnen, 
wenn Feiner feiner Schritte dem 
andern an fänge und Geſchwindig⸗ 
feit gleich feyn ſollte. Ein ſolcher 
Gang ift völlig unmöglich. Wenn 
‚Töne uns ihn empfinden ließen, 
fo wären fie hoͤchſt befchwerlich. 
Darım muß in der Bewegung 
Einförmigkeit ſeyn; fie muß in 
gleichen Schritten fortgehen *), 
und die Folge der Tune muß in’ 
gleiche Zeiten, oder Schritte, die 
in der Mufif Takte genennt wer⸗ 
den, eingetheilt ſeyn. 

Diefe Schritte müffen,, wenn 
fie aus mehreren kleinen Ruͤkungen 
beftehen, dadurch fühlbar gemacht 
werben, daß jeber Schritt auf der 
erſten Ruͤkung ſtaͤrker als den 

uͤbri⸗ 
*) S. Einfoͤrmigkeit. 
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übrigen angegeben wird, ober ei- 
nen Accent hat. Alsdenn fühlet 
das Gehör die Eintheilung ber Toͤ⸗ 
ne inTafte: fo wie vermittelft der 
Accente der Wörter, ob fie gleich 
nicht, wie im Gefange, immer auf 
diefelbe Stelle fallen, die Wörter 
felbft von einander abgefondert 
werden *). 

Denndie Gleichheit der Schritte, 
ohnealle andre Abwechslung darin, 


zZ Wenn 


auch gleich die Töne durch Höhe 
und Tiefe von einander verſchie⸗ 
den wären, würde ebenfalls gar 
bald ermiden. Ss gar ſchon in 


der Rede wuͤrde dag ſchoͤuſte Ge- 


dicht, wenn man uns in immer 
gleichem Nachdrutk Sylbe vor Syl 
e gleichfam vorzählen wollte, alle 


raft verlieren; die ſchoͤnſten Ges 


danfen wären nicht hinreichend , 
eg angenehm zu machen. Darum 
mäffen die gleich langen Schritte, 
oder Takte, in aefälliger Abwechs⸗ 


lung auf einander folgen. Es if 


deswegen noͤthig, daß die Dauer 
des Tafts in kleinere Zeiten, nad) 
gerader oder ungerader Zahl, eiR 
getheilt werde; daß die verfchie- 
denen Zeiten durch Accente, durch 


veränderten Nachdruk, oder auc) 
nod) durch abgeänderte Nüfungen 


eingeler Töne, fih von einander 
unterfcheiden. Alſo müffen in je 
dem Gefang Takte von mehrern 
Tönen feyn, deren Dauer zuſam⸗ 
nrengenommen, das Zeitmaaß des 
Takte genau erfüllet. Hierdurch 


entſtehen nun wieder neue Arten 
von Einfoͤrmigkeit und Mannid> 


faltigfeit, die ven Gefang ange: 

nehm machen. Dan kann ben 

Saft durchaus in zwey, oder in 

drey Zeiten, ober Theile einthei- 

len, fo daß die Tafte nicht nur 

gleich lang, fondern auch in gleiche 
*) S. Nccent. 
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kleinere Zeiten eingetheilt find. 


Diefes dienet zur Einfsrmigkeit. 
Denn kann der ganze Taft, durch 
alle Theile feiner Zeiten, bald eis 


nen, Dald zwey, bald mehrere Toͤ⸗ 


ne haben, ıumb diefe Finnen durch 
Accente, durch Höhe und Tiefe, 
durch verfchiedene Dauer ſich von 
einander auszeichnen. Hieraus 
entftehet eine unerfchöpfliche Mans 
nichfaltigkeit bey beftändiger Ein- 
förmigfeit, davon an einem ans 
dern Drte dag mehrere nachzufes 
hen ift #). Daher läßt fich begreis 
fen, wie ein Geſang, vermiftelft 
diefer Veranftaltungen , wenn er 
auch fonft gar nichts ausdruͤkt, 
fehr unterhaltend feyn koͤnne. So 
gar ohne alle Abwechslung des 
Tones, in Höhe und Tiefe, kann 
durch die Einförmigfeit des Taftg, 
und die Verfchiedenheit in feinen 


Zeiten ein unterhaltendes Ger 


raͤuſch entfichen, wovon das Troms 
melfchlagen ein Beyfpiel ift: 


Wuͤrden aber ganz verfchiedene 
Takte in einen fort hinter einan⸗ 
der folgen, fo wäre doch diefe mit 
Abwechslung verbundene Einför- 
migfeit nicht lang unterhaltend. 
Ein Ganzes, das aug Sauter Flei- 
nen , gleichgroßen , aber fonft ver> 
fchiedentlich gebildeten Gliebern 
befteht, ift nicht faßlich genug; die 

tenge der Theile verwirret Dar: 
um müffen mehrere Kleinere Glie- 
der in größere gruppfrt, und aus 
fleinen Gruppen große Haupt 
gruppen zufanmmengefeßt werden. 
Diefeg ift für alle Werke des Ges 
fchmafs, die aus viel Heinen Thet- 
len zuſammengeſetzt find, eine noth- 


wendige Foderung #). In der 
Ec3 Melo⸗ 
*) ©. Takt. 


rk) &, Glied; Gruppe; Anord⸗ 
nung; in welchen Artikeln dieſes 
deutlich bewieſen worden. 
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Melodie alfo muͤſſen aus mehreren 
Taften größere Glieder, oder Ein- 
fchnitte, und aus mehreren Ein- 
fchnitten Hauptglieder, oder Pe— 
rioden gebildet werden FT). Wird 
dieſes alleg richtig nach einem gu—⸗ 
ten Ebenmaaß beobachtet , fo ift 
die Melodie allemalangenehm und 
unterhaltend. 

II. Big hieher haben wir dag 
Metrifche und Rhythmiſche der 
Melodie als etwas, dag zur Ans» 
nehmlichkeit bes Geſanges gehört, 
betrachtet. Aber noch wichtiger 
ift eg, durch die darin liegende 
| —* zum leidenſchaftlichen Aus; 
druk. 
weit die wichtigſte Eigenſchaft der 
Melodie. Ohne ſie iſt der Geſang 
blos ein wolgeordnetes, aber auf 
nichts abzielendes Geraͤuſch; durch 
ſie wird er zu einer Sprache, die 
ſich des Herzens ungleich ſchneller, 
ſicherer und kraͤftiger bemaͤchtiget, 
als durch die Wortſprache geſche⸗ 
hen kann. 

Der leidenſchaftliche Ausdruk 
haͤngt zwar zum Theil auch, wie 
vorher ſchon angemerkt worden, 
von dem Ton und andern zur Har⸗ 
monie gehörigen Dingen ab; aber 
das, was durch Metrum und 
Rhythmus kann bewiürft werden, 
ift dazu ungleich Eräftiger.. Wir 
müffen aber bier, um nicht undeut- 
lich zu werden , die verfchiedenen 
von der Bewegung herfonmenden, 
oder Damit verbundenen Eigen: 
[haften der Melodie ſorgfaͤltig 
unterfcheiden. Zuerft Eommt die 
Bewegung an fich, in fofern fie 
langſam oder geſchwind ift, in Be⸗ 
trachtung; hernach ihre Art, nach 
der fie bey einerley Geſchwindig— 
feit fanft fließend, oder huͤpfend, 
das iſt, nachdem die Töne gefchleift, 
oder ſtark, oder fchiwächer find; 
dritteng die größeren oder Fleine- 
ren, confonixenden, oder diffoni- 


+) ©, Einfhnitt; Periode. 


Dieſar ift die dritte, aber: 
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renden Intervalle; vierteng bie: 
Gattung des Takts, ob er gerade. 
oder ungerade fey, und die daher 
entftehenden Uccente; fünfteng feis 


te befondere Art, oder die Anzahl 


feiner Theile; fechsteng die Aug» 
theilung der Töne in dem Takt, 
nach ihrer Länge und Kürze; fies 
bentens das Verhältnig der Ein« 
fchnitte und Abfehnitte gegen eins 
ander. jeder diefer Punkte träge 
das Seinige zum Ausdruk bey. 


Da es aber vollig unmöglich 
ift, auc zum Theil unnüg wäre, 
weitlaͤuftig zu unterfüchen , wie 
diefes zugeht: fo begnügen wir 
ung, die Wahrheit ber Sache felbft 
an Beyfpielen zu zeigen ; blog in 
der Abficht, daß junge Tonfeker, 
demen die Nafnr die zum guten 
Ausdruf erforderliche Empfind⸗ 
famfeit des Gehoͤrs und deg Her» 
zens gegeben hat, dadurch ſorg⸗ 
fältig werden, feines der zum 


- Ausdruf dienlichen Mittel zu ver» 


abfaumen. 


1. Daß das Schnelle und Lang» 
fame der Bewegung ſchon an fich 
mit den Aeußerungen der Leiden» 
(haften genau verbunden fey, 
darf bier kaum miederholt wers 
den. Man fennet die Leidenfchaf: 
ten , die fich durch fchnelle und 
lebhafte Würfungen außern , und 
die, welche langfam, auch wolgar 
mit Trägheit fortfehleichend find. 
Der Zonfeger muß ihre Natur 
kennen; dieſes wird hier voraus⸗ 
geſetzt. Aber um den eigentlichen 
Grad der Geſchwindigkeit der Be⸗ 
wegung fuͤr jede Leidenſchaft, ſo⸗ 
gar für jeden Grad derſelben zu 
treffen, muß er fehr fleißig den 
Einfluß der Bewegung auf den 
Charafter der melodifchen Sie 
erforfchen, und zu dem Ende ei- 
nerley Satz nach verfchiedenen 
Bewegungen ſingen, und darauf 
lauſchen, was dadurch in dem 

Charak⸗ 
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Charakter verändert wird. Wir 
wollen Beyſpiele davon anführen. 
Solgender melodifcher Saß, 





in mäßiger Bewegung vorgetrd⸗ 
gen ſchiket ſich ſehr wohl zum Aug» 
druk der Ruhe und Zufriedenheit; 
iſt die Bewegung etwas geſchwin⸗ 
de, ſo verlieret ſich dieſer Ausdruk 
gen , und wird fröhlich; ganz 
angfam, würde diefe Stelle gar 
nichts mehr fagen. Folgendes ift 
der Anfang einer hoͤchſt zartli- 
chen und ruhrenden Melodie von 
Öraun: 
Largo: 





Man finge es geſchwinde, ſo wird 
es vollfommen tändeld. So fehr 
kann die Beivegung den Ausdruf 
aͤndern. 

Man iſt gewohnt, jeder Melo— 
die eine durchaus gleiche Bewe—⸗ 
gung zu geben, und hält eg des» 
wegen für einen Fehler , wenn 
Sänger oder Spieler allmählig 
darin nachlaffen , oder, welches 
noch oͤfterer gefchieht , fchneller 
werden. Aber wie wenn der Aug- 
druk eg erfoderte, daß die Leiden⸗ 
fchaft allmählig nachließe , oder 
ſtiege? Wären da nicht jene Ab» 
Anderungen in der Bewegung 
nothwendig? Wielleicht hat man 
es nur deswegen nicht verſucht, 
weil es den Spielern gar zu ſchwer 
ſeyn wuͤrde, aus Ueberlegung das 
zu treffen, was aus Mangel der 
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gehsrigen Aufmerkfamfeit vom 
ſelbſt koͤmmt. Aber diefes würde 
ich für ein Meifterfiüf halten, 
wenn der Tonfeger feine Melodie 
fo einzurichten wüßte, daß die 
Spieler von felbft verleitet wire 
ben, in der Beiwegung, 100 eg der 
Yusdruf erfodert, etwas nachzu⸗ 
laffen, oder damit zu eilen. 

2. Das zweyte, worauf u der 
Melodie, wegen des Charafters 
und des Ausdruks zu fehen ift, bes 
trifft die Art des Vortrages, die 
bey einerley Bewegung fehr vers 
fchieden feyn Fann. Auch bier 
kommt eg auf eine genaue Kennte 
niß der geidenfchaften an Eini⸗ 
ge ftoßen die Tine einzeln und ab» 
gebrochen, andre fchleifen fie und 
fpinnen gleichfam einen aus dem 
andern heraus; einige reden flarf, 
oder gar heftig, andre geben nur 
fchwache Töne von fih. Einige 
äuffern fich in hohen, andre in 
tiefen Tönen. Dies alles muß der 
Tonfeger genau überfeen. 
find verfchiedene Zeichen einges 
führt, wodurch der Tonſetzer die 
Art des Vortrages andeutet. Er 
muß, fo viel ihm möglich ift, hier: 
in genau und forofältig feyn. 
Denn manche Melodie, wobey der 
Tonſetzer ftarfe Töne gedacht hat, 
verliert ihren Charafter vollig, 
wenn fie ſchwach vorgetragen wird. 
Jeder Menſch empfindet, daß ges 
fchleifte Tone zu fanften, kurz ab» 
geftoßene zu-heftigen Feidenfchaf- 
ten fich fchifen. Werden die m 
den Niederfchlag fallenden Töne 
ſchwach, und die im Aufichlag kom⸗ 
menden fiarf angegeben, als: 


THF fo empfindet 
ehe 


RZ 

man etwas wilde, oder tobendeg 

dabey; und wenn durch Bindun⸗ 

gen zugleich der natürliche Gang 
(4 des 
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des Takts verkehrt wird, fo kann 
diefes Gefühl ſehr weit getrieben 
werden. Auch andre Abwechslun⸗ 
gen, dergleichen Die Bebungen, 
Triller, die Vor- und Nachichläge 
find, koͤnnen dem Ausdruk fehr 
aufbelfen. AU: diefe Kleinigkei— 
ten muß der Tonſetzer zu nußen 
wiffen. In Anſehung der Höhe 
muß er bedenken, daß heftige Lei⸗ 
denjchaften fich in hohen, fanfte, 
auch finftere,in tiefen Tönen fpre- 
chen. Diefeg leitet ihn, wenn eg 
die übrigen Umſtaͤnde zulaffen, für 
den Affekt die ſchiklichſte Höhe im 
ganzen Umfang der fingbaren Toͤ⸗ 
ne zu nehmen. So mie eg lächer- 
lich wäre, einen prächtigen Marfch 
für die Violine zu fegen, fo wür- 
de e8 auch ungereimt feyn, einen 
hoͤchſt freudigen Gefang in den 
tiefiten Baßtoͤnen hören zu laſſen, 
oder etwas recht finfteres in dem 
hoͤchſten Discant. Diefeg betrifft 
die Höhe des ganzen Stüfg, Aber 
auch in einer Melodie, wozu eine 
der vier Stimmen ſchon beftimmt 
morden, müffen die Töne ba, wo 
die feidenfchaft heftiger wird, hoͤ— 
her, wo fie nachläßt, tiefer genom- 
men werden, 


3. Drittens Fommt bey dem 
Ausdruk auch viel auf die Harmo- 
nie der Intervalle an, durch mels 
che man fortfchreite. Die Fort 
fchreitung durch diatoniſche Stu⸗ 
Ten hat etwas Feichtes und Gefäl- 
liges; die chromatiſche Fortfchrei- 
tung durch halbe Tine etwas 
Schmerzhaftes, auch bisweilen 
etwas Sürchterliches. Wir ha— 
ben andersivo ſchon einige hieher 
gehörige Beobachtungen ange 
führt #). Daß die vollfommen 
confonirenden Intervalle im Auf- 
fteigen überhaupt fich zu lebhaf- 
ern, die weniger conionirenden 
und diffonirenden aufiteigend, zu 
zärtlichen, auch traurigen und fin- 


*) Zm Artikel Lied III Th. 
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ftern Empfindungen fhifen, iſt | 


befannt. Daß überhaupt Eleine- 
re Intervalle ruhige, große unrus 


hige , oder lebhafte Empfindungen 
ftere Abe 


ausdrüfen,, und die 
wechslung der großen und £leinen 


unruhige, verdienet ebenfalls bes _ 


merft zu werden. * 
In dem auf der vorhergehenden 
Seite aus einer Arie vom Capell 


meifter Hraun angeführten Bey 


Ipiele, kommt dag ſehr Rührende 
größfentheilg daher, duß gleich 


im Anfange diefer Arie eine Dife 


fonanz; vorfommt, die durch den 


Sprung einer Eleinen Terz , die 


aber nicht die Mediante, fondern 
die Septime bes Haupttones iſt, 
verurſachet wird. | 

4. Dierteng hat der ae 
zur Wahrheit des Ausdruks Hd- 
thig, den verfchiedenen Charakter 


der beyden Gattungen des Takts 


in Ertwägung zu sieben. Der ge: 
rade Takt fchifet fich zum gefeßten, 
ernfihaften und pathetifchen Aus— 
druk; der ungerade ‚hat etiwag 


Leichtes, das nach Befchaffenheit 
der andern Umſtaͤnde, zum fröhli- 


chen, oder tändelnden, oder auch 
wol zum leichteren zärtlichen kann 
gebraucht werben. Aber er kann 
megen der Ungleichheit feiner Thei⸗ 
le auch zu beftigen,, gleichfam 
durch Stöße fich Außernden Kei- 
denfchaften dienen. Man findet 


zwar Melodien von einerley Char 


rafter ſowol in geradem, als um 


ug DIT a 


geradem Takt; und dieſes Fönnte- 


leicht auf den Irrthum verleiten, 


daß die Gattung des Taktes we— 
nig zum Ausdruk beytrage. Allein 
man wird finden, daß in ſolchen 
Faͤllen der Fehler in der Wahl des 
Taktes, da z. B. der ungerade an⸗ 
ſtatt des geraden genommen wor⸗ 
den iſt, durch andre Mittel nur 
unvollkommen verbeſſert worden, 
und daß daher dem Geſange doch 


noch eine merkliche Unvollkommen⸗ 


heit 


— * — — —— 
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heit anflebt. Sollte e8 einem in 
allen Künften des Satzes erfahr- 
nen Tonſetzer gelingen, im 3 Takt, 
der feiner Natur nach Fröhlich ift, 
den traurigen Ausdruf zu errei— 
den: fo wird ein feines Ohr den 
Zwang wol merken, und der Aug» 
druk wird immer ſchwaͤcher feyn, 
‚als wenn ein gerader Taft wäre 
gewählt worden. Erft wenn alles 
übrige, mag zum Metrifchen des 
Gefanges gehöret, mit der Gat- 
tung des Takts übereinflimmt, thut 
diefer feine rechte Würkung. 


5. Allerdings aber thut die be- 
fondere Art des Taftes, welches 
der fünfte Punkt ift, der bier in 
Betrachtung Fommt , noc) mehr 
zum Ausdruk. Es macht in dem 
Gang eines Menfchen einen groß 
fenlinterfchied, wenn feine Schrit- 
te durch mehr, oder durch weni- 
ger kleine Ruͤkungen gefchehen. 
Don den geraden Takten iſt der 
von 3 fanfter und ruhiger, alg 

der von 2, der, nad) Befchaffen- 
heit der Bewegung , mehr Ernſt—⸗ 
haftigfeit und auch mehr Fröhlich 
feit ausdrüfen kann, als jener. 
Von ungeraden Taften kann ber 


von 3 zu mancherley Ausdruk, 
vom edlen Anftand fanfter , big 
zum Ungeftüm heftiger Leidenfchaf- 
ten gebraucht werden, nachdem die 
übrigen Umſtaͤnde, befonderg die 
Rukungen, die Längen und die 
Iccente der Tine, damit verbun- 
den werden. Der von 2 ift der 
größten Sröhligfeit fähig, und hat 
allezeit etwas luſtiges. Degme- 
gen ſind auch die meiſten froͤhlichen 


art geſetzt. Der von $ ſchiket ſich 
vorzuͤglich zum Ausdruk eines 
ſanften unſchuldigen Vergnuͤgens, 
weil er in dag Luſtige des? Takts 
durch Verdoppelung der Anzahl 
ber Fleineren Ruͤkungen auf jedem 


Taͤnze aller Voͤlker in diefer Tartte 
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Schritt, wieder etwas von dem 
Ernſt des geraden Takts einmiſcht. 


6. Die größte Kraft aber ſchei⸗ 
net Doch in dem Rhythmiſchen des 
Taktes zu liegen, wodurch er bey: 
derfelben Anzahl der kleinen Haupt⸗ 
theile, vermittelſt der verſchiede⸗ 
nen Stellung der langen und kur⸗ 
zen, der nachdruͤklichen und leich⸗ 
ten Töne, und der untergentifchten 
fleinern Eintheilungen, eine er» 
ſtaunliche Mannichfaltigfeit bes 
fommt, und wodurch ein und eben 
diefelbe Taftart in ihren Fügen 
eine große Ungleichheit der Cha⸗ 
raftere erhält, welches der fechgte 
von den zum Ausdrufe noͤthigen 
Punkten iſt. Was für betraͤchtli⸗ 
che Veränderungen des Charak⸗ 
ters daher entſtehen, ſieht man 
am deutlichſten, wenn man die 
verſchiedenen Tanzmelodien von & 
Takt miteinander vergleicht. Dar⸗ 
um ift dem Tonfeger zur Wahr: 
heit des Ausdrufs nichts fo we—⸗ 
fentlich nöthig, als dag feine Ges 
fühl von der Würfung der rhyth⸗ 
mifchen Veraͤnderungen des Tab 
te8. Hier wären fehr viele Beob⸗ 
achtungen zu machen; wir wollen 
nur wenige zum Benfpiele anfuͤh⸗ 
ren, die ung von einem Meifter 
in der Kunft mifgetheilt worden 
find. Gleiche Tafttheile, wie: 


Pe da der erſte allezeit ſei⸗ 


nen natuͤrlichen Accent, der ande⸗ 
re ſeine Leichtigkeit behaͤlt, unter— 
ſcheiden ſich durch mehr Ernſt 
und Wuͤrde, als ungleiche, wie: 


Dieſer Schritt RE ® iſt 


&ı5z Ich» 


Mel 
lebhaft: aber noch weit mehr dief- 


er: 11 Ir] ; und wenn drey 


vder gar vier kurze Toͤne zwiſchen 
laͤngern ſtehen, fo hat der Schritt 
großen Nachdruk zur Sröhlichkeit, 


wie biefe: | FETTE oder 
| | | | | Ein oder zwey kur⸗ 


ge undleichte Töne, vor einem lan- 
gen und durch den Accent nach⸗ 


drüflichen , als: A r oder 


⸗ 


TNT.. 
i 7 ‚drüfen etwas wildes 


und ungeftümes aus; fehr ſchwer⸗ 
fällig aber ift diefe Eintheilung : 


‚410 


———— 
. Wenn mwefentlich fur; 


je Toͤne ſehr lang gemacht werden, 


wie hier: | | fo giebt 
Diefeg dem Gang etwas widerfpen- 
ffiges und anfahrendeg. Es ift 
fehr zu wünfchen , daß ein Tonfe 
ger, der, bey zecht feinem Gefühl, 
eine weniger ausſchweifende Phan⸗ 
tafie befißet, al8 Votius, ſich die 
Muͤhe gebe, die beften Melodien 
in der Abficht zur unterfucchen , fei- 
nie Beobachtungen über die Kraft 
des Rhythmus befannt zu machen. 


7. Endlich kommt in Abficht auf 
den Ausdruf auch der fiebente 
Punkt, oder die Behandlung der 
rhythmiſchen Einfchnitte in Be- 
trachtung. - Das MWefentlichfte , 
was in Hbficht auf die Schoͤnheit 
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hieruͤber zu ſagen iſt, kann aus 
dem, was in dem Artikel «Hiied 
angemerft worden , hergeleitet 
werden. Wir überlaffen dem, der 
fich vorgenommen hat, den Melos 
dienſatz nach ächten Grundfägen 
su ſtudiren, die Anwendung jener 
Anmerkungen auf den Gefang zu 
machen. Sie wird ihm bey dem 
gehörigen Nachdenken nicht ſchwer 
werden. Hier merken wir nur 
noch überhaupt an,daß ganz klei⸗ 
ne Glieder, oder Einfchnitte, ſich 


beffer zu leichten und tändelnden, 


auch nach Befchaffenheit der uͤbri⸗ 
gen Umiiände zu ungeſtuͤmen, hefa 
tigen Leidenfchaften,, arößere zu 
ernfthaften, fehifen. Alles mag 
pathetifch, ernfihaft, betrachtend 
und andachtig ift, erfodert lange, 
und wol in einander gefchlungene 
Glieder, oder Einfchnitte; ſowol 
dag Luflige, als das Tobende fehr 
furze, und merkflicher von einan⸗ 
der abgefonderte. Es ift ein fehr 
teichtiger Fehler, wenn Tonfeßer, 
durch den Beyfall, den unerfahrne 
und ungeuͤbte Ohren gemiffen ſehr 
gefälligen fo genannten Galantes 
rieftüfen geben, verführet, auch 
bey ernfthaften Sachen und fogar 
in Kirchenftüfen, einen in fo klei⸗ 
ne , mehr niedliche, als ſchoͤne Saͤ⸗ 
ge zerfchnittenen Gefang hören 
laffen. Hingegen waͤre es aud) 
allemal ein Fehler, wann die Ein» 
fehnitge fo weit gedähnt wären, 
daß fie unvernehmlich würden; 
ober wenn gar der ganze Gefang, 
ohne merfliche Einfchnitte, wie 
ein ununterbrochener Strom weg⸗ 
flöße. Diefes geht nur in beſon⸗ 
dern Fällen an, da der Gefang 
mehr ein fortrauſchendes Geſchrey, 
als einen wuͤrklichen Gefang vor⸗ 
fielen fol. Uebrigeng werben 
wir noch an einem andern Orte 
Gelegenheit haben , verfihiedene 
Beobachtupgen über diefen vn 
E 


Mei — Mei u 


beſonders uͤber das Ebenmaaß Etwas geſchwinder. 
der Glieder zu machen *). 


Dieſes aber muß in Abſicht auf 
den Ausdruk noch gemerkt wer⸗ 
ben, daß durch Abwechslung laͤn— 
gerer und kuͤrzerer Einſchnitte ſehr 
merklich koͤnne gemacht werden, 
wie eine Leidenſchaft allmaͤhlig 
heftiger und ungeſtuͤmer wird, 
oder wenn fie mit Ungeſtuͤm an— 
fängt, nad) und nach finfet. Wir 
wollen hier nur noch einige bes 
fondere Beyfpiele anführen, an 
denen man fühlen wird, wie ein 
und eben diefelbe Folge von Toͤ— 
nen, durch Verfchiedenheit deg 
Metrifchen und Rhythmiſchen, 
ganz verfchiedene Charaktere an» 
nimmt. Man verficche, den fchon 
oben angeführten melodifchen 
Sat, auf Die verfchiedenen nach» 
fiehenden Arten abgeändert, zu 
fingen : 





Maͤßig. 
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Hiebey gebe man beh jeder Veraͤn⸗ 
derung auf den Charakter dieſes 
*) S. Rhythmus. Satzes genau Achtung: fo wird 


man 
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man ohne Weitläuftigkeit und oh- 
ne alle Zweydeutigkeit empfinden, 
was für große Veränderungen in 
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dem Charakter und Ausdruk bey 


einerley Folge von Tönen, bie 
Veraͤnderung des Metriſchen und 


Rhythmiſchen verurſachet, und be⸗ 


greifen, daß dieſes das meiſte zum 
Ausdruk beytrage. 

Uebrigens wuͤrde eg ein laͤcher— 
liches Unternehmen ſeyn, dem 
Tonſetzer beſondere Formeln, oder 
kleine melodiſche Saͤtze vorſchrei⸗ 
ben zu wollen, die fuͤr jede Em— 
pfindung den wahren Ausdruk —* 
ben, oder gar zu fagen, wie er fol- 
che erfinden foll. Wem die Natur 
das Gefühl dazu verfagt hat, der 
lernt es nie. Aber wer Gefühl 
hat, dem werden bey fleigiger Ue⸗ 
bung im Singen und Spielen, 
beym Phantafieren, bey Hoͤrung 
guter Sachen und guter Sanger, 
welches alles nicht zu oft gefchehen 
kann, einzele melodifche Säge von 
fehr beffimmten und fchönen Aus⸗ 
Druf genug vorfommen. Diefe 
muß er fleißig ſammlen, und zu 
erforfchen fischen, woher ihre Kraft 
kommt. Er kann zu dem Ende fid) 
üben, verichiedene Veränderun- 
gen in Derfegungen, im Metri- 
hen Rhythmiſchen damit zu ma- 
chen, und denn Achtung geben, 
in tie weit der Ausdruk dadurch 
verliert, oder gar feine Natur 
perandert. Durch dergleichen Ue— 
bungen wird fich fein Genie zur 
Erfindung guter Sachen allmäh- 
lig entwikeln. 

Bevor ich diefen Hauptpunft 
der guten Melodie verlaffe, kann 
ich mid) nicht enthalten, gegen ei- 
nen fehr gewöhnlichen Mißbrauch, 
von dem fich leider auch die beften 
Setzer zu unfern Zeiten hinreißen 
laffen, ernftliche Erinnerungen zu 
thun. Man trifft nur gar zur oft 
unter richtigen und ſchoͤnen Sägen 
andre an, die außer dem Charak—⸗ 
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ter bes Tonftüfs liegen, und gat 
nichts augdrüfen,, fondern blos 
da find, daß der Sänger die Fer- 
tigkeit feiner Kehle, der Spiegel 
die Fluͤchtigkeit feiner Finger zei» 
gen könne. And denn giebt ed 
Tonſetzer, die fich von ſolchen Saͤ⸗ 
gen gar nicht wieder leswikeln, 
koͤnnen, ehe he diefelben durch alle 
Derfegungen durchgeführet , itzt 
in der Höhe, dann in der Tiefe, 
ist ftarf, und dann ſchwach, bald 
mit gefchleiften und dann niit ge» 
ſtoßenen Tönen haben hören laſ⸗ 
fen. Ein wahrer Unfinn, wodurch 
alles, was ung die guten Sachen 
haben empfinden lafien , vSllig 
ausgelöfcht und zerftärt, und wo— 
durch ber Sänger aus einem ge⸗ 
füblooilen und Empfindung - er- 
wefenden Birtuofen in einen Luft 
fpringer verwandelt wird. Nichts 
beiverjet den frevelvollen Geſchmak 
unſrer Zeit fo unmiderfprechlich, 
als der allgemeine Beyfall, den 
eine fo abgefchmafte Sache, wie 
diefe, gefunden hat, wodurchauch 
die beiten Meiſter fich in folche Kin⸗ 
dereyen haben binreißen laffen. - 
Nicht viel beffer, als dieſes, 
find die übel angebrachten Mahle⸗ 
reyen natürlicher Dinge aus der 
förperlichen Welt, davon mir 
ober ſchon in einem eigenen Arti⸗ 
fel das Noͤthige erinnert haben. 
VI. Ueber alles, was bereits 
von den Eigenfchaften der Melo- 
die gejagt worden, muß auch noch 
diefes hinzukommen, daß fie fing- 
bar, oder fpielbar, und, nad 
Belchhaffenheit ihrer Art, leicht 
und ins Gehör fallend fey: wo 
diefe Eigenfchaft fehlet, da wer⸗ 
den die andern verdunkelt. Dazu 
wird erfodert, daß der Tonſetzer 
ſelbſt ein Saͤnger ſey, oder daß er 
es geweſen ſey, und daß er eini⸗ 
ge Uebung in den meiſten Inſtru⸗ 
menten habe, um zu wiſſen, was 
in j der Stimme leicht oder Ber \ 
ED. 


* 
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fey. Denn außerdem, daß gewiſſe 
Sachen an fich, de8 ſtarken Diſſo⸗ 
nirens halber, jeder Grimme und 
jedem Inſtrument ſchwer find, 
werden es anberc, weil der Ton⸗ 
feger die Natur des Inſtruments, 
wofür fie geſetzt find, oder die Art, 
wie man darauf fpleit, nicht ger 
nug gekannt, oder überlegt hat. 


‚Die Leichtigkeit, dag Befällige 
undFließende des Geſanges kommt 
gar oft von der Art der Fortſchrei⸗ 
tung ber ; und hierüber hat ein 
Meiiter der Kunſt *) mir mancher- 

ley Beobachtungen mitgetheilt , 
davon ich die vornehmfien jungen 
Tonſetzern zu gefallen hier einruͤ⸗ 
fen will. 


Reicht und faßlich wird eine Me- 
lodie vornehmlich fchon dadurch , 
daß man bey ber Tonfeiter des 
angenommenen Tones, fd lange 
man nicht ausweichen will „blei⸗ 
bet, und nirgend einen durch 8 
oder b erhöhten oder erniedrigten 
Ton anbringet. Denn die diato- 
nifche Tonieiter iſt in jedem In⸗ 
tervall, jedem Ohr 298 Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes 
nur von den Faͤllen gelte, wo der 
Ausdruk nicht nothwendig das 
Gegentheil erfodert. Die Regel 
dienet zur Warnung der Unerfahr⸗ 
nen, die kaum ihren Ton angege— 
ben haben, da ſie ſchon Toͤne einer 
andern Tonart hören laſſen; ver⸗ 
muthlich, weil ſie ſich einbilden, 
es ſey gelehrter, wenn fie oft ef 
was fremdes einmifchen. 


| Aber auch dabey muß man fih _ 


in Acht nehmen, dag man nicht 
auf gewilfen Tönen, die mir 
B.e:t:öne genennt haben **), 
ſtehen bleibe, oder von da gegen 
ihre Natur fortfchreite. So kann 


*) Here Kirnberger. 
x*) ©. Leitton. 
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man 5. B. wenn man in der groß 
jen Tonart flufenweis von dem 
Grundton, oder von der Quinte 
aus auf die große Septime der 
Tonic gekommen iff, wicht ſtehen 
bleiven , noch bavon ruͤkwaͤrts ges 
ben; die Octave muß nothwendig 
darauf folgen. Iſt man in ber 
weichen Tonart vom Hauptton fius 
fenmwets big auf die Sexte gekom⸗ 
men, ſo muß man nothwendig von 
da wieder einen Grad zurüftreten, 
welches auch von der Fleinen Sep» 
fime der Dominante gilt, auf die 
man fo gekommen ift; itgleichen 
muß man in der harten Tonart, 
wenn man von Der Serte noch um 
einen halben Ton fteigef, von da 
wieder in den nächflen halben Ton 
unter fich zuruͤk. 

Hiernahft find in Abficht auf 
das Leichte und Gefällige des Ge⸗ 
fangeg die Würfungen der ver» 
fchiedenen Arten gleichfärmiger 
Fortſchreitungen in Erwägung zu 
sieben. Diefen Namen geben wir 


den Sortfehreitungen, die eine Zeit» 


lang durch gleichnamige Internal 
le, nämlich durch Secunden, Ter⸗ 
sen, Duarten u. f. f. gefcheben. 
Dieſe find allemal leichter, als die 
ungleichfsrmigen, oder fpringen- 
den, da man jeden Schrift durch 
ein anderes Intervall thut. 
Die Fortſchreitung durch diato⸗ 
nifche Stufen aiebt dem Gefange 
die groͤßte Faßlichkeit, und iſt je» 
dem Ohr angenehm Sie bat 
auch für die Fugen befonders den 
Vortheil, daß der Hauptſatz das 
durch von einem Gegenfag ſich 
leicht auszeichnet, wie 3. B. 


vd 





Nur wird das Herauf- und Here 
unterranfchen von einem Ton bis 
in 
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in feine Octave, und von diefer 


gur Prime, als: 


worin viele eine Schönheit zu fur 
chen ſcheinen, zum Ekel. Aber 
Octavenlaͤufe, die ſtufenweis wie 
derholt werden, gefallen, wie z. B. 
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Nach der ſtufenweis gehenden 
Fortſchreitung kommt die, da die 
zweyte Stufe wiederholt vird, als: 


Auch dieſes findet jeder Liebhaber 
gefaͤllig. Aus ſolchen Secunden⸗ 
weis gehenden Fortſchreitungen, 
die man auf unzaͤhlige Weiſen ver⸗ 
ändern kann, entſtehen tauſender—⸗ 
le; Arten von gefaͤlligen Melo- 
dien, davon wir nur wenige Fälle 
anführen wollen. 
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Aber ſtufenweis chromafifch fort 
—— hat für bloße Liebha⸗ 

er etwas mißfälligeg, und muß 
nur da angebracht werben, wo der 
Ausdruk etwag finftereg, oder ar 
fchmerzhafteg erfodert; in Stüfen 
von vergnuͤgtem Charakter muß 
dieſes gänzlich vermieden werben. ° 
Hingegen zum Poßirlichen in co« 
mifchen Stüfen, fann eine foldhe 
Sortfehreitung, unter angenehme 
germifcht, gute Wuͤrkung thun. 


Nach den Secunden find die 


Torzenfortfehreitungen angenehm 
und leicht, auch zur ſchnellen Be⸗ 


ſtim⸗ 


| 


gen, um die Nichtigkeit diefer 
merkung zu empfinden. 

Auch übereinander in ei: Rey⸗ 
| be gefeßte Terzen find 
und leicht, nur müffen fie alle aug 
| re des Baßtonesjeyn. 





m 


— 


Mel 


ſtimmung der Tonart, wenn man 
von der Tonica eine Terz ſteiget, 
oder von ihrer Dominante eine 
Terz faͤllt, ſehr dienlich. Man 
kann eine ganze Folge von Ter— 
zenſpruͤngen ſiufenweiſe herauf 
oder heruntergehend anbringen, 
wie hier: 





Aber zwey große Terzen nad) ein- 
ander find nicht nur unangenehm, 
fondern auch kaum zu fingen. Auch 
Terzenſpruͤnge, wodurc man all- 
mahlig herimterfteiget , find auf 


folgende Art fehr unangenehm 
und zum Singen unbequem. 


FS 











GAccord mit ?. 
Ueberhaupt fann man die Fort 
fehreitung durch Terzen unter die 
leichteften und gefälligiten rechnen. 

Man bat fchöne Melsdien, in 
welchen Feine groͤßere Tortfchreis 
tungen, ald durch Secunden und 
Terzen vorkommen, und die den: 
noch Abwechslung und Mannich⸗ 
faltigkeit genug haben. 

Bey Fortſchreitungen durch 
größere Intervalle hat man ims 
mer darauf zu fehen, daß fie mit 
dein Baßton conſoniren, damit fie 
im Singen leicht zu treffen ſeyen. 
Man kann fie alsdenn mie Stu— 
fen brauchen, durch die man mit 
Leichtigkeit auf ſehr ſchwere Ju— 
tervalle herabſteiget Naͤmlich die 
Terz, die Quinte, die Sexte, die 
Septime und die Dctave dienen 
die 4, die 4, dieg, die 6, und 
die große Septime zu treffen, deren 


IT jede, als daB Subfemitöhium eis 





angezeigte Tritonus hat im Aditei> 


gen nichts Widriges. Man darf 
nur beyde Arten nach einander gr 
[5 


ang: nem 





Das 2 
C dur. 






ner don jenen Conſonanzen if, 
folglich durch dag Abſteigen son 
ihr leicht getroffen wird, Nur die 
None wird alsSecunde der Octave 
angeſehen, und auf dieWeiſe vom 


Saͤnger gefunden. Dieſes wird 
durch folgende Beyſpiele erlaͤutert. 
* 4 
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Duartenfprünge , die flufen- 

weis höher fleigen, koͤnnen auf 

folgende Weife angebracht u "den: 


fo 










ber durch eine Folge von Quar— 

ten heruntergujfeigen, oder eine 

ſtufenweis hoͤher gehende Folge 

pon fallenden Quarten, iſt felten 
ut. Darüber kann folgendes zur 
ehre dienen: 





ift gut. 
Ohne Unterbrechung durch Quar- 
ten gu eigen, geht aud) an, aber 
der Tritonus muß nicht dabey vor- 
fommen. Folgendes ift gut: 


gut. 





Aher rüfwärts herunter giengen 
dieſe zwey Quarten nicht an. 
Zwey kleine Quinten koͤnnen 
nicht unmittelbar auf einander 
folgen, es ſey denn, daß einmal 
Die uͤbermaͤßige Quarte dazwiſchen 
liege, tie im folgendem Beyſpiel: 


4 sb 4 SE 
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Von kleinen Sexten binnen nicht 
zwey nach einander folgen, ohne 
daß die Tonart dadurch verletzt 
wuͤrde. Aber große Sexten koͤn⸗ 
nen viel nach einonder folgen, zu⸗ 
mal bey sfterer Abänderung der 
Modulation. 3. €. —9 





Aber folgende Sexten hintereinan⸗ 
der waͤren gar nicht zu ſingen. 
1m FINE 
EEE AT A, 
HEY AUN’ — \ 
Ms .. @ 








——— 
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VIE 
—— 
Meehrere Septimen aber koͤnnen 
nicht unmittelbar auf einander fol⸗ 
gen; doch geht es an, wenn con⸗ 
ſonirende Sprünge dazwiſchen 
kommen. —4 
In Anſehung der gefaͤlligen 
Fortſchreitung verdienet auch noch 
angemerkt zu werden, daß die klei⸗ 
nern Intervalle den Geſang ans 
oenehmer machen, als die groͤ⸗ 
fern: fte müffen alfo, wenn nicht 
der Ausdruk das Gegentheil erfo= 
dert, am. sfterften gebraucht wer⸗ 
den. Dadurch erhält man auch 
den Vortheil, daß die feltenern 
vorfommenden größern Sprünge 
eine defto beſſere Würfung thum. 
Aber aus dem, was wir ſchon 
andersivo angemerft haben *), iſt 


ach 
*) ©. Eng. Ri 
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auch begreiflich, warum für den 
tiefften Baßgefang größere Inter⸗ 
I valle den Fleinen vorzugiehen find. 
Wo der Gefang vielftimmig_ ift, 
da gehöret es wefentlich zur Faß⸗ 
I lichkeit des Ganzen, daß die Stim- 
I men nicht gegen ihre Natur mit 
I Ssnen überladen werden. Es 
I geht nicht allegeit an, daß man 
I Hierin dag befte und leichkefte Ver- 
hältniß beobachte, melcheg darin 
beſtuͤnde, daß, wenn der Baß 
durch halbe Takte fortruͤket, der 
Tenor Viertel, der Alt Achtel, und 
der -Discant Sechszentel hätte. 
Aber gut ift eg, wenn der Ton 
Ifeßer, wenigſtens fo weit es die 
Umſtaͤnde erlauben, fich diefen 
Verhaͤltniſſen zu naͤhern ſucht. Es 
iſt offenbar, daß hohe Toͤne we 
niger Nachklang haben, als tiefe, 
und daß fie eben deswegen weni» 
ger Nachdriff und Schaftirungen, 
Wwodurch der Ausdruf unterftügt 
wird, fähig find. Diefeg muß 
alfo durch Abänderung der Töne 
in hohen Stimmen erreicht wer- 
den. Und eben des Nachklanges 
halber, verträgt der Baß Brech- 


Zulegt möchte eg, befonderg in 
niern Tagen, da die Melodien 
ar zu fehr mit unnügen Tönen 
berladen werden, nicht undien- 
lich feyn, auf Einfalt deg Gefan- 
Dritter Theil, 
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ges zu dringen. Aber eg ift zu 
befürchten, daß die Tonfeger mes 
nig darauf achten. Mancher fchei- 
net in der Meynung zu ftehen, 
daß er für einen un fo viel ges 
fchifteren Tonfeger werde gehale 
ten werden, je mehr Töne er in 
einen Takt herein zwingt. Es 
wäre übertrieben, wenn man das 
raufdringen wollte, daß jede Syl- 
be des Textes, oder jeder Takte 
theil nur einen Ton haben follfe. 
Aber diefes ift gewiß nicht übers 
frieben, wenn man behauptet, 
daß ein Ton aufjeder Sylbe und 
auf jedem Tafttheil fich befonderg 
auszeichnen müffe; daß die ganze 
Kraft der Melodie allemal auf 
diefen Haupttönen beruhe, und 
daß alle, durch die fogenannten 
Diminutionen , oder Brechung 
diefeg Toneg, hineingefommene 
Töne, als bloße Auggierungen dies 
fes Haupttones anzufehen find. 
Da nun alles, was mit Zierras 
then überladen ift, den guten Ge⸗ 
fchmaf beleidiget, fo ift auch von 
der mit Nebentönen überladenen 
Melodie daffelbeirtheil zu fällen. 
Zu der Einfalt der Melodie rech- 
nen wir auch ncch diefeg, daß die- 
felbe durch die begleitenden Stim- 
men nichtverdunfelt werde. Man 
wird finden , daß jeder Tänzer 
lieber und leichter nach einer Mes 
Iodie tanzt, die nicht durch meh— 
rere Mittelftimen verdunfelt wird. 
Diefes beweiſet, daß die Mittel- 
ſtimmen dem Gefang feine Faßlich⸗ 
feit benehmen Finnen. Daher 
er man in Altern Werfen, wie 
3. 3. in Händel Opern , viel 
Arien an, die feine andere Be— 
gleitung , als den Baß haben. 
Diefe nehmen ſich unftreitig am 
beften aus: aber der Sänger muß 
feiner Kunft alsdenn gewiß ſeyn. 
Es giebt freylich Fälle, wo felbft 


rauſchende Mittelffimmen noth- 


wendig find, wie 5. B. wenn der 
Dad A 


us⸗ 
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Ausdruk wild und raufchend feyn 
muß, die Melodie aber in einem 
hohen Discant ſteht: da thun fehr 
geſchwind raufchende Tone der 
Violinen in den begleitendenStims 
men die Würfung, die von der 
dünnen Stimme des Saͤngers nicht 
konnte erwartet werden. 
ber darin muß der Tonfeßer 

auch die Einfalt der Melodie nicht 
fuchen, daß er die Singeſtimme 
im Unifonug von Flöten, Violi— 
nen oder andern Inſtrumenten be- 

leiten läßt. Diefeg ift vermuth- 

ich ſchwacher Sänger halber auf 
gekommen, welche ohne folche Huͤl⸗ 
fe die Melodie nicht treffen wuͤr— 
den. Auch will man duch Em- 
pfehlung der Einfalt eben nicht 
tagen, daß etliche Taktenacheinan- 
der ganz einfoͤrmig feyn, oder man 
allezeit nur die Töne fegen fol, 
die fchlechterdings mefentlich find. 
Es würde aufdiefe Weife dem Ge- 
fang an der fo nöthigen Abwechs⸗ 
lung und Mannichfaltigfeit feh- 
len: wiemwol man auch in Tonftü> 
fen großer Meifter bisweilen Sol 
gen von Taften antrifft, da die 
felben Töne miederholt werden. 
Alsdenn aber wird durch die Man- 
ttichfaltigfeit der Harmonie und 
viel ſchoͤne Modulationen, die Ab⸗ 
wechslung, die der Melodie zu 
fehlen ſcheinet, hervorgebracht, 
welches auch bey lange aushal⸗ 
tenden Tönen gu beobachten ift. 

V. Run bleibet ung noc) übrig, 

von der fünften Eigenfchaft einer 
guten Melodie zu fprechen, wenn 
fie wuͤrklich zum Singen, ober wie 
man fich ausdruͤkt, uber einen 
Tert gemacht wird. 


Daß der Ausbruf des Gefanges 
mit dem, der in dem Text herr- 
ſchet, uͤbereinkommen müffe, ver- 
ftchet fich von felbfl.. Deswegen 
ift dag erfte, was ber Tonſetzer 
zu. thun hat, biefes, daß er bie 
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eigentliche Art der Empfindung, 
die im Texte liegt, und fo viel 
möglich, ‚den Grad derfelben ber 
ſtimmt fühle; daß er füchefich ge» 
rade in die Empfindung zu fegen, 
die den Dichter beherrfcht hat, da. 
er ſchrieb. Er muß zu dem Ende 
bisweilen den Text oft lefen, und 
die Gelegenheit, wozu er gemacht 
ift, fich fo beftimmt als möglich 
ift, vorfielen. Iſt er ficher die 
eigentliche Gemüthsfaffung , die 
der Text erfodert, getroffen zu 
haben, fo verfucht er ihn auf dag 
richtigfte und nachdruͤklichſte zu des 
clamiven. Eine ſchwere Kunſt*), 
die dem Tonſetzer hoͤchſt noͤthig ift. 
Alsdenn ſuche er vor allen Dine 
genin der Melodie die vollfoms 
menfte Declamation zu treffen. 
Denn Fehler gegen den Vortrag 
der Wörter gehören unter die wich- 
tigften Fehler des Satzes. Erbes 
merfe genau die Worte und Syl- 
ben, wo die Empfindung fo eins 
dringend wird, daß man fich et 
was dabey zu verweilen wünfchet. 
Dort ift die Gelegenheit, die ruͤh⸗ 
rendften Manieren, auch allen» 
falls kurze Läufe, (denn lange ſoll⸗ 
ten gar nicht gemacht werden,) 
anzubringen. Hater Gefühl und 
Uebung im Sag, fo werden ihm 
Bewegung und Takt, weil fie fich 
fhifen, ohne langes Suchen ein- 
fallen. Aber den fchiklichften 
Rhythtaus und die beften Ein» 
ſchnitte zu freffen, wird ihm, mo 
der Dichter sicht vollfommen mu⸗ 
fiEalifch geweſen iſt, oft fehr fchwer 
werben. - 


E8 bedarf faum der Erinner- 
ung, daß die Einfchnitte nnd Pe> 
rioden mit denen, die im Texte 
find, übereinfommen müffen. Aber 
wenn diefe gegen das Ebenmaaf 
der Mufif ftreiten? Alsdenn muß 
der Seger fih mit Wiederholuns 

sen 


*) S. Vortrag in redendenKünften. 





Mel 


gen und Verſetzungen einzeler Woͤr⸗ 
er zu helfen ſuchen. Hoͤchſt un⸗ 
gereimt find die Schilderungen 
förperlicher Dinge in der Melo- 
die, welche der Dichter nur dem 
Verſtand, nicht der Empfindung 
vorlege. Davon aber ft fchon 
andersivo das Noͤthige erinnert 
worden *). Noch unverzeihlicher 
und wuͤrklich abgefchmaft find 
Schilderungen einzeler Worte nach 
ihrem leidenſchaftlichen Sinn, der 
| demAusdruf des Textes voͤllig ent- 
gegen iſt. Wie wenn der Dichter 
ſagte: weinet nicht, und der 
Tonſetzer wollte auf dem erſten 
Worte weinerlich thun. Und doch 
trifft man ſolche Ungereimtheiten 
nur zu oft an. 

| Endlich ift ach noch anzıımer- 
| £en, daß gewiffe Fehler gegen die 
Natur des Taftes die Melodien 
höchft unangenehm und widrig 
machen. Dergleichen Fehler find 
die, da die Diffonanzen auf Takt⸗ 
theilen, die fie nicht vertragen, 
angebracht werden. Im  Taft, 
wo die Rüfungen durch Viertel 
gefchehen, koͤnnen die Vorhalte 
oder zufälligen Diffonanzen nur 
auf dem erfien Viertel angebracht 
werden; aefchehen aber in diefem 
Takt die Rufungen durch Achtel, 
fo können diele Diffonanzen auf 
dem erften, dritten und fünften 
Achtel ſtehen: hingegen im $ Taft 
fallen fie auf dag erfte und vierte 
Achtel, und werben mit dem zwey⸗ 
ten, oder dritten, fünften oder 
fechsten vorbereitet. Diefes find 
ſehr fehr mefentliche Regeln, die 
man ohne Beleidigung des Gehoͤ⸗ 
res nicht übertreten kann. 


Re 
Von der Melodie Äberhaupt han⸗ 
deln: Giov. B. Dani ( Dif,orfo 


fopra la perfetrione delle melodie, 
Das Merk ift mir nur aus dem aten 


*) Mahlerey in der Muſik, 
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Bd. S. 55 von Matthefong Crit. 

Muf, und aus N. Forkels Allg. Lits 
terat. der Muſik bekannt. — I. J. 
Roußern (Bon f. Eflai fur Porigine 
des langues, ot il eft parl& della 
Melodie, im ı sten Bde. der Zweybr. 
Ausg. ſ. W. gehören, das 12te ıyte 
Kap. S. 204 u: f. hieher, und hans 
deln De l’origine de la Mufique et 
de fes rapports; de Harmonie; 
faufle analogie entre les couleurs 
et les fons; erreur des Muficiens; 
Que le fyfteme mufical des Grecs 
n’avoit aucun rapport au notrez 
comment la Mufique a degenere.) 
— Cyrſth. Klichelmann (Die Melos 
die nach ihrem Wefen ſowohl, als 
nach ihren Eigenfchaften, Danzig, 


° 1755. 4. Das Werk enthält 65 Kap. 


mit folgenden Weberfchriften : Die 
Muſik ift eine Wiffenfchaft des Klan⸗ 
ges; es giebt eine urfprüngl. Ords 
nung der aufeinander folgenden Töne; 
jeder Klang ift fchon eine Harmonie; 
worin die Theorie und die unterfchies 
denen Arten der Yusübung der Mus 
fit beſtehen; die allgemeinfte Negel 
der Compoſition: von dem Subject, 
oder der Materie, mit welcher die 
Muſik umgeht; von dem Object oder 
der Materie, um welcher die Muſik 
arbeitet; die. Harmonie wirft nur 
vermittelt der Bewegung; Zeit und 
Dauer der Bewegung einer Muſik 
kann nur auf derley Art befchaffen 
feyn ; von den drey verfchiedenen 
Haupt » Sr& ; oder Schreibarten in 
der Muſik; von der Form der mufis 
£alifchen Zufammenfeßungen und von 
dem letzten Endzweck der Muſik von 
dem Vorwurfe der gegenwärtigen Abs 
handlung ; Nähere Erläuterung das 
von; mie dag monodifche und polyo⸗ 
difche Verfahren von einander vers 
fhieden find ; wie man in der Coms 
pofition auf monodifhe Art zu Werke 
geht, Erklärung der polyodiſchen Art 
der Grundlegung eines Geſanges; 
Scheinbare Vorzuͤge der monodiſchen 
Art der Grundleg. eines Geſanges; 
Dd2 Wider 
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Widerlequng derfelben; die monodi- 
fhe Art der Grundlegung zu einem 
Geſange iſt nicht fo natürlich als die 
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polyodifches Grund der Umkehrung 


oder Berfeßung des Grundtones über: 
haupt; Unterfch. zwiſchen der polyo⸗ 
difchen und monodifchen Umkehrung; 
das Zeitmaß ift in der Muſik von 
großer Kraft; Erflär. der monodi- 
fhen Art der Ausbildung eines Ge— 
ſanges; Erklaͤr der polyodifchen Art 
der Ausbildung eines Geſanges; was 
Melodie und was Harmonie in der 
Muſik ſey wie ſich die Melodie und 
die Harmonie , in Anfehung der Zeu: 
gung und des Urſprunges gegen ein- 
ander verhalten; der Fortgang der 
zufammen gefeßten Harmonie ift be; 
ftändig, und von der Natur felbft 
feftgefeßt; warum ir den Fortgang 
der fingbaren Stuffen von Natur 
treffen; Erfahr in dem was die Er- 
zeuaung des Öefanges aus der vorher 
beitimmten Harmonie anbelangt; eis 
nige aus der Abhänglichkeit des na: 
türl. Sefanges fließende Sclußfol- 
gerungen; ein allg. Hauptfak ; Er» 
läuter. durch melodifche Benfpiele ; 
Fortſ der Erläuter. durch melodifche 
Beyſpiele; die Melodie unterhält unf- 
ve Aufmerkſamkeit durch die Neuheit 
der Accorde; Frläuter. des Haupt: 
faßes durch monodifche Benfpiele ; 
di. Effecte des monodifhen Verfah: 
rens, in Abficht auf den Mangel ge: 
nugfamer Mannichfaltigfeit der Har⸗ 
monie , betrachtet ; die Harmonie 
hat ihren Grund in der Seele; 
Fortgef. Betracht. über de Unvollfoms 
menheit der Monodie in Anfehung 
des Mangels der Mannichfaltigkeit 
der Harmonie; einem Einwurf wi⸗ 
der das polyodifche Verfahren wird 
begegnet; Monodie in Anfehung auf 
die fehlerhafte Mannichfaltigkeit der 
Harmonie betrachtet 5; Fortfeßung 5 
die Mufif begnuͤgt fih nicht blos, 
das allgemeine Urbild der Muſik, die 
natürlichen Fortfehreitungen dev Hat: 
monie nachzuahmen; die Muſik ber 
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dient ſich ber Berfchiedenheit der Har⸗ 
monie alfo , daß dadurch gemwiffe Neis 
gungen und Empfindungen abgebildet 
und erregt werden; die unterſchiedl. 
Effecte des monod. und polyod. Vers 
fahrens in Abfehn auf die Nachah⸗ 
mung einer Leidenfchaft,, oder eines 
natürl, Gegenftandes betrachtet, Fort 
gef. Betracht. der Unvollkommenheit 
der Monodie , in Anfehung der Abbils 
dung eines nachzuahmenden Gegens 
ftandes; Schwierigkeiten der Melos 
die; die Melodie ift um defto fchöner, 
je mehr fie nur um eines folchen Forts 
gangs der Grundklaͤnge willen ift, der 
ſich für die befondern Umſtaͤnde fchickt; 
die Monodie unterbricht zum oftern 
die aus dem guten Verhalten der uns 
terfihiedlichen Theile zu dem Ganzen 
einer Zufammenfeßung entftehende 
Einheit der Zufamenftimmung ; Vers 
gleichung der, aus dem einen und 
dem andern Berfahren fließenden uns 
terfchtedlichen Eigenfchaften ; nur die 
Ausdrücke der Melodie find beſtimmt 
und gewiß; die Melodie ift allein 
einfältig und natuͤrlich; nur die Mes 
lodie ift von dem gehörigen Nachdru⸗ 
cke; wie die Melodie und die Monos 
die fic) des Rhythmus bedienen; von- 
ber Kraft des Rhythmus; Schluß» 
folgerungen , die aus dem monodis 
fhen Verfahren zu ziehen; Kenn⸗ 
zeichen der wahren Melodie; Urſa⸗ 
hen der Einführung der Monodie; 
der Zuſammenklang ift fhon in den 
älteften Zeiten befannt gewefen ; wah⸗ 
re Urfachen der Einführung der Mos 
nodie 5; Widerlegung der angegebes 
nen Urſachen; die Monodie ift eine 
Urſache der geringen Wirkung der 
heutigen Muſik in Vergleichung der» 
jenigen der alten Zeiten; allg. Ans 
merk. über die Mittel, die Monodie 
zu vermeiden; die unterfchiedl. Wire - 
fungen, die von der Anwendung bies 
fer Mittel zu erwarten ftehen. Das 


Nefultat des Werkes ift, daß in der 


Eompofition nur diejenigen Stellen 
vorzüglich gefallen, wo nicht nur die 
r 4 Melo⸗ 
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Melodie für fich allein, fondern auch) 
zugleich die Harmonie die Abſicht des 
Componiften ausdrückt, unterftüßt 
und empfinden läßt ) — Ernft Gottl. 
Baron (Abriß einer Abhandlung von 


der Melodie .. Berl. 1756.4.) — — 


Von einzeln, zur Melodie gehoͤri⸗ 
gen Punkten : Girol, della Cafa (Il 
vero modo di diminuire con turte 
le forti di ftromenti, f. Arteaga's 
Sefchichte der tal. Oper, Bd. ı. 
©. 199 d, Ueberf.) — Chrſtn Bottl, 
Neefe (Ueber die mufikalifche Wieder: 
hohlung, im deurfchen Mufeumv. J. 
1776. als worunter der Verf. den of 
tern Gebrauch eines melodiichen Sa⸗ 
Bes verfteht.)— — 
| Wegen des Rangftreites zmwifchen 
| Harmonie und Melodie f. den Art. 
Harmonie. — — 


Menue. 
| (Muſik; Tanzfunft.) 
| Ein Hleines fürs Tanzen gefeßteg 
Tonſtuͤk in 4 Takt, dag aus zwey 
Theilen befteht , deren jeder acht 
Takte hat. Eg8 fängt im Nieder— 
fchlag an, und hat feine Einfchnit- 
\ te von zwey zu zwey Taften auf 
dem leßten Viertel: gerade auf 
| der Hälfte jedes Theiles müffen 
ſie etwas merflicher feyn. Aber 
die durch folche Einfchnitte ent- 
\ fehenden Glieder müffen gefchift 
‚ mit einander verbunden feyn, wel- 
ches am beften durch die Harmo- 
| nie des wefentlichen Septimen- 
accordg, oder deffen Verwechslun⸗ 
‚ gen, oder in der Melodie felbft 
auf eine Beife Mhieht ‚wodurch 
zivar der Einfchnitt merfiich, aber 
Doc) die Nothwendigkeit einer Fol- 
ge fühlbar wird. Denn die Nuhe 
muß nicht eher, als mit dem Nie: 
derichlag des legten Taftes em⸗ 
pfunden werden. 
Der Ausdruk muß edel ſeyn und 
reizenden Anſtand, aber mit Ein⸗ 
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falt verbunden, empfinden laſſen. 
Die geſchwindeſten Noten ſind 
Achtel. Aber es iſt ſehr gut, daß 
eine Stimme, es ſey der Baß, 
oder die Melodie in bloßen Vier— 
teln fortfchreite, damit der Gang 
der Bewegung für den Tänzer de« 
fto fühlbarer werde; welches über- 
haupt auch bey andern Tanzen zu 
beobachten ift. Doch koͤnnen Sechs⸗ 
sehntel einzeln, nach einem punfs 
tirten Achtel folgen. 


Sonſt muß diefer Tanz im rei- 
nen swenftimmigen Saß, wo die 
Biolinen im Einflang gehen, ges 
fett feyn. Wegen der Kürze deg 
Stüfs haben Feine andere Augs 
weichungen flatt, als in die Dos 
minanfe des Haupttoneg ; andre 
Tonarten Einnen nur im Vorbeys 
gehen berührt werden. Alſo kann 
der erfte Theil in die Dominante 
fchließen , und denn der zweyte in 
die Tonica. Mill man aber nad) 
dem zweyten Theil den erften wies 
derholen, fo fchließt jener in die 
Dominante, und diefer in die To— 
nica. So find die Menuette zum 
Zangen am beften , weil fie am 
fürzeften find. Man kann auch, 
um fie etwas zu verlängern, den 
fünften und fechsten Takt wies 
derholen. 


Zum bloßen Spielen macht man 
auch Menuette von 16, 32 und 
gar 64 Taften. Man hat auch fol» 
che, die im Aufſchlag anfangen, 
und den Einfchnitt beym zweyten 
Diertel jedes zweyten Takts füh> 
len laffen; andere, die mit dem 
Niederſchlag anfangen, aber bald 
bey dem swenten, bald bey dem 
dritten Viertel den Einfchnitt fer 
Ken. Von diefer Art find ingge- 
mein die Waftoralmenuette : aber 
man muß mit folcher Mifhung 
der Einfchnitte behutfam feyn; 
damit der Rhythmus feine Natur 
"> verliere, 


d3 Bey 
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Bey Menuetten , die fomol zum 
Spielen als zum Tanzen gefest 
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werben, pflegt man auf eine Mer 


nuet ein Trio folgen zu laffen, das 
fich in der Bewegung und dem 
Rhythmus nach der Menuet rich⸗ 
tet. Aber im Trio muß der Saß 
durchaus dreyſtimmig und die Me⸗ 
lodie einnehmend ſeyn. Dadurch 
erhaͤlt man einen angenehmen Con⸗ 
traͤſt beyder Stuͤte. Das Trio 
wird in der Tonart der Menuet, 
oder in einem nahe damit ver— 
wandten Ton geſetzt, und nach 
ihm die Menuet wiederholt. 


Der Tanz ſelbſt iſt durchgehends 
wol bekannt und verdienet in An⸗ 
ſehung ſeines edlen und reizenden 
Weſens den Vorzug vor den an⸗ 
dern geſellſchaftlichen Taͤnzen: nur 
muß nicht gar zu lange damit an⸗ 
gehalten werden, weil dadurch die 
Ergoͤtzlichkeit zu einfoͤrmig wuͤrde. 
Er fcheinet von den Grazien ſelbſt 
erfunden zu feyn, und fchifet fich 
mehr, alg jeder andere Zanz für 
Gefellfehaften von Perfonen, die 
fich durch feine Lebensart auszeich⸗ 
nen. Seltſam ift es, daß (mie 
ich glaube) Niemand weiß, in wel⸗ 
chem Lande diefer feine Tanz zu- 
erft aufgefommen. iſt. Sranzöft- 
ſchen Urfprungs, mie viele glau- 
ben, ſcheinet er nicht zu feyn. We⸗ 
nigſtens ift er für die Lebhaftigkeit 
der franzoͤſiſchen Nation zu geſetzt. 


Meralepfis. 
| (Redende Künfte.) 

Eine Figur der Rede, die eine be⸗ 
fondere Art der Namensverwechs⸗ 
lung, oder Metonymie ausmacht, 
nach welcher Urſach und Wurfung, 
oder Vorhergehendes und Nacı- 
folgendeg mit einerley Namen bes 
legt werden; wie wenn man dag, 
was man durchs Log gewonnen 
hat, ein Los nennt. 
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Metapher; Metaphorifch. 
(Redende Künfte.) 
Die Bezeichnung eines Begriffe 
durch) einen Ausdruf, der die Be- 
fchaffenheit eines uns vorgehalte 
nen Gegenſtandes durch etwag ihr 
ähnliches , dag. in einem andern 
Gegenjtand vorhanden ift, erken⸗ 
nen laßt. Sie iſt von der Ailes 


gorie darin unterfchieden, daß diese 


fe das Bild, aug deffen Aehnlich⸗ 
feit mit einem andern wir Diefeg 
andre erkennen follen, ung allein \ 
vorhält, da bey der Metapher 
beyder zugleich erwähnet wird. 
Wenn man fagt, ver Vernand 
ſey das AugecerSrel ſo ſpricht 
man in einer Metapher, weil man 
die Befchaffenheit ver Sache, die 
ſchon genennt worden, naͤmlich des 
Verfiandes , durch die Nehnlich- 
feit, die er mit dem Auge hat, zu 
erkennen giebt; fagte man aber 
von einem Denfchen: fein ſchar⸗ 
fes Auge wird ihm Die Beſchaf⸗ 
fenbeit der Sache nicht verken> 
nen laͤſſen: fo ift dieſer Ausdruk, 
genau zu reden, allegorifch; weil 
der Gegenſtand, der bier den Na—⸗ 
men des Auges befommt, nicht ges 
nennet worden if. Maͤn nimmt 
e8 aber nicht immer fo genau, und 
giebt faft allen Furzen Allegorien 
den Namen der Metaphern *), 
Bon der Vergleichung unterfcheie 
det fi) die Metapher dadurch), 
daß die Form oder Wendung deg 
ganzen Ausdruks der Metapher 
die Bergleichung nichtausdräflich 
anzeiget. Wenn man fagte: der 
KR EN De u N 
*) Die Sprachlehrer fagen inge 
gemein, die Allegorie fey eine auss 
gedaͤhnte, oder fortgefegte Mes 
tapher : richtiger und dem Ur-⸗ 
ſprung diefer Dinge gemäßer wärs 
de man fagen, die Metapher foy 
eine iurze und im Vorbeygang 
angebrachte Allegorie. Denn dieſe 
iſt eher, als die Metapher geweſen. 
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Verſtand ift aleitfım das Mus 
08 der Seele: fo wäre diefeg eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Ale: 
gorie, Vergleichung und Metapher 
nur in der Form verſchieden; alle 
gruͤnden ſich auf Aehnlichkeit, und 
die Gründe, worauf ihre Richtig— 
feit, ihre Kraft und ihre gunger 
Werth beruhet, find diefelben. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache 
unmittelbar blos ſolche Gegen— 
ſtaͤnde bezeichnen, die einen Ton 
von ſich geben *), und dag die 
Bedeutung derfelben durch Nehn- 
lichfeit auf andere Dinge ange 
wendet worden. Diefemnach tvd- 
re der größte Theil der Woͤrter 
jeder Sprache metaphorifch oder 
vielmehr allegorifch. 

Wir haben hier die Metapher 
blos in Abfiche auf ihren Ajtyeti- 
schen Werth zur betrachten , und 
koͤnnen die allgemeine Betrachtung 
berfelben den Sprachlehrern über- 
laſſen. Die meiften Metaphern, 
bie im Grunde wahre Allegorien 
find, hat die Nothwendigkeit, als 
eigentliche Namen der Dinge, ver- 
anlaffet, und durch die Yänge der 
Zeit hat man vergeffen , daß fie 
Metaphern find; weil fie von un— 
denklichen Zeiten, als eigentliche 

Wörter gebraucht worden. Die 
Wörter Deritelren, Einſehen, 
saljen, Behelten, die gewifle 
Wuͤrkungen der Vorſtellungskraft 
bezeichnen, ſind metaphoriſch; 
aber Niemand denkt bey ihrem 
Gebrauch daran. Die Betrach—⸗ 
tung dieſer Metaphern gehoͤrt fuͤr 
den Sprachlehrer und fuͤr den Phi⸗ 
loſophen, der die wunderbaren 
Verbindungen unfrer Begriffe bes 
obachten will **). 


*) Man fehe den Artikel lebendi⸗ 
ger Yusdruf, 

RR) Wer das Genie des Menfhen 
recht aus dem Grunde ſtudiren 
will, finder die befte Gelegenheit 
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In der Theorie der ſchoͤnen Kůn⸗ 
ſte fommen nur die Metaphern in 
Betrachtung, die äfthetifche Kraft 
haben ‚und Sachen, die man ohne 
fie hätte bezeichnen Finnen, mit 
Kraft bezeichnen, die folglich nicht 
mehr als millführliche Zeichen, 
fondern als Bilder erfcheinen , an 
denen man die Befchaffenheit der 
Sachen lebhaft und anfchauend 
erkennet. Von ihrer Wuͤrkung ift 
bereits anderswo gefprochen wor⸗ 
den *). Hier bleibet nur über 
diefen Punkt noch anzumerken, daß 
die Metapher, wegen ihrer Kür- 
je, da fie meiftentheilg mit einem 
einzigen Worte ausgebrüft wird, 
von fchnellerer Wirkung ift, ale 
andere Bilder, Man findef, daß 
fie der Rede eine ungemeine Leb— 
baftigfeit giebt , und aus einer 
bey ihrer Michtigfeit trokenen 
Zeichnung ein Gemählde macht. 
Schon dadurd allein kann ein 
fouft blog philofophifcher Vortrag 
afthetifcher werden; weil er bey 
einer genauen Entwiklung der Ges 
danken die Einbildungskraft und 
überhaupt alle untern Vorſtel⸗ 
lungsfrafte in bejtändiger Bes 
ſchaͤfftigung unterhält, und die Re 
be aus einem einförmigen, blog 
fruchtbaren Kornfeld in eine nicht 
weniger fruchtbare, aber durch 
taufend abmwechfelude Blumen reis 
sende Flur verwandelt. 

Es gehört aber mehr, ale blog 
lebhafte Einbildungskraft zu der 
vollfomenen metaphoriſchen 
Schreibart. Es fann nüßlid 
ſeyn, wenn wir hier über die bey 

D'd dem 


dazu in der Erforſchung des Urs 
fprungs der metaphorifchen Aus⸗ 
drücke. Wer hievon nähere An⸗ 
zeige verlangt, kann nachlefen,, 
was ich in der academifchen Ab» 
handlung von dem wechfeltigen 
Urſprung der Vernunft und der 
Sprache hierüber angernzrithabe. 
*) ©. Büb; Allegorie. 
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dem Gebrauch der Metapher noͤ⸗ 
thige Behutfamfeit und Ueberle⸗ 


gung einige 2 ee 


machen. Ariftoteles hat ange- 
merft, daß die Metapher auf eine 
vierfache Weife fehlerhaft mird. 
1. Wenn fie nicht richtig, dag ift, 
wenn feine wuͤrkliche Aehnlichkeit 
zwifchen dem Bild und dem Ge- 
genbild if. 2. Wenn fie C bey 
ernfthaftem Gebrauch) etwas co⸗ 
mifches hat, dag ift, wenn bag 
Bild und dag Gegenbild einen la» 
cherlichen Eontraft ausmachen. 3. 
Kenn fiezu hoch, oder ſchwuͤlſtig 
ift. 4. Wenn fie dunfel und zu 
weit bergeholt iſt. Man Einnte 
noch 5. hinzuthun, wenn fie ab» 
genußt, oder fo fehr gewoͤhnlich 
ift, daß man ohne dag Bild fich 
Das Gegenbild dabey unmittelbar 
vorftellt. Diefeg bezieht fich auf 
ihre Befchaffenheit. Ihr Gebrauch 
ift fehlerhaft: 1. Wenn man fie 
bey zu gemeinen Begriffen und 
Gedanken anwendet. 2. Wenn 
fie zu fehr angehauft werden. 
Man trifft faft in allen Spra- 
chen durchgehendg angenommene 
Metaphern an, die einen oder 
mehrere der erwähnten fünf Feh⸗ 
ler an fi) haben. Denn ba fie 
oft aus Noth entftanden, oder von 
feltenenlimfländen ihren Urfprung 
befonmen haben, fo Eonnten fie 
freylich nicht immer überlegt, nicht 
immer nach der firengften Aehn⸗ 
lichkeit. der Vorftelungen abge- 
paßt feyn. Vor dergleichen Me 
taphern, wenn fie gleich in der 
gemeinen Nede vollgültig find, 
huͤtet man fich in Werfen deg Ge- 
ſchmaks. Und bier iff auch der 
Ort anzıımerfen, daß nicht alle 
auf fremden Boden errachfene 
Metaphern in jeden andern koͤn⸗ 
nen verpflangt werden, wenn fie 
‚gleich noch fo richtig und ſchoͤn 
wären. In warmen Ländern, wo 
Froſt, Schnee und Eis völlig un⸗ 
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befannte Dinge find, könnte Feine 
aus den Sprachen Falter Ränder 
von ihnen hergenommene Meta- 
pher gebraucht werden, und auch 
umgekehrt; und in einem Lande, 
wo die Gebräuche der römifchen 
Hierarchie völlig unbekannt find, 
würde Niemand die arfige Meta: 
pher eines-alten deutfchen Dich- 
terg nerfiehen: 
Ein krummer Stab, dei iſt gewachſen 
Zum langen Speer F\, 
Diefes bedarf Feiner Ausführung. 
So fann auch eine Fühne Meta- 
pher in der Sprache eines Falt- 
blütigen Volkes fehr ſchwuͤlſtig 
feyn ‚ die unter Völkern von mehr 
erbigter Einbildunggfraft nichts 
außerordentliche hat. Hieruͤber 
verdienef folgende Anmerkung eis 
nes fcharffinnigen Kopfes erwo⸗ 
gen zu werden. „Der Grund, 
fagt er, der fühnen Wortmetas 
phern lag in der erften Erfindung: 
aber wie? wenn fpat nachher, 
wenn fchon alles Bedürfniß weg: 
gefallen ift, aus bloßer Nachah⸗ 
mungsſucht, oder Liebe zum Alter» 
thum, dergleichen Wort- und Bil 
dergattungen bleiben ? und gar 
noch auggedahnt und erböher wer» 
den? Denn, o denn, wird der er- 
habne Unfinn, das aufgedunftene 
Wortipiel daraus, was eg im An⸗ 
fang eigentlid) nicht war. Dort 
wars Fühner, maͤnnlicher Witz, 
der dann vielleicht am wenigſten 
fpielen wollte, wenn er am meis 
ften zu fpielen fchien; es mar rohe 
Erhabenheit der Phantafie, die 
folch Gefuͤhl in folche Worte her» 
ausarbeitefe; aber num im Ge 
brauche fchaler Nachahmer, ohne 
folhyes.& fühl, ohne folche Gele 
genheit — ach; Ampullen von 
Worten ohne Geift .“ ) 
*) Maner ein alter dehitfcher Dich» 
ter ausdesHundii Gloffar.bey 
Leibnigen in feinem Etymol. 
FR) Herder über den Urfprung der 
Sprache ©. 115. 


J 
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‚Zu Erfindung vollfommener Mes 
taphern gehört nicht blos lebhaf- 
ter Wis; eine gefunde Beurthei- 
lung muß ihm zu Hülfe fommen. 
Sind beyde durch einen fleißigen 
Beobachtungsgeift und weitlaufti- 

e Kenntniß der £örperlichen und 





muß ein großer Neichthum der 
Metapherı: daher entitehen. Dar- 
um tft nicht leicht etwas, woraus 
man dag Genie eines Schriftftel- 
lers beffer erkennen kann, als aus 
dem Gebrauch der ihm eigenen 
Metaphern. E8 gilt auch hier, 


Diefes Werfs angemerft worden, 
daß in unfern Zeiten bey der in 
Vergleichung der Alten fo weiten 
Ausdaͤhnung der Kenntniß natür- 
licher Dinge, und bey fo fehr ver- 
vielfältigten mechanifchen Kün- 
ffien, die Duelle der Metaphern 
weit reicher ift, als fie ehemals 
Es zeigte würflich Armuth 
des Genies an, wenn die Neuern 
in diefem Stüf die Alten nicht 
uͤbertraͤfen. 

Es iſt wol unnoͤthig ſich hier in 
beſondere Betrachtungen uͤber die 
Vermeidung der oben angezeigten 
Fehler, die in der Metapher ſelbſt, 
und in ihrem Gebrauch koͤnnen be⸗ 
gangen werden, einzulaſſen, da 
ein mittelmaͤßiges Nachdenken ſie 
an die Hand giebt. 

Aber dieſes verdient angemerkt 
zu werden, daß die Metapher, um 
ganz vollkommen zu ſeyn, auch in 
dem Ton der Materie, mo fie ge- 
braucht wird, müffe geſtimmt feyn. 
Im Schäfergedicht muß fie von 
lieblichen,, ländlichen Dingen her— 
genommen werden, da fie bey 
Inhalt auch von fehr 


de gar zur oft aus dem Ton her» 
austreten, welches in Werfen 


was fchon an einem andern Drte 
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des Geſchmaks ein fehr wichtiger 
Sehler ift *) 

Auch dem Grade der Begeiffes 
rung, in dem man fchreibet, muß 
die Metapher angemeflen feyn: 
hoch und fühn in der Dde, aber 
gemäßiget und von philofopbifcher 
Schärfe in dem gefeßten lehrenden 
Vortrag. 

Wir haben eg unter die Fehler 
der Metapher gerechnet, wenn fie 
gar zu gemein, ober fchon abges 
nußt ift. Da man aber unter fol» 
chen Metaphern einige von groß 
fer Kraft und Schönheit antrifft: 
fo ift ihr Gebraud) nicht zu vers 
werfen, wenn man nur dem gar 
zu Gewoͤhnlichen darin durch ir» 
gend eine gute Wendung einen 
neuen Schwung giebt, oder bie 
Metapher weiter, als gewoͤhlich 
ausdehnet, und eine Furze Allego⸗ 
rie daraus macht. So hat Euri- 
pideg eine gar fehr gemeine Mes 
tapher beynahe big zum Erhabe⸗ 
nen erhöhet, da er den Oreſtes, 
um feinen Pylades von dem Dpfer- 
meffer zu retten, fagen laͤßt: „Ich 
bın der Eigenth mer und 
Schiffer diefer Faͤhrzeuges von 
Widerwartiafeiten ; er fahrt 
nur aus © fälligFeit für mich 
mi’ R (c 

Diefes Beyfpiel führt mich auf 
den Gedanfen , daß in manchen 
Fällen die Ueberzeugung am Fürs 
zeften und ficherften durch glüfli- 
He Metaphern zu erreichen fen. 
Der Fall muß ftatt haben, wo die 
Ueberzeugung von anfchauender ' 
Erfenntniß, vdervon Betrachtung 
ähnlicher Fälle abhängt, wo es 
zu ſchwer, oder zu fubtil wäre, 
den Beweis zu entwifeln. Die 
Metapher vertritt da die Stelle 
der Induction, und fjegt einen 
fehr in die Augen leuchtenden, an 

Ddbz die 

*) S. Ton. 


%*) Iphig, in Taur, vf, 600. 6eı. 
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die Stelle eines ſchwerer su faſſen⸗ 
den, aber aͤhnlichen Falles. 


Je 


Bon der Natur der Metapher ü- 
bechaupt wird in der Necenlion der 
Eulzerifhen Theorie, in der NBibl. 
der fh. Will. Bd. 15. © 46u f. ger 
Handelt. — Uebrigens wird diefe Fir 
gur in allen Nhetoriken und Poetiken 
in Erwägung gezogen, und ich vers 
weife daher nur auf die, meines Be— 
duͤnkens, beffern Unterfuchungen dar» 
über, als in den reflex für la poeſie 
des L. Racine, ein Abfıhnitt darüber 
— in den Elements of Crit. des 
Home der Ste Abfchn. des zoten Kap. 
Dd.2.©.275.4te Ausg. — in Deieft; 
leys Vorlefungen über Redekunſt und 


Keitif ‚die 22te und 23te Vorleſ. S. 


191. der deutſchen Ueberſ. — in Blair's 
Lectures, die ıste, Bd. I. ©. 295. 
— Wahre Philofophie über Meta: 
pher enthält der Auffaß: Ueber eini— 
ge Schroierigfeiten der  correcten 
Schreibart, in dem 25ten Bd dar ft. 
Bibl. der Sch. Willenfh. (von H. 
Eberhard.) — 


Metonymie. 
( Nedende Künfte.) 


Namensverwechslung. Iſt ein 
Tropus, in welchem eine Sache 
nicht mit ihrem eigentlichen Na— 
men, fondeen mit dem Namen eis 
ner Sache, die ihre auf gemifle 
Weiſe angehöref, genennt wird. 
Es giebt eine große Menge folcher 
Damensverwechslungen , davon 
wir die vormehmfien nur anfüh- 
zen wollen... | 


1. Die Vierwechslung der Urſa⸗ 
sche und Würrkung. 3. B.die Feder 
für die Schiiife felbft. Der latei- 

nifche Ausdeuk ftylum vertere, für 
ausbeflern oder auslöfchen, was 
man gefchrieben hat. Hier mird 
Die Urſache genennt, und die Wür- 



































Met 


Haie verftanden. Wenn Ovidius 
agt:: . | 
Nec habet Pelion umbras; 
fo will er fagen, er, der Berg, 
fey Fahl von Daumen Alſo nen=- 
net er die Wirkung , und verfteht 
die Urfache. 
2. Die Verwechslung des Bes 
hältniffes einer Sache mit der Gas 
che ſelbſt Er liebt Die Rlaſche, 
d. i. den in der Slafche enthaltenen 
Wein. Der Himmel freuet ſich, 
d. i. die Seligen des Himmels. 
3. Mit dieſer iſt die Verwechs⸗ 
lung des Ortes mit der Sache faſt 
einerley. Wenn man fagt, es 
ift Die Anatomie, d.i dag Ges 
baude, auf welchem die Anatomie 
gelehrt wird, J 
4. Die Verwechslung der Sa» 
che mit dem wilfführlichen Zeichen 
derfelben. 3. €. ber Preußiſche 
Adler , der Preußifche Zepter, an⸗ 
flart dag Preußiſche Keich. 1 
5. Ein Theil des Leibes, um ei⸗ 
ne Eigenſchaft des Gemuͤths an⸗ 
zuzeigen. Ein gutes Herz, ein 
feichtes Gehirn. J— 
6. Der Name des Beſitzers ei⸗ 
ner Sache für die Sache ſeldſt. 
Tam proximusardet Ucalegon, Ein 
Sriedrichsd’or. Ein Philipp. 
Es giebt aber außer diefem noch 
viel andre Wortverwechslungen, 
die wir einem müßigen Grammas 
tifer herzugählen, und wenn er 
will auch mit ihren befondern 
griehifhen Namen zu belegen, 
überlaffen. vi 


oder aus andern zufälligen Urſa⸗ 
chen, entftehen. In der Dichte 
und Redekunſt thun diefelben bis⸗ 
weilen kleine Dienſte, bald kur Abe 

ur 
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Kürzung, bald zur Vermeidung 
des Gemeinen, bald gu einer Flei> 
nen Erweckung der Aufmerkfam- 
‚keit. Wie aber diefe Wurfung er- 
halten werde, und wo Metonymie 
auch aus Wahl müffe gebraucht 
werden, fann ein mittelmäßiger 
Gefchmack weit beffer empfinden, 
als e8 zu befchreiben wäre, 
Wichtiger wäre es für den Ge⸗ 
ı brauch des Dhilofophen , wenn 
aus allen Sprachen alle Arten der 
Metonymie gefammelt würden, 
ı weil daraus.die mannichfaltigen 
Wendungen des menfhlichen Ge⸗ 
nies in Verbindung ber Begriffe 
am beſten erfennt werden fönnen. 
Auch würde badurd) immer be— 
\.greiflicher, wie aus der Fleinen 
| Anzahl wahrer Stammwoͤrter ein 
fo fehr geoßer Reichthum des Aug: 
drucks in den ausgebildeten Spra» 
| hen entflanden iſt. 


* 


Von der Metonymie handelt, un⸗ 
| ter mehrern, ausführlicher, Prieftley 
in der asten feiner Vorleſungen über 
Redekunſt und Kritik, ©. 243. der 
beutfchen Ueberſetzung. — 


Metopen. 
GBaukunſt.) 


Sind in der doriſchen Säulen- 
ordnung die Vertiefungen an dem 
Fries, zwiſchen den Triglyphen 
oder Dreyſchlitzen, von deren Ur- 
ſprung und Beſchaffenheit bereits 
im Artikel doriſche Sanlenord⸗ 
nung das Weſentlichſte iſt ange— 
merkt, und durch die dort ſtehende 
Figur erlaͤutert worden. Von 
den guten Verhaͤltniſſen ihrer Groͤ⸗ 
Be, welches ein wichtiger Punkt 
iſt, kommt im Artikel Saͤulen⸗ 
ordnung dag nähere vor. Da 
dieſem Artikel in der Hauptfache 





‚nichts übrig geblieben ift, wollen 
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wir ein paar Anmerfungen über 
dag Seltfame und Willtührliche 
im Gefchmaf anbringen, worauf 
die Betrachtung der Metopen na— 
fürlicher Weife führer. 

Die erfte betrifft das Willführ- 
lihe. Aus dem, wag in den Ars 
tifeln Gebalk und oriſche &r De 


nung angemerkt worden, wäre 


zu vermuthen, daß die Metopen 
jedem Fries, in welcher Drönung 
es fen, nicht nur natürlich, fon- 
dern mefentlich feyen; und Doch 
find fie nur in der borifchen Ord⸗ 
nung gebräuchlich: Sollte dieſes 
daher fommen, daß blos in do— 
rifchen Gebäuden der Gebrauch ges 
mwefen ; den Zwifchenraum der 
Balken an dem Fries, etwa aus 
Nachlaͤßigkeit Cdenn die Dorier 
fcheinen überall weniger fein, als 
die andern Griechen gemefen zu 
feyn,) offen zu laffen? Oder ift 
die dorifche Ordnung, wie es auch 
aus andern Umftänden fcheinet , 
dieältefte, und inGang gefommen, 
ehe man über die Verfeinerung 
der Gebäude nachgedacht hat, da 
die andern Ordnungen erft aufge> 
fommen find, als man fchon die 
Kunft etwas verfeinert hatte? In 
diefem Falle laßt fich begreifen, 
daß man in der jonifchen und cor- 
inthifchen Ordnung die Balken am 
Fries gleich anfanglich vermauert 
hat, fo daß der ganze Fries eine 
platte Bande geworben if. 
Aber warım würde man ißt 
einen Baumeifter tadeln, wenn er 
in diefen zwey Ordnungen Bal- 
Fenföpfe und Metopen anzeigte, 
da ſie ihnen doch eben fo natürlich), 
als dem dorifchen Frieg find? Des⸗ 
wegen, weil eg gut ift, da einmal 
ein ungefährer Zufall blog einer 
Ordnung zugeeignet hat, was als 
len gleich natürlich ift, daß durch 
die befondern Abzeichen der Ord⸗ 
nungen eine mehrere Mannichfal- 
tigfeit in den Bauarten beabehp® 
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ten werben. Indeſſen ift Gold» 
mann nicht zu tadeln, daß er in 
der toccanifchen Ordnung durch 
Einführung der Abfchnitte *) au) 
Metopen anbringet. 

Noch weniger kann das Selt- 


fame und Eigenfinnige des Ge⸗ 


ſchmaks gerechtfertiget werden, 
das fich in der alten Verzierung 
der Metopen zeiget, denen Hirn—⸗ 
fchädel von Opferthieren, ein in 
der That efelhafter Gegenftand, 
zur Zierrath dienen mußten. Die: 
ſes fol ung fehr forgfältig machen, 
alles, was zum Geſchmack gehört, 
aus allgemeinen Grundſaͤtzen her- 
leiten zu wollen. Denn welcher 
Grundfag würde ung barauf ge- 
führt Haben, daß an ſich außerfi 
widrige Dinge, dergleichen Hirn: 
fchädel und abgehauene Köpfe er» 
mordeter Menfchen find **, die 
nur aus Nebenumftänden für ein 
noch wildes Volk angenehme Ge- 
genftände ausmachen, bey ber 
äußerften Verfeinerung des Ge- 
ſchmaks, als wefentliche Zierra- 
then der fchönen Baukunſt follten 
empfohlen werden ? 


Metrum; Metrifch. 
(Schöne Künfte.) 


Die Wörter bedeuten im allge- 
meineften Sinn efwag richtig ab» 
gemefleneg, dag größere und klei— 
nere Theil hat, aus deren gutem 
Verhaͤltniß ein ganzes durch feine 
Form angenehm mird. Ber diefer 
allgemeinen Bedeutung bleibet die- 
fer Artikel ftehen; weil dag eigent- 
liche Metrum der Iyrifchen Gedich- 
te in einem befondern Artikel vor- 
kommt FT). 

„Jedermann fühlt, daß in Ge- 
bauden und fichtbaren Formen 


*) &, Abfchnitt. 
**) &, Masken. 
7) S. Sylbenmaaß. 
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Eurythmie und Ebenmaaß, in 
—* und Tanz ein Metrum, oder 
etwas genau abgemeſſenes ſeyn 
muͤſſe; aber wenige wiſſen den 
Grund hievon anzugeben | 
‚Sa Gegenftänden , die unab⸗ 
hänglich von ıhrem inhalt und 
ihrer Materie, durch dag Neußers 7 
liche der Form gefallen follen , tft 7 









dag Metriſche eine mefentliche 7 


Eigenfchaft. Wer ung etwas 
recht angenchmes erzählt, und 7 


durch den Inhalt feiner Rede al 7 


lein ung vergnügen will, erreicht 
feinen Zweck durch die blog unge» 
bundene Rede, wenn ihr auch ale 7 
lenfallsder gemöhnlicheprofaifche 
Wolklang fehlen folte; und wenn 
wir bey einer fehr intereffanten 
Handlung die Perfonen unordent- 
lich durch einander gehen fehen, 
und ihre ungekünftelten Neden 
hören, fo finden wir Wolgefallen 
daran. Aber Töne, die an fich 
weder Begriffe noch Empfindung 
erwefen; Bewegungen ber Men: 
fchen, die nichts leidenfchaftliches, 
oder überhaupt nichts bedeutendes 
haben; diefe kann Niemand mit 
Molgefallen hören und fehen. 
Sollten fie ung reisen, fo muß 
ihre Form durch genaue metrifche 
Einrichtung gefällig werden. Alfo 
feine Sjnfirumentalmufif und Fein 
Tanz ohne Metrum, daher der 
Rhythmus entfteht. Fe unbedeus 
tender die einzeln Theile an fih 
find, je dringender wird die Roth» 
wendigkeit des Metrum. Ein 
Gebäude zur Wohnung hat das 
genau abgemeflene der Form mes 
niger nöthig, als eine blog zur 
Ergoͤtzung des Auges aufgeftellte 
Dafe , oder ein Dbelisf. Ein zum - 
feindlichen Angriff inderSchlaht 
gemachter Gefang hat weniger 
Genauigkeit im Splbenmaaße, 
und im Rhythmus der Mufik nd» 
thig, als ein blog zur Ergoͤtzung 
b,eniendes Lied, oder eine Tanz⸗ 
melo⸗ 
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‚melodie. Im Tanzefelbft hat die 
‚Pantomime, die ſchon durd) den 
Inhalt etwas vorftellt, dag fcharfe 
Metrum nicht nöthig, das den 
gefellfchaftlichen Tanzen von wer 
‚Niger Bedeutung nothwendig ifl. 
1" Diefes erfläret den Urfprung 
alles metrifchen in Werfen deg 
Gefchmafs. Was übrigens von 
‚der nähern Befchaffenheit diefer 
Abmeſſung in Gebäuden , in der 
‚Rede, in der Muſik und im Tanze 
zu beobachten ift, wird in befon» 
‚dern Artifeln vorkommen *). 


- Mezzatinta. 
(Mahlerey.) 


Die Mahler verbinden mit diefem 
Worte eben nicht allezeit denfel- 
‚ben Begriff. Bisweilen wird es 
uͤberhaupt gebraucht, jede Nittel⸗ 
f.::be, auch jede gebrochene Far⸗ 
be aussudrüfen. Diejenigen aber, 
Imelche dem Wort eine etivag eng- 
\ere Bedeutung geben, verftehen 
darınter nur die Mittelfarbe, 
‚welche gegen den Umriß eines 
runden Körpers an die helle Seite 


Del 


(zunehmen. Die verfchiedenen Sa» 
chen, die dadurch angezeiget wer⸗ 
ben, haben wir in den Artifeln 
Miıttelfarber und gebrochene 
\Sarben vorgetragen. 


M i F a. 
(Muſik.) 


So nennt man die in der diatoni⸗ 
hen Tonleiter an zwey Orten uns 
mittelbar auf einander folgenden 
halben Toͤne, als in Cdur e—f 
und h-c; weil nach der Are 
tiniſchen Solmifation der erflere 


5 S. Ebenmaaß; Sylbenmaaß; 
Rhythmus; Eurythmie. 


e 


Met 429 


immer Mi, der zweyte Fa heißt. 
Spricht man von Mi = nis 
wenn diefe beyde Sylben ein Wort 
ausmachten: fo hat man dabey 
allemalRuüfficht auf gewiſſe Schwi⸗ 
rigfeiten, welche aus der Lage 
des Mi und Fa, die in verfchies 
denen Tonarten verfchieden ift, 
entſtehen Es fommn bey den 
nach den Tonarten der Alten ges 
fegten Kirchenſachen, und in allen 
Sugen, in Abficht auf die Lage 
diefer halben Tone, beträchtliche 
Schmwierigfeiten vor. Man hat 
die ftrengfte Aufmerffamfeit noͤ— 
thig, daß das Mi -Fa in der Ant⸗ 
wort oder dem Gefährten genau 
in dietage Fomme, die eg in dem. 
Führer, oder Hauptfaße hat, tie 
in diefem Beyfpiel zu fehen ıft. 


Führer. 


DS rs 
— 






fa mi 


=  Gefährte. 





fa mi 


Nun wenn der Hauptfaß mit eis 
nem Gegenfag in verſchiedene Con⸗ 
trapunfte verfest wird, bindet 
man fich nicht mehr fo genau an 
bie Gleichheit deg Mi⸗Fa, fon 
dern ſucht eg durch x oder b zu 
erhalten. 


Man lieft oft bey älteren Ton⸗ 
lehrern fehr ernftlihe Warnun⸗ 
gen, daß man fich vor dem Mi 
gegen Fa hüten fol. Diefes will 
fo viel fanen, daß man nie, meder 
in einem Accord, noch in —— 

ei⸗ 
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fchreitung, denfelben Ton in einer 


Stimme groß, und in einer andern 
klein nehmen foll, wie z E. bier; 





ſonanz ausmacht. 


Miniatur. 
(Mahlerey.) 


Iſt eine beſondere Art Mahlerey 
mit Waſſerfarben, die nur zu ganz 
kleinen Gemaͤhlden gebraucht wird 
Man arbeitet dabey zwar mit dem 
Pinſel, aber nicht durch Striche, 
ſondern bloß durch Punkte. Alſo 
beſtehet das ganze Gemaͤhld aus 
feinen aneinander geſetzten Punk⸗ 
ten. Einige Mintaturmabler ma⸗ 
chen runde, andre längliche Punk—⸗ 
te: auch findet man eine befon- 
dere Miniaturart, durch fehr kurze 
und feine Striche. Das Gemaͤhld 
wird auf weißen Grund, flarfeg 
Papier, Pergament, Elfenbein, 
oder auf Schmelzgrund gearbei- 
tet, da das Weiße des Grundeg 


zu den höchften Fichtern gefpart 


wird, Elfenbein ift aber ein 
fchlechter Grund, weil eg mit der 
Zeit gelb wird. 


Bismweilen wird dag Gemaͤhld, 


befonders dag Portrait, nur halb: 


in Miniaturart gemachk; nämlich 
das Geficht, und was fonft an 
dem Bilde nafend ift, wird punf- 
firt, das übrige, Gewand und 
Nebenfachen, wird nach der ge- 
meinen Art durch Pinfelftriche und 
Vertreibung der Farben in einan- 
der gearbeitet, Man hat derglei- 
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hen von Corregio, von dem zwey 
fehr ſchoͤne Stüfe in dem Cabinet 
des Königs von Franfreich find. 
In der Miniatur felbft wirdnichts 
vertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der 
ir war. Db aber gleich die 
arben nicht in einander fließen, 
fo thun fie doch neben einander 
gefest, wenn der Miniaturmah⸗ 
ler recht gefchiktift, eben die Wuͤr⸗ 
fung, als wenn fie in einander 
gefloffen waren. Doch ift eg fels 
tener , eine Miniatur von volle 
fommener Harmotie zu jehen , 
als ein anderes Gemahld. In 
Portraiten find doch die Farben 

insgemein zu ſchoͤn, als daß fie 
das wahre Colorit der Natur dars 
ftellten. Für Blumen fchifen fie 
fi) am beften. 1 
Diefe Mahlerey dienet nurfür 
fehr Eleine Gemählbe, die allent⸗ 
halben unter Glas müffen gefegt 
werden: fie erfodert ungemein 
viel Geduld und große Behutfams 
feit, weil nichts kann uͤbermahlt 
werden. Insgemein laffen fie 
mehr die Geduld und den Fleiß 
des Künftlerg, ale fein Genie ber 
wundern. Doc) fieht man auch 
bisweilen Miniaturen vongroßer 
Schönheit, ungemein guter Hals 
tung und Harmonie: aber. fie find 
felten. Indeſſen ift die Miniatur 
deswegen fchasbar, weil gang 
fleine Gemaͤhlde in Ringe, Uhren 
und anderes Gefchmeide, nicht 
anderg koͤnnen gearbeitet werden. 
Sch befinne mich bey irgend eis 
nem alten Schriftfteller die Bes 
fchreibung eines Gemähldeg ges 
lefen gu haben, bey welcher mie 
einfiel, eg müßte in Miniatur ges 
arbeitet gemefen feyn. Syn dene 
mittlern Zeiten, da die ſchoͤnen 
Künfte meiftin Staub lagen, mag: 
die Miniatur am meiften gebluhetr 
haben. Die Reichen ließen in ih⸗ 
ven Kischenbüchern um die An⸗ 
fangs⸗ 
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fangsbuchſtaben kleine Gemählde 
machen; und dieſe Art der De 
war ihnen damals fo gewöhnlich, 
als gegenwärtig irgend eine an« 
‚dere es ift. In dem Cabinet des 
Herzogs von Darma fol ein min 
ſale diefer Artvon ausnehmender 
ı Schönheit feyn, von Dom. Sul. 
Clovio bemahlt. Diefer Clovio 
iſt einer der berühmteften Minia- 
turmahler gewefen. Seine vor» 
nehmſten Werke find nebft denen 
ı von Sra.Giov. Batt. del Monte 
Sinario vornehmlich in ber flo; 
rentiniſchen Gallerie zu fehen. 


2 


Von beſondern Anweiſungen zur 
Miniaturmahlerey ſind mir bekannt: 
Traité de la Miniature von Möfel. 
| Eath Pervot f. 1. 1625. ı2. und bey 
| dem 6fen Bde. der Entret, fur les 
| Vies et les Ouvrages des plus ex- 
| cell. Peintr.... P.Mr, Felibien, 
| Trev. 1725. 12. — Traite de Mig- 
niature pour apprendre ailement 
\ & peindre fans maitre, Lyon ı672. 
f, Par. 1676. ı2. äla Haye 1688. 
ı 1708. ı2. Der Berf. nennt fich 
C. B. und hat das Werk der Moöfell. 
Fouquet zugefchrieben ; es ift nachher 
noch öfter, unter dem Titel: Ecole 
| de la Migsiature .„. . avec les 
| fecrets pour faire les plus belles 
couleurs, Por bruni, et Poren 
coquille, Lyon 1679, ı2. Brux, 
1692. 12. Par. 1769. 8. 1782. ge 
| drudt; und Stalienifh zu Mayland 
1758 ı2, erfchienen. Auch ift eine 
englifch School of Ministure, 1733, 
3. und eine Ärt of painting in Mi- 
niature, Lond. 1750. 8. beyde aus 
dem Franz.ı überfeßt, vorhanden; fo 
wie eine deutfche, „Grundmaͤßige 
Anmweifung zum Miniaturmahlen von 
G. A. D. J. Nürnb. 1688, 12. 
welche ebenfalls aus dem Franzöfi« 
ſchen überfeßt ift; ich weiß aber nicht, 
ob es Ueberfeßungen diefes Werfes 
| find, Urſpruͤnglich beftand daffeibe 
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nur aus 7 Kapiteln ; in den neuern 
Auflagen enthält es (auffer einem 
Traite de la Peint, au Paftel) des 
ten 9, und diefe handeln: DelaPeint, 
en general,de fon origine, de fon. 
progres, fa definition, fes par« 
ties; du deffein, des div. manieres 
de defliner; quelques inventiens 
pour defliner en faveur de ceux 
qui me ſcavent que peu ou point 
de deffzin; des couleurs, de leur 
preparation, de leurs qualites, des 
pinc. palette etc,; quelques pre- 
ceptes generaux pourla prat, avec, 
la manı£re de faire les tonds; des 
carnations; des draperies, cr&pes, 
linges, dentelles, pierreries etc. ; 
des pailages; des fleurs,) —L’Aca- 
demie de la peinture „ . . pour 
initruire la jeunefle ä bien peindre 
en huile et en Migniature, Par. 
1679. ı2. — Eliae Brenneri No- 
menclatura trilinguis, genuina 
fpecimina colorum fimplicium ex- 
hibens quibus artifices miniatae. 
picturae utuntur, Holmiae 1680, 
8. — Anmweifung zum Miniatur⸗ 
mahlen, Leipz. 1752. 1766. 8. — 
Ums Jahr 1759 machte Hr. Vins 
cent von Montpetit in Paris Vers 
fuche, mit Oel in Miniatur zu mah⸗ 
len (S. Bibl, der fchönen Wiffenfch. 
Dvd. 6. S. 405 u. f.) ob er feine, 
Methode bekannt gemacht, ift mie 
nicht bewußt. — Trait& de Mignia-, 
sure, Par. 1765. ı2, Trattato del 
Difegno e della Pittura in Minia- 
tura ...Ven. 1768. 8, — Intro- 
duction à la Mignature, par Mr. 
Mayol, Amft, 1771. 12. — Traite, 
fur l’art de peindre en miniature, 
par le moyen duquel les Amateurs, 
qui ont les premiers prineipes du 
deflein peuvent atteindre â la per- 
fection fans le fecours d’un mai- 
tre,p. Mr Violet, Par. 1783. 18. 
2 Bde. Deutſchvon J. H. M. Hof. 
1793. 8. — Auch handelt in des de 
Miles Elemens de la Peinrure daS, 
11. Kap. (Oeuvr, T. 11. ©. 244), 
| von 


Min 


El. Aubriet (1700) Alemans von 
Drüffel (170 ) Sof. Werner (F 
1770) Eliſ. Sophie Cheron (Fızı) ° 
Giovanna Maria Clementina (1720) 


Min 


von der Mintaturmahlerey ; und bey 
dem Woͤrterbuche des Pernety findet 
ſich ein Auffaß darüber. — — 

Zu der Befchichte der Miniatur: 
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mahlerey: Efiai fur Part de verifier 


Page des Miniatures peintes dans 


des manuferits depuis le XIV jus-, 


qu'au XVII. Siecle incl, de com- 
parer leurs differens ftyles et de- 
gres de beaute, et de determiner 
Ane partie de la valeur des ma- 
zuufcrits qu' elles enri. hiffent, 
par Mr, PAbbe Rive, Par, 1784. 
381.26 Diatt, = = 
Als Miniaturmahler find vorzüg- 
lich bekannt: Oderice da Gobbio 
(1330) D. Lorenzo (1410) Atta: 
vante (1450) Fra Bernardo (1450) 
Srane Biov. Angel da Fiefole CT 
1455) Ghera do (+ 1470) Bart. 
Bella Satta, Abate die ©. Clemente 
(1490) Girol Ficino ( 350) Anna 
Segers (1550) Joh. Mielich ( T 
3572) Dom. Siul. Clovio (f 1578) 
Giovb Anticone (1590) Annuntio 
Gallizif 590) Anpr. di Bito (1610) 
Iſac Dliver (F 1617) Giov. P Cer⸗ 
va(7 1620) Fil. de Lianno (T1625) 
ac Lieozio (F 1627) Sinib Scor— 
3a (+ 16031) Franc. und Michele da 
Saitello \ 1636) Giovb Kaftufli CF 
1637. Ausdem, was Soprainiin 
den Vite de Pitrori Genoelli, ©. 
35 u. f. von diefem Mahler erzählt, 
fonnte man beynahe fchließen, daß 
in Genua, zu feiner Zeit, die Mahs 
lerey noch nicht zu den fehonen Küns 
sten , fondern zu den Handwerken ges 
rechnet worden.) Joh. Wilh Bauer 
(7 1640) Sia. Laire ( 6:0) Sarg. 
@tella (T 1647) Louis du Suernier 
CT 1659) Giovb. Stefaneshi (Ct 
1659) Phil. Fruitiers (1660) Pet. 
Dliver (T 1660) Balth. Gerbier 
(t 1661) Bon. Biſi, Padre Pitto: 
£ino gen (T i66:) Giovb. Borgon⸗ 
zone (1662) ©iovanna ( } 1670 ) 
Mic. Gaßner (1670) Joh. Bapt, 
van Duinen (1671) Sam. Cooper 
(Ct 1672) Sarg. Bailly (T 1679) 


| 


Jacq. Phil. Ferrand (T ı733) €. 7 
©. Klingftet C} 1734) Rud Mans 7 
zoni (1739) Giuſ. di Liguoro (1740) 
Felicitas Sartori (1740) Maria 
Felicia Tibaldi (1740) Zac. Ehret. 
Leblond (f 1741) ac. Ar. Arlaud. 

(+ 1743 ; Marolles (170) Nofalba. 
Carriera + 1757) Ismael Mengs 
(} :764) Giuſ. Camerata (764) 
D. L. Melendez (1765) Jeanb. 
Mafla(t 767 DH. A. Bandouin 
(+ 1770) Franc. Boucher (F 1770) 7 
C. Barber (1770) Guftav Andr. 
Molfgang. (1770) Mart.de Meytens 
(t 1770 Sean Et. Piotard (1776) ° 
Ant. For. König (+ 1787) Dan. 
Chodowieky — A. F Füger — Ni-⸗ 
ron — Shelly — Antvens Wefters 


meyer — — ©. übrigens den Aıtis 
kel Schmelzmanlerey. N: 

Minuten 28 

(Baufunft.) 


Der Name ber Fleinern Theile , ; 
in welche die Baumeifter den Mo» 7 
deleintheilen. Die meiftengeben 
der Minute den dreyfigften Theil 
des Models. Man fehe ben Ars 
tifel Model. a 


Mitleiden 
(Schöne Künfte.) 9 
Die liebenswuͤrdige Schwach⸗ 
heit, der man den Namen des 

Mitleidens gegeben hat, vers 
dienet in der Theorie ber fchönen 
Künfte befonderg in Betrachtung 
zu fommen. Derfchiedene Werfe 
der Kunſt zielen blos darauf ab, 
ung diefe Art der Wolluft, die 
das Mitleiden mit fi) führet, ges 
nießen zu — Darum wollen 
wir hier die Natur und ger. 

uns 




































Mit 


| ungen biefer Leidenfchaft betrach⸗ 
‚ten, und hernach über den Ge 
brauch derfelben in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten einiges anmerken. 
Wir empfinden Mitleiden, in⸗ 
| dem wir andre Menſchen, am de⸗ 
ren Schikfal wir Antheil nehmen 
für ungläflich halten; eg jey da 
fie felbft dabeı) leiden, ober nicht. 
Denn oft entficht dag größte Mit⸗ 
leiden, wenn mir andre unglüf- 
fich fehen, ob fie gleich ſelbſt ihr 
Elend nicht fühlen, wie bey Wahn. 
witzigen gefchieht. Das erftealio, 
was zum NMitleiden erfodert wird, 
iſt, daß wir andre für ungluͤklich 
‚halten; dag zweyte, dag wir Uns 
'theil ‚an ihrem Schikfal nehmen 
müffen. Sowol bey der einen als 
‚bey der andern dieſer Bedingun- 
gen ift verfchiedenes anzumerken, 
das eine nähere Ausführung er- 
fodert. | 
Zuerft alfo richtet fich das Mit- 
Teiden nach den Borftellungen, die 
wir felbft von dem Elend, ober 
Unglüf haben. Wer niederträch- 
‚tig genug ift, felbft Feine Empfin- 
‚dung der Ehre zu haben, dem wird 
die Erniedrigung , oder Demü« 
thigung, die einem andern wider⸗ 
‚fährt, Fein Mitleiden erweken; 
‚und fo wird der, welcher den Be⸗ 
‚fit, des Reichthums gering ſchaͤtzet, 
‚Fein Mitleiden mit dem haben, 
‚der Re am verloren hat; 


auch) ſogat alsdenn wicht, wenn 
es diefemichmerzhaft ift. Es giebt 
fogar Fälle, mo wir den über 
fein Elend Elagenden fehelten, und 
eg ihm übel nehmen, daß er ſich 
elend fühle. Sp gewiß ift eg, 
daß wir nur alsdenn Mitleiden 
haben, wo wir ſelbſt leiden wuͤr⸗ 


den, wenn wir an des andern 
Stelle wären. 

Die andere Erfoderniß zum 
Mitleiden iff, daß ung bie Per—⸗ 
fonen, deren Elend wir fühlen 
Dritter Cheil. 
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follen , nicht gleichgültig feyen. 
Denn das Elend derer, für die 
man gleichgültig iſt, macht feinen 
Eindruk; trifft es Perſonen, die 
man haſſet, fo macht es ſogar 


Vergnügen. Aber auf den hoͤch⸗ 


ften Grad fteiget e8, wenn dag 
Eiend Perfonen betrifft für die 
man große Hochachtung , oder ſehr 
gartliche Zuneigung bat. Ueber— 
haupt ift ein Menjch nur in fo 
fern zum Mitleiden geneigt, als 
er Achtung und Zuneigung gegen 
andre bat. Es giebt Menfchn, 
die Niemand achten als fich, und 
die, welche ihnen angehören, und 
diefe find gegen alle Menfchen 
hart unbunempfindlich; Große, 
die alles verachten, was unter 
ihrem Stand ift: diefe haben nur 
mit Perfonen ihres Standes Mit⸗ 
leiden ; fie fehen die Noth der ges 
ringern ohne die gerinafte Ruͤh⸗ 
rung. Nicht felten findet man 
Menfchen, die fo fehr in fich ſelbſt 
verliebt, und dabey fo Eurzfichtig, 
und daher fo unger chf find, daß 
fie jeden andern Menfchen, der 
nicht fo denft und handelt mie fie 
esermwarten, verachten, oder gar 
haſſen, und daher Fein Mitleiden 
mit ihm haben. Daher kommt 
e8 , daß Menfchen, die gegen ihre 
Sreunde fehr mitleidig find, ohne 
alles Gefuͤhl des Mitleideng mit 
Feuer und Schwert gegen bie 
wuͤthen, bie in bürgerlichen, oder 
gottesdienftlichen Angelegenheiten 
von einer andern Partey, als 
fie felbft find. Sch habe einen 
Mann gekannt, der fich aus un“ 
menfchlihen Gtaufamfeiten ein 
Spiel machte, und für Mitleiden 


fait außer fich Fam, wenn er ei» 


neg feiner Kinder leiden fah. So 
wenig Fann man auf das aufe 
Herz eines Menfchen den Schluß 
machen, wenn man ihn von Mit 
leiden gerührt ſieht. 


Ge Her 
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Der Dichter, der Thraͤnen des 
Mitleidens will fließen machen, 
muß alfo nicht nur das Elend der 
Derfonen lebhaft fchildern, fon. 
dern vorher unfre Hochachtung 
und Zuneigung für fie erweken. 
Beydes hat Shakeſpear in einem 
Hohen Grade befeffen. Auch Eu⸗ 
zipideg kann barin algein Muſter 
angeführt werden, vorzüglich in 
Schilderung des Elends. Und 
wem wird hier nicht die Clariſſa, 
oder die Clementina della Poretta, 
als vollfommene Mufter beyfal⸗ 
len? Iſt der hochachtungswuͤrdige 
Menich bey feinem Leiden noch 
geduldig, oder entiteht fein Elend 

anz unmittelbar aus der Größe 
einerTugend ‚fo fleiget dag Mit⸗ 
leiden auf den hoͤchſten Grad. 
Am erften Falle befindet fi) An⸗ 
chiſes in der Aeneis, der im größ- 
ten Elende die andern in ihrem 
Mitleiven gegen ihn noch troͤſtet. 


Sic o! fie poſitum adfati difce- 
dite corpus. 

Ipfe manu mortem inveniam; 
miferebitur hoftis 

Exuviasque peter: facilis jac- 
tura fepulchri eft *). 


Sür den andern Fall kann eine 
Scene aus Thomfong Tancred und 
Sigismunde angeführt werden, 
die jedem Srenfchen von Empfin- 
dung dag Herz durchbohrt. Der 
alte Siffredi, der Sigismunde 
Kater, ift ein verehrungswuͤrdi⸗ 
ger Held, dem Tancred feine Er» 
reftung vom Tode, feine Erzieh- 
ung, und zuletzt die Krone von 
Sicilien zu danken hat. Tancred 
verehret und liebet ihn auch alg 
feinen Vater. Aber da diefer ver- 
liebte Jüngling erfährt, daß Sif⸗ 
ftedi, obgleich in der edelſten Ab» 
ficht, und aug einem Uebermaaß 
von Tugend , feine Verbindung 
mit Sigismunde hintertreibet , 


* Aeneid. L. H; 
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bricht er in dem heftigſten Zorn 

haar aus; nennt feinen Wohle 
thäter und Erretter einen alten 
Betrüger, und begegnet ihm wie 
einem Nichtswuͤrdigen. Da auch 
Tancred felbft ein hochachtunggs 
und liebenswürdiger Juͤngling iſt, 
fo übernimmt ung zugleich auch 
ein tiefes Mitleiden für ihn, der 
fich durch die en der Lei⸗ 
benfchaft zu diefer Abfcheulichfeit 
hinreißen laßt. Man wird unge> 

wiß, ob man mehr mit Siffredi 
oder mit Tancred Mitleiden haben 
fol. Dies ift meines Erachtens 
eine der ftärkften tragifchen Sces 
nen, die möglich find. 4 


Der Redner, oder der Dichter, 
ber ſich vorſetzt, zum Mitleiden 
zu bewegen, muß wol bedenken, 
für wag für eine Gattung Mene 
fchen er arbeitet; denn nach der 
Sinnesart und dem Charafterder 
Menfchen richten fich ihre Vorſtel⸗ 
lungen von Elend und Ungluf. 
Weichliche, verzärtelte Menfhen 
werden mitleidig , wenn andre > 
Ungemach, oder auch nur geringe” 
förperlihe Schmerzen ausſte⸗ 
ben; und mer vorzüglich zurZarte 
lichkeit und Liebe geneigt ift, fühlt 
ben einer: unglüflichen Liebe dag 
größte Mitleiden, wo ein andrer 
nur fpotten würde Es giebt 
Menfchen , die nicht begreifen 
fönnen, daß man unglüflich feyy 
fo lange man Macht oder Reich⸗ 
thum befigt, und dadurd in Stand 

efeßt wird, fich alles, was sum 

ergnügen der Sinne gehört, zu 
—— "Wie die Menſchen, 
nach einer gemeinen ober feinern 
Sinnedart, ihre Vergnügen an 
geöberen oder feineren Dingen 
finden, fo urtheilen und empf 
den fie auch verfchiedentlich bey 
dem Elend, und darnach richte 
fich nothwendig das Mitleiden. 


Die 








Mit 

Die unmittelbare Wuͤrkung dies 
ſer Leidenſchaft, in ſofern ſie durch 
die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte er⸗ 
regt wird, iſt gar oft nur vor⸗ 
\ übergehend; eine beydem Schmerz 
nicht unangenehme Empfindung, 
weil der Menfch alles liebet, mag 
fein Gemüth ohne widrige dauern: 
de Folgen in Bewegung feßet *). 
| So ift das Mitleiden, das wir 
‚ mit dem Dedivus beym Sopho- 
kles haben. Es kann auf nichts 
abzielen. Doc) giebt eg auch Ge- 
‚ legenheiten, wo mehr damit aus⸗ 
‚ gerichtet wird. Der Nebner kann 
durch Ermwefung des Mitleidens 
für einen Beklagten, ihn von der 
ı Strafe retten; oder wo dag Mite 
‚ Teiden für einen Beleidigten rege 
| gemacht wird, dem Beleidiger 
eine ſchwere Strafe zu ziehen. 
Aber die gute Würkung des Mite 
leidens kann fih, wenn nur die 
| Sachen recht behandelt werden, 
noch weiter erfirefen. Diefeg vers 
dienet eine nahere Betrachkung. 


| Wenn mir unter eigenem 

Schmerzen fremdes Elend fehen, 
das aus Bosheit, Webereilung, 
oder blos unfchiklichem Betragen 
andrer Menfchen auf die Leiden: 
den gekommen iſt; fo werden wir 
dadurch Fraftig gewarnet, ung 
ſelbſt vor folhem Betragen, dar 
‚ durch, andre. unglüflich werden, 
forgfaltig zu hüten, und wir wer⸗ 
den mit lebhaftem Unmillen die 
Bosheit verabfcheuen, die andre 
‚ elend gemacht hat. So mwürft 
das Mitleiden, das wir mit der 
‚ Sphigenia und ihrer Mutter has 
‚ ben, Abfcheu gegen die verdammte 
Ehr » und Herrfchfucht deg Aga- 
memnons , der felbft dag Leben 
einer liebenswürbigen Tochter 


*) Man fehe, was hiervon im 
Artikel Leidenfchafe III. Th. 
angemerft worden. 
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aufgeopfert worden. Wer wird⸗ 
nicht, wenn ihn das Elend eines 
unterdruͤkten Volks bis zu Thraͤ⸗ 
nen geruͤhret hat, die Tyranneny 
und jeden Unterdrüfer auf ewig 
baffen ? Wer Fann , ohne dem 
Geiz zu fluchen, die mitleidens⸗ 
mwürdige Scene betrachten , bie 
Horaz fo rührend ſchildert *)? 
Veberhaupt alfo Fann das Mitlei« 
ben dienen, Haß und Abſcheu 
gegen folche Laſter zu erweken, 
wodurch unfchuldige Menſchen uns 
glüflich werden. Der Künftler 
verdienet unfern Danf, der die 
Scenen des Elends, dag Fafter 
über Unfchuldige gebracht haben, 
fo fchildert , daß wir lebhaftes 
Mitleiden fühlen. Der gottlofe 
boshafteMenfch wird freylich da» 
durch nicht gebeflert ; aber die 
Menfchlichkeit gewinnt doch das 
bey, wenn er gehaßt und verabe 
fiheuet wird, 


Aber nicht nur ganz vermworfene, 
fondern auch fonft noch gute Mens 
ſchen, koͤnnen, durch Leidenſchaf⸗ 
ten verleidet, oder aus Ueberei— 
lung, aus Vorurtheil und man⸗ 
cherley Schwachheiten, andre 
Menſchen elend machen. Das 
Mitleiden, das wir dabey empfin⸗ 
den, warnet uns ernſtlich, daß 
wir gegen ſolche Schwachheiten 
auf guter Hut ſeyen. Wird nicht 
ein Vater ſich huͤten, einer ſonſt 
liebenswuͤrdigen, aber von Zaͤrt⸗ 
lichkeit uͤbereilten Tochter mit Haͤr⸗ 
te zu begegnen, wenn er das Mit⸗ 
leiden uͤber ſo mancherley Jam⸗ 
mer, das eine ſolche Haͤrte uͤber 
ganze Familien gebracht hat, ge⸗ 
fühle, wenn er}. B. Shafefpearg 

omeo und Juliette vorftellen ges 
ſehen? Welcher Juͤngling, wenn 
er nicht ganz des Gefuͤhls beraus 
bet it, wird fich nicht mit Außer» 

e2 ter 


*) Od, L. II. Od, i8.vſ.a6. ſſ. 
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ſter Sorafalt.in Acht nehmen, ein 
zärtliches Mädchen , zu deffen Be- 
fig er nicht gelangen fann, zur 
Liebe gegen ihn zu verleiten, wenn 
er dag Mitleiden gefühlt bat, dag 
Clementinens Wahnmwig in jedem 
nicht ganz unempfindlichen Her: 
zen auf das lebhaftefte erweket? 
Aus dieſen und taufend andern 
Beyſpielen erhellet, was für gute 
Würfungen aus dem Mitleiden 
durch die Werke der fchönen Künfte 
erfolgen fönnen. Vielleicht wäre 
e8 auch möglich, harte und unem- 
pfindliche Seelen ‚die durch frem- 
de Noth noch nie gerührt worden, 
durch folche Werke allmählig em⸗ 
pfindfam zu machen. Was fie bey 
den verfchiedenen mitleidenswuͤr— 
digen Scenen desfebensnocd) nicht 
gefühlt haben, koͤnnte ihnen viel- 
leicht durch recht lebhafte Schils 
derungen nach und nad) fühlbar 
werden. 

Allein e8 verbienet auch ange: 
merft zu werden, daß das Mit- 
leiden, wie alle fonft unmittelbar 
gute Leidenſchaften, fchädlic) wer- 
den fann, wenn es zu weit ges 
frieben wird. Seiner Natur nach 
benimmt e8 immer der Seele von 
ihrer Stärke. Der Menfch aber 
befommet feinen Werth mehr von 
den mwürfenden, als von den lei- 
denden Kräften; man kann fehr 
mitleidig und im übrigen. fehr we⸗ 
nig werth, und Feiner, nur ein 
wenig Anftrengung ber Kräfte er- 
fodernden, guten Handlung fähig 
feyn. Alſo koͤnnte der übertriebene 
Hang zum. Mitleiden in bioße 
MWeichlichfeit ausarfen. Alsdann 
wuͤrde es auch zu nichtsmehr bie- 
nen, ale daß der Mitleidige fich 
felbft durch feine Empfindfamfeit 
elend machte. Wie es oftgefchieht, 
dag Menfchen vor allgugroßen 
Schmerzen elend werden, und zur 
Erleichterung ihres eigenen Elen- 
bes nichts mehr thun koͤnnen: fo 


⸗ / 
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fann aueh der, den dag Mitleiden 
niederdrüft, in manchen Sällen 
dem Elenden wenige Hülfeleiften. 
Und wie es nicht mehr heilſame 
Empfindfamfeit ſondern hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdliche Schwachheit iſt, jede 
uns betreffende Beſchwerlichkeit 
lebhaft zu fühlen: fo iſt ein aͤhn⸗ 
liches Gefühl für andre feine tu— 
gendhafte Negung. Das Mite 
leiden muß ſich nicht auf geringe 
und in ihren Folgen nüßliche Un⸗ 
gemächlichFeiten, vielmeniger auf 
blog eingebildeteg Elend erfirefen. 
Warum wollte man z. B. mit Leu⸗ 
ten, die harter Arbeit gewohnt 
find, die damit zufrieden, fich ih» 
ven täglichen Unterhalt dadurch 
fchaffen, und zugleich nothmwens 
dige Gefchäffte, derer die Geſell⸗ 
fchaft nicht entbehren fann, vers 
richten, Mitleiden haben? Oder 
warum follte man mweichliche Men« 
fchen , die von jeder Beſchwerlich⸗ 
Feit niedergedruft werden, durch 
Mitleidennoch zaghafter machen? 
Alfo gilt. auch von diefer an fih 
liebenswuͤrdigen Leidenfchaft, was 
Arifioteles mit Recht von allen 
fittlichen Eigenichaften fodert, fie 
muß das Mittelmaaß nicht viel 
überfchreiten. re A, a 
Aug diefen Betrachtungen über 
die Natur und die Folgen des Mit- 
leideng fann der Künftler lernen, 
was er in Abficht auf daffelbe zu 
thun hat. Will er Mitleiden ers 
wefen, fo muß er dag Elend, dag 
unfre Empfindfamfeit reizen fol, 
lebhaft fchildern; für die leiden» 
den Derfonen muß er ung. einneh⸗ 
men, muß ihre Unſchuld, ihre 
Tugend, die ein beſſeres Schikſal 
verdiente, oder ihre Gelaffenheit 
und Geduld; daneben ihr feiden, 
die Unmoͤglichkeit, daß fie fich ſelbſt 
helfen, ung fühlen laffen;er muß 
ung helfen, ung felbft in die Ums 
ftände der Leidenden zu fegen, das 
mit wir alles recht fühlen; un 4 
muß. 
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‚muß er bisweilen das Mitleiden 
ſelbſt, das er, oder andreben die 
fer Sache ſchon fühlen, fo leb- 
‚haft, als ihm möglich ift, aus— 
druͤken; weil diefes allein ung 
ſchon zu berfelben Empfindung 
reizet. Dieſes alles bedarf Feiner 
weitern Ausführung. 

. Mit reifer Weberlegung bat der 
Kuͤnſtler zu bedenken, wohin dag 
‚Mitleiden, dag er ung rege ma— 
chen will, abzielen koͤnne, oder 
muͤſſe. Werfe, dieauf blog vor- 
‚übergehendes unfruchtbares Mit- 
leiden abzielen, in welchem Fall 
‚vielleicht die meiften Trauerfpiele 
find, fo angenehm fie auch fonft 
ſeyn mögen, find von Feiner gro: 
Ben Wichtigkeit, wo fie nicht durch 
Nebenſachen wichtig werden. Bor: 
zuͤglich wähle der Künftler einen 
‚Stoff, wodurd er Mitleiden er- 
‚weft, deffen Würfungen, die vor- 
ber gezeiget worden, heilfam find, 
wodurch er Abfcheu oder Feind- 
ſchaft gegen Graufamfeit, Bos— 
beit und gegen Kafter, Furcht vor 
ESchwachheiten und Vergehungen, 
dadurch andre elend werden koͤn⸗ 
nen, auf eine dauerhafte Weiſe 
in die Gemuͤther pflanzen Fann. 
‚Aber er hüte fich, ung ein blog 
'eingebildetes Elend, als ein würf- 
‚liches vorzuftellen. Er fodre nicht 
von ung, daß wir mit einem Koͤ⸗ 
nig Mitleiden haben, der durch 
unverzeihliche Schwachheit darum 
ſich unglüflicy fühlt, weil er fei- 











| wenn Cato 
Iden Untergang der Freyheit nicht 
‚überleben will, und fich von dem 
weit größern Elend, derSchmeich« 
ler eines Tyrannen, oder allen- 
falls auch nur der Zeuge feiner 
Handlungen zu feyn, durch einen 
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freymilligen Tod befreyt; ober 
wenn ein rechtfchaffener Mann , 
wie Phocion, ein Dpfer der Ty⸗ 
ranney wird, da fein Tod ung 
mit Hochachtung für ihn erfüllet. 
Der Held bedarf unfers Mitleis 
deng nicht, und den Tyrannen 
verabfcheuen wir, ohne erft durch 
diefes Mitleiden dazu vermocht 
zu werden. 


Mittelfarben. 
(Mahlerey.) 


Man iſt uͤber die Bedeutung die⸗ 
ſes Worts nicht uͤberall einſtim⸗ 
mig. Der Hr. v. Hagedorn merkt 
an *), daß diejenigen den Sinn 
deſſelben zu ſehr einſchraͤnken, die 
nur die Schattirungen, die zu den 
Halbſchatten gebraucht werden, 
darunter verſtehen, da man auch 
in dem ganzen Lichte Mittelfarben 
haben muß; er dehnet auch die 
Benennung ſogar auf die Farben 
aus, wodurch die Wuͤrkung der 
Wiederſcheine beſonders ausge— 
druͤkt wird. Nach dieſen Begrif- 
fen gehoͤrt jede Farbe oder jede 
Tinte, die aus Vereinigung zwey⸗ 
er in einander uͤbergehender Far— 
ben entfteht , oder derfelben zu 
Hülfe kommt, zu den Mittelfar- 
ben. Die Mittelfarben aber be> 
fommen nad) ihrem Urfprung und 
ihrer Anwendung verfchiedene Na⸗ 
men. Sn fofern fie aus ganzen 
Farben durch Verminderung ih» 
rer Stärfe entſtehen, werden fie 
gebrochene Farben genennt; und 
indem fie zu Schattirungen zwi⸗ 
fchen Licht und Schaften gebraucht 
werden, befonmen fie den Na- 
men der Halbfchatten und der 
Zwiſchenfarben. 

Ueberhaupt alſo gehoͤren alle 
Tinten, wodurch die eigenthuͤm⸗ 

Ee3 liche 
% &, Becrachtungen über die 
Mahlerey. ©, 681. 
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liche Farbe eines Gegenftandes 
von dem höchften Licht allmählig 
abnimmt, es fen, daß fie fich in 

anzen oder halben Schatten ver- 

ieret, oder nurin eine andere we⸗ 
niger helle Farbe herübergeht, zu 
den Mittelfarben. Man flieht 
Köpfe von van DyF, an denen 
man Feine Schatten wahrnimmt, 
ob fie fich gleich vollfommen run: 
den. Diefe Würfung ift eben for 
wol den Mittelfarben zuzuſchrei⸗ 
ben, als die aͤhnliche Wuͤrkung, 
die durch Licht und Schatten er⸗ 
halten wird Die meiften Farben 
alfo, die von dem Pinfel auf dag 
Gemaͤhlde getragen werben, find 
Mittelfarben, und durch fie wird 
die wahre Haltung und Harmo- 
nie hervorgebracht: Die flache 
chinefifche Mahlerey unterfcheidet 
fih von der unfrigen durch den 

änzlichen Mangel der Mittel 
Farben. 

Einigermaßen koͤnnte die Hal⸗ 
tung ohne Mittelfarben, durch 
dunfele Schraffirungen erreicht 
werden, wovon mir an vielen 
Kupferftihen etwas Aehnliches 
fehen. Aber die wahre Farbe der 
Natur, die wunderbare Harmo⸗ 
nie, da aus unzähligen Tinten, 
deren jede ihre befondere Farbe 
hat, nur eineinziges warmes und 
duftendes Farbenkleid des Naken⸗ 
den entfteht, fo wie ber lichliche 
Schmelz und das Durchfichtige, 
wodurch, wie Hagedorn fich glüf- 
lich ausdruͤkt *), die Schatgen 
gleichfam nur über die Gegenſtaͤn⸗ 
de ſchweben, dieſes ift die Wur- 
fung der Mittelfarben. 

Alſo hängt die wahre Vollkom⸗ 
menheit des Colorits ganz von den 
Mittelfarben ab. Sie find es, 
die ung in den ſchoͤnſten Gemaͤhl⸗ 
den der Niederländer bezaubern, 
und ung vergeffen machen, daß 


*0) Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey. ©. 302. | 


von einem hoͤchſt empfindfamen ° 


er das feine Gefühl, was dazu 
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wir ein Gemählde fehen. Hhne 
fie kann fein Gemählde in Erfins 
bung, Zeichnung und Unordnung 
groß ſeyn; Fein aus der Natur 
nachgeahmter Gegenftand aber 
feitt wahres Anfehen befommen. 
Nur ein außerordentlicher Fleiß, 
ben viele an den bolländifchen 
Mahlern zu verachten ſcheinen, 


Ange unterftüßt, führet zu der 
Fertigkeit bie wahren Mittelfar« 
ben der Natur zu entdeken, und - 
bie Gegenſtaͤnde in ber voilkom⸗ 
menen Farbung der Natur vots 
zuftellen. 8 | 

Nichts wuͤrde vergeblicher feyn, 
als den jungen Mahler durch Res 
seln in der Kunft der Mittelfars ° 
ben unterrichten zu wollen. Hat 


erfodert wird, fo fann man ihm 
weiter nichts fagen, als daß ihm 
eine genaue Beobachtug der Na⸗ 
fur und der wunderbaren Werfe 
der Niederländer empfohlen wird. 


Mittelſtimmen. 
(Muſik.) —4 

Sind in einem Tonſtuͤk die Stims | 
men, welche außer dem begleiten 
den Baffe den Hanptgefang durch 
harmonifche Ausfüllungen begleis 
ten. Denn in vielflimmigen Sa⸗ 
chen, da jede Stimme ebenfalls 
eine Hauptmelodie hat, mürde 
diefer Name unrecht den swifchen 
dem Baſſe und dem Discant lies 
genden Stimmen gegeben werben. 
Die Mittelftimmen haben nie eis 
ne nach allen Theilen ausgears 
beitete Melodie. Zwar ift eg ale 
lemal ein großer Mangel, wenn 
fie ganz ohne Gefang und für fih 
eftehenden Ausbruf find; aber 
ihre Melodie muß fehr einfach 
feyn, damit fie den Hauptgefang, 
den fie gleichfam nur von weiten 
begleiten, nicht verdunkeln ungen J 
ie 9 
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Die Hauptmelodie iſt allemal 
das Wefentliche des Tonftüfs*), 
nach ihr der Baß, ber die Har⸗ 


monie leitet; die Mittelffimmen — 


mü.'en aus der Harmonie, ober 
Folge der Accorde die fchiklichften 
Töne zur Unterſtuͤtzung des Ge- 
fanges nehmen. Sind fie felbft 
ohne alle Melodie und nur aus 
einzelen, zwar in der Harmonie 


u richtigen, aber unter fich nicht 


zufammenhangenden Tönen zu: 
fammengefest; ift darin nichts 
von Taft und Rhythmus: fo lei- 
ſten fie auch wenig Hülfe, und eg 
I wäre in folchem Fall eben fo gut, 
U daß die Hauptftimme blog burch 
I den Generalbaß begleitet würde. 
Zu dem kommt noch, baß in fol- 
I chem Falle diejenigen, welche die 
I Mittelftimmen fpielen, ben Aus: 


druk des Stüfs nicht empfinden, 


folglich nicht einmal, wie es feyn 
folte, ihn durch guten Vortrag 
unterftüßen Fönnen. 


Alfo ift nothwendig, daß jede 
I Mittelftimme einen mit der Haupt⸗ 
meiodie im Charafter überein: 
fimmenden Gefang habe, der 
hoͤchſt einfach fey. Nur da, wo 
die Hauptſtimme entweder paufirt, 
‚oder aushaltende Töne hat, ift 
den Mittelftimmen erlaubt, eini- 
ge eigene Säge, oder Gedanken 
Dorzutragen , wenn ed nur auf 
eine Art gefchieht „die dem Haupt⸗ 
gefang feinen Abbruch thut. Man 
nimmt in die Mittelſtimmen die 

enigen zue vollen Harmonie ge 

oͤrigen Töne, die weder der Baß 
noch die Hauptftimme haben. Aber 
einen beſſern Gefang diefer Mit- 
telftimmen zu gefallen, wird aud) 
wol ein folcher Ton weggelaffen, 
und dagegen ein anderer verdop⸗ 
pelt. Dieſes muß vornehmlich in 
Mittelftimmen, die deutlich ge» 
hört werden, bey feittönen, die 
darin vorkommen, beebachtet wer⸗ 


+ S. Melodie. 
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den. Darum ift in folgenden 
Beyſpielen | 
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daß erfte und zweyte, da das Sub» 
femitonium in der Mittelffimme 
feinen natirlichen Gang über fi) 
nimmt, den beyden andern, ba 
die Tine mannichfaltiger find» 
vorzuziehen. 


Es ift eine Hauptregel, daß bie 
Mittelftimmen ſich in den Schran⸗ 
Een ihrer Ausdehnung halten und 
nicht über die Hauptftimme in der 
Höhe heraustreten, weil diefe da⸗ 
durch würde verdunfelt werben. 
Auch muß man fich nicht einfallen 
laffen , einen Gedanken in der 
Hauptftimme abzubrechen, und 
feine Fortfegung einer Mittels 
ſtimme zu überlafien. 


Ueberhaupt gehört mehr, als 
bloffe Kenntnig der Harmonie, 
zu Nerfertigung guter Mittelftims 
nen. Dhne feinen Gefchmaf und 
fcharfe Beurtheilung werden fie 
entiveder zu einem die Melodie 
verdunkelnden Geräufch, oder zu 
einem gar nichts bedeutenden Ge⸗ 
Elapper. 

e 4 Die 
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Die befte Wirkung thun die 
Mittelſtimmen, in denen die zur 


Vollßaͤndigkeit der Harmonie nd 


thigen Töne auch zugleich eine 
fingbare Melodie ausmachen. Am 
reineften Elinget die Harmonie, 
wenn die Tine in den Mittelftim- 
men fo vertheilt find, daß alle ges 
gen. einander harmoniren. Go 
klinget 3.2. 


dieſer Accord 
weit beſſer 


als dieſer: | 


iM 
hl 
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weil hier wegen der an einander 
liegenden Töne Fund g eine ©e- 
cunde gehört wird. Unangenehm 
werden die Mittelftimmen, wenn 
die Harmonie, wie bismeilen in 
den Merten großer Harmoniften, 
die gerne ihre Kunft zeiaen wol 
len, aefchieht, zu ſehr mit Tönen 
überhäuft ift. Daher laffen big» 
teilen gute Melodiften in Arien, 
die vorzüglich einen gefälligen Ge⸗ 
fang haben folen, die Bratfche 
mit dem Baß im Unifonug gehen. 
Wie die Mittelftimmen zu Arien 
zu behandeln feyen, Fann man am 
beften aus den Graunifchen Opern 
fehen. 

Keinen geringen Vortheil zieht 
man aus den Mittelftimmen in 
gewiſſen Stüfen daher, daß eine 
derfelben die Bewegung richtig 
beseichnet, wenn fie durch die Me- 
Isöie, wie oft gefchieht , nicht 
deutlich angezeiget wird. Davon 
gicht die Grauniſche Arie aus der 
Oper Cleopatra: Ombra amata etc, 


ein ſchoͤnes Beyſpiel. Die Haupt⸗ 
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melodie hat einfache aushaltende 
Toͤne, die den Geſang hoͤchſt pa⸗ 
thetiſch machen; die Mittelſtim⸗ 
men aber geben die Bewegung am: 


Model 
(Baufunft.) J | 


Die Einheit, nach welcher inder 
Baufunft die verhältnißmäßige 


Größe jedes zur Verzierung die- 
nenden Theiles beffimmt mird. 


Andem der Baumeifter den Auf 


riß gewiffer Gebäude zeichnet, 


mißt er die Theile nicht nach der 


abſoluten Groͤße in Fußmaaß, 


ſondern bloß nach der verhaͤltniß⸗ 
mäßigen, in Modeln und deffen 
fleinern Theilen. Der Model ift 
namlich Feine beffimmte Größe, 
wie ein Fuß, oder eine Elle, ſon⸗ 
dern unbeftimmt, die ganze oder 
halbe Dife einer Säule. * die 
ali 


Säule fehr hoch, und folalich auch 


fehr dik, fo ift der Model groß; 
ift die Säule klein, fo wird auch | 


der Model klein. 
Vitruvius, und feinem Bey 


fpiel zufolge Pallsdio, Serlio 


und Skammozzi nehmen überall 


die ganze Dike der Säule; nur 
in der dorifchen Ordnung nehmen 
die drey erften die halbe Säulen 
dife zum Model an. Wirhaben, 


nach dem Benfpiele vieler andrer, 


die halbe Säulendife durchaug- | 


zum Model angenommen. 


Da in jedem Gebäude Theile 


vorfommen, deren Groͤße weit 


unter dem Mobel ift, fo muß die⸗ 
fer in Fleinere Theile eingetheilt 
werben. Die meiften Baumeifter 
£heilen ihn in 30 Theile ein, die 
fie Minuten nennen: wir folgen 


dem Goldmann, der den Model 


in 360 Theile eintheilt. Nach die 


fen Erläuterungen muͤſſen alle 


Beflimmungen der Verhältniffe 
verftanden werden, welche ” den, 
ie, 





Mi 
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die Baufunft betreffenden Artikeln 
dieſes Werks vorfommen. 

Der Baumeifter, welcher einen 
Plan macht, hat zwey Maaßſtaͤbe, 
nach denen er fich richten muß, 
den, welcher die abfoluten Größen 
angiebt, und der folglich nach 
Ruthen, Fuß und Zoll eingetheilt 
ift, und denn den, wodurch er die 
‚Verhältniffe beftimmt , und der 
nad) Modeln und deſſen Theilen 
‚abgetheilt it Er muß alſo wif- 
fen ‚ den Modelmaafftab mit dem 
andern zu vergleichen. Gefeßt, 
es wäre einem aufgegeben, ein 
ı Gebäude von jonifcher Art aufzur 
führen: der Dlaß, den es ein- 
nehmen foll, wird ihm gejeiget ; 
| er mißt denielben nach Ruthen und 
Fuß aus. Aus der Größe diefeg 
Plaͤtzes wird auch die Höhe des 
ı Gebäudes von ihm dergeftalt bes 
ſtimmt, daß es nach Maaßgebung 
ſeines Gebrauchs und des Platzes, 
den es einnimmt, wol proportio⸗ 


mirt werde: die Höhe wird alſo 


zuerſt nach Ruthen⸗ und Fußmaaß 
beſtimmt, und daraus muß ber- 
nad) bie Größe des Models her- 
‚geleitet werden. 

\ Man nehme an,* ber Baumei⸗ 
‚fter Habe gefunden, daß fein Ge- 
‚bäude von einer durchgehenden 
joniſchen Ordnung, von der Erde 
‚bis oben an den Kranz, 60 Fuß 
(hoch feyn muͤſſe. Um nun die 


Zeichnung machen zu Finnen, muß 


Model feyn muß *); mithin müf- 
Ifen 60 Fuß 21 Model geben, 
wenn nämlich die Säulen mit ih» 
ren Füßen gerade auf dem Boden 
ſtehen. In diefem Sal alſo nimmt 
man den zıften Theil von 60 Fuß, 


*) ©, Sänlenordnung. 
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das iſt, 2 Fuß 10 Zoll 35% Linie 


für den Model. Hieraus iſt of 
fenbar, wie in andern Faͤllen zur 
verfahren wäre. . 

Wollte man dem Gebäude ei- 
nen durchlaufenden Fuß von 6 
Fuß hoch geben, und die Saͤulen 
erft auf diefen Fuß ftellen: fo 
würde. die Säulenordnung nur 
noc) 54 Fuß hoch werden; mithin 
wäre alsdenn der Model mur der 
2ıfte Theilvon 54 Fuß oder 2 Fuß 
53 Zoll. Wollte man noch übers 
dem die Säulen auf Saͤulenſtuͤh⸗ 
le fielen, und diefen 4 Model ges 
ben: fo ift Elar, daß die ganze 
Höhe der Ordnung alsdenn von 
25 Modeln müßte genommen wer» 
den. Mithin wäre in dieſem Tall 
ein Model der 25fte Theil von 60 
oder von 54 Fuß. | 

Vigrola, der jeder Säulens 
ordnung ihre eigene Hohe giebt, 
findet den Model auf folgende 
Weile. Er theilt die ganze Hohe 
in 19 Theile. Davon nimmt er 
4 Theile zum Poftament, 3 zum 
Gebälfe und die übrigen ı2 für 
die Säule. Will man Erin Pofta- 
ment haben , fo wird die ganze 
Höhe in fünf Theile getheilt, da- 
von einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet werben. Wo⸗ 
bey aber offenbar ift, dß das 
Verhaͤltniß des Gebaͤlkes zurSäus- 
le gerechnet werden Wobey aber 
offenbar ift, daß das Verhältnif 
des Gebälfes zur Säule in den 
zwey Fällen nicht daffelbe bleibet. 

Diefeg gilt nur von den Gebäu- 
den von einer einzigen durchgeh« 
enden Ordnung. Sollen zwey 
oder mehr Drdnungen auf einans 
ber fommen, fo bat nothwendig 
jede Ordnung ihren befondern 
Model. In zwey auf einander 
ftehenden Hrönungen muß- der 
Model, der obern zu dem Model 
der untern, auf welcher jene ſteht, 

Ee5 ſich 
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fich verhalten, wie bie Dife des 
untern Stammes zu der Dike bes 
eingezogenen Stammes *). Als⸗ 
denn wird die Berechnung bes 
Models etwas ſchwerer Ein 
Beyſpiel aber Eann binlänglich 
feyn, die Art diefer Berechnung 
gu lehren. 

Laßt ung we eg müffe ein 
Gebäude 100 Fuß hoch, von zwey 
über einander ftehenden Ordnun⸗ 
gen, einer niedrigen und einer 
hohen, aufgeführt werden, und 
Die Säulen follen auf Poſtamen⸗ 
fer von vier Modeln kommen. 
Auf diefe Art wird dieganze Höhe 
der untern niedrigen Drdnung 24 
Model, der höhern aber 28 Mo: 
del feyn **) Mithin muffen 
die 24 Model der niedrigen und 
die 28 Model der hoͤhern Ordnung 
hundert Fuß ausmachen. Allein 
dabey muß auch diefe Bedingniß 
ftatt haben, daß die obern Model 
zu den untern fich verhalten mie 


4315. Denn fo verhält fih die 


untere Dife ber niedrigen Säule 
zu der obern Dife. Wenn man 
alfo für den untern Modelx feßet, 
und für den obern y, fo mülfen 
diefe beyde Bedingniffe erfüllt 
werden: 

LOB. Ri 

2.daß 24x128y — 100, 
Daher findet man x oder den um: 
tern Model 255 Fuß; dem obern 
aber ı Fuß und 25. Diefemnad) 
wuͤrde dag untere Gefchoß 24 mal 
255, oder 5135 Fuß, dag obere 
a8Fs Fuß hoch werden. 


Wiewol der Model Feine be: 
flimmte Größe hat, fo hat man 
doch noch Fein fo großes Gebäude 

efehen, deffen Model über vier 
auf noch ein fo kleines, deffen 
Model unter einem Fuß gemefen 
waͤre. Außerdem Model, wodurch 


*) ©. Ueberftellung. 
**) ©. Saͤulenordnung. 
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die Berhältniffe der Haupttheile 
beftimmt werden, giebt eg noch 
einen andern, ber blog zur Vers 
sierung der Thuͤren und Fenfter 
gebraucht wird. Sind an dieſen 
Deffnungen Säulen, fo wird der 
Model, fo wie der Hauptmobel 
nach der Säulendife genommen. 
Werden aber dieſe Deffnungen 
bios mit Einfaffungen verzieret, 
fo kann füglich die Höhe bes Ge- 
fimfes zum Model genommen 
werben. 4 


Modell. 3 
(Zeichnende Künfe) . 


So nennt man die Perſon, wel⸗ 
che in Zeichnungsſchulen von dem 
Meiſter derſelben, nakend und in 
einer von ihm gewaͤhlten Stel⸗ 

lung hingeſtellt wird, damit die 
Schuͤler darnach zeichnen koͤnnen. 
Doch wird der Name bisweilen 
auch andern aus Thon, wi. | 

oder einer andern Materie gebil- 
deten Figuren oder Formen ges 
geben, nach welchen ein Werk 
ezeichnet , oder gebildet wird. 
enn von Mahleracademien die 
Rede ift, fo bedeutet Modell ins⸗ 
gemein einen lebendigen Mens 
fchen, der wegen feiner Schöns 
beit und gutem Verhältniß aller 
Gliedmaafen den Nachzeichnern 
zum Mufter dienet. Wodelliren 
nennt man Formen aus Wachs 
oder Thon bilden, welche hernach 
zu Muftern dienen. Wenn näm- 
lic der Bildhauer ein Werf von 
Holz, Stein, oder Metall verfers 
tigen fol, fo kann er nicht wie 
ber Mahler fich mit einer davon 
gemachten Zeichnung, in welcher 
die Gedanken entworfen, und alle 
mählig in völliger Neife vorges 
ftellt werden, behelfen; er muß 
nothivendig ein feinem kuͤnftigen 
Werk ähnliches und würflich koͤr⸗ 
| per · 


x 
J 
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perlices Bild vor fih haben. 
at 


‚Diefes wird von einer gemeinen, 
zaͤhen und weichen Materie ge 
‚macht, damit man mit feichtig- 
keit fo lange daran ändern, da⸗ 
von wegnehmen, oder dazu ſetzen 
‚könne, big man das Bild fo hat, 
wie e8 die Phantafie, oder die 
Natur, dem Künftler zeiget. Erſt, 
wenn das Modell vollkommen fer: 
tig ift, nimmt der Bildhauer den 
Marmor zur Hand, den er fo ger 
nau als möglich nach feinem Mo» 
‚dell aushaut. Das Modelliren ift 
alſo dem Bildhauer eben fo noth⸗ 
‚wendig, als dag bloße Zeichnen 
dem Mahler. Aber in gar viel 
Faͤllen ift e8 auch diefem beynahe 
‚unentbehrlih. Es kommt ihm 
nicht nur in eingelen Figuren, ſon⸗ 
‚bern vornehmlich bey Gruppirung 
derſelben und zur genauen Beob- 
achtung des Lichts und Schatteng, 
‚auch der Perſpektiv ſehr zu ſtat⸗ 
ten, wenn er feine Figuren in den 
‚Stellungen, die er ihnen zu geben 
‚gedenft, modelliren, und denn in 
ı Gruppen nach der ihm gefallio- 
Anordnung vorfich ſetzen . "). 
Es ift deswegen den Anfängern 
der Mahlerey fehr anzurathen, 
daß fiemitder Zeichnung auch das 
Modelliren lernen, wovon vers 
ſchiedene große Mahler guten Vor: 
theil gezogen haben. 


Modulation. 
(Muſik.) 


Das Wort hat zweyerley Bedeu⸗ 
tung. Urſpruͤnglich bedeutet es 
die Art eine angenommene Tonart 
im Geſang und der Harmonie zu 
behandeln, oder die Art der Folge 
I der Accorde vom Anfange bis zum 
Schluß, oder zur völligen Aus: 
mweichung in einem andern Ton, 
Sin diefem Sinn braucht Martia⸗ 

nus Cipeil: dag Wort Modula- 


*) S. Anorönung I. Th. ©. 157. 


Mod 443 


tio; und in diefem Sinne fann 
man von den Kirchentonarten fas 
gen, jede habe ihre eigene Mos 
dulation, das ift, ihre eigene Ark 
fortzufchreiten, und Schluͤſſe zu 
machen. Gemeiniglich aber bes 
zeichnet man dadurch die Kunſt, 
den Gefang und die Harmonie aug 
dem Hauptton durch andre Tonar« 
ten vermittelft fchiflicher Ausweis 
chungen durchzuführen, und von 
denfelben wieder in den erften, 
oder Hauptton, darin man immer 
dag Tonſtuͤk ſchließt, einzulenken. 

In ganz kurzen Tonſtuͤken alſo, 
die durchaus in einem Ton ge⸗ 
ſetzt ſind, oder in langen Stuͤken, 
da man im Anfang eine Zeitlang 
in dem Haupttone bleibet, ehe man 
in andre ausweichet, beſtehet die 
gute Modulation darin, daß man 
mit gehoͤriger Mannichfaltigkeit 
den Geſang und die Harmonie 
eine Zeitlang in dem angenomme⸗ 
nen Tone fortſetze, und am Ende 
darin beſchließe. Dieſes erfodert 
wenig Kunſt. Es kommt blos 
darauf an, daß gleich im Anfange 
der Ton durch den Klang ſeiner 
weſentlichen Saiten der Octav, 
Quint uud Terz dem Gehör ein- 
gepräget werde; hernach, daß 
der Geſang, ſo wie die Harmo— 
nie, durch die verſchiedenen Toͤne 
der angenom̃enen Tonleiter durch⸗ 
gefuͤhrt, hingegen keine derſelben 
fremde Toͤne, weder im Geſang 
noch in der Harmonie, gehoͤrt 
werden. 

Dabey iſt aber eine Mannich- 
faltigfeit von Accorden nothwen« 
dig, damit das Gehoͤr die nöthige 
Abwechslung empfinde. Dean 
muß nicht, wie magere Harmo« 
niften thun, nur immer ſich auf 
zwey oder drey Accorden herums 
treiben, ober in Berfegungen wie⸗ 
derholen, vielmeniger , ehe das 
Stüf oder der erfte Abfchnitt zw 
Ende gebracht worden, tieber 

in 
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in den Hauptton fehliegen; und 
dadurch auf die Stelle kommen, 
wo man anfänglich geweſen iſt 
Die Regel, daß man nur folche 
Töne hören laffe, die ber ange 
nommenen Tonleiter zugebören , 
darf auch eben nicht auf das ſtreng⸗ 
fie beobachtet werden. Es geht 


on, daß man, ohne den Ton, das 


zin man ift, zu verlaffen , oder 
das Gefuͤhl deſſelben augzulsfchen, 
eine ihm fremde Saite beruͤhre. 
Aber e8 muß nur wie im Vorbey⸗ 
gang geichehen, und man muß 
fie ſogleich wieder verlaffen. Man 
koͤnnte in C dur, anftatt alfo zu 
moduliren, 





auch mol auf folgende Weiſe fort⸗ 


fohreiten, 
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ohne daß durch die zwey fremden 
Toͤne, die hier gehört werden, 
dag Gefühl der Tonleiter C dur 
ausgeldicht würde. Nur müffen 
nicht folche fremde Töne aenom- 
men erben, die der Tonleiter 
völlig entgenen find, wie man 
in C dur Cis oder Dis hoͤren ließe; 
denn dadurch wuͤrde fonleich das 
Gefühl einer fehr enffernten Ton 
art erwekt mwerd:n. 

Man kann auf diefe Weife nan- 
je Stuͤke, oder Abfchnitte von 
zwölf, fechsgehn und mehr Takten 
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machen, ohne langweilig zu wer⸗ 
den *). Diefes fen von der Mo⸗ 
dulation in einem Ton gefagt. 
Die andere Art, oder dag, was 
man insgem-in durch Modulation - 
verftehet , erfodert fchon mehr 
Kenneniß der Harmonie, und iſt 
größern Schiwierigfeiten unter. 
worfen Es ifi fein geringer Theil 
der Wiffenfchaft eines guten Hars 
moniften, längeren Stüfen durch 
Öfteres Abwechfeln des Toneg ei- 
ne Mannichfaltigfeit zu geben, 
wobey feine Härte, die augfchnels 
len Auswechsiungen entfteht, zu 
fühlen fey. Dieſer Punkt vers 
dienef demnach eine genauere Bes 
trachtung. 
Von der Nothwendigkeit, in 
laͤngern Stüfen Gefang und Har⸗ 
monte durch mehrere Töne bins 
durch zu führen, zuleßt aber wie⸗ 
der auf den eriten Hauptton zu 
fommen, und von den Ausweichun⸗ 
gen und Schluͤſſen, wodurch dieſe 
Modulation erhalten wird, iſt 
bereits in einem andern Artikel 
geiprochen worden **), den An⸗ 
fänger bier vor Augen haben muͤſ⸗ 
fen. Dort ift auch gezeiget mors 
den, wie die verfchiedenen Tine 
am natürlichffen und ungeswuns 
genften auf einander folgen Eine 
nen, und wie lange man fich ohn⸗ 
gefahr in jedem neuen Ton aufs 
halten Eönne, ohne fich gang in 
der Modulation zu verieren. Aber 
man muß wol merfen, daß jene 
Regeln nur gelten, in fofern eg 
um einen gefälligen und wolflie⸗ 
fenden Gefang zu thun if. Der 
Ausdruf und die Sprache der Lei⸗ 
denfchaft erfodern oft ein gang - 
anderes Verfahren. Wenn fi 
die Empfindung fehnell wendet, - 
fo muß auch der Ton fchnell ab» 
| ee 

*) Man ſehe was hierüber indem 
Artikel Fortſchreitung angemerft 
worden. ip | ” 


%%) S. Art. Ausweichung. 
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wechſeln. Alfo bleibet ung hier 
noch übrig, von den allgemeinen 
Regeln der guten Modulation zu 
fprechen. 


Sie ift nicht in allen Arten der 
Tonſtuͤke denſelben Regeln unter- 
mworfen. Das Recitativ erfodert 
‚meiftenstheils eine ganze andere 
Modulation, als der eigentliche 
‚Gefang ; die Tanzmelodien und 
‚die Kiederfind in der Modulation 
fehr viel eingeichränfter, alg die 
‚Arien, und diefe mehr, als große 
‚Concerte. Alfo kommt bey der 
Modulation die Natur des Stuͤks 
und befonders feine Länge zuerft 
in Betrachtung. Hernach muß 
man auch bedenken, ob die. Wo> 
dulation blog eine gefälige Man- 
nichfaltigfeit und Abwechslung 
zur Abfiht habe, oder ob fie zur 
Unterflüßung des Ausdruks die- 
nen fol. Dergleichen Betrach- 
tungen geben dem Tonfeger in 
befondern Fällen bie Regeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ihm, 
wo er weiter von dem Hauptton 
augsfchweifen koͤnne, und wo er 
fich immer in feiner Nachbarſchaft 
aufhalten muͤſſe; wo er fchnell und 
allenfalls mit einiger. Härte in 
entfernte Töne zu gehen hat, und 
mo feine Ausmeichungen fanfter 
und allmählig feyn follen. Lauter 
Betrachiungen von Wichtigkeit, 
wenn man ficher feyn will, für 
jeden befondern Fall die beſte Mo» 
dulation zu waͤhlen. a 































Durch die Modulation kann der 
Ausdruk fehr unterfiügt werden, 
In Stüfen von fanftem und ef: 
was ruhigem Affekt muß man nicht 
d oft ausmweichen, als in denen, 
die ungeſtuͤmere Leidenſchaften 
ausdruͤken. Empfindungen ver- 
drießlicher Art vertragen und ers 
dern fogar eine Modulation, 
die einige Härte hat, da ein Ton 
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gegen den nächften eben nicht all» 
zufanft abſticht Wo alles, was 
zum Ausdruk gehoͤret, in der größe 
ten Genauigfeit beobachter wird, 
da ſollte auch die Modulation fo 
durch ven Ausdruf beftimmt wers 
den, daß jeder einzele melodifche 
Gedanke in dem Ton vorfäme, 
der fich am beften für ihn ſchiket. 
Zärtliche und fehmershafte Melos 
dien, follten fich nur in Molltd« 
nen aufhalten; die muntern Durs 
töne aber, die in der Modulation 
des Zuſammenhanges halber noth⸗ 
wendig muͤſſen beruͤhrt werden, 
ſollten gleich wieder verlaſſen 
werden. 


Es iſt einer der ſchwereſten 
Theile der Kunſt, in der Modus 
lationuntadelhaft zu feyn. Des⸗ 
wegen ift zu bedauern, daß die, 
welche über die Theorie der Kunſt 
ſchreiben, fich über diefen wich⸗ 
tigen Artikel fo wenig ausdähnen, 
und genug gethan zu haben glau⸗ 
ben, wenn fie zeigen, wie man 
mit guter Art von dem Haupt—⸗ 
tone durch den ganzen Zirfel der 
24 Töne herummandeln, und am 
Ende wieder in. den erften Ton 
einlenfen fole. Die Duette von 
Grau: koͤnnen hierüber zu Mus 
ſtern dienen. 


— 

(*) Auſſer den, bey dem Art. 
Becord anaeführten, arößtentheils 
hieher gehörigen Schriften, findet 
fih im sten Bd. ©. 688 der Bur⸗ 
neyſchen Hiftory of Mufik ein Werk 
von of. Fri, On Modulation and 
Accompaniment‘, Lond. 1782, 
anaezeiat, defien Innhalt ich aber 
nicht näher zu beſtimmen weiß, — 


Mus 


Mon 


Monochord. 
(Muſik.) 


Ein Inſtrument von einer einzi⸗ 
gen Sayte mit einem beweglichen 
Staͤg und mit Eintheilungen, wo⸗ 
durch man ſehen kann, wie der 
Ton der Sayte nach Verbathiß 
ihrer ab⸗ und zunehmenden Laͤn⸗ 
ge höher oder tiefer mird. Die 
Alten nannten diefe Sayte den 
Lanon. Man macht die Mos 
nochorde bisweilen von drey oder 
vier Sayten, damit man nach 
genau abgemeffener Länge jeder 
Sapte den Grundfon mit fe.ner 
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vollen Harmonie auf. dem In—⸗ 
firument haben Eönne. Beſſern 
Klanges halber wird daff:Ibe hohl, 
mit einem Mefonanzboden , und 
mit Taften zum Anfchlagen der 
Sayten gemacht. | 


Wiewol in der Mufif dag Ges 
Hör in Abficht auf den Wolklang 
der einzige Richter iſt, auch ver⸗ 
muthlih alle alten und neuen 
Tonleitern und Temperaturen , 
in fo fern die Inſtrumente wuͤrk⸗ 
lih darnach geftimmt find, blog 
durch das Gehoͤr gefunden mor- 
den: fo muß fich dadurch Nies 
mand verführen laffen, zu glau⸗ 
ben, daß die mathematifche Be 
fimmung der Intervalle, die dag 
Monochord an die Hand giebt, 
etwas unnuͤtzes fey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entdefung det 
wahren Urfahen aller Har- 
monie *), fondern dienet auch noch 

gu verfchiedenen nüßlichen Beo⸗ 
bachtungen, wie wir bald zeigen 
werden ; befonders wenn man 
ein Monochord hat, auf welchem 
die Sayten durch Gewichter koͤn⸗ 
nen geſpannt werden. 


*) ©. Conſonanz. 


Mon | 
Man ſtelle fich vor ABCDTey 


der Kaften zu einem Monochord, 
ab, cd,ehhghfepnvir 










gleich lange und gleich flarf ge» 
fpannte Sayten; bb’, dd/, ff7, hh/, 
feyen dieTaften, vermittelft deren 
die Sayten durch Federn oder 
Hämmerchen können in Klang ger 
feßt werden; ik und Im feyen 
Schieber, an den Enden kundm 
mit Stägen verfehen, fo daß von 
dem Anfchlagen der Taften dd 
und ft7, von der zweyten und drit⸗ | 
ten Sayfe nur die Längen kd 
und m f Flingen; endlich fey auch 
bey n genau auf der halben Länge 
der vierten Sayfe, ein Stäg ger 
ſeßt, ſo daß nur die halbe Sayte 
n h klinge. — 

Um nun den Gebrauch eines 
ſolchen Monochords zu it 

i 
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iſt vor allen Dingen zu merfen, 
daß die Töne ſolcher gleich difen 
und gleich gefpannten Sayten um 
fo viel höher werden, als bie 
Sayten in der Lange abnehmen. 


Man fege, die Sayfenab,cd, 


efund gh fenen alle im Uniſonus 
geffimmt, und geben den Ton an, 
der gemeiniglic) mit dem Buch⸗ 
ſtaben € bezeichnet wird. Wuͤr⸗ 
de man nun auf einer Sayteg h 
den Ötäg gerade auf die Hälfte 
der Sayfe inn fehen, fo würde 
die halbe Sayte n h den Ton c, 
die Octave von C angeben; und 
wenn ber Schieber Im fo weit eine 
geſchoben würde, daß ın f gerade 
Z der ganzen Länge der Sayte ef 
oder a b wäre, fo gade die Sayte 
ın f die reine Duinte vom C oder 
G; und wenn ik fo weit einge 
fchoben würde, daß die Laͤnge kd 
genau * der ganzen Sayte märe, 
fo gäbe k d die reinefte große Terz 
von C. Bequemer für den würf- 
lichen Gebrauch wäre eg, wenn 
‚die vier leidigen Sayten, ehe die 
Stägedaran fommen, fo geſtimmt 
wären, daß der Ton der erften 
ab, eine reine Octave tiefer, als 
die Toͤne der drey andern wäre, 

Diieſes vorausgefegt, Fann man 
leichte fehen, mie ein ſolches In⸗ 
ſtrument zur Prüfung einer Tem⸗ 
peratur koͤnne gebraucht werden. 
Ein Beyfpiel wird die Sache am 
beften erläutern. Geſetzt alfo, 
man wollte die Rirnbdergeriſche 
Temperatur prüfen, nachdem man 


fe einmal durch Zahlen nad) den 


ängen der Sayten ausgedrüft 
hat *). Da die Neinigfeit der 
Harmonie hauptfachlich auf der 
Befchaffenheit des Dreyflanges 
beruhet, indem die Confonanzen 
‚die wenigften Abweichungen von 
der vollfommenen Neinigfeit ver» 
tragen: fo ift eg hinlaͤnglich, um 
eine Temprratur zu prüfen, wenn 

*) S. Temperatu. 
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man alle darin vorfoniende Drey⸗ 
Elänge durch das Gehör beurtheis 
let. Denn wenn diefe gut cons 
foniren, fo ift gewiß auch die gans 
je Temperatur gut. 

Zuvoͤrderſt alfo fische man alle 
darin vorfommende Fleine und 
große Terzen heraus, und bezeich⸗ 
ne ſie durch die ihnen zufommende 
Zahlen, als kleine Terzen: C-bE, 
33, Cis-E, 1277, Fis-A, 124, 
A-c, +32, E-G, 55 große Ter⸗ 
sen: CE, #, B-d, $%,E Gis, 
224, F-A, +37 A-Cis, 333435 
hernach auf gleiche Weife die Quin⸗ 
ten, deren in dieſer Temperatur 
viererley vorkommen, nämlich C- 
G, 3; D-A, #875 A-e, 339, 
und Fis -Cis, 72233. Hierauf 
trage man auf dem Monochord 
längft der sweyten Sayte c d, 
alle Fleinen und großen Terzen auf; 
das iſt, man frage von d nach k, 
33, von der ganzen Länge der 
Sayte cd; hernach nach k/ trage 
man +27* von der ganzen Länge; 
nach kl, 355 derfelben Länge , 
und fo fort, bis man gar alle gro⸗ 
Ben und kleinen Terzen längft der 
Sayte e d hat. Auf eben diefe 
Meife trägt man die Quinten 
längft der Sayte e f auf. 


Um: num die Temperatur auf die 
Probe zu feßen, fo darf man nur 
die Dreyklaͤnge aller 24T öne durch 
dag Gehoͤr prüfen. Man fängt 
von C dur an, fohiebet ik fo, 
daß der Stäg k auf dem Punkt 
der Eintheilung * ftehe,Im fhie, 
bet man auf den Punkt $, fo hat 
man den vollfommenen reinen 
großen Dreyklang von C. Niere 
aufnehme man Cis dur, und fchies 
be zu dem Ende ik auf die Ein—⸗ 
theilung $#, Im aber laffe man 
auf 3 fiehen, fo bat man einen 

Drey⸗ 
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Dreyflang, der dem von Cis dur 
voͤllig ähnlich if. Schieber man 
rum mwechfelmeife i k auf $, und 
deun auf S*, fo wird ein feines 
Gehoͤr bald Fühlen, in wie weit 
im legtern Falle, wenn er fogleic) 
auf den erften folgef, die Harmo⸗ 
nie noch gut fey. So kann man 
durch alle 24 Töne verfahren. 


Man kann alfo jede Tonleiter, 
und jedes einzele Intervall nach 
den anf das genaueſte beftimmten 
Verhaͤltniſſen, auf das Monoch 
ord tragen, und denn an dem Ge- 
hs: prüfen. Angehende Sänger 
fönnten eg brauchen, um Ohr 
und Kehle zu gewöhnen, die ver 
fchiedenen Intervalle auf dag ge- 
nauefie zu treffen. Denn eg ift 
doch fein Intervall, die Detave 


ausgenommen, das blos durch 


das Gehoͤr in der höchften Reinig- 
feit Eönnte geftimmt werden. 


2 


Auſſer dem, was bereits in den 
alten Schriftſtellern von der Mufik, 
als in des Euflides Eisseyoyn, und 
im 4ten Buche von des Boethius 
Schrift De Mulfica vorfommt, ge 
hören hieher: Mufica, ſ. Guidonis 
AretinideMonochordoDialogus, 
edid. Andr. Reinhard, Lipf. 1604. 
12. (Da unter den, von dem Abt, 
Gerbert herausaeaebenen Schriften 
des Guido fich diefer Dialog nicht 
findet und der, in Petzens Thef. Bd. 
VI. ©. 223 abgediucte Auffaß von 
demfelben , dieMenfura MonochH’ir- 
di, unmöglich es feyn Fann: fo ift 
der Zweifel entftanden, ob auch Gui⸗ 
do der Verfaffer deifelben ſey? wel⸗ 
hen Zweifel ich nicht entfcheiden kann, 
da ich diefe Schrift nur aus Mat; 
thefons Muf, erit.) — Bernelinus 
Cıo5so. Cita et vera divifio ‚Mo- 
nochordi in diatonico genere, im 
sten dd. S. 312 der, von dem Abt 
Gerbert herausgeg. Scriptor eccle. 
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ſiaſt. de Muſica.) — Cyriac Schne⸗ 
gaſſ (NovaetexquifitaMonochor- 
di Dimenfio, Erphord. 1590 8. 
Die Schrift enthalte Kap. mit fol⸗ 
genden Weberfchriften: Mono hor- - 
dum quid, et quoımodo conitrua- 
tur; de juftaMonoch, dimenfione 
quae fit per Diatafferon; de alia 
dimenlionis ratione quae fit ad- 
miniceulo Trianguli; de interval- 
ler. quorundam propost. quarum 
cognitione ad menfur, Monoch, 
opus eft; de utroque Semitonio; 
quidComma, quid Schisna, quid 
Diaichifma ;, ercur iisdem Mo- 
nochordon fit diftindtun; de uti- 
litate et ufu hujus inftrumenti.) 
— Abrah Bartolus (Befchreibung 
des Inſtruments Magadis, oder 
Monochords, Alt 1614. längl. 4. 
Das Werf befteht aus 3 Th. wovon 
der erfte von der Aehnlichkeit der Toͤ⸗ 
ne mit den Planeten : der ziventevon 
Ausmefjungen und Rechnungen, und 
der zte vom Gebrauch oder der Ans 
wendung der Proportionen handelt.) 
— Heinrich Grim (Ihm wird, eine 
deutfche Abhandi. vom Monochord 
zugefchrieben, die ums.S. 1624 ers 
fchienen feyn fol, welche ich aber nie 
geſehen) — Abdins Treu (Differ- 
tat. de Divifione Monochordi de- 

ducendisquein Sonor. coneinnor, 
{peciebus er affectibus, ertanden 
tota praxi compofit. mufic, Altorf, 
1662. 4 ) — Job. Andr. Werks 
meifter (Muficae mathem. Hode- 
gus euriofus .... d. f. wie man 
nicht allein die natürlichen Eigen—⸗ 
fchaften der mufif. Proportionen, 
durch das Monochordum und Aus⸗ 
rechnung erlangen, fondern auch vers 
mittelft derfelben, natürliche und rich⸗ 
tige rariones uͤber eine mufikalifche 
Compofition vorbringen Fünne . . . 
Leipz. 1687 4. Das Werk enthält 
46 Rap. und einen Anhang von 10 
Kap. — Frane. Loulie ( Nouv. 
Syit. de Mufique avec la deferip- ° 
tion du Sonoméêtre. Inftrum. & 

cordes 
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‚cordes d’une nouvelle invention 
| pour apprendre A accorder le Cla- 
‚vecin, Par. 1698.) — John Walk 
'lis (On the Divifion of the Mo- 
nochord, inden Philof. Transadt. 
vom 3. 1698. N. 238. ©. 80.) — 
Jon, B. Neidhard (I) Die befte 
und leichtefte Temperatur des Ro: 
noch. Siena 1706.4. 2) Sectio Ca- 
| non. harm. zur völligen Nichtigkeit 
| der Gener. modul. ‚Konigsb. 1724. 
1a. 3) Sänzlih erfhöpfte mathe: 
mat, Abtheil. des Diatonifch : Chros 
, matifchen, temperitten Canonis Mo- 
nochordi, allwo in unwiderſprechli⸗ 
\ chen Regeln gezeigt wird, wie alle 
| Temperaturen zu finden, in Linien 
und Zahlen darzuftellen und aufzutra⸗ 
gen ſeyn . . Köniasb 1732 4.) 
| — lingen (Mem fur P’ufage d’un 
| Inftrum. nomme Phtongometre... 
| pour fixer lestouches des Inftrum. 
| de Muf. ©. die Mem. pour ’Hift. 
| des Sciences et des beaux arts, 
| Februar 1745. ©. 201.) — ©. 
| Ardr. Sorge (Ausführl. und deut 
liche Anmweifung zur Nationalrehnung 
| und der damit verfnüpften Ausmef 
fing und Abtheil. des Monochords, 
mittelft welcher man die mufifal. Tem- 
| peratur .. . . fo genau als es das 
Gehör zu faffen vermag, nicht nur 
auf verfchiedene Art ausrechnen, fon- 
| dern auch) bis auf ein Haar ausmef: 
fen, und folglich auf Orgeln und al» 
lerhand andere Sinftrumente bringen 
kann... : Lobenft. 1749. 8. 2; Kurs 
| ze Erflär. des Canon. harmonici, 

Lobenft. fol.) — In der Migler- 
ſchen Bibl. Bdı3. S. 450 hat Ehrftph. 
Gottl. Schröter die Aufgabe: „ Ei» 
nem Monochord fo viel Theile zuzu: 
‚eignen, als nöthig find, um zu be 
weifen, daß die ı2 einfachen Klang: 
fiuffen gleich fhweben  aufaelögt. 
— Am Anhang zum zten Jahrg. 
der twöchentlichen Nachrichten ©. 77 
findet ſich eine „, Nachricht von ei⸗ 
nem neuen Monochord, Klang» und 
Pfeiffenmeſſer.“ — — Auch) han: 

Dritter Theil. 
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deln gelegentlich mehrere mufikal. 


Schriftfielier davon, als Rob, Flud, 
in dem, bey f. Hift. utriusque Cos- 
mi, Oppenh. 1617. f. befindlichen 
Templ: Mufices , in dem 3ten Bus 
che defjeiben. — th. Kircher, im 
ten Buch des ıten Bd. f. Mufurgia. 
— € Ehales, indem zten Bd. &, 
ıu.f. feines Curf. ſ. Mund, ma- 
them. Tur. 167o und 1690. f. 3Bde. 
— Prinz, in dem sten Kap. (©. 
23 der »ten Ausg ) ſ. Compend. 
Mufic. fignator etmodulator.voc. 
Dresd. 1089 und 1714. 8. — F. W. 
Marpurg im 19. Kap ſ. Anfangsgr. 
der theoret. Muſik, Leipz. 1757. 4: 
— u.a m. — Ein unterricht von 
dem 1752 erfundenen und eingerich⸗ 
teten Monochord findet ſich bey J. 
Dan. Berlins Anleit. zur Tonome⸗ 
trie ... Koppenh 1767 8. — — 
Imgleichen giebt es noch muſikali⸗ 
fhe Handichriften über dag Mono: 
chord von Conr. Zabern, Balth. Cle⸗ 
mans, Foerner, Andre. Nafelius, u. 
a. m. aber die von Walther, und 
von Adlung (Anleitung zur mufifas 
lifchen Selahrtheit S. 3:8 u. f.) ans 
geführten Schriften von Auailbert, 
Berno Hermannus, Contractus has 
ben fich bis jet nicht gefunden. — _ 
— ©. übrigens die Art. Intervall, 
Temperatur u. d. m. — 


Morar 
(Schoͤne Künfte.) 


ine Vorftelung aus der Claffe 
der ſittlichen Wahrheiten, oder 
Lehren , in fofern fie durch ein 
Werf der Kunft, als durch ein 
Bild, anfchauend erkennt wird. 
So ift die Lehre der äfopifchen 
Fabel die Moral derfelben ; die 
Fabel felbft das Bild, wodurch 
fie anfchauend erfennt wird. So 
hat auch die fittliche Allegorie und 
jedes fittliche Sinnbild feine Mor 
ral. Es hatKunftrichter gegeben, 
welche die Epopoͤe als ein ſittli⸗ 
BT. ches 
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ches Bild anfehen, dag feine Mo⸗ 
ral hat; der Pater Le Boſſuͤ hat 
behauptet, die Ilias fey bios ein 
Bild, an dem verbündete Fürften 
lernen follen , wie nöthig ihnen 
die Eintracht if. Mit eben fo 


viel, oder noch mehr Necht hät- 


ge er fagen Finnen, die Moral 
dieſes Gedichts fey der Gap: 
Quidquid delirant reges, pledtun- 
tur Achivi; und wenn die Epos 
poͤe auf eine Moral abzielen foll« 
te, fo müßte die Tragödie derjels 
ben Regelunterworfenfeyn. Das 
hieße mit gewaltigem Aufwand 
verrichten, was durch unendlich 
einfachere Mittel zu bemwerffiellt- 
gen wäre. Wir haben fchon an» 
derswo *) angemerkt, daß nicht 
einmal jede dfopifche Fabel eine 
Moral enthalte. 


Moral; Moralifches 
Gemaͤhld. 
(Mahlerey.) 


Unter dieſem Namen verſtehen 
wir ein Gemaͤhld von der hiſtori— 
ſchen Gattung, dag nämlich han⸗ 
delnde Perſonen vorſtellt, wobey 
der Mahler die Abſicht hat, durch 
das Beſondere, was er vorſtellt, 
dem Verſtand etwas Allgemeines 
zu ſagen. Von dieſer Art ſind 
Hogarths Kupfer, die den Titel 
the Harlots progreſs führen. Der 
Hiitorienmahler hat feinem Beruf 
genug gethan, wenn er dag Be—⸗ 
fondere mit der vollen Kraft, bie 
darin liegt, vorftellt; der Mah— 
ler der Moral aber muß überdem 
noch durch jeine Gemählde den 
Vebergang von dem Beſondern 
auf dag Allgemeine veranlaffen. 
Menn jener einen befannten für 
fein Vaterland fterbenden Helden 
fo mahlt, daß jeder ihn erfennet, 
feine Großmuth bewundert, und 


*) ©, Fabel üfop. 
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mit Ehrfurcht und Liebe für ihn 
erfüllt wird, fo hat er alles gen 
than, was man von ihm fodern 
fonnte; diefer, der fich vorgeſetzt 
hätte, durch ein ähnliches Ges 
mähld ung die Wahrheit empfin⸗ 
den zu machen, es ſey rühmlich 
und angenehm fürs Vaterland 
zu fterben, müßte noch mehr thun, 
um ficher zu feyn, daß dieſer Ges 
danfe durch das Gemahld in ung 
erweft würde, und dag wir ihn 
lebhaft fühlten. Doch giebt eg 
auch Hiftorien, die unmittelbar 
lehrreich find, wenn fie blog rein 
hiftorifch behandelt wirden: So 
find der Tyrann, Dionyfius, 
wie er in Corinth unfer den gemei- 
nen Bürgern ohne Ehre und An» 
fehen herummandelt,oder gar mit 
Schulhalten fein Brod verdienetz 
und C. Marius, wie er auf-dem 
Schutt von Carthago von allen 
Menfchen verlaffen fitet, große 
Beyfpiele, aus denen jedermann 
fogleich die darin liegende Fehre 
sieht. Doch Fönnte der Mahler 
die Vorftellung davon durch wol 
ausgefonnene Zufäße weit rüh> 
render machen. Diefes muß al 
lemal die Hauptabficht des mora> 
lifchen Gemähldesfeyn. So koͤnn ⸗ 
ten in dem erſten der beyden an⸗ 
gefuͤhrten Beyſpiele in dem Ge⸗ 
maͤhlde ein paar Perſonen einge⸗ 
fuͤhrt werden, davon die eine mit 
viel bedeutender Gebehrde der an⸗ 
der den erniedrigten Tyrannen 
zeigte; die andre aber ihre Be⸗ 
wundrung uͤber dieſen außeror⸗ 
dentlichen Fall mit redender 
Gebehrde und Miene zu verſte⸗ 
hen gäbe. | 
- Der en Re muß feir 
nen inhalt aus der Gefchichte ' 
nehmen; aber für die Moral kann 
er erdichtet ſeyn, und da Fannder 
Mahler ohne UnfchicklichFfeit auch 
allegorifche Wefen mit einmifchen, 
wojnicht die Vorſtellung In an 

13% ; 
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fich felbft hinlänalich fpricht, wie 
in. den angeführten Kupferflichen 
des Hogarths, und in den anderg- 
wo *) erwähnten ſchoͤnen Zeich- 
nungendesHrn. Chbodowirczfy 
Das Kebeneiner Mannes nach 
der Melt, betitelt. Anftatt der 
Allegorie kann eine wol angebrach⸗ 
te Aufſchrift die Deutung der Mo— 
tal anzeigen. Durch eine ſolche 
wird das berühmte Arkadien deg 
Poußins zur Moral **). 

Es mwäre zu wuͤnſchen, daß 
Künftler und Liebhaber ihre Auf 
mertfamfeit auf diefe Gattung 
richteten, damit man anftaft der 
ewigen Miederholungen mytho- 
logifcher Stüfe, oder fonft unbe; 
deutender biblifcher Gefchichten, 
etwas befäme, wobey der Mah⸗ 
ler mehr, als bloße Kunſt zu zeis 
gen, und der Liebhaber mehr als 
blos Zeichnung und Colorit zu be- 
wundern hätte. Nichts bemeift 
mehr die Armuth des Genies der 
Mahler, und den Mangel des Ge- 
ſchmaks der Fiebhaber , als bie 
Sarımlungen hiftorifcher Gemaͤhl⸗ 
de und Kupferftiche. Wie felten 
find nicht darin die Stüfe, die 
fich durch einen wichtigen Inhalt 
empfehlen? Ich bin mir felbft mit 
Zuverlaͤßigkeit bewußt, daß eine 
ſchoͤn gezeichnete Figur, und Har- 
monie der Farben, einen farfen 
Eindruf auf mich machen : ben- 
noch Fann ich nicht ſagen, daß 
diefer Reis jemals hinlänglich ge⸗ 
weſen wäre, felbft in den präch- 
tigſten Bildergallerien mich vor 
bem lleberdruß zu verwahren, den 
das Leere und Gedanfenlofe deg 
größten Theileg der Hiftorien verr 


urfachet. Und leider ! ift eg mir. 


mehr als einmal in Kirchen nicht 

befier geworden. | 

Wuͤrde man anftatt der heidni- 
ſchen Mythologie und der chrift- 


lichen Legenden gute fittlihe Ger 


*9) S. Mableren. 
**) S. Aufſchrift. 


— 
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mählde fehen, was für gute Eins 
drüfe. fönnte man nicht daher 
erwarten ? An Stoff fann eg 
dem Künftler, der ein Mann von 
Nachdenken ift, nicht fehlen. Die 
heilige und meltliche Gefchichte, 
die Schaufpiele, die Werke der 
epifchen , dramatischen und lyri⸗ 
fchen Dichter, die äfopiiche Far 
bel, das tägliche Leben, alles die⸗ 
feg ift reich an einzelen Fällen, 
die durch ein Wort, oder durch 
einen Nebenumſtand zur allgemeis 
nen Lehren werden fönnen. Was 
für ein Benfpiel für einen Tyran⸗ 
nen, wenn Dionvſius fih von 
feinen Töchtern den Bart muß abe 
brennen laffen , weil er fid) vor 
dem Meffer., felbft wenn es in 
den Händen feiner eigenen Kinder 
wäre, fürchtet ? Was für eine 
£ehre , wenn Damocles in der 
größten Herrlichkeit einan dünnen 

aden aufgehengenes Schwerdf 
über feinem Kopfefieht, und dars 
über alle vor ihm liegende Güter 
vergißt ? 

Otto Vaͤnius hat Denfbilder, 
aus Horazeng Gedichten gezogen, 
herausgegeben, deren Erfindung 
größtentheilg fehr elend ift; und 
doch ift der Dichter fehr reich an 
moralifchen Gemahlden, die mol 
verdienten, von einem Chodo⸗ 
wieczky heransgegogen zu ers 
den. Mas für ein fürtrefflicheg 
Gemaͤhlde von der gottlofen Här- 
te eines mächtigen und zugleich 
geisigen Mannes fönnte nicht aug 
folgender Stelle gezogen werden? 

Quid quod usque proximos 

Revellis agri terminos et 
ultra 

Limites Clientum 

Salis avarus? Pellitur pa- 
. ternos 
In finu terens Deos; 


Et uxor et vir ,„ fordidos- 
que natos *). 
2 Wie 


F 
*) od. L. Il. 18. 
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Wie wollte man die Schändlich- 
feit der Gewinnſucht beffer mah- 
len, als in einer Moral nach fol 
gender Erfindung des Plautus. 
— Nan fi facrificem fummo 
Jovi 


Atqueinmanibusexta teneam ut. 


porrigam; interea loci 
Si lucri quid detur, potius rem 
divinam deferam *). 
An wichtigem Stoff zu folchen 
Gemählden find alle gute Poeten 
reich; wenn nur die Kuͤnſtler fie 
in der Abficht, Gebraud) davon 
zu machen, lefen wollten. 


Moſaiſch. 
(Mahlerey.) 


Eine Art Mahlerey, die aus An⸗ 
einanderſetzung kleiner Stuͤke, ge⸗ 
faͤrbter Steine oder gefaͤrbter Glaͤ⸗ 
ſer gemacht wird. Wenn man 
ſich vorſtellt, daß ein etwas gro⸗ 
ßes Gemaͤhlde durch feine, in die 
Laͤnge und queer über daſſelbe ge- 
zogene Striche in ſehr kleine Bier- 
eke getheilt ſey, ſo begreift man, 
daß jedes dieſer Viereke ſeine be— 
ſtimmte Farbe, und das ganze 
Gemaͤhld kann als ein ſtuͤkweis 
aus dieſen Viereken zuſammenge— 
ſetztes Werk angeſehen werden. 
Setzet man nun, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler einen hinlaͤnglichen Vorrath 
ſolcher Viereke von Stein oder 
Glas geſchnitten, nach allen moͤg⸗ 
lichen Farben und deren Schaf- 
tirungen vor fich habe, daß er fie 
in der Ordnung und mit den Far—⸗ 
ben, die fie in jenem durch Stri⸗ 
che eingetHeilten Gemaͤhlde haben, 
vermittelft eines feinen Kütteg ges 
nau aneinanderfeße, fo hat man 
ungefähre die Vorftellung , wie 
ein moſaiſches Gemaͤhlde verfertis 
get werde, und wie überhaupt ein 
Gemählde auf diefe Weife copirt 
werben fönne. Freylich wird der, 
*) Pfeudol: 


* 
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welcher fein feines, auf diefe Weis i 
fe verfertigtes Werf gefehen hat, 
fich nicht vorftellen Einen, daß 


fie in der Vollkommenheit und 


Schönheit gemacht werden, die 
in einer geringen Entfernung des 
Auges dag Anfehen würflicher mit 
dem. Pinfel gemachter Gemählde 
giebt. So weit ift aber die Kunft 
der mofaifchen Arbeit gegenwär- ⸗ 
tig geftiegen , daß bag Auge auf 
diefe Weife damit getäufcht wird. 

Der Urfprung diefer Gattung 


der Mahlerey fallt in dag höchfte 
Altertum; und man hat Gründe 
zu vermuthen, daß die alten Der: 
fer *), oder die noch älteren Ba⸗ 
bylonier, dag ältefte ung befann- 
te Volk, bey welchem Ruh und 
Reichthum die Pracht in Gebaͤu⸗ 
den veranlaffet hat, die Erfin- 
der derfelben feyen. Vielleicht ift 
diefes fogar die ältefte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey 
erft nachher entftanden iſt. Die 
Menfchen haben einen natürlichen 
Wolgefallen an ſchoͤnen Farben 
und deren mannichfaltigen Zufam- 
menfeßung. Wölfer, denen man 
noch den Namen der Wilden giebt, 
verfertigen zu ihrem Buß Arbei- 
ten von bunten Federn und Mus 
fcheln, die blog wegen der Schön- 
beit der Farben von ihnen hoc) 
gefchägt werben. Dahatman den 
erften Keim der Mahlerey durch 
Zufammenfeßung. In dem Dris 
ent, wo die Natur den Reichthum 
der Farben in Steinen vorzüglich 
zeige, fcheinet der Einfall, durch 
Aneinanderfegung folder Steine 
das zu erhalten, was der Ame⸗ 
rifaner durch Zufammenfeßung 

ſchoͤner 


*) Man fehe hieruͤber Ioh. Alex. 
Furietti de Muſivis, Romae 
1752. 4to. ingleichen die Nach⸗ 
richt von mofaifchen Gemaͤhl⸗ 
den in Koͤremons Matur und 
Kunſt in den Gemählden:c. im 


IT. Th. auf der 388. u. ff. ©. 
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ſchoͤner Federn erhält, dem muͤßi⸗ 
sen Menfchen natürlicher Weiſe 
gekommen zu feyn. 

Vermuthlich wurden ſolche 


Steine zuerſt zum Schmuf , als 


Juwelen zufammengefeßt; wovon 
wir an dem Bruftbild des oberften 
Priefters der Iſraeliten ein fehr 
altes Beyfpiel haben. 
die Pracht auch in die Gebäude 
gekommen, wird man die Wände, 
die Defen und Fußböden der Zim- 


mer mit bunten Steinen ausgelegt: 


haben. Mit der Zeit verfeinerte 
man die Arbeit, und man verſuch⸗ 
te auch, Blumen und andre na» 


türliche Gegenftände durch diefelbe. 


nachzuahmen, und fo entftund all- 
mahlig die Kunft der mofaifchen 
Mahlerey, die hernach durch Er» 


findung deg gefärbten Ölafeg voll 
ſe Kunft in Nom zu einer bewun⸗ 


kommener geworben. 

. Wie dem fey, fo ift doch diefes 
gewiß, daß nicht nur die alten 
morgenländifchen Völker, fondern 
auch die Griechen, und nad) ih» 
nen die Roͤmer, vielerley Werke 
Diefer Art verfertiget haben. Un⸗ 
ter den Ueberbleibſeln des Alter» 
thums befißt die heutige Melt noch 
verfchiedene mofaifche Werte von 
mancherley Art, davon einige eis 
ne noch etwas rohe, andere eine 
fchon auf das hoͤchſte geftiegene 
Kunft anzeigen *). Zu dieſen leg- 
tern rechne ich einen Stein, oder 
vielmehr eine antife Pafte, die mir 
der ißige Befiger derfelben, Herr 
Caſanova in Dresden, gezeiget, 
und deren auh Winfelmann ge 
denft **). Das Werk ift aus 
durchfichtigen Glasſtuͤken zuſam⸗ 
mengeſetzt, zeiget aber nicht die 
geringſte Spur von Fugen, ſon⸗ 


*) ©. Winkelmanns Geſchichte 


ber Kunſt, ©. 406. 407. und 
die Anmerkungen über dieſes 
Werf, ©. 103. und 122. 
**5) S. Anmerkungen über die 
Sefchichte der Kunſt, ©. 5 u. 6. 
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dern die Stüfe find an einander 
gefehmolzen, und mit fo feiner 


Kunſt, daß man es für ein Werf 


des feineften Pinfels halten wuͤr⸗ 
de, wenn nicht die Durchfichtig- 
feit des Glafes die Gattung der 
Arbeit deutlich zeigte. 

Ob manalfo gleich aus dem Als 
terthum fonft Feine mofaifchen Ger 
mahlde vorzeigen Eann, die denen, 
die. gegenwärtig im Nom verfere 
tiget werden, nur einigermaaßen 
zu vergleichen wären , fo bemeis 
fet jene Paſte fchon hinlänglich , 
wie hoch die Kunſt in dieſem Stuͤk 
bey den Alten geftiegen fey. Sonft 
find die meiften antiken mofaifchen 
Arbeiten aus vierekigten Stüfen 
noch etwas nachlaßig zufammen« 
gefeßt, fo daß merfliche Fugen zu 
fehen find. Gegenwärtig iſt die— 


drungsmwärdigen Höhe geftiegen. 
Die rühmliche Begierde, die in 
der Peterskirche befindlichen erha⸗ 
benen Werfe des Pinſels eines 
Raphaels und andrer großen Mei» 
ffer vor dem Untergang, der un: 
vermeidlich fchien ; zu retten, hat 
bag Genie ermuntert, diefe Mah-. 
lerey zur vervollfommnen. Es iſt 
ihm auch fo gelungen, daß gegen⸗ 
waͤrtig eine große Anzahl fürtreff 
licher alter Blätter anf dag Voll 
fommenfte nach den Driginalges- 
mählden mofaifch copire in ber Des 
terskieche ftehen, und num fo lans 
ge, als dieſes bewundrungswuͤr⸗ 
dige Gebäude felbit ftehen wird, 
immer fo frifch und fo neu, wie 
fie aus den Händen der Kunftler 
gekommen, bleiben werden. 

Es fcheinet, daß etwas von dem 
Mechanifchen dee Kunft fich noch 
aus dem Alterthum bis auf bie 
mittlern Zeiten fortgepflanzt habe. 
Gegen Ende des dreyzehnten 
Sahrhunderts fol Andreas Tafl 
die mofaifche Arbeit. wieder in 
Schwung gebracht haben. Cr 

öf3 ſelbſt 


J 
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ſelbſt Hat fie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, 
welcher in der Marcugfirche zu 
Venedig arbeitete. Aber alles, 
was man von jener Zeit an big 
auf die erften Jahre des gegen» 
wärtigen Jahrhunderts in diefer 
Art gemacht hat, kommt gegen 
Die neuern Arbeiten der roͤmiſchen 
SM ofaikfchule in Feine Bitrachtung. 
Man hat ist nicht nur gar alle 
Hauptfarben, fondern auch alle 
mögliche Mittelfarben in: Glafe, 
und die Glastüfchen, woraus 
man die Gemahlde zuſammenſetzet, 
werden fo fein gemacht und fo gut 
an einander gefuget, daß dag Ge- 
mählde, nachdem die ganze Tafel 


abgefchliffen und polirt worden, 


in Harmonie und Haltung ein 
würfliches Werk eines guten Pin- 
ſels zu feyn fcheinet. 

„Die Werbefferung und Voll 
fommenheit diefer unvergleichli- 
chen Runft, hat man dem Cava⸗ 
liee Peter Paul von Crifto- 
pboris , einem Sohn bes Sa- 
bius in Rom, zu verdanken, wel⸗ 
cher gegen den Anfang diefeg ißt- 
laufenden Jahrhunderts eine mo⸗ 
ſaiſche Schule angelegt, und viele 
große Schüler gezogen hat. Dar: 
unter find Brughio, Conti, Co⸗ 
nei, Sattori, Goflone, Dt: 


taviano und andere, die vor⸗ 


nehmften , welche — die Kunſt 
big heute fortgepflangt haben. Um 
das Sahr 1730 hatten fie noch fein 
hochrothes mofaifshes Glas, big 
eben damals Alexis Nathioli fo 
gluͤklich war, das Geheimniß die⸗ 
ſer geſchmolzenen Compoſition zu 
erfinden *). °* 

Aber der erftaunliche Aufwand, 
den diefe Kunſt erfodert, wird ih- 
rer Ausbreitung immer fehr enge 
Schranfen feßen. Bis ist wird 
fie, fo viel mie befannt ift, nur 

*) S. Koͤremon an dem angezos 

genen Orte. 


A 


in Rom, meiftentheild auf Sffent- 
liche Unfoften, in ihrer Vollkom⸗ 
menheit getrieben, wo die Haupts 
merfitelle auf der Peterskirche 
felbit. angelegt if. | 
2 EEE 
Bon. der Mufivmahlerey handeln 
theoretiih und Hiftorifch : Vetera 
Monumenta, in quibus praecipze 
mufiva opera, facrarum profana- 
rumque aedium ftrudtura, differ- 
tationibus iconibusque obferv. 
oper. et ftud, Joa. Ciampini. » . 
Rom. 1690 - 1699. f. 2 Bd. mit: 
Kpf. — De Mufivis, Aut. Ioh. 
Alex, Furietti; Rom. 1752. 4. mit 
Kupf. — Ein franzöfifcher Auszug: 
aus beyden Merken erfhien, unter 
dem Titel: Effai fur la Peinture en 
Mofaique ,„ par Mr. le V...% 
Enfemble une differtat. fur la pier- 
re fpeculaire des anc, Par. 1768. 8. 
(Das ;Berfbeiteht aus ı2 Ray. und 
diefe handeln De l’origine delaMo- 
faique; de l’etymol, du mot Mo- 
faique et des differens noms que 
les Grecs donnerent aux 'differen- 
tes fortes d’ouvrages de ce genre; 
de l’excellence de la Peint. enMof. 
et des: differentes deftinations que 
les Anc. en firent; de la Mof, de 
Paleftrine ; , de l’emploique les 
Chretiens firent de la Peint. en 
Mof. des les premiers tems de la 
libert&. 5 des fujets que les anc. 
Peintresen Mof. trattoient le plus 
ordinairement dans les Eglifes ; 
des progrès de la Peint. en Moſ. 
dans les Egl. des Gaules et dans 
la Grece chretienne; des revolu- 
tions furvenues dans la Peint. en 
Mof. dans l’Occident et l’Orient, 
et comme la Peint. fur verre apris 
fa place enFrance; de lareftaura- 
tiondelaPeint. en Mof. dans /’Ita- 
lie; des progrès de la Peint.enMof. 
dans l’!talie, depuis le commen- 
cement du 13 Siecle jusqu’ä nos 
jours, et des noms des’ plus cele- 
broes 
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res Peintres qui s’en font occu- 
es; du mechanisme de la Peint. 
en Mof. telle qu’on la pratique à 
Rome avec des cubes de verre; 
de la Mof. de placages de marbres 
eten cubes de pierres fines, com- 
me on la pratique à Florence, et 
de la Marqueterie.) — Auch fin: 
det fid) etwas darüber, in dem Wer⸗ 
fe des Paclaudi, De facris Chri- 
ftianorum Balneis ,„ Rom. 1748- 
©. 64 u. f. gehandelt. — Eine Abs 
handlung von Giuſ. Piacenza bey 
dem ıten Th. feiner Herausgabe des 
Baldinucci, Tor. 1768. 4. — 
ı Traite fur la fabrique des Mofai- 
ques von Fougerour de Bondaroix, 
bey den. Recherches fur la ville 
' d’Herculanum, Par. 1770, 8. — 
Sof. Pernetti, in f. Dition. &. 41. 
der pract. Abhandl. — Nachrichten 
‚| von dergl. Arbeiten aus dem Alter: 
thum, und aus neuern Zeiten, geben 
Winkelmann, in f. Gef. der Kunft, 
S. 406 u. f. ıte Ausg. und in den 
Anmerf. dazu, ©. 3.103. 122. — 
3. J. Volkmanns im 2ten Bde. fels 
ner hiſtor. Erit. Nachrichten von Ita⸗ 
lien, Leipz. 1771. 8. — Kötemons 
Natur und Kunft in Gemälden Bd. 
Be 5 a LeiyariT7 70, 8 
— Obfervations fur la Mofaique 
des Anciens, à l’occafion de quel- 
ques tableaux en Mofaique qui fe 
trouvent 4 la Galerie de Peinture 
de S. A. E, Palatine, par Mr. 
Abbe Cafimir Haeffelin, in der 
Hift. et Comment. Acad. Eled. 


ud 
ln 
db 








Mannh. 1783. 4. S. 83 u. f. — 
Erklärungen einzeler Muſivmahle—⸗ 
teyen: Explication de laMofaique 
de Paleftrine (Pränefte) par Mr. 
V’Abbe& Barthelemi . ... Par. 1760. 
4. ©. aud) die Mem. de l’Acad. 
des Inſer. Bd, 30. (Schon Kircher, 
in f. Lat. und Montfaucon, im gten 
Dd. der Supplemente zu feiner An- 
tiquité expliquel haben es heraus⸗ 
gegeben und erläutert) — Ein Auff, 


- . . Theod. Palat. Vol. V. Hiſt. 


Mof ass 


In den Philof. Transa&. Bd. -®.N, 
321. 351.402. von Benj. Motte. 
— Opus Mufivum erutum ex ru- 
deribus Villae Hadriani (eine Jacht 
von wilden Thieren) gez. v.Caj. Gas 
vorelli, und geftohen von Capellani, 
Flor. 1779. — Offervaz. di Enn. 
Quir, Vifconti fu due Mufaici Ant. 
iſtoriati, Parms1783. 4. — Auch 
findet fih in 3. G. Meufels Miſeell. 
Heft. 2. ©. 26. eine kurze Nahriche 
von einem mofaifhen Fußboden. — 
— Ferner gehöre hieher noch das 
Men. bes Sr. Caylus: Sur la ma- 
nitre de peindre en marbre,. ih 
dem 29ten Bd. det Mem. de l’Acad, 
des Inſer. Deutſch, in den Abhande 
lungen zur Sefchichte und Kunſt. — 
Auffer den, von H. ©. angeführten 
vorzüglichen Mufivarbeitern, find als 
folche noch befannt: Gaddo de Gad⸗ 
dis (F 1312) Angel. Bondone, Bis 
otto gen. (} 1336) Dom. Shirlans 
daje (T 1493) Pietr. Oda (1500) 
Fre. und Valerio Zuccari (1545) 
Aer. und Franc, Scalza (1550) 
Ferd. Sermei (1556) Biov. Fratis 
ni. (1550) Lud. Micch (1530) Th. 
Drandus (1550) Gab. Mercanti 
(1550) Lud. Cajetano (1559) Ang. 
Sabattini (1600) Cint. Bernascont 
(1602) Ambr. Siofio (1600) Vital 
de Maſſa (1600) P. Lambert de 
Cortona (1600) Cruciano de Mas 
cerata (1600) Giovb. Cataneo (1600) 
Franc. Zuecha (1600) P. Roſetti 
(1600) Ceſ. Torelli (1600) Giovb. 
Calandra (F 1644. Erfand einen 
Kuͤtt, die zur Verfertigung der Mur 
fivarbeit nöthigen Stifte feiter als 
vorher zu mahen.) Giov. Merlini, 
Giov. Giachetti, Giovfr. Bottini, 
Cosm. Chermar, Giov. Giorgi, Lor. 
Bottini, Giov. Bianchi, Carlo Cen⸗ 
tinelli u. a. m. welche von Baldinuce 
ei, als die erften Deufivarbeiter von 
Edelſteinen, ums J. 1850, in der 
Slorentinifhen Galerie angeführt 
werden, Mare Spina (1650) Oraz. 
Manuetto (1650) Matth. Pieccio⸗ 
8574 m 
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nt (1655) Marcel Provenzale (* 
1693) 2a PBalette (1710) Mic. 
Brocchi (1713) Phil, Coechi (1720) 
Nic, Onuphrio (1720) Bern. Ne> 
golo (1720) Enr. Funo (1720) Sutil. 
Palat (1720) Fre. Fiano (1720) — 


( Muſik.) 


Ein Singeſtuͤk zum Gebrauch des 
Goͤttesdienſtes, das. insgemein 
ohne Inſtrumente durch viele 
Stimmen aufgefuͤhrt, und nach 
Fugenart behandelt wird. In 
Deutſchland wird dieſer Name 
vorzuͤglich den Stuͤken gegeben, 
welche uͤber proſaiſche Texte, die 
aus der heiligen Schrift genom— 
men ſind, geſetzt worden, und 
worin mancherley Nachahmungen 
angebracht werden. In Frank—⸗ 
reich wird jedes Kirchenſtuͤk uͤber 
einen lateiniſchen Text eine Mo— 
tette genennt. 


* He 


Moterten haben, unter mehrern, 
geſetzt, Agoſtino, Auvergne, Mic. 
Dernier, A. Bontempo, Carifimi, 
Drouard de Bauffer, Calviaire Ca: 
pricornus , Chrapentier, Clairem⸗ 
bault Bat. und ©. Clarent, $ız 
Couperin, H dela Court, de la Croix 
Daquin, Davesne, Demelius, Des: 
marets, Dornel, Duguet, Fr. Du- 
rante, Fanton, Ch. Sauzaraues, 
F Giles, Fr Sirouft, J. M. Glett⸗ 
le, J. J. Harniſch, Haudimont, Hil⸗ 
ler, Händel, Ign. Holzbauer, Gottfr. 
Aug. Homilius, P. Humphry, Ja— 
cob, Jovanelli, de la Lande, Laſſus 
Orlandus, Leo Leoni, Lowis Mar—⸗ 
tin, 3 A. Matthieu, Moller, Mo» 
raſtoni, Ben. Marcellv, Madin, 
Mondanville, P. J. Mongeot, u. 
v. am. Auch handelt davon 
Bonnet in ſ. Hiſt. de la Muſique, 
Bb. 4. ©. 32, 


Muͤh 
Muͤhh ſam. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Unter dieſem Ausdruk verſtehen 
wir hier eine den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks anklebende Unvollkom⸗ 
menheit, aus welcher man mer⸗ 
ken kann, daß dem Kuͤnſtler die 
Arbeit ſauer geworden iſt. Bey 
dem Muͤhſamen bemerket man ei⸗ 
nigen Zwang in dem Zuſammen⸗ 
hang der Dinge; man fuͤhlet, daß 
ſie nicht natuͤrlich und frey aus 
einander gefloſſen, oder neben ein⸗ 
ander geſtellt ſind. In den Ges 
maͤhlden merkt man das Muͤhſa⸗ 
me an etwas verſchiedentlich durch 
einanderlaufenden Pinfeljtrichen, 
wodurc eine Würfung, die mit _ 
weniger Umftänden Hätte erreicht 
werden koͤnnen, durch mehrere 
nur unvollkommen erreicht wird; 
an Sfrichen, modurch andere, 
die unrichtig gewefen find, haben 
follen verbeflert werden; an Klei⸗ 
nigfeiten, die dem, was fchon 
ohne volle Würkfung vorhanden 
war, etivas nachhelfen foltenz 
und an mehrern Umftänden, bie 
man beſſer fühlt, als befchreibf. 
In Gedanken und ihrem Ausdruf 
Figet es fich auf eine ähnliche 
Weite. Der Zufammenhang tft 
nicht enge, nicht nafürlich genug, 
und hier und da durch eingeflifte 
Begriffe verbeſſert worden; die 
Ordnung der Wörter etwas ver—⸗ 
worren, der Ausdruk ſelbſt nicht 
genug beſtimmt, und oft durch ei- 
nen andern nur undollfommen 
verbeffort, und felbft dem Klang 
nach fließen die Worte nicht frey 
genug. In der Mufif machen er- 
zwungene Harmonien , ſchwere 
Sortfchreitungen der Melodie, 
eingeflifte Tone in den Mittelffim: 
men, wodurch Sebler der Haupt⸗ 
ffimme follten verbeflert feyn, ein. 
in der Abmeffung fehlerhafter 
Rhythmus, eine ungewiffe Be- 
we 








mehr frey fließen ; 
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megung, ind mehr dergleichen Un⸗ 
vollfommenheiten, das Muͤhſame. 
Menfchen von einer freyen und 
geraden Denfungsart, die feinen 
Ummeg fuchen, und fich ihrer 
Kräfte bewußt, überall ohne viel 
Dedenklichkeit handeln , finden 
auch an Handlungen, Werfen und 
Reden, wo alles leicht und ohne 
Zwang auf einander folget, gro« 
Bes Wolgefallen. Desivegen wird 
ihnen dag Mühfame, dag fie in 
andrer Menfchen Verfahren ent- 
defen,fehr zumider. In Werfen 
des Gefchmafs, mo alles einneh⸗ 
mend feyn follte, ift das Muͤhſa⸗ 
me ein weſentlicher Fehler. Kuͤnſt⸗ 
ler, die durch Mühe und Arbeit 
den Mangel des Genius erfegen 
wollen, Eönnen durch feine Vor⸗ 
fchrift dahin gebracht werden, daß 
fie das Muhfamevermeiden. Aber 
da auch gute Kuͤnſtler in befondern 
Faͤllen ind Muͤhſame gerathen 
koͤnnen, ſo iſt ed nicht ganz über- 
flußig, fie davor zu warnen. 
+ Wer dag Mühfame vermeiden 
will muß ſich hüten, ohne Feuer, 
ohne Luft, oder gar aus Zwang 
zu arbeiten : er muß die Feder, 
oder den Pinfel weglegen, fobald 
er merft, daß die Gedanfen nicht 
den durch 
Zwang fann da nichts gutes aus» 
gerichtet werden. Von den Mit- 


teln fich in dag nöthige Feuer der 


Arbeit gu fegen, wodurch man 
das Muhfame vermeidet, ift an- 
derswo gefprochen worden *). 


Mufette 
(Muſik; Tanzkunſt.) 


as kleine Tonſtuͤk, welches von 
dem Inſtrumente dieſes Namens 
(dem Dudelſak) feinen Namen be⸗ 


kommen hat, wird gemeiniglich in 


3 Takt geſetzt, und kann ſowol 
Im Artikel Begeiſterung. 
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mit dem Niederſchlag, als in der 
Hälftedeg Takts anfangen. Sein 
Charakter ift naive Einfalt mit 
einem fanften, fchmeichelnden Ge= 
fang Durch eine etwas langfas 
mere und fchmeicheinde Bewegung 
unterfcheidet es fih jowol von 
den Giquen, als von den Bauten- 
tänzen, die dieſe Taktart haben. 
In der Gique z. B. werden bie 
Achtel: etwas geſtoßen, in der 
Muferte müffen fie gefchleift wer⸗ 
den, alfo: DEREN 
AR, 


EZ NO 


Gar off wird dag Stüf über. ei« 
nen anhaltenden Baßton geſetzt; 
deswegen der Tonfeger verftehen 
muß, die Harmonie auf demfelben 
Baßton hinlänglich abzumechfeln; 

Der Tanz, der dieien Namen 
führet, ift allemal für naive lände 
liche £uftbarfeiten beftimmt, kann 
aber ſowol zu edlen Schäferchas 
rafteren, als zu niedrigen bäueri» 
fchen gebraucht werden. Aber die 
Mufif muß im beyden Fällen fich 
genau nach dem Charakter richten, 


Muft, 


enn wir ung von dem Mefen 
und der wahren Natur diefer reis 
zenden Kunſt eine richfige Wors 
ftellung machen wollen, fo muͤſſen 
wir verfuchen „ ihren Urfprung 
in der Natur augsuforfchen. Dies 
fes wird ung dadurch erleichtert, 
daß wir fie einigermaaßen noch 
täglich entftehen fehen, und auch 
die erfte ganz rohe Bearbeifung 
des Gefanges durch den Geſchmak, 
gegenwärtig ben allen noch halb 
wilden Pölten anfreffen. | 
Die Natur hat eine ganz IMs 
mittelbare Verbindung zwifchen 
dem Gehoͤr und dem Herzen geftifs 
öfs | tet; 
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( 
tet; jede Leidenſchaft Fündiget fich 
durch eigene Tinte an, und eben 
diefe Töne erwefen in dem Her⸗ 
zen beflen, der ſie vernimmt, bie 
leidenfchaftliche Empfindung, aus 
welcher fie entftanden find. Ein 
Angſtgeſchrey feget ung in Schre⸗ 
fen, und frohlofende Töne mür- 
fen Scöhlichfeit. Die greöberen 
Sinne, der Geruch, der Geſchmak 
und das Gefühl, Eönnen nichts, 
als blinde Luft oder Unluſt erwe⸗ 
gen, die fich felbft, jene durch ben 
Genuß, dieſe durch Abfcheu, ver- 
zehren, ohne einige Würkung auf 
Die Anhöhung der Seele zu haben; 
ihr Zwek geht blos auf den Kor 
per. Aber dag, was das Gehoͤr 
und dag Geficht ung empfinden laß 
fen, sielet auf die Wuͤrkſamkeit des 
Geiſtes und des Herzens ab; und in 
dieſen beyden Sinnen liegen Trieb⸗ 
federn der verſtaͤndigen und ſitt—⸗ 
lichen Handlungen. Bon biefen 
beyden edlen Sinnen aber hat dag 
Gehör weit die ftärfere Kraft *). 
Ein in feiner Art gerade fo miß- 
immenber Ton, als eine widrige 
arbe unharmonifch ift, ift un» 
gleich unangenehmer und beunru⸗ 
bigender, alg diefe; und die lieb» 
liche Harmonie in den Farben des 
Megenbogens hat fehr viel weni- 
ser Kraft auf das Gemüth, als 
eben fo viel und fo genau harmo⸗ 
nirende Tone, z. B. der harmo⸗ 
nifche Dreyklang auf einer rein 
geffimmten Orgel. Das Gehsr 
ift alfo weit der tauglidyfte Sinn, 
Leidenfchaft zu ermwefen. Wer 
wird fagen Finnen, daß ihm ir⸗ 
gend eine Art von unharmo- 
nifchen, oder widrigen Farben 
ſchmerzhafte Empfindungen ver- 
urfachet habe? Aber dag Gehsr 
kann durch unbarmonifche Töne 
ſo fehr widrig angegriffen werden, 
4) Man fehe, was hievon in dem 
Artikel Rünfte III. Th. ange 
merkt worden. | 
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bag man darüber halb in Vers 
zweiflung geraͤth. MET 
Diefer Unterfchteb kommt ohne 
Zweifel daher, daß die Materie, 
wodurch die Nerven des Gehörs 
ihre Spiel befommen, nämlid) die 
Luft gar ie viel grober und för» 
perlicher ift, als dag Atherifche 
Element des Lichts, das auf dag 
Auge wuͤrkt. Daher können die 
Nerven des Gehör, wegen der 
Gewalt der Stöße, die fie ber 
fommen, ihre Würkfung auf bas 
ganze Syſtem aller Nerven vers 
reiten, twelcheg bey dem Gefichte 
nicht angeht. Und fo läßt fih bee 
greifen, wie man burch Töne ge 
waltige Kraft auf den ganzen Kör- ⸗ 
per, und folglich auch auf die See ⸗ 
le ausüben koͤnne. Es brauchte 
weder Ueberlegung, noch lange 
Erfahrung, um dieſe Kraft in dem 
Ton zu entdefen. Der unachtſam⸗ 
fie Menfch erfährt fie: u) 
Setzet man num nochhingu, daß 
in mancherley Fällen der in Leis 
denſchaft gefeßte Menfch fich gern - 
in derfelben beftärkt, daß er fich 
beftrebet,, fie mehr und mehr zu 
äußern, mie in der Freude, big- 
weilen, im Zorne und auch in an⸗ 
dern Affekten gefchieht: fo wird 
fehr begreiflich, wie auch die ro⸗ 
beften Menfchen, mie fo gar Kin⸗ 
der , die noch nichts überlegen, 
darauf fallen, durch eine ganze 
Reihe leidenfchaftlicher,, abge 
mechfelter Töne fich felbft, oder 
andre Menfchen in der Leidenſchaft 
zu beftärfen, und fie immer mehr 
anzuflammen. ' PR N 
Diefes iftnun freylich noch Fein _ 
Gefang, aber der erfte natürlihe 
Keim deffelben ; und wenn noch 
andere, eben fo leicht zu machen 
de Bemerfungen und einiger Ge⸗ 
fchma£ hinzukommen : fo wird man 
bald den förmlichen Gefang ent 
fiehen ſehen. FR 
Die 
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Die Bemerkungen, von denen 
wir bier reden, betreffen die 
Kraft der abgemeffnen Bewe- 
gung, des Rhythmus und die fehr 
enge Verbindung beyder mit den 
Tönen. Die abgemeffene Bewe- 
| gung, die in gleichen Zeiten gleich 
| weit fortrüfet, und ihre Schritte 
durch den Nachdruf , den jeder 
beym Auftreten befommt , merf- 
‚lich macht, ift unterhaltend und 
| erleichtert die Aufmerkſamkeit oder 
I jede andre Beftrebung auf einen 
| Gegenftand, der fonft bald ermü- 
| den würde, Diefes mwiffen oder 
empfinden Menfchen von gar ger 
| ringem Nachdenken; und daher 
kommt es, daß fie mühfame Be- 
mwegungen, die lange fortdauern 
folen, wie dag Gehen, wenn 
man dabey zu sieben ober zu tra⸗ 
sen hat, im Takt, oder in glei- 
hen Schritten thun. Daber die 
taftmäßige Bewegung derer, die 
Schiffe ziehen oder durch Ruder 
fortfioßen, wie Ovidius in ei- 
ner anderswo angezogenen Stelle 
artig anmerft *). Aber noch mehr 
Aufmunterung giebt diefe takt⸗ 
mäßigeBemwegung, wenn ſie rhyth⸗ 
milch iſt, dag ift, wenn in den 
zu jedem Schritt oder Takt gehäri- 
gen Fleinen Nüfungen verichiede- 
ne Abwechslungen in Stärfe und 
. Schwäche find, und aus mehrern 

Schritten größere Glieder , wo⸗ 

durch das Fortdauernde Man- 
nichſaltigkeit erlangt, entftehen. 

Daher entficeht das Rhythmiſche 

in dem Hämmeren der Schmiede, 

und in dem Drefchen, das meh: 
rere zugleich verrichten. Dadurch 
wird die Arbeit erleichtert, meil 
das Gemüth vermittelft der Luft, 






die e8 an Einförmigkeit mit Ab- - 


wechslung verbunden, findet, 
zur Sortfegung derfelben ermun- 
tert wird. 


*) S. Marfch. 
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Diefe taftmäßige und rhythmi⸗ 
fche Bewegung aber fann unmit- 
telbar mit einer Folge von Tinen 
verbunden werben, weil diefe als 
legeit den Begriff der Bewegung 
mit fich führer; und fo ift demnach 
der Urſprung des förmltchen, mit 
Takt und Rhythmus: begleiteten 
Gefanges, und feine natürliche 
Verbindung mit dem Tanze bes 
greiflich. Und man wird fich nach 
nach einiger —— welche 
die hier angefuͤhrten Bemerkungen 
von ſelbſten an die Hand geben, 
gar nicht mehr wundern, daß 
auch die roheſten Voͤlker die Mu⸗ 
ſik erfunden, und einige Schritte 
zur Vervollkommnung bderfelben 
gethan haben. ' 

Sie ift alſo eine Kunft, die in 
der Natur des Menfchen gegrüns 
det ift, und hat ihre unmwandel« 
bare Srundfäße , die man noth⸗ 
wendig vor Augen haben muß, 
wenn man Tonftüfe verfertigen, 
oder an der Vervollkommnung der 
Kunit felbft, arbeiten will. Und 
bier ift fogleich noͤthig, ein Vor⸗ 
urtheil aus dem Wege zu räumen, 
das manche fowol in der Mufif, 
als in andern Künften, gegen die 
Unveränderlichkeit ihrer Grund—⸗ 
fate haben. Der Ehinefer, ſagt 
man, findet an der europäifchen 
Mufik einen Gefchmaf, und dem 
Europäer ift die chinefifche Mufif 
unausſtehlich: alfo hat diefe Kunſt 
feine in der allgemeinen menfchli- 
hen Natur gegründete Negeln. 
Wir wollen fehen. ' 

Hätte die Muſik feinen andern 
Zwek, als auf einen Augenblik 
Sreude, Furcht, oder Schrefen 
zu erwefen, fo wäre allerdings 
jedes von vielen Menfchen zugleich 
angeftimmte Freuden » oder Angfte 
geichren dazu hinlanglich. Wenn 


eine große Anzahl Menfchen auf 


einmal feohlofend jauchzen, ober 
ängjtlich fehreyen, fo werden wir 
gm 
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gewaltig dadurch ergriffen, ſo un⸗ 
regelmaͤßig, ſo diſſonirend, fo 
ſeltſam und unordentlich gemiſcht 
dieſe Stimmen immer ſeyn moͤgen. 
Da iſt weder Grundſatz noch Re—⸗ 
gel noͤthig. 

Aber ein ſolches Geraͤuſche kann 
nicht anhaltend ſeyn, und wenn 
es auch dauerte, ſo wuͤrde es gar 
bald unkraͤftig werden, weil die 
Aufmerkſamkeit darauf bald auf- 
Hören würde. Wenn alfo die 
Wuͤrkung der Töne anhaltend feyn 
fol, fo muß nothiwendig das Mes 
trifche hinzukommen *). Dieſes 
fühlen ale Menfchen von einiger 
Empfindbfamfeit; der Buraͤt und 
der Kaſchinz in den Wüften Si- 
berieng **), der Indianer und 
der Iroqueſe, haben eg eben fo 
gut empfunden, als bag feinere 
Dhr des Griechen. Wo aber Me- 
trum und Rhythmus ift, da ift 
Drdnung und regelmäßige Abmef: 
fung. Hierin alfo folgen alle Voͤl⸗ 
Fer den erften Grundregeln. Weil 
aber das Metrifche unzahliger 
Deränderungen fähig ift, fo bat 
jedes Volk darin feinen Gefchmaf, 
wie aus den Tanzmelodien der ver- 
Schiedenen Völker erhellet ; nur die 
allgemeinen Regeln der Drdnung 
und des Ebenmaaßes find überall 
dieſelben. 

Daß aber ein Volk eine ſchnel⸗ 
lere, ein anderes eine langſame⸗ 
re Bewegung liebet; daß die noch 
rohenVoͤlker nicht fo viel Abwechs⸗ 
lung, auch nicht ſo ſehr beſtimm⸗ 
tes Ebenmaaß ſuchen, als die, 
welche ſich ſchon länger an Ems 
pfindung des Schönen geübt ha» 
ben; daß einige Menfchen mehr 
Diffonirendes in den Tönen vers 
tragen; als andere, die mehr ges 
übet find dag Einzele in der Ver⸗ 
mengung vieler Töne zu empfin- 
Den; daß daher jedes Volk feine 

+) ©. Metriſch. 

#) ©, Smelins Keifen III TG, 
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ihm eigene Anwendung der allges "|| 


meinen Grundfäse auf befondere 


Fälle macht, woraug die Werfchies "|| 
denheit der befondern Regeln ent= | 


fteht, ift ſehr natürlich, und bes 
weifet keinesweges, daß der Ge- 
fchmaf überhaupt willführlich fey. 
Siehet man nicht auch unter ung, - 
daß die, deren feineresund mehr 
geübtes Ohr auch Kleiniafeiten 
genau 'fühlet, mehr Negeln bes 
obachten, als andere, die erſt, 
nachdem fie zur mehr Fertigkeit im 

Hören gelanget find, diefe vorher 

überfehene Negeln entdeken und - 
beobachten? Alfo beweifet die Vers 


fchiedenheit des Geſchmaks hier 
ſo wenig, als in andern Kuͤnſten, 


daß er uͤberall keinen feſten Grund 
in der menſchlichen Natur habe. 

Wir haben geſehen, was die 
Muſik in ihrem Weſen eigentlich 


iſt — eine Folge von Toͤnen, die 
aus leidenſchaftlicher Empfindung 
entſtehen, und ſie folglich ſchildern 
— die Kraft haben, die Empfin⸗ 


dung zu unterhalten und zu ſtaͤr⸗ 


fen; — und num ift zu unterfus 


chen, was Erfahrung, Gefchmaf 
und lieberlegung, kurz, was dag, 
was eigentlich zur Kunſt gehöret, 
aus der Mufif machen Eöune, und 
wozu ihre Werke Finnen angewen⸗ 
det werden. { 


Ihr Zwek iſt Erwekung der Em⸗ 


pfindung; ihr Mittel eine Folge 


dazu dienlicher Toͤne; und ihre 


Anwendung geſchieht auf eine den 
Abſichten der Natur bey den kei- 
denfchaften gemäße Weife. Sjes 
den diefer Punkte müffen wir nds 
her betrachten. Een 

Der Zwek ift feinem Zweifel 
untermorfen, da es gemiß ift, daß 
die Luft, fich in Empfindung zu 
unterhalten und fie zu verfiärken, 








— 


| 
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den erſten Keim der Muſik hervor⸗ 


gebracht hat. Von allen Empfin⸗ 


dungen aber ſcheinet die Fröhlich» 


feit den erfien Schriff zum Ge- 
| fang 
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‚fang gethan zu haben; ben näche 


fteu aber die Begierde fich felbft 
in fchiverer Arbeit zu ermuntern. 
Weil dieſes auf eine doppelte Weis 
fe gefchehen kann; entiweder biog 
durch Erleichterung, da vermit— 
telſt mannichfaltiger Einförmig- 
feit die Aufmerffamfeit von dem 
Beſchwerlichen auf dag Angeneh> 
me gelerft wird, oder durch würfe 
liche Aufmunterung vermittelftbe- 
feelter Töne und lebhafter Bewe⸗ 
gung, fo zielt die Mufif im erften 
Fall auf eine Art der Bezaube- 


zung oder Ergreifung der Sinnen, 
im andern aber auf Anfeurung 


der Leibes » und Gemüthskräft. 
Die zaͤrtlichen, traurigen umd die 
verdruͤßlichen Empfindungen ſchei⸗ 
net die blos natuͤrliche Muſik gar 
nicht, oder ſehr ſelten zum Zwek 
zu haben. Aber nachdem man 
einmal erfahren hatte, daß auch 
Leidenſchaften dieſer Art ſich durch 
die Kunſt hoͤchſt nachdruͤklich ſchil⸗ 
dern, folglich auch in den Gemuͤ⸗ 
thern erweken laſſen, ſo iſt ſie 
auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhaftigkeit, und die 
Art, wie ſich die Leidenſchaften 
bey einzeln Menſchen aͤußern, den 
wichtigſten Einfluß auf ſeinen ſitt⸗ 
lichen Charakter haben, ſo kann 
auch gar oft das Sittliche einze- 
ler Menfchen und ganzer Voͤlker, 
in fofern eg ſich empiinden läßt, 
durch Muſik ausgedruͤkt werden. 
Und in der That find die Natio— 
nalgefänge und bie damit verbun- 
denen Taͤnze, eine getreue Schil- 
derung der Sitten. Sie find mun⸗ 
ter oder ernfthaft, fanft oder un- 
geſtuͤmm, fein oder nachläßig, wie 
die Sitten der Völker — 

Daß aber die Muſik Gegenſtaͤn⸗ 
de der Vorſtellungskraft, die blos 


durch die überlegte Kenntniß ih— 


rer Befchaffenheit einigen Einfluß, 


oder auch wol gar feine Beziehung 
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aufdie Empfindung haben, ſchil⸗ 
bern fol, davon kann man feinen 
Grund entdefen. Zum Ausdruk 
der Gedanfen und der Vorſtellun⸗ 
gen ift die Sprache erfunden; die⸗ 
fe, nicht die Mufif, fucht zu une 
terrichten, und der Phantaſie Bil- 
der vorzuhalten. Es ift dem Zwek 
der Mufif entgegen, daß dergleia 
hen Bilder gefchildert werden *). 
Ueberhaupt alfo wuͤrket die Mus 
fiE auf den Menfchen nicht, in 
fofern er empfindet: Alſo ift je⸗ 
des Tonftüf, dag nicht Empfin« 
dung erweket, Fein IBerf der üch- 
ten Mufif. Und wenn die Töne 
noch fo Fünftlich aufeinander folg« 
ten, die Harmonie noch fo mühe 
fam überlegt, und nach den ſchwe⸗ 
reſten * richtig wäre, ſo iſt 
das Stuͤk, das uns nichts von 
den erwaͤhnten Empfindungen ins 
De legt, nichts werth. Der 

ubörer, für den ein Tonftüf ges 
macht ift, wenn er. auch nichts 
von der Kunft verfteht, nur muß 
er ein empfindfameg Herz haben, 
fann allemal entfcheiden, ob ein 
Stuͤk gut oder fchlecht ift: ift eg 
feinem Herzen nicht verftändlich, 
fo fag er dreifte, eg fey dem Zwek 
nicht gemäß, und fauge nichts; 
fühlet. er aber fein Herz dadurch 
angegriffen, fo kann er. ohne Bes 
denfen es für gut erklären; der 
Zwek ift dadurch erreicht worden. 
Alles aber, wodurd) der Zwek ere 
reicht wird, ift gut. Ob es aber 
nicht noch befier hatte feyn koͤn⸗ 
nen, ob der Tonfeger nicht mans 
ches, aus Mangel der Kunft oder 
des Gefchmafg, verfchwächt oder 
verdorben habe, und dergleichen 
Sragen, überlaffe man den Kunff- 
verftändigen zu beanfworten. 
Denn nur diefe kennen die Mite 
tel zum Zwek zu gelangen, und 
fönnen von ihrer mehrern, oder 
mindern Kraft urtheilen. 
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Es fcheinet ſehr nothwendig, 
ſowol die meiſter der Kunſt, als 
die bloßen Liebhaber des Zweks 
zu erinnern, ba jene fich ſogar 
oft bemühen, durch blog fünftli- 
che Sachen, durch Sprünge, Laͤu⸗ 
fe und Harmonien, die nichts fa» 
gen, aber ſchwer zu machen find, 
Beyfall zu fuchen , diefe ihn fo 
unuͤberlegt am meiften dem geben, 
der fo Fünftlich als ein Seiltaͤn— 
ger gefpielt, oder aefungen, und 
dem , der im Sag fo viel Schwie- 
rigfeiten übermunben hat, ale der, 
der auf einem Pferde ftehend in 
vollem Gallop davon jaget. Wie 
viel natürlicher ift eg nicht, mit 
dem Ageſilaus den Gefang einer 
wuͤrklichen Nachtigall, einem ihm 

nachahmenden Tonftüf vorzu⸗ 
jiehen ? 

Nach dem Zwek fommen bie 
Mittel in Betrachtung, in deren 
Kenntniß und Gebrauch eigent- 
lich die Kunft befteht. Hier ift 
alio die Frage zu beantworten, 
wie die Tine zu einer verftändli- 
chen Sprache der Empfindung 
werden, und wie eine Folge von 
Tönen zufammengufegen fey, daß 
der, der fie höret, in Empfindung 
en eine Zeitlang darin unter- 
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alten, und durch fanften Zwang. 


genoͤthiget werde, derfelben nach» 
zubangen. Sin der Auflöfung die 
fer Srage befteht die ganze Theo» 
tie der Kunſt, deren verfchie: 
dene Arbeiten hier nicht umftänd- 
lich zu befchreiben find, aber voll- 
fändig anzuzeigen wären, wenn 
unfre Renntniß fo meit reichte. 
Diefe Mittel find: 

1. Der Gefang , ober die Fol- 
ge einzeler Tine, in foferm fie 
nach der befonbern Natur der Em⸗ 
pfindung langfamer oder gefchwins 
der fortflieffen, gefchleift oder ges 
ftoßen, tief aus der Bruff, oder 
blos aug der Kehle fommen, in 


geößern oder Fleinern Intervallen 















uf 


von einander getrennt, ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher, hoͤher oder tiefer, 
mit mehr oder weniger Einfoͤr— 


* 7— E 


wird ein melodifcher Saß, ein’ 
Gedanfen in der Mufif genennt. 
jedermann empfindet, daß eine 
unendliche Menge folder Saͤtze 
ausgedacht werden Finnen, deren 
jeder den Charafter einer gewiſſen 
Empfindung, oder einer befondern 
EC chattirung derfelben habe. Aug” 
verfchiedenen Sägen, deren jeder 
bag Gepräge, der Empfindung 
hat, befteht der Geſang. Es laͤßt 
fich leicht begreifen, wie ein ſol⸗ 
cher Eat ein fanftesNergnügen, 
oder muntere Srohlichkeit, oder 
hüpfende Freude; wie er ruͤhren⸗ 
de Zärtlichfeit, finftere Traurig» 
feit, heftigen Schmerz, tobenden 
Born, u. d. gl. ausdrüfen fönne. 
Dadurch alfo Fann die Sprache 
der Leidenfchaften in unartikulir⸗ 
ten Toͤnen nachgeabmt werden. 
In jeder Art Finnen die Tine 
durch eine, oder mehrere Stims 
men angegeben werden, wodurch 
die daher zu ermefende Empfin⸗ 
dung auch mehr oder weniger ffarf 
angreift, dag Gemütk berubiget 
oder erfchüffert %). &chon dar⸗ 
in liegt ungemeine Kraft auf die 
Gemuͤther zu mürfen. Alfo find, 
dergleichen melodifche Gedanken, 

mit einem leidenfchaftliche Ton 
vorgefranen, dag erfie Mittel. 

2. Die Tonart, in welcher ein 
Gedanken vorgetragen wird. Die 
Empfindungen des Herzens haben 

einen 


*) ©, Stuttt 
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einen fehr ſtarken Einfluß auf die 
Werkzeuge der Stimme ; nicht nur 
wird dadurch die Kehle mehr oder 
weniger geöffnet, fondern fie bes 
kommt auch eine mehr oder weni» 
ger mwolflingende oder harmoni⸗ 
rende Stimmung. Diefeg Em- 
pfindet jeder Menfch, der andre 
in Affeft gefegte Menſchen reden 
hoͤret. Wenn alfo unter den mans» 
nichfaltigen Tonleitern, deren je 
be ihren befondern Charakter 
hat *), diegenige allemal ausge: 
4 fucht wird, deren Stimmung mit 
2 dem Gepräge jeder einzeln Gedan» 
2 fer übereinfommt, fo wird dadurch 
der wahre Ausdruf der Empfin- 
2 duna noch mehr verftärft. Alfo 
2 find Tonarten und Modulationen, 
durch welche ſelbſt einerley Gedan⸗ 
fen verfchiedene Schaftirungen 
der Empfindung bekommen, dag 
zweyte Mittel, wodurch der es 
Ber feinen Zwek erreicht }). 

3. Das Metrifche und Rhyth⸗ 
mifche der Bewegung in dem Ges 
fange, wodurch Einfoͤrmigkeit und 
Mannichfaltisfeit erhalten wird. 
Der Gefang bekommt dadurch 
Schönheit, oder dag unterhalten. 
de Weſen, wodurch das Gehsr 
gereizt wird, auf die Folge deffel- 
ben fortdauernde Anfmerkfamfeit 
zu baben *). Aber auch zum Aus- 
druf der Empfindung hat der 
Rhythmus eine große Kraft, wie 
‚an feinem Drte gezeigt wird *). 

4 Die Harmonie, nämlich die, 
welche dem Geſang zur Unterſtuͤ⸗ 
Kung und Begleitung Diener. 
Schon hierin allein lieat ungemein 
viel Kraft zum Ausdruk. Es giebt 
beruhigende Harmonien; andere 

werben durch recht ſchneidende 


*) ©. Tonarten, 
) S. Tonart; Modulation, 


*) ©, Einfsrmigfeit; Mannich⸗ 


faltigfeit ; Ebenmaaß; Metrifch. 
**) ©. Rhythmus. 
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Diffonanzen, befonders, wenn 
fie auf den Eräftigften Tafttheilen 
mit vollem Nachdruf angegebeny 
und eine Zeitlang inder Aufsfung 
aufgehalten werden, höchft beun« 
ruhigend. Dadurch kann fchon 
durch die bloße Harmonie Ruh 
oder Unruh, Schrefen und Angft, 
oder Fröhlichkeit ermeft werden. 

Werden alle diefe Mittel in je 
dem befondern Falle zu dem eins 
zigen Zwek auf eine gefchifte Weis 
fe vereiniget, fo befommt dag Tone 
ftüf eine Kraft, die bis in dag In⸗ 
nerfie gefühlvoller Seelen eindrine 
get, und jede Empfindung darin 
auf dag Lebhaftefte ermefet. Wie 
groß die Kraft der durch die ane 
gezeigten Mittel in ein wolgeord⸗ 
netes und richtig charafterifirtes 
Ganze verbundenen Töne ſey, kann 
jeder, der einige Empfindung hat, 
ſchon aus der Wuͤrkung abnehmen, 
welche die verfchiedbenen Tanzme⸗ 
lodien, wenn fie recht gut in ihe 
rem befondern Charafter geſetzt 
find, thun. Es iſt nicht möglich 
fie anzuhören, ohne ganz von dem 
Beifte, der darin liegt, beherrſcht 
zu werden: man wird wider Wil« 
len geswungen , dag, was man 
dahey fühlt, durch Gebehrden und 
Bewegung des Körpers auszudruͤs 
fen. Man weiß aug ber Erfah- 
rung, daß fein Tanz ohne Mufik 
dauren fann; diefe reiset alfo den 
Körper felbft zur Bewegung; fie 
hat wuͤrklich eine koͤrperliche Kraft, 
wodurch die zur Bewegung dienen⸗ 
den Nerven angegriffen werden. 
Es iſt glaublich, daß durch Mu⸗ 
ſik der Umlauf des Gebluͤtes et» 
was angehalten, oder befördert 
werden koͤnne. Bekannt find die 
Gefchichten von dem Einfluß der 
Mufif auf gewiſſe Kranfbeiten; 
und obaleich verfchiedeneg barin 
fabelhaft feyn man, fo wird dem, 
welcher die Kraft der Muſik auf 
die Bewegungen des Koͤrpers ges 

nau 
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vau beobachtet hat, wahrſchein⸗ 
lich, daß auch Kranfheiten ba- 
durch wuͤrklich Finnen gemildert, 
oder vermehret werden. Daß 
Menſchen in fehweren Anfällen 
bes Wohnwitzes durch Muſik et— 
was beſaͤnftiget, geſunde Men— 
ſchen aber in fo heftig« Leidenſchaft 
Finnen gefeßt werden, daß fie bis 
auf einen geringen Grad der Na- 
ferey fommen, kann gar nicht ge> 
läugnet werden. Hieraus aber 
ift offenbar , daß die Mufif an 
Kraft alle andern Künfte weit 
uͤbertreffe. 

Aus dieſem Grunde iſt hier 
mehr, als ſonſt irgend bey einer 
andern Kunft nöthig, daß fie in 
ihrer Anwendung durch Wei: 
heit geleitet werde. Deswegen 
it in einigen griechifchen Staa— 
ten, als fie noch in ihrer durch 
die Gefege richtig beftimmten ge- 
finden Form waren, dieſer 
Punkt ein Gegenftand der Gefeße 
geweſen. Er verdienet, daß wir 
ihn hier in nähere Betrachtung 
ziehen. 


Man braucht die Mufif entwe⸗ 
der in allgemeinen oder befonderg 
beftimmten Abfichten; bey Sffent- 
lichen , oder bey Privatangelegen» 
heiten. Es gehoͤret zur Theorie 
der Kunft, daß diefe Fälle genau 
erwogen werden, und baß der 
wahre Geift der Mufif für jeden 
beſtimmt werde. Damit wir dag, 
was in den befondern Artifeln 
über die Gattungen und Arten der 
Tonſtuͤke vergeflen, oder fonft aus 
der Acht gelaflen worden , eini« 
germaaßen erfegen , und einem 
Kenner, der künftig in Abficht auf 
die Mufif allein, ein dem unfrigen 
ähnliches Werk zu fchreiben un- 
ternehmen möchte, Gelegenheit 
geben, alles verftändig abzuhan⸗ 
deln, wird eg gut ſeyn, wenn bier 
Die Hauptpunfte diefer nicht un⸗ 


:k 


der Gemüther bey der Erziehung. 
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wichtigen Materie wol beſtimmt 
werden. —* Bw 

Die allgemeinfte Abficht ‚ bie 
man bey der Anwendung der Mur 
fit haben kann, ift die Bildung 


Daß fie dazu wuͤrklich viel beytras "| 
ge, haben verfchiedene griechiſche 
Bölker eingefehen *); und eg iſt 
auch ſchon erinnert worden, daß | 
die alten Eelten fie Hiezu ange men» 7 
det haben **). Sin Zeiten ift eg 
zwar auch nicht ganz ungewoͤhn⸗ 
lich, die Erlernung der Mufif ale 7 | 
einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen ; aber man hält die 
Fertigkeit darin mehr für eine bloe 
fe Zierde junger Perſonen von 
feinerer Lebensart , alg für ein 
Mittel die Gemüther zu bilden. 
Es fcheinet deswegen nicht übere 
flüßig, daß die Fähigkeit dieſer 
Kunft, zu jener wichtigen Abſicht 
su dienen, wovon man gegenmärs 
tig zu eingefchränfte Begriffe hat, 
bier ing Picht gefegt werde. ı 
Allem Anfehen nach hat in den 
ältern Zeiten Griechenlandg jeder 7 
Stamm diefes geiftreichen und 
empfindfamen Volfeg feine eigene, 
durch einen befondern Charakter 
ausgezeichnete Mufif gehabt. Die 
fes Eigene beftund vermuthlich 
nicht blog in der Art der Tonleiter, 
und der daraus entfiehenden be⸗ 
fondern Modulation; fondern es 
läßt fich vermuthen,, daß auch 
{ Taft, 
*) Affentior Platoni, nihiltam 7) 
facile in animos teneros atque 
molles influere quam varios 
canendi fonos , guorum dici 
vix poteft, quanta fit vis in 
utramque partem. Namque 7] 
et incitat languentes etlangue- | 
facit excitatos, et tum remit- 
tit animos,, tum contrahit. 
Cicero de Legib. L. II. 
**) ©, Lied, III Th. 
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Takt, Bewesung und Rhythmus 
bey jedem Volk oder Stanım ihre 
beſondere Art gehabt haben. Da- 
‚von haben wir noch gegenwärtig 







‚jede in ihrer Art, find, 
nen Charakter behaiten, der fie 
von den Gefängen andrer Voͤlker 
unterfcheidee. Kin fehortifches 
‚Lied ift allemal von einem franzoͤ⸗ 
Aichen ‚, und beyde von einem ita⸗ 
hiänifchen, oder deutfchen, fo wie 
‚jedes von dem gemeinen Wolfe ges 
fungen wird, merklich unter- 
fchieden. 

Hieraus läßt fich nun fchon et- 
was von dem Einfluß der Mufif 
auf die Bildung der Gemüther 
‚fchließen. Wenn die Jugend je- 
der Nattion ehedem beftändig blog 
in ihren eigenen Nationelgefän- 
‚gen geübt worden, fo fonnte eg 
nicht wol anders ſeyn, als daß 

die Gemuͤther allmählig die Ein- 
| drüfe ihres befondern Charafterg 
annehmen mußten. Denn eben 
aus folhen wiederholten Eindrü- 
fen von einerley Art, entitehen 
überhaupt die Nationalcharaftere. 
ı Darıim verwies Hlato die Iydi- 
ſche Tonart aus feiner Republif, 
| weil fie bey einem gemwiflen aͤußer⸗ 
lihen Schimmer das MWeichliche , 
wodurch diefer Stamm fich von 
andern auszeichnete, an fich hat— 
‚te. ‚Gegenwärtig, da die Mufif 
unter den verfchiedenen Voͤlkern 
von Europa, beſonders unter den 
Händen der Virtuofen, die Ein- 
foͤrmigkeit ihres Charafterg nicht 

mehr hat, und da fowol die deut- 
ſche, als die Frangsfifche Jugend, 

alle Yeten von Tanzmelodien, auch 
Concerte, Sonaten und Arien 
von allen möglichen Charakteren 
durch einander fpielt, und hoͤret, 
und fich in allen Arten der Tänze 
über: fo iſt auch die Einförmig- 
Dritter Theil. 


Muf 4065 
feit des Eindrufs baburch aufge« 
hoben worden. Das Nationale 
hat fich in der Mufif, fb wie in 
der Poefie größtentheilg verloren, 
Darum dienet auch die Muſik ges 
genwärtignichtmebr in dem Grad, 
als ehedem, zur Bildung jugend« 
licher Gemutber. 

Dennoch koͤnnte fie noch dazır 
gebraucht werden, wenn die, de⸗ 
nen die —— aufgetragen 
iſt, dieſes Geſchaͤfft nach einem 
gruͤndlichen Plan betrieben. Denn 
da jede leidenfchaftliche Empfin⸗ 
dung durch die Muſik in den Ge« 
müthern Fann eriveft werden, fo 
dürfte man nur der Jugend, bey 
welcher eine gemiffe Art der Ems 
pfindung herrſchend feyn folfe 
te. auch vorzüglich folche Stüfe, 
die dieſen Charakter haben, in ges 
höriger Mannichfaltigkeit zum 
Singen , Spielen und Tanzen 
vorlegen. Das bloße Anhören 
der Mufif, auch felbft dag Mit: 
fpielen. find aber noch nicht bins 
reichend; es muß noch dag Mit 
fingen, und in andern Fällen dag 
Tanzen dazu fommen. Und fo war 
e8 bey den Griechen, bey denen 
das Wort Muſik einen weit auge 
gedähnteen Begriff ausdrufte, ala 
bey ung. Freylich würde biezu 
erfodert, daß die, weiche in der 
Muſik unterrichten, weit forgfäl« 
tiger, als gemeiniglich gefchieht, 
darauf fähen,, daR die Jugend 
mit wahrem Nachdruk und wahr 
rer Empfindung jedes Stüf ſaͤn⸗ 
ge, oder fpielte, und daß derglei« 
chen Uebungen durch die Menge 
derer, die fie gefellfchaftlich feies 
ben, nachdrilflicher würden Die 
größte Fertigkeit im Spielen und 
Singen und bie zierlichften Ma« 
nieren, auf welche man faft allein 
fieht , tragen gar wenig zu dem 
großen Zwek, von dem bier die 
Rede ift, bey: wer nicht mit Ems 
pfindung finge, auf den wuͤrket 
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auch der Geſang nichts. In die 
fem Stüfe wäre, wenn die Muſik 
eben in dem Grad, wie ehedem 
gefchehen ift, zue Bildung der Ju⸗ 
gar dienten follte, eine ganzliche 
3erbefferung des Unterrichts und 
der Uebung in der Kunſt nothe 
wendig, welche in unfern Zeiten 
nicht zur erwarten if. 
Auf diefe allgemeine Anwen⸗ 
dung ber Muſik folgen die befon- 
dern Anwendungen derfelben , ge 
wijje Empfindungen bey — 
chen ſehr wichtigen Gelegenheiten, 
in den Gemuͤthern zu einem bes 
ſtimmten Zwek lebhaft zu erweken, 
und eine Zeitlang zu unterhalten. 
Da wird ſie als ein Mittel ge— 
braucht, den Menſchen durch ihre 
unwiderſtehliche Kraft zu Ent⸗ 
ſchließungen oder Unternehmun⸗ 
en aufzumuntern, u. ſeine Wuͤrk⸗ 
—* zu unterſtuͤtzen. Dieſen 
Gebrauch kann man bey verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten von der Mu⸗ 
ſik machen. 

Erſtlich würde fie zu Kriegsge—⸗ 
fängen, welche bey den Griechen 
— waren, mit großem 

Sortheil angewendet werden. 


Eine ganz ausnehmende Wuͤrkung 


den Muth anzuflammen, wuͤrde 
esthun, wenn vor einem angrei- 
fenden Heer ein Chor von vier big 
fuͤnfhundert Inſtrumenten ein feu⸗ 
riges Tonſtuͤk ſpielte, und wenn 
dieſes mit dem Geſang des Heeres 
ſelbſt abwechſelte, oder ihn bes 
gleitefe. Unbegreiflich ift eg, da 
ſchlechterdings fein kraͤftigeres 
Mittel iſt, den Muth anzufeuern, 
als der Geſang, daß man es, da 
es einmal eingefuͤhrt geweſen, wie⸗ 
der abgeſchafft hat. Einem ver- 


gen , Begräbniffe. verfiorbener 


7“ 


frändigen Tonſetzer würde egleicht . 


werden, den befondern Charafter 
folcher Stüfe zu treffen, und dag, 
was fie in Anfehung der Regeln 
des Satzes befonders haben muͤß⸗ 
ten, zu beſtimmen. Der Sag 


zuge vor, denn zwey Chöre der 
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ſolcher Stuͤke wuͤrde durch ungleich 
weniger Regeln eingeſchraͤnkt 
ſeyn, als der für Tonjtüfe, wo 
jede Kleinigkeit in einzelen Stima 
men ſchon gute oder fchlechte Wuͤ 
fung thun Fan. Sch babe zu 
meiner eigenen Verwundrung er⸗ 
fahren, daß die unvegelmäßigfte 
Muffe, die möglich ift, da hun⸗ 
dert unwiſſende Tuͤrken, jeder mit 
ſeinem Inſtrument nach Gutduͤn⸗ 
fen geleyert, oder geraſet hat, 
worin nichts ordentliche war, 
als daß eine Art Trommel dieſes 
Geraͤuſch nach einem Takt abmaaß, 
— daß dieſe Muſik, beſonders in 
einiger Entfernung, mich in leb⸗ 
hafte Empfindung geſetzt hat. 

Zweytens, zu wichtigen Natio⸗ 
nalgeſaͤngen, und uͤberhaupt zu 
politiſchen Feyerlichkeiten, zu de⸗ 
nen ſich ein betraͤchtlicher Theil der 
Einwohner einer Stadt verſam⸗ 
melt. Dergleichen ſind Huldigun⸗ 


wahrer Landesvaͤter, Feſte zum 
Andenken großer Staatsbegeben⸗ 
heiten, und andere Nationalfey⸗ 
erlichkeiten, bie zum Theil aus 
dem Gebrauch gefommen, aber 
wieder eingefübet su werden vers 
dienten. Dabey fünnte die Mufif, 
wenn nur die Einrichtungen ſol⸗ 
cher Fefte von Kennern ber Mens | 
fchen angegeben würden, von aus⸗ 

nehmend großer Würfung feyn. 

Aber das Wichtigfte ware, wenn 
dabey Gefänge vorfämen, die ent⸗ 
weder dag ganze Wolf, oder doch 
nicht gemiethete Sänger, ſondern 
aus gewilfen Ständen ‚dazu er» 
nannte, und durch die Wahl ges 
ehrte Bürger anflimmten. Man 
ftelle fi) bey den römifhen Se 
cularfeften , das ganze römifche 
Volk, den Herrn der halben Belt 
mit dem Senat und dem Adel an 
feiner Spitze, in feyerlichem Aufe 


ebelften Juͤnglingeu. Jungfrauen/ 3 
| ie 1 
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bie abwechfelnd fingen: fo wird 
man. degreifen, daß nichts moͤg⸗ 
lich ift, wodurch der wahre pa- 
triotiſche Geift in flärfere Flam- 
men fönne gefeßt werden, als hier 
durch Mufif, und damit verbuns 
dene Poefie gefihehen Fann. Da 
wäre eg der Mühe werth, daß 
die groͤßten Tonfeger gegen ein» 
ander um den Vorzug fleitten; 
und dieſes wären Gelegenheiten, 
‚fie in dag Feuer der Begeijterung 
zu feßen, und die volle Kraft der 
Muſik anzuwenden. Aber unfer 
durch fubtiles und alles zerglie- 
berndes Nachdenken fi) von der 
Einfalt der Natur und der gera- 
den Richtung der durch Feine Ber- 
nunftjchläffe verfeinerten Empfin⸗ 
kung, entfernende Geſchmat, über: 
läßt dergleichen Sefte den noch 
halb milden, aber eben darum 
mehr Nationalgeiſt beſitzen den Voͤl⸗ 
fern. Es iſt zum Theil dem Man- 
gel folcher feyerlichen Anwendun- 
gen der Muſik zuzufchreiben, daß 
man gegenwärtig Die großen Wuͤr⸗ 
kungen nicht mehr begreifen Fann, 
welche die Muſik der Griechen, 
nad) dem fo einflimmigen Zeug: 
niß fo vieler Schriftfteller , ge 
than bat. 

Drittens kann die Mufif bey 
dem öffentlichen Gottesdienſt fehr 
Sortheilhaft angewendet werden, 
und iſt auch von alten Zeiten her 
dazu angewandt worden. ber 
— wir fönnen es nicht verhehlen 
— in den proteftantifchen Kirchen 
geſchieht eg meiftentheilg auf eine 
armfelige Weiſe. Schon einige 
der wichtigften geiftlichen Seyer- 
lichfeiten haben den Charafter oͤf— 
fentlicher, das ganze Volk in einer 
unzertrennlichen Maſſe intereffis 
zender Sefte verloren ;. jeder ſieht 
dabey nur auf fich felbft, als wenn 
fie nur für ibn allein wären, und 
dieſes Kleinfügige herrſcht auch 
nur gar zu oft ın der Kirchenmu⸗ 
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fit, und in der dazır dienenden 


geiftlichen Poefie. Dadurch wird 
fie oft zur Schande unjerg Gea 
ſchmaks zu einer beynahe theatras 


lichen Luſtbarkeit, und oft, wo 


es noch recht wohl geht, zu einer 


Andachtsäbung, wie die find, die 


jeder fur fich vornehmen kann. 
Wir haben aber über die Kirchen 
mufif, und einige befondere Ars 
ten derfelben N in eigenen Artikeln 


* 


geſprochen * 


Dieſes ſind die verſchiedenen 
Gelegenheiten, da die Muſik zu 
oͤffentlichem Behuf kann angewen⸗ 
det werden Daß wir die theas 
traliſche Muſik nicht dahin rech— 
nen, kommt daher, daß die Schau« 
fpiele felbft, wie fchon anderswo 
erinnert worden, den Charafter 
Öffentlicher Weranfkaltungen vers 
loren haben. Man beſucht fie zum 
Heitvertreib, oder allenfalls um 
fid) blos für fich felbft jeder nach 
feinem befondern Gefchmaf zu ers 
gößen, und ohne feine Empfin« 
dungen aus ber Maffe des vereis 
nigten Eindrufes zu verſtaͤrken, 
ohne Eindrüfe zu erwarten, die 
aufdas Allgemeine des gefellfchafts 
lichen Intereſſe abzielen. Was 
uͤbrigens von dieſem Zweige der 
Muſik hier koͤnnte geſagt werden, 
findet ſich in einem beſondern Ar⸗ 
tifel *). | 

Bon dem Privafgebrauch der 
Muſik kommt zuerft die in Des 
frachtung , bie für gefellfchaftliche 
Zanze gemacht wird. Das was 
über die Tänze felbft anderswo 
gefagt wird *5), dienet auch den 
Werth und den Charakter der das 
zu gehörigen Tonftüfe zu beſtim— 
men. Es beſtehet eine fo natürs 

G9g2 liche 

*) ©. Choral; Kirchenmuſik; 
Mottete; Dvatorium. 
*) ©. Oper. 
+) ©, Tanz. 
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liche Verbindung zwifchen Geſang 
und Tanz, daß man beyde unzer: 
trennlich vereiniget bey allen noch 
rohen Voͤlkern antrifft, wo die 
Kunſt noch in der Kindheit liegt. 
Daher laͤßt ſich vermuthen, daß 
dieſes die aͤlteſte Anwendung der 
Muſik ſey. Sie dienet freylich 
nicht, wie oͤffentliche Muſik, die 
großen auf das Allgemeine, oder 
auf erhabene Gegenſtaͤnde abzie- 
lenden Kräfte der Seele in Be⸗ 
wegung zu fegen. Uber da die 
mit übereinftimmender förperli» 
chen Bewegung begleitete Mufif 
lebhaften Eindruf macht, der Tanz 
aber fehr fchiflich ift, mancher: 
ley leidenfchaftliche und fittliche 
Empfindungen zu erwefen, fo wird 
diefe Gattung der Muſik nicht un—⸗ 
wichtig, und koͤnnte beſonders auch 
zu Bildung der Gemuͤther anges 
wendet werden. Es iſt aud) we 
der etwas geringes noch etwas fo 
leichtes, als ſich mancher einbil- 
det, eine vollfommene Tanzmelo⸗ 
die zu machen. Vollkommen aber 
wird ſie nicht blos dadurch, daß 
Bewegung, Takt und Rhythmus 
dem Charakter des Tanzes anger 
meffer find, fondern auch durch 
fchildernde mufifalifche Gedanken 
oder Saͤtze, die die Art und den 
Grad der Empfindung, die jedem 
Tanz eigen find, wol ausdrüfen. 
Darım gehört foviel Genie und 
Geſchmak hiezu, als gu irgend ei- 
ner andern Gattung. 


Hiernaͤchſt ift die Anwendung 
der Kunſt auf gefellfchaftliche und 
auf einjam abzuſingende Lieder zu 
befrachten. Da folche Lieder, wie 
ausführlich gezeiget worden ift *), 
von fehr großer Wichtigkeit find, 
fo iff es auch, die dazu Dienliche 
Mufif. Die Gefänge, wodurch 
Orpheus wilden, ober doch fehr 
rohen Menichen Luft zu einem 
wolgefitteten Leben gemacht hat, 


*) ©, Lied, 
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maren nur Lieder, und allem An⸗ 
fehen nach —*— wo mehr natuͤr⸗ 
liche Annehmlichkeit, als Kunſt, 
— Ich meinerſeits wollte 
ieber ein ſchoͤnes Lied, als zehen 
der kuͤnſtlichſten Sonaten, oder 
zwanzig rauſchende Concerte ges 
macht haben. Dieſe Gattung wird 
zu ſehr vernachlaͤßiget; und es feh⸗ 
let wenig, daß Tonſetzer, die durch 
Ouvertuͤren, Concerte, Sympho⸗ 
nien, Sonaten und dergleichen, 
ſich einen Namen gemacht haben, 
nicht um Vergebung bitten, went. 
fie fich Bis zum Lied, ihrer Meyer 
nung nach, erniedriget haben. 
So fehr verfehrte Begriffe hat 
mancher von der Anwendung fei> 

ner Kunſt 

In die letzte Stelle feßen wir 
die Anwendung der Muſik auf Con⸗ 
certe, die blos zum Zeitvertreib 
und eftva zur Hebung im Spielen 
angeftellt werden. Dazu gehören 
die Eoncerte, die Symphonien, 
die Sonaten , die Solo, die ing, 
gemein ein lebhaftes und nicht une 
angenehmes Geräufch,, oder ein 
arfiges und unterhaltendeg, aber 
dag Herz nicht befchäfftigendes 
Geſchwaͤtz vorfiellen. Diefeg iſt 
aber gerade das Fach, worin ziem⸗ 
lich durchgehends am meiften ge> 
arbeitet wird. Es fey ferne, daß 
wir die Concerte, worin Spieler 
fi in dem richtigen und guten 7 
Vertrag üben, verwerfen. Aber I 
die Concerte, wo fo viel Liebha⸗ 
ber fich zuſammendraͤngen, umfich 
da unter dem Geräufche der ine 
firumente der langen Weile, oder 
dem freyen Herumirren ihrer 
Phantaſie zu überlaffen; woman 
die Ferfigfeit der Spieler oft fehr 
zur Unzeit bewundert; — wo man 
Spieler und bisweilen auch Saͤn⸗ 
ger durch übel angebrachte Brar 
vos von dem wahren Gefchmaf 
abführt, und in Tändeleyen vers ' 
leitete: — doch es ift beiler hie- 
von 
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Ijedermann baffelbe empfindet. Wir 
wollen ihm feine Empfindung nicht 
freitig machen; aber die wahre 
Duelle defielben wollen wir ihm 
mit den Morten eines Mannes 
vongroßer Urtheilskraft entdefen. 
„Das Vergnügen fagt er, welcheg 
der Virtuoſe enipfindet, indem er 
I Eoncerte nach dem bunten heuti- 
gen Geſchmak hoͤret, ift nicht jenes 
natürliche Vergnügen, dag durch 
die Melodie oder Harmonie ber 
Töne eriwefet wird, fondern ein 
Dergnügen von der Art deffen , 
das wir empfinden, indem mir die 
sinbegreiflichen Künfte der Kuft- 
fpringer u. Seiltänzer fehen, die 
ſehr fchwere Sachen machen *).“ 


Doch wollen wir die Sache nicht 
fo weit treiben, wie Wlato, der 
ale Mufif, die nicht mit Gefang 
u. Poefie begleiter ift, verwirft **), 
Yuch ohne Worte kann fie Wür- 
fung thun, ob fie gleich erft als» 
denn fich in der größten Würfung 
zeiget, wenn fie ihre Kraft auf 
Werke der Dichtfunft anmenbdet. 


Daß die Mufif überhaupt alle 
andern Künfte an Lebhaftigkeit der 
Kraft übertreffe, ift bereits ange» 
merkt, auchder Grumd davon an⸗ 
gezeiget worden. Aber auch blos 
durch) die Erfahrung wird diefeg 
jyenug beftätiget. Man wird von 

einer andern Kunſt fehben , daß 
fie fich der Gemuͤther fo ſchnell und 


%*) S. Letterte Lord RK in Fran; 
ling Experiments and obfery. 
onElettricity, &. 467. 


®) Deleg. LIE 
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fo unwiberftehlich bemächtigt, wie 
durch die Muſik gefchieht. Um der 
allgemwaltigen Würfung ber ehe» 
maligen Paͤane ber Briechen, oder 
eines bloßen unordentlichen Freu⸗ 
dengefchrenes, nicht zu erwähnen, 
braucht man nur einmal eine in 
Doefie, Gefang, Harmonie und 
Vortrag vollfommene Arie, oder 
ein folche8 Duett in einer Oper 
gehört zu haben. Indem Salim» 
beni ein folche8 Adagio fang, ſtan⸗ 
den einige taufend Zuhoͤrer in eie 
ner flaunenden Entzuͤkung, als 
wenn fie verfteinert wären. Wir 
wollen hierüber die Beobachtun⸗ 
gen eines der erften Köpfe unferg 
Sahrhunderts anführen. 

„Da ich fie fingen hörte, ſagt 
er, bemächtigte ſich allmählig eine 
nicht zu befchreibende Wolluft meie 
ner ganzen Seele. — Bey jedent 
Worte ftellete fi) ein Bild in meie 
nem Geifte , oder eine Empfine 
dung in meinem Herzen dar. — 
Bey den glänzenden Stellen, voll 
eines flarfen Ausdruks, wodurch 
die Unordnung heftiger Leiden» 
fchaften gemahlt, und zugleich 
mürflich erregt wird, verlor fich 
bey mir die Vorftelung von Mus 
fif, Gefang und Nachahmung gaͤnz⸗ 
lich. Sich glaubte die Stimme des 
Schmerjeng, des Zorng, der Vers 
zweiflung ſelbſt zu hören; ich dachte, 
—— Muͤtter, betrogne Ver⸗ 
iebte, raſende Tyrannen zu hoͤ⸗ 
ren, und hatte Muͤhe, bey der 

roßen Erſchuͤtterung, die ich 
uͤhlte, auf meiner Stelle zu blei⸗ 
ben. — Nein, ein ſolcher Eindruk 
iſt niemals halb; man fuͤhlet ihn 
entweder gar nicht, oder man wird 
auſſer ſich geriſſen; man bleibet 
entweder ohne alle Empfindung, 
oder man empfindet unmaͤßig; ent⸗ 
weder hoͤret man ein blos unver⸗ 
ſtaͤndliches Geraͤuſch, oder man 
empfindet einen Sturm von Lei 
denfchaft, der ung fortreißt, und 

693 dem 
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dem die Seele zu widerſtehen un⸗ 


’ 


vermoͤgend iſt *).“ 


Diejenigen, die an den Er- 
zählungen von den wunderbaren 
Wuͤ kungen der Muflf, die wir 


bey den alten Schrirtftellern an- 


treijen , zweifeln, haben entweder 
tie eine vollfommene Muſik ge 
hört, od. eg fehlet ihnen anEmpfin- 
dung. Man merk, daß die Lebhaf— 
tigfeit der Empfindungen von dem 
Spiel der Nerven, u dem ſchnellen 
Laufe desGeblüteg herkommet; daß 
die Muſik würflich auf beyde wuͤr⸗ 
fe, kann gar nicht geläugnet wer 
den. Da fie mit einer Bewegung 
der Luft verbunden ift, welche die 
hoͤchſt reijbaren Nerven des Ge- 
hoͤrs angreift, fo wuͤrket fie auch 
auf den Korper; und wie follte fie 
diefes nicht thun, da fie felbft die 
unbelebte Daterie , nicht blog 
duͤnne Fenfter, fondern ſogar fefte 
Mauern erfchlüttert"* )? 
um follte man alig daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven 
eine Würfung mache, die feine 
andere Kunſt zu thun vermag, 
oder daß fie vermittelft der Ner- 
ven eine zerruͤttete, fiebrifche Be⸗ 
wegung des Öeblütes in Ordnung 
bringen koͤnne, und wie wir in 
den Schriften der parififchen Aca⸗ 
demie der Wiffenfchaften finden, 
einen Tonkuͤnſtler von dem Fieber 
Telbft befreyt Habe? Wer Erzah- 
lungen von aufßerordentlichen 
Mirfungen der Mufif zu lefen 
verlanget, findet Davon eine Sam: 
lung in des Bartolini Werke von 
den Flöten der Alten. Es iſt ge 


) Rouffeau dans la Julie T.1. 
p. 48. 


+) Man fehe hierüber die befons 
dern Beobachtungen, die Rouf- 
feau in feinem Dittionaire de 
Mufigue im Artikel Mufit ge: 
fammelt hat. 1 


Mars 


Mur 


| “ J 
wiß nicht alles Fabel, was bie 


griechifche Tradition vom Orpheus‘ 


fagt, der die Griechen durch Mu⸗ 


fif aus ihrer Wildheit fol geriffen 


haben. Wag für ein ander Mittel 
fönnte man brauchen, ein wildes 
Volk zu einiger Aufmerkfamkeit, 
und zur Empfindung zu bringen? 


Alles was zur Befriedigung der 


förperlichen Beduͤrfniſſe gehört, 
hat ein ſolches Volk gemeiniglich; ” 


Vernunft aber und Ueberlegung 


dem zuzuhoͤren, der mit ihm von 
Sitten, von Religion, von ges 
felfchaftlichen Einrichtungen 9 

ii 


chen wollte, hat eg nicht. 
fann man es durch Verfprechung 
größern Lieberfluffes nicht reizen, 
Doefie und Beredfamfeit vermoͤ⸗ 
gen nichts auf daffelbe; auch nicht 
die Mahlerey, an der es hoͤchſtens 
Schöne Farben betrachten würde, 
die nichts fagen: aber Mufif drin» 
getein, weil fie die Nerven ans 
greift; und fie ſpricht, weil fie 
— Empfindungen erweken 
ann. 

lungen voͤllig in der Wahrheit der 
Natur, wenn ſie auch hiſtoriſch 
falſch ſeyn ſollten. J 
Bey dieſem augenſcheinlichen 






Darum ſind jene Erzaͤh⸗ 


Vorzug der Mufif über andere 


Künfte, muß doch nicht unerin- 


nert gelaffen werden, daß ihre - 


Wuͤrkung mehr vorübergehend 


fcheinet, als die Wiürfung andrer 


Künfte. Das was man gefehen, 
oder vermittelſt der Rede vernom— 
men hat, es ſey, daß man eg ge⸗ 


eher wieder ins Gedaͤchtniß zu⸗ 
rüfrufen als bloße Töne. Darum 
können die Eindrüfe der Mah⸗ 
lerey und Poefie wiederholt mer: 
den, wenn man die Werfe felbft 
nicht hat. Alfo müflen die Werfe 
der Mufif, die daurende Eindruͤke 
machen follen, oft wiederholt wer- 


den. Hingegen, wo eg um plößs - 


lihe Wuͤrkung zu thun if, die 
nicht 


leſen, oder gehört habe, läßt ſich 
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nicht fortdaurend fenn darf, ba ers 
reicht die Muſik den Zwek befler, 
als alle Mittel, die man fonft an⸗ 
wenden Fönnte. J 


Aus allen dieſen Anmerkungen 
folget, daß dieſe goͤttliche Kunſt 
von der Politik zu Ausführung 
der wichtigſten Gefchäffte koͤnnte 
u Hülfe gerufen werden. Was 
Hr ein umbegreiflicher Srevel, 
daß fie blos als ein Zeitvertreib 
müßiger Menfchen angefcehen 
wird! Braucht man mehr als die 
feg, um zu bemweifen , daß ein 
Zeitalter reich an Wiſſenſchaften 
und mechanifchen Rünften, oder 
an Werfen des Witeg, und fehr 
arm an gefunder Vernunft feyn 
‚ fönne? 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
daß die Muſik dieältefte aller ſchoͤ⸗ 
nen Künfte fey: fie ift mehr, als 
irgend ‚eine andere, ein unmiftel- 
bares Werk: der Natur. Darum 
treffen wir fie auch bey allen Voͤl⸗ 
fern, und bey folchen, bie fonft 
von feiner andern Kunſt etwas 
wiffen, an. Es wäre alfo ein 
einfältiges Unternehmen, in der 


Geſchichte oder in dem Nebel ber 


Sabeln ihre Erfindung aufzufit- 
chen. Jedes Volk kann fich ruͤh⸗ 
men fie erfunden zu haben. Aber 
angenehm würde es feyn, Die 

voͤllige Gefchichte von ihrem all» 
I mähligen Wachsthum zu haben. 
Es iſt aber nicht daran zu denken, 
daß dieſe Geſchichte auch nur ei⸗ 
nigermaaßen koͤnnte gegeben wer- 
den. Denn die Nachrichten der 
Griechen, die einzige Duelle, wor⸗ 
aus man fehspfen koͤnnte, wenn 


I fie weniger trübe wäre, find gar 


ſehr unzuverläßig. 

Ohne Zweifel hatte man ſchon 
feit langer Zeitfehr ſchoͤne Gefänge 
‚gehabt, ehe eg irgend einem Mann 
von ſpeculativem Genie eingefallen 

war, die Zonleiter, woraus bie 
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Sönederfelben genommen worden; 
durch Regeln, oder Berhälmife 
zu beſtimmen, und fefte zu fegen. 
Es ift vergeblich zu unterfucheny 
wie die Griechen auf ihre verfchies 
dene Sonleitern gekommen find, 
und woher die breyerley Gattun⸗ 
gen derfelben, die enharmonifche, 
chromatifche und diatonifche ent» 
ftanden ſeyen. Die Empfindung 
allein bildete die erften Gefänge 
in den Kehlen empfinbfamer Diener 
fchen. Diefe waren nach dem mehr 
oder weniger lebhaften Charafter 
des Sängers, nad) der Stärke dee 
Empfindung , und dem Grad der 
Feinheit, oder. Beugſamkeit der 
Werkzeuge der Stimme, in einen 
rauheren oder fanftern Ton, in 
groͤſſern oder Eleinern Intervallen. 
Andere dadurch gerührt, verſuch⸗ 
ten auch zu fingen, und ahmeten 
dem erften nach, oder fielen. wer 
gen der Uebereinſtimmung der 
Charaktere auf diefelben Tonara 
ten, an welche fich allmählig dag 
Ohr derer, die ihnen zuhoͤrten, 
gewoͤhnte. Daher kam eg, daß 
von ben verſchiedenen griechifchen 
Stämmen, jeder feine eigene Mo⸗ 
dulation hatte, und daß Tonlei⸗ 
tern von verfchiedenen Gattungen 
eingeführt wurden. Erſt lange 
hernach wurden fie feftgefeßt, und 
durch Berechnung ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe genau beftimmt, Der würde 
fehr irren, der die fogenannten 
Genera und Modos der riechen 
fir Werke des Nachdenfeng und 
einer methodifehen Erfindung hiel⸗ 
te. Wollte man noch mehr natuͤr⸗ 
liche Tonleitern und Arten zu mo⸗ 


duliren haben, als uns itzt bes 


kannt ſind, ſo duͤrfte man ſich nur 
die Geſaͤnge der zahlreichen aſia⸗ 
tiſchen Voͤlker bekannt machen , 
die noch keine geſchriebene Muſik 
haben. Es iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß fie nach Feiner ung bes 
fannten Tonleiter gehen; obgleich 
54 bis⸗ 
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bismeilen Neifende ung folche 
Gefänge uach unferm diatoni—⸗ 
fchen Gefchlecht aufgefchrieben ha⸗ 
ben. Denn fchon in Spanien , 
in dem mittäglichen Frankreich, 
in Stalien, und an den Granzen 
ber Wallachen, hoͤret man, wie 
ich von Funffverftändigen Mäns 
nern von feinem Gehör verfichert 
worden, Gefänge, die nad) feiner 
unſrer Tonleitern Finnen gefchrie- 
ben werden. 


Die Erfindung der Abmeflung 
ber Töne durch Zahlen, fchreiben 
die Griechen insgemein dem Py: 
thagoras zu; die Umftände, die 
man davon erzählt, find befannt: 
andere erzählen mit noch) wahr⸗ 
ſcheinlichernUmſtaͤnden etwas ähn« 
liches von dem Künftler 6lucus. 
Ein gemiffer Hippaſis fol viel 
gleich große, in der Dife, in der 
ungleiche eherne Teller gedrechfelt 
haben, deren hbarmonifchen Wols- 
klang Glaucus zuerft foll bemerft, 
und in feinen Urfachen unterſucht 
haben *). 


Leber die eigentliche Befchaffen: 
beit der griechifchen Muſik find 
von den Neuern erſtaunlich viel 
Unterfuchungen angeftellt worden, 
aus denen allen eben Fein helles 
Licht hervorgefommen if. Man 
findet in den griechifchen Schrift- 
ftellern, die beſonders über bie 
Muſik gefchrieben haben, nicht 
nur an verfchiedenen Stellen une 
durchdringliche Finſterniß, fon: 
dern auch ganz offenbare Mider- 
ſpruͤche. Wir wollen uns alfo 
bey diefer Materie nicht vergeb- 
lich aufhalten: wer begterig iſt, 
fie näher zu unterfuchen, den ver- 
weiſen wir auf die alten Schrift: 
ſteller über die Th orie der Mu— 
ſik, die Meibom in einer Samm- 
lung herausgegeben hat, auf den 
Claudius Ptolemaus und auf 


*) Zenob, paroem. Cent, Il, 91. 


Nuf 


die Abhandlungen verfchiedener 
Gelehrten, welche in der Samm⸗ 
lung der Schriften der franzoͤſi⸗ 
fehen Academie der fchönen Wiffens 
[haften verfchiedentlich zerſtreut 
Vor nicht 
gar langer Zeit hatte der Pater 
Gerbert, damals Bibliotheca 
rius des Benediktiner Clofterd zu 
St. Biafı, eine Neife, in der 
Abficht Entdekungen über die Ges 
fhichte der Mufik zu machen, uns 
ternommen. Er fchrieb im Jahe 
1763 aus Wien anjemand hievon 
folgendes: Scias me utile admo- 
dum iter fuicipere pro Hiftoria 
Muficae praefertim graeeae, re- 
pertis nonnullis audtoribus ine- 
ditis ac /peciminibus norarum mu- 
ſicarum per duodecim faecula con- 
tinua ſerie, genere quodam Pa- 
Ob wir daher et⸗ 
was Zuverlaͤßigeres, als man 
zu erwarten ha⸗ 


angetroffen werden. 


laeographine, 


big jegt gehabt 
ben, fteht dahin. 


Nach einer Tradition, die durch 


eine lange Reihe von Sahrhuns 


derten bis auf ung gekommen iſt, | 


haben wir in den noch it gebräuche 
lichen Kirchentonarten die meiften 
Modos Muficos der Griechen. 
Wenn man dag, was die Alten 
von dem Charafter diefer Tonar⸗ 
ten fagen, mit dem vergleicht, was 
noch it ein geuͤbtes Ohr dabey 
empfindet, fo ift es nicht ohne 
Wahrfcheinlichfeit, daß die Sache 
wuͤrklich fojey. Ob aber einige 
in Schriften aufbehaltene Ge;än- 
ge der Alten , die man glaudt ent 
siffert zu haben, ist noch fo Fine 
nen gefiingen werden, wie fie ehe⸗ 
mals würflich gefungen worden, 


daran finde ich Gründe genug zu 


zweifeln. Daß aber einige noch 
itzt in katholiſchen Kirchen übliche 
Geſaͤnge ein Hohes Alter von tau⸗ 
fend Jahren und derüber haben, 
ift nicht unwahrſcheinlich. 

Bey 
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+ Bey allen diefen Ungewißheiten 
hat man fein Necht zu zweifeln, 
daß die alten Griechen, die die 
andern ſchoͤnen Künfte auf einen 
fo hohen Grab der Vollkommen— 
beit gebracht haben, nicht auch 
Diefe in ihrer vollen Stärfe und 
Schönheit follten befeflen haben; 
beſonders, da fie fo große Liebha⸗ 
ber des Gefangeg waren. Frey: 
lich mögen die griechifchen Gefän- 
ge eben fo fehr von den heutigen 
unterfchieden geivefen feyn , als 
Homers Epopden oder —E 
Oden von den heutigen Heldenge⸗ 
Dichten und Dden verfchieden find. 
Db aber unfre Art jener vorjus 
jiehen fen, iſt eine andre Frage. 
Gewiß ift dieſes, daß die Ger 
fänge der Alten weit einfacher ge⸗ 
wefen find, als unfere Dperna- 
rien; und aller Wahrfcheinlichkeit 
nach haben die Alten die vielftim- 
mige Mufif, da eine Hauptſtimme 
blogder Harmonie halber von an» 
dern Stimmen begleitet wird, 
nicht gefannt, noch weniger die 
Gefänge, die aug vielen wuͤrklich 
fingenden Stimmen beftehen, mie 
unfre vierfiimmigen Choräle find. 
Daß wir durch Einführung der 
begleitenden Harmonie viel ges 
wonnen haben, ſcheinet Rouſſeau 
ohne guten Srumd zu läugnen. 
Wenn nur das Rauſchen der Har⸗ 
monie den Geſang nicht verdun⸗ 
kelt, ſo dienet ſie ungemein den 
Charakter u. Ausdruk eines Stuͤks 
zu verſtaͤrken. Aber unſere Co— 
loraturen, Paſſagen, Cadenzen 
und viele Lieblingsgaͤnge unſrer 
kuͤnſtlichen Saͤnger und Spieler, 
wuͤrde der Grieche aus der guten 
Zeit ſicherlich verachtet haben, 
wenn er ſie auch gehoͤrt haͤtte. 
Freylich klagen auch ſchon eini⸗ 
7 ſpaͤtere Schriftſteller unter den 
lten uͤber den Verfall ihrer Mu⸗ 
ſik, den Ueppigkeit und bloße Wol⸗ 
luſt des Gehoͤrs ſollen verurfacht 
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haben. Was von der Beredſam⸗ 
feit angemerkt worden, daß fie 
allmaͤhlig gefunken fey, nachdem 
man nicht mehr aus wuͤrklicher 
Nothwendigkeit zu überreden, ſon⸗ 
dern nur Nachahmung und in der 
Abſicht fuͤr einen ſchoͤnen Geiſt 
gehalten zu werden, mehr ſchoͤne, 
als nachdrüfliche Neden gemacht 
hat, kann auch auf die Muſik ano 
eye werden. Die Begierde” 
[08 zu gefallen führet nothwendig 
auf tauſend Abwege, meil bald 
jeder Menfch feine eigene Liebha⸗ 
berey bat: aber der Vorfag zu 
rühren, dieſe oder jene beflimmte 
£eidenfchaft zu erweken, führet 
fiher. Denn in jedem befondern 
Sal ift nur ein Weg, der mitten 
in das Herz führt. Wenn der 
Zonfeger fich vornimmt ein ver: 
liebtes Verlangen, oder eine leb⸗ 
hafte Freude, oder fihmerzhafte 
Traurigkeit augzudrüfen, fo weiß 
er, worauf er zu arbeiten hat. 
Es wird alfo der Muſik, die in 
den ſchoͤnſten ZeitenGriechenlands 
in ihrer Art fo vollfommen mag 
gewefen feyn, als irgend eine ans 
dere der fchönen Künfte, auch bey 
ber Ausartung des griechifihen 
Geſchmaks nicht befler gegangen 
feyn, als diefen; und es iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß fie allmählig 
von ihrem erften Zwek abgeführt, 
und bloß zur Beluftigung müßiger 
Menfchen gebraucht, dadurch aber 
mit —— und unnuͤtzen 
Zierrathen uͤberladen worden. 
Man hat deutliche Spuren, daß 
fie in dieſem Zuſtande geweſen 
ſey, als man anfieng fie zum Ges 
brauch des sffentlichen Gottes= 
dienfteg in den chriftlichen Kirchen 
einzuführen. Dadurch) ift ſie zwar 
von allen ausfchmweifenden Ziers 
rathen und von ber theatralifchen 
Ueppigfeit wieder gereinigef, ver« 
muthlich aber auch einiger wahrer 
Schönheiten beraubet worden. 
885 Den 
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Denn in jenen Zeiten, da der 
gute Geſchmak uͤberhaupt beynahe 
gaͤnzlich erloſchen war, konnte 
es nicht anders ſeyn, als daß auch 
die Muſik von der allgemeinen 
Barberey angeſtekt werden mußte. 
Sie wird, wie die Wiſſenſchaften, 
blog in den Händen unwiffender 
und des Nachdenkens ungewohne 
ter Mönche geblieben feyn, wo 
fie nothiwendig ihre befte Kraft 
verlieren mußte. 

Doch ift in diefen, finftern Zei⸗ 
ten, durd Erfindung einiger blog 
zum Außerlichen und zur Beze 
nung der Tine dienenden Hulfss 
mittel, der Grund zu einer nach» 
herisen geoßen DVerbefferung ge> 
lestworden. In dem eiiften Jahr⸗ 
hunyert erfand eın Benediftiner 
Minh, Guido von Arezzo, 
wi mon durchgehends dafuͤr halt, 
das Lintenſyſtem, um die Töne, 


die vorber blos burch Buchſtaben, 
die man über die Sylben feßte, 


angedeutet murden; Durch. die vers 
ſchiedene kage auf Demjelben, nach 
iheer Höhe und Tiefe zn bezeich- 
nen. Aus dieſer hoͤchſtgluͤklichen 
Erfindung entſtund nachher, durch 
allmaͤhlige Zuſaͤtze und Verbeſſer⸗ 
ungen, die ist übliche Art die Töne 
in Noten zu fchreiben, wodurch 
nicht nur. jeder Ton nach feier 
Höhe und Tiefe, fondern auch nach 
feiner Dauer und andern Ab» 
wechslungen auf eine fehr beques 
me Weife Fann bezeichnet werben, 
welches den Vortrag eines Ton- 
ſtuͤks erfiaunlich erleichtert, und 
eben darum auch die Muſik felbft 
in ihren wefentlichen Theilen be» 
förderthat. Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ſoll die Art ein Tonſtuͤk 
durch Noten bezeichnen, durch 
einen franzoͤſiſchen Doktor der 
freyen Kuͤnſte, Jean de Meurs 
oder de Muris noch mehr ver⸗ 
vollkommnet worden ſeyn. es 
nigſtens ſchreibet man ihm die Er⸗ 


auf das Weſentliche derſelben, 
—* 
len koͤnnen, bis ein Mann, der 
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finbung ber verfchiedenen Formen 
der Noten, wodurc die Dauer dee 
Töne angezeiget wird, zu; woran 
aber Aoufferu, wie es fcheint, 
nicht ohneguten Grund, zweifelt: 
Es fiheinet aber, daß die Erfine 
dung der Noten, und beffen, was 
fonft zum Schreiben der Tonftüfe 
gehöret, erft in dem naͤchſt vers 
fioffenen Jahrhundert ihre Voll⸗ 
fommenheit erxeicht babe, ' 

Von andern almahligen Vers ' 
befjerungen ber Kunſt, in Abficht 7 


wird man nicht eher richtig urtheie | 


dazu hinlängliche Kenntniß hat, 
eine Sammlung auserleſener Ge⸗ 
fünge aus dverfchiedenen Zeiten, 
nad) der isigen Art in Noten ges 
fehrieben, herausgeben wird, das 
mit fie mit Sertigkeit koͤnnen ge⸗ 
fingen, und folglich richtig bes 
urtheilt werden. Die oben anges 
führte Nachricht des P. Gerberts 
laͤßt uns hieruͤber nicht ganz ohne 
Hoffnung. Am ficherften aber 
wäre diefe Arbeit von dem beruͤhm⸗ 
ten Pater Martini in Bologna 
zu erwarten. Was wir von dee 
Beichaffenheit der Muſik in den. 
mitilern Zetten noch miffen, bee 
teifft faſt allein den Rirchengefang. 
Von Tauz-und andern Melodien 
älterer Zeiten weiß man fehr mes 
nig; ımd doch würde man ung 
auch folche vorlegen müffen, wenn 
mir von ber DBefchaffenheit der 
ältern Muftf überhaupt ein Urtheil 
su fällen hätten. | 

Es fcheinef, daß man big ing 
fechstehnte Jahrhundert die dia 
toniſche Zonleiter der Alten, in 
Abſicht auf dag Harmonifche das 
rin, ohne andere Veränderung 
als den meitern Umfang in der 
Höhe und Tiefe, beybehalten habe: 
und in Abſicht auf die Modulation 
ift man leibiglich bey den Tonar⸗ 
ten der Alten big auf diefelbe Zeit 

ſtehen 


— — 


— 
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tehengeblieben. Erſt in erwaͤhn⸗ 
tem Jahrhundert ſcheinet der Ge⸗ 












llmaͤhlig eingeführt worden zu 
feyn, wodurd) jeder Ton in feinen 
Intervallen, den andern ohnge- 
fähr gleich gemacht worden. Che 
diefe halbe Töne eingeführet wor- 


als nach den fogenannten Kirchen» 
tönen *) moduliren Spielteman 
in der jonifchen Tonart, oder nach 


war e8 nothiwendig C dur, weil 
das L feine weiche Tonleiter hatte, 
fo wenig als aus A, ober der do» 
IB lifchen Tonart, nad) einer harten 
Tonleiter Eonnte gefpielt werden. 
Doc) ift big jst die eigentliche Epo⸗ 
Eche der Einführung der heutigen 
vier und zwanzig Tonarten, fo 
neu fie auch iſt, nicht beftinmt. 
Vermuthlich find nicht alle neuere 
halbe Töne ‚uf einmal, fondern 
nur allmaplig in den Orgeln an» 
gebracht worden. Dadurch find 
die hromatifchen und enharmo- 
nifchen Gänge in die Mufif eins 
geführt, und daher ift auch die 
Mannichfaltigkeit der Modulatios 
nen vermehrt worden. In ges 
dachtem fechszehnten Jahrhundert 
haben Zerlino und Salinss das 
meifte zum Wachsthum der Muſik 
beygetragen. Es fcheinet auch, 
daß der vielftimmige Sag, und 
die begleitende Harmonie damalg 
in der Muſik eingeführt worden. 

In dem legtverwichenen Jahr⸗ 
hundert hat die Mufif durch Ein- 
führung der Opern und der Con» 


fommen. Man hat angefangen 
die Kuͤnſte der Harmonie weiter 


fche Verzierungen in den Gefang 
zu bringen, Dadurch ift almäh- 
lig die fogenannte galante, oder 
freyere und leichfere Schreibart 


*) S. Tonarten der Alten. 


rauch der neuern halben Toͤne 


den, konnte man nicht anders, 


ißiger Art zu fprechen aug C, fo: 


certe, einen neuen Schwung bes 


zu treiben, und mehr melismati- 
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und weit mehr Mannichfaltigkeit 
der Takte und der Bewegungen in 
der Muſik aufgekommen. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß nicht da— 
durch die melodiſche Sprache der 
Leidenſchaften ungemein viel ges 
mwonnen babe. Auf der andern 
Seite kann man aber auc) nicht in 

brebe feyn, daß von den Pers 

erungen und den mehrern Frey» 
beiten in Behandlung der Har- 
monie nach und nach ein fo großer 
Mißbrauch ift gemacht worden, 
daß die Mufif gegenwärtig in Ge⸗ 
fahr fleht, ‚gänzlich augziarten. 
In dem vorigen Jahrhundert und 
in den erſten Jahren des gegen- 
waͤrtigen ift die Reinigkeit des 
Satzes in Abſicht auf die Harmo⸗ 
nie und die Regelmaͤßigkeit der mes 
lodifchen Fortfchreitungen auf dag 
Höchfte getrieben worden; und eg 
kann nicht geläugnet werden, daß 
nicht beydes zu dem ernfihaften 
Kirchengefang hoͤchſt nothwendig 
ſey. Beyde werden gegenwaͤrtig 
von vielen gering geſchaͤtzt, oder 
gar fuͤr unnuͤtze Pedanterey gehal⸗ 
ten, wodurch beſonders die Kir— 
chenmufif und alle andern Gats 
fungen , wo jeder Schritt bes Ge- 
fanges ausdrüfend und bedeutend 
feyn fol, ungemein viel leiden, 
Sreylich hat man auch an Feuer, 
Lebhaftigfeit, und an den man- 
cherley Schattirungen der Ems 
pfindung durch die Mannichfal- 
tigkeit der neuern mtelodifchen Er- 
findung, und felbft durch Fluge 
llebertretung der firengen har— 
monifchen Regeln, gemwonneit. 
Aber nur große Meifter wiſſen 
diefe Bortheile zu nutzen. 

Daß die Mufif in den neuern 
Zeiten dem ſchoͤnen und fehr ge- 
fchmeidigen Genie, und der feinen 
Empfindfamfeit der Staliäner dag 
meifte zu danfen habe, ift feinem 
Zweifel unterworfen. Aber auch 
aus Stalien ift dag meifle, wo— 

durch 
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durch der wahre Gefthmaf vers 
dorben worden, vornehmlich die 
Ueppigkeit der nichts fagenden und 
blog das Ohr Fügelnden Melodien, 
in die Funſt gefommen. Schiver- 
lich werden die meiften Ausländer, 
die in vielen Stüfen gegen das 
deutſche Genie unüberwindliche 
Vorurtheile Haben, unfrer Nation 
bas Recht wiederfahren laſſen, 
das ihr in Abficht auf die Muſik 
gebührt. Sie werben nie mit wahr 
rer Freymuͤthigkeit geftehen, daß 
unfre Bade, Händel, Braun, 
Haſſe in die Claſſe der Manner 
gehören, die der heutigen Muſik 
die größte Ehre machen. Handel 
bat, nicht ſeine bewundrungswuͤr⸗ 
Dige Kunſt, fondern blog die Aug» 
breitung feines Nuhmeg, dem Zu⸗ 
fall zu danfen, daß er durd) fei- 
nen Aufenthalt in England den 
Nationalſtolz diefer fonderbaren 
Nation, intereffirt hat: häfte er 
alles gethan, was er würflich ge 
than bat, fo würde feiner kaum 
erwähnt werben, wenn blog feine 
Werfe, ohne feine Perfon nach 
fenem Lande gefommen wären. 
GSraun, ber an Kieblichkeit des 
Gefanges alle übertrifft, und an 
Michtigfeit u. Neichthum der Har⸗ 
mönie, auch genauer Beobach⸗ 
tung aller Regeln, kaum irgend eis 
nem andern nachfieht, ift außer 
Deutfchland faſt garnicht befannt. 


Lieber bie Theorie der Kunſt ift 
Big igt, wenn man dag, was die 
Nichtigkeit und Reinigkeit derHar- 
monie, und die Negeln der Mo- 
Bulation betrifft, ausnimmt, mes 
nig beträchtlicheg gefchrieben wor⸗ 
den. Gelbft das, was die Hars 
monie befrifft, ift nicht aus zuver⸗ 
läßigen Grundfägen hergeleitet 
worden. Das wichtigfie Werk 
über die Theorie wird ohne Zwei: 
fel das feyn, was der Berlinifche 
Tonſetzer Hr Rienberger untere 


Tonſtuͤken großer Metfter, fondern 
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nommen hat, wenn erſt der zweyte 
Theil deſſelben wird an dag Licht 
getreten feyn *). Schon im ers 
ften Theile ift bie Kenntniß der 
Harmonie aus den unbegreiflichen 
Chang, worin fie, nicht in den 









in ben theoretifihen Schriften bars 
über, gelegen hat, in ein helles 
Licht gefegt worden. In diefen 
ganzen Werke bin ich überall ben 
harmoniſchen Regeln biefes Mans 
nes, foiveit ich ie einzufehen im 
Stande war, gefolget. Und hier 
wird auch der bequemſte Ort ſeyn, 
überhaupt das Bekenntniß abzu⸗ 
legen, daß das, was ich uͤber 
diefe Kunſt Hier und da bemerft 
habe, aus dem Unterricht geflofe 
fen iſt, ben mir dieſer in feiner 
Kunft hoͤchſt erfahrene und fcharfe 
finnige Mann, mit ausnehmene 
dem Eifer ertheilt hat. 1 


— — 


Schriften der Alten uͤber die Mu⸗ 
ſik, und zwar von Griechen: Ariſtoxe⸗ 
nus (3630. Kepovina F0L,540V f. ele- 
mentor, harm. lib. III. mit den 
Harm, des Ptolemäus, und dem 
Ariftotelifhen Fragmente, de objec- 
ro auditus, fat. von Ant. Gogavius, 
Den. 1562.4. Mit dem Manual. 
Harmon, des Nicomachus, und de 
Introduät, harm, des Alypius, gt. 
von Joh. Meurfius, Lugd. Bat. 
1616. 4. und im ıten Bd. dee An- 
tiquae Muf, Autor, feptem, gr. 
und lat. von Marc, Meibom, Amftel. 
1652. 4. 2 Bd. Erläuterungsfchrifs 
ten: Il Patritio , ovvero de’ Te- 
tracordi Armonici di Ariftoffeno, 
da Erc. Bottrigari, Cav. Bol. Bol, 
1593. 4.) — £uflides (3697. I) 
Eırayuya awgwousen, zuerft lat. durch f 


*) Der erfte Theil ift unter dem 
Titel: „Die Kunft des reinen 
Eates in der Muſik,“ heraus: _ 
gekommen. 
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G. Valla, unter dem Titel von Cleo- 
nidae Harm. Introduttori ..,» 
Ben. 1447. f. Unter dem Nahmen 
des Euflides, gr. und lat. durch oh. 
Mena, Lutet, 1557. 4. Ron Cont. 
Daſypodius, mit den übrigen Schrif: 
ten des Euklides, gr, und lat. Ar- 
gent, 1571. 8. Bon M. Meibom 
gr. und lat. bey der vorhin angeführs 
ten Ausgabe im ıten Bd. Amſtel. 
1652. 4. Bon Dav. Gregoy, Oxf. 
1703. k. Auch lat. in dem sten Bd. 
N. 8. von Pet. Herigontug Curf. 
mathem, Par, 1644. 8. 6. Band. 
Franzoͤſ. duchP.Forcadel, Par. 1572. 
8. Engliſch in den Letters, .. upon 
Subjedts of Litterat..... by 
Ch. Davies, L. 1787. 8. 2- Öbe. 
1790,3.25d, 2) Kururoun Kavovos, 
bey den Ausgaben des vorher gehenden 
Werkes; engl. von Davies, a. a.D. 
Als Erläuter. gehört hieher des Be: 
nini Euclides explicatus bey deffen 
Apiar. univ. Philof, mathem, Bon, 
1642 ud 1645. f.) — Xlypius (J. 
&. 117. Introd. Mufica, gr. von 
Joh. Meurſius, Lugd. Bat. 16 6. 
4. Gr. und lat. von M. Meibom im 
ıten Bd. der angef. Ausg.) — Arie 
ſtides Quinetilanus (J. E. 117. De 
Mufica, Lib, III. bey der von M. 
Meibom beforgten Ausg. im zten 
Bande.) — Bacchius (117. Intro- 
ductio Artis Muficae, von Fr. Mo- 
rell, Lut. 1623. 8, gr. und lat. und 
im ıten Bd. von M. Meibom. Auch 
hat Merfenne das Werk f. Com- 
mentar, ad fex prima Gen. capita, 
Par. 1623, f. gr. beydrucken laflen, 
fo wie eine franz. Ueberf davon be; 
ſorgt.) Gaudentius (J. €. 100, 
Antroductio harmonica, von Mei- 
bom im ıten Bd.) — Yırkomacbus 
Seraſenus (Manuale harmon, L. II, 
gr. von oh. Meurfius; gr. und lat. 
von M. Meibom im ıten Bd.) — 
Plutarchus (} 120. Um die Folge 
der, von M. Meibom zugleich her 
‚ ausgegebenen Schriftfteller nicht zu 
unterbrechen, feße ich das Befpräch 
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won der Muſtk erſt hieher. Im Ori⸗ 
ginal findet es ſich in den Opuſe. 
Ven, 1509. f. gr. Baſ. 1574. t. gr. 
und in den Werken, ex ed. H. Steph. 
1572. 8. 13. Bdo. Franc. 620. £ 
2 Bd. ex ed. Reisk. Lipſ. 1774. 8. 
10 Bd ſaͤmmtlich gr. und lat. Ital. 
von Ant. Gandino, Ven. 1625. £ 
Franzof. durch P. J. Bürette, im 
ı4ten Bd. der Mem. del’Acad, des 
Infer, Duodezausg Als Erläuteruns 
gen gehören dazu eben diefes H. Buͤ⸗ 
rette Examen du trait& de Plut. 
Obfervations touchant Phift, litt. 
du trait€ de Plut. Analyfe du trai- 


té de Plut. in dem ııten Bd. Re- 


marg fur le Dial, de Piur. im aten 
Bd. Suite descemarques, im ıyten, 
23ten, 26ten dd, Deux diflertat. 
fervant d’epilogue aux remarg. im 
26ten®d. Supplement aux diſſert. 
in eben diefem Bande der Mem. de 
‚Acad. des Infer. Auch ein Stal. 
Carlo Valgulio, hat in Plutarchi 
Dial, de Mufica ad Titum Pyrre 
hinum, Ven. 1532. 8. gefchiieben. 
— Theon von Smyrna (S. €. 117. 
Das von ihm übrige Fragment über 
Arichmetit und Muſik aab sm. 
Bouillaud, unter dem Titel: Th, 
Sm. eor. quae in Mathem. ad Plat, 
le&tionem utilia funt, Expofitio... 
Lut. 1644. 4. gt. und lat, heraus. ) 
— Claudius Prolemäus (S, Chr, 120- 
160, Element, harmonic, Lib. III. 
lat. von Ant. Gogavinus, Ven. 1562. 
4. Lat. und gr, von Joh. Wallis, mit 
einem Anhange, de Veterum Har- 
mon, ad hodiernam comparsta, 
Oxon, 1682. 4 und mit dem Com⸗ 
mentar des Porphyrius im zten Bd, 
feiner Werke, ebend 1699. tol. 
Bey eben dieſer Ausg finden ſich auch 
die Scolia in Ptol lib. von Bar— 
laani, einem Mönche aus dem ı4ten 
Jahrh. Und als Erläuterung kann 
die Abhandl, des Dont , Del fin, 
tono Didimo o di Tolomeo , im 
ıten Bd. ©. 349 f. W. und einige 
Stellen im Salinas, De Mut, Lib, 


V. 
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IV. c. 25. ſo wie mehrere der lettres 
... upon ſubjects of Litterat... 
by Ch. Davies, Lond 1737 und 
1790. 8. 2 Bde. angefehen werden.) 
Lucian (J. C. I80. 
des ſ. Encom, Mufic, in den Wer⸗ 
fen, als Flor. 1496. f. gr. Ed. pr. 
Salın. 1619. 8. 2 Bd. ge. und lat. 
Amſt. ex ed. Graev. 1687. 8. 2 
Bd. ar. und lat. ex ed. Reitzii 1743, 
4.4 Dd. gr. und lat. Einzeln, Par. 
1550. 4. griech.) — Mich. Conſt. 
Piekus (1105. Compendium IV, 
Artium, Ven. 1532. 8. gt. Baf. 
1556. 8. gr. und lat. Lipf. 1590. 8. 
gr. und lat. Lugd. Bat, 1647. 8. 
gr. und lat. Das, was die Mufif 
angebet, findet ſich einzeln, lat. bey 
des Lamp. Alardus Schriftchen, de 
Mufica Vet, Schleuf, 1638. ı 2. und 
deutich in Miglers Mufikal. Bibl. 
Pd. 3. St. 2. ©. 171,200.) — 


u 


Ein Verzeichniß der nicht auf ung ges _ 


fommenen , griehiihen Schriften 
von der Muſik, findet fich, unter ans 
dern, in Fabr. Bibl. gr. Lib. UI, 
€, 10.) — Man. Bryennius (€. 
1320, "Apkorızav lıb, ID. bey Joh. 
Wallis vorhin angefuͤhrten Ausgabe 
des Ptolemaͤus.) — — 


Von Römern: Martianus Capella 
(457. Das gte Bud) feines Wer: 
tes, de Nuptiis Philologiae et Mer- 
curii, Parm. 1494. f. Ed, pr. Lugd. 
Bat. ex ed. Grotii 1599, 8. handelt 
von der Muſik, und finder fich ein« 
zeln in dem eten Band der vorhin 
angezeigten Meibomſchen Ausgabe 
der fieben alten Schriftfteller von der 
Muſik, Amftel. 1652. 4. Es ift 
faft nichts als Auszug aus dem Wer» 
fe des Ariftides Duinetilianus; aber 
methodifcher und deutlicher, als das 
Original. Als Frläuter. gehoͤrt da> 
zu des Remigius Altifiodorenfis, oder 
Memi von Auxerre, aus dem oten 
Jahrh. Mufica, in der bekannten 
Berbertfchen Samml, Bd. 1.©. 63.) 
— Aurelius Auguſtinus (T 430, De 


Harmoni-. 


Mir 
Mufica Lib. VI, in den verfchiedenen 


Ausg. f. Werke, einzeln, Baf 521 


das Werk handelt bios von den me 
triſchen und rhythmiſchen Negeln der 


Muſik, und iſt in Frag » und Ant—⸗ 


toorten abgefaßt. ; — Anicius Manl. 
Torg. Sever, Boerhius\(524. De 
Mutfica, V, in feinen Operibus, 
Bafıl. 1570. f.2 ®d.) — Yurelius 
Cafjiodorus (f 575. Inftitur. Mu- 
ſicae, in feinen Oper. Rothom. 1679, 
fol 2. Dd. Ven. 1729. f 2 Bd. 
und bey Serbert, Bd. 1. S. 14.) — 

Ford, Ylemorarius (709. nf. W. 
Par. 1503. f, findet ſich eine Arich- 
ınetica Mufica, und ein Epit, in 


Arithm, Boetii.) — Auſſer diefen 
handeln noch gelegentlich, unter den 


alten Schriftftelleen, von der Mufik, 


und Dingen, die Mufik betreffend, 


Arittoteles , Polybius, Athenaͤus, 


Pollux, Vitruͤvius (vorzuͤglich im 


4ten Kap. des sten Buches, De 


Harmonia fecundum Ariftoxeni ’ 


traditionem, ©. 83. Edit. Laet; 
wozu, fo wie zu einzeln Stellen des 
folgenden Kap M. Meibom, unter 
mebhrern, einen Commentar geliefert 
bat, welcher fih, ebend. ©. 254. 
findet.) Macrobius. u v. a. m. 
von welchen, unter andern, La Borte 
in dem 3ten Kap. des sten Buches. 


Eflai {ur la Mufique, ®d. 3.© 


133 u. f. ein, obgleich unvollftändis ' 


ges, und hoͤchſt verwirrtes, und Hr. 
Forkel, in f. Allg. Lirteratur. dee - 
Mufit, © 44. ein fehr gutes Vera 


zeichniß geliefert hat. — — 


lic) von der Muſik der Griechen und 


Römer: Lud. Coelius Rhodigınug 
oder Richter (} 1520. In ſ. Lection. 


antiq. Lib. XXX handelt das gte 
Buch, und mehrere Kap. in andern 
Püchern von der Muſik der Alten, 
und enthält fehr gute Erläuter, dar⸗ 


über.) — Rapp. PVolateranus Ef 


1521. In ſ. Comment. urb. Lib, 


XXXVIII. 


Ueber- und von der Muſik der 
Alten überhaupe: und zwar vorzüge 
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XXXVIII. Freft. 1603. fol. handelt 
das 13te, ıste, ı6te, ı8te, ı9fe 


und Dichtern , und das 35te von 
mufifal. Inſtrumenten, Tänzern, u. 
d. m.) — Andr. Matth. Aquaviva 
(Von ſ. Commentar. in Plutar. de 
virtute morali, Neap, 1526. f. 
verm. unter dem Titel: Illuftr. et 
‚exquifit, Diſput. Lib, IV. Helen. 
1609. 4. handeln die 22 Kap. des 
eriten Buches von den Tönen, Tons 
arten, Syſtemen, Klanggefchlechtern 
der Griechen, und befonders von dem 
Gebrauch, welhen Pythagoras von 
der Muſik gemacht hat) — Sabius 
Paulinus (Der größte Theil f. Heb- 
domad, de numero feptenar. Lib, 
VII. Ven. 1589. 4. enthält Erläut. 
über muflfal. Beariffe der Alten.) — 
Fon. Tertor, oder Ravifius (Verſch. 
Kap. des sten Buches f. Theatr. poet. 
et hiftor, Bat, 1592. 4. bandeln 
von der Muſik und den mufikal. Inſtr. 
ber Alten.) — ver. Seich In ſ. 


Antiq. Homer, (f, den Art. Homer, 


©. 643) handelt das 4te Kap. des 
‚ten Buches, De Mulica.) — Jon. 
Gelden (Bey feiner Ausg. der ſo ges 
nannten Arundelihen Marmor (f. 
Art. Aufſchrift, ) kommen aller 
band Erläuterungen über einige Muſi—⸗ 


ker und mufikal. Snfteumente der Al: 


ten vor.) — Lambert Alardus (De 
veter. Mufica Lib. fing. . . .. 
‚Schleuf. 1636, 12. das Werk befteht 
aus 29 Kap.) — Jul. Eef. Scaliger 
(Sn dem ıten Buche f. Poetik wird 
hin und wieder von der Muſik der 
Alten gehandelt.) — Gerb. Yon. 
Voſſius (Das 2re und zte Bud) f. 
Inftit, poet, Amftel. 1647. 4. ent: 
haͤlt mancherley von der. Muſik der 
Griechen, in fo fern folche mit der 
Poeſie, und den theatral. : Vorftel: 
lungen verbunden war. Auch f. De 
Artis poet. nat, ac conftitur, Lib, 
Amſt. 1647. 4. fo wie f. De Qua- 


tuor Art. popul, Lib. ebend. 1650. 


4. (Cap. 4. 19, 20. 21,22.) undf, 


‚und zote Buch von alten Muſikern 
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De univ, Mathef. nat. ac conftit, 
Lib, ebend. 1650 handeln a. m. Rt. 
von der Muſik der Alten, oder von 
der Muſik nach griechifchen Grunde 
fügen.) — Jon. ©, Ebeiing (Archae- 
ol. Orphic. ſ. Antiquit, Muficae, 
Ged, 1657. gehen nur bis aufs 3. 
3920. und find leeres Geſchwaͤtz. — 
Edm. Enilmesd (De Muſica ant. 
graeca , bey der Ausg. des Aratus, 
Oxon. 1672. 8.) — Job. Phil. 
Pfeiffer ( Das 6ate Kap. des aten 
Buches ſ. Antiquit, Graec. Regiom. 
1639, 4. handelt von der Muſik der 
Griechen.) — Rene Cuvrad (Ihm 
wird eine Hiftor. Mulic. apd. Hebr, 
Graecos et Ro nanos zugefchrieben, 
von welcher fih aber nirgends bes 
ſtimmte Dachrichten finden.) — EL 
Sranc, Staguier (Examen d’un paſ- 
age de Platon für la Mulique, 
im 2ten de. der Mem, de l’Acad, 
des Infcripr, Deutjch im zten Bde. 
von Marpurgs hiſtor. krit. Beytr. 
S. 45. Eine mißverſtandene Stelle 
im Plato, De Leg. Lib. VII. S. 
637. C. vergl. mit dem Protagoras, 
©. ı89. Ed. Fic. Lugd. B, 1590, 
f. hat den Verf. verleitet, den Alten 
die Kennenig unfter Harmonie zus 
zufchreiben.) — P. I. Bürerte (Aufs 
fer den, bereits angef. Erlaͤuter. uber 
die Schrift des Plutarch, finden ſich 
von ihm in den Mem. et Hıift. de 
P’Acad, des Inferipr, eine Diflert, 
fur la Symph. des Anc. Bb. 5.©. 
151. Diifert, oü l’on fait voir, que 
les merveilleux effets, attribues à 
la Muf. des Anc, ne prouvent po» 
int qu’elle fur aufli parfaite-4 la 
nötre; Differt. fur la Rhythmede 
l’anc, Mufique; Differt, {ur la Me» 
lop&e de l'anc. Mufique; Addit, 
ä laDiffert. fur laMelopee, ebend. 
im ten Bde, ©, 205 u f. Dile, 
dans lequel on rend compte de 
divers ouvrages mod. touchant 
Panc, Mufique, im ıoten Bde. (es 
gen die, in der Folge vorfommeuden 
Schriften desChatsannenf und Bou⸗ 
geant) 
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geant) Nouv. reflex, fur Ja Sym- 
phonie des Ane. im ı ıten Bde. der 
Duodezausg.) — Abt Chateauneuf 
(Dial. fur la Muf. des Ant. Par. 
1725. 12. mit einer Borrede von 
Morabin, und im sten Bde. der 
Bihl, frang ) — Ungen. (Obfervat. 
für Ja Mufique, la Lyre et la flute 
des Anc. im sten Bde. der Bibl. 
france.) — Butt. Byac. Bougennt 
(Nouv. Conjectures fur la Muſ. 
des Grecs et des Lat'ns, in dem 
Mem. de Trev. Sul. 1725.) — 
Lamb. Bos (nf. Antiq. graee. 
praec. attıcar, Deieript. Fran 1714. 
re. Lipf, 1767. 8. handeln verfch. 
Kap. von den griech. Spielen, der 
gr. Muſik, und ge. Inſtrumenten.) 
— Was Ch. Rollin inf. Hift. Anc. 
Liv. IL: ch. 6 von der Mufif der 
Alten fagt, findet ſich Deutfh von G 
Benzky, im ıten Bd: &. 636. der 
Mislerfchen Bibl. — Angel. Mar. 
Ricei (Bonf. Differt. homer.Flor. 
1731. 4. handelt eine de Achille 
Cithara canente, veterique Graes, 
Muſ. und eine de Mufica virili er 
effeminata graecor ) — Montucla 
(An f. Hift. des Mathematiques , 
Par. 1758. 4. 2 Bde. findet fic) eine 
kurze, aber fehr feichte Geſch. der 
griech. Nuſik.) — I. Jortin Let- 
ter concerning the Muſik of the 
Anc. bey der dritten Ausg, von Art 
fons Ef on mufical Expreflion, 
und auch in des erften Tracts, Lond. 
1790. 8. 2 Bde.) — Kochefort 
(Mem, iur la Muf. des Anciens, 
ou l’on expofe le princ. des pro- 
port. authentiques, dites de Py- 
thagore, et de divers iyftemes de 
Muf. chez les Grecs, les Chinois 
et les Egypt Avec un Paral!ele 
entre le Syft. des Egypt. er celui 
des Mod. Par, 1770, 4. Bielleicht 
das befte und bündiafte Werk über 
die alte Muſik.) — Abt Barthelemi 
(Entretiens fur l'ttat de la Muſique 
grecquevers le milieu du IV Siecle 
avant l’Ere vulgaire, P. 1777. 8. 


Muſ— 


* 


Der Unterr. find zweye; die erſte 
handelt Des fons, des accords, des 
genres, des modes, manitre de 
folfier, des notes, du rhythme; 
die zweyte, de la partie morale de 
la Mufique: Bey aller Gruͤndlich⸗ 


£eit doch einfeitig zum Vortheil der 
Griechen.) — Ey. Davies (Der zte, 
4te, Hte, ıote, und Lıte f' Letters 
toa young Gentleman . . . Lond, 





1°87. 1790.8, 298. Handelt von 
der Mufif der Alten.) — Im 2ten 


Bde. von €. v. Pauw (Recherches 


fur les Grecs, Berl. 1783. 8 2 Öbde. 
handelt der 7te Abichn. vom Zuſtan⸗ 
de der Künfte zu Athen, und folalich 


auch von dem Zuftande der Mufit 


daſelbſt) — — Bon den Harmonis 


kaliſchen Theilen der griechifchen und 


römifchen Muſik: Sranchinus Gafor 
oder Bafurius (1) Theor, Opus 
harmonicae difceipl, Neap. r480. 
Mediol, 1492 f. 
fteht ausı 5 Büchern. 2) Angel, 
ac divinugm Opus Muficae .... 
Mediol. 1508. f. ebenfalls aus 5, 


aber italienifch gefch. Büchern, deren 


Innhalt mic dem Innhalt der vori⸗ 
gen fehr übereinfommt. 3) De Har- 
monia Muficor. Inftrumentor. Me- 
diol. 1518. £, Bier Bücher, deren 
Inhalt in N. Forkels Allg. Litterat. 
der Mufif, ©. 77 u. f angegeben 
iſt) — Ponce de Thyard Solitaire 


fecond, ou Proie de la Mufique, 
Lyon 1355.f. In Sefpr.abgefaße.) 


Das Verf ds 


— Luigi Dentice (Due Dialogi del- 


la Mufica, Nap Iss:. Rom. 1553; 
4.) — Stane Patricio (In der Deca 
iftoriale f. Poetica, Ferr, 1586. 4» 
handelt das ste» 7te Buch von der 


Art und Weife des griech. Sefanges " 


und den gr. Tetrachorden. Eine 
MWiderlegung feiner Behauptungen 
findet fich in der, vorher, bey dem 


Ariftorenus, angezeigten Schrift des 


Bottrigari; und eine Vertheidigung 
derfelben in den Confideraz, mufic, 


des P. Giann. Artufi, bey dem tem. 


Th.f. Imperfertione dellamoderna 
Mufica, 








Muf 
Mufica, Ven. 1603. f. — Giovb. 
Doni (u der unter dem Titel, Lyra 
Bärbarina, o fiano Tratt,.di Mu- 
fica antica.... Flor. 1743 - 176%- 
f. 2 Bde. mit Kupf. erſchienenen 
Samml. ſ. W. finden ſich verfchie- 
dene hieher gehörige Abhandl. als 
Sopra il Genere enarmonico; Dil- 
cordo del Syntono di Didimo e 
di Tolomeo; del Diaton. equabi- 
le di Tolomeo ; quale fpezie di 
Diat. fi ufaffe dagli Antichie quale 
oggi fi pratichi; Progymnaftica 
Mulic, pars veter, reftiruta et ad 
hodiernam praxinredacta, Lib. II. 
©. übrigens die Folge diefes Art. 
und den Urt. Tonarten der Alten, ) 
— Andr. du Cerceau (Diflertat, ... 
oulonexplique... ce quiregarde 
le Tetrachorie des Grecs in den 
Mem, de Trevoux, Bd. 52. ©. 
100. 284. 605. Dd. 53.8. 1223 
und 1420. Gegen diefe Erklärung 
erfchienen in dem Journal des Sa- 
vans, May ı728 reflexions, welche 
dem Burette zugefihrieben werden, 
‚und darauf von du Cerceau eine Re- 
ponſe ä une objection, in jenen 
Memoires Bd. 55. S. 2085. 289. 
Bd. 56. S. 69. 234. Auch gehoͤrt 
hieher eine Replique auf die Reponie 
im journ. des Sgavans, Bd. 88. S. 
380.) — Joh. Chrſtph. Pepuſch (Of 
the various Genera and Spec, of 
Mufic among the Anc. with iomıe 
obfervat. concern, their fcale, in 
den Phil. Transadt, vom J. 1746. 
Bd. 44. ©. 266.) — Abt Kouffier 
(Lettre ä FPAuteur du Journ. des 
beaux Arts et des Science... . in 
diefem Journ. v. S: 1770 und einzeln 
12. Seconde lertre, ebend. v. J. 
3771. handeln von den mufifal. Vers 
haͤltniſſen.) — De Ia Borde (Mein, 
fur les proport, muficales , le Gen- 
re énarmonique des Grecs et celui 
des modernes ... avec les obfer- 
vat, de Mr, Vandremonde, et les 
remarg. de l’abbe Rouflier, Par, 
1781. 4.) — John! Aeeble (The 
Dritter Theil. 
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Theory of Harmonics, or an il- 
luftrat, of the grec. Harmonica, 
I. as it is maintained by Euclid, 
Ariftoxenus and Bacchus {en II, 
as it is eltablifhed on the dodtrine 
of the ratio; in which are explai- 
ned thetwo Diagr. of Gaudentius 
and the Pytagor, numbers in Ni- 
comachus,,. Lond 1784.4.. — — 
Veber die Bennenig der Alten von 
der vielfiimmigen Muſik: 5dr. Wiun. 
Marpurg (Ob und was für Harmos 
nie die Alten gehabt, und zu welcher 
Zeit diefelbe zur Vollkommenheit ges 
bracht worden, in, hiſtor krit. Beytr. 
Bd. 2 ©. 273.)— Chabanon Con- 
jectures fur Pintroduci:on des Ac- 
cordr dans la Muf. des Anc. im 
35ten Bde. der Mem. del’ Acad des 
Inteript. Quartausg. Dem Berf. 
zu Folge ift der Gebrauch der paras - 
phonifchen Tone, deren Gaudentius 
erwähnt, als der erfte Anfang des 
Contrapunftes zu betrachten : eine 
Mennung, welche lange vorher ſchon 
Marpurg äußerte. Webrigens ift die 
Bemerfung des Verf. daß, fo lange 
das Enharmorifche Klanggeſchlecht, 
fo bewunderr nnd beitrbt war, als 
esim Plato, Ariſtoxenus u.a. m, 
erſcheint, Feine Verfuche in der Darts 
monie Statt finden Fonnten , weil 
enharmonifhen Meicdien ſich Fein 
Fundamentalbacf geben laͤßt, ſehr 
gesrundet ), — RXochefort \ Re her- 
ches fur la$ympho'ie des A: ciens, 
im 4ıten Bde. der Mem, de PAcad. 
des Infeript. Duartausa. worin der 
Verf behauptet, daß zwar die rien 
chen nicht fo weit, als die Meuern, 
die Kunſt des Contrapunctes get ie⸗ 
ben hatten, aber doch nicht fo ganz 
unbefannt, als man gewoͤhnlich glaubt, 
damit geweſen wären.) — Louis de 
Chaſtelux (lettre,.. aux Auteurs 
du Journ. Encyel. Deutfch in Hil⸗ 
lers Möchentl. Machr. v. 3. 1768. 
S. 225. Weber die unvollfommenen 
Degriffe der Grischen von der Har⸗ 
monie.) — &, übrigens die Art 
25 (coantra⸗ 


482 Nuf 


Contrapuntt, und Sarmonie,— Von 
den Wirkungen der alten Muſik: D. 
Joan ste K. v. Portugal (Defenfa 
‘de la Mufica moderna contra la 
errada opinion del Obifpo Cyrillo 
Franco, Lisb. 1649. 4: Stel. Des 
rug. 1666. 4.) — John Wallis (On 
the ftrange effeätsreported of Mu- 
fik in former times, in den Philof. 
Transad. v. 5.1698.N. 243. Bey 
diefer , fo wie bey mehrern Unter 
ſuchungen, über die Wirfungen der 
Muſik, fcheint vergeffen worden zu 
fenn, daß diefe Wirfungen nie ganz 
allein von dem Subjectiven, fondern 
auch von dem Dbjectiven, von der 
Art und dem Grade der Cultur des 
Hoͤrenden, abhängen.) — — Bon 
dem Debrauch der Muſik bey der 
Erziehung der Briechen: Aufler dem, 
was einige Litteratoren, als P. Las 
metarius, in den Hor. fubfecis. 
Cent. I. c. 18. Herm. Conring in 
f. Werfen, u.a. m. davon beybrin: 
gen, handeln befonders davon: Sr. 
War. Cole (Differtaz. fopra il 
Quefito: Dimoftrare che cofa fof- 
fe, e quanta parte avefle la Mufi- 
ca nell’ educazione de Greci, qual 
era la forza di una fi fatta iftitu- 
zione e qual vantaggio fperar fi 
poteffe „ fe foffe introdotta nel 
piano della moderna educazione, 
Mant. 1775. 4.) — — Giov. Sacchi 
(Della natura e perfezzione della 
antica Mufica de Greci, e della 
utilit@ che ci potremmo noi pro- 
ınettere della noftra, applicandalo 
fecondo il loro efempio alla edu- 
cazione de Giovani, Diff. III. Mil. 
1778. 8. Sin der erften Differtas 
tion wird von dem Iinterfchiede zwi— 
‚fchen der griechifchen und unfrer Mu: 
fit; in der 2ten die Frage, von den 
Vorzuͤgen derieinen und andern, und 
in der zten von dem Nutzen der Mu- 
fit bey der Erziehung gehandelt.) — 
— Dergleichungen zwiſchen der al- 
‚sen und neuen Muſik: Pincent. Ba: 
lite (Dial. della Mufica antica e 
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moderm. . 


. Fir. 1581. 1602. 


Ganz zum Vortheile der alten Mufik, 


aber eigentlich gegen einige Behaups 


- 


tungen des Zarlino gerichter.) — 


Gioomar. Artuſi (Delle imperfet- 


tioni, della moderna Mufica Rag. 


dui ... Ven. 1600. und 1603. f. 
Auch zu Gunften der alten Muſik. 


Noch gehören eben diefes Berf. Con- 


fiderazioni muficali bey der '2ten 
Ausgabe des vorher gehenden Wer⸗ 
kes hieher.) — Girol, Mey (Dife. 


fopra la Mufica ant. e moderna, 


Ven. 1602.4.) — Gior. Mazza⸗ 
fero (Dial. fopra la Mufica ant. e 


'moderna. Unter diefem Titel kommt 


das Merk in des Fontanini Bibl. 
della Elog. Ital. Bd. 2, ©: 417. 
Anm. x. Ausg. von 1753. 4. aber 
ohne Beftimmung des Druckortes 
und der Jahrszahl vor.) — Biovb. 
Doni (De pracftantia Mufic. vet. 
Lib. III. . !. Flor. 1647. 4. md 
im ıten Bde. f. Lyra Barbarina. 


Das Werk iſt in Gefprächen abgefaßt, 


und, einige Vorliebe für die griech. 
Muſik abgerechnet, mit vieler Gründe 
lichEeit gefchrieben. Auch gehört noch 
deffen Dife. : .. fopra la Mufica 
antica e il cantar bene, im 2ten 
Bde. ©. 233. ſ. W. hieher.) — 
John. Riſt (Inf. Erbaulihen Mo⸗ 
natsgefpr. wird, in der Aprilunters 
redung ©. 157 u. f. von der alten 
und neuen Mu;ifgehandele.)— Jon. 
Riemer (Deproportione mufic.Ve- 


ter. etnoftra, Difp. Jen.1673.4.)— 


Wil. Temple (In f. befannten Effay 
upon anc. and modern Learning 


wird der alten Mufik der Vorzug vor 


der neuern gegeben.)— El. Perraule 


(Im zten Bd. f. EffaisdePhyfique, 


Par.1680. 12. 4 Bde. findet fich eine 
Abhandl De la Mufique des Anc. 


worin den Alten die Kenntniß der 


Harmonie abgefprochen wird. ) — 


Sin F. ©. Seyjoos Cartas eruditas - 


y curiofas, Mad, 1742. 4. 5 Öbe. 
findet fih, Bd. 1. eine Vergleihung 


zwiſchen der alten und neuen Mufik, 


welche 
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‚welche auch in die engl. Ueberſ. der⸗ 
ſelben (Eflays) 1778. 8. aufgenome 
men if. — Saunier de Beaumont 
(Lettre fur la Mufique anc. e mo- 
derne, Par. 1743. ı2.) — Sranc. 
Proresi (Paragone della Muf. an- 
tica e della moderna, Ragion.IV. 
in dem zoten Bde der Racc. d’opu- 
ſcoli feient. e filol. Ven. :754.8. 
Der Berf. behauptet mit mehrern, 
daß in dem fogenannten. Kirchenge: 
fange ſich die wahre alte griechiiche 
Muſik erhalten habe, und diejer dem 
neuern vorzuziehen fey.) — ©. ©. 
Marein (Beweis, daß der Neuern 
Urtheile über die Tonkunft der Alten 
nie enticheidend feyn Eonnen, Regensb. 
1764.38.) — Saverio Matrei (Let- 
tere. . . in cui fi propongono 
vicendevolmente e fi fciolgono 
"varj dubbi. . . intorno alla Muf. 
ant. e moderna, in dem gten Bde. 
‚der Dilfertaz. prelim. alla Traduz. 
de’ Salmi, Pad. 1730. 8. Die dries 
fe find von mehrern Verf. als dem 
Bifchofe v. Piftoja, und Metaſtaſio; 
und die Verf. fchrieben den Griechen 
die Kenntniß der vielftimmigen Deu: 
fit zu.) — D. Gianrinsido Carli 
(Sm sten Bd. ©. 329 |. Opere, 
Mil. 1786. 8. finden ſich Offervaz. 
fulla Muf. ant, e mod. worin den 
Alten die Kenntniß des Contrapune⸗ 
tes zugeftanden wird.) — — Be: 
fondre Erklärung der Runftwörter 
der alten griechifehen Muſik finden 
fit in mehrern Wörterbüchern, als 
in des Bernh Baldus Lex. Vitruv. 
Aug. Vind. 1612. 4. In Sad. Ju 
nius Lex. gr, lat. Antv. 1583 8. 
Sn Rud. Soflenius Lex. philof. 
Freft, 1613. 4. In M. Martini 
Lex. philol, Amft 1623.und ı eı. 


fol. Sn des Du Lange Gloffar. 
u.a.m. Auch ift von Giovb. Mars 


tini ein Onomaft. f. Synopf. mufi- 
ear. graecar. atque obfcurar. vo- 
cum cum ear, interpretatione, ex 
oper. J- Bapt. Donii dem zten be. 
der Werke des legten, ©. 2608 u. f. 
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beygefuͤgt. — — Schriften vermifch« 
ten Innhaͤltes über die Muſik der 
Alten: Per. Sabre ( Agonifticon , 
f. de athl. ludisque Veter. gymnic. 
mulıcis atque circenf. Lugd. 159%. 
4.) — Sev. Caſſius (De Induftria 
Orphei circa ftud. Mufic. Franc. 
1608.) — Curl Seb. 3eidler (Dif- 
fert. epiftol. de veter. Philof. Stu- 
dio mufico,-Nor. 1745.4.) — ©. 
5. Martıni (Bon den Odeen der Uls 
ten, Leipz. 1767. 8. Bon den mu— 
fital. Wettitveiten der Alten, im 7ten 
Bd. ©.1.u.f. der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch.) — €. C. 2. Hirſch⸗ 
feld (Plan der Gefch. der Poefie, 
Beredf. Muſik Mahl. und Bildhaus 
erkft. unter den Griechen Kielı770. 
8.) — €. 8. Heyne (De litterar. 
artiumqueinter antiq. Graec con- 
ditione, quatenus illa ex Mufar, 
aliorumque deor nominibus mu- 
niisque intelligitur , Gott. 1572. 
f. und im zten Bd der Opufe acad.) 
— D. Tesemann (Einige Anmerk. 
über die pytbagor. Muſik, im sten 
Bd. von N. Forkels Mufit. krit. 
Bibl) — — ©. übrigens die, in 
der Folge vorfommenden Gefchichts 
bucher von Muſik uberhaupt. — — 
Auch gehören hieher noch verfchiedes 
ne, von den griechifchen Wettſtreiten 
bandelnde, bey dem Art, Pindar ans 
geführte Schriften. — — Die über 
die Inſtrumente der Alten gefchries 
ac Werke finden fi, we dem Art. 


Inſtrumentalmuſik. 


Von der Muſik der ——— 
haupt: Auſſer dem, was in den, in 
der Folge vorkommenden, allgem. 
Geſchichtbuͤchern von der Muſik ſich 
hieruͤber findet, handeln davon: Bla⸗ 
ſius Ugolinus (Tract. de Muf. ve- 
ter. Hebraeor. excerpt. ex Schilte 
Haggiborim, im 32ten Öde. von 
deffen Thef. Antiq. facrar. Ven. 
1744 - 1769. fol. 34 Bde. Jon. 
Heine. Otho (Spec. Muf. ex Lex. 
rabbin, excerptum, ebend. ©. 491.) 

b 2 — Cyprian 
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— Cyprian de la Yuerga (De ra- 
tione Muſic. et Inſtrument. uſu 
apd. Veter. Hebracos. Alcala...) 
— Lodov. S. Srancesco (Globus 
canonum et arcanorum linguae f. 
et. div. fcript. R. 1586.) — Wie» 
rin Wierfenne (Sin f. Quaeſt. celeb. 
in Genef. Par. 1623. f. handelt die 
s6te und s7te Quaeft. von den Sn: 
ftrum. deren die alten Hebraͤer und 
Griechen fich bedienten, und von der 
Kraft der alten fo wohlals der neuern 
Muſik.) — Athan. Kircher (Sn. 
Mufurgia univerf. Rom. 1650: f. 
handelt das ste und ste Kap.des ten 
Buches im erftien Bde. von der Mu- 
fit, den Ssuftrumenten, den Pfalmen 
der Hebräer.) — Jul, Barrolocei 
(De Hebraeor. Mufica und dc Pfal- 
mor. Libro, de Pfalmis nnd Mu- 
fic. Inftrum. in des ®erf. Bibl. Rab- 
bin. R. 1675. und 1693. f. 4 Th. 
Th. 4. S. 472. und Th. 2. ©. 184.) 
— Bern. Lamy (Sn des Verf. Ap- 
parat. ad intell. facr. Biblia 1687. 
f. 1723. 4. finder ſich eine Differt. 
de Levitis Cantoribus etc. de He- 
braeor. Cant. Muf. etInftrum. die 
auch in den 32ten Sb. des Theſ. 
Antig. facr. des Ugolini aufgenoms 
men worden ift.)— Salom. van Eil 
(Digt - Sangen Speelkonft, foo der 
Ouden, als byfonder der Hebreen 
. .. Dortr. 1692. 4. Deutfch, 
Leipz. 1706. 1714. 4. Lat. im 6ten 
Bde. von J. ©. Fabrieius Thefaur. 
Antig. Ebraic. Das Werf befteht 
aus 3 Theilen, wovon der erfte von 
dem Urſpr. und Fortg. der erwaͤhn⸗ 
ten Kuͤnſte, der zweyte von der Poes 
fie der Hebr. und den Pfalmen , der 
dritte von der Leviten Singäbung 
handelt.) — Dan. Zund (De Mu- 
fica Hebraeor. ant, Diff. Upf.1707. 
8.) — Ad. Erdm. Mirus ( Kurze 
Fragen aus der Mufica facra, wor: 
innen den Liebhabern bey Lefung der 
Bibl. Hiftorien eine fonderbare 
Nachr. gegeben wird, Goͤrl. 1707. 
Dresd. 1715. 12. Das Werk beftebt 


Nuf 
and 2 Th. wovon der erfte 3 und bes 
zweyte 8 Kap. enthält.) — Jon. 
Heinr. Bocrifius (Im aten dd. des 
Mifcell. Lipf. S. 56 findet fid) von 
ihm eine Obferv. de Muf. Praeex- 
ercitamento Ebraeor, quibus ad 
divinam fapientiam fe praepara- 
bant.) — Chrſtph. Gottl. Schroͤ⸗ 
ter Epiſt. gratulator. de Muſ. Da- 
vid et Salomon, Dresp. 1716. 8.) 
— Ungen. (De excell. Muf. ant. 
Hebraeor. et Inftrum. mufic. Mon. 


1718. 8.) — Ib. Chrſtph. Saren⸗ 


berg (Veri divinique natales Cir- 
cume. Jud. Templi Salom, Mufices 
David. in Sacr, etc, Helmft. 1720, 
4. Commentat. de re Muſ. vetu- 
itiff. ad illuftrand. Script. facros 
et exteros accommod, in dem aten 
Th. des sten Bde, der Mifcell. Lipſ. 
nov. Lipf. 1752.8.) — ug. Cal⸗ 
met (Differt. fur la Muſ. des Anc. 
et en particulier des Hebreux und 
Differt. fur les deux termes Lam- ° 
nazeach et Sela, im aten Bd. ©. 
64. und 14 |. Comment. litter. fur 
la Bible, Amft. 1723. 8. und Pat. 
im 32ten Bd. des Theſ. Antigq. fa- 
crar.) — DBened. Marcello (Die 
Borreden zu ſ. Eftro poet. armo- 
nico oder Paraphr. zu so Pfalmen, 
Ven. 1724 ° 1727. f. 8 Bde. enthals 
ten mancherley über die Muſik der als 
ten und neuen Debräer.) — Jon. 
Mattheſon (Sein Mufitalifcher Par 
triot ... . Hamb. 1728. 4. hans 
delt größtentheils von der Muſik der 
Hebraͤer und den Ueberſchr. der Pfale 
men.) — Arth. Bedford ( Sin f. 
Script. Chronolog. demontftrated 
by Aftron. Calculations, Lond. 
1730. f. wird auch von der Muſik der _ 
Hebraͤer überhaupt, und im Tempel 
gehandelt. — Top. Chrſtph. Speis 
del (Unverwerfl. Spuren von der 
alten Davidifchen Singfunft, nad) 
ihren deutlich unterfchiedenen Stim 
men,- Tönen, Noten, Tart und Re 
petitionen, mit einem Erempel zue 
Prob, fammt einer Unsterfuchung. der 
Dia- 
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Dialog. muficor, und gruͤndl. Aus 
weiſung zur Adtheil. der Palmen, 
Stuttg. 1740. 4. — Joach. Chrſtph. 
Bodenburg (Bon der Muſik der Alt: 
ten, fonderlich der Ebraer, und von 
den beruͤhmteſten Tonkuͤnſtlern des Als 
terthumes, Berl. 1745, 4.) — Bug. 
For. Pfeiffer (Leber die Muſik der 
alten Ehraer , Erl. 1779. 4.) — 
Say, Matrei (Bon f. Differtaz. pre- 
lim. alla traduz. de’ Salmi, Nap. 
1780. 8. 8 Bde. handelt die gte des 
erfien Bandes Della muf. ant. e 
della necefütä delle notizie alla 
 Mufica appertenenti, per ben in- 
tendere e tradurre i Salmi; die 
22te des sten Bos. della Salmodia 
degli Ebrei, und bie ıgte im öten 
Bde. della Filof. della Muf. o fıa 
1a Mufica de’ Salmi; aber alles ohne 
tiefe Sachkenntniß) — Sam. Theoph. 
Wald (Hiftor. artis Muficae, Spec. 
Hal. 1781. 4. in drey Abſchn. welche 
ſich vorzüglich mit der Muſik der He⸗ 
braer befchäftigen.) — De la Worte 
Su Contane (Traite fur la Poefie 


et la Mufique des Hebreux . . » 


‚Par. 1781 8. Zur Erflär. der Pfal- 
men gefchrieben,, und nur im gten 
Kap. etwas von der Mufıkenthaltend, 
das obendrein ausgefhrieben ift.) — 
Tob. B. Herder (Inf. Werfe Vom 
Geiſt der Hebräifchen Poefie, Deft. 

‚1782 1783. 8. 2 Bde. fommt, im 
oten Bde. mancherlen von der Muſik 
der Pfalmen, und von der Verbins 


dung der Muſik und des Tanzes zum 


Hationalgefange vor.) — Jof. Mar. 
Puici Doris (Sn f. Hebr. Antiquit. 
Nap. 1784 - 1785. 4. 2 de. han⸗ 
delt das ;te Kap. von der Mufik der 
Ebraͤer.) — — Von den mufikalis 
ſchen Inftrumenten der Hebraͤer: Der 
Kirchenvater Hieronymus (hm wird 
eine Epiftol. .. . de Inftrum. mu- 
fieis zugefchrieben, welche auch im 
sten Bde. der Antwerper Ausg. f. 
W. fich findet.) — Ion. GBabr. 
Drechsler (De Cythara Davidica, 
Differt, Lipf. 1670. 1712. 4. aud) 
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in Ugolini Thef. Ant. facr. Bb. 32. 
Deutſch in G. Serpilii Lebensbeſch. 
geiſtlicher Schriftſteller. S. 34.) — 
Joh. Ad. Glaſer (Exercit. philol. 
de Inſtrum. Hebr. muf. Lipf. 1686. 


4.) — Chrſtn. 3oega (De Buccina 


Hebraeor. Diff. Lipf. 1692.) 
Mich. Heinr. Reinhard (De Inftrum. 
mulfic. Hebraeor. Diff. Viteb. 1699. 
4.) — Hug, Pfeiffer (In f. Oper. 
philol. Utr. 1704. 4. findet fih ein 
Tradt. de Neginoth, aliisque In- 
ftrum. mufic. Hebraeor. welche auch 
in Ugolini Thiel. Ant. facr. Bd. 32. 
aufgenommen worden ift.) — Cyhrſtn. 
Schoͤttgen (An Inftrum. Dav. mu- 
fic. fuerit utriculus, Progr. Freft. 
1:16. 4.) — I. N’Outrein (In f. 
Difput. de Clangore Evang. wird 
auch von der Muſik der Hebr. beſon⸗ 
ders aber de inſtrum. Magrepha 
gehandelt, und dieſes findet ſich in 
Ugolini Theſ. Bd. 32.) — Aug. 
Calmet (In der bey ſ. Comment. 
litteral fur la Bible befindl. Diſſert. 
fur la Muſ. des Hebr. fommt aud) 
matches von den Inſtrum. der Hebr. 
vor, und diefes ijt beionders in den 
Thef. des Ugolini eingerädt.) — 
Nie. Sparre (De Muf. et Cyth.Dav. 
eiusque effetu, Hafn. 1733. 4.) 
— C. Jnnoc. Anfaldus (De forenfi 
Jud. Buccina Comment. Brix.1745: 
4. Steht gewöhnlich unter den mus 
fifal. Schriften wahrſcheinlicher Wei⸗ 
fe, weil die Hebr. überhaupt ein 
dergl. Snftrument hatten ) — Eonr. 
Feen (De Tubis Hebraeor. argen- 
teis, Diip. Il" Brem. 1745. 4.) 
— Job. Phil. Breidenftein (Geſpr. 
von der Paufe und der alten Strafe 
des Paufens, aus Ebr. ı1. 1769. 
8) — — Bon den, bey den Pfals 
men vorfommenden mufifahfchen Aus⸗ 
drücken: Jon. Paſch ( Differtat. de 
Selah. Viteb. 1685. und im 32ten 
Bde. von igolini Thef.) — Enrfiph. 
Sontag (De Titulis Pfalmor. Sil. 
1687.41 )— In J. Bartolocci Bibl. 
Rabbin. Rom. 1693. f. Th. 4. ©. 
253 427 


486 Muf 


427 findet fich eine Abhandl. De vo- 
ce Sela, welche auch in Ugolini Theſ. 
Ant. facr. Bd. 32. ©. 679 aufge 
nommen worden ift.) — Jac. Ha: 
fäus (DeInfcript. Pfalmi vigefimi 
fec.im 23ten Bd des Thef. Ant. 
facr. des Ugolini ) — Seinr. Bottl. 
Keime (De voce Sela, ebend. S. 
727.) — Heine. Job. Byremeijter 
(Difeuff. fententiae M. Reimii de 
fignificat. voc. Sela , ebend. ©. 
731.) — Willy, Irhove (Conjelt. 
philol. crit. theolog. in Pfalmo- 
rum titul. . . . Lugd. B. 1728. 4. 
wovon fich ein deutfiher Ausz. von 
©. Venzky in Mitzlers Muſikal. Bibl. 
Bd. 3. S. 674. findet.) — Cyrſtn. 
Aug. Heumann (De Sela Hebr. in- 
terject. muſic. Progr. in des Verf. 
Poec. Bd.3 ©. 47ı. Hal. 1729. 
3. und im 3:ten Dde. von Ugolini 
Thef. Ant. facr. Der Berf. erklaͤrt 
den Begriff von diefem Worte für uns 
erforſchlich.) — Jon. Chrſtn. Bron: 
ftede (Conject. philol. de Hymno- 
poeorum apud Hebr. figno, Sela 
dicto, Gött. 1739. 4:) — Sam. 
Hedr. Bucher (Menazzehhim, Ta- 
peilm. der Hebr. Zittauı741.4.) — 
Fon. Mattheſon (Daserlauterte De 
lah .... Hamb. 1745. 8. Der 
Verf glaubt, daß das WVort Bela 
eir wirkliches Ritornel bedeute. — 
Joh Enrftpp. Biel ( Dittr. philol. 
de voceSela; in dem ;ten Bde. der 
Mifcell Lipf. nov.) — — Ueber 
die Hebräifchen Accente, als muſikal. 
Yoten: Jon. Dalentin , in f. Prof. 
Hebr. Par. 1544. ſieht fie für der: 
gleichen an. Was er darüber fagt, 
findet ſich au in Ugolini Theſ. An- 
tig. facr. Bd. 32.) — Andr. Sennert 
(De accentis Hebraeor. Viteb. 
1670. 4. Auch wird ebendiefem Verf. 


eine Abhandl. De Mufica quondam - 


Hebraeor. zugefshrieben, welche ich 
nicht näher nachzumeifen weiß.) — 
Jon. Mih, Bed (De Accent, hebr. 
ufu mufico, Jen. 1678. und im The- 


faur. Theol. philol. Amttel, 1701.) 
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— Yon. B. Abicht ( De Ebraeor. 
accent. 
Franke's Diatr, 1710: 4. Vindic. uſus 
Accent. muf. et orator. Io. Fran- 
kio oppof. Vit. 1713. 4. Accen- 


tus hebr. ex antiq. ufu le&orio 
vel mufieo explicati, ebend. 1715. | 


8.) — Per. Buarin (In ſ. Gram. 
hebr. et chald. Par. 1726. 4. han⸗ 


dele das ıte Kap. des zten Buches 


im zten Bande De accent. et de 
Hebr. accent. modulatione ; au 
find einige Melodien beygefügt.) — 
©. Venzky (Sedanfen von den No⸗— 
ten oder Tonzeichen der alten Hebräer, 


im zten Bde. ©. 665. der Mißlers 


fhen Bibliothek. &. auch die Bors. 
rede zu deflen Prof. Uccentuation , 
Magd. 1734. 8. und Adlungs Ans 
leit. zur mufifal, Selahrtheit 8. 176 
und 192. Ausg. v. 1783.) — Conr. 
Bottl. Anton (De metro Hebraeor. 
antiquo, Lipf. 1770, 4. Vindic. 
difput. de metro Hebr. Lipf. 1770- 
1771. 8. 2 Th. Verſuch die Melos 
die und Harmonie der alten hebräis 
fchen Sefänge und Tonftüce zu ent- 
ziffern .. in 2 Th. im Neuen Dies 
pertor. für bibl. und morgenl. Littes 
ratur, von 9.8. ©. Paulus Bd. 1. 
©. 160.59. 2.8.80. 38.3.8. 1.) 


— Huch erklärt 3. Nicolai in ſ. 
Tratat. de Siglis veter. Lugd. B. . 


1703. 4. bie Ebr. Accente für mufis 
kaliſche Bezeichnungen. — — Wer 
ber die Tenpelmufif der Hebraͤer bes 
fonders: Heine Horchius (Die erfte 
f. Differtat. Theol. Herb. 169 ı . und. 
im 32ten de. von Ugolini Thef. 
Ant. facr. handelt De igne facro 


enuino oficio vor oh. 


et de Mufica, igni vidtimas ab- 7 
fumente accein.) — "Heine. Hamse 


mond (Seine Paraphrafe and anno- 
tat. upon the Book of the Pfalms 


enthalten auch An Account of the 
ufe ofMufik in divine fervice..)— 


J. Lightfood (In f. Defeript. of 


the Temple as it ftood in thedays 


“ 


of our Saviour, Lond. 1650.4, 


Lat. Amitel. 1686. £. wird auch von - 


den 
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den Saͤngern und die Muſik im Tem⸗ 
pel gehandelt.) — Joh. Jac. Schudt 
(De Cantricibus Templi, im 32ten 
Bde. des Thef. Antig. facr. von 
Ugolini) — Top. Spencer (Ufus 
Mufic. in facris celebrandis, eben» 
daf. &. 556.) — Cyrſtph. Semler 
(Das ste und ıöte Kap. f. Juͤdi⸗ 
ſchen Antiquit Halle 1708. 12. hans 
delt von der Vocal: und Inſtrumen⸗ 
talmuſik der Leviten bey dem Gottes» 
dienft, und itt im aten Bde. S. 71 
u f. von Mislers Mufikal. Bibl. abs 
gedruckt.) — Job. Andre. Juſſow 
(De Cant Eccl. vet. etnovi Te- 
ftam Differt. Helmft. 1708. 4.) — 
Joh. Andr. Shmid (De Elifaeo ad 
Mufic. Sonum Propheta, Helmft. 
1715. 4. Auch wird ihm eine, der 
vorher gehenden aleich Tautende Diſ⸗ 
fertation zugefchrieben.) — Arth. 
Bedfort (Temple of Mufik, or 
an Effay concerning the method 
of finging the Pfalms of David in 
the Temple before the Babylonif'h 
captivity . . Lond. 1712.8.)— 
For. Ad. Lampe (Sin f. Exercitat. 
facr. Dodec. wird aud) von den uns 
terfhiedlichen Claffen der Levitifchen 
Saͤnger aehandelt.) — Ian. Mich. 
Sonne (De Mufic. Judaeor. in fa- 
cris ftante templo adhibita, Dif- 
fert. Hafn. 1724: 4.) — Valent. 
Roesleer (De Choreis veter. He- 
braeor. Diff. philol. crit. Altorf. 
1726. 4.) — Wattn. Silſchow (De 
Choro cantico, a Dav. inftit. ut 
templo inferviret, Hafn. 1732. 4.) 
Fob. Benj. Rempe (De facr. Mu- 
ficae praefetis ap. Hebr. Com- 
ment. Dresd. 1737. 4:) — Top. 


Lund (nf. Alten Juͤdiſchen Heilige 


thbümern ... . Hamb. 1738 f. wird 
auc) im aten und sten Kap. des vier: 
ten Buches von den.Levitifchen Ins 


firum. und Sängern gehandelt.) — 


— Dermifchte Schriften über die 
Muſtik der Hebräer: Andr. Reyber 
(Spec. mufic. pro exercit. ebraice 


eonjugandi, Goth. 1671. 4.) — 
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Mich, Heine. Reinhard (De deyaro- 
Qurasio mufic. Cad. Hebraei Dif- 
fert, Viteb. 1699. 4.) — Job. 
For. Treiber (De Mufica Davidica 
itemqueDifeurfibus per urbem Mu- 


{ica nodurnis, Progr. Arnft. 1701.» 


4.) — Heine. Pipping (De Saule 
per Mufic. curato, Differtat. hi- 
ftor. theor. Viteb. 1688. 4. und in 
des Verf. Diflert- Acad. Lipf. 1723- 
8. ©. 103 u. f.) — Aleſſ. Bagnoli 
(Ragion. in difefa delle oflferva- 
zioni del Sign. Ottav. Maranta 
contra l’Antologia del S. Fabio 
Carfellini, R. 1713. 4. Widerles 
gung des leßtern, eines Rabbinen, 
Nahmens Raph. Rabenius, welcher 
den Ebraͤern, mit mehrern, die Kennt⸗ 
niß des Contrapunetes zugeſchrieben 
hatte.) — Jon. Joach. Hilliger (De 
Tibic. in funere adhibitis, Diſſert. 


1717.) — Ion. 5. Schmidt (De 


cantandi ritu pernodtes feftor. apd. 
Hebr. Lipf. 1738. 4.) — Sigf. 
Casp. v. Aeminga (De Chor. feſti- 
vis; de Muf. inftrum. feftiva; de 
Hymnis feftivis, und de Convi- 
viis feftivis aevi antiqui, Grypsw. 
1749 - 1750. vier Progr.) — Sort. 
Schacchi (Sn. f. Differtat. de inau- 
gurat. Reg. Ifrael, im 32ten Bde. 
von Ugolint Thef. Antiq. facrar. 
kommt mancherley über die Inſtru⸗ 
mente der Hebräer vor. — — Pros 
ben von alter jüdifcher Muſik fol Trul 
Arwidſon, Stoch. 1706. herausges 
geben haben ; aber fie follen hoͤchſt 
jaͤmmerlich geweſen ſeyn. (S. das 
ote St. ©. 3. von Ruez widerleg⸗ 
ten Borurtheilen.) — — 

Bon der Muſik einiger andern, 
alten Voͤlker, als der Aegypter: Aufs 
fer dem, was darüber in der allges 
meinen Gefchichte der Muſik voe⸗ 
Eommt, handeln davon: Atyan. Kir⸗ 
cher (Sr f. Oedip. aegypt. Rom. 
1652 - 1654. f. 4 Th. fommt man? 
cherley über die Mufit der alten Ars 
ghptier von diefer Muſik eigentlich 
nichts wiſſen.) — In Inc Irdr. 

24 Reims 


ns 
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Reimmanns Idea Syftemat. anti- 
quitat. litter. fpecial. f. aegypt. 
Hild. 1718. 8. wird die Meynung 
yoiderlegt, daß die Aegypter die Deus 
fit verachtet hätten, — Jon. Nicolai 
( In ſ. Tra&. de Synedrio Aegyp- 
tior. Lud. B. 170%: handelt das zte 
Kap. von dem, zum Tempeldienft 
in Aegypten, angeftellten Perfonen, 
und von den dazu gehörigen Saͤn⸗ 
gern.) — — Der Erruscier (Ets 
was darüber findet fich im zten Bde. 
©. 73 der Pictur. Etrufcor. von 
Paſſeri.) — — 

Schriften uͤber Muſik, aus dem 
Mittelalter. Die mehreſten derſelben 
finden ſich in der von dem Abt Mars 
tin Gerbert herausgegebenen, be— 
kannten Sammlung : Scriptores 
ecclefiaft. de Muſica facra potifi- 
mum. Ex var. Ital. Gall, et Ger- 
man codic. colleti.... Typis 
San Blafianis 1784, 4: 3 Bände und 
find, von folgenden VBerfaffern: Der 
fpanifche Biſchof Iſidor (T 636. Das 
3te Buch feiner Originum, welche 
aber fihon lange vorher gedruckt was 
ren, handelt in 9 Kap von der Mu: 
fit, ihren Erfindern, ihrer Einthei- 
Iuna u. d. m.) — Purelianus, ein 
franzöfifcher Mönch Cim gren Jahrh. 
Mufica difciplina, 20 Rap. Bd. ı. 
©. 27.) — Ubald oder Aucbald, 
ein Mönch CF 930 1) Deharmon. 
inftitutione. 2) Alia Mufica. 3) 
De menfur. organicar. fiftular. 4) 


De cymbalor. ponderibus s)De 


quinque Symph. f. Confonantiis. 
6) Mufica Enchiriadis aus 19 Kap. 
mit dazu gehoͤrigen Scholien und in 
fo fern merkwuͤrdigq, als er der erfte 
Schriftſteller ift, welcher, im 14ten 
und ısten Kap etwas von vielitim- 
miaer Muſik, die er Diaphonie heißt, 
gefchrieben hat Bd. 1. ©. 103.) — 
Abt Regino (} 908. Epiſtola de har- 
monica inftitut. ... in 19 Abſchn. 
Bd. 1. ©. 230.) — Abt Oddo (F 
942. ı) Tonarius. 2) Liber qui 
et Dial, dieitur. 3) Mufica, 4) 


Muf , 


Reg.D.Oddonis de Rhythmi ma- 
5) Res. fup. Abacum. 6) | 


chia. 
Quomodo organiftrum conftrua- 
tur. Dd. 1... 247.) — Adelbold 
(3003. Mufica, in 2 Abtheil que- 
madmodum indubitanter muficae 
confonant. iudicare poflint und 
Monochordi notarum per tria ge- 
nera partitio. Bd. ı. ©, 303.) — 


Ungenannte (1) Mufica in 8 Abs 


fhn. 2) Tradtat. de Mufica. 3) 
Fragm. mufic. Bd. ı. 


dripartitae menfurae.) — Guido 
von Arezzo0 (1050, 


enthält 20 Rap. als quid faciat, qui 


fe ad difeiplinam Muf. parat; quae 3 
vel quales fintnotae vel quot; de 


difpof. ear. in monochordo; qui- 
bus fex modis fibi invicem voces 


jungantur; de diapafon et curtan- 


tum feptem fintnotae; de divifion. 
et interpret. earum; de affinitat. 


vocum per quatuor modos ; de 


aliis afhınitatibus et bet 4; de ſi- 


militudine voc. quarum diapafon 


fola perfedta eft ; de modis et falfi 


meli agnitione et corredionez 
quae vox et cur in cantu obtineat 


principatum ; de divif. quatuor 


modor. in octo; de octo modor. 


agnit, acumine, et gravitate; de 
tropis et virtute Muficae; de 


commoda vel componenda modu- = 


iatione ; de multiplici varietate 
fonor. et neumarum; quodad can- 
tum redigitur omne quod dicitur; 
de Diaphonis i. e. organi praecep- 
to; dictae Diaphon. per exempla 
probatio ; quomodo Mufica ex 
malleor. fonitu fit inventa. 2) 
Mufic. resulae rhythmicae in An- 
tiphonar. prolog. prolatae. 3) 
Aliae regul. de ignoto cantu, hans 
deln, de motione et vocis acumi- 
ne, f. gravitate, de integrit. et 
diminutione; de confonantia, ſ. 
minus Convenientia vocum ; de 
aflinitatibus diverfar. vocum; de 
mo- 


N ©. 330.) ! 
Otter, ein Monch (Menfura qua- 


ı) Microlo- 
gus, de difciplina Artis muſicae 





ne 







"I medor. quatuor generibus;; de 
)] formulis ditferentiar. et ear. pro- 
"| prietatibus. 4) Epift. . .. de 
jgnoto cantu, fhon vorher im ıten 
I SH. des 6ten Dos. ©. 223. von 
Petze's Thef. abgdrudft. 5) Tra- 
&at corrector. multor. error qui 
fiunt inıcantu Gregor. in multis 
J locis. 6) Quomodo de Arithmet. 
procedit Muſica. Bd.2. ©. 1. Ue 
brigens iſt bey dem Art. Monochord, 
ein, dem Guibo zugefchriebener Dia⸗ 
logus bereits angezeigt, an deſſen 
Aechtheit aber gezweifelt wird. Auch 
führt Drlandi in f. Origine e Progr. 
# della tampa, Bol. 1722. ©. 280 
ein De Aretio Guido Repertor. 
I 1494: f. an, deffen Innhalt mir nicht 
näher befannt ift. Nachrichten von 
dem Guido, und von feinen Berdien: 
ften um die Muſik, finden fich nicht 
allein, in den verichievenen allgemei⸗ 
nen Sefchichtfcehr. der Muſik, fondern 
auch inden Annal. Camalduenf, Bd 
2.5. 42. In dem Merc. de France, 
Sul. 1743. ©. 1551. (Lettrede l’ab- 
beL au R.P.D. Timothede Vey- 
rel, au fujet des Ouvrages de Gui 
Aretin...) In des Quadrio Stor. 
e Rag. d’ogni Poefia, Bd. 2. ©. 
703. In des Mazzuchelli Scriptor. 
 TItal..Bb. 1. Th. 2G. ı007. Sin 
des Tiraboschi Stor. letterar. d’ Ital. 
Bd. 3. ©. 3:19 der Rom. Ausg von 
ı733n.0.m. Daß er aber, wie 
die Italiener gewöhnlich fagen, der 
U:heber der vielftimmigen Muſik 
überhaupt feyn follte, iſt ungegrün: 
det. Uebrigens fanden auch feine wirk⸗ 
lihen Berdienfie mancherlen Beeins 
trächtiger und feine mufikalifchen Be⸗ 
hauptungen mancherley Biderfpruch. 
Der erfte feiner Gegner foll ein Kate 
meliter , Giov. Drbi gemwefen feyn, 
von deſſen Schrift ich, aber Feine Nach» 
weilung geben fann. Ein zweyter 
war ein Spanier, Bartol. Ramus 
von Pareja, (mahrfcheinlicher Wei- 
fe, inf. De Mufica Tra&t. ſ. Mu- 
fica pra&tica, Bon. 1482. 4.) weis 


wo 
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her ihm vorwirft, Verwirrung in 
der ganzen Muſik angerichtet zu has 
ben (S. Martini Stor della Mufi- 
ca, Bd. 1. ©.a272. Bol. ı7;7. f) 
Hingegen vertheisigte ihn Mic. Durs _ 
tius , oder Burzio in dem Muſſc. 
Opufe. cum defenfione Guid Aret. 
contra quendam Hifpanum verita- 
tis praevaricatorem, Bon: 1487. 
4. welper wieder von oh. Spada⸗ 
rio in einer: Ad Rev. in Xfto Pat. 
et D Antonio Galeaz de Bentivo- 
hs: Tot Spadar 58, ;. Vet 
ejusd Mufices ac. Bart. Rami Pa- 
rejae ejus praeceptoris honefta de: 
fenfio . . . Bol. 1491. (troß des 
lat. Titels italienifch gefchrieben ; fo 
wie Spadario deswegen wieder von 
Franch. Safor, oder Safurio, in ſ. 
Apologia ... . adv. Joa. Spadır. 
et complices Muficos, Bon. 1520 
widerlegt wiirde wogegen jener end» 
ih die Errori di Fr. Gafario da 
Lodi in fua defenfione, e del fuo 
praeceptore Mro. Bart. Ramis fub- 
tilmente demonftrati, Bon. 1321. 
4. ſchrieb. ©. übrigens den Art. 


Solmifation.) — Abt Berno (T 


1048. I)Mufica f. Prol. in Tona- 
rium, in-ıg Kap. 2) Tonarius. 
3) De confona Tonor. diverfita= 
te Bd. 2. 9.62. Ein anderes feis 
ner, in eben diefer Samml. befind« 
lihen Werke ift bereits in dem Art. 
Rirchenmufif angezeigt.) — Contr. 
Hermann (T 1054. Opufcula de 
Mufica, ein Unterricht in den Ars 
fangsgr. der Mafit nach damahliger 
Art. 2) Explicat. litter. et fignor. 
3) Verfus ad difeernendum can- 
tum, Bd. 2. ©. 127.) — Wits 
beim, Abt von Yirfau (1068 Mu- 
fica, befteht aus 4a1 Kap. Bd. 2. ©. 
154.) — Theoger (Io9o. Mufica, 
DD 2.8.1392.) — Aribo (1078. 
Mufica, Bd. 2. ©, 197.) — Jon. 
Cotto ( Mufica. Auffer einem Pros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. difeipl. fe aptare debeat; 
quae utilitas fit (cire Muf. et quid 
Sbs5 diſtet 
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diſtet inter Muſicum et Cantorem; 
unde ſit dicta Muſ. et qnomodo 
ſit inventa; quot ſint inſtrumenta 
muf. foni; de numero litter. et de 
diferet. earum; qualiter fit men- 
furand. Monochordum ; unde di- 
caturMonoch. et adquid fitutile; 
quot modi fint quibus melodia con- 
texitur; quot fint voc. difcrepan- 
tiaeetdediapafon; de modis quos 
abufive tonos appellamus; de te- 
noribus modor. et finalibus eo- 
rum; de rezul. curfu modor. at- 
que licentia; fuper graec. notar. 
vocab. expofitio; quid faciendum 
fit de cantu qui in perpetuo curfu 
deficit; quod ftultor. ignorantia 
faepe cantum depravet; qued di- 
verfi diverfis delectantur modis; 
de potentia Muf. et qui primitus 
ea in Rom. Eccl. ufi fint; praec. 
de cantu componendo ; quae fit 
optima modulandi forma; qualiter 
per vocales cantus poflunt com- 
poni; quid utilitatis afferant neu- 
mae a Guid. inventae ; de pravo 
ufu abjiciendo, et fuperfluis quo- 
zund. modor. differentiis; de dia- 
phonio i. e. organo ; de primo 
modo etejus difcip. cum differen- 
tiis; de tertio tono et quarto et 
eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor. differentiis; de fept. et 
odav. et eor. differentiis. Bd. 2. 
©. 230. Uebrigens wird diefe Schrift 
unter die wichtigften gefeßt, welche 
aus dem Mittelalter zwifchen den 
Zeiten des Suido und Gafur, übrig 
geblieben find.) — Sranco von Eöln 
(1083. Gehört der Zeitordnung nach 
hieher, ob gleich, in der angeführten 
Sammlung, feine Schrift erft im 
zten Bde. ©. ı fieht. Sie führt 
den Titel, Mufica et Ars cantus 
menfurabilis, und enthält 13 Kap. 
folgenden Innhaltes, als de defini- 
tione Muf. menfurab. et ejus fpe- 
ciebus; de definit. difeantus et di- 
vifione; de modis cujuslibet dif- 
cantus ; de figuris ſ. fignis cant, 
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menfurabilis; de ordinat. ſigurar. 
ad invicem; de plicis in ſiguris 
fimplicibus ; de ligaturis et ear. 
proprietatibus; de plicis in figu- 
ris ligatis; de paufis, et quomo- 
do per ipfas modiad invicem va- 
riantur; quod figurae fimulligabi- 


les funt; de difcantu et ejus fpe- 
ciebus; de copula und de Ochetis. 


Daß der Verf. der eigentliche Erfins 
der des mufikalifchen Zeitmaßes fey , 


ſcheint jetzt ausgemacht zu feyn; fo 


gar der ihm, gewöhnlich, gegebene 
Mitberverber um diefen Ruhm, der, 
ein paar Jahrhundert fpäter lebende 


Joh. de Muris, räume felbft ihm 
diefe Ehre ein (S. Burneys Hiftor. 
of Muſic. Bd. 2. S. 175.) — Der 
h. Bernard (F 1153. Ihm wird 
ein, in diefer Samml. Bdo. 2. S. 265 
abgedrucktes, in Sefprächen abgefaß- 
tes Tonale zugefchrieben. Eine ans 
dre Schrift von ifm , De can- 
tu f. corredtiione Antiphonarii 
ift, im Art. Birchenmufif , anges 
führe) — Abt Engelbere (F 1331. 
De Mufica, vier verfchiedene Tracs 
tate, Bd. 2. ©. 287.) — Top. 
Negidius (Ars mufica, in ıs Kap. 
Bd. 2. S. 369.) — Wlarchetti von 
Padua (1274⸗ 1309. I) Mufica, f. 
Lucidar. in arte Muſicae planae 
beſteht aus 16 verſchiedenen, groͤßten⸗ 
theils wieder in einzele Kapitel abge⸗ 
theilten Abhandlungen. 2) Pome- 
rjum in arte Muficae figuratae in 
verfchiedenen Abtheilungen, als, nach 
einer Epiftel an Robert, König in 
Sicilien, erftlih De caudis et pro- 


prietatibus quando non faciunt in 
mufica menfurata ; de caudis et 


propriet. quid faciunt in Mufica, 
Die zweyte de Paufis , welche zuſam⸗ 
men den erften Theil des erften Bus 
ches de Effentialibus Muf. menfu- 
rarae ausmachen. Der zweyte Theil 


diefes erften Buches handelt de Tem- 
pore; das zweyte Buch Deimper- 


fecto tempore , und de applicatio- 
ne ipfins temporis imperfedti; das 
dritte, 








— ne WET 
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ritte, de his... quantum in 
is ſurgat diverfimoda Harmonia, 
e modo ligandi notas ad invi- 





urgit ipfe difeantus Bd. 3. ©. 64 
.f.) — Johan de Muris (1) Sum- 
na Mag. Joa. de Muris in 25 Abs 
chn. 2) Tract de Mulica, oder 
Mufic, fpeculativa oder theotet, 
3) Eine vermehrte Ausg. defjelben. 
4) De numeris, qui mulicas reti- 
nent confonantias fecund. Ptole- 
maeum de Parifiis. 5) Tr. de Pro- 
portionibus. 6) Quid Mag. loa. 
de M. dicat de practica Muſica, 
f. de menfurabili. 7) Quaeſt. fu- 
per partes Muf. 8) Ars difcan- 
tus, Bd. 3. ©. 189.) — Joh 
Rec (Introductorium Muf, Bd. 3. 
©. 3 19.) — Adam von Fulda : 1490. 
Mufica, in 4 Tb. wovon der erfte 
in 7 Kap. von der Erklaͤr Erfindung 
und. vom Lobe der Muſik; der zwey— 
te in ı7 Kap. de manu, cantu, 
voce, clave, mutatione, modo 
und tono; der dritte in ı3 Kap. de 
Muſ. menfur, aut. figur. der vierte 
in 8 Kap. de proportion, et con- 
fonantiis handelt, Bd. 3. ©. 329. 
©. übrigens , wegen einiger bier 
Üübergangener Schriftfteller aus diefer 
Sammlung, den Art. Birchenmufik, 
— — Einzele Schriften aus dem 
Mittelalter: Der Ehrwürdige Beda 
AT 735. ı) Tract. de Mut. theo- 
ret, in dem sten Bde. ©. 344 der 
Coͤlner Samml. f. W. enthält ſcho⸗ 
laſtiſche Subtilitaͤten. 2) Muſica 
quadrata (practica) ſ. menfurata, 
ebend. S251. Dieſe letztere Schrift 
iſt ihm in neuern Zeiten abgeſprochen, 
und ins ızte oder gar rate Jahrh. 
gefeßt worden, weil fie viel Dinge 
ausführlicher enthält, als folche in 
den früher gefchriebenen Werken des 
‚Franco, Joh. de Muris, u. a. m. 
vorkommen.) — Dincentius von 
Beauvais (T 1254. In ſ. Specul, 
doctrin. hıftor, natural. et moral. 
wird, im ızten Buche des erſten 


em f. de ligaturis, ex quo con- 
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Spec, einzeln, Norimb, 1486. 
Douay 1624. f. zufammen , Ar- 
gent 1473 und 1476. f. in 26 Rap, 
von der Mufit gehandelt.) — ©. 
Daua (In ſ. Werte De expetendis 
et fugiendis rebus, Ven. 1479. f. 
finden fib De Mufıca Lib. V.) — 
Heine. Caniſius ©. Antiqg. Lect. 
Ingolft, 1601. 4. 6 Bd. Ex ed. 
Basn, Antv. 1725. f. 4 Bde. ent» 
balten vielerley zam Geſang der fas 
tholiihen Kirche gehörige Dinge ) 
— — Schriften und Hachrichten 
über die Muſik des Mittelalters: 
Aufer dem was in den groͤßern 
Sammlungen von Schriften aus dies 
fem Zeitpunfte vorfemmt, als in des 
Muratori Antig Ital. med, aevi, 
In des Lebeuf Rec, de divers ecrits 
pour fervir d’eclaire, à P’Hift. de 
la France, Par, 1738 ı2, 2 Bde. 
In des Piftorius, Soldaft, Schard, 
Reineceius, Neuber, Freher, Linz 
denborg, Meibom, und Heinecctus 
Script. rerum germanicar. In 
Leibnig Script. rerum Brunfv. In 
Schilters Thef. Ant. Teutonicar, 
— oder in einzeln Schriftftelleen aus 
diefem Zeitpunft, als in ioa, Trithe— 
mii Oper, In des Silv. Siraldus 
(f ı210) Topogr.- Hiber. Freft. 
1602. f. (Diftindt. IL c. ı1-ı15.) 
Sin des Joh. Fordun Scoti chroni- 
con Lib. VI. (©. Hawkins Hiftory 
or Muſik Bd. IV, ©. 7.) in dem 
Chronic. Francoturt. des Pet. 
Herp, Helmit. 1666. 4. — oder 
in allgem, Ritterargefchichten,, als in 
des Sav. Bertinelli Riforgimento 
d’Italia nelle Studi, .nelle arti & 
ne’ coftumi dopo il mille, Bafl. 
1775.83. 2Bd. Ven. 1786.89. 238. 
und im zten und gten Bde. der Ope- 
re deflelben (B.2. Kap. 4.) in des 
Sirol. Tiraboschi Storia della Lit- 
terat. Italiana, Mod. ı772 - 1780 
4. 8 Bde. Sn der Hill. litteraire ° 
de la France par les Relig. Bene- 
di&t, de Ss, Maur, Par, 1730-1763, 
4. 12 Bde. In den Dilferrar, fur 
| | Prliit, 
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-VHift. ecclef. et civ. de Paris, P. 
1741. ı2. 2Bde. — handeln das 
von befonders: A new account of 
the Revival of Mufik in Europe 
im 6ten Bde. deg Prefent State of 
the Republick of Letters, 1730. 
©. 358 (no dieſe Wieberauflebung 
in die Sjahre 568: 728 gefest wird.) 
— Obfervatio de CleriRom, con- 
troverfia cum Clero German. cir- 
ca Muf, ecclefiaft. in den Obfervat, 
Hallens. v. $. 1703. Bd. 7. ©. 
370. — Edw. Jones (Mulical. and 
Poet. Relicks of the Welih Bards, 
preferved by tradition and authen- 
tic. Manufer. ... Lond. 1784. f.) 
— Joſ Walter (Hiſtor. Mem. of 
the Iriſh Bards, interſperſed with 
anecdotes of, and occaſional re- 
marks on, the Mufik of Ireland; 
alfo an hiftor. and defeript, acc, 
ofthe mufical inftrum, ofthe anc. 
Irifh ... with felet Irifh Me- 
lodies, Lond, 1786. 4. — Und ge—⸗ 
fegentlich liefern noch darüber: Joh. 
J. Winkelmann, im 17ten Kap. f. 
Notit. hiftor. polit, vet. Saxo- 
Weftphal. Oldenb. 1667. 4. — 
Andre. Chrſtph. Schubart, De Lit- 
terat, apud Germ. primord, et in- 
crem. im sten Bde. ©. 4ı. der 
Mifcell. Lipf. — Bernd. P. Karl, 
De Germania artibus litterisque 
nulli fecunda, Roft. 1698. 4. — 
P. Hachenbergs Differt. hift. de 
ftud. veter. Germanor, in f. Ger- 
“ mania Media, Hal. 1709. 4. — 
.& 134. — €. Calvors Saxonia 
inferior antiqua gentil. et chrift. 
d. i. Das alte heydniſche und chrift: 
liche Niederfachfen, Gosl. 1714. f. 
— Joh. Willy. Bergers, De prifco 
Germano haud illiter. Witteb. 1722. 
4. — Joh. H. Bocriſius Diſſertat. 
de erudit. Caroli M, Suinft. 1726. 
4. — G. St. Wieſand Comment, 
de (Car. M. artium liberal, reſtau- 
ratore, Jen. 1756. 4. — P.v. 
Stetten Kunft » Sewerf und Hand: 
werks⸗Geſch. der Reichsſtadt Augsb 
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1779. 8. — u. v. a. m. — Auch 
finden ſich Nachrichten von Werken 
uͤber die Muſik und Erlaͤuterungen 
muſikaliſcher Ausdruͤcke aus dieſem 
Zeitpuncte in I. A. Fabricii Bibl. 
lat, med, et inf, aetat. Hamb, 1734- 
1744. 8.6 Bde. In C. Ducange 
Gloffar, ad Script. med. et inf, 
Latinitatis, Par. 1678. f. 3 Bde, 
Ex ed Benedict. Par. 1733-1736. 
f. 6 Bde. Ex Ed. 1, C. Adl. Hal, 
1774. u ſ. 8. 5Bde. In H. Speels 
manns Gloſſar. archaeolog, Lond. 
1687. f. Bde. (zte Ausg.) — u. 
a.m. — — J 
Schriften uͤber die theoretiſche 
Muſtk von Neuern, und zwar ſolche, 
worin entweder die Lehrſaͤtze der Al⸗ 
ten, mit der vorhandenen Maſſe der 
muſikaliſchen Kennen'ffe, groͤßtentheils 
in Ruͤckſicht auf Compoſition, in Ver⸗ 
bindung gebracht, oder ſolche, worin 
die ſaͤmmtlichen Theile der muſikali⸗ 
fhen Willenfchaften, aus der Natur ' 
der Kunſt ſelbſt, entwickelt, und in 
foftematifche Ordnung gebracht wor⸗ 
den find: Franch. Bafor (1520. Prac- 
tica Muficae , Mediol, 1496. Brefe. 
1497. 1502. Ven, ı5ı2.f. Das 
Werk ift in vier Bücher abgetheilt, 
deren Innhalt in 5. M. Forkels Allg. 
Litterat. der Mufif augezeint worden 
ift.) — Jon. Reiſch Das ste Buchſ. 
Margarita _philof. Freib. 1503, 
handelt in 2 Abtheil. De Mufica 
fpeculativa und de prince. muſie. 
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in13 Kap. Menfurabilis Cantilenae } 
rudimenta declarans ; dag dritte in \ 
8 Kap. Ecclefiaft. declarans acven- 
rum; das vierte, gleichfalls in 8 
Kap. Contrapundi prineipia di- 
lucidans. Engl. von Dowland 1609.) 
— Stef. Danneo Recanetum de Mu- 
ſica aurea, R. 1533. fol. Urfprüngs N 
id © 


—— —— 


pract. in genere.) — Andr. Orni⸗ 
toparchus Muſicae activae Micro- 
logus, Lib. IV, digeſtus .. Lipf. 
1521. 8. Col. 1535. 8. obl. Das 
erſte Buch, in 13 Kap. plani can- 
tus principia declarans; dag zweyte, 
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italieniſch geſchrieben, aber von 
zincent Roſſeti ins Lat. uͤberſetzt, 
ſteht aus 3 Büchern.) — Ton. 
rofch (Rer, mulicar. Opufeul. ... 
otius ejus negotii ration... 
ompleitens, Argent. 1535. k. 
eint aber, dem Titel und der Zus 
ignungsichrift zu Folge, bereits die 
Fate Aufl. zu ſeyn. Es enrhält 19 
Rap. deren Innhalt in N. Forkels 
Allg. Litterat. der Muſik fich findet.) 
— „Heinrich Lorit Glareanus ı) De 
Mufic divilione ac deinitione, fol 
ſchon zuerit 1516. 4. gedruckt jeyn; 
iſt aber auch noch Baf, 1549. 4. er⸗ 
fehienen. 2) Dodechordon Lib. III, 
Bal, 1547. f. Den Innhalt f. bey 
Forkel: aa. D. Die Hauptabjicht 
des Werkes iſt, die damahls noch 
ſchwankende Lehre von den 12 Tonarı 
ten feftzufegen.) — Nic. Pirintino 
(L’antica Mutica ridorra alla mo- 
derna prattica, con le dicharazio- 
niecon gli Effempi dei tre generi, 
con le loro fpezie, e con Finven- 
zione d’un nuöyo Stromento, nel 
quale fi contiene tutta la perfetta 
Mufica, R. 1555 und 1557. ti. han» 
delt vorzüglich von dem enharmo⸗ 
nifchen Klangaefchlechte, in 6 Bü: 
chern, nnd zwar im erften Della 
Theorica muficale, und in den fünf 
5 übrigen Della Prattica mufic, Zu 
diefem Werke aehort: I NMielone, 
diſcorſo armon. und 11 Melonefec, 
eonfideraz. muficali .. . intorno 
. . @ libri dell’ antica Muf. ridut- 
ta alla moderna pratica... Ferr. 
‚1602. 4. von Fre. Bortrigari, als 
welches eine Kritik beffelben enthält.) 
— Giuf. 3arlino (1) Iftitutioni har- 
‚moniche divife in quattıo parti.. 
Ven. 1558. 1562. 1573. f. 2)Di- 
moftrationi harmon, div. in cin- 
que ragionamenti, ne’ i quali fi 
difcorrono e dimoftrano le cofe 
della Mufica e fi rifoivono molti 
dubbii d’importanza a’ tutti quelli, 
che defiderano di far buon pro- 
fitto nella intelligenza «di cotals 
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Scienza, Ven, 1571. f. 1580. f. 3) 


Sopplimenti mufieali, nei quali fi 
dichiarono molti cofe contenuete 
nei due primi Volumi ... Ven. 
1588, f. Das Werk befteht aus 8 
Büchern. Saͤmmtlich in f. Opere, 
Ven. 1589. f. 4Th. 1751. f.3 Th. 
Megen des Innhaltes derfelben , f. 
Forkel, a.a.D. Die von Matthes 
fon (Ehrenpforte ©. 331) und von 
Adlung (Anleit. &. 337) angeführs 
ten holl. und deutfche Heberf. derfelben 
fcheinen nicht gedruckt worden zu feyn. 
Zu diefen Schriften gehören uͤbrigens 
der Diſe. intorno all’ opere diZar- 
lino, Fior. 1589. 8. von Vince. Gali⸗ 
lei, und des P. Sion. Mar. Artuft 
Imprefa del R. P, Giuf. Zarlino .; 
dichiarata,Bol 1604.4.) — Strane. 
Salina (De Mufica Lib. VII. in 
qu'bus eius do£trinae veritas tam 
quae ad Harmoniaın, quam quae 
ad Rhythmum pertinet, juxta fen- 
ſus ac rationis indiecium oftendi- 
tur et demonitratur , Salmant, 
1577. 1592. f. Den Innhalt ſ. bey 
Forfel, a. a.O.) — Per Gregorius 
(Sn f. Syntax, artis mirab. Lib, 
XL, compreh. yon 1574. 8.22. 
Coͤln 1600. 8. 2 B. handeltdas 3te 
zıte Kap. des zwoͤlften Buches von 
bieher gehörigen mufikal. Dingen.) 
— Laurencini (Unter diefem Nahe 
men führt La Borde, im zten Bde. 
©. 354. f. Effai einen Thefaurus 
harmonicus vom $. 1603 an, wel⸗ 
cher hieher zu gehören jcheint, mir 
aber nicht naher befanne if.) — D. 
Pedro Cerone (EI Melopeo y Ma- 
eftro, Tract. de Muf, theoret. y 
pradt. en que fe pone por extenfo 
lo que uno para hazerfe perfecto 
Mufico ha menefter faber . .» 
Nap. 1613, f. Anv. 1619. f. Dag 
Werk enthält 22 Bücher folgenden 
Innhaltes: De los Atavios y con- 
{onancias morales; de las curiofi- 
dades y antignallas in Mufica; del 
Canto Lilano; del Tono para can- 
tar läs Oraciones, Epiſt. y Evan- 
gelios 
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gelios aflı aufo de Efpana come 
de Roma y de toda Italia; de los 
avilos que fon muy neceflarios 
en Canto Ilano; del Canto metri- 
co ö de organo; de los avifos ne- 
ceflarios en Canto de organo; de 
las reglas para cantar glofado y 
-de garganta; de las reglas comu- 
nes para hazer contrapunto fobre 
Canto Llano: de los contrapun- 
tos aıtihciolos y doctos; del paf- 
far regoladaınente de una efpecie 
ä otra, algunos avifos neceflarios 
'para mayor perfeccion de la Com- 
-poftura; de unos fragmentos mu- 
fic. para aviſo de los Compofito- 
res; delas Canones, fugasy de 
unos Contrapuntos de mucho pri- 
mor y arte; de los paflos comu- 
nes, entradas y claufulas; de los 
Tonos ufados en Canto de Orga- 
no; del modo, tiempo y procla- 
cion ; de las notas en el numero 
ternario y de fus accidentes ; de 
las proporciones muficales; de la 
Mitla lomme arme del P. Luysde 
Preneftina, de los Conciertos y 


conveniencia de’los inftrumentos 


mulieales; de los Enigm 's mufica- 
les.) — Sal de Caux (Inftitut. har- 
monique, div, en deux parties, 
En la preiniere font monftrees les 
proportions des intervalles harmo- 
niques , et en la deuxieme les 
compofitions d’icelles, Frett. 
1615. t. Den Innhalt f. bey Forkel, 
a. a. O.) — Rob Fludd (} 1637. 
In f. Hiftor. utriusque Cosmi, 


Oppenh, 1617. £. finder fih ein. 


Templum Mufic. in quo Mufica 
univerfalis tanquam in fpeculo 
confpicitur , welche aus 7 Büchern 
befteht, deren Innhalt fich bey Forkel, 
a. a. D. finde.) — Job. Zepler 
(t 1630. Sn f. Harmoni.. mundi, 
Lib, V, Line. 1619 f. handelt das 
“dritte Buch in 16 Kap. von mufifa- 
lifchen hieher gehörigen Dingen ) — 
I. Eoufu “La Mufique univerfelle, 
cont. toute la Pratique et toute la 


verm. 1648 


mero, partibus et fpeciebus, de 
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Theorie.) — Marie Merſenne(Har- 
monicor. Lib. XIl. in quibus agi. 
tur de Sonor. nat. cauf.'et effecti- 
bus; de confonantis , diffonan. 
tiis, ration. gener, mod, canti 
compofitione orbisque totius har. 
mon. Inftrum, Lutet, 1635, £ 
1652. $. Die zwölf 
Bücher handeln, de nat. etpropriet 
fonorum; de caufis fonor, f. de 
corpor fonum producentibus; de 
fidibus, nervis ct chordis atque 
metallis ex quibus fieri folent; de 
fonis conf, f. confonantiis; de 
Muf. diffonantiis, de ration, e 
proport, deque divif, confonantia- 
rum ; de fpeciebus confonant. de- 
que mod. et generibus; de canti- 
bus ſ. cantilenis, eorumque nu- 


compofit. mufic, de canendi me- 
thodo et de voce. Wegen der üb: 
rigen vier Bücher f den Art. Infteus 
mentalmufif. Sehr vermehrt gab 
der Verf. felbft, das Werk franzofifch, 
unter dem Titel; Harmonie univer- 
felle, cont. la Theorie et la pra- 
tique de la Mufique.. .. Par. 
1636 - 1637. f. 2 Bde. heraus. Es 
ift hier in ; verfchiedene Traites ab» 
getheilt, wovon der erite, in 3 Büs 
chern, de la nature des fons, et 
des mouvemens de toutes fortes 
de corps; der 2te in drey Propof. 
des poils foustenus par des puif- 
fances fur les plans inclines & Ho- 
rizon; der dritte in 2 Büdyern, de 
la voix et des chants; der vierte in 
6 Büchern, des Confonances, des 
Diflonances, des Genres, des Mo- 
des, de la compofition et Je l’art 
de bien chanter ; der fünfte in 8 
Büchern, des Inftrum, ä cordes, 
des Inftr. à vent, des inftr, de per- 
cuffion, de P’rutilit€ de l’harmonie 
et des autres parties des Mathem, 
handelt. H. Forfel ſagt, a. a D. das 
Werk fey ein muflkalifches Magazin, 
worin alle, im Anfang des ı7ten 
Jahrh. befannte muſikal. le | 
l 
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Aſich aufbewahrt finden. Ein anderes 
Werk des Verf. führt den Titel, 
MHarm. theoret pract. et inſtrumen. 

ſtalis Lib. IV, Par, 1644. f. Deſſen 
MInnhalt it aber nicht betannt.) — 
ICh. Butler (Principles of Mufık 
in Singing and Setting, with the 
twofold ufe thereof, ecclefiaitical 


‚halt ſich bey Forkel, a.a. O. findet.) 
— Ath. Kircher (F 1680. Muſur- 
gia univerlalis, ſ. Ars magna Con- 
oni etDiffoni in Xlib. digefta.... 
IR. 1650. f. 2 Bde. 1654. f. 2 Bde. 
Die zehn Bücher handeln, De na- 
tura foni et vocis in 15 Kap. de 
Muf. er Inftrum, Hebr. et Grae- 
cor. in 7 Kap. De Harmonicor, 
numeror. doctrina in ı7 Kap. De 
‚geom. divif, Monachordi in 12 
Kap. Decomponendar. omnis ge- 
neris melodiar. certa ac demon- 
ftrativa rat. in 22 Kap. De Muf, 
Inftrumentali in 4 Theilen; de Muf, 
ant. et moderna in 3 Th. De Mu- 
furgia mirifica f. artificio novo 
ac facillimo ‚componendi cantile- 
A nas in 4 Th. De Magia Confoni 
et Diffoni in qua reconditiora ſo- 
‚U nor. per varias experientias in lu- 
| cem proferuntur ac declarantur 
Jin 6 Th. De Organo decaulo in 
| quo per X regiftra demonftratur, 
I naturam rerum in omnibus ob- 
# fervaffe muficas et harmon, pro- 
fd portiones. Einen deutfchen Auszug 
Jaus dem Werke, unter dem Titel, 
# Kircherus Ief. Germ. Germaniae 
# redonatus, f, Arsmagn. de Conſ. 
# er Difl. Ars minor. d. i. Philof. 
F Ertract und Auszug u. f. w. gab 
5 Andr. Hirſch Schw. Hall. 1662. ı2. 
heraus; aber ſchwerlich dürfte das 
Merk die Mühe verdient haben.) — 
John Birfenfpaw (Syntagıma Muf, 
Treating ofMufik philofophicaly, 
mathem, and prattically, 1674. 
S. Hawkins Hiſt. of Muf. Bd, 4. 
E ©. 439 und die Philof. Transadt. 
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v. J. 1672. N. 90 und 100.) — 
Zac. Tevo (II, Mufico Teftore , 
Ven, 1706. 4. Das Werf befteht 
aus 4 Th. deren Innhalt ſich bey 
Forkel finder ) — Ton. Maͤttheſon 
(Ck 1764.1) Das eröfnete Orcheſtre, 
‚oder univerfelle und gründliche Anlei— 
tung wie ein Galant Homme einen 
volltommenen Begriff von der Hoheit 
und Würde der edlen Mufik erlangen 
nf. w. möge ».. Hamb, 1713. 12. 
Defteht aus 3 Theilen. 2) Kern 
melodifcher MWifjenfchaft , beftehend 
in den auserlefenften Haupt » und 
Srundlehren der muſikal. Setzkunſt 
oder Compofition, Hamb. 1737. 4« 
Als ein Anhang dazu erfchienen die 
„ ©ültigen Zeugniffe - . . Hamb. 
1738. 4. 3) Der volllommene Kas 
pellmeifter, d. i. Sründliche Anzeige 
aller derjenigen Sachen, die einer 
wiffen, Eönnen und inne haben muß, 
ıder einer Kapelle mit Ehre und Nu⸗ 
Gen vorftehen will, Hamb. 1739. 
tol. Das Werf enthält drey Theile, 
wovon der erfie, in 10 Kap. von der 
voiffenichaftlichen Betrachtung der 
zur volligen Tonlehre nöthigen Dinge; 
der zweyte, in 14 Kap. vonder wirk⸗ 
lichen Verfertigung einer Melodie 
oder des einftimmigen Geſanges, 
ſammt deſſen Umftänden und Eigens 
ſchaſten; der dritte in 26 Kap. von 
der Zufammenfeßung verfchiedener 
Melodien oder von der vollftiimmigen 
Setzkunſt, fo man eigentlich) Hate 
monie heißt, handelt.) — D. Pedro 
Uuoa (Mufica univerfal o Princi- 
pios u::iverf. de la Mufien, Mad. 
1717. f.) — Waur. Doge ( Con- 
clave Thefauri magnae artis Mu- 
ficae in quotraftatur praecipue de 
compofitione puramuficaetheoria, 
anatoınia fonori, muf, enharmo- 
nica, chromat. diaton, mixta, no- 
va etantiqua; terminor, muficor, 
nomenclatura; mufica authenta ; 
plagali, chorali, figurali, muf. 
hiftoria antiquit, novit, laude et 
vituperio; ſymphonia cacophon, 
piycho- 
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p!ychophon, proprietate, tropo, 
ftylo, modo, affedtu et defedtu 
etc. Prag. 1719. fol.) — Alex. Mal⸗ 
colm (A Treatife of Mufic, ſpe- 
eulative, pradtical and hiftorical, 
‚Edinb. ı721. 8. Enthält 14 Kap. 
deren Innhalt fich bey Forkel finder. 
Ein Auszug aus dem Werke, aber 
nad) einer ganz andern Ordnung er: 
ſchien 1779. ©. Forkel, a. a. O.) 
— Tec. Willh. Zuftig (Inleiding 
tot de Muzykkunde, uit klare, 
onwederfpreekelyke gronden; de 
innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uitwerk- 
felen, de groote waarde en’t regte 
gebruik der Muzykkonft aanwy- 
zende, Gron, 1751. 1771. 8. Der 
Innhalt der 17 Hauptſt. des Mer: 
kes findet fich bey Forfel.) — Spr. 
Willh. Marpurg ( Anfangsgründe 
der theoret Muſik., Leipz 1757. 4. 
St eine Anmweifung zu den mufifas 
tifchen Rechnungen, in 19 Kap. de: 
ren Innhalt fich bey Fortel, a. a. O. 
©. 249 findet.)— John Holden (An 
Eflay towards a rational Syftem, 
of Mufic, Glasg. 1770. 4. Das 
Merk beiteht aus 2 Theilen, wovon 
der erfie inı? Rap. The rudiments 
ct pradtical Mufik, und der zweyte, 
in 4 Kap. th: theory of Mufie auf 
eine veritändliche und bündige Art 
enthält.) — Jon. Ne. Forkel (Ueber 
die Theorie der Muſik, in fo fern fie 
Liebhabern und Kennern derfelben 
nothwendig und nüßlich iſt .. Gött. 
1777. 4. auch im :ıten Jahrg. ©. 
855 des Sramerfhen Magazines der 
Muſik, und unter Chr. Lud. Bach⸗ 
manns Namen, wibder Erl 1785. 4. 
gedruckt.) — Job. Gehot (Treati- 
fe on the Theory and Pradtice of 
Mufic , Lond, 1784. 8.) — — 


Schriften von Mathematifern, 
toorin die Muſik, als ein Tpeil der 
Mathematik betrachtet wird: Peer. 
Eirvelus (S. f. Curf. quatuor ma- 
them. difcipl, Ale, 1526, f.) — 
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Oroneius Fineus (Von f. verſchiede⸗ 
nen mathem. Schriften gehoͤren hie⸗ 
ber ſ. Opus varium, Par. 1532. & 
undDe reb. mathemat, Par. 1556. 
f.) — Eonr. Dafppodius (Inftirut, 
mathem, Argent, 1596. 8. Lexic, 
matheınat.Arg 1573. 8.) — Sranc. 
Maurolyeus (S. Opufe, mathem. 
Ven. 1575. 4. enthalten Mufic. 
Tradit. oder Muf, Elementa aus 
dem Boethius.) — Giuf. Unicorni 
(De Mathemat, artium utilirate, 
Berg. 1584.) — Job Bapt. Benen 
dictus (Speculat, matheın. et phy- 
fie.) — Iof. Blancauus (Ariltote- 
lis loca mathem, . „ Bon. 1615, 
4.)— Sugo Sempilius DeMathem, 
Difeipl. Lib. XIL Antw, 1635. £ 
Auch finder fi bey dem Werke ein 
Verzeichniß mufikalifcher Schriftftels 
ler.) — War. Berini (Apiaria univ. 
Philofophiae mathem. „.. Bon, 
1642. f. 1645. f. 1656..f. 2 Boe. 
Aerar,. Philof. mathem. Bonon, 
1648. 4. 3 Bde.) — Ton. Caramuel 
v. LobEowig (Mathef, audax, Lov, 
1642. 4.) — Abd Treu (Im zten 
Buche f.. Diredtor. mathem, .. . 
Nor. 1657. 4. findet fih ein Com- 
pend. Harmonicae, ſ. Canon. ad 
partes Matheſ. ſpec. pertinens.) — 
Hier. Ditalis (Lexic. mathemat,. 
Par. 1668. Rom. 1690. 1692. 4.) 
Teod. Ofius (Bon f. Sylva novar. 
opinionum, Freft. 1669. ı2. ge⸗ 
hören verfchiedene Kap. hieher.) — 
Ehrh. Weigel (In f. Idea Math. 
univ.1669 4. handelt das ı 3te Rap. 
von der Mufif, und diefes finder ſich 
Deutfch im ıten Bde. Th. 4. dee 
Mislerfhen Bibliothek.) — Eh 
Stanc. de Chales (In ſ. Mund, mas 
themat, Lugd, 1674. f. 3 Bde. hans 
delt der 22te Tractat in 47. Propofe 
von der Mufik.) — Wiun Oughtred 
(Mufic.Elem, findet ſich inf. Opuſ. 
mathemat Oxon. 1677. 8. N. 7.) 
— Per. Galtruchius (Mathem to- 
tivs „ ... Infitut, Lond. 1683, 
8.) — Jaeq. Ozanam (Bey ſ. Die 
tio- 


\ 


Ü 
W 


— 


ne 


” 
7 
































Muf 

tionaire de Mathem. Amft. 1691. 
4. finder fih, ©. 640 ein Traité de 
Mufique; und inf. Recreat. ma- 
them. ...o. Par. 1724. 8. 3 Bde. 
handeln mehrere Probleme von mu- 
fital: Dingen.) Ion. Lud. Hocker 
Bon f. Mathemat. Seelenluft han: 
delt der 4te Th. von d. Muſik.) 
— Auch) gehören noch hieher : Giovb. 
Wiartini Deufu progrefl. geometr. 
in Mufica, “in dem sten Bde. Th. 
2. ©. 372 der Comment. de Inttit. 
Bonon. v. J. 1767.) — und ber 
erfte Theil von J. Mattheſons Fors 
fehenden Orcheſter oder defjelben drit⸗ 
te Erdfnung (S. Art. Quarte) ... 
Hamb. 1721. ı2. in fo fern darin 
der wahre Gebrauch und Nutzen ver 
Mathematik in mufikalifchen Dingen 
richtig beftimmt wird.) — — We 
(gen der mehrern, im Ganzen bieher 
gehörigen Werke, f. die Art. Zlang, 
Ton , Tonart , Temperatur, Wios 
Enochord, Harmonie, Intervall, Ac⸗ 
ord, Generalbaß, Besifferung, Ders 
fegung, Satz, Contrapunct, Melo⸗ 
Die, tu. dm. — — 

u. on der practiſchen Muſik übers 
haupt: Allgemeine Anweifungen da: 
zu haben gefchrieben : Barrol de Pa- 
reja Ramis (De Mufica Tractatus, 
€. Mufica practica... . Bon. 1.82. 
‚Eine, mit: eben der Jahrszahl be 
zeichnete Ausgabe iſt etwas veraͤn⸗ 
dert.) — Ungen. (Mufices non in- 
utile Compend, Ven..1498. 4. ©. 
©. €, Leffings Kollect zur Litter. 
Bd. 2. ©. 262.) — Joh. Wende 
‚ftein (Mufica adtiva, Col. 1507. 8.) 
— En. de Bouelles, oder Bovillus 
“( Rudim. Mufic. figur. ums J. 
1510.) Pre de Canutiis Regul.Flor. 
"Mufic, Flor. 1510.) — Sranc. To: 
war (Libro de Mufica practica, 
‚Barcel. Isıo 1519. 4.) — Job. 
‚Eochläus (Tetrachord. Mutices .. 
"Nor. 1511.1520,. 4. Die vier Trac» 
tate Handeln, De Muf. zlementis; 
de Muf, Gregoriana; de octo to- 
"nis meli, und de Muf, menfurali) 
‚ Dritter Theil. 
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Ottom Luscinius oder Nachtigall 
(Mufie. Inftit. Arg. 1515. Muſur- 
gia, ſ. Prax,; Mulfic, Arg, 1536, 
1542 4. Das Werk befteht aus zwey 
Theilen, oder. 4 Büchern, wovon 
die beyden erfien, in Geſpraͤchen, 
eine Defchreibung der, zur Zeit des 
Verf. üblichen Inſtrum. und die leß- 
tern die Anfangsgründe der muſ. Wiſ⸗ 
fenfch. enthalten, oder de Concen- 
tus polyphoni, i. e, ex plurifariis 
vocibus compof. vocibus handeln. 
Ob es nicht blos eine verbeflerte Auf- 
lage des erftern ift, weiß ich nicht 
zu entfcheiden.) — Job. Aventinus 
(Rudim. Mufic. Aug, Vind, 1516, 
4) — Mich. Roswit (Compen- 
diar. Muſ. Eruditio, cuntta quae 
ad Pradtic. attinent ... . „.com- 
plectens, Lipf, 1516 und 1519. 4.) 
— 6, Xhaw (Euchiridon Mut. 
ex var, Muficar. libr. depromtum, 
Lipf. 1518. 8. Unter einem etivas 
veränderten Titel, Witt. 153 1.1536. 
1:46. 8.: Das Werk befteht aus . 
zwey Ihellen, deffen zweyter, mit 
der Auffcheift, Enehirid. mulſie. 
menfurabilis einzeln Vit. 1530, 
1553. gedruckt worden ift ) — Mil. 
Chelle (Mufic. pract. Compend. 
Oxan, ums %. 1524.) — Bern, 
de Lavinera (nf. Compend, ex- 
plicat, artis Lullianae wird, in 9, 
Kap. deren Funhalt ſich bey Forkel 
a. a O. findet, von der practifchen 
Mufit gehandelt.) — Bro, Mar. 
Lan Stance (Scintille di Msiica, 
che moftrano a leggere il Cantı 
fermo e figurato , gli accidenti 
delle note mifurate , le proportio- 
ni, i tuoni, il Contrapunto e la 
divifione del Monochordo, con 
la accordatura de varij inftrumen- 
ti, dalla quale nafce un modo... 
Breic 1533.4. Das Werk ift in 
4 Th. abgetheilt, deren Innhalt H. 
Foitel a a. O angegeben hat) — 
Nic. Kiftenins ( Rudimenta Mufic, 


„a. Vitt. 1533. 8. 1553. 8. und 
öfterer. Das Werk beſteht aus 2 
St Theis 
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Theilen und jeder Theil aus 120Kap) 
— Jon. Volkmer (Epit. utriusque 
Mufic. adtiv.. 1538. 4.) — Gi. 
del Ango (Breve introd. alla Mu- 
fica mifurata, Ven. 15490.) 
Matth. Breiter (1550, Elementale 
Muficum „..) — Yelntich Saber 
(Ad Mufic, practic. Introductio, 
non modo praecepta, fed exem- 
pla quoque ad ulum pueror,accom, 
Nerimb. 1550, 4. Lipf. 1558. 1571. 
Muhlh. 1608. 4. Wahrſcheinlicher 
Weiſe ift aber das Werk fchon früher 
erfchienen; f. Forkel, a. aD.) — 
Stiedr. Beurhufius (Erotem. Mufic, 
Lib. I. Nor. 1550. 1573. 1585. 
1591: 8: Das erfte Buch) enthält 
135 das zweyte 5 Kap.) — Sriedr. 
Yıaufea (T 1550. Iiagoge Mufic. 
.. .) — Claude Martin (Ele- 
mens de Mufique, Par. 1550. 4. 
Uebrigens wird dag Werk unter ver 
fchiedenen Titeln. angeführt, welche 
H. Forkel, a. a. O. angegeben hat.) 
Adr. Petit Eoclicus (Gompendium 
Mulic, in quo praeter caetera trac- 
tantur haec, De modo ornate ca- 
nendi, de regul. Contrapundti, 
de Compofitione... Nor. 1552. 
Das Werk ift in zwey Theile abge: 
theilt, deren Innhalt fi) bey Fockel 
a. a. O. findet.) — Greg. Srder (In- 
{titut, Mufic. ſ. Mufie. pract. Ero- 
temat. Lib. U, Ba£ 1552. 8.) — 
Jon. Friſtus (I@g. Mufic.Baf, 1554. 
8.) — rar. Builliaud (Traite de 
Mufque, dedié à .. Cl. de Ser- 
ınily, Par. 1554. 4.) — Wied. 
de Torres (Arte de laMufica ... 
Ale, 1554. 4.) — Job. Zanger 
(Practicae Muſic. praecepta ,. . 
Lipſ. 1554. 4. in 2 Th. wovon jeder 
7 Kap. enthalt.) — Wolfg. Figulus 
(Elem. Mutic, Lipſ. 1555. —5 
Serm. Sin? (bractica Mufica, ex- 
empla varior, fignor, proport. et 
Canonvin, judicium de tonis, 
ac quaedam de arte fuaviter et ar- 
tific. cantandi cont. Vit, 1556, 4. 
Etwas von dem Innhalte finder fich 


denkt worden feyn fol.) 
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in E. 2. Gerbers Hiſtor. biogr. Lexi⸗ 
con der Tonkuͤnſtler, Th. 1. ©. 41 
u. f. und bey Forkel, a. a. O.) — 
CLud. Denegas de Hineftrofa. (Trata- 
do de Ciffra nueva para Tecla, 
Harpa, y Viguela, CantoLlano, 
de Organo y Contrapunto, Alec, Y 
de Henares 1537. f.) — Job. Lens ' 


‚genbruener (Mufic. haud vulgare 


Compendium,, Aug.Vind, 1559) 
— Ion. LitavicnsDuonnegger (Mur 
fic. Epit. ex Glareani Dodech. .. 
.. Baf. 1559. 12. Das Werf bes 


ſteht aus 2 Th. wovon der ıte von 


den Tonarten, der ate vom Menfurs 


algeſang handelt.) — Luc, Loffius 


(Erotem. Mufic, 'pradtic, u» 
Nor. 1563. 1570. 1579. 8: — Am» 
broſ. Wilphlingseder, oder Wilflings 
(Erotem, Mutic, pra&t. Nor. 1563, 
Auch geht unter dem rahmen dieſes 
Verf. eine Teurfche Mufica, welche, 
ebend. ſchon 1509 und 1574. 8: ge⸗ 
— Ton. 
Seiler (Kindliche Anleit. oder Unters 
weifung der edlen Kunft Mufica, 
Augsb. 1572. 8.) — Jean Goffelin 
(La Main harmonique', ou les 


Principes de Muf, ant. et moderne, 


Par. 1571,£.) — Mich de Menchou 


Unſtruction des preceptes, ou fon- 


demens de Mufique tant pleine 
que figuree, Par, 1571.) — Cora 
neile v. Brodland (Inf: uct. fort 
facile pour apprendr< fa Muf. prat, 
fans aucune Gaınme, ou la Main, 


‚Lyon 1573. 8. In Walthers Wörs 


terbuche,, wird in dem Art. Monte 
fort, als welhen Nahmen der Verf. 
auch, von feinem Seburtsorte, führte, 
ein lateinifches Wert von ihm, ges 
druckt zu Lyon 1587. 8. angeführt, 
welches mit dem vorigen einerley zu 
feyn fcheinet. Es beſteht aus 16 Rap I 
— Georg Theodoricus (Quaeſt. 
muficae, Gorl. 1573, 8. — Job. 
TH. Sreigius (Pet. Rami Proteilio 
regia, h. e. Septem Artes libera- 
les per Freigium in tab, perpet, 
relatae, Baf. 1576, f. Auch hans 
deit » 
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delt er von der practifchen Muſik in 
f. Paedagogus ', . Bat, 1532, 8. 
S. 157. uf. undinf.Quaelt. phyflic. 
ebend.. 15768.) — Jean Yillandon 
—* raite de Me: prat, div, en 
eux livres, Par. 1582. f. — 
Gallus Dreßler (Mufic, pradt. Ele- 
ınenta, Magd. ı58:. 8. Das Werk 
befteht aus 3 Theilen wovon der 
erſte 5, Der zweyte 8, und der dritte 
H9Kap. enthält.) — Suchar. Hofmann 
(Muſic. pract. Eiem, Gryphsw. 
1584. verm. Samb. 1588. 8. Das 
Merk ift in 13 Rap. abaerheilt, wel: 
chen, in der letzten Ausg. noch des 
Verf. Doctrina de Tonis beygefuͤgt 
it.) — Georg Cober (Tyroc Mu- 
fie. Nor, 1589. 8.) — Andre Ras 
ſelius (Hexachordum , ſ. Quaeft. 
Mufit, practicae, Nor. 1589. 8. 
beſteht aus 6 Kap.) — — Jen. Dedekind 
(Praecurior metric, artıs Mufic. 
Erphord. 1590.) — Eyriac, Schnes 
ga (Ifag. Muf. Lib. II. Erphord, 
1591. 8. enthalt 1o Kap und einen 
Anhang ins Kap. de cantu com- 
pofito, de vocibus, de fugis, de 
| Conlohänt. et diflonantiis und de 
clauſulis. Ein anderes Werk des 
Verf. führe den Titel: Deutſche Mu 
ſica für die Kinder, und andere, fo 
nicht Latein verftehen .. . . Erf. 
1592. 8. befteht aus 7 Kap. und 
iſt in Frag : und Antw. abgefaßt.) 
> — Jon. Erufius (Iſag. in Mufic, 
Nor. 1592. 8.) - Job. Wiagırus 
(Artis muf, legibus logicıs me- 
"thodice informztae Lib. II, .. 
Frcf. 1592. 1596. 8. Guelph. ı6r1. 
>. Das erfte Buch enthält 28 , das 
zweyte 31. Kap. deren Innhalt For, 
kel a. a. D. angezeigt hat.) — Dav. 
Chyhrytraeus oder Rochhaven (Das 
ste Kap. des Anhanges zu f. Regul. 
Be . len. 1595. 8. han» 
elt de Mufica, de fententia, de 
thythno et voc. 
de {pec. intervallorum, de tetra- 
chordis, genesibus et mod. mu- 








ſicis.) — Ungen, (Ihe Guide of 


modulatione , 
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the Path - Way t Mufic, Lond, 
1596. 4.) Th Worley (A plaine 
and eafie Introd, to practical Mu- 
fike, Lond. :597. 4. Neu herausg. 
von Howard 1771 4. Das Werf, 
welches in Gefprächen abgefaßt ift‘ 
befteht aus drey Theilen, wovon der 
ıte fingen, der zte die Harmonie, 
der zte die Compofition lehr.) — 
Ungen. ( Kurze und gewilje Unter⸗ 
richtung Muf. pradticae . „ .„ Zür. 
1599. 4.) — Orazio Scalerta (Scala 
di Mufica per i Principanti, Mil. 
1599. Ven. 1600, 1656.Roım. 1666. 
1677.) — DPirgil, Haug (Erotem, 
Muf, practicae ,..) — Ion. Tus 
rinomarus (Rudimenta Mulic,) — 
Job. Pogelfang ( Quaeft, mufie, 
Augsb. 8.) — Scip. Eerreto (Delfa 
prattica muficale , vocale e ftro- 
mentale ,. . Nap, 1601. 4.) — 
Ungen, (Introd. in Artem mufi- 
cam .. . Vef. 1604. 8. — Andr. 
Bureibücger (Mufic. praet, Lib. II, 
Cob. 1694. 8.) — Andr. Erappius 
(Mufic- Artis Eleinenra, Hal, 1608, 
8) — Otto Sigfrid Harniſch (Ar- 
tis muf. delineatio .. „ . doftrinam 
modor. in ipſo concentu pradtico 
accurate ——— “ar Pro. 
1608. 4.) — Barth. Befius (Sy- 
nopfis Muf, pract Freit, 1609. 8, 
verm. mit einem Zujaß, De ratione 
componendi cantus, ebend. 1615. 
8) — Eonft Cnirim (Iſag. mufica 
. Erph. 1610. 8.) — Cprftpp, 
Thom: Walliſer (Mufic. figural. 
praecepta brevia „ .. „ Argent. 
1611. 4. Das Werk enthält To 
Kap. deren Innhalt fich bey Forkel, 
a. a. D. findet.) — Georg Daus 
benroch (Epitome Mulic, Norimb, 
1613. 8.) — Jon. Willich (Intrad. 
in Artem mulıc. ‘Yefal. 1613. 8. 
Vielleicht eben daffelbe, vorher fhon 
angeführte, unter eben dem Titel, 
ebenfalls zu Wefel erfchienene Werk?) 
— Steff. Bernarsi (Porta muli- 
cale, Ver, 1715, 4. 1639. 4. — 
Eraſsm. Widmann (Muf. Praecepta 
312 latino- 
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latinogerm, Nor, 1615. 8.) — 
Sranc. Rognone Taegio (Selva de 
varij paflaggi fecondo FPuſo mo- 
derno per cantare e fuonare con 
ogni Sorte de’ Stromenti div. in 
due parti. .. Mil,1620. 1646. 
f. Den nähern Innhalt f. bey For: 
£el, a. a. D.) — Ant. Zara (} 1620, 
Sinf. Anatom. Ingenior. et Scient, 
wird Sect, IV. von der practifchen 
Muf. gehandelt. ) Ant. Sernandes 
(Arte da Mufica de Canto de Or- 
gao e Canto Chao e proporgoens 
da Mufica dividida harmonica- 
mente, Lisb. 1625.4.) — Joach. 
Thuring (Opufe, bipartitum De 

rimordiis mulficis , Ber. 1625.4. 
Der ıte Thl. handelt De Tonis ſ. 
modis, der ate de componendi re- 
gulis ) — Kor. Bruneli (Regole 
di Mufica, ums J. 1630.) — Sit. 
Piveril Specchio I, diMufica, Nap. 
1630. Specchio II ebend. 1631. 
4.) — Rene Srancois (In f. Eflai 
des merveilles de la Nature, Rouen 
1631. 8. handelt das 54te Kap. von 
den Noten, Puncten, Paufen, Li: 
Haturen, Intervallen u. d. m.) — 
Paul Reich (Deutfhe Mufica, Wit: 
tenb. 1631, 8.) Chrſtn. Bueinzius 
(Pars general,Muficae difcipl. dif- 
quiſ. fubj. Hal. 1634. 4. Pars ſpe- 
eial. Muf. ebend. 1635.) — Andr. 
Reyber (Epit. Mufic, pro Fyroni- 
bus, Schleuf. 1635, 8. und alg bie 
ı2te Difp. in f. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 8.) — Erasm. Sar: 
sorius (Inftit. mufic, cum doftrina 
de Modis, Hamb, 1635.8. Das 
Werk ift in 2 Bücher abgetheilt, 
wovon das erfie, in6 Kap. de mu- 
ſica elementari 5; das zweyte in 7 
Kap. de mufica harmon. handelt ) 
— Abdias Treu (Janitor Lycaei 
mufici, Lyc. muf. Intimatio et 
Epitome, Rotenb, 1635, Es fol 
and) eine deutfche Ueberf. davon vor: 
handen feyn.) — Ungen. (Rud. 
muf. pro Gymnafio Geldro Vela- 
vico, Amitel, 1636, 4.) — Laur. 
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Erhardi (Compend. Muſic. lat 
germanic. Freft. 1640 und 1660. 
8.) — Top. Heinz, Alſted. (©. 
Scientiar, omnium. „Eneycelop, 
Lugd. 1649, enthält mancherley auch 
hieher gehoriges.) — Mutth. Ebie 
Cliag. muf, d.5., Kurzer, jedoch” 
geiindlicher Unterr. wie ein Knabe, 
in kurzer Zeit, mit: geringer Mühe 
Muficam fernen koͤnne · Hamb. 
1651. 8.) — Andr Gleichen (Com- 
pend. Mufie. Deutſch, Leip 1653. 
8.) — Joyhn Playford (An Intro- 
duction to the Skill of Mulick in 


tlıree books, cont...ı... The gro- 


unds and princ, of Mufik-aecord, 
to the Gammut,. ......2 Jnftrutt, 
and lefl. for the Treble, Tenor. 
and. Bafs - Viols and. alfo for the 
Treble-Violin, 3. The art of def- 
cant, or, compofing ‚Mufick- in 
Parts, L. 1655. 8. Verb. von Heine. 


Durcell, 1683. 1700. 8.) — Stanc. 


de la Marche (Synopf. Muf, oder 
kleiner Innhalt, wie die jugend 
kuͤrzlich . . in der. Muſica, auch 
Inſtrumenten abzurichten, Münd. 
1656. 8.) — Siov. d'Avella (Le 
Rogele di Mufica, div. in cingue 
Trattati, Rom. 1657. f.) — Uingen. 
(Inftruttion pour comprendre en 
bref les preceptes et fondemens 
de la Mufique,P. 1866. 3te Ausg.) 
— Sigism. Lauxnim (Ars et Praxis 
mufica, Viln. 1667. 4.)— Ehrfin. 
Demelius (Tirocinium mufic, ex- 
hib. muficae artis praecepta tabul, 
fynoptic. inelufa, nec non praxim 
peculiarem. .. . Nordh.{.a.4.) 
— David Sunt (Compend, Mufic, 
Lipf. (1670) 8.) — Georg Baums 
garten Rudim, Mufices, Kurze je 
doch gründl, Anweiſung zur Figural⸗ 
mufif » . . Berl. 1673, ate Aufl ) 
— Jon. Georg Braun (Kurze Anz 
leit, zur edlen Muſikkunſt, in Frag 
und Antw. Hanau 1681. 8.) — 
Joh. Chrſtph. Stierlein (Trifolium 
Muficale . . . d. i. eine dreyfache 


Unterweifung, wie primo ein In- 


cipi- 







ei Fü folle, he‘ einem ae 
—J die heutige Manier zu er⸗ 
— wie der General⸗ 


J 


tl, anal 4.) — Wan. — — 
(Arte minima que con ſemi breve 
recopilagao trata em tempo bre- 
ve os modos da maxima e longa 
n\feiencia da Mufica, Lisb. 1685. 
1704. 4.) — Dan. Speer (Grund⸗ 
richtiger, Eurz > leicht » und nöthiger 
Unterr. der mufital. Kunſt. Oder 
vierfaches mufikal. Kleeblatt, worin 
| zu erfehen, wie man ... T) Cho⸗ 
ral und Figuralfingen. 2) Das las 
vier und Generalbaßtractiren. 3) 
Allerhand Inftrum. greifen und bla- 
fen lernen. 4) Vocaliter und Sin» 
ſtrum. componiren lernen Fann, Ulm 


| gründliche Anweiſung wie die edle 
| Muſik mit allen zugehoͤrigen Stuͤcken 
leicht beyzubringen bey. 

| gildesp, 1688: 8, In Frag + und 
Antwort.) — Franc Loulie air 
mens ou princ. de Mufique. 

div. en trois parties... . Par. 
1696. 8. Amft. 1698.8.) — Sties 
der, Suncius (Janua lat. germ. ad 
artem mulfic, 8. — Matth. Rolz, 
oder Kelz (Ifago Mufic, &. Mat; 
theſ. Ehrenpforte, ©. 273.) — 
Jon. Marty. Schmiedefnecht (Ty- 
roc. Mufic. Deutfch , Soth. 1700. 
8. (ste Aufl.) 1710. 8.) — To, 


empten 1702.4. (2te Aufl.) Das 
Merk beiteht aug 2 Th. wovon der 
erſte ı4 Kap. und der zweyte lauter 


Erempel enthält.) — Job: Per. Spers 


ung (Prineip. Muf, d.i. Gruͤndl. 
Anweiſung zur Muſik, wie ein Mus 
ſikſcholar . . .foll geführt‘ und ge⸗ 
tiefen werden, Dupdilfin 1705, 4: 


‚Titel, 


Zifenpuer (Muftkalifhes Fundament, 
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Muſik, i ee Seine, 
welche einem mufikal. Discipel. 
beygebracht und an die Hand geges 
ben werden müffen. Goͤrlitz 1708. 8.) 
— Sdr. Ehrh. Niedt (Muſikal. A. 
B. €. zum Nutzen der Lehr » und 
Lernenden , Hamb. 1708. 4.) — 
Mich, Wionteclair Methode facile 
pour apprendre la Mufique ums 
5%. 1700. Vermehrt, unter dem 
Nouy, Methode ... par 
des demonftrat, faciles, fuivies 
d’un grand nombre de lecons 
ä une et deux voix, avec des tab- 
les qui facilitent Phabitude des 
tranfpofit, et la connoiffance des 
differentes mefüures . . . . Par. 
1709. f) Job. Sdr. Bernh. Casp. 
Maier (Hodegus mufic, Hal. Sue- 
vor. 1718. 8.) — Pet. Prelleue 
(The modern Mufie Mafter cont. 
an introdudtion to Singing, and 
inftruft. fer. moft of the inftru- 
ments in ufe, Lond.- 1730) — 
Vague (L’art d’apprendre la Mu- 
fique, expofee d’une manitre nouv, 
et intelligible par une fuıte de 
Lecons. „. Par. 1733. 1750. f.) 
Joh. Dan. Berlin (Anfangsg. der 
Muſik, Dronth.: 1744.) — Ton. 
Sdr. Lampe (The art of Mufic, 
Lond. 1740.) — Joao Chriſoſt. da 
Cruʒ (Methodo breve e claro, em 
que ſem prolixidade ‚ nem con- 
fufao fe exprimem os neceflarios 
principios para intelligencia da 
Arte da Mufica, Lisb. 1743. 4.) 
— Denis (Nouv, Syſteme de Mu- 
fique pratique qui rend l’etude de 
Vartplus facile,.. .Par. 1747.)— 
Ungen. Erleichterte Anfangsgruͤnde 
zu allen muſikal. Wiſſenſchaften ... 
Nuͤrnb. 1747. 4. In Frag » und 
Antwort.) — Wil. Tanſur (A new 
mufical Grammar, Lond. 1747. 
1772. 4.) — Ungen, (Einige, zum 
allgemeinen Nusen, deutlicher ges 
machte muſikal Frmegungs: und ans 
dre, leichter eingerichtete, U⸗bungs⸗ 
313 wahr⸗ 
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wahrheiten .. Leipz. (1750.) 4.) — 
G. G. G. Kurze Anweiſung zu den 
erſten Anfangsgruͤnden der Muſik ... 
Langenſ. 1752. 4.) — Jak. Willh. 


Cuſtig (Mufikaale Spraakkonſt, 


of duidelyke Aanwyzing en Ver- 
klaaring van allerhande weetens- 
waardige dingen, die in de ge- 
heelemufykaale pra&tyk tot eenen 
grondf lag konnen verftrekken, 
Amſt. 1754. 8. Ein gutes, gruͤnd⸗ 
liches Werk, in ı6 Kap. mit einem 
Anhange, deffen Innhalt ſich bey 
Forkel findet. Von eben dieſem Verf. 
erſchlen im J. 1:56 eine Monats» 
ſchrift, welche hieher gehört: Samen- 
fpraaken over mufikaale Begin- 
felen, Amft. 8. und im J. 1757 
Twaalf Maandelykfche Mufikaale 
Redevoeringen, Amft. 8. welche, 


wahrfcheinlicher Weiſe nichts , als. 


jene Monatsfchrift, unter einem all: 
gemeinen Titel ift.) Border (Metho- 
de raifonnee pour apprendre la 
Mufique ... & laquelle on a jo- 
int Petendue de la flute traverfie- 
re, du Violon, du pardeflus de 
Viole, dela Vielle et de la Mu- 
fette, leur accord, quelques ob- 
fervations fur latouche desdits in- 
ftramens etc. Par, 1755. 4. in 3 
Büchern.) — Choquel (1a Mufique 
rendue fenfible par la Mecanique, 


ou nouveau Syft, pour apprendre 


la Mufique foi m&me 1759,8. Uns 
ter etwas verändertem Titel, 1782. 
8.) — Bordier (Methode de Mu- 
fique, Par. 1759. 4. 1781 4.) — 
J. B. Rameau (Code de Mufique 
prat. ou Metnodes .. . . pour 
former la voix et Poreille, pour 
la pofition de la main .. . pour 
Paccompagnement fur tous les in- 
ftrumens qui en font fufceptiles, 


et pour lepr&lude .. . Par, 1760, 


4, Nouy. reflex. fur le princ. fo- 
nore , als Fortf. dee Code de Muf, 
prat. 1761. 4.) — Job. Lor. Als 
brecht (Gruͤndl. Einleit. in die An⸗ 
fangslehren der Tonkunſt . , „ Langs 
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enf. 1761. 4.) — Rob. Bremner 
(Rudiments of Muf. 1763. 8.) — 
Joh. Sam Petri (Anleit. zur J 
tiſchen Meufit . . . Laub. 1769. 8. 
Sehr verm Feipz. 1782: 4. Die 
Einleitung in die hiſtoriſche Muſik 
dürfte wohl das Beßte des Werkes 
fepyn.) — Ungen. Eene Verhande- 
ling over de Muzyk, waarin men 
tracht, dezelve tot meerder Klaar- 
heid te brengen, van het overtol.- 
lige te zuiveren, ze gemaklyker 
in de beoeffening te maken, en 
eenen grooteren trap van volko- 
menheid te doen bereiken ... . 


Gravensh, 1772. 8.) — nf. Bayly 


(On finging and playing 1772. 8 ) 
— Pablo Minguet ( Quadernillo 
nuevo, queen ocho Laminas finas 
demueftran y explican el arte de 
la Mulica, con todos fus rudimen- 
tos para faber foltear, modular, 
transportar y otras curiofidades 
muy utiles ums J. 1774.) — Azais 
(Methode de Muf. furun nouveau 
plan... Marf, 1776,4.) Ungen. 
(Etrennes mulic, ou le petit Ra- 
meau pour apprendre de foi - m&- 
me la Muſ. Par. 1777. 24.) — 
©. Joſ. Vogler (Churpfälzifche Tons 
fhule, Mannh. 1778. 8.) — Ungen. 
(Muzyk- Onderwyzer „.. Rot- 
terd. 1780. 8 in zwey &Stüden, 
wovon das ıte von dem Urfprung und 
Fortg. der Muſik, und das 2te von 


den dazu erforderlichen Naturgaben 


und Eigenfchaften handelt ) — Dels 
Iaın (Nouv, Manuel mufic. cont. 
lesElem. de la Muf. des agremens 
du Chant et de Paccomp* du Cla- 
vecin, Par, 1781. 4. In Frag⸗ 
und Antwort.) — Job. 5dr. Chrifts 
mann (Elementavbuch der Tonkunſt 
.. Speyer 1782. 8. Zweyter Theil, 
ebend. 1790. . Practifche Beytr. zum 
Elementarbuch, ebend 1782. £.)— 
Wiich. Corverte (lie parfait Maitre, 
ä chanter, ou Methode pour ap- 
prendre facilementla Muſique vo- 
cale et infirumentäle, oü tous les 
prin- 
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‚prineipes font d&velopp&s nette- 
mentet diftindtement. . Par. 1782. 
Iſt aber nicht die erfte Ausgabe.) — 
Mugen. (Raccolta dei Principij di 
i# Mufica, Fir, 1782.) — Jon. Joſ. 
# Blein (Verſ. eines Lehrbuches der 
practifchen Mufik in fuftem. Ordnung, 
Sera 1783. 8. Ein geündliches , 
J mie Ordnung abgefaßtes Werk.) — 
I Rosolppe (Profp. d’une nouvelle 
4 Methode de Muf. en deux parties 
I ums 5.1783.) — D. Iſidor Caſta⸗ 
Ü gneda y Parees (Traite theoret. fur 
les preimiers elemens de la Mufi- 
que „.. Cadix 1785.) — Miller 
( Mufical Inftitutes 1785.) 
Ama. Smith (Philofophifche Fragm. 
über die practifche Muſik, Wien 1787. 
8.) — Verſch. Raynvaen (Catech. 
der Muzyk, Amft. 1788.) — Ber» 
thet (Lecons de Mufigne.)— Du: 
pont (Princ, de IMufique, in Frag⸗ 
und Antwort.) — Joſ. Schwitt 
(Prine, de Mufigue, Amft.) — 
Teralbo Timate (GliElementi gener, 
della Mufica, Rom, 1792. 3.) — 
©. übrigens die Art. Choral, Singen, 
Solmifation, Noten, Seiten, Inftrus 
mentalmufit, u.d. m. — — 
Vermiſchte Schriften von der theo⸗ 
retiſchen und practifchen Muſik zus 
 gleieh: Mart. Bafanier ( Plufieurs 
beaux fecrets touchant la Theori- 
. que et Pratique de Mufique ums 
J. 1584.) — Sranc. Miontanos 
(Arte de Muſica theorica y prac- 
tica, Vallad. 1592. 4.) — Jac. 
Mazzonius (In ſ. Werke, De trip- 
lici hominis vita, activa, contem- 
plativa et religiofa, Cef. 1597. 4. 
wird in der 2684 =» 2777ten Frage 
von der Mufik gehandelt.) — Jon. 
Heine, Alſted (&. Elementale ma- 
themat. Freft. 1611. 4. enthält auch 
©. 287 u. f. ein Elementale mu- 
 Fcum, in 2 Büdern, de Mufica 
ſimpliei und de Mufic, harmonica, 
welches Sohn Birkenfhar , Lond. 
‚2664 ins Englifhe überfeßte. In 
eben diefes Verf, Admirand, Ma- 
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themat. Lib. XU. Herb, 1613. 12. 
handelt das achte Buch v. d. Muſik.) 
— def. Erivellati (Dife, muficali 
nelle quali fi contengono non fole 
cofe pertinenti alla Teorica mà 
eziandio alla Prattica . . . Viter- 
bo 1924. f.) — Ehrfin. Gueinzius 
(Mifcel, Problemata de Mufica, 
Hal. 1638.) — Otto Gibelius (In- 
trod- Mufic, theoret, et didatticae, 
Erem, 1660, 4.) — Jon. Gezelius 
(Sn f. Encyclop. Synoptica, Abo 
1672. 8. wird auch v. d. Muf. ges 
handelt.) — Angelo Berardi ( Ra» 
gion, muficali, Bol. 1681. 8. Sind 
in Sefprächen abgefaßt, deren 3 find.) 
— Jon. Yen, Sokerode ( Mufitae 
Kifcher Untere. darin die muſikal. Re⸗ 
geln, aus mathemat. Princ. unter» 
fucht, vorgetragen werden, Muͤhlh. 
und Bielef. 1698 » 1718. 4. 3 Th. 
Der erfte Th. enthält etwas von der 
Muf. hiftor. und dann die muſikal. 
Nechnungen , der zte. handelt von 
der Temperatur ; der zte von der 
Kompofition ) — Sixto Illuminato 
(Illuminata S. Forkel, a. a. O. 
S. 450.) — Ungen. (La Muſique 
theoret. et pratique, Par. 1725.) 
— Epapelle (Les vrais Princ, de 
la Muüque, expofts par une gra- 
dation de legcons . . . Par. 1736, 
f. verm. 1756. f. in z Büchern.) 
— Ion. Ephr. Antonius ( Princi- 
pia Mufices, Brem, 1743. 3.) — 
P. €. Humanus oder Hartong (Mu- 
ficus theoret. practie bey welchem 
anzutreffen 1) diedemonftrat. Theo- 
rica Mufica . . . 2) Die methodi⸗ 
fhe Clavieranweiſung mit Reg. und 
Erempein,, wozu noc kommt eine 
Anführung zu fugirenden Phantafien 
. . Nürnb. #749. 4.) — Lenain 
(Elemens de Mufique, ou Abrege 
d’une Theorie dans laquelle on 
peut apprendre avec facilite Part 
de railonner et les principes de 
cette fcience . . . Par. 1766.) — 
J. Trysel (Two Efleys on the 
Theory and Practice of Mutik, 
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Dubl. 1768.) — Biferi (Traite de 
Mufique abrege, Par, 1770.) — 
Ane. Roechi (Inſtitut. di Mufica 
teoret, pratica, 1778. 4. — Mar: 
con Elem. theoret, et prat. de Mu- 
fique, Lond. 1782: 12.) — Wars 
maduke Overend (On the Science 
of Mufic, Lond. 1733. +) — — 


Von den Brundfägen der Muſik 


überhaupt: Auffer dem, was in den, 


ben dem Art. Aefineci? angeführten, 
Schriften über die Aeſthetik über: 
haupt, von den Srundfäßen der Mus 
fit vorkommt, handeln davon: Kouis 
Bertr. Caftel ( Lettres d’un Acad. 
de Bordeaux fur lefond de laMu- 
fique, Bord, 1654. Es find deren 
achte, morauf eine.Reponfe d’un 
Acad. de Rouen erſchien, welche 
in der Franee litteraiv, auch dem P. 
Caſtel zugefchrieben wird. Sie wurde 
durch Nouſſeau's Schrift über die 
franzöfifche Muſik veranlaft ) — 
Lor. Wigler Ungeb Ueberf von 
Horazens Dichtkunft durchaebends 
auf Mufit angewandt, im zten Bd. 
© 605 f. Mufi al Bibl.) — Abe 
Arnaud Lettre fur laMufique 1754 
und im zten Bde. S. 555. degEflai 
fur la Muf. anc, et moderne, fo 
wie in Arteaga's Rivol, del Teatro 
muficale, und in der deutfchen Ue— 
berfegung diefes Werkes.) — €. 9. 
Blainville ( L’Elprit de Part mufi- 
cal... Gen. 1754. 12. Deutfd) 
in Hillers Woͤchentl. Nachr v 5 
1767. S. 308 u.) C. W Rams 
ler (Auszug aus Batteux Einleitung 
in die fh. Wiſſenſch. auf Muſik ar» 
gewendet, im sten Bd. ©. zo der 
Marpursifchen Hiſtor. Erit. Beys 
träge.) — Carl Lud Junker (Tons 
£unft, Bern 177°. 8. Auch gehoͤ— 
ren noch f Batracht. über Mehl. 
Tor und Bildhauerkfunft. Baf. 1778 
8. hieher.) — Chabanen (Obſer- 
var, fur la Muf er principalement 
fur la Metaphyf. de Lart 1779. 
12. Sehr verm. unter dem Titel; 
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De la Mufique confideree en elle 
möme et dans ſes rapports avee 
la parole, les langues , la poeſie 
et letheatre, Par. 1785. 8. Deutfch, 
nach der erſten Ausg von A, Hiller, 
feipz. 1781. 8. Das Werk beſteht 
in der legten Ausg aus 2 Th. wo⸗ 
rin der erfte 21. und der zweyte 11 
Kap enthält. Auch finden fich eints 
ge Anhänge dabey. Es wäre zu 
wünfchen, daß eg, nach der zweyten 
Ausg. von neuem überfeßt, aber mit 
berichtigenden Anm begleitet würde.) 
— Einer Philofophie der Muſik, 
von D. Kav, Meattei gedenft Sig: - 
norelli in f. Krit. Geſch. des Theaters 
Th. 1. 8. 141. Anm. 1. d. U. bie 
ich aber nicht näher kenne. — — 
Ueber die Bewisheir der mufikas 
lifchen Brundfäge: Franc. Vellez de 
Guevara (De la realidad y expe- 
riencia de la Muſica, foll im ı sten 
Sahrh. gefihrieben toorden ſeyn.) — 
Agoft. Steffani (Quanta certezza 
habbia da fuoi principij la Mufica, 
Amft. 1695.12. Deutfch von Andr. 
Werfmeifter, Duedl 1700, 8. Mühls 
heim. 1760. 4.) — — 
lieber Das muſikaliſche Benie: J. 
B. Rameau ( Obfervat. fur notre 
Inftin& pour la Mofique et für fon 
principe, oulesmoyens de recon-. 
noitr. Yun par Pautre, condui- 
fant à pouvoir fe rendre raifon 
avec certitude -des differens effets 
de cetart, Par. ı754. ı2, Eine 
nicht günftige Beurtheilung davon. 
findet fid) in Matthefons Plus ultra, 
©. 47°.) 


Ueber die Verbindung der Muſik 
mit den Wiffenfchaften : Jean le 


’ 
9 


Munerat (De moderatione etcon- 


cordia Grammat. er Mufic. ums J. 
1490 bey dem Martyrolog. des 
Uſuard) — Joh Doppert (Muſi- 
ces c. litteris copulavom$. 1711.) 
— 2or. Miigler (Diflertar, quod 
Muf. feientia. fit et pars erudit. 
philof. Lipl, 1734. 4, verm. 1736. 
4.) 
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4:) — Ungen. (Unterſuchung ob 


J— 


die Muſik ein Theil der Gelehrſam—⸗ 
keit ſey, in den Braunſchweigſchen 


Anzeigen v. S. 1745. St. 55.) — 
Jon. Mattheſon : De Erudit. muli. 


- ea, Schediasma epiftol, . 


Hiımb, 17352 8 und bey dem philol. 
Trefefpiel 1752. 8.) — ©. Gottfr. 
Petri (Quod conjunttio Studii mu- 
ſici cum relig. litterar, ſtudiis eru- 
ditio non tantum utilis fit, fed et 
neceflaria videatur, Gorl. 1765.) 
— Joh. Srdr. Albert De jucunda 


artis mufie, conjunctione cum lit- 


terar. ſtudio, Nordh, 1778.4:) — 

Ueber Verbindung und Vebnlich: 
keit der Muſik mie Poefie und Spra: 
che: Ant. Kudw. Aldrigberti, oder 
Andrigperti(Ragg !ag io diParnaffo 
della gara nata tra la Mufica e la 


Poeſia, Pad. 1620. 4.) — Teo». 


Oſio (L’Arınon:a del nudo. par- 
lare, overo la Muſica ragione del- 
la voce centinua, nelia quale a 


 -forza di arithınetiche e di mufiche 


en a en 


to anguage... 


ſpeculazioni ſi pongono alla pro- 
va le regole fino al preſente ſta- 
bilite dagl’ oflervatori del numero 
della profae del verfo, Mil. 1637.) 
— Beorge Ent. (An Elläy tending 
to make a probable conjedture of 
teımper by themodulations of the 
voice in ordinairy discourie, im 
ı2ten Bde. der Philot. Transact.) 
— Jon. Ulr. Soͤnig (Won der Ver: 
Hleichung des Numerus in der Dicht: 
funft und Mufit ais Anhang bey f. 
Ausgab der Befferfchen Schriften.) 
— Job Chrſtn. Winter (De eo 
quod ſibi invicem debent Mulica, 
Po. ca et Rhetorıca, Diflertar, 


- epiftol, Hanov. 1764. 4.)— Dan, 


Webb (Voferv,on the corr pon- 
dence between Poetry and Mufic, 
Lond, 1769. 8.) Deutfh v. 3: J. 
Eichenburg; Lpz. 17 1.8.) — I. Mir: 
ford Bey ſ. kliay on the!iarmony 
1774. 8. finden ſich 


Ob:eryat on the connexion of 


poetry with Mulic) — Jam, 


_ 3 


Beattie (EiTy on Poetıy and Mu- 


fie asıthey affect thedmind;, bey fi 
Eflay son the nature’ and immuta- 
bility of truth, Lond.' 1776. 4. 
Deutſch im ıten Bde. f Neuen Phi⸗ 
loſ. Verſuche, Leipz. 1779. 8. — 
Anf Bayly (Alliance of Mufiez 
Poetry and Oratory, Lond. 1789. 
8.) =. | 
Aehnlichkeit und Dergleichung der 
Muſik mit Wiabierey: Jam. Hurris 
(Bon f. Three Treatifes (f. Art. 
Dichtkunſt) enthält die ate eine Uns 
terfuhung über die Verwandtfchaft 
undBerfchiedenheitder Muſik, Map. 
und Poefie, und einen Verſuch, ei= 
ne Rangordnung unter ihnen feftzus > 
feßen.) — Wolfg. Ludw. Bröfens 
hahn (Rede von dem Vorzüge der 
Muſik vor der Mahl Poefie und 
Schauſpielkunſt im aten Bd. ©. ı. 
der Mitzlerſchen Bibl. und nachher 
unter dem Titel: Wettſtreit der Mah⸗ 
ferey, Mufit, Poefie und Schaus 
fpielfunft, Bayr. 1746. 8.) — Sin 
dem Mercure de France v. %,1768, 


iſt eine Beantwortung der Frage ; 


Was finden fich zwifchen der Muſik 
und Mablerey für Nehnlichkeiten ? 
enthalten, und diefe, deutſch, in 
Hillers Wöchentlihen Nachr. vom 
Sjahre 1768.) — Fine andere, franz 
zöfifche, Vergleichung zwiichen Muſik, 
Mahlerey und Poefie it im Sy. 1777. 
8. Hollandifh im Haag erichienen ; 
das Original iſt mir aber nicht bes 
kannt. — I. 6. Herder (Ob Maha 
ferey oder Tonfunft eine größere Wir⸗ 
fung gewähre? in der ıten Samml. 
©. 133. ſ. Zerftreuten Blätter.) — 


Ueber Derbindung der Muſik mie 
dem Tanze: Guil. Dumanoir (‚Le 
Mariage de, la: Mufique et de la 
Danfe, Par..1664. 12.) — Borin 
(La Mufique theoret. et prat, dans 
fon ordre naturel avec, la. danfe, 
746.) — Yioverre (Einige Bemera 
kungen uͤber den Finfluß des. mufifale 
Gehoͤrs in die Tanztunſt, im tem 

i5 Bde. 
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Bde. &. 341. der Hamb. Unterhal⸗ 
tungen.) — €. Pauli ( Mufif und 
Tanz, im. aten St. des 2ten Bds. 
des Sothailhen Magazines.) — — 

Veber Nutzen und Wirkung der 
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Wuſik überhaupe: Johann v. Salis⸗ 


bury (1182. In ſ. Poliocrat. ſ. 
de nugis curial. et veftig. Philof. 
handelt das 6te Kap. des ıten Bu⸗ 
ches, De Mufica et Inftrum. et Mo- 
dis, et frutu eorum ) — Sranc. 
Patricius (T 1480. Sin f. De regno 
et regis Inftitur. Lib. IX. wird im 
ıs5ten Abfchn. des aten Th. vom Mus 
Ben und Einfluß der Muſik auf die 
moral. Bildung des Fürften gehan⸗ 
delt.) — Stanc. Bochi (Difcorfo 
fopra la Mufıca, non fecondo 
l’arte di quella, ma fecondo la 
vagione alla Politica pertinente, 
Fir. 1580. 8. Wider die Meynung, 
daß die Muſik die Sittlichkeit beför- 
dere.) — Hier. Öforius (In ſ. W. 
De regis inftitut. et difciplina, 
Col. 1538. 8. fommt im sten Bus 
ce Bl. 122. manches von den Wir- 
Fungen der Mufif vor.) — Jac. 
Martini (In der sten feinee Cen- 
tur. quaeft. illuftr. philof. 1609. 
wird Quaeſt. 3 und 4 unterfucht, an 
Mufica omni aetati conveniat? 
und Mufica ad quid conducat? ) 
5: Peacheam (Sein compleat Gent- 
leman , Lond. 1624. enthält auch 
eine Abhandl von der Muſik, jo fern 
fie dem gebildeten Manne nothiwens 
dig if.) — WB. Stader "Eyxaıov 
Moveixas h. e. Differt. de dignita- 
te, utilit. et jucunditate artis muf. 
Alt. 1632. 4.) — Georg Bumpelzs 
baimer (In f. Gymnaf. de Exercit. 
‚Academicor. Argent. ı652. 12. 
findet fih im oten Th. eine Abh v. 
der Muſik, worin fie unter die ers 


ſten Ergoͤtzlichkeiten des Geiſtes ge⸗ 


feßt wird.) — J. Seinzelmann (De 
mufica colenda... . Berol, 1657.) 
— 1. ©. Sad (De admirandis 
Mufic. cffedtibus , Berol.— Was 
en bes Patru und Ablaneourt Dialo- 
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gues les plaifirs über den Nußen _ 
der Muſik geſagt ift, finderfih Deutfch 
in der Hertelfchen Samml. Mufik, 

Schr. St, 2. ©. ı70. — Chyhrſtn. 
$dr. Reineceius (De effectibus Mu- 
fic. merito fufpedtis , Isleb. 1729, 
4.) — CEhrſtn. And, Bünemann 
(Orat. de Mufica virtutis admini- 
ftra, Berol. 1741.) — I. 2. Mes 
chelin (De ufu Mufices morali, - 
Abo 1763.) — 51 G. Seyjoo (Su 
f. Teatro crit. univ. Mas. 17826 u. 
f. 4. 8 Bde. finder fich eine Abhandl. 
über das Vergnügen der Wuſik, wel 
ches, Auszugsweife im ıten Bd. der 
Hamb. Unterhalt. S. 526 überfegt 
if!) — Ungen. (Thoughts on the 
ufe and advantage of Mulik, Lond. 
1765. 8.) — ©. Chrſtph. Schwarz 
(De Mufic. morumque cognatione 
Comm. Alt. 1765.4) — Angelo 
Massa (Gli effetti della Mufica 
.. . Parm 1776.8. Sind 5 Oden 
auf die Mufit.) — El. Joſ. Dorat 
(Le pouvoir de l’Harmonie, imi- 
te de Dryden ... . im $. 1779.) 
— Lingen. (Euterpe, or Rem. on 
the ufe and abufe of Mufic, as 
a part of modern education, 
Lond. 1779 4.) — Wiart. Enlera 
(In f. Betracht. über die Sittlichkeit 
der Bergnügungen, Flensb. 1779 
8. 2 Th. handelt die 2ote von der 
Mufit und vom Tanze, worin jene 
unter die nüßlichiten gefeßt wird.) — 
E,R. Brijon (L’Apollon moderne, 
ou developpement intelledtuel par 
les fons de la Mufigte, nouv. de- 
couverte de premiere culture, 
aifee et certaine pour parvenir & 
la reuflite dans les ſcienc. et nou- 
veau moyen d’aprendre facilement 
la Mufique, Par. 1781. Der Verf. 

glaube, durch fleißigen Gebrauch der 
Harmonie auch Herz und Geift des’ 
Menfchen harmoniſch machen zu koͤn⸗ 

nen.) — €. W. Brumley (Sn f. 

Philepiſtaͤmie, oder Anleic. für einen 
jungen Studierenden . . Quedl. 
1781. 8. wid Bd. 1. ©. 373. von 

dem 








— 


‚ısten Jahrh.) 
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7 j 
dem Nugen der Mufif gehandelt ) 


— Joh. Jof. Kauſch (Pſychologiſche 


Abhandl. über den Einfluß der Tone, 


und insbefondre der Muſik auf die 
Seele . .. Bresl. 1.82. 8.) — 
J. A. P. Schulz; (Ged. über den Eins 
fluß der Muſik auf die Bildung eines 
Volkes... Koppenh 1790. 8.) 
— Pſychol Bemerk. über die Wir⸗ 
fung der. Tonkunft von Herrmann, 
in dem ıten Bd des Allg. Repertor. 
für die emp. Pfycholoaie, von J.D. 


Mauchart, Nürnd. 1792 8. — — 


Don den phyſiſchen Wirkungen der 


WMuſik: Nic. de Slamel (La Mufique 
chimique, wahrfcheinlicher Weiſe in 


deſſen Sommaire philof. aus dem 
Heinr. Cont. 
Agrippa (Das ı4te Kap. des 2ten 
Buches f, Werkes De occulta phi- 
loſ. handelt de Muf. vi et efficacia 
in hominum:affettibus qua conci- 


tandis qua fedandis.) — Sympho⸗ 


rian Campegtus, eigentlich) Enampier 


(nf Werk, De Dialedt. Rhetor. 


etc. Baf. 1537. 8. handelt das zte 
Kap. des zten Th von den Virkun— 
gen der Mufit.) — Jon. Brodäus 
(Sn f. Miſcell Lib. VI. Baf. 1555. 
8. unterfucht das ;ıte Kap. des 4ten 
Buches: An muf. cantibus fanen- 
tur ifchiadiei?) — Bier. Magius 
(Im 33ten Kap. des sten Buches 


f. Mifcell. Ven. 1564 fucht er zu ers 


weiſen Mufic. in humanos animos 
inque corpora ipfa vim effe maxi- 
mam.) Andr. Tiraquell ( Sm 
ziten Kap. f. W. De Nobilitate 
etc. Lyon, 15:9. f. ( 3zte Ausg. ) 
wird der Mufif die Heilung mehres 


rer Krankheiten zugefchrieben.) — 


Ant. Mar. Delrio ( T 1608. (Bon 
f- Difquif magic. handelt auch eine 
von der Mufica magica )— Giovb. 


Porta (In f Magia natural. han— 


delt das 7te Kap. des zoten Buches 
De Muf vi et efficacia in homi- 


num affectibus qua concitandis qua 


fedandis.) — Ros. Eaftro 7 Das 
14tes161e Kap. des ten Buches f. 
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Medic. polit. Hamb.ı614 4. bam 
delt vondem nutzlichen Gebrauch der 
Muſ. bey Krankheiten.) — Chritph. 
Schorer (J 1671. (De Mufica ad- 
diſcenda, Diſſ. nahmlich für den 
Arzt.) — Sam Haffeneffer (Mo- 
nochordon Symbol - Biomantie, 
obftructifimam pulfuum doctrinam 
ex harmoniis mufic. dilucide, fi» 
gurisque oculariter demonftrans 
.. + Ulm. 1640.98) — Ed. Me⸗ 
deira (Sn f Nov. Philof. et Me- 
dic. Ulyfip- 1650, R. findet fih eis 
ne Inaudita Philof. de viribus Mu- 
fie. und eine Abh. von der Tarantel,) 
— Girol Bardı (Mufica medico- 
magica, mirab. coniona, diffona, 
curativa etc. ums J. 1651.) — 
Athan. Rircher (nf. Ars magne- 
tica, R 1654. f. wird aud) von der 
magnetifchen Kraft der Muſik, von 
der Tarantel, u. d. m gehandelt.) 
— Wolf. Senguerd: (Tract. de 
Tarantula ,„; Lugd. B. 1667, 12. 
und auch beyf. Ration. ct Experient, 
Connub. Roter. 1715. 8.) — Jon. 
Chrſtn. Srommann (In f. W. De 
Fafeinatione, Nor: 1675. 4. wird 
im ıten Buch de Muf. vi in ani= 
mata, bruta, homines, {piritus 
et morbos geh.) — Georg Srank 
v. Srankenau (De Mufica Medico 
neceflaria Difiert. Heidelb. 1672; 
4. und bey f. Satyr.. Med, Lipf. 
1722. 8.) — Pi. Doutb (Muf. 
incantans ,„ ſ. Poema exprimens 
vires Mufices, juvenem in infa- 
niam adigentis, Lond. 1674 4.) 
— „Herm. Brube (Deictu Tarant, 
et vi Muf. in ejus curatione,; Freft. 
1679. 8.) — I ©. Schiebel (} 
1684. Cürieufefte Wunderw. der Nas 
tur, fo fie durch den einftimmenden: 
Klang an Menichen, Vieh und allen- 
Kreaturen ausuͤbt.) — Bernh. As 
binus (De Tarantula, Differts 
Freft. 1691. 4.) — ©. Baglivi, 
(De anatom. morfu et effe&t. Ta« 
rant Differt. 1695.) — Rice 
Mead (De Tarantuladeque oppox 
fra 
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fitaiis, Mufica, Lond 1702.) — 
Ad. Brendel (De curat. morbor, 
per carm. et cantusmuficos, Vit- 
teb. 1706, 4.) — L2ud. Valetta 
(Soll eine Abd. von dem Tarantel» 
ftich , Neap. 1706. haben drucken 
lafien.) — Mich. Ernſt Ettmuͤller 
(Effe&tus Muf. in hominem, Lipf. 
1614.) — Theod. Eraanen (T 1658. 
In f. Tract. phyficomed. Neap. 
1722. 4. handelt das 107 » 109. 
Kap. De Mulica, de Echo, de 
Tarant.) — Rich. Browne ( Me- 
dicina Mufica, or an mechanical 
Effay on the effects of finging , 
mufick and dancing on human bo- 
dies. .„ Lond, 1729. 8. Sit aber 
zuerft auch früher erfchienen. Lat. 
ebend. 1735. 8.) — Jon. Willh. 
Albrecht (Tract. phyf. de effedt. 
Muf. in corpus animarum , Lipf. 
1734. 8. ©. Mislers Muſ. Bibl. 
B. 4. ©. 23.) — Ang. M. Ricci 
(An mufica curentur morbi, Dif- 
fert. bey |. Differt. Homeric. Flor. 
1741. 4. 2 Bo.) Ernſt Int. 
Nicolai (Die Verbindung der Muſik 
mit der Arzneygelahrtheit , Halle 
1745. 8.) — Job. Borttl, Brüger 
(Anmerk. aus der Naturlehre über 
einige zur Muſik gehörige Sachen, 
im ıten DB. des Hamb. Magaz. ©. 


3361. f. Auch finder fich in den Traͤu⸗ 


men eben diefes Verf. mancherley 
über Mufit) — 5. 1. Marquet 
(Methode pour apprendre par les 
notes de la Muf. à connoitre le 
poulsdel’homme,. . . Par. 1747. 
4. verm. von P. J. Buchoz, Amft. 
1768. 12.) — In dem Ouvrage 
de Penelope, ou Machiavel en 
Medecine, Berl. 1708. 8. handelt 
bas 6te Kap. De l’utilit€ delaMuf.) 
— Rich. Brodlesby (Reflet. on 
anc. and modern Mufik with the 
applicat. to the cure of difeafes 
oe». Lond. 1749 8. Deutſch, Aus: 
zuasweife, von Abr. Käftner, mit 
Anm. im gten Bd. &. 87. des Hamb. 
Magaz. und im zten Bd. ©, 10 der 
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Hift, Eritifchen Beyer. von Marpurg. 


Das Werf befteht aus 6 Kap.) — 
©. Louis Buffon (Weber den Eins 
fluß der Mufif auf die Thiere aus f. 
Hift. natur. Deutfch im roten Bd. 
der Berl. Samml. zur Befoͤrd. der 
Arzneywiſſenſch. Berl. 1779. 8.)— 


Joſ. Zud. Roger (Tent. de vi So- 


\ 


x 


ni Mufic. in corpus humanum, 


Aven. 1758. 8. befteht aus 2 Th. 
wovon der erfte 3 und der zweyte 
4 Rap. enthält) — In Hillers Woͤ⸗ 
chentl, HMachrichten v. J. 1766. ©. 
86. findet fi) ein Auff. von der Wirs 
fung der Mufik auf die Thiere, aus 
des Vigneul Marville fehr alten Me- 
langes d’Hilt. et de Litterat. ge30» 
gen. — In J. A. Unzers Arzt hans 


delt das 141te Stuͤck von der Muſik. 


— Lingen. (Bon dem Einfluß der 
Muſik in die Sefundheit der Mens 
ſchen, Leipz. 1770. 8. — P. van 
Swieten (Differt. filtens Mufic. in 


Medic. infuxum er utilit. Lugd. 


B. 1773. 4.) — Campbeü (DeMuf. 
effectu in doloribus leniendis aut 
fugiendis, Edinb. 1777.j4.) — 
Mich. Gaspar ( De arte medendi 
apud prifcos Mufices ope atque 
Carm. Epift. ad Ant. Relhan, Ul- 
tra). und das 2te Mahl, Lond. 
1783: 8.) — Luig: Desbout (Ra- 
gion. fifico-chirurg. fopra l’effet- 
to della Mufica nelle malattie ner- 
vofe, Lid. 1780. 8.) — Preuve 
de V’eflicacit€ de la Mufique dans 
les convulfions und nouv. preu- 
ve, im Journ. Encycl. vom Jahre 
1780. Mon. März und Oetobr. — — 

Von dem Werthe und der Schoͤn⸗ 
heit dee Muſik: Jon. Gerſon (T 
1429. De laude Mufic. inf. W.) 
Rud. Agricola (T 1485. Orat. in 
laud. philof. et relig. artium v. 
I. 1476 im aten Bd. f. Oper. Col. 
1539.) — Sranı. Wilter (De Mu- 
fica ejusque laudibus , ums $. 
1495.) — Phil. Beronld (F 1504. 


De laude Mufic. Orat. in f. Orat. 


Baf, 1509, 8) — Gut Telin 


(Louange 


Nuf 


(Louange de la Mufique., Par. 
1533. 4. ©. Srölich ( Vom 

Preis, Lob und Nutzbarkeit der lieb⸗ 
lichen Kunſt Muſica, Augsb. 1540 
und in F. J. Beyſchlags Sylioge 
var. opuic. Saal. Suev. 1729. 8. 


— 


Bd. 1. S. 569.) — Iob. ». Hol⸗ 


theuſer (Encom.Muficae. .Erph. 
1551, 4.) 0 Job. done (Mi- 


‚nervalıa ın quibus fcient, praec. 
atque ignorantiae focordia confi- 


deratur ,. arxtium liberal. in Muſi- 


cen decertatio lepida appingitur, 


Maſt. 1554. 4.) — nNicod. Sriſch⸗ 


‚lin .(T. 1590. De Encom. Mufic. 
Orat.) — Watch. Gwinne (Orat. 
in. laud. Muſic. gehalten im Sr, 
1582. — Wart. Luther (Encom. 


NMuſices, Viteb 1538. und im gten 


Bd. ſ. W. der en, Ausg. fo wie in 


Werkmeiſters Wuͤrde der edlen Mu⸗ 


ſi kkunſt, in der Mitzlerſchen Bibl. 


amd in Winters Rede De curaprinc. 


in tuendo cantu eccl..... Epiftol. 


ad Lud. Senfelium, Cob. 1532. in 


Fr. Buddei Collet nov. Epitt. 


"Lutheri » und im Leipz. Mufikal. 
- Alman. aufs J. 1784.) — 


John 
Cafe {The Praife of Muficke, Oxf. 
15 36, 8) — Seb. Picyfelius (Car- 
men de mufica, Sp. 15828.8) — 
Jet. Zäritins (Encom. Mufic.) — 


’ Stanc. Prätorius (Orat. de prae- 


ſtant. audtor. et dignitate art. Mu- 


„fie. Roft. 1603. 4) — 99.8, 
CTriumph der hochgelobten himmli⸗ 


J 


ſchen 


Kunſtreichen Mufica . - . 
Nuͤrnb. 1607. 8.) — Joach. Leſe⸗ 
„berg (Orat. de honeftor. convi- 
vior. inprimis muficor. ipfiusque 
- Mufices jucundit. et utilit. Hagae 
„ Schaumb. 1616 4.) — Lud. Ca⸗ 
ſali (Grandezze e maraviglie del- 
la Mufica, Mod, 1629. * Andr. 
> Onofrio (Difcorfi in Profa della 
. bellezza, dell’ amicizia, dell’ amo- 
„re, della Mufica etc. Nap. 1636. 

4.) — Zaur. Schröter (Laus Mu- 
ode Copenh. 1639. 8.) — Laur. 
udenius cr 1958 Orat. u Mu- 


ten Mufif, Weimar 1696. 9. 
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fic) — Ion. Wioller (Orat. de 
Muf; ejusque excellentia, geh. im 
J. 1667. in den Diflert. Moller. 
Lipf. 1706. 8. ©. 58.) — Aug. 
Srücheing (Lob der Mufit, Kalle 
1682. 8) — Under. Werkmeiſter 
(Der edlen Mufitkunft, Würde, Ges 
brauch und Mißbrauch ... . Sranff. 
und Leipz. 1691. 4.) — al Frdr. 


Koͤber (De Muf. quibusdam admi- 


randis Progr. Ger, 1695. 4.) — 
Job. Chrftpp.. Lorbeer ‚Lob der eds 
ein 
Gediht mit erläuternden Anm.) 
— Sre. Ant. Le Sevre (Mufica, 
Carmen 1704. 13. und in der Scel- 


ta di Poemi lat.. della. Comp. di 
'Giefu, Ven, 1749.) — ©. Eleves 


fasl (Orat. de Muf. voluptate et 
commodo ejus infieni.. “Gött, 
1207. 4.) — Koh, Doppert (De 
Mufic. ‚praeltant. et antig. ein Pros 
gr. v. J. 1703.).— Eonft. Bellers 
mann (Progr. in quo Parnaflus 
Mufar. voce, fidibus tibiisque re- 
fonans , f. Mufic.- laudes, etc. 
enarrantur. Erph. ‚1743. 4. ©. 
Mislers Muſik. Bibl. Bd. 3. S. 
559.) — Georg Denzty (Verſch. 
f. Reden , als die Borurtheile wider 
die Tonkunft ; ; von Gott als dem Ur⸗ 
heber und oberften Beſoͤrderer der 
Mufit; von der Vortreflichkeit der 
Tonkunft, in Mitzl. Mufifal. Bibl. 
Bd. 3. ©. 369. 768. 774. gehören 


bieher.) — Tp. Priarte (La Mu- 


fica, Poema, Mad, 1779. 4. in 
5. Gef. Eines der BR neuern 
Lehrgedichte.) — C. Lud, Junter 
(Ueber den Ha der Tonkunſt, 


Bayr. 1786. 8.) — — 


Ueber die Maͤngel und Verbeffes 
rungen der Muſik: Rich. Pace (T 
1532. De reftitut. Muſic.) — Phil 
Melanchton (De emendat. Muſi- 
ces, in f. lat. Epifteln, Viteb. 1570. 
8. ©. 473.) — I. €. Rlinghammer 
(Theoret. pract. Ged. über die Tons 
kunſt, nach welchen ſolche leichter und 

deut⸗ 
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deutlicher koͤnnte benriffen werden, 
Salzw. 1736. 4) — Ernſt Cyhrſtph. 
Dreßler (Fragm. einiger ed. ; 
die heffere Aufnahme der Nuſik in 
Deutſchland betreffend Sothaı? 67. 
4.) — Sdr. Arn. Klokenbeing (Ue⸗ 
ber die Fehler des gewöhnlichen Uns 
terrichts in der Muſik, in f. Auff. 
verfchiedenen Innhaltes, Han. 1707. 
3 er 
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Weber Natur und Ziwec der Mus 
fie: Jon. 48 "Weber (In Dif- 
wurf. cuviof. . . . Salzb. 1673.8. 
handelt der 25te De Mufurgia ſ. 
de natura % ul S. 372) — Lud. 
Sr. Pape (De uſu Maf Diff. Upf. 
1 1735, 4: i — Das, was im Spec- 
tacle de la narure von der Beſtim⸗ 
mung der Mufi £ gefagt ift, finder ſich 
"deutthin Marpuras Hiitor. Erttifchen 
Beyte.Bd.1. ©. 550 Bd 2.8 145. 
— Berſuch von dem Urſpr. der Na⸗ 
tur und Abſicht der, aus dem Uni- 
"verial Magazine in dem Hamb. Ma: 
gazin B. 21. S. 149. — Ueber die 
Muſik, ihre Gewalt, Srundf, Ends 
zweck u. ſ. w. aus dem Comparat. 
view of the ftate and facult. of 
Man with thofe of the animal 
world, in Hillers Woͤchentl. Nachr. 
v. J. 1768. ©. 361. — — 


Don dem Urfprung und der Kr: 
findung der Luk: Gervafius Til 
berienfis (12:1. nf. Otiis impe- 
rial. in Leibnig Script. Brunf. Bd. 
1. handeit ©. 899 der 2ote Abfchn. 
der ıten Abtheil. de Invent. Mufi- 
cae et ınultor art fie.) — Guil, 
de Podio (Ars Mulicor f[. Com- 
mentar, mulicae facultatis, Valent, 
1495 4.) — Polidorus Vergilius 

Sin f. De rerum Inventor. Lib. 
VIII. Bol, 1499 handelt das 14te 
und ı ste Kap des erften Buches von 
der Erfindung der Muſik und der mu- 
fital. Inſtr) — Ware Une. Me: 
joragius (T ı555. Die ꝛate ſ. Orat. 
handelt von dem Urfprung, Alter, 


delt.) — Ion. ©. Ahle 


1737. 8. Deutſch von Wolf, Berl. 


der Mufik,, 
Bibl Bd. 1. Th. 5..©. ı Sind 


Urfprung der Sprache und Mufi t 
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Kraft und Nutzen der Muſi ik.) — 
Xud. Schlick (Exercitat. quaMuf. 
origo prima, eultus antiq. digni- 
tas et emolurhente ... . breviter 
ac dilucide exponuntur , Spir, 
1588.8.) — Per. Eichmann (Orat, 
de divina origine atque utilıtate 
. „ artis’Mufic. Gedan. 1600, 4.) 
— Guido Pancirolus (Zn f. W. 


De reb, memorad, f. deperd. hans 


delt das 39te und 4ote Kap. deg ıten 


Thls von der Erfindung muſikal. 
Dinge.) — Ber. Sardus (& De 


rer. Inventor. Lib.-II. Neom, 1671, 


enthalten im ten Bude vielerleh 
von den — KR ikal. inge 


eh 


novo autiq. Amel, fonk 8. an⸗ 


gehanaten Onomaſtico „wird von 
den Erfindern muſikal Dinge gehan⸗ 
(Unftruthis 
ne, oder muſikal Gartenluſt Muͤhlh. 
1687. 8° Unſtruthiſche Mufen , 
Muͤhlh. 1676-1578.4. 4 Th.) — 

G. Pafchus (In ſ. Tract. de nor. 
inventis... Lipf. 1700! 4. kommt, 
im ten, sten und ten Sur. man» 
herley von mufikalifchen Erfinduns 
gen vor.)— I. €. Dunaeus : Dif- 
fertat, de _primis Mufic, Invertor. 
Upi’ 1729, 8. Jean B. Louis 
Greſſet (Dife. fur ’Harimonie, Par. 


— 


1752. 8 und, Adlungs Anleit zur 
muſikal. Gelahrtheit .&. 117. der 
Ausg. von 1733 zu Folge, aud) von 
Baron, bey Andre Verf. über das 
Schöne 1757 5 wenigftens ift von 
Greſſet feine andre, als diefe Rede 
bekannt.) — Job. Chrſtph. Gott 
fehed (Ged. vom Urfpr. und Alter 
in Migters Mufi kal. 










aus dem Iten Rap. der Gottſchedi⸗ 
ſchen Dichtkunſt gezogen.) — Was 
in Er. B. de Eondillac Eflai für 
Porigine des connoifl! hum. vom 


gefagt wird, findet ſich Deutſch im 
ten 
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sten Bd. ©, 86 der Breßl. Vers 


miſchten Beyer. und in Killers woͤ⸗ 
chentl. Nachr. v. S: 1766. — Ton. 





A. Scheibe (Abhandl. vom Alter 
und Urfprung der Muſik, infonders 
heit der Vocalmuſik . . . Alt. 1754: 
8. — 2, 5. v, 9%. (Urfprung der 
Muſik und Dichtkunft, ein ſcherzhaf⸗ 


‘tes Gedicht, Leipz 1770: 8.) — — 


Don der Gefchichre der Muſik 
überhaupt : Ton. Win. Stuckius 
(Sn f. Antiquit. convival. Lib, III, 
Tig. 1397: f. handelt das 20te Kap. 
des zten Buches de Muſ.... ufu 
multiplici in facris, bellis, epulis 
apud Hebr, Graec. Rom. etc.) — 
Beth. Ealvifins (De initio et pro- 
greſſu Muſie. . 2 Exerecit, bey f. 
Praeledt. mufic. Lipf. 1600. 8. und 
Exereit. Muf, 'tres „ . ebend. 
1611. 8. fehr gut und bündig.) — 
Mic. Präroris (Syntagma muli- 
cum „. . Guelph, 1614-1618. 4. 
3 Bde. wovon der erite lat. die bey— 
den legten deutfch find. Der Inn—⸗ 
halt des Werkes findet fih in H For: 
Fels Litterat der Muſik) — I. Bapt. 
Gramage (T :635. De Mufica la- 
tina, graeca, maurica, et inftrum, 
barbar.) — Jon. Alb Baenus (Dif- 
fert. epiftol. de Muf, natura, ori- 
‚gine, progreflu et denique ftudio, 
‘bene inftituendo ,.. Harl. 1635, 
und in G. I. Vofhi et alior. differt, 


de ftudiis bene inftitut, 1645. 8. 
S. 666, befteht aus 25 Kap. deren 


Innhalt H. Forkel angegeben hat.) 
— Sn dem, von Laur. Beyerlint 
herausgegebenen Theatr. vita hu- 
‚manae von Theod. Zwinger, Leyden 


1656. f, fommt, im sten Bde. ©. 


793 u. f. mancherley von muſikal. 
Erfindern, und Erfindungen fo wie 
von dem mancherley Gebrauche der 


Muſik vor.) — Wolfg. asp. Prinz 


(Hiſtor. Befchreibung der edelen 


Sing » und Klingkunſt, in welcher 


derjelben Urfprung und Erfindung , 
Fortg. und Berbefferung, unterfchied, 
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licher Gebrauch, wunderbare Wir⸗ 


kungen, mancherley Feinde und zu⸗ 


gleich berühmtefte Ausuͤber von Ans. 
fang der Welt bis auf unfre Zeit in 
möglichiter Kürze erzählt .. +. mwers 
den 4. Dresd. 1690. 4. Das 
Werk enthaͤlt 17 Kap. deren Innhalt 
ſich bey H. Forkel, a. a. O. findet.) 
— Biov Andtea Angelini Bontempi 
(Hiſtoria muſica, nella quale fi 
ha piena cognizione .della Teori- 
ca e della Praticaantica della Mu- 
fica armonica , Perug \1695.'f.) 
— 6. Vallerus (De antiqua et 
med, .aevi Mufica ,. Upf, 1706.)— 
Pierre Bonner (Hift, de la Muſique 
et de tes effets depuis fon'origine 
jusqu’a prefent, Par, 1713. 8. Auch 
Supplemente dazu in eben diefes 
Verf. Hift. de la Danfe, Par. 1724. 
12.8, 183. Verm mic den. gegen 
die befannte Farallèle des Ital.' et 
des franc, en ce qui regarde la 
Muf, et les opera gerichteten Dial, 
fur la Mufique, und einem etwas 
veränderten Titel, Amft. 1721 
(1725.) 1743. 12. 4 Bde. Die eis 
gentliche Geſchichte beftehr, in den 
legten Ausgaben, aus 14 fehr mas 
gern Kapiteln, wovon das 1:te oder 
die Difleitat, fur le bon Gout de 
la Mufique d’Italie etc, auch noch 
dem Verf. der Dialogues zugehört.) 
— Mem. pour fervir & l’hiftoire 
de laMufique, und eine Lettre fur 
les Men. in dem Mercure de Fran- 
ce,v. J. 1738. Sun: S. 1110, 
Aug. ©. 1721. — Oliv. Legipontius 
(De Mul, eiusque proprietatibus, 
origine , progreflu, cultoribus 
et ſtudio bene inftit. in des Verf. 
Differt. philologico - bibliogr. 
Nor. 1747. ©. 283. Der Berf. 
handelt nur von der Muſik bey den 
Hebr, Gr, und Römern.) — Phil. 
Jof. Caffiaux (Eſſai d’uneHift, de 
Mufique,, Par, (1757.) & So 
toird das Werk in der France litte- 
raire angef.) — Gismb. Wartini 
(Storia della Muſica, Bol, 1757- 
1781 
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7781. 4. 3Bde. und von den erften 
zwey Banden auch in Fol. Das 
Werk ſchraͤnkt ſich auch nur auf die 
Muſik der Hebro Aegypt und Grie⸗ 
chen ein. Der Innhalt findet ſich 
bey Forkel, a.a.D.) — Sdr. Wiun. 
Marpurg (Reit: Einleit. indie Ge⸗ 
fhichte und Lehrſaͤtze der alten und 
neuen Muſik, Berl 1759: 4. Ber 
ſchaͤftigt fi) auch nur mit der Muſik 
der Öriehen.) — I. Brown (A 
Differtat, on the rife, union and 
power, the:progreflions, feparat. 
and corruptions «of Poetry: and 
Mufik  „.\ Lond. 1763. 4. ©. 
den Art. Dichtkunſt) — C. 9. 
Blainville (Hiſt. générale, cri- 
tique et philol, de la Muſique . 
Pax. 1767. 4. Der Jnnhalt findet 
ſich bey H. Forkel; das Werk beſteht 
aus viel leerem Geſchwaͤtz) — Ant. 
Eximeno (Dell originee delle re- 
gole della Mufıca , colla Storia 
‚del fuo progreflo , decadenza e 
rinnovazione, Rom. 1774. 4. 
‚Das Werk ift in 2 Theile, jeder die: 
fer wieder in Bücher, und jedes der: 
‚felben in. Kap. abgetheilt; aber es 
enthält mehr fehr arundlofes Raiſon⸗ 
nement uber mufikalifche Dinge, als 
Geſchichte.) — John Hawkins (A 
‚general Hiftory ot the fcience 
and practice oMuſic, Lond, 176, 
4.5 Bde. Enthaͤlt mehr Materias 
lien zu einer Geſchichte, als daß. es 
eine. Sefchichte felbft wäre. ; — Ep 

Burney (A general Hiftory of 
‚Mufie, from the earlieft ages to 
the prefent period, To which is 


der Chineſer: 
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(Soll der Verf. der Abhandl. Mer 
ber die Tonkunſt, in der Olla Pos 


trida, v. J. 1779, ates Vierteljahr, 


feyn, welche viel leſenswerthes ent» 
halt.) — Job. Nic. Forkel ( Als 
gemeine Geſchichte der Muſik, ıter 
Band, Leipz. 1788. 4. Enthält 
5.Kap. und geht bis jeßt nur noch 
bis auf die. Yomer, ) — Chrſtn. 
Kalkbrenner (Kurzer Abriß der Ges 
fi). der Tonkunſt zum Vergnügen für 
Liebhaber der Muſik, Berl. 179% 
8.) — — Gelegentlich wird auch 
noch) von der Gefch. der Muſik in 
den allg. Sefchichten der. Gelehrf. als 
in J. 5. NReimmanus Berfuch einer 
Einleit.-in die Hiſt. litter. d, Deut: 
fhen, Halle 1713. 8. — SuP. 
Neichard Einleit. Erl. 1779. 4. S. 
194. — In Hier: And. Mertens 
Entwurf . Augsb. 1779. 8. Bd. 
2. 8.455. u.a. m aber nur fehr 
obernacdhlid, gehandelt. — — Ve 
ber die Befchichte der Muſik bey eins 
zeln, noch beftebenden Völkern, als 
Ein , in ſpan ſcher 
Sprache gefchriebenes, aus dem Chis 
nefifchen uberfeßtes Mlemoria . . . 
Mad, 1780. deſſen Innhalt ſich bey 
H Forkel, a a.D. findet — Sn 
des P. Sof Mar. Mailla Hit. gen, 
de,la Chine, Par. 1777. 4. 6 Bde. 
finden fi), Sect. 128 u. f. und Sect. 


‚186. Nachr. von der. Chinefifchen 
Muſik. — 


‚Muf. des Chinois, tant anc, que 


Amiot (Mleın. fur la 


modernes in den Mem, concern. 
lhiſt. les.feieng, les arts etc. des 
Chinois, Par. 1780..4, 6 Bde. 


prefixed a Differtat. on the Mu- Deutſch, im Aus; im Leipz. mufifal. 
‚die ofthe Anc. Lond. 1776- 7:9. Alm. auf das J. 1784. ©. übrigens 


4. 4Bde. Bon der vorgefeßten Ab»: Forkel, a. a. D.) — — Der Neu⸗ 
handl. über die Mufik der Alten bes griechen: In den Libr, duo de Ce- 
ſitzen wir eine deutfcheleberf von S. | rem. Aulae Byzant, .. Lip. 1751. 
IJ. Efchenburg,, Leipz. 1781. 4. Der 1. gr. und lat. welcheimaoten Jahrh. 
Innhalt des Werkes finder fich bey follen gefchrieben feyn, kommt vieles 
H. Forkel.) — De la Borde (Eflai von der Mufik der Griechen aus dies 
fur la Mufique anc. et moderne, fem Zeitpuncte vor. — In Ware. 
‚Par. 1780. 4: 4Dde. Den Sinn Cruſius Turio Graecia, Baf. 1584. 
‚halt f. a. a. O.) — ©. 5, Ewald f. wird S. 197 von dem griechiſchen 
Kits 








Doni (Dife, , 
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Kirchengeſ. gehandelt. — Leo Alla⸗ 
tius (De Melodis Graecor, Ob das 


- Merk aber gedruckt worden, iſt nicht 


enefchieden. ) — In Ian KRutgers 
Variar, Le&t. Lib. VI. Lugd. B, 
1618. 4. finden fih Lib. II. Cap, 
XI. S. ı32. Mulfic. Graecor, ho- 
diernae notas, Critog. Metropha⸗ 
nes (Epift. de vocibus in Mufica 
Liturg. Graecor. ufitatis, in Ger⸗ 
berts Script. eccl, de Muf. facr, 
Bd. 3. ©. 398.) — Tixva wrar- 
zixy f. Ars pfall. aut cant, Grae- 
cor. ebend. ©. 397. — Giovb. 
. . del confervare 
la Salmodia de’ Greci ... imf. 
W. Bd. 2. 8.161.) — Auch fin 
den fich Hieher gehoͤrige Nachrichten 
in Guys Voyage litter. de Ja Gre- 
ce, Par. 1770. 12.2 Bde. Deutſch, 
Leipz. 1772. 8. In F. J. Sulzers 


Geſch. des Transalpiniſchen Daciens, 


a. a. O. m. — — Der Araber: 
Was in C. Niebuhrs Reiſeb«ſch. dar⸗ 


uͤber geſagt iſt, finder ſich im aten 


Bde. ©. z06 der Forkelſchen Bibl. 
— — Der Saͤdlaͤnder: Was in 
Cooke's Reiſe davon geſagt wird, iſt 
in den aten Bd. ©. 316 der am 
geführten Bidl. aufgenommen. — 
5:8. Arn. Riockenbring (Weber die 
Mufif der Bewohner der Suͤdſee⸗In⸗ 


ſeln, in deffen Auff. verfch. Innhal⸗ 


Ueber die Muſik der Tuͤrken, etivas 


in Al. Nuffels Natural Hift, ofAlep- 


po, Lond. 1756. 4. — — Der 
verfchiedenen Afrikaniſchen Völker: 
Sin der Voyage du Chev. des Mar- 


‘chais en Guin&e, Amft, 1731. 8. 


4 Bd. Deutſch im 3ten Bde, ©. 572 
der Mist. Bibl. — Der neuern Ne: 
gypter und Abyfjinier: ein Brief v. 
J. Bruce, in Burneys und Forkels 
Geſch. der Muſik. — — Ueber die 


WMuſik der neuern FEuropäifchen Voͤl⸗ 


Fer überhaupe: In P. J. Brosley’s 

Obferyat, de deux Gentilhommes 

Suedois für PItalie, Deutfch, Reipz. 
Dritter Theil. ; 


Muf 513 


1766. 8. findet fich ein Verſuch einen 
furzen Geh. der Muſik, der fich 
aber vorzüglich auf die Befchaffenheit 
derfelben in Frankreich und Stal. eins 
ſchraͤnkt, und in Hillers Wöchentl. 
Nachr. vom 3. 1767. ©. ı7 einges 
ruͤckt iſt. CH. Burnep (The pres 
fent Stage of Muſie in France and 
Italy, L. 1773. 8, State of Mulic 
in Germany, the Netherlands and 
united Provinces ,.. Lond. 1773. 
8 2 Dde. Deutſch von C. D. Ebe⸗ 
ling und Bode, Hamb, 177211. f. 8. 
3 Bde. Hol. von J. W. Luſtig, 
Groͤn. 1786. 8.) — In Joh. F. €, 
Grimms Bemerk. eines Reiſenden 
. . Altenb. 1775. 8. wird von der- 
Muſik zu Strasburg, Paris und 
Londen gehandelt. — Ungen. (Ges 
danken und Conjeck. zur Gefch. der 
Muſik, Stend. 1780. 8. Sehr obers 
flählih.) — — Ueber die Ylnfik 
in Itallen: Pier, della Valle (Della 
muſica dell’ erä noftra, gefchr, im: 
J. 1640, in den Opere des Dont, 
0. 2. S. 249) — Maugars 
(Dife, fur la Mufique d’Italie, in 
ſ. Traitös div. @Hift. etc. Par, 
1672, 8.)— Sn den Dons des en- 
fans de Latone, la Mufique et la 
chafle des Certs Poem. Par, 1724. 
8. wird von den Vorzuͤgen der Ältern 
und neueren, von Opern, vom Cha⸗ 
vacter der ital, Muſik, u. ſ. w. yes 
handelt. — Anmerk. über den Ges 
ſchmack der Ital. im krit. Muf. an 
der Spre, &. 347. — Ged. über 
die welſchen Tonkünftler, Halb. 1751. 
4. — Pine, Mareinelti (Lettre iur 
la Mufique italienne, im ıten &t, 
des Amateur, Par. 1762, 8. — 
Was in dem Dit, d’Anecdotes des 
beaux Arts , , über die Verändes 
rung des Gefchmacks in der ital. Mus 
fie gefagt wird, finder fih Deurfch 
in Hillers Wöchentl. Nacht. vom J. 
1766. S. 226. — In des Abt Ser. 
Richard Defeript. hiſtor. et crit. de 
Pltalie, Par. 1765. 12. 6 Bde. fin⸗ 
den ſich Nachr. über die ital, Muſik, 
RE und 
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und dieſe deutſch, in Hillers Woͤchent. 
Nachr. v. J. 1766. S. 46. — Kur⸗ 
ze Nachr von dem Zuſtande der Muſ. 
in Italien, aus den neueſten Reiſe— 
beſch. Ebend. v. J. 1767. ©. 97. 
175. 183.194. 199. — In dem Ga- 
zetin de Bruxelles finder fich ein 
Echreiben über die verichiedenen 
Schulen der Mufif , und biefes 
deutfh, a, a.D. & 191. — Ueber 
den Zuftand der Tonkunft in Stalien, 
im teutfehen Merkur, v. S. 1770. 
Bd. 1.©. 282. und ein Verſuch ei: 
ner Derichtigung, ebend. Bd. 2. S. 
169. — 9.9. Sonnette (Le Bri- 
gandage de la Mufique Ical, Par. 
1771. 8. 1781. 12. Einige Ausz. 
daraus deutſch in Weckhrlins Chrono⸗ 
logen; gegen die neue ital. Muſik) 
— Beloſelsky (De la Mufique en 
Italie, Haye 1778. 12. und eine 
Lettre dagegen im Journ. Encycl. 
Oetobr. 1778. S 305.) — Differ- 
tat. far la Mufique Ital, in dem 
Glaneur litteraire, — — Leber 
die Wiufil und zu der Gefchichte der 
Muſik in Srantreih: In des Titon 
du Tillet Parnaffe frang. Par. 1732. 
und f. mit Innbegriff der Supples 
mente 3 Th. finden fih mancherley 
Remarques üßer die franz. Muſik. 
— Ungen. (Les Progr&s de la Mu- 
fique fous le regne de Louis le 
grand. Par 1735.) — Bolliond 
de Wiermer (De la corruption du 
gout dans la Mufique frangoife, 
Lyon 1746. 8. Deutfh , Altenb. 
1750. und im £rit.. Mufifus a. d. 
Spree, S. 3:1.) — Daquin (8. 
Tettres für les Hommes celebres, 
Par. 1752. 12. 2 Th. verm. unter 
dem Titel: Siecle litteraire de Louis 
XV, ..P, 1754. 8. enthalten des 
ven auch 8 über Muſik. Zu ihnen 
gehört die Lettre de Mdfll, de St. 
Hilaire à Mr, D. Par, 1754. 8,) 
— "in diefen Zeitpunct fallen die in 
Paris erfchienenen Streitſchriften, 
über die Italieniſche und Franzofiiche 
Muſik, weiche, da fie durch die Oper 
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veranlaßt wurden, bey dem Art, 
Oper zu ſuchen find. — Abt Arnaud 
(Ihm ſchreibt H. Forkel, in f. Littes 
ratur der Mufit &. 13 1. Reflex. fur 
la Mufique en general, et für la 
Mufique franc. en parti.ulier, P, 
1754 zuz aber ift diefes nicht viels 
leicht Die fchon angeführte Lettre fur 
la Mutique? Weniaftens findet ſich 
fonft nichts von diefem Verf. in der 
France litreraire angezeigt.) — Eos 
lin de Slamon (Eflai fur les goüts 
anc, et mod. de la Mufique tranc, 
1754.4.) — Mufieal. Nachr. aus 
Stanfreih vom J. 1767. finden ſich 
in Killers Wochentl, Nachr. v. I. 
1768. — Eilai für les revolutios 
nes de la Mufique en France, P, 
1776. 12. (wird Marmontel zuges 
Ihrieben )— €. 5. Exramer (Kurze 
Veberficht der franz. Muſik, Berl. 
1786. 8.) — — Allgemeine Ders 
gleichungen zwifchen der iralienifchen 
und franzöfifchen Muſik: Raguenet 
(Parallele des Ital. et des Franc, en 
ce qui regarde la Mufique, Par, 
1702. 12, und Defenie du Paralie- 
le, Par. 1705. ı2. Das ıte deutfch, 
mit Anm. in Meatthef. Crit. Muß 
und engl. Lond. 1709 ) — Jean. 
le Cerf de Dieuville de Sreneufe (Com- 
paraifon de la Muf, ital, et de la 
Muf, franc, Brux, 1705. 12. und 
nachher, als der ote » ate Th. der 
vorher angeführten Hift. de la Mu- 
fique des Bonnet. Ob das Wer 
nicht, zuerft, unter dem Titel, Dia- 


Togues, als worin es abgefaßt iſt, 


zu Paris erfchienen, weiß ich nicht. 
Es ift übrigens gegen Naguenet ges 
richtet. Auch gehört hieher noch dies 
fes Berf. Differtat, fur le bon goüt 
de la Mufique franc, et fur les 
Opera, welche das ıoate Kap. im 
ıten Bde. von Bonnets Gefch. der 
Muſik ausmaht, und Deutſch ſich 
in Mattheſ. Muſica crit. fo wie in 
Marp. Krit. Briefen, Bb.1. S. 406. 
findet.) — mM.D2.S, (Hift. er Com- 
paraifon de la Mufique en Fran- 
Ce; 








| 
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— m. D. (La Mutique, Poeme 
en IV ch. Lyon 1714. 4. Enthält 
auch Bergleichungen „zwifihen der 
Muſik beyder Bälter.) — Cyrftn. 
Sortfr. Braufe (Lettre fur la dif- 
ference entre la Mut. ital, er iranc. 
* Berl. 1748. 8. deutfch im ıten Bde. 
von Marparas hiſtor. Erit. Beyträ: 
gen.) — Auch gehoͤrt hieher noch) 


der Auff. von d'Alembert, De la lı- 


bert€ de la Mufique, im 4ten Bd. 


- f.Melanges, deutſch im 3ten Jahrg. 


von Hillers Wöchentl. Nachrichten. 





— — lieber die Muſik in England: 
- Sn dem Prefent Stare of the Arts 

in England, von Rouquet, wird, 
"N. 27. von dem mufitaliihen Ges 


ſchmack der Engl. gehandelt, — I. 


x 


Potter (On the prefent flate of 
. Mufie, 1762. 8. Seht, fo viel ich 


weiß, nur auf den Zuftand derfelben 
in England ) — Ungen. (On the 
origin of the mufic, Waits et 
Chriftmafs 1766.) - W. Yanbury 
(Anecd, ofthe fire Muſie meetings 


at Chusch - Langton, 1768. 8.) — 


w. 9 (Anecdotes of the five 
Mufic- Meetings at Church - Lan- 
gton, 1768. 8.) — Joel Collier 
(Mufic. Travels thro’ Engl. 1774. 
8) — Bon der jegigen Befchaf: 
fenheit der Frufik in London, in N. 
Forkels mufit Bibl. B. 2. ©. 320. 
— Auch gehört hieber noch: Ac- 
couüt of the müfie. performance 
in Weltminfter - Abbey and the 
Pantheon . .„.. im commemora- 
tion of Handel von Ch. Burney, 


Lond. 1785. 4. deutfch, Berl. 1785. 


4. — Bon der Schottiſchen Muſik 


finden fih Nachr. in Arnots Hiſtory 


of Edinb, 1779. 4. (von Al. Fras 
fer Tytler) ben Napiers Scottifh 
"Songs, und in den Transadt. of 
the Antiquar, Society of Scotland, 
— — lieber die Muſik in Deutſch⸗ 


land: In Sr, Nicolai Befchreibung 


einer Reife durch Deutfchland, Berl, 
1783 0.7 3. 8 Bde. fommen Nachr. 


- 


ce, en V chants, Amſt. 1706.) 
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über die Beſchaffenheit der Muſik, in 
Negensburg, Augsburg, Wien u, 
9.8.1. vor.— 5.%. Wolf (Auch 
eine Reife, aber nur eine Eleine. mus 
fitalifche im S. 1782 . . . Weimar 
1794. 8. Giebt Nachr. von der Mu— 
ft in Naumburg, Halle, Deſſau, 
Leipzig, Potsdam, Berlin, Maydes 
burg, Stendal, Ludwigsluſt, Luͤ⸗ 
bei, Hamburg , Celle, Braun⸗ 
ſchweig, u. a.D m. — Beytr. zur 
Geſchichte der Muſik, beſonders in 
Deutſchland . . vn FeF S. A. 
von Boͤcklin, Freyb. 780. 8. (Seht 
unbedeutend und unrichtig. — Ueber 
die Muſikein einzeln Staͤdren Deut ſch⸗ 
lands, als zu Berun: Briefe zur 
Erinnerung an merkw. Zeiten und 
merkw Derfonen, aus dem wichtigen 
Zeitiaufe von 1740 = 1778. Berl. 
1778. 8, Beytr. zur Geſch der Mu—⸗ 
ſik in diefen Zeiten. — Ausführl. 
Nachr. über ben gegenw. Zuftand ders 
ſelben finden ſich in F. Nicolai Der 
fr. der Konial. Reſidenzſtaͤbte Ber⸗ 
lin und Potsdam, Berl: 1769. 8. 
Sehr verm. ebend. 1784. 8. 3 Th. 
— Jon. Sdr. Keichard (Schreiben 
über die Berlinifhe Mufit.. . Damb. 
1775. 8.) — Ungen. (Bem. eines 
Reiſenden über die zu Berlin vom 
September 1787 bis Ende Januar 
1788 gegebenen öffentlichen Muſtken 
2.0 Halle 1788. 8. — Ion. €. 
For. Rellſtab (Veber die Bemerkuns 
gen eines Reifenden . .. Berl. 1789. 
8 — Auch gehoͤrt noch hieber die 
Nachr. von der Aufführung des Haͤn⸗ 
delſchen Meſſias in der Domtirche 
zu Berlin, von Ad. Hiller, Berlin 
1736. 4. — Zu München: Im er» 
ften Bde. des Jahrb der Menfchens 
gefch, in Bayern, von Lor. Welten: 


rieder, München 1782. 8. finden fich 


Nachr. über den Zuftand dr Mu 
daſelbſt. — Zu Halle: C. W. 
Brumiey (Briefe uͤber Muſikweſen, 
beſonders Cora, in Halle, Quedl. 
1781.8.) — © übrigens die, im 


der Folge vorkommenden deutihen, 


e 2 muſi⸗ 


⸗ 


Mur 


muſikal. Almanache und Zeittähriften. 
— — In Rußland: Nachrichten 
daruͤber finden ſich in Hillers ICh 
chentl Macr. v. J 1770. fo wie in 
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Goͤtt. 1779 8. und in dem Kurzen 
Abriß der ruffifchen Kirche, Erf. 1788. 
8. Ray. 3. — — In Schweden: 
A. A. Haͤlpher (Hiſtorisk Abhand⸗ 
ling om Muſik och Inſtrumenter ſar⸗ 
deles om Orawerks Inrattningen 1 
Allmaͤnhet, jenete Kort Befkrifiing 
ofe wer Orgwerken i Swerige. We— 
ſteraͤs 1773. 8. Denn Innhalt f. bey 
Sorkel,a.a D ©. 132.) 
S. uͤbrigens die Art, Kirchenmuſik, 
und Oper. — — 


Lebensbeſchreibungen von Ton: 
kuͤnſtlern und Wiufifgeleprren: Auf 
fer dem, was fich in allgemeinen bios 
eraphifchen Werfen, ale in J. 5. 
Boiſſard Icon. erudit viror. welche 
mit den Fortſ. zu mehr als 10 Ban- 
den angewachſen find. — In des 
Girol. Shilint Teatro d’huomini 
letter. Mil. 16:0. - Ven. 1647. 
4. 2 Bde. — In des Throph. Spi⸗ 
Belius Vet Acad. Jefu Chr Aug. 
Vindel 1671. 4. und in Ebend. 
Theatr. honoris referat. ebend. 
1673.41. — In Sf. Bullart Acad. 
des Sciences et des Arts . . Par. 
1682. f. 2 Bde. — In P. Frehers 


Theatr. viror. erud. clarer. Nor. 


1688. f.2 Bde. — In des Ch Der: 
rault Hommes illuftr. qui ontparu 
en France, Par. 169 . f. 2. Bde 
— Sin des Mel. Adam. Vit. Phi- 
lof. germ. Freft. 1605. f. — In 
Jac. Bruckers Ehrentempel der deut: 
fchen Selehrf.. . . Auasb 1747. 
4. und in Ebend Bilderſaal jetztle— 
bender Schriftfieller ... . Augsb. 
1741 u. f. f. — In den Serie di 
Ritratti d’Uomini illuſtri Toſca- 
— a Ih. > 
In J. Grangers Biosr. Hiftory 
of England... Lond. 17% u 
f 4. mit Junbegriff eines Suppl. 


dem zoten der Briefe über Rußland, 
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5Th. — In Ad. Boiat. a St. Ger: 
mano Efig. viror. erud et artif. 
Bohem. et Moraviae .. .. Prag. 
1773.%f. 8: 4. Th u. d. m. fin 
der, Handeln davon beſonders: Chrſtn. 
Srdr. Wiliſch (De celebrioribus 
Muficor. folidiori dodrina illu- 
ftrium exemplis, Annab. 1710. 4.) 


— And. Adami von Bolfena ( Of- 


ferv. per ben regolare il loro dei 
Cantori della {-appella pontiiicia. 
..ı  R-YIıv eo we 
(Orat. de eruditis Muficis, F'ensb. 
1715. 4. wobey fih aub nch ein 
ähnlicher uff. von Joh Fir. See> 
fen findet.) — CEhrſtph Bug Heu: 
mann (Progr. de Minerva Mulfica, 
{ de eruditis Cantor. Gött 1726. 
4.) — Seinr. Jac. Sievers ( Can- 
tor. erud. Decades duo Roft.1729. 
Deutſch, Hamb 1 30. 4.) — Top. 
Mattheſon (Grundl. einer Ehrenpfor⸗ 
te, woran der tuͤchtigſten Capellmei⸗ 
ſter, Componiſten, Muſikgelehrten, 
Tonkuͤnſtler u. f w. Leben, Werke, 
Verdienfte erfcheinen follen, Hamb. 
1740. 4. Enthält 148 Lebensbeſchr.) 
— Ton. Chrſtph Leonhard (Progr. 
quo Scholae Götting. . . Can- 
tor. figur. ab fuo ortu, ordine 
recenfentur . . . Gött. 174 . 4. 
— Senſele, ein franz. Officier Ob- 
ſervat. ſur la Muſique, les Muſi- 
ciens et les Inſtrumens, Par 1757. 
8. Iſt eine krit Lobrede auf die, ſeit 
40 Jahren in Paris aufgetretenen 
Virtuoſen. — Joh. Ad Hiller (Les 
bensbeſchr. beruͤhmter Mu kgelehr⸗ 
ten und Tonkuͤnſtler neuerer Zeit, 
Leipz. 1784 8. Enth. ı9 Lebensb) 
— Jon Sig. Gruber (Biographien 
einiger Tonkünftler, Frft. 785.8.) 
— Lingen. (Tablettes de renom- 
mee des Muficiens, Auteurs, 
Compofiteurs, Virtuofes, Ama- 
teurs et Maitres de Mufique, voc. 
et inftrum. les plus connusen cha- 
que genre,, Par. 1785. 8. — ©. 
Uraboschi Ben f. Notizie de’ Pitt. 
Scult. etc. di Modena 1786. 4. fin ⸗ 
det 
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bet ſich auch ein appendice de’ Pro- 
feſſori di Mufiea J— — Auch fin» 


den ſich dergisichen noch in mehrern, 
in der Folge vorkommenden Hifter. 
krit Verken von der Mufik, als in 
der Miglerfyen Bibl. In Marpurgs 
Hiſtor krit. Beytragen und xXeit, 
Briefen. In J. N. Forkels Muf. 
kit. Bibl. Im muſikal. Almanach 
für Deutſchland. In Killers 80 
cheutl. Nachrichten, in verichiedenen 
Maufital.. Borterbüchern, u. d. m. 
— Und, allgemeine Nachrichten lie— 
fern nod) des Ant. Franc Som Dial. 
della Mufica, Ven. 1544.14 — 
Des CSarzoni Piazza univ. de 
tutte le Profeflione del mondo , 
Ven. 1589 und 165). f. Deutſch, 
Frft. 17 9. — 9. Bünting Orat. 
de Mufica, cont. duplicem Catal, 
Muficor. ecclefiaft. et profanor. 
‚Magd. 590. 4. Des Rom, 
Atichieli Mulica vaga et artificiofa, 
Ven. 1615.£.— Dir Notizieittor 
de Contrapuntifti e Co npofitore 
di Mufica tanto antichi che mo- 
derni : (& die Lettera crit. des 
Beccatelli Art. Inſtrumentalmuſik. 
— Des ZSranc. Swertius Athen. 
Belgic... « Antv 1628 £.— Der 
ote 8*5. von.E. G. v. Murr Jour⸗ 
nal zur Kunſtgeſch.. S.2u.f. 
— 3.6. Wieufels Deutfches Künft: 
derlericon . „ . Lemgo 177% 1789. 
82: — Legende einiger Muſik⸗ 
heiligen . +. Colnı 86.8. — u. 
am. — — Nachrichten von mu: 
fikalifchen Befelfchaften: In des Ant. 
Sranc. ver ‚Libreria, Ven. I5 50- 
1551..12.. 1557. 3%. findet fich eia 
Berz. E damahls eriftirenden mu: 
al, Akademien. — 
ii geftifteten Societät der mu- 
kat. Wiſſenſchaften giebt deffen Bibl. 
d. 3. S. 346. Bd. 4. ©. 103. 
Nachricht. — Von der Mufifüben- 
den Gefellfhaft zu Berlin, f. Mar: 
purags Hiftor Erit. Beytr Sb. 1.©. 


385. — Bon einer ehemaligen Mu: 


fital. Gilde in Friedland, ebend. Bd. 


4. N. 3. Halle 1741 8: — 


Bon der, von 


-Muf $17 


2.&.1. — An account of the 
Inftitut. and progrefs of the Aca- 
demy of ancient Mufik , Lond. 
1770. 8. An des Abt Oronr Hift. 
eccl. de la Cour de Fr ance, Par. 
776 ‚findet fi ch eine Geſchichte von 
der ehmahl. Koͤnigl Franz. Kapelle. 
— — Don mufifahfchen Würden: 
I. €. €. Oelrchs Hiſtor. Nachr. 
von den akademifchen Wuͤrden in der 
Muſik, und öffentl. mufital. Akade⸗ 
mien und Öefellichaften, Berl. ı 52. 
8. und ein Beytr. dazuim «ten BB. 
SS 40: von Marpurgs Hiftor, frit. 
Beytragen. — — Von den Reha 
ten ser Muſiker: Fon For. Schei® 
(Differt. de Jure in Mufic. fingu- 
lari . . . Rappoltfteinenfi Comi- 
tatui annexo, Arg. 1719. 4. — 
Ion D. Stipper (Progr. de Muf. 
inftrum. tempore luctus publici 
prohibita . . . Lipf. 1727. 4.) — 
Abhandl. von den Irompetern, ih» 
ven Rechten und Vorzuͤgen, u. f. m. 
in den Abhandl der prufenden &es 
ſellſchaft zu Halle , und eine ähnliche 
Abhandl in den fortgef. Bemühuns 
gen der pruͤfenden Gefellfhaft, Th. 
Auch 
gehört im Ganzen hieher des ©. 
Mattei Abhandl. Se i Maeftri di 
Capella fon comprelfi fragli Arti» 
giani ».. Nap. 1785. 4: (© 
Mufl k. Alm. für Deurfchland v. 3. 
1789) und die Beantwortung von 
einem Ungenannten, C. M. C. Se 
gli Maeftri di. Capella etc, Anti 
Probole .. Nap. 1785.98. - — 


Hiſtoriſch kririſche Zeitſchriften: 
Joh Mattheſon Critica Mufica, 
d. i. Grundrichtige Unterſuch⸗ und 
Beurtheilung vieler, theils vorges 
faßten, theils einfaͤltigen Meynun— 
gen, Argumente und Einwuͤrfe, ſo 
in alten und neuen, gedruckten und 
ungedruckten, mufifal.. Schriften zu 
finden . ... Hamb.ı722.4. 2 be. 
Der Innhalt finder fich ben Forkel, 
0.0.0.) — Cor. Mitzler Neu er⸗ 

K 3 ofne te 
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oͤfnete Muſikal Bibliothek :. . Leipz. 
17392 1745. 8. drey Bd. und der 
ıte Th des vierten ) Muſikal Staar- 
ſtecher, in welchen rechtfchaffener 
Mufitverftändigen Fehler befcheiden 
angemerkt , eingebild»ter und felbft 
gewachſener fo genannten Eomponis 
ſten Thorheiten aber lächerlich ges 
macht . . Leipk. 1740. 8. 7 &t. 
— Senke — So wird der Verf. des 
Muſikal. Patriot, Brfchto. 17415 
174 ..4. genannt.) — Jon. A». 
Scheibe (Der Critifhe Muſikus, 
Hamb. 1737 u. f. 8. Verm. Leipz. 
17:5. +. Sob. Aber Biernbaum 
fehrieb Unpartsiifche Anmerkungen 
über eine Stelle darin 1738 3. die 
auch in Mist Bibl Bd 1. Th. 4. 
©. 62 und in Scheibens Schrift, 
mit Frläuter, zu finden find ; auch 
ließ Scheibe eine befondre Beant— 
wortung, Hamb 1738: 8. und Pirn: 
baum wieder eine Verrheidiaung der: 
felben 1739 drucken, welche ebenfalls 
in Crit. Maſikus fich finden. Auch 
gehoͤrt noch ein Auff von Schröter 
in der Mist. Bibl. Bd. 3. Th. 2.8. 
201 und der vollE Capellmeiiter, 
Hamb. 1738. 8. hieher.) — Sdr. 
Willh Marpurg (Der fritifche Mus 
fitus an der Spree, Berl. 1750, 4. 
50 St. Hiſtoriſch krit. Beyer. zur 
Aufnahme der Muſik, Berl: 1754» 
1760. 4. 2 Bde.) — MI €. Laugier 
(Sentimens d’un Harmoniphile , 
P, 1756. 8.) — Ton. Ad. Hiller 
( Woͤchentl. Nachr und Anmerf. die 
Muſik betreffend, Leipz. 17661770, 
4. mit Innbegriff des Anhanges 5 
Bde. — Seamery (Journal deMuf. 
hiftor. theoret. et pratique, Par, 
1770. 8. Wie viel Stücke davon fer; 
tig geworden, weiß ich nicht.) — 
Journ. de Muf. par une fociete 
d’Amateurs, P. 1773:8., — The 
new Mulfical and univerfal Maga- 
zine 1775 u. f. — Luneau de Bois» 
jermain (Almanac mufical 1778 
nf. — Ion. Nic. Forkel (Mufital, 
Kritische Bibliothek, Gotha 1778: 
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1779. 8. 3 Bde.) — ©. Sof vog⸗ 
ter (Betracht. der Mannheimer Tons 
ſchule, eine Monarsfhr. Mannheim 
778. 83) —  Vngen.' Wahrhei⸗ 
ten, die Muſik betreffend. Frft. 
1779. 8.) — Ion. Sor. Reichardt 
(Mufikal. Kunftmagazin, Berl. BEIT TE 
1791. 4. 8 Stuͤcke und ein Auszug 
daraus mit dem Titel, Geiſt des mu⸗ 
ſikal. Kunftmagazinee, Berl. 1791. 
8.)— Ungen. Muſikal Almanach 
für das, Deutfchland , Leipz. 17828 
1789. 8. Bier Iahraänae dis jest. 
Das Werk wird. JuN. Forkel hei 
hr.) — Hungen Muſikal. A 
nah. .'. Altophil, Eosmop: Seen, 
1782: 1784. 8. 3 Th: Der Verf. foll 
E. LJunker foyn. "Ein Zuf. dazu 
erſchien mit der Aufſchriſt: Sichtbare 
und unſichtbare Sonnen » und Mond 
finſterniſſe . . Meth. Berl) 1782. 
TE Sse. Cramer (Magazin 
der Mufit, Hamb: 17831786. 8, 
zwey Jahrg. Fortgeſetzt unter dem 
Titel! Muſik, Koppenh. 1789. 8. 
vier St.) — Hans Ad. Freyh. v. 
Eſchſtruth/“ (Muſikal. Bibliothek, 
Marp. 1784 1785.89, 2&) — 
Heinr. PH: €. Boßler (Muſikaliſche 
Mealzeitung, Speier 1788 »1790. 8. 
Fortgef. feit 1790 unter dem Titel: 
Mufikal. Correfpondenz der deutſchen 
Filarmoniſchen Sefellfchaft.)" — J. 
5. Marzius (Tafhenbuchfür Freuns 
de und Freundinnen der Muſik, 
(1789) 8.) — Ungen.: (Calendhie 
mufical univerfel, Paf. 1789.12.) 
— Lingen (Houen. für die Tonkunſt 
und ihre Freunde, Frft 1790. 4.) 
— Lingen. Mufikal: — 
Berl. (1792.) 4 — — 
den fich noch hieher gehörige Aff p 
den Allgemeinen Zeitſchriften, als im 
teutſchen Merkur im deutfchen 
Muſeum — in I. ©. Meufels Miss 
cell. artiftifchen Innhaltes und Ebend. 
Muſeum fuͤr Künftler u. a. m. mar 
Einzele Fricifche Shrifen Pietro 
Aaron (Lucidario in Muficadi al- 
cune 








Erl. 






ſikal. Difeurfe . . . 


- 


uf 


I une opinioni antiche e moderne, 


Vin. 1545.4.) — di. Sebaftiani 
(Bellum muficale, inter plani et 
menfuralis Cantus reges, de Prin- 
cipatu in Muficae provinc. obti- 
nendo conten. Argent. 1553. 4. 
2568. 4. Befteht aus 36 Kap. deren 


I Sand. fih ben Forkel, a. a. ©. fin 


det.) — Erasm. Sartorius (Belli- 


geraſmus, i. e. Hifter. belli ex- 


orti inregno Mufico ... . Hamb. 
‚1622. 8. Unter dem Titel: Mufo- 
machia, und von Laurenberg heraus» 
geg. 1639. 1642. 8.) — Cyrſtph. 
Ealdenbach (Differtat. mufica, Tub. 
1664. Enthält eine Unterfuchung ei—⸗ 
ner Motette des Orlandi.) — Ant. 
Ziberati (Lettera . . . inrifpoita 
.ad una del $S. Ovidio Perfapegi .. 


di Quinte 1683. Zur Bertheidigung 
einer der Sonaten des Corelli.) — 
Waolfg. Easp. Prinz (Phrynis Miti- 
linaeus, oder Satir. Componiit, 
welcher, vermittelft einer fatyr. Ge: 
fhichte, die Fehler der ungelehrten, 
ſelbſtgewachſenen, ungefchickten und 
unverftändigen Compon. höflich dar: 
ſtellt, und zugleich lehrt, wie ein 
muſikal. Stüf rein . . . zu compo— 
niren und zu. fegen ſey . . . ıter 
Th. Quedl. 1676. 4. Zweyter Th. 
Sagan 1677, 4. Alle 3 TH. Dresd. 
1699.4.) — ©. Engelmann (Miu: 
S. Gerbers hi: 


ſtor. biogr. Lericon, Art. Engelmann.) 


— Ton. RBünnau (Der mufikal. 
Duadfalber - .. Dresd. 1700. 12. 


- Eine Verfpottung unwiffender Mufi- 
- ker.) — Andre. Werkmeifter (Cri- 


u 


brum mufic. oder Mufikal, Sieb, 


darinnen einige Mängel eines halb 
gelehrten Componiſten vorgeftellt, und 
das Boͤſe von dem Guten gleichſam 


- ausgefiebt und abgefondert worden... 


Quedl. 1700.4 ) — Job. Baͤhr 
oder Beer (Bellum Mufic. oder 


Muſikal. Krieg, Weim. 1701. 4. 
Der muſik. Krieg, oder. Beſchr. des 
Haupttreffens zwiſchen beyden Heroi⸗ 


R. 16085. Lettera fopra un feguito_ 
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nen der Compofition und Harmonie 

.. Weiſſenf. 8. und bey dem fols 
genden Werke. Mufikal. Discurfe 
durch die Princ. der Philof. dedueirt 
0. Mürnb. 1719. 8. . Enehält, 
in’ co Kap. die Beantwortung fo vier 
lee Fragen.) — Earbafus (Lettre 
ä. . P’auteur du Temple du Gout 
fur laMode des Initrumens de Mu- 
fique, Par. 1739. So wird diefe 
Echrift bey Hr. Forkel aus der Hift, 
du. Theatre de l’Acad. Roy. de 
Muf. av a. 0» ©. 473. angezeigt, 
aber der Nahme des Verf. fiheint 
ein blos angenommener Nahme zıf 
ſeyn; wenigſtens kommt es ſonſt nir⸗ 
gends vor; und vielleicht iſt die 
Schrift alſo die Lettre à un Ami 
fur le Temple du goüt, 1733. 8. 
von dem Abt Goujet.) — I. M. 
v. Loen (Sm oten und aten Theil 
feiner Kleinen Schriften 1751 u. f. 
3. kommen ein paar hieher gehörige 
Aufl. als: ob die Deutfchen guethun, 
den Franz. (in Anſehung der Muſik) 
nachzuahmen , über die Tonkunft 
überh. u. d. m.- vor.) — Jon. Mat⸗ 
thefon (Ppilol. Trefeipiel.... Hamb. 
1752. 8. Segen Anmerk. im 25ten 
St. S. 28 der Beytr. zur Hiſtorie 
der d Sprache Plus ultra, ein Stuͤck⸗ 
werk, iter Vorrath, ebend. 1754. 
Zweyter und dritter Vorrath, ebend. 
1755. 8.) — Sun den Briefen über 
der jeßigen Zuitand der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfch. in Deutfchland, Berl. 1755 
8. handelt der. dritte von der Muſik, 
in Beziehung auf den Gottſchedſchen 
Yuszug aus dem Batteur.) — I. 
W. Hertel (Samml. mufif. Schrifs 
ten, größtentbeils aus den Werfen 
der Ital und Frzſ. überf, Leipz. 17577 
1758. 8. Zwen St. deren Innhalt 
am gehörigen Orte angezeigt it.) — 
— Vine. Martinelli ( Von ſ. Let- 
tere familiari e critiche, Lond. 
1758. 8. gehoͤren verfehiedene Hieher.) 
— Top. 5dr, Keicharde (Brieſe eines 
eufmerffamen Reifenden, die Mur 
ſik betreffend, Frft. und Leipz. 1774°, 

Kk 4 1776. 
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776.8. 2 Th) — €. Lus. Jun⸗ 
fer (Zwanzig Componiften „, eine 
Skizze, Bern 1776. 8.) — Ber: 
nouli Sm 2ten Bde, f. Neifebefch: 
Berl. 1779. 8, finder ſich eine Kris 
tie über die Hofcapelle zu Schwedt. 
— Fon, Kr. Forkel (Genauere Bes 
ſtimmung einiger muſikal. Begriffe, 
Goͤtt. 1780, 4.) — Ungen. (Schr. 
s . über die von H. Hiller . . . in 
Magdeburg gegebenen öffentl. Con: 
certe, Magd. 1782.8.) — Eoliyer 
(Mufical Sketches von ihm finden 
fi), deutſch, im ıten Bde. des Engl. 
Lyceums von Archenholz. — In 
den sıten Bde. ©. 295 der Alle. 
deutſchen Bibl. finder fi) ein Schrei- 
ben, über eine, von Burney anges 
frelite, nachtheilige Wergleichung zwi» 
fchen Handel und oh. Seb. Bach. 
— Ungen (Portefeuilfe für Mufik- 
liedhaber, Karacterift. von zwanzig 
Komponiften und Abhandl. Über die 
Tonfunft, Bern 1792. 8.) — — 
Muſikaliſche Streitſchriften: Ein 
Theil derſelben iſt bereits bey den 
Werken, durch welche ſie veranlaßt 
worden, angefuͤhrt; hieher gehoͤren 
Marc. Scacchi (Cribrum Muſic. 
ad triticum Syferticum, ſ. Exa- 
minat- ſuccincta Pfalmor, quos 
non ita pridem Syfertus . . in 
lucem ediditin Ven. 1643. f) — 
P. Syfert (Anticribatio mufica ad 
avenam Scacchian.etc. Dant.1645. 
f.) — &. Johann der Ate von Por⸗ 
tugall (Refpuefta a las dudas, que 
fe pufieren à laMiffa, Panis quem 
ego dabo „ de Peneftrina, Lisb. 
1654. 4. Sal. Rom 1655. 4.) — 
Zened. Marello (Lettera famiglia- 
Te... fopra un libro di Duetti, 
" Terz. e Madrigali (des Ant. Lotti‘) 
Ven. 1705. 8.) — Sr. Vals (Res- 
puefta a la Cenfura de D, Joach. 
Martinez .„.. Barc. 1716.) — 
Letters from the Academy of anc. 
Mufic to Sign. Lotti with his Anf- 
wers, Lond. 1732. 8 — Jon. 
Mattheſon (Unparteiifche Ged. über 
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ein paar Artikel des 2zten St. der 


Beytr. zur krit. Hiſt. der deutfchen 


Sprache, u. f w. in dem 7ten Bde. 
diefer Beytt. ©. 8.) — Job. For. 
Agricola (Sendſchr. eines reifenden 
Liebh. der Muſik an der Spree, Berl. 
1749. und ein Schreiben zur. Vers 
theidigung des vorigen , ebend. 1749. 
8.) — ©. Sdr. Lingke (Verthei⸗ 
digungsfch. an H. Matthefon, Leipz. 
1732° 8.) — I. B. Rameau (Er- 
reurs fur la Mufique dans l’Encycl. 
Par. 1755. 8.) — I. I. Roußeau 
(Examen de deux Prineipes, avan- 
c&s p. Mr. R. dans la Brochure 
intitulde : Erreurs etc. im ı6öten 
Bde. der Roußeauſchen Werke, Aus» 
Habe von Zivenbräd.) — Ungen. 
Schreiben an J. ©. Hofmann zu 
Breglau 1759. 8. (Ueber die Sorge⸗ 
und Marpurgifchen. Streitigkeiten. 


Zu ebendenfelben gehören noch: die- 


Gedanken eines Thuͤringſchen Tons 
fünftlers . . . (Berl.} 1763,83. Das 
Schreiben an ©. Sylveſter (1763) 
4. und eine Helle Brille... L.l. 
1765. 4. S. übrigens hierüber Marp. 
Krie. Briefe.) — I. 5. Wente 


J 


(Schr. an die Tonkuͤnſtler; iſt gegen 


Quanz gerichtet.) — Ungen. Ri- 
fpofta al celebre $.G. G. Rouffeau, 
Ven. 1769. 8. Gegen R. Einwuͤrfe 
über Tartinis Syſtem.) — €. WM. 


$engelbert (Verdediging van de 


eer der Hollandfchen Natie, em 
welten aanzien van de Mufyk u. 
f. w. 1777. und Aanmerkingen 
darüber 1779. 8. — — Satiren 
und ihre Widerlegungen, Vertheidis 
dungen derfelben überhaupt, u. d. m. 
El. Serlicius (Mufico-Maftix, Ged. 
1606. 8.) — Girol. Bardi (Benf. 
Encyclop. facr. et prof. findet ſich 
eine Strigilis difpaca „. . . gegen 
Ah Kirchen.) — Despreaur (La 
Poefie et la Mufique, Sat. 1695. 
4. Wer diefer Despreaur ift, weiß 
ich nicht; der bekannte Dichter iſt 
es aber nicht.) Gottfr. Vokerodt 
(Confultat. IX de. . .„ abufu mu- 
ficor. 


"a Jicor. exercitior. ſub 
prine. romanor, Pr, vom J. 1696. 
I Hierwider ſchrieb J Bähr den Ur- 





Muf 


exemplo 


fus murmurat. . . Weimar 1697. 
4 und 8. worauf Vockerodt mit dem 
Mißbrauch der freven Künfte . . » 


J Frft. 1697. 4. antwortete, u. Baͤhr 
‚| den Vulpes vulpinatur . 


.. Weiß 
fenfels 1697. 4 drucken ließ. Auch 


gab F. €. Lorber bey diefer Gelegen⸗ 
| Heit eine Vertheidigung der edlen 


Mufit .. Weim, 1697. 8. und J. 
C. Wenzel zu Altenburg ein lat: Pro: 
gram gegen Vockerodt heraus, gegen 
welche zufammen des leßtern Wies 
‚derhohltes Zeugniß der Wahrheit... 
gerichtet if.) — ren. Bedforr 
(Great abufe ofMufie, Lond. ı7 11. 
8.) — J. Arbuthnot Mifcellanies, 
Lond. 1751. ı2 Bde. finden fich 


verſchiedene, zu Gunften Händels, 


gefchriebene Auffäge gegen die Geg— 
ner deflelben.) — Wert. Yeinr, 
Subemann (Seine, wider dag Thea: 
ter herausgegebenen, auch hieher ges 
hoͤrigen Schriften find, bey dem Art, 
Drama, angezeigt: Hier ift nur zu 
bemerken, daß die erfte durch : Ein 
paar derbe mufifal. Obrfeigen . . . 
H. Matthefon .. . ertheilt 1728. 
4. veranlaßt wurde.) — M.3. ©. 
(UngeänderteCopie von einem Schreis 
benan.. H. Mattheſon ... 1735. 
8) — Joh. Mattheſon (Mithridat 
wider den Gift einer welſchen Sa— 


tyre dee Salvator Roſa la Muſica 


..Hamb. 1749. 8. Hamb. 1749. 
8. wobey fich das Gedicht felbft be- 
findet.)— I.B. Biedermann (Progr. 


de vita mufica ex Plaut. Moftell. 


Ereib. 1749. 4. veranlaßte eine 
Menge Schriften, als Chrift. Be: 
urtheilung des Biedermannfchen Pro: 
gr. von Schröter; Aufr. Ged. über 
Diederm. Progr.... St. Gallen 
1749. 4. (Soll von Biedermann 


ſelbſt feyn.) Rechtmaͤßige Vertheid. 


wider die groben Läfterungen H. Bier 
dermanns, Deutſchl. 1750, 8. Abs 
genoͤthigte Ehrenrettung ... Leipz. 
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1750. 4. Nachtgedanken , . Freyb. 
1750. 4: Die lestern von Dieders 
mann. G. Adl. Anleit. zur muſikal. 
Gelahrtheit, S. 77 u. f. der aten 
Aufl. u N. Forkels Litterat. S. 483.) 
— Jon, Mattheſon (Bewaͤhrte Das 
nacea ....tolder die leidige Kachexie 
ivriger Lehrer, ſchwermuͤthiger Vers 
ächter und gottloſer Schaͤnder der 
Zonkunft, Exfte Dofis, Hamb.ı750. 
8. Ebenfall3 durch Biedermanns 
Programm veranlaßt, welches darin 
genau geprüft wird.) — Lingen, 
(The voice of difcörd ,. or. the 
battle of fedles 1753. 8. und A 
Scheine for having anltalianOpera 
in.London of a new tafte, ebend. 
1753. 8. — Ton. Lor. Wbreche 
(Berf. einer Abhandl. von den Urs 
fachen des Hafles , welchen: einige 
Menfchen gegen die Muſik blicken 
laffen, Frankenh. 1765. 4.) — %. 
Krauſe (Sol, Das Etwas von und 
über Mufit, fürs -S. 1777. Frit. 
1778. 8. gefhrieben haben. ) — 
Ungen. ( Abcdario Mufico, L, 
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1780. 8. Sat. auf die Engl. Ton⸗ 
£ünftler.) — Ungen. (Kunſtgericht⸗ 


liche Tare des Orgel und Fugenfpiel 
des H. A. Vogler, vom Balkentreter 
der Sarnifonkirche, Berl. 1738. 8.) 


— — ©. übrigens die bey dem Arts 


Drama, angeführten Schriften. wis 
der das Theater , von welchen meh» 
rere zugleich gegen die Muſik gerichs 
ter find. — — 


Muſikaliſche Schriften allgemeinen 
Innpaltes: Conradus a Mure (foll 
ums J. 1273. eine Schrift de Mu- 
fica gefchrieben haben: ) — Alanus 
(} 1294. Sn f. Anti- Claudianus 
.. Antv. 1611. 8. wird im 3ten 
und zten Buch v. d. Muf. gehandelt.) 
— Heint. Batew (1350. In f. Spe- 
eulo divin, finden ſich auch Quaeſt. 


muf,) — Bartholomäus Anglicus - 


(1360. Sn ſ. W De genuinis re- 

——— 

1601. 8. ſoll mancherley von der Mu⸗ 
ih 


proprietatibus, Fireft. 


\ 
7 


Muf 


fit vorfommen. — Jam. Stuart 
(1400. De Mufica Tra&.) — 
Seine. Kalkar (} 1448. Contua- 
gium de Mufica) — Jod Beyſſe⸗ 
lius (1454. De optimo genere Mu- 
ficor) — Agoſt. Dathi (1460. De 
mufica difeiplina,) — Selix de la 
Motte le Onyer (1484. Dial. de 
la Mufique.) — Petr. Eleomedes 
(Mufica, Ven. 1498.) Sranc. Degli 
Mbertini(1500. De Mufica Tract.) 
— Miu. Cornifb (A Parable bet- 
ween Information and Mufike, 
ein Gedicht, f: Hawkins Hift. Sb. 
2.©. 508.) — ne. Sregofo (Dial, 
di fortuna e Mufica, Ven. 1521. 
83.) Heine, Corn. Agrippa van Net⸗ 
tesheim (uf. Schrift De incredi- 
tudine et vanitate fcientiar. Colon, 
1568. ın. handelt das ı 7te Kap. von 
der Mufit; Deutſch im ıten Bd. 
S. 27. der Mitzlerſchen Bibl.) — 
Gul. Cofteley (Mufique Par. 1549 ) 
— Matt. Reimann (Noctes Mu- 
fıcae, Lipf. 1598. fol.) — ©. Has 
lowin (} 1537. Opufc, deMufıca.) 
— Sim. Boileau (1544. Mulica.) 
— Öabr. Jordani (De Mufica, 
Orat. Roft, 15,5.) — El. du Ders 
dier (Le Luth, ein ®ed. in der 
Bibl. des du Verdier) — Matt. 
Scheffer (Sylvulae muf, L!b. 1. 
Hild. 1605. 8.) — DPolE. Leisring 
(Corona Mufices, . . . Jen. 1611. 
4. eine poßirlihe Rede) — I. B. 
Groffe (In f. Compendio. quat, 
facult. Baf, 1620, 8. finder fih S. 
136 auch ein Compend, Mufic.) — 
Örac. Uberti ( Contrafto mufico 
divifo in fette parti, R. 1630. 8.) 
— Jon. Heidfeld (S. Sphinx theol. 
philof. Herb. 1631. 8. handelt S. 
1055 aud) von der Muſik.) — Dec, 
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Memmolus (1631, Dial, della Mu- 


ſica.) — Jae. Reuff (Opellae Muf, 
Nor. 1643. 8.) Men. Bante; (En- 
tret, familiersdes Muficiens, Aux, 
1643. 8.) — Sranc. de fa Mothe 
le Dayer (Diſe. fcept. de la Muf, 
inf. Oeuyr. Par, 1656, fi) Bect. 


\ 
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Sec. Albergante (Probl, accadem, | 
fopra la Mufica, Com. 1656.) — 
Foh. Theil ( De Mufica,, Progr, 
Budifl, -1661. 4.) — Dal. Sromme | 
(Sn f. ag. philof. 1665. ı2. wird, 
im 3ten Bud) v. d. Muſik geh.) — | 
Dine. Chiavelloni ( Difc. della Mu- | 
fica, Rom: 1668, 4. Bier und 
zwanzig an der Zahl, welche von der 
Moralität der Muſiker handeln. ) 
Sam. Schelguigius (De Mufkca, 
Difput. 1671. 4.) — Im. Lebs 
mann (Progr. ad Actum valedietor, 
de Mulica 1675.) — Widfu. Gallois 
(Letrre & Mdll. Kegnault de Sal- 
liertouckant la Vlufique, P, 1680, ' 
12.) — Joh. Pegel (Obfervat. mu- 
ficae, Lipf, 1678. 1683.4, Infe- 
lix muficus 1678. 4. Auch wird 
ihm noch eineMufica politico - prac- 
tica 1678. 4. zugefchrieben.) — 
Chrſtph Schmidt (Progr. de Mus 
fica 1687.) — Warth. Avenarius 
(1692. Mufica,) — Onor. Dom, 
Earamella (} 1661. Muf. prattico- 
polit. nella quale s'infegna a’ Prin- 
eipi chriftiani il modo di cantare 
un fol motetto in Concerto.) — 
Im Spectator des Addifon wird, N; 
361. ein Eflai upon Mufic von ei» 
nem 8. Collier angeführt, welchen 
ich nicht naher Eenne. — Jac. Milrt 
( Dell’ arte mufica, Nap, 8.) — 
Hier. Wioranus (De Mufica-) — 
Bern. Barzia (De Mufica.) — 
Augolinns (De Mufica,) — Paolo 
Naſſarre (Fragm, muficos repar- 
tidos en IV, tratad, aum. pour. D, 
Iof, de Torres, Mad. 1700,4.) — 
Jon. Conr. Arnold (Mufica arsdıra- 
xes.... Darmft. (17132) 4 
Ankündigung einer Nedeübung.) — 
or. Chrſtph. Mitzler ( Lufus in- 
genii de praefentibelli... Caroli 
VI Vit. 1735.) — br. Baͤſtner 
(De ito - mufico Progr. Lipf. 
1740.) WDfU, Villers (Dial, fur la 
Mufique, Par, 1775. 12.) — — 
Muſikaliſche Wörterbücher : Jon. . 
Tineror ( Verminor. Muficae Dif» 
hnito- 
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finitorium f. I, eta. (1474) und 
in J. N. Korkels Allg. Litterat der 
Mufit, ©. 204 u. f.) To. Balth. 
Janowrta (Clavis ad Thefaurum 
magnae artis Muſicae, ſ. Eluci- 
darium omnium fere rer. et ver- 
‘I bor in Mulficä fig. tam. voc. quam 
infirum. öbvenient, . . . . Prag, 
1791. 3) — 8b. de Broffard 
I (Dietjon; de Mufique cont. une 
1 explication des termes Grecs, lat, 
‚ital. et france, les plus ufires de 
} la Mufique‘. '. . „ Par: 1703. £ 
1716, 8. Amft. 8.) — Job: Gotifr. 
Walther (Alte und neue mufifalifche 
Bibl. oder mufifalifches Lericon, dar: 
innen die Muſici, fo fich bey vers 
fhiedenen Nationen durch Theorie 
und Praris hervor gethan, nebft ih» 
ren Schriften und andern Rebensum: 
ſtaͤnden, imgl. die, in ge. lat. ital 
I und franz. Sprache gebräuchliche , 
mufikal, Kunftworter 2. . erklärt 
und befchrieben werden , Frf. 1728. 
4. aber nur der Buchftabe A. Voll 
ftändig, mit etwas verändertem Ti- 
tel, Leipz 1732. 8.) — Kurzgefaß- 
tes muſikal. Lericon „ . . . Chem: 
| 1737. 1747. 8. (Ein verftimmel: 
ter Auszug aus Walthers Werke.) — 
Jam Craſſineau (A inuficalDietion, 
“ . 2 Lond, 1740. 8. Aus Brof 
fards Werke gezogen. Ein Anhang 
dazu, aus Rouffeaus Mörterb. er» 
ſchien 1769.) — IJ. I. Rouſſeau 
( Di&ionaire ‘de Mufique , Par.’ 
767. 4. Amt. 1768. 8. 2 Bde. 
und nachher in den verfch. Samml. 
ſ. W. Engl. von Will. Waring, Lord. 
1770. 1779. 8. Holland. 1769. 8. 
— Beytragzu einem mufifal, Woͤr⸗ 
terbuche, in Killers Wöchentl. Nachr. 
9.5. 1768,v. $ 1769. ©. 301. 
Moret de Lescer (Diet. raifon-' 
‚ne, ou Hift. gen, de la Muſique 
. et de’la Lutherie, angekuͤndigt im 
J. 1775. aber ob es erfchienen, iſt 
nicht gewiß,) — Maufttal. Hands 
woͤrterbuch, oder kurzgef Anleit. 
ſaͤmmtl. im Muſikweſen vorkom̃ende, 
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vornehmlich auswärtige Kunſtwoͤrter 
richtig zu ſchreiben, auszuſprechen 
und zu verftehen ... . Weimar 1786, 
8. — GB. Sdr. Wolf (Rurzgefaßteg 
Mufifal. Lexicon, Halle ı787.1792% 
8) — FI. IO de Wieude Monpas 
(Diet. de Mufique dans lequel on 
fimplifie les expreflions. et les de- 
finitions mathem, et phyſ. qui ont 
rapport 3’ cetsart'avec des remar- 
ques für les Poetes lyr. les Verfi- 
ficat. les Compofit. Acteurs, Exe- 
curans ete. Par. 1788. 8. wodudch 
die Muſikal. Kunſt nichts gewonnen 
bat) — 3. Hole (A complete Diet. 
of Mufie, cont. a full and clear. 
expofit. divefted oftechnical phra- 
fes, of all the words and terms, 
Engl. Ital, etc, . ..Lond. 1790. 8. 
Scheint nach dem vorigen gearbeitet, 
zu ſeyn.) — Ernſt. Zus. Gerber 
(Hiſtor. biogr. Lerieon der Tonfünfte 
ler, welches Nachr. von denn Leben 
und (den) Werken mufital Schrifte« 
fteller , berühmter Comp. Sänger, 
Meifter auf Inſtrumenten, u. |. w. 
enthält, Leipz. 1790 > 1792: 8. 2° 
TH) — — Uebrigens kommen ir 
mehrern Wörterbüchern mufikalifche, 
Artikel vor, | 8 R 


Hachrichten von mufifalifchen Wer⸗ 
fen: Auffer dem, was fid) in den „ 
die ganze Ritteratur umfaffenden Wer⸗ 
fen biefer Art, als in C. Gegners. 
Panded. f. ‘Partition. mufical:. 
Lib, XXL. Tig. 1548. f. In des. 
Ant. Ftanc. Dont Libreria . 
Vince, 1550-1551. 12. 2 Th. 1557. 
8.0 Sn des U. du Derdier Biblio- 
theque. In des Une. Poffevin Bibl. 
fele&a, 'Ven. 1603. f. An des 
D. Draudius Bibl, claffica, Freft, 
1611, 4. In des Mart. Lıipenius 
Bibl, realis, Freft. 1682. 6, Sn 
Conr. Sam. Sähursfleifch Introd. in 
notitiam Script. Viteb. 8. 3 Th. 
In €. A. Heumanns Confpett, rei. 
litterar.Hanov, 1791. 8.(8teXufl.) . 
ud. m. finder, geben — 

e⸗ 


ee 6 


F 
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befonders : Th. Mace (MuficksMo- 


nument, or a Remem rancer of 


the beft pradtical- Mufic, both di 
vine and civil .... 1676. f. 3 Th 

Hohn Walfp (A Caral, of Muſ. 
cont, ail the voc, and, inftrum, 
Mufic, printed in England.) — 
Seh Broffard (Catal. des Aut, 
qui ont écrit de la Muſique f. 
Soll zuerft einzeln gedruckt worden 
ſeyn; jeßt befindet er fich bey dem 
Wörterbuch, it aber nichts als ein 
Nahmenverzeichniß.) — Jean Bot: 
vin (Carai, general des livres de 
Mufique, P. 1729. 8. Nur von 
pract. Werken.) — Jae Bslung 
(Anleit zu der mufikal. Gelahrtheit 
er. Ef 1758. 8. Vermehrt von 
Ad. Hiller, Leipz. »783. 8. Beſteht 
aus 20 Ray.) — I G. I. Breit 
kopf (Verz muſikal. Bücher fo wohl 
zur Theorie als Praxis .. Leipz. 
1760° 780. Sieben Auflagen.) 
— Chrſtph Dan. Ebeling! Verſ. 
einer auserleſenen muſikal. Bibl. in 
den Unterhalt. Hamb 1770. Mit 
Ruͤckſ. auf das Ste Sendfchreiben in 
IJ. C. Stofhaufens Entw einer aus: 


erlefenen Bibl. Berk. 177r.8.) —: 


Joh Sıgm Gruber (Litteratur det 
Hrufif .. . Nuͤrnb 1783. 8. Bey: 
träge dazu, ebend: 785 + 1790 8. 
2 &t. Behr mangelhaft und uners 
dentlih.) — Jon. Hic Forkel (Al. 


gem. Litteratur der Muſik, oder An⸗ 


leit. zur Kenntniß mufifal Bücher‘ 
. . ſyſtemat geordnet, Leipz 1792. 
8. Ein volllommenes Muſter in fol 
ner Art.) — Auch finden fih 
dergleichen Nachrichten noch in und 
bey mehrern der vorhin angeführten 
Sefhichrichr. der Muſik, als Mar: 
tini, La Borde, Burney u.a, m. 


Mythologie. 
(Dichtkunſt.) 


abe Nation. bat ihre Mytholo⸗ 
logie, oder fabelhafte Geſchichte, 


* 
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worauf fih ihre Religion, auch 
zum Theil die Nationalfittenlehre 
ruͤndet, und darin bie wahren 
oder falſchen Nachrichten-von ih⸗ 
tem Urſprung, und den aͤlteſten 
Begebenheiten der «bürgerlichen 
Geſellſchaft eingehuͤllt legen. Aber 
gemeiniglich verſteht man unter 
dieſer Benennung das Fabelſyſtem 
der Griechen, oder der Roͤmer. 
Da die alten Dichter einen ſehr 
vielfaͤltigen Gebrauch von ihrer 
Mythologie gemacht Haben, ſo iſt 
ie auch von den Neuern, ſeitdem 
ie in den verſchiedenen Dichtuugs⸗ 
arten ſich die Griechen und Roͤ⸗ 
mer zu Muſtern gewählt haben, 
indie Werte der Doefieaufgenoms 
menmorden. Einige neuere Dich« 
fer fcheinen zu glauben, daß man 
noch gegenwärtig einen fo unein⸗ 
geichränften Gebrauch davon ma= 
chen koͤnne, als. chedem in der 
griechifchen und lateinifchen Does 
fie, andre Icheinen fie faft gaͤnzlich 
zu verwerfen.. Die Frage von 
dem ‚Gebrauch. und Mißbrauch 
der . Mythologie hat der Ders 
fajler der betannten Fragmente 
in der dritten Sammlung mit 
guter Urtheilsfraft und ausführs 
lich unterſucht, auch dadurch ih⸗ 
ven Sebrauc und Mißbrauch woh 
beftimme, fo dag. wenig Neues: 
hierüber zu fagen. iſt. Wir. bes 
gnuͤgen ung demnach hier einige, 
beyfällige. Gedanken über dieſe 
Sache vorzutragen.— 


„I. Mythologiſche Weſen, fie 
ſeyen Perſonen, oder Sachen, als 
Dinge betrachtet, die einen. bes 
funmten Charakter haben, koͤn⸗ 


nı1» 
e 


. nen als einzele.allegorifche,, oder. 


metaphorifche Bilder ſo gut ges, 
braucht werden, als die Sachen, 
welche die Natur, oder die Kuͤnſte 
bervorbringen.- Nur: mäffen da⸗ 
bey, wie bey, audern Bildern die 
weſentlichen Regeln , daß fie pe 
Tann 
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kannt und der Materie anftändig 
ſeyen, in Acht genommen werden. 
Fuͤr gemeine Leſer ſchiken ſich un⸗ 
bekanntere mythologiſche Bilder 
nicht; und in einem geiſtlichen 
Gedichte koͤnnen das Eiyfium und 
der Tartarus nicht erſcheinen 






verworfen werden, giebf aud) 
tauſend andern aus der Natur oder 
Kunſt bergezommienen Bildern, 
die Ausſchließung aus folchen Ser 
dichten. * 
2. Eben fo frey kann man die 
Mythologie zum Stoff moralis 
fcher, oder bios luſtiger Erzaͤh⸗ 
lungen brauchen. Es wird wol 
feinem Menichen einfallen, Ha» 
gedsen Philemon und Baucis, 
oder Bodmers Pygmalion, oder 
Mielands Erzählung von dem Ur⸗ 
theil des Paris deswegen zu ta⸗ 
dein, daß die handelnden Perſo— 
nen aus der Mythologie genom- 
men find. 

Ueberhaupt alfo fann dag ganze 
mythologiſche Sach als eine Vor 
rathskammer angejehen werden, 

aus derDerfonen und Sachen als 

Bilder, oder als Beyfpiele hers 

zunehmen find, und ihr Gebrauch 
iſt nicht mehr eingefchränft, als 

der Gebrauch irgend eines andern 
Faches. | 

3. Hingegen Finnen myfholo- 
giſche Wefen nie ais wuͤrkliche, 
die außer dem Bildlichen, mas 
darin liegt, eine wahrhafte Exi— 
ſtenz haben, gebraucht werden 
Horaz fonnte, da er einer nahen 

Zodesgefahr entgangen war, noch 

fagen: Wie ncbe war es dar: 
an daß ich das Reich der Pro: 
ſerpina und den richtenden 
Aegacus geſehen hatte u ſew. 
wenigſtens hatten damals dieſe 

Weſen in der Meynung des Poͤ— 
bels noch einige Wahrheit. Aber 
gegenwärtig würde man , durch 
eine ſolche unmittelbare Verbin: 


Aber der Grund, warım fie da. 
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dung des Fabreihaften mit dem 
Mahren, einer ernfihaften Sache 
dag Gepraͤge des Scherzes geben. 
Es fcheinet überhaupt damit die 
Befchaffenheit zu haben, wie mit 
der Einmifchung allegoriicher Pers 
ſonen in hiſtoriſche Gemaͤhlde, 
davon wir anderswo geſprochen 
haben *). Es hat etwas Antide 
ßiges, ſie mit den in der Natur 
vorhandenen Weſen in eine Caſſe 
geſtellt zu ſehen. In der aͤſopi⸗ 
piſchen Fabel ſprechen die Thiere 
mit einander, wie vernuͤnftige 
Weſen; aber wer gegenwaͤrtig in 
der Epopoͤe einen Helden ſich mit 
ſeinem Pferde unterreden ließe, 
wuͤrde nicht zu erfragen feyn. 
Eine aͤhnliche Beſchaffenheit hat 
es mit der Mythologie, in ſofern 
ſie hiſtoriſch behandelt wird. 


Seit kurzem haben einige, die 
das große Anſehen Klopſtoks fuͤr 
ſich haben, angefangen, die Na⸗ 
tionalmythologie der nordiſchen 
Voͤlker zu Brauchen. Meines Er 
achtens war der Einfall nicht gluͤk⸗ 
ih. Was für ein erflaunlicher 
Unterfchied zwifchen der Mytho⸗ 
logie der Griechen, die fo voll An⸗ 
nehmlichkeit, fo voll reizender Bils 
der ifi, und der armen Mytholo⸗— 
gie der Celten? Wer mird dag 
Eiyfium mit allen feinen Kiebliche 
feiten gegen Valhalla, wo die 
Seligen aus den —— 
ihrer Feinde Bierun Branntwein 
trinken, vertauſchen koͤnnen? Die 
angenehmen Fruͤchte des griechi— 
ſchen Erdr ichs ſtechen nicht mehr 
gegen die herbe Frucht des nor— 
diſchen Schleedorns ab, als die 
reizenden Bilder der griechiſ Fabel 
gegen die rohen der Celtiſchen. 

Aber wenn die mythologiſchen 
Perſonen nicht mehr in die Hand⸗ 
lung unſers Heldengedichts, oder 
unſers Drama eingefuͤhrt werden 

koͤnnen, 

*) Allegorie in der. Muſik. 
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£önnen, fo verlieren wir eine Ouel⸗ 
le des Wunderbaren. Das ift 
wahr, und in diefem Stuͤke find 
wir in dem Fall errwachfener Men⸗ 
fehen, die man nicht mehr durch 
Kindermärchen in Schrefen, oder 
Erſtaunen fegen fann. Die rei 
ere Vernunft erfodert ein andreg 
underbare, als die noch kindi⸗ 
ſche Phantaſie. Diefes männliche 
Wunderbare haben große Did) 
ter auch zu finden gewußt. Iſt 
denn im verlornen Paradies, in 
der Meßiade, in der Noachide 
weniger Wunderbareg, ale in der 
Ilias, oder in der Odyſſee?, Frey⸗ 
dich nicht. Aber philofophifche 
Köpfe haben Mühe fi an die 
biblifche Mythologie zu gewoͤh— 
nen.“ Das kann feyn; auch ift 
die Dichtfunft überhaupt nicht 
für ſolche philoſophiſche Köpfe, 
bey denen die Einbildungsfraft be 
ftändig von dem Verſtand in Feſ⸗ 
feln gehalten wird. „Alſo, Er⸗ 
Dichtung für Erdichtung ‚, hätte 
man ja beym Alten bleiben koͤn⸗ 
nen.“ Das hätte man gefönnt, 
wenn nicht jene Erdichtungen als 
len itzt durchgehends erfannten 
Wahrheiten fo geräde entgegen 
flünden, und wenn nicht die Re⸗ 
gel des Horaz in der Natur ge 
gründet wäre: Fidta finr proxi- 
ma veris, 


— — 


Die, über den Gebrauch der My⸗ 
thologie, beſte Abhandlung in den 
Fragmenten über die neuere deutfche 
itteratur, hat Hr. ©. felbft ange: 
führt. Sie findet fich in der zten 
Sammlung, S. ı23 und man wird 
in ihr zugleich einige der ideen, wo⸗ 
mit Kloß den Gebrauch) derfelben be- 
ſtritt, ſo wie einige Beytraͤge zur 
Gefchichteides Gebrauches derfelben, 
antreffen. — Auch wird in den Kris 
tiſchen Wäldern N. 5. S. 54. noch 
etwas über den Gebrauch der My: 
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thologie in christlichen Gedichten ge⸗ 


ſagt. — Eine aͤltere, hieher gehos 
tige Abhandlung iſt: I Dan. Müls 
lers VBermifchte Gedanken über die 
Anrufung der Mufen und andrer 
heydniſchen Goͤtter, Helmſt. 1746. 
8. — Uebrigens ſcheint freylich, 
wenigſtens, ein Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt dem Gebote des Hrn. ©. daß 
man nicht dem Horaz näachfingen 
muͤſſe; „Wie nahe war ich dem Reis - 
che ver Proſerpina,“ zum Grunde 
zu liegen; diefes Gebot ſcheint ein 
verfteckter Tadel einer befannter&tels 
le aus einer Namlerfchen Ode zu fenn: 


„ Ganz nahe war ich ſchon dem Styr 
ganz nahe 
„Dem giftgeſchwollnen Cerber. u. f.w. 


Allein durch diefe Stelle gibt derDich« 
ter wahrlich nit dem Styr und 
Cerberus eine Exiſtenz; es find nichts 
als Bilder, nichts als Darfielungen 
Derfinnlikungen der Folgen einer 
Gefahr, in melde er ſich hineins 
dichtet, um feinen König befingen zu 
koͤnnen; und ein Iyrifches Gedicht iſt 
von einem epifchen und dramatifchen 
zu fehr verſchieden, als daß, was 
hier die Täufihung ftohren kann, fie 
auch dort führen mühte. HD: ©. 
würde alfo wohl gethan haben, wenn 
er genauer, als es hier gefchehen ift, 
die Natur der verfchiedenen Arten 
der Dichtfunft unterfucht, und nach 
Maßgabe derfelben,, ven Gebrauch 
der Mythologie darin beftimt hatte. — 


Zur Erklärung der Mythologie 
find fehr viele Werke gefchrieben wor⸗ 
den; und ob diefe gleich eigentlich 
nicht hieher gehören: fo verbreiten 
fie denn doch zu viel Licht über den 
möglichen und den von ihr. verfchies. 
dentlicy gemachten Gebrauh , als 
daß ich nicht wenigftens auf die, bey 
dem Art Alegorie, und bey dem 
Dvidius (Art. Erzaͤhlung,) anges 
führten Schriftſteller vermweifen follte. 
Auch gehören noch hieher Letters 

con- 








My 


| eoncerning Mythology by Mr, 
Blackwell, Lond. 1748. 8. und — 
‚ Differt. on the Grecian Mythol. 
by $.Mufgrave, Lond. 1782.83. — 
Zur Verſtaͤndlichkeit derfelben find 
eben fo viel Schriften vorhanden 5 
ich ſchraͤnke mich auf die befannteften 
ein, als; Natalis Com, Mlytholo- 
gia, ſumpt. Crispini 1641. 8.) 
Das denn auch, fo viel ich weiß, 
1 in alle Sprachen überfeßt ift.) — 
| Fer. Poemy Pautheum Myth, f. 
| fabul, Deor, Hiftor, Ultraj. 1697, 
8. mit 8. ( 6te Ausg.) Ex ed. F. 
Pitifei, Amft. 1730. 8. 1741. 8 
Kranz. von Manant, Dar. 1715. 8. 
— Hift. poet. pour lintelligence 
des Poctes et des anc. Auteurs p, 
le P, Gautruche, Par. 1678. ı2. 
verm. ebend, 1725. 1732.8. — Der 
3te Th. der Amufemens philol. 
des H. Chauſpie befteht aus einem 
Diätionaire de la Fable, — Ein 
anderes franzofifhes Wert von N. 
Mouftier, ift unter dem Titel: My⸗ 
thologie für Frauenz mmer in poetifch- 
proſaiſchen Briefen . . , von G 
Schaller, Strasb. 1791. 8. 
Deutiche überfeßt werden. — Werke 
von deurfchen Schriftftellern : Benj. 
 Heberichs Gründl. Lexic. myrhol, 
Leipz. 1724, 8. verb. von G. 5. 
Schwabe, Leipz. 1770. 8. — C. T. 
Dam Ein. in die Goͤtterlehre und 
Fabelgeſch. Berl. 1769. 8.1786. mit 
RR. (te Auf.) — Phil. Sof. Hol 
Kurzer Unterr, von der Bol 


ins- 
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NMuͤrnb. 1775. 1789. 8. — 
Begebenheiten der Götter und Hels 
den nad) den Erzähl. des Dvid . 


. Soth. 1778 8, — Ant. Ernft Klaus 


fing Berf. einer mythol. Dactyl. für 
Schulen, oder Einl. in die gr, und 
rom. Goͤtterlehre, nebft 120... » 
Abdruͤcken, Leipz. 1781. 8. — My⸗ 
thol. Leſebuch fuͤr die Jugend, Leipz. 
1785. 8.2 Th. —F. Rud. v. Groß⸗ 
ing Mythol. Hand» und Lehrbuch), 
Derl. 1787. 8. — Handbuch der 
Mythol.... von Mare. Gottfr. 


- Hermann, Berl. 1787 > 1790.8.2 


Die, (Eines der gruͤndlichſten Wer⸗ 
ke dieſer Art, worin aber bis jetzt 
nur die Mythol. aus Homer, He⸗ 
fiodus und ben Iyr. Dichtern erklärt 
find.) — J 88. Degen Kurzer 
Begriff der Myehol, Yrürnb. 1790. 
8. mie Kupf. — C. W. Ramlers 
Kurzgefaßte Mythol. Berl. 1790. 
8.2 Bde. — Goͤtterlehre oder My⸗ 
thol. Dichtungen der Alten...» 
v. K. P. Moritz, Berl. 1791. 8. 
mit K. Auch hat eben dieſer Verf. 
ein Mythol. Woͤrterbuch zum Ge⸗ 
brauch der Schulen, Berl. 1793. 8. 
herausg. — P. F. A. Nitſch Mys 
thol. Lericon, Leipz. 1792. 8. — — 
Auch gehoͤren noch hieher: A. H. 
Baumgärtner Geſch. der Helden und 
Götter Griechenl. und Latiens, Erl. 
1784. 4- 3 Hefte mit 8. — ‚My 
thologie durch Vorftellung der fchons 
ſten Stüde des Alterthums, Erl. 
1793. 4. 5 Hefte, w 
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Nachahmung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 





er nicht nach eigenen Vor⸗ 
* ſtellungen handelt, ſon⸗ 
dern etwas darum thut, weil an⸗ 
dere vor ihm daſſelbe gethan ha⸗ 
bei, und mer in feinen Hand» 
lungen nicht feinen eigenen Be- 
griffen folgei, fondern das, was 
andere gethan haben, zur Bor 
Schrift nimmt, der iſt ein Nach 
ahmer. Original iſt der, deffen 
Handlungen aus feinen eigenen 
Vorſtellungen entfiehen, und ber 
in der Ausführung feinen eigenen 
Begriffen folget. 


Es giebt Menfhen, die in ih- 
tem Denken und Handeln fo we⸗ 
nig eigenes haben, denen eg an 
Kraft oder Much zu erfinden fo 
fehr fehlet, daß fie immer nur dag 
hun, was fie von andern fehen. 
Diefe find dag imitatorum fervum 
peeus des Horaz; blinde, Eindifche 
Nachahmer andrer Menfchen. 
Ihre Handlungen find mehr Nach- 
aͤffungen ohne eigene Abfichten, 
als Nachahmungen. So Affen 
Kinder in ihren Spielen zum Zeit- 
vertreib ernfihafte Handlungen 
ber Männer nach, deren Natur 
und Zwet fie nicht einfehen. Ans 
dere,auch wol feibfidenfende und 
auslieberlegung handeinde Mens 
fchen, abmen dag ſchon vorhan: 
dene nach, weil fie erfennen oder 
empfinden, daß fie dadurch ſich— 
erer zum Zweke gelangen, als 
wenn ſie ſelbſt erfänden. Sie ent⸗ 


deken in fremden Erfindungen ge⸗ 
rade das, was ſie noͤthig haben, 
und bedienen ſich deſſelben zu ih⸗ 
ren eigenen Abſichten. Dieſes 
aber geſchiehet, nach Beſchaffen⸗ 
heit des beſondern Genies der 
Nachahmer, mit mehr oder fve> 
niger Freyheit und eigener Mit 
wuͤrkung. * 
Wer allezeit denkt und uͤber⸗ 
legt, ahmet frey nach. Er ſiehet 
in den Werken, die er ſich zueig⸗ 
nef, gewiſſe Sachen, die zu feir 
nem Zweke nicht dienen; diefe 
nimmt er in fein Werf nicht auf, 
fondern mählt an deren Gfelle 
andere nad) feiner Abſicht. Da⸗ 
durch wird fein Werk, dag in der 
Hauptfache eine Nachahmung iſt, 
in befondern Theilen ein Drigis 
nalwerf. Er kann der freye ver⸗ 
ftändige Nachahmer genennt wer⸗ 
den. Andre haben zwar aus Ein- 
ficht und Ueberlegung fremde Wer⸗ 
fe oder Handlungen, als die ſchik— 
lichften zu ihrer Abſicht gewählt; 
aber entweder aus Trägheit, oder 
aus Mangel einer fchärfern Be⸗ 
urtheilungsfraft, beurtheilen fie 
nicht jedeg Einzele darin, ſon⸗ 





dern nehmen alles als gut und 


ſchiklich an; machen ihr eigenes 
Merk mehr zu einer Copey, als 
zu einer Nachahmung; und in—⸗ 
dem fie jedes Einzele des fremder 
Werk auch in dag ihrige bringen, 
fo gefchieht es, daß fie auch daß, 
was ihrem Zwek fremd. oder gar 
zuwider iſt, mit aufnehmen. Diefe 
find Fnechtifehe, Anaftliche Nach 
abmer. So ahmen die meiften 
Men: 


ac 


Menfchen in ihrer Lebensart, in 
ihren häuslichen Einrichtungen 
andere nach, ohne zu überlegen, 
was fie, nach ihrer befondern Yage 
und nad) ihren Umſtaͤnden, an— 


ders machen follten. 


Es giebt alfo dreyerley Arten der 
Nachahmung. Die Kayaffung, 
bie ein bloßes Kinderſpiel iſt, und 
aus unbeſtimmter, Feinen Zwek 


kennender Luſt ſich zu befchäfftigen 


entſteht, wodurch man verleitet 
wird, zum Spiel das zu thun, 
was andre in andrer Abſicht ge⸗ 
than haben. So machen viel ſeich⸗ 
te Koͤpfe aus den ſchoͤnen Kuͤnſten 
ein Kinderſpiel, und aͤffen die 


Werke derſelben nach, wie etwa 


Kinder Soldaten ſpielen. Ana⸗ 
kreon, ein im Ueberfluß ſinnlicher 
Ergoͤtzlichkeiten lebender feiner 


und witziger Wolluͤſtling, ſcherzte 


aus der Fuͤlle des Vergnuͤgens 
mit Wein und Liebe; ein ſchwa⸗ 
cher Juͤngling, der weder einen 


Funken von dem Geiſt des Tejerg 
befiget, noch irgend etwas von 


feinem Wolleben genießt, Affet 
feine Lieder nach, und wird zum 


- 


Gefpstte. 


- Die andere Art der Nachah- 
mung ift die knechtiſche und aͤngſt⸗ 


liche; fie wählt zwar aus Ueber⸗ 


legung dag Driginal, das fie fich 
zum Muſter nimmt; aber indem 
fie ohnelleberlegung auch das Zu⸗ 
fallige darin nachahmet, was fich 
zu dem befondern Zwek der Nach⸗ 
ahmung nicht fchifet, bringet fie 
ein Werf hervor , in welchem 
viel unfchifliches, oder gar unge- 
reimtes ift. So mwählet ein neuer 
Baumeifter aus guter Heberlegung 
die dorifche Drdnung zu einem 
Gebäude; aber indem er jedes 
Einzele, dag er darin findet, in 
fein Werf aufnimmt, und Hirn» 


ſchaͤdel von Opferthieren, oder 
Opfergefaͤße in feine Metopen 


Dritter Theil, 
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feßet, machet er oft etwas unfin« 
niges, Alſo kann dieje Art der 
Nachahmung ein im Grunde fonff 
gutes und ſchikliches Werk vers 
derben und lacheriich machen. 


Die dritte Art der Nachahmung 
iſt die freye und verſtaͤndige, die 
ſchon vorhandene Werke zu einem 
in einzelen Umſtaͤnden naͤher oder 
anders beſtimmten Zwet einrich⸗ 
tet. Ein ſolches Werk iſt zwar 
nicht in ſeiner Anlage, aber in 
der Ausfuͤhrung, und in vielen 
Theilen ein wahres Originalwerk, 
und leiſtet in allen Stuͤken der 
Abſicht Genuͤge. So haben Plau⸗ 
tus und Terenz griechiſche Comoͤ⸗ 
dien nachgeahmet. 

Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Natur der Nach⸗ 
ahmungen, muͤſſen wir fie beſon⸗ 
ders in der Anwendung auf die 
ſchoͤnen Kuͤnſte betrachten. Nach 
dem Urtheil einiger Kunſtrichter 
iſt in dieſen Kuͤnſten alles Nach⸗ 
ahmung; fie find aus Nachahm⸗ 
ung entitanden, und ihr Weſen 
befieht in Nachahmung der Natur; 
ihre Werfe aber gefallen blog des» 
wegen , weil die Nachahmung 
gluͤklich gerathen ift, und weil wie 
ein Wolgefallen an der Aehnlich⸗ 
feit haben, vie wir zwifchen dem 
Deiginal und der Nachahmung 
enitdefen. . In diefem Urtheil tt 
etwas wahres, aber noch mehr 
falſches. —— 

Die zeichnenden Kuͤnſte ſchei— 
nen die einzigen zu ſeyn, die aus 
Nachahmung der Natur entſtan⸗ 
den ſind. Aber Beredſamkeit, 
Dichttunſt, Muſik und Tanz ſind 
offenbar aus der Fülle lebhafter 
Empfindungen entflanden, und 
der Begierde, fie zu aͤußern, fich 
felbft und andere darin zu unters 
halten. Die erften Dichter, San» 
ger und Tänzer haben unftreitig 
wuͤrtliche, in ihnen vorhandene, 

gl nicht 
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nicht nachgeahmte Empfindungen 
ausgedruͤkt. Und wir haben die 
unfterblichen Werfe deg Demoft- 
henes, oder Ciceros Feiner Nach⸗ 
ahmung der Natur, ſondern der 
heftigen Begierde Freyheit und 
Recht zu vertheidigen, zu danken. 
—J— geſchieht es oft, daß der 

uͤnſtler, der den Ausdruk ſeiner 
Empfindung, oder die Erwekung 
einer Leidenſchaft in andern zum 
Zwek hat, ihn dadurch zu errei— 
chen ſucht, daß er Scenen ber 
Natur fchilderte: aber darin bag 
Weſen der fchönen Kuͤnſte zu fe 
Gen, heißt ein einziges Mittel mit 
der allgemeinen Abſicht verwech— 


eln. Ä 

Daß die Werke der Runft wer 
ben ber glüflihen Nachahmung 
gefallen, ift eben fo wenig allge» 
mein wahr. Oft zwar entfiehet 
das Nergnügen, das wir an fol 
chen Werfen haben, aus der Bol» 
fommenheitderPtachahmung; aber 
wenn das Stöhnen eines Philof- 
tetS , oder dag Jammern einer 
Andromache ung Thränen aus» 
preßt, fodenfen wir an das Elend, 
das fie fühlen, und nicht an die 
Kunft der Nachahmung. Diefe 
kann gefallen, aber fie macht ung 
nicht weinen. Das Erſtaunen, 
das ung ergreift, wenn wir den 
Achilles gegen die Elemente felbft 
ftreiten fehen, tie follte dieſes 
aus Bewundrung der Nachah⸗ 
mung entfiehen? Die Sache felbft 
feßt ung in Erſtaunen, die Boll- 
fommenbheit der Nachahmung aber 


erwekt bios Wolgefallen. Nicht 


Naphael, fondern Gerhard Dow, 
oder Teiniers, oder ein andrer 
Holländer, wäre der erſte Mah- 
ler der neuern Zeiten, wenn dag 
Weſen der Kunft in der Nachah⸗ 
mung beftinde, und dag bloße 
Vergnuͤgen, dag fie ung macht, 
aus Nehnlichkeit des Nachgeahm⸗ 
ten herrübrte. 
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Und doch empfehlen alle Kunſt⸗ 
richter, vom Xriftoteles an big 
auf diefen Tag, dem Künftler die 
Nachahmung der Natur. Sie 
haben and) recht, aber man muß 
fie. nur recht verfiehen. Wer dem 
Künftlee diefes zur Grundregel 
vorfchreiben wollte: „er foll jeden. 
Gegenftand, der ihm in der Nas 
tur gefällt, nachahmen, damit er 
durch Aehnlichkeit feines Werks 
mit demnachgeahmtenGegenftand 
gefalle; ““ oder, er fol deswegen 
fchildern , weil ähnliche Schildes 
rungen gefallen, ohne feine Ars 
beit auf einen höhern Zwek zu 
richten,“ der wuͤrde die beften 
Werke des Genies zu bloßen Spies 
lereyen machen; die erften Kuͤnſt⸗ 
ler wuͤrden, indem fie jenem Grund» 
fage folgten, mit ber Natur fpies 
len, wie Kinder fpielen,, indem 
fie ernfihafte Handlungen zum 
Zeitvertreibnachäfen. DerGrund⸗ 
faß der Ttachahmung der Natur, 
in fo fern erein allgemeiner Grund⸗ 
I für die ſchoͤne Kunſt iſt, muß 
alfo verftanden werden. „Da 
der Künftler ein Diener der Na- 
tur it *), und mit ihr einerley 
Abficht Hat fo braucheer auch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelan- 
gen. Da diefe erfte und vollfoms 
menfte Künftlerin zu Erreichung 
ihrer Abfichten fo vollfommen rich» 
fig verfaͤhrt, Daß es unmoͤglich ift, 
etwas befferes dazu auszudenfen, 
fo ahme er ihr darin nach.“ 


Zu diefer Nachahmung der Nas 
fur gelanget man nicht Durch uns 
überlegtes Abſchildern einzeler 
Werke; fie iſt die Frucht einer ge: 
nauen Beobachtung der fittlichen 
Abfichten, die man in der Natur 
entdefet, und der Mittel, too» 
durch fie erreicht werden. Da- 
durch erfährt der Kuͤnſtler, durch 
was für Mittel die Natur —* 

gnu⸗ 


*) ©. Kuͤnſte. 
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gnuͤgen und Mißvergnügen in uns 
erweket, und wie wunderbar fie 
bald die eine, bald Die andere Die» 
fer Empfindungenins Spiel fetet, 
um auch den fittlichen Menſchen 
auszubilden, und ihn dahin zu 
bringen, wo fie ihn haben will. 
Aus genauer, aber mit fcharfem 
Nachdenken verbundenerBeobach- 
tung der Natur lernet der Kuͤnſt⸗ 
ler alle Mittel Fennen, auf bie 
Gemüther der Menſchen zu wuͤr⸗ 
fen; da enfdefet er die wahre De: 
fchaffenheit des Schönen und des 
Guten, in ihren fo mannichfal- 
tigen Geſtalten; da lernet er den 
wahren Gebraud) von allen in 
den äußerlichenGegenftänden lies 
genden Kräften zumachen. Kurz, 
die Natur ift die wahre Schule, 
inder er die Maximen feiner Kunft 
lernen kann, und wo er durch 
Nachahmung ihres allgemeinen 
Berfahreng die Negeln des feini- 
gen zu entdefen hat. 
Aber aufer diefer allgemeinen 
Nachahmung der Natur hat der 
Kunftler, nicht immer, aber in 
mancherley Sällen , fie in ihren 
befondern Werfen nachzuahmen. 
- Denn gar oft hat er wuͤrklich vor- 
handene Gegenftände zu fchildern, 
weil fie zu feinem Zweke nöthig 
- find. Hter aber muß er fich nicht 
als ein ängfilicher Copifte, noch) 
als ein Nachaͤffer, fondern als 
ein freyer und ſelbſtmitwuͤrkender 
Nachfolger betragen. Er muß 
nicht jeden in dem Driginal vor- 
handenen Umſtand, nicht jede 
Kleinigfeit nachmachen , die zu 
feinem befondern Zwek nicht die- 
net, Insgemein vereiniget die 
- Natur in ihren Werfen mehrere 
Abſichten; und wir treffen in der 
- ganzen Schöpfung fchwerlich et- 
was an, das nur zu einem einzi⸗ 
gen Zweke dienet, Der Kunfkler 
aber hat einen natürlichen Ge- 
genſtand nur zu einem Zweke ge 
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waͤhlt, und fehlet, wenn er aus 
demſelben auch das, was ihm nicht 
dienet, nachahmet. Findet er z. 
B. noͤthig, eine ruͤhrende Scene 
vorzuſtellen, und trifft er ſie in 
der Natur an, ſo laſſe er alles 
daraus weg, was nicht ruͤhrend 
iſt, wenn er es gleich in der Na⸗ 
tue findet Hot er nöthig einen 
von heftigem Schmerz ergriffenen 
Menſchen abzubilden , jo waͤhle 
er ihn in der Natur; aber dag 
Widrige, oder gar Ekelhafte, dag 
fich oft in den Gefichtszügen und 
Gebehrden ſtark leidender Perſo⸗ 
nen findet, braucht er nicht nach⸗ 
zuahmen; eg iſt feinem Zwek nicht 
gemäß. Go bat ber große Mei⸗ 
fier, der den Laocoon verfertiget 
hat, das Widrige dieſer graufas 
men Scene weis uch aus der Nach⸗ 
ahmung weggelaſſen. 

Es iſt alſo kein guter Rath, den 
Voltaire giebt, in einem ruͤhren⸗ 
den Drama auch laͤcherliche Sces 
nen nicht zu verwerfen, aus dem 
Grunde, weil dergleichen Vers 
miſchung bisweilen in der Natur 
vorfomme. Dieſes hieße die Nas 
fur fnechtifch und unuͤberlegt nach“ 
ahmen. Der Kunjtler hat nie alle 
Abfichten ver Natur, fondern nur 
eine davon, und wag außer die⸗ 
fer einen liegt, geht ihn nichts an. 
Wenn man zu biefen Anmerfuns 
gen noch das hinzu thut, was in 
dem Artikel über dag Ideal erins 
nert worden, fo wird man fich 
eine richtige Borftellung von der 
freyen Nachahmung der Natur 
machen fönnen, die dem Künftler 


‚in feinen Schilderungen empfoh⸗ 


len wird. 

Alles was hier über die Nach» 
ahmung der Natur geſagt worden, 
kann auch auf die Nachahmung 
fremder Werke der Kunſt angewens 
det werden. Mir wollen deswe⸗ 
gen die Hauptfachen nur kurz bes - 
rühren. | 

12 Die 
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Die allgemeine Nachahmung 
groſſer Meifter befteht darin, daß 
man fich ihre Magimen, ibre 
Grundfäße, ihre Art zu verfah— 
ren, zueigne, in fofern man ei- 
nerley Abfichten mit ihnen bat. 
Bey ihnen kann man die Kunſt 
fiudiren, fo tie fie dieſelbe ſtu— 
dirt haben. Aber was bey ihnen 
blog perfönlich ift, was blos auf 
ihre Zeit und auf den Ort paßt, 
da fie fich befunden , dienet zu 
andern Zeiten und an andern Dr- 
fen nicht. Wer ein Heldenge- 
dicht fehreiden will, kann den Ho⸗ 
mer und Oßian zum Mufter neh» 
men, aber nur in dem, mag zur 
allgemeinen Abficht eines folchen 
Mirfeg dienet; die Form und un- 
zaͤhlig viel befondereg ift nur zus 
faͤllig, und geht ihn nichts am: 
Der freye, edle Nachahmer er: 
waͤrmet fein eigenes Genie an ei- 
nem fremden fo lange, big eg felbft 
angeflammet, durch eigene Wär- 
me fortbrennet, da der ängftliche 
Nachahmer, ohne eigene Kraft fich 
ing Feuer zu feßen, oder darin zu 
unterhalten, nur fo lange warm 
bleibet, als dag fremde Feuer auf 
ihn würfet. Darum koͤnnen Kuͤnſt⸗ 
ler von Genie, wenn fie auch woll- 
ten, nicht lange bey der Enechti- 


ſchen Nachahmung bleiben ; fie. 


erden durch ihre eigenen Kräfe 
te in der ihnen eigenen Bahn fort- 
geriffen; aber ohne Genie fann 
man nicht anders als Enechtifch 
nachahmen, weil der Mangel eis 
gener Kraft alles Fortgehen un- 
moͤglich macht, ſobald man fein 
Driginal aus dem Gefichte vers 
lieret. 

Dadurch wird fehr begreiflich , 
daß die freyeKachahmung fuͤrtreff⸗ 
liche, die knechtiſche nur ſchlechte 
Werke hervorbringet. Dieſchlech— 
teſten aber ſind nothwendig die, 
welche aus kindiſcher Nachaͤffung 
entſtehen, da Menſchen ohne alles 


Nac 


eigene Gefuͤhl fremde Werke zum 
Spiel nachahmen, deren Abſicht 
ſie einzuſehen, und deren Geiſt 
und Kraft ſie zu fuͤhlen nicht im 
Stande ſind. So wurden in den 
Schulen der ſpaͤtern griechiſchen 
Rhetoren, Reden uͤber Staatsan⸗ 
gelegenheiten gehalten, als kein 
Staat mehr vorhanden war. In 
unſern Zeiten ſind alle Kuͤnſte mit 
ſolchen Nachaͤffungen uͤberhaͤuft. 
Man macht Gemaͤhlde von grie= 
chiſchen Helden und griechiſchen 
Religionsgebraͤuchen, die gerade 
ſo viel Realitaͤt haben, als die 
Feſtungen, die Kinder im Sande 
auffuͤhren, um ſie zum Spiel zu 
vertheidigen u. anzugreifen. Wir. 
haben eine Menge horasifcher, 
pindarifcher, anafreontifcherDden 
und Ditbyramben , die eben fo 
entftanden find, wie jene Eindifche 

efungen. Solche Werke find 
bloße Larven, die etwas von der 
Torm der Driginalwerfe haben, 
ohne Spur deg Geifteg, der dieſe 
belebt. 

Es ift nicht unangenehm, auch 
ganz befondere ımd etwas uns 
ftändlichere Nachahmungen frem- 
der Werke su fehen, wenn fie von 
Männern, die eigenes Genie ha⸗ 
ben, ausgeführt werden. Die 
Hauptfachen find alsdenn in dem 
Driginal und in der Nachahmung 


biefelbigen; aber dag eigene Ge» 


präg des Genies zeiget fich als⸗ 
denn in den befondern Umſtaͤnden, 
in den Fleinern Verzierungen und 
in mancherley Driginalwendun- 
gen, die dem Nachahmer eigen 
find, und die den Gegenftand, den 
wir im Original auf eine gewiſſe 
Weiſe gefehen haben, ung auf ei» 
ne andere, nicht weniger interef- 
fante Weife fehen laffen. So find 
die Nachahmungen einiger Comoͤ⸗ 
dien des Terrenz, die Moliere 
nad) feiner Art behandelt bat. . 
Die Charaktere find im — 
ie⸗ 


' 
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dieſelben, die wir bey dem Roͤ-⸗ 


mer antreffen; aber fie find durd) 
das Beſondere und Originale der 


franzoͤſiſchen Sitten und Lebens⸗ 


art gleichſam anders ſchattirt. 
Dadurch erkennen wir, wie Men⸗ 
ſchen von einerley Genie und Cha⸗ 
rakter nach Verſchiedenheit der 
Zeiten und Oerter ſich in verſchie⸗ 
denen Geſtalten zeigen. So ſind 
auch viele Fabeln, Erzaͤhlungen 
und Lieder, die unſer Hagedorn 
nach fraͤnzoͤſiſchen Originalen auf 
die ihm eigene Art behandelt, und 
denen er dag Gepräg feineg eige- 
nen Genies eingebruft hat. Wie 
man mit Vergnügen die vielerley 
Deränderungen bemerkt, die das 
verfchiedene Elima und der ver» 
änderte Boden den verfchiedenen 
Meinen giebt, die im Grunde aus 
derfelbigen Pflanze entfprungen 
find: fo ift es auch angenehm, 
die veränderten Würfungen des 
Genies an Werfen der Kunft von 
einerley Stoff zu fehen. 

Bey den Alten war eg nicht 
felten, daß auch gute Künftler die 
Werke der größten Meifter nach- 
ahmeten. Man fieht noch itzt auf 
gefchniftenen Steinen Nachahm⸗ 
ungen größerer Werke der Bild- 
hauerey, die fehr hochzufchägen 
find. Daß die neuern Dichter 
die alten ſowol in Formen ganzer 
Gedichte, als in einzgelen Thetlen 
nahahmen, ift alfo auch nicht zu 
tadeln: nur muß man eben nicht 
dag zur unveränderlichen Regel 
machen wollen, was’ die Alten gut 
gefunden haben. Wir Fönnen 
‚gute dramatifche Stüfe, gute 
‚Dden, gute Elegien haben, die 
in der Form fich fehr weit von 
den alten Muftern entfernen. Nur 
das, was unmittelbar aus dem 
Weſen einer Gattung folget, muß 
unveränderlich beybehalten wer: 
den *). a 

*) Mit diefem Artikel verbinde 

man den Artikel Natur. 


\ 


Geſchmack. | 
(Das ate Kap. des aten Buches f. 


ac 
Von der Nachahmung uͤberhaupt, 


jedoch nur in Beziehung auf die 
ſchoͤnen Kuͤnſte, handeln: Ariſtoteles 


$33 


(S. den Art. Dichtkunſt, und die 


dafeldft angeführten Ueberſetzer und 
Erklaͤrer deffelben. Webrigens ift es 
fehr einleuchtend, daß dem nriechis 


ſchen Worte peigensis ein ganz andrer 


Begriff, ale der, welchen wir mit 
den Worten Jmitation und Ylach® 
ahmung verbinden , zum Grunde 


liegt, und durch den Gebrauch der- 


felben ift in die Grundſaͤtze unfrer 


"ganzen Schönheits » und Geſchmacks⸗ 


lehre nicht wenig Schiefes u. Schwan⸗ 
fendes gebracht worden.) — Ep. 
Barteur (S. den Art Aeſthetik. 
Gegen f. Lehre von der Nachahmung, 
in Rücdfiht auf Poefie, har. %. 
Schiegel, in f. Abhandl von dem 
hoͤchſten Grundſ. der Poefie, im aten 
Bd. S. 185 f Ueberſ. des Werkes 
(3te Aufl.) Erinnerungen beyges 
bracht) — M. Gerard (Der ate 
Abſchn des erften This. f. Eſſay on 
Tafte, & z0- d. deutfchen Ueberf. 
handele von dem Gefühl oder Ges 
fhmad der Nachahmung ©. Art. 


) —. Seran de In Tour 


L’art de fentir etc, f. Art. Be: 
ſchmack, handelt von der Nachahs 
mung.) — I. 5. Riedel (S. den 
ıoten Abfchn. f Theorie der fch. Kite. 
und Wiffenfh. S. 141. ıte Aufl.) 
Fon. Enrfipp. Bönig (8. den sten 
Abſchn. ſ. Philof. des Geſchmackes 
©. 251.) — C.Meiners (S. das 
ııte Kap. f. Grunde. der Theorie 
und Geſch. der fh. Wiſſenſch.) — 
Andre. Heine. Schote (S. 3. 67 U. 
f. f. Theorie der ſch Wilfenfh.) — 
Ch. Davies (Der 22te Br. des ıten 
Bds8. f. Letters on fubjects of Lit- 
terat. Lond, 1787. 8. handelt On 
the imitative power of the fine 
Arts) — — 


813 Bon 
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Von der Nachahmung in Bezie⸗ 
hung auf Be edſamkeit und Poeſie 
uͤberhaupt, und ale Mittel zur Bil— 
dung des Styles: Bembo (De Imi- 
tat. ein Brief an den Mirandola, 
in den Illuſtr. viror. Epıftol. Baf, 
1522, 8.) — €. Lalcagnini (Inf 
Oper. Baf. 1544. f. findet fich ein 
uff. De Imitatione.) — Barth. 
Riecius (De Imitat. Lib, Ill. Ve- 
net. 1545. 1549. 2, Par. 1557.8.) 
— Geb, for. N (De Imi- 
tatione, f. de inform, Styli rat, 
Lib, IL Antv. 1554. 8,) — Jac. 
Omphalius (De elo.ut. Imitatione 
w.s.e Lib:' Par, 72883 0 Lu, 
1606. 8.) — J. Sturm (De Imi- 
tat. orator, Lib, III. Argent. 1574. 
8. ©. Schol, Ioa. Lobarti, ebend. 
1576. 8. Ex ed. Halb. Ien, 1726. 
83.) — Ger. Joh. Voſſtus (De 
Imitat. cum orator, tum praeci- 
pue poetica, Amft. 1647. 4. und 
im 3ten Bd. 8.169 f. Oper. Amft. 
1697. f.) — Wegen mehrer hieher 
gehörigen Schrift f. die Bibliorh, 
Rhetor. C,X im tıten Th. von 
C. G. v. Murr Journal zur Kunſt⸗ 
gefhihte ©. 135. — — 


Von der poetifchen Nachahmung, 
oder in näherer Beziehung auf Poe⸗ 
fie: Bern. Partenio (Della Imitat, 
poetica, Lib. V. Ven. 1560. 4. 
Lat. etwas verändert und. verm. 
Ebend. 1565. 4.) — In deg Agn. 
Segni Rag. fopra le coſe perte- 
nenti alla Poet.Fir. 1581. 8. iſt die 
erſte Lezione der poetifchen Nach⸗ 
ahmung gewidmet. — Von des Ud 
Nifteli Progin. Poet. gehört die 79te 
des sten Bde. hieher. — J. J. 
Breitinger (Der. zte Abſchn. des ıten 
zb. f. Dichtkunſt, S. 52 u. f. Hans 
delt von der Nachahmung der Nas 
tur.) — Jon. Ei. Schlegel (Von 
der Nachahmung , im 29ten und 
3ıten St. der Beytr. zur krit. His 
ftorie dee deutichen Sprache, und 
vorm. im zten Bd, ©. 95. ſ. W. 


Par 


Von der Unähnlichkeit in der Nach⸗ 

ahmung, im sten St. des ıten dd. 
der Neuen Beytr. zum Vergnügen 
des Verſtandes und Witzes, und in 
©. 163.) — Louis 


ERW Bd. 3. 
Racine (De Pimitation des moeurs 
et des charafteres, und de l’utilire 
de Pimitation et de la manitre 
d’imiter, in Nückfiht auf dramat. 
Charactere, in dem sten Bd. ©. 
193. 
Reflex, fur la Poefie , Par, 1747. 
12.) — Rob Hurd' (Bey f. Ausg. 
und Erklaͤr des Horaziſchen Briefes 
andie Piſonen, Lond. 1753.8.1766. 
8.3 Bd: Deuſch, Leipz, BIT 28. 
2 Bde. finder fih, Bd. 2. ©. 95 d. 
Ueberf. eine Abhandl. über die poe⸗ 
tiſche Nachahm und ©. 213 eine 


von den Kennzeihen der Nachah⸗ 


. Marmontel 


mung.) — TI. 


(Das ote Rap. im ıten Bde. f. Poet.. 
franc, handelt du choix dans !’ımi- - 


tation.) — Joh. Bortfr, Brohmann 
(De Imitat. poet. quid fir 'cen- 
fendum , Diff, Lipf, 1791. 4.) 
— — Ueber bie Nachahmung im 
Drama beſonders: I I Roußeau 


C(De Pimitation theatrale, Par. 


1764. 8. und im ı ıten Bd. 5’ 307. 
der Zweybr. Ausg |. W. iſt aus dem 
Plato gezogen.) — Ungen. ( Dif- 
corfi fopra }’imitazione dramatica, 
Bir 126g 


Von der rednerifchen Nachahmung: 
J. Lawſon (8. f. Ledtur, con- 
cern. Oratory, Th. 1. S. 157. d. 
d. Ueberſ. Ausg. von 1777-) — Jof. 
Faller (8. die zote f. Vorlefung, 
279. d. d. Ueber.) — — 


* der Nachahmung in —* Mah⸗ 


lerey: Chrſtn. Lud, v. Bagedorn 
(Bon den Graͤnzen der Nachahmung. 
und von dem Character en 
Nachahmer, S. 85 und 97 f. B 

tracht. über die Mablerey.) — Tel 
Reynolds (Won der zugenauen Nach⸗ 
ahmung der Natur; von der mah⸗ 


leriſchen ug ar Er in 
. DE» 


- 


e 
4 
| 
4 


und im 4ten Bd. ©. 94-f. - 






im 35ten Bbe. 
deutſche Abhandl. über eben diefe Ies 
de finder fich, ebend. Bd. 36: © ı. 


Mac 
f. Seven Dife. ©. 68. und &. 193, 
Deutſch, im 16ten und 21 be. der 
Neuen Bibl. der fch. Wiſſenſch. Bon 
der Mahlerey, in fo fern fie feine 
Nachahmung der Natur ift, ebend, 
S. 1. u. f. Eine 


welche vielleicht haͤtte ungebruckt blei⸗ 
ben koͤnnen) — — 
Von der Nachahmung in der Mu⸗ 


I gr: a8. Site (Von der Rachah⸗ 


mung der Natur in der Mufit, im 
sten Bde. S. sıs der Marp. Beytr. 
— Casp. Ruez (Sendſch. . . . über 
einige Ausdr. des H. Batteux von 
der Muſik, ebend. Bd. 1. S. 273. 


und eine Beantwortung der folgen: 


den Antiv. ebend. ©, 318.) — Overs 
bet (Antiv. auf das obige Sendſchr. 
ebend. ©. 312.) — To. Ting 
(Bon der Muſik, als nahahmender 
Kunſt, eine Abh. bey f. Weberf. der 
Moetik des Ariftoteles.) — Ueber 


. das, was Beattie in f Neuen Phi- 
loſ. Verſuchen (Bd. 1: ©. 181. d. 


U.) von der Nachahmung in der Mu⸗ 
fit fagt, finden fich fehr feine Bes 
merfungen in N. Forkels Muſikal. 
Bibl. Bd. 2. ©. 247. — ©. uͤbri⸗ 


gens die Art. Mahlerey in der Mu⸗ 


ſik und Ausdruck. — — 


MNachahmung. 


(Muſik.) 


Melodiſche auf einander folgen⸗ 
de Saͤtze, die mehr oder weniger 


Aehnlichkeit unter einander ha⸗ 


ben. Insgemein werden ſie nach 


dem lateiniſchen Ausdruk Imita⸗ 


tionen genennt. Man bringet fie 
ſowol in einer, als in mehreren 


- Stimmen, bald mit firengerer, 
bald mit weniger genauer Aehn⸗ 


lichkeit an, und nennet fie deswe⸗ 


gen firenge, oder freye Nachah> 
mungen. Jene kommen meiſtens in 


Fugen und fugirten Sachen, diefe 


in allen figurirten Tonſtuͤken vor, 
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Wenn einmal ein melodiſcher 
Satz gefunden worden, der den 
Charakter der Empfindung, die 
man ausdruͤken will, hat: ſo muß 
auch jeder ihn mehr oder weniger 
ähnliche Saß, etwas von dieſem 
Charakter an ich haben. And da 
die fingende Sprache, in Anfeh- 
ung der Mittel fich beſtimmt aug- 
zudruͤken, unendlich eingeſchraͤnk⸗ 
ter iſt, als die redende: ſo mußte 
ſie, um einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath melodiſcher Gedanken von 
gutem Ausdruk zu bekommen, ſich 
des Mittels der Nachahmung bes 
dienen, um in einer Melodie die 
Einheit des Charafters zu erhals 
ten. ZTonfeßer von fruchtbarent 
Genie wiffen zwar in_einer Mes 
Iodie mehrerley ganz verſchiedene; 
aber im Charakter ähnliche Ges 
danken anzubringen: dennoch koͤn⸗ 
nen fie die Nachahmungen nicht 
wol entbehren, und würden es 
auch nicht thun, weil eg anges 
nehnt ift, denfelben Gedanken im 
mehreren Wendungen und in vers 
fchiedenenSchattirungen zu hören. 
Darum muß jeder Tonfeger fich 
ber Nachahmungen auf eine ges 
fchikte Weife gu bedienen wiffen. 
Am nothmendigften aber find fie 
in folchen Stüfen, mo mehrere 
Hauptſtimmen find, wie in Duet« 
ten, Terzetten, in Trio und der» 
gleichen Stüfen. Denn ohne fie 
würde in dieſen vielſtimmigen Ton⸗ 
ftüfen entweder blog eine Haupt⸗ 
ftimme feyn, welcher die andern 
nur sur Begleitung dieneten, oder 
es würde in den verfchiedenen 

auptſtimmen feine Einheit des 

barafters angetroffen merden. 
Es ift alfo Höchft nöthig, daß der 
Zonfeßer in den Nachahmungen 
wol geübt ſey. 

Mehrere ähnliche Saͤtze zu fine 


‚den, iſt num zwar an fich ſehr leich» 


fe; aber wenn man baben bie ers 
foderliche Verſchiedenheit Ber date, 
gig monie 
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monie beobachten und zugleich har⸗ 
moniſch rein ſetzen will, fo ſtoͤßt 
man gar oft auf nicht geringe 
Schwierigkeiten. Es braucht gar 
feine große Kenntniß zu ſehen, 
daß dieſer kurze Satz: 





auf folgende Weiſe koͤnne nach⸗ 
geahmt werden: 





Aber beyde nach einander ſetzen, 
und einen Baß von guter Harmo⸗ 
nie dabey anbringen, kann nur 
der Harmoniſte. 


Man kann jungen Tonſetzern, 
beſonders in unſern Zeiten, da 
man fich die Kunſt fo fehr leicht 
vorfiellt, nie genug wiederholen 
daß fie fich mit anhaltenden Fleiß 
im reinen Contrapunkt uͤben; weil 
dieſes das einzige Mittel iſt in 
Nachahmung gluͤklich zu feyn. Zu⸗ 
erſt alſo muß man ſich im einfa— 
chen Contrapunkt feſtſetzen, und 
zu einer gegebenen Stimme, zu 
einem Cantus firmus mehrere, 
nach den Regeln des reinen Satzes, 
bald in gerader, bald in verkehr⸗ 
ter Sortfchreitung, bald in eben 
fo vielen, bald in mehrern Noten 
verfertigen. Nur dadurch wird 
man zur guten Behandlung der 
Nachahmungen vorbereitet. Iſt 
man hierin hinlaͤnglich geiibet, fo 
muß man mit eben dem anhalfen- 
den Fleiße die Uebungen im dop— 
pelten: Confrapunft vornehmen / 
durch den man unmittelbar bie 
seraueften Imitationen erhält. 
Ohne lange Vorbereitung durch 
Yusiibung beyder Arten des Con- 
trapunkts iſt es nicht moͤglich wah⸗ 


hi 


Pac 


ve Nahahmungen gut anzubrin 
gen. Denn daß ficheinige feichte 
Tonſetzer einbilden , fie haben 
Nachahmungen gemacht, wenn 
fie einen nicht8bedeutenden Sag 
vermittelftfchler und gerrigerBers 
fegungen ( Transpofitionen) des 
Baſſes in den Stimmen abwech⸗ 
felnd twiederholen, wie in diefem 

Bepfpiele, | 








zeuget von ihrer Unwiſſenheit. 
Deraleichen vermeynte Rachah— 
mungen dienen zu nichts, als ein 
Stuͤk deſto geſchwinder abge— 
ſchmakt zu machen. Nicht viel 
beſſer ſind die Wiederholungen 
eines Gedankens im Einklang oder 
in der Octave, ohne Veraͤnderung 
der zum Grunde liegenden Har— 
monie, wie etwas folgendes: 








. ae 


Wahre Nachahmungen laffen uns 
einerley Stellen mit andern Har⸗ 
monien, und mit veränderten Mer 
lodien andrer Stimmen hoͤren, 
und dadurch bekommen fie ihre 
Annehmlichkeit. Man kann mit 
der Nachahmung in verfchiedenen 
intervallen, in der Secunde, Terz, 
Duartu. f. w. eintreten, und muß 
mit diefen Eintritten gehörig ab: 
zumechfeln wiffen. Dazu aber 


ift, wie fchon gefagt worden, die 
Wiſſenſchaft des doppelten Con⸗ 
trapunkts unumgänglich nothwen⸗ 
dig, weil eben dadurch dieſe ver- 
ſchiedenen Eintritte erhalten wer⸗ 
den, wie aus folgenden Beyſpie⸗ 
len erhellet. 





IT — 








jungen Tonſetzern 





Der Sag, der bier mit (a) ber 
zeichnet ift, wird bey (b) im Con⸗ 
trapunkt der Octave genau nach⸗ 
geahmet; bey (c) in dem Contra⸗ 
punkt der Terz, und bey (d) im 
Contrapunkt der Decime. Dar 
durch erhält man den Vortheil, 
daß derſelbe Satz in der Nach⸗ 
ahmung fremd klinget, und daß 
die verfchiedene Modulation dem 
Tonſtuͤk bey der Einheit der Ge 
danfen die gehsrige Mannichfals 
tigkeit verfchaffet. Wir fönnen 
feinen beflern 
Rath hierüber geben, als da 
wir fie auf dag fleißige Studiren 
der Graunifchen Duette verwei⸗ 
fen, wo fie die vollkommenſten Mur 
fter der firengfien Nachahmung bey 
dem fehönften Gefang, und der 
ungeswungenften Modulation an⸗ 
treffen. 

In den Fugen iſt es eine Haupt⸗ 
regel, daß jeder Zwiſchengedanken 
fich auf die Hauptfäge, den ber 
Fuͤhrer, oder der Gefährte hat, 
beziehen follen. Diefes wird da⸗ 
durch erhalten, daß man die Töne 
diefer Zwiſchenſaͤtze aus der Hars 
monie oder dem Gefang der Haupt⸗ 
fäge nimmt , wodurch die freye 
Nachahmung entfteht. Man fehe 
dasim Artikel Fuge fiehende Bey⸗ 
fpiel, wo am Ende des vierten 
Tatts ein folcher Zwiſchenſatz ans 
geht, der eine freye Nachahmung 
des Führers iſt. 

eis Nach⸗ 
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lungskraft oder auf die Empfin⸗ 
dung wuͤrken; und fie bekommen 
dieſe Kraft uͤberhaupt durch die 
verſchiedenen Arten des ſhen 
ſchen, dag darin liegt %). Aber 


Nac 


Nachdruk. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Man ſchreibet den Mitteln, wo⸗ 
durch wir in andern Vorſtellun⸗ 
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gen oder Empfindungen erweken, 
Nachdruk zu, wenn fie eine vor⸗ 
zügliche Kraft haben, ben Geift 
oder dag Herz lebhaft anzugrei⸗ 
fen. Wenn Cafar dem Brutus, 
den er unter feinen Moͤrdern ge 
wahr wird, zuruft: zur vv rexvoy 
end Du min Sohn! ſo liegt ein 
großer Nachdruk in dieſer Art der 
Anrede. Der Nahme Sohn, den 
er feinem Moͤrder giebt, und der 
im Griechifchen noch zartlicher 
flinget, und felbft dag fonft un» 
bedeutende zur, geben diefer Ans 
rede ungemeine Kraft zur Ruͤh— 
rung. Der Nachdruk liegt bier 
in vielbedutenden Nebenbegrif—⸗ 
fen, die durch, diefe Art deg Aus» 
druks erwekt werben. Bisweilen 
entſtehet er blos aus dem Ton, 
welchen die Worte in dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrage bekommen. In 
der Muſik iſt der Ton richtig ans 
gegeben, der genau die Höhe hat, 
die er haben ſoll; nachdruͤklich 
aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärke, oder Zärtlichfeit, oder 
mit einer andern, dem Ausdruk 
ſehr angemeflenen, Mobdification, 


bebend, oder geftoßen, oder ges 


fchleift, mit fich habender oder mit 
finfender Stimme, angegeben 
wird. In der Mahlexey iſt ein 
Gegenftand richtig ausgedruͤkt, 
wenn Seichnung und Farbe fo find, 
Daß er mit Leichtigkeit erkannt 
wird: nachhrüflich aber wird er, 
wenn wir durch Zeichnung oder 
Farbe ein befonderes Leben, eine 
defondere Kraft der Deutung an 
ihm wahr werden, 


Die Werfe der Kunft müffen 
überhaupt das an ſich haben, daß 
fie mit Nachdruk auf bie Vorſtel⸗ 


von diefem allgemeinen Nachdruk 
ift hier nicht die Rede, fondern 
nur von dem, ber einzele Stellen 
vor andern augzeichnet. Jeder 
Theil muß außer der Nichtigkeit 
des Ausdruks, aud) das Gepräge 
des auten Geſchmaks haben; aber 
Nachdruk muß nur auf bie we— 
fentlichiten Theile gelegt erden. 
Wer jedes Einzele nachdruͤklich 
machen will, wird im Ganzen ger 
zwungen und ohne Nachdruk. So 
ſuchten die fpätern griechiſchen 
Nhetoren , auch einige roͤmiſche 
Schriftfieller, die nad) Der goldes 
nen Zeit des Gefchmafg Famen, 
jedem einzelen Gedanken eine ſchoͤ⸗ 
ne Wendung, oder eine andere 
afthetifche Kraft zu geben, um 
überall nachdrüflich zu feyn; und 
eben dadurd) wurden fie unnatür- 
lid), und fanken durch die Mits 
tel, wodurch fie fich auf die Höhe 
ihrer Vorgänger fchwingen wol 
ten, tief unter diefelben herab. 
Auch in unfrer deutfchen Littera⸗ 
fur zeigen fich fchon hier u. daSpu⸗ 
ren diefes ſinkenden Geſchmaks: 


wir haben auch ſchon Schriftſtel⸗ 


ler, die in jeder eingelen Redens⸗ 
art witzig, oder nachdrüflich, oder 
hoͤchſt empfindfam zu feyn fuchen, 
umd nicht bedenken, daß der Nach» 
druk im einzelnen eine Würze fen, 
die mit fparfamer Hand einzuſtreu⸗ 
en iſt; weil aus bloßem Gewürze 
feine geſunde Speifefann gemacht 
iverden. —— 9 

Es gehoͤret eine reife Beurthei⸗ 
lung dazu, daß das Nachdruͤkliche 
nicht gemißbraucht, ſondern nur 
auf die Stellen eines Werks ge- 
legt werde, Die ihrer Natur nach 
von vorzüglicher Wirkung ſeyn 


follen. 
*) ©, Jeſthetit. 
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ſollen. Hieruͤber laſſen fich Feine 
Regeln geben; der Kuͤnſtler muß 
ſich entweder bewußt ſeyn, ober 
durch ein vorzüglich richtiges Ge⸗ 
fühl in dem Feuer der Begeiſte— 

zung felbjt, empfinden, two eine 
vorzuͤgliche Kraft nöthigfey. Die 
I Mittel,den Nachdruk zu erreichen, 
find ſehr vielfältig, und liegen 
bald indem Gegenſtand ſelbſt, bald 
in dem Ausdruk deſſelben. Jede Art 
Jder aͤſthetiſchen Kraft kann den 
Nachdruk bewuͤrken. Der Kuͤnſt—⸗ 
ler, dem es nicht an richtiger Ur⸗ 
theilsfraft fehlet, wird in jedem 
befondern Salleine gute Wahl der⸗ 
felben treffen. Der Dichter wird 
aus Betrachtung der Werfonen 
und der Umftände, für die er dich- 
tet, bald in der roheren, bald in 
der feineren Empfindung ; itzt in 
einem vollig natürlichen, dann in 
einen verfeinerten Ausdruk; ein- 
mal in einem wilden, ein ander- 
mal in einem gemäßigten Rhyth⸗ 
mus; bald in fühnern, bald in 
befcheidenen Figuren und Tro- 
pen den wahren Nachdruk zu fine 
den wiſſen. 


Ein neulicher Kunſtrichter *) 
ſcheinet zu bedauern, daß unſre 
Dichter nicht mehr ſo durchaus 
nachdruͤklich find, wie die alten 

Geltiichen Barden gemwefen. Er 

fcheinet zu wünfchen, daß man itzt 
noch fo dichtete, wie die nordifchen 

Darden vor zweytauſend Jahren 
gedichtet haben. Uber er har nicht 
bedacht, daß einem Volke, mo 
die Vernunft ſchon merflich ent- 

wifelt und die Empfindung ver- 
- feinert worden, nicht alles blog 

rohes Gefühl feyn koͤnne, und daß 
der Dichter in dem Geift feiner 


8) Der Berfaffer der Briefe über 
‚den Oßian indem Werkchen, das 
unter dem Titel: „Won deut» 
fher Art und Kunft,“ in Ham 
burg herausgekommen iſt. 
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Zeit fingen müffe Jedermann 
wird geſtehen, daß es für einen 
Frofefen eine höchft reisende Sa⸗ 
che fey, aus dem Hirnfchädel fei- 
nes Keindes ſtarkes Getränf zu 
trinken und dabey wilde Gieneg- 
lieder anzuſtimmen, wo Zei, 
Rhythmus und Worte von ber 
heftigſten Keibenfchaft angegeben 
werden. Aber wir find nicht Iro⸗ 
fefen, unſre Krieger follen nicht 
in die Wuth gefest werden, das 
Blut der erfchlagenen Feinde zu 
trinken, oder ihr Sleifch zu braten. 
Die Schlüffe des Verfaſſers füh- 
ren noch weiter,als er felbft denft, 
denn fie beweifen, daß die Dichter 
nicht fingen, fondern brüflen und 
heulen müßten, wie der noch ganz 
wilde Menſch in der Leidenſchaft 
wird gethan haben. Denn ohne 
Zweifel iſt dag unartifulirte Heu⸗ 
len noch weit nachdruͤklicher, als 
die ausgeſuchteſte Klage in bedeu⸗ 
tenden Worten. Es geht alſo gar 
nicht an, daß man ſich zur Regel 
mache, in den Künften durchaus 
den größten Nachdruf zu ſuchen. 
Daraus würde folgen, daß man 
aufder Schaubühne bisweilen die 
Menjchen lebendig ſchinden muͤß⸗ 
fe; den. diefes wäre doch an fich 
betrachtet das nachdruͤklichſte Diit- 
tel, Schreien und Abſcheu zu 
erivefen. 

Der Nachdruk, derin den Wer- 
fen der redenden Künfte und dee _ 
Mufif aus dem Bortrag entflehet, 
verdienef ein befondereg Stu: 
dium. Die Eräftigften Stellen 
fönnen durch den Mangel deg 
Nachdruks im Vortrag fchwach 
werden. Die Hauptfunft bes gus 
ten Vortrags beſteht in dem gehoͤ⸗ 
rigen Nachdruk, durch den ſich 
einige Theile vor andern auszeich⸗ 
nen. Davon aber wird an eineng 
andern Orte befonderg geſprochen 
werden *). 

Nach 


*) ©, Vortrag: 


Ma k 
Nachlaͤßigkeit. 


( Schoͤne Kuͤnſte.) 


Es giebt in Bearbeitung der 
Werke der Kunſt eine Nachlaͤßig⸗ 
keit, die Unvollkommenheit und 
Mangel zeuget, und eine andere 
von guter Wuͤrkung, die deswe— 
gen von Cicero negligentia dili- 
Zens, die twolüberiegte Nachlaf 
figfeit, genennt wird : jene iſt 
wuͤrklich, liegt im Künftler, und 
verſtellt ſein Werk; dieſe iſt nur 
ſcheinbar von guter Wuͤrkung in 
dem Werke. Die wuͤrkliche, ta— 
delhafte Nachlaͤßigkeit iſt Mangel 
des Fleißes und der Genauigkeit, 
jedem Theile des Werks die in 
RrRuͤckſicht auf das Ganze ihm zus 
kommende Vollkommenheit zu ge- 
ben; fie entſtehet aus dem ach— 
laſſen der Beſtrebung richtig zu 
handeln oder zu verfahren. Es 
iſt nicht Nachlaͤßigkeit, wenn in 
einer Landfchaft entfernte Gegen» 
ftände weder mit Fleiß auggezeich- 
niet, noch durch Licht und Schat- 
gen und alle Mittelfarben na— 
ber Gegenftände ausgemahlt find. 
Menn der Mahler die Kandfchaft 
fo mahlt, wie fie ihm in der Na⸗ 
tur erfcheint, fo muß man ihn 
deswegen, daß nicht jedeg für fich 
Deutlich und beftimme ift, Feiner 
Nachläßigkeit befihuldigen. Nach 
laßig aber ift der, der aus Träg- 
Heit, oder aus Leichtfinn, entwe⸗ 
der dem Ganzen, oder einem Theil, 
nicht alle vollfommenheit giebt, 
die fie sach der Abficht baden ſoll⸗ 
ten; auch der Stolz des Schrift: 
ſtellers, wie einer unfrer Kunſt⸗ 
richter wol anmerfet *), der für 
feine Lefer, nachdem er einmal im 
Deftß ihrer Bewundrung zu feyn 
glaubt, alles für gut genug ad): 
tet, verleitet zur Nachlaͤßigkeit. 
9) ©. Schlegels Batteur in den 
Anmerkungen über das 5, Cap. 
des aten Theiles, 
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Die Nachlaͤßigkeit betrifft ent- 
weder die Materie,'die Gedanken 
und Bilder, die der Kuͤnſtler zu 
feinem Werfe zu erfinden und zu 
wählen hat, oder blog die Dar- 
ftellung, den Ausdruk und die Aus⸗ 
bildung derjeiben. Im erſten Sal 
le kann fie leicht unreife, nur halb 
richtige, unbeſtimmte Gedanken, 
übel gewählte Bilder hervorbrin» 
gen; im andern Falle wird ber 
Künftler halb unverftändlich, oder 
verworren, oder er fagt wol gar 
etwas anders, als er gedacht hat. 
Es läßt fi Faum ausmachen, wel⸗ 
che der beyden Arten der Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit ſchlimmer fey; vor beyben 
ſoll ſich der Kuͤnſtler, ſo viel im⸗ 
mer möglich iſt, in Acht nehmen. 

unge, im Denken und Erfin- 
den noch wenig geübte Künftler, 
find deswegen in dee Wahl oft 
nachläßig; weil fie ihrem Gefühl, 
und dem erſten Eindruf , ben bie 
Sachen auf fie machen, zu viel 
frauen. Sie halten etwas für 
wahr, meil fie die Sachen nur 
einfeitig, oder aus einem zu ein> 
gefchränften Gefichtspunfte, be- 
frachten; oder für ſchoͤn, meil fie 
noch höhere Schönheit in derfel- 
ben Art noch nicht gefühlt haben. 
Diefeg zeuget eine Zuverfichtlich- 


keit, aug welcher die Nachläßig- 


feit in der Wahl entfteht. Das 
Wahre hat, wie dag Schöne und 
Gute, mehrere Seiten, und än- 
dert gar oft feine Natur nad) der 
DVerfchiedenheit der Geſichtspunk⸗ 
te. Es gehoͤret lange Erfahrung 
und vielllebung dazu, fich überall 
in den beften, oder eigentlichften 
Gefichtspunft zu fegen, aus dem 
die Sachen am richtigften zu be- 
uretheilen find. Darum kann man 
junge Künftler und Kunſtrichter 
nicht genug vor bem feichtfin in Be⸗ 
urtheilung, der die Nachlagigkeit 
in der Wahl hervorbringet, Jar- 
nen. Mancher gute Künftler und 
| Schrift⸗ 





Pas 

chriftfteller würde fehr viel da⸗ 
r hingeben, wenn er feine er- 
en, aus Uebereilung hingeſetzten 
edanken wieder zuruͤknehmen 
oͤnnte. Zuerſt iſt eg ihnen unbe⸗ 
reiflich, wie andere daran etwas 
ausſetzen koͤnnen; nachher aber, 
wenn ſie erſt mehr Kenntniß der 
Sachen bekommen haben, begrei— 
fen fie nicht mehr, wie fie felbft 
ſo zuperfichtlich bey der Sache ha- 
‘ ben feyn können. 

| Die Rachläßigkeit in Darffel- 
‚Hung und Bearbeitung der Gedan- 
fen hat oft ein zu großes Teuer 
der Begeiſterung zum Grunde, in 
welcher man alles beftimmt, leb- 
haft, ſchoͤn fieht oder empfindet, 
und fich einbildet , daß man eg 
eben fo ausdrüfe , obgleich der 
Ausdruk gar fehr weit hinter der 













gegen verwahrt man fich durch 
| eine fleißige Ausarbeitung, wovon 
ı anderswo gefprochen worden *). 
Die Nachläßigkeiten, die fich in 
einem fonft mit Fleiß und guter 
Neberlegung verfertigten Werke, 
in wenigen einzelen Stellen fin- 
den, machen zwar allemal um fo 
mehr mwidrige Flefen, je ſchoͤner 
‚und vollfommener das Werk uͤber⸗ 
haupt ift; aber fie verdienen eini« 
ge Nachficht, weil es ſchwerlich 
irgend einem Menfchen gegeben 
worden, nie nachzulajjien. So 
ſehr e8 alfo gut zu heißen ift, wenn 
ein Kunftrichter , nachdem er ei> 
nem guten Werf hat Gerechtigfeit 
wiederfahren laffen, die nachläf 
figen Stellen defjelben mit Befchei> 
denheit rüget; fo ungerecht und 
unverftändig ift eg, wenn er in 
einem folchen Werf blog die Nach- 
laͤßigkeiten aufſucht und fie der- 
maßen ahnder, ald wenn dag 
ganze Werk durchaus fchlecht waͤ⸗ 
se. Ein Bergehen deſſen fich 


*) S. Yusarbeitung. 


Empfindung zurüfe bleibet. Das 
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viele Kunſtrichter, entweder aus 
Partheylichkeit, oder aus Eitel⸗ 
keit nur gar su oft fchuldig machen. 

Die überlegte Nachlaͤßigkeit, de 
ren wir oben erwähnt haben, bes 
fiehet Darin, dag unwichtige, aber 
body des Zuſammenhanges, ober 
andrer Umpiande halber nothwen⸗ 
dige Theile mit wenig Sleiß oder 
ohne Genauigkeit bingeworfen 
werden, damit die Aufmerkſam— 
feit nicht darauf verweile. So 
behandelt der Mahler gar oft die 
Nebenſachen etwas nachläßig, das 
mit e8 ihm nicht gehe, wie dem 
Gerhaͤrd Dow, oderdem Stanz 
Mieris, deren Gemaͤhlde gar off 
die Bewunderung unverftändiger 
Kiebhaber in Nebenſachen erbalten 
haben, da bie Hauptſachen uinbes 
mertt geblieben find, Auf eine 
ahnliche Weife gebt es dein aͤltern 
Adam , von weichen in Sana 
Soußi vier Gruppen, die vier 
Elemente vorjieliend ‚find. Die 
meiften Drenfchen fehen ın ber 
Gruppe, die dag Waſſer vorfiellt, 
bios das fein und Fünftlich in Mars 
mor ausgearbeitete Fiſchernetz, 
und werden davon fo eingenome 
men, daß fie auf dag Ganze und 
aufdie Erfindung gar nicht achten. 
Alfo wäre e8 viel beſſer geweſen, 
das Ne nachläßiger zu bearbei« 
ten. So finder man, daß die ale 
ten Bildhauer und Steinichneider 
gar oft die Rebenjachen mit Nach⸗ 
laßigkeit behandelt haben. Der 
Redner, der in einer Widerlegung 
ſchwache Nebenbeweiſe ſeines Geg⸗ 
ners mit eben der Genauigkeit 
zergliedern und widerlegen wuͤrde, 
feiner Sache ſehr ſchaden. 

Eines der groͤßten Geheimniſſe 
der Kunſt beſteht darin, daß die 
Gemuͤther durch die Kraft und 
Richtigkeit in den Hauptſachen ſo 
ſehr eingenommen werden, daß 
die Nachlaͤßigkeit in Nebenſachen 
ihnen nicht merklich werde. Oft 

ſtellen 
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ſtellen wenige Meiſterzuͤge ein Bild 
mit fo großer Lebhaftigkeit vor 
unſer Auge, dab mir felbit, ohne 
es zu willen, das Hbrige, mag 
zur Genauigkeit der Nebenſachen 
nöthig ift, binzudenfen, und gar 
nicht merfen, daß etwas fehlet. 


Nachtſtuͤk. 
(Mahlerey) 


Sind Gemaͤhlde ; deren Scene 
weder Sonne noch Tageslicht em= 
pfaͤngt, fondern nur durd) Sakeln 
oder angezuͤndete Lichter unvoll 
kommen erleuchtet wird. In dem 
Nachtſtuͤk werden die Stellen, wo 
Das Licht nicht unmittelbar bin- 
fallt, durch Feine merkliche Wie— 
der ſcheine erleuchtet, es fey denn, 
Daß fie ganz nahe an dem Fichte 
liegen. Ale eigenthümlichen Far⸗ 
ben, deren eigentliche Stimmung 
von den natürlichen Tageslicht, 
oder Sonnenfchein herkommt, ver 
lieren fich in dem Nachtſtuͤk, dag 
alle Farben ändert. Ales nimmt 
den Ton deg kuͤnſtlichen Lichtes an, 
der bald röthlich, bald geib, bald 
Blau ift, nach Beſchaffenheit der 
Materie, wodurc das brennende 
Licht unterhalten wird. 


Daraus folget, daß das Nacht: 
ftuf dem Auge durch den fo man- 
nichfaltigen Neiz der Farben nie 
fo fchmeicheln werde, als ein am» 
deres Stuͤk; und in der That find 
die meiften Nachtſtuͤke fo, daß ein 
nach Schönheit der Farben begie- 
riges Auge wenig Gefallen daran 
findet. Ich jelbit geftehe, daß ich 
ein allgemeines Borurtheil gegen 
alle Nachtſtuͤke gehabt, big ich in 
der Gallerie zu Düffeldorf die 
füstrefjlichen Stüfe des Schal: 
Ken gefehen habe, mo man weder 
den Keichthum ber Farben, noch 
die Harmonie derfelben vermißt, 


Kai 

Zu Ausführung von Nachtſtuͤcken 
finden ſich gute Lehren im ı sten und 
ı9ten Kap. des sten Buches von Lais 
veffe großen Mahlerbuche, Bd. 2. 
©. 66. unter den Auffchriften: Ab⸗ 
handlung des Mondes, wegen feiner 
Anwendung in der Mahlerey — und ” 
Abhandlung von der Nacht, und den. 
gemachten Lichtern, von Tafeln, Lam⸗ 
pen, Kerzen, Feuer. — 


| 
J 


N Aa i v: ? 
(Schöne Kinfe) 


Ss ift ſchwer den Begriff diefeg 
Worts fefljufegen, das fo viel- 
fältig nur wilfübelich gebraucht 
wird ; dag einmal etwas läcdher- 
liches, ein andermal etwas ruͤh⸗ 
rendes uud liebenswuͤrdiges aus⸗ 
druft. Es fcheinet überhaupt, 
daß das Naive eine befondere 
Art des natürlich Einfältigen fey, 
und daß. diefes alsdenn naiv ge 
nennt werde, wenn e8 gegen daB 
Verfeinerte und Leberlegte, das 
einmal fchon wie zur Kegel ange- 
nommen worden, merklich abfticht. 
Ein Menfch, der fern von der 
groͤßern gefellfchaftlichen Welt er⸗ 
zogen worden, der von den feine- 
ren Lebensregeln , von der raffi⸗ 
nirten, aber zur Gewohnheit ges 
mordenen Höflichkeit und dem gan: 
zen Geremonialgefeg der feineren 
Melt nichts weiß, der nur auf 
ſich ſelbſt, und nicht auf das, was 
andere von ihm denken moͤgen, 
Acht hat; ein ſolcher Menſch wird 
in den meiſten Geſellſchaften ef> 
was lächerlich ſcheinen, nach ih⸗ 
ren Urtheilen ins Grobe fallen, 
aber naiv genennt werden. Doc) 
mit eben dieſer Benennung werden 
auch viele Gedanken, Empfindun⸗ 
gen und andere Aeußerungen einer 
Sevigne' belegt, die zwar immer 
in der großen Welt gelebt Bat) 
un 
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und der das ganze Gefeßbuch der 
Igalanten Welt bis auf den gering- 
Iften Arrifel befannt war, die aber 
ſich gar oft dem richtigen Vorſtel⸗ 
lungen und natürlich edeln Ems 
I pfindungen ihres eigenen Charaf- 
ters überlaffen hat, welche nichts 
von dem Modegeprag dejjen, was 
| bey ähnlichen Veranlaſſungen die 
feinere Welt zu außern pflegte, 
an ſich haften, | 

Bon welcher Seite her man dag 
Naive unterfischt, «o zeiget ſich, 
daß es ſeinen Urſprung in einer 
mit richtigem Gefuͤhl begabten, 
von Kunſt, Verſtellung, Zwang 
und Eitelkeit unverdorbenen See⸗ 
le babe Die Einfalt und Offen⸗ 
hergigfeit im Denken, Handeln 
und Neben, die mit der Natur 
uͤbereinſtimmt, umd auf melde 
nichts willführlicheg, oder gelern- 
tes von außenher den geringften 
Einfluß hat, in fofern fie gegen 
dag feinere, überlegtere, mit al⸗ 
ler Vorſichtigkeit das Gebrauch 
liche nicht zu beleidigen abgepaßte, 
abflicht, jcheinet das Weſen des 
Naiven auszumachen. Es äußert 
fih) in Gedanken, im Ausdeuf, 
in Empfindungen, in Sitten, 
Manieren und Handlungen. 

In Gedanfen, oder der Art fich 
eine Sache vorzuftellen, fcheinet 
mir folgendes bis zum Erhabenen 
naiv. Adraft. kommt mit den Müt- 
gern der vor Theben erfchlagenen 

Sjunglinge zum Theſeus, ruft ihn 
um Huͤlfe gegen den Creon an, 
„ber nicht erlauben will, daß die 
- Erfchlagenen begraben werden. 
Thefeus, anſtatt dem Adraft feine 
‚Bitte fogleich zu gewähren oder 
abzuſchlagen, macht fehr viel 
Worte, ihm zu bemeifen, daß er 
ſich in diefen Krieg gar nicht hatte 
einlaſſen ſollen. Hteraufgiebt ihm 
Adraſt diefe naive Antwort. 
„Ich bin nicht zu die gefome 
. men, als zu einem Richter meiner 
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Thaten, ſondern als zu einem Arzt 
meines Uebels. Ich ſuche keinen 
Raͤcher meiner Vergehungen, ſon⸗ 
dern einen Freund, der mich aus 
der Verlegenheit ziehe. Willſt du 
mir meine billige Bitte verſagen, 
fo muß ich mirs gefallen laſſen; 
denn zwingen kann ich dich nicht. 
Kommet alſo, ihr ungluͤklichen 
Mütter, und kehret zuruͤte; wer⸗ 
fet dieſe unnuͤtze Zeichen, wodurch 
Supplicanten ſich ankuͤndigen, 
weg, und rufet den Himmel zum 
Zeugen an, daß eure Bitte von 
einem Koͤnig verworfen worden, 
der unſer Blutsverwandter iſt ) 
Dies iſt geradezu, was ber rich⸗ 
tigſte natuͤrliche Verſtand, und 
die Einfalt der Empfindung in die⸗ 
ſem Fall eingaben. Dieſe aͤußert 
Adraſt, ohne die vorſichtige Des 
benklichfeit, daß er den Thefeug 
dadurch beleidigen Fönnte ; ohne 
die feinern Röpfen gewöhnliche 
Vorſicht, fich bey dem, den man 
um Huͤlfe anfpricht, einzuſchmei⸗ 
chein, legt er das Ungereimte in 
dem Betragen besThejeus an den 
Tag, gerade fo wie er es empfine 
det; ohne zu bedenfen, daß viel» 
leicht Theſeus viel Umftände ma> 
che, um feine Hülfe dadurch mehr 
gelten zu machen, nimmt er es, 
als für eine unwiederrufliche Weis 
gerung an, und geht davon. 
Das Naive im Ausdruf befteht 
in Worten, die geradezu die Ges 
danken, oder die Geſinnungen der 
Unfchuld ausdrüfen, aber durch 
fpisfündige oder fchalfhafte Ans 
wendungeinen nachtheiligenSinn 
haben koͤnnen, an den die redende 
Perfon aus Unſchuld, oder Un—⸗ 
wiffenheit nicht gedacht hat. Die 
Schalkhaftigkeit findet darin et— 
was Ungefittetesoder Grobe, 100, 
blos Unfchuld und edle Einfalt ift. 
Empfindungen und deren Yeufs 
ferung in Sitten und Manieren 
EN, ſind 
Lurip Insridise 
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find naiv, wenn fie der unverdor⸗ 
benen Natur gemäß, und, obgleich 
der feineren Verdorbenheit des 
gangbaren Betrageng zumider , 
ohne Ruͤkhaltung, ohne Fünftliche 
Verſtekung, oder Einbildung, aus 
der Fuͤlle des Herzens herausquel- 
len. Beyſpiele davon findet man 
überalliin Bodmers epifchen Ge- 
dichten aus der pakriarchifchen 
Belt; in den Epopden des Ho- 
merg , und in den Idyllen deg 
Theokritus und unfers Geßner®. 
Es hat auch in zeichnenden Kuͤn⸗ 
fien, im Tanz, in den Gebehrden 
und Stellungen der Schaufpieler 
ſtatt. Nichts iſt unſchuldsvoller, 
naiver und gegen unfere Eünftlis 


che Manieren abftechender, als 


die verfchiedenen Stellungen und 
Gebehrden, die Raphael der Pfy- 
che in den Borftellungen ihrer Ge- 
fhichte im farnefifchen Pallafte 
gegeben bat. 

Das Naive macht feine geringe 
Claſſe des äfthetifchen Stoffs aug; 
es ıfl nicht nur angenehm, fon- 
dern kann big zum Entzüfen ruͤh⸗ 
ren. Deswegen find blog in die- 
fer Abficht die Werfe deg Ge 
ſchmaks, darin durchaus naive 
Empfindungen und Sitten vor- 
fommen, höchft fchägbar ; weil 
fieden Geſchmak an der edlen Ein- 
falt einer durchaus guten und 
liebenswürbigen Natur unterhal- 
ten und verftärken. 


Das Naive in den Gedanken. 


thut da, mo man überzeugen, 
entfchuldigen oder widerlegen will, 
bie größte Würfung; denn eg 
führet dag Gefühl der Wahrheit 
unmittelbar mit ſich In der 
Eleftra des Sophofles wird diefe 
unglücliche Tochter deg Agamem- 
nons von der Clytemneſtra befchul- 
diget, ſie ſuche durch ihre Klagen 
ihrer Mutter Reden und Hand⸗ 
lungen verhaßt zu machen. Hier: 
auf giebt Eleftra diefe hoͤchſt naive 


0 
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Antwort, die keiner Gegenrede 
Raum laßt. 
kommen von dir, nicht von 


in 


& 


»Dieje Zeven 


1 


mir ber, du thuft die Werke, 


die ish blos nenne *).“ Sehr 
naiv und eben dadurch überzeu- 


gend ıft auch folgendes; wiewol 


das Weitfchweifende diefer Stelle 
vielleicht zu tadeln wäre. Pſeu—⸗ 
dolus giebt feinem verliebten jun- 
gen Herrn, den er durch fein vies 
les Sragen verdießlich gemacht 
hat, folgende Antwort: 
Si ex te tacente fieri poſſem 
certior, 
Here, quae miferiac te tammi- 
ſere macerant, 
Duvrum labori ego hominum 
parfiffem lubens, 
Mei te rogandi et tui refpon- 
dendi mihi. 


Y 


Nune quoniam id fieri non po- 


teft „ neceſſitas 

Me fubigit, ut te rogitem **). 
Der Redner, dem e8 gelinget den 
wahren Ton der Einfalt und des 
naiven Denkeng zu treffen, kann 
verfichert feyn, daß er überzeu- 
get. Diefer Ton ift vornehmlich 
in der äfopifchen Fabel nothwen⸗ 
dig, wo der Dichter oft die Per⸗ 
fon eines einfältigen und leicht» 
gläubigen Menfchen annehmen 
muß, um feinen Leſer treuherzig 
zu machen. 

Es giebt auch eine fchalfhafte 
angenommene Naivetät, biein der 





ipottenden Satyre ungemein gute. 


Würfung thut, das Lächeriiche 
andrer recht ang Licht zu bringen, 
Swifft iff darin der größte Weis 
ſter; und Liſcov hat in der ver- 
ftellten naiven Einfalt, mit wels 
cher er die Philivpi und Si⸗ 
vers beurtheilet , diefe Helden 
hoͤchſt iächerlich gemacht. . 
Komödie Fann diefeg zur Demuͤthi⸗ 
gung 
) Soph. El. vf. 626. 627. 
*) V. Pſeudol. A& I. Sc. I. 
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gung der Narren sen fehr groß 
fer Wuͤrkung feyn. Denn was 
iſt empfindlicher, als von der Ein- 
falt feldft ‚lächerlich gemache zu 
werden ? 
Ich begnuͤge mich hier mit bie- 
fen wenigen Anmerkungen über 
I das Naive, um dag Vergnügen 
I zubaben, hier einen Auffag über 
Jdieſe Materie einzurüfen , den 
mir einer unfrer erſten Köpfe vor 
vielen Jahren zu dieſem Behuf 
zugeſchickt hat. Der ist beruͤhm— 
te Verfaſſer fchrieb ihn zu einer 
Zeit, da er noch jung war; aber 
man wird ohne Mühe darin dag 
ſich entmwifelnde Genie antreffen, 
welches gegenwärtig fich in fei- 
nem vollen Ölanze zeiget. Hier 
ift er Wort für Wort, 
* 3 it 


Sch wundere mich nicht, daß 
ber Brief über die Naivetät im 
sten Theil deg Cours des Belles- 
Lettres des Abt Batteux ihnen 
fo wenig als das, was Bouhours 
vom Naiven fagt, eine Genüge 
getban hat. Alles was Herr Bat⸗ 
teux über diefe Materie gefchrie 
ben bat, dienet vortrefflich, fie 
noch verworrener zu machen, als 
fie dem Lefer vorher hat feyn Eön- 
nen. Statt beflimmter Begriffe 
werden wir. mit Bildern, Gleich⸗ 
niffen und Gegenfägen abgeferti- 
get; und wenn wir eine. Erflü 
zung verlangen, fo antwortet man 
uns: die Naivetat beftehet in der 
Kürze — in einer folchen Anord- 
nung der Worte, Glieder und 

—— die dem Endzwek des 
Redenden gemäß iſt. Nach der 
legten Erklärung fehe ich nicht, 
warum die Reden eines Parla— 
‚mentsadvocaten nicht eben fo naiv 
-feyn mögen, als die Briefe der 
Sevigne’ oder der fchönen Zilia. 
Ich will mich die Schwierigkeit, 
die von ber ZartlichFeit diefer Ma— 

Dritter Theil, | 
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terie entſteht, nicht abhalten laſ⸗ 
ſen, einen Verſuch zu machen, ſie 
genauer zu behandeln, und die 
Duelle und eigentliche Befchaffen- 
heit des Naiven aufzuſuchen. Es 
wird alsdenn leicht ſeyn, das Nai⸗ 
ve des Ausdruks zu beſtimmen, 
wenn wir erſt ausgemacht haben, 
was die Naivetaͤt der Gedanken 
iſt. Ich werde aber mit meiner 
Unterſuchung weit oben anfangen 
muͤſſen. | 

Die Rede foll eigentlich ein ge 
freuer Ausdruk unfrer Empfin- 
dungen und Gedanfen feyn. Die 
erften Menschen haben bey ihren 
Reden feinen andern Zwek haben 
fönnen, als einander ıhre Gedan⸗ 
Fen bekannt zu machen; und wenn 
fie und ihre Kinder die angefchaffe 
ne Unſchuld bewahret hatten, fo 
wäre die Rede nach ihrer wahren 
Deflimmung ein offenherziges 
Bild deffen, was in eines jeden 
Herzen vorgegangen wäre, und 
ein Mittel gewefen, Sreundfchaft 
und Zärtlichkeit unter den Men— 
fchen zu unterhalten. jedermann 
weiß, daß die Sprache von den 
ißigen Menfchen meiftentheilg ges 
braucht wird, andern zu fagen, 
was fie nicht denfen noch empfin⸗ 
den, fo daß die Rede demnach ſehr 
felten ein Zeichen ihrer Gedanfen 
iſt. Diele große Veränderung 
muß unſtreitig die Folge einer 
wichtigen Veränderung im Sn: 
wendigen der Menſchen feyn. Dies 
fe müffen Empfindungen, Gedans 
fen und Abjichten haben, welche 
fie einander nicht zeigen dürfen. 
Sn der That ift die menfchliche 
Natur von ihrer Beffimmung und 
fchönen Anlage fo ftarf abgemis 
chen, daß in dem Innern des 
Menfchen, an die Stelle der lie 
benswuͤrdigſten Neigungen anflatf 
der Unſchuld, Gerechtigkeit, Mafs 
figfeit, Menfchenliebe — Bosheit, 
Unbilligkeit, Unmäßigfeit, Neid 
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und Haß getreten; und im Aeuſ⸗ 
ferlichen die Einfalt dem Gezwun⸗ 
genen, die Offenherzigkeit der Ber: 
ſtellung, die Zärtlichfeit der Falt- 
finnigen Höflichkeit hat weichen 
müffen. So bald die Menſchen 
von einander betrogen worden, 
mußte fich ein allgemeines Miß— 
trauen unfer ihnen zeigen. Weil 
fie aber doch in Geſellſchaft zu le⸗ 
ben fich gemuͤßiget ſahen, fo er- 
fanden fie allerley Mittel ſich ein⸗ 
ander zu verbergen, ſich in Acht 
zu nehmen, einander auszufor⸗ 
fchen u. f. f. Und weil man ar 
ftatt der herzlichen und brüderli- 
chen Zuneigung, die eigentlich un: 
ter den Menfchen herrfchen follte, 
etwas anders haben mußte, das 
ihr von außen ahnlich fehen, ım 
Grund aber ganz dag Gegentheil 
feyn möchte, fo erfand man bie 
Höflichkeit, dag Ceremoniel, und 
alles was dazu gehört. Seit der 
Zeit ift die Rede der Menfchen ing- 
gemein meitläuftig, finnleer, dop⸗ 
pyelfinnig, unbeftimmt, gefräufelt, 
fteif umd affeftirt worden. Cine 
Gefellfchaft Fann etliche Stunden 
mitaller erfinnlichen Artigkeit und 


mit beftändiger Bewegung der. 


Lippen nichts reden — Todfeinde 
können einander vertraulich und 
liebreich unterhalten — einer kann 
mit großem Wortgepräng von der 
Srömmigfeit , oder andern Tugen- 
den reden, die er doch nie felbft 
empfunden hat; man fannißo aug 
den außerlichen Zeichen der Sreu- 
de oder Traurigkeit, der Freund- 
fchaft oder des Haffes, mit fchlech- 
ter Zuverficht auf die wahre Ge- 
muͤthsverfaſſung einer Perſon 
ſchließen; denn man hat den Af- 
feften felbft eine Sprache vorge: 
a von der die Naturnichts 
weiß. 


Bey folchen Menfchen würden 
wir Die Naivetaͤt, welche eine Ei- 


Pat 


genfchaft Ben Schönen Natur iſt, 
vergeblich fuchen. Laſſen fie ung ' 
in die glüflichen Wohnungen des 
erften Paares, oder auch in bie 
einfaltigen und freyen Zeiten.der 
frommen Patriarchen  zurüfges 
ben, Dort werden wir fie mit der 
Unſchuld gepaart finden. Wir 
werden fie in den Herzen und in 
der Sprache folcher Menfchen fin? 
den, die, ihrer Beſtimmung ge⸗ 
mäß, eine heilige Liebe gegen ih⸗ 
ven görtlichen Wohlthaͤter, und 
eine allgemeine Zuneigung gegen 
ihre Mitgefchöpfe tragen, die ei⸗ 
ven unverderbten Gefchmak am 
Schönen und Guten haben, und 
alte ihre fanften und harmonifchen 
Begierden nach demfelben vichten- 
In folchen Herzen Fann Fein Miß⸗ 
trauen , feine Verftellung Piag 
haben; alle ihre Handlungen und 
Reden haben etwas offenherziges 
und ungekuͤnſteltes. Sie duͤrfen 
ihre Gedanken Gott zeigen, wa— 
rum nicht den Menſchen? Sie 
haben nicht noͤthig ihre Affekten 
zu hinterhalten, denn ſie ſind gut; 
ihre Worte muͤſſen ihr Herz aͤus⸗ 
brüfen , oder ihre Augen und Ges 
fihtszüge würden ihren Lippen 
widerfprechen. Die Reden folcher 
Leute find aufrichtig, wahr, kurz 
und fraftig, wie ihr Inwendiges 
unfchuldig und edel iſt; fie find 
herzrührend, weil ſie vom Herzen 
fommen. Sie wiffen nichts von 
Moden und Manieren, nichts von 
allen den Einfchränfungen, dem 
Zwang, welchen dag Mißtrauen 
der Aufführung, ja den Gebehr- 
den der verderbten Menfchen an⸗ 
legt , niht8 von der falfchen 
Scham, über Dinge zu erroͤthen, 
die an fich gut, unfchuldig find. 
Und diefeg ift dann, meiner Mey- 
nung nach, dag Naive in den Sit⸗ 
ten, der Denfart und den Reden 
der Menfchen. Je näher ciner 
diefem Stand der fchönen ag 
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tft, deſto mehr hat er vom biefer 
liebenswuͤrdigen Naivetaͤt. 


Ich glaube, daß ich es kuͤhnlich 
fuͤr eine allgemeine Erfahrung 
ausgeben darf, daß die Naiverät 
allemal mit einer gewiffen aͤußer— 
lichen, fichtbaren Anmuth ver- 
knuͤpft ift, die man nicht defini⸗ 
ren, aber vermiftelft eines feinen 


Geſchmaks ganz Kar empfinden 
kann. 
che koͤnnte man von dieſem je ne 


In der poetifchen Spra- 


fai quoi fagen, e8 fen der Wider- 
fchein eines fchönen Herzens. Oh⸗ 
ne Zweifel hat diefe Anmuth ih- 
ren Grund, ſowol in der erfien 


Anlage des Körpers, als aud) in 


der liebung in eblen und harmoni⸗ 
fhen Gemüthsbewegungen, wel- 
che eine große Kraft haben, einem 
forft nicht ſchoͤnen Geſicht eine 
gieblichkeit zu geben, die weit 
über den Ieblofen Glanz der Sar- 
ben, oder über die Negelmäßig- 
feit der Zuͤge an einem geiftlofen 
Bilde geht. Sie fehen hieraus, 
mein Herr, wo die Naivetät vor 
nehmlich ſtatt bat, nämlich bey 
ganz unfchuldigen und kunſtloſen 
Sitten, da die Tugend mehr 


vom Inſtinkt, als von deutli- 


chen Leberlegungen getrieben 
wird , und in Reden , Affe 
ten und Thaten, welche man fol- 
chen Leuten beylegt. Diefe Eigen- 
ſchaft ift von einer ſchoͤnen Seele 
ungerfrennlich; fie ift daher auch 
von einer groben baurifchen Ein- 
falt, die man vielmehr Dummheit 
heißen follte, fo ſehr unterfchie- 
den, alg von der Affeftion; fo wie 
die MeinlichFeit gleichweit von 

racht und Unfauberfeit abiteht. 

ie Schäferfpiele des HerenGott; 
fcheds Fönnen deswegen feinen 
Anfpruc auf die Naivete machen, 
obgleich feine Greten und Dante 
die Sprache des gemeinften P 
bels reden. 
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Die Noah und manche andere 
Gedichte von demfelben Verfaffer 
find von Benfpielen des Naiven 
vol. Der Charakter der Sunith 
in der Suͤndfluth, die Liebesger 
fhichte der Dina, die Kerenhapuch 
im Noah u. f. w. find ſchoͤne Bes 
weife, wie liebensiwärdig die uns 
geihmufte ſchoͤne Natur iſt, ja 
wie reizend ſie ſo gar durch die 
Wolke hindurchſcheint, die eine 
Vergehung der Unvorſichtigkeit 
vor ihre Schoͤnheit ziehet. Ein 
jeder empfindlicher Leſer wird eine 
zaͤrtliche Gewogenheit gegen Su—⸗ 
nith fuͤhlen, da ſie ihrer Mutter 
mit einer ſo edlen Offenherzigkeit 
ihre geheimſten Gedanken entde— 
ket, und ſich gar keine Muͤhe giebt, 
durch beſonders ausgeſuchte Wor— 
te ihre Neigung zu beſchoͤnigen 
oder zu deken, als ob ſie ſich heim⸗ 
lich bewußt waͤre, daß ſie verbor⸗ 
gen bleiben follte. ja wie erha⸗ 
ben wird fie durch das aufrichtige 
Geſtaͤndniß, das fie dem Difon 
von der Liebe, die fie zu ihm ge 
tragen, macht? Sie darf fich nicht 
feheuen einem Liebhaber, den fie 
eben it unwuͤrdig findet, ihre vo— 
rige Neigung zu geftehen, meil fie 
ſich auf die Stärfe ihres Herzeng 
verlafien Fanın, welches durch ein 
folches Gefländnig von dem Haß 
gegen die Laſter ihres Liebhabers 
nichts nachließ, Die Briefe einer 
Peruvianerin find vornehmlich 
wegen ihrer Naivete unvergleich- 
lich ſchoͤn. Man glaubt die janfte 
Stimmeder Natur zu hören, wenn 
Zilia redet. Wir fehen in die in« 
nerften Gange ihres zärtlichften 
Herzens, mir find bey der Ents 
wiflung ihrer Gedanken, wir neh⸗ 
men alle ihre Empfindungen am. 
Wir weinen wie fie weint, und 
in der außerften Bangigfeit ihres 
Schmerzeng glauben wır wie fie, 
einen Anfang der Vernichtung zu 
fühlen. Unfer Gedaͤchtniß Tage 
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uns, daß wir in der Liebe, in der 
Traurigkeit, in der Verwundrung 
oder Beſtuͤrzung, in einem ange⸗ 
nehmen Hayn, u. ſ. w. wie ſie 
empfunden haben; wir wundern 
uns nur, daß fie die zarten Ems 
pfindungen befchreiben kann, die 
wir für namenlos gehalten, weil 
wir fie nicht fo lebhaft und mit 
fü vieler Apperception fühlten, 
als fie. Denn eben diejenigen 
Perſonen, bey denen am meijten 
Naivete ift, haben für dag Sche- 
ne und Sreudige ſowol als für 
dag Unangenehme die ſtaͤrkſte 
Empfindlichkeit; und weil fie we— 
nig außerliche Jerfireuungen, und 
viel innerlichen Frieden haben, fo 
endet fich die Scharfe ihres Gei- 
fies mehr auffich felbft, fie gehen 
mehr mit ihren eigenen Gedanken 
um, fie hören ihre leifeften Re— 
sungen, und koͤnnen in ihren Bor- 
ſtellungen ungeſtoͤrter und weiter 
fortgeben , als andre. Daher 
find auch Perſonen von diefer Art 
allemal Driginal. Zwar ein je 
der Menfch würde ſich gar merk⸗ 
lich als Driginal vor den andern 
ausnehmen, wenn nicht Verftel- 
lung, Zwang, Nachahmung, Mo- 
den und dergleichen unter ung fo 
gemein und in gemiffem Maaß un- 
vermeidlich waren. Wo nun fei- 
ne Verfiellung, Feine Nachaͤffung, 
feine Rurcht vor Mißdeutung — 
iſt, da fann eg nicht fehlen, eine 
folche freye Seele muß in ihren 
Empfindungen und Urtheilen fehr 
viel eigenes aͤußern. Die Unwiſ—⸗ 
fenheitift noch eine Befchaffenheit, 
die mit der Naivete mehr oder we⸗ 
niger verbunden iſt. Diefe Un- 
miffenheit iſt zum Theil gluͤklich, 
ſie iſt ein Mangel an haͤßlichen 
Auswuͤchſen, oder uͤberfluͤßigen 
und der angebornen Schoͤnheit 
hinderlichen Zierrathen — zum 
Theil iſt ſie eine Leerheit, die der 
Geiſt mit einigem Mißvergnuͤgen 


ai 


in ſich fühlet,, und ſich daher be- 
firebt fie auszufüllen. Deswegen 
find naive Perfonen allezeit neus 
gierig, wie wir dieſes an Miltong 


Eva, an Zilia, Sunith oder Dina 
ſehen Eönnen. u, | 


Es iſt nothwendig mit dem Nai⸗ 
ven in Sitten und Gemuͤthsbewe—⸗ 
gungen verbunden , daß die Per— 
fonen , weiche fo glüzlich find, 
gleichfam unter den Flügeln der 
Natur zu leben, von einer großen 
Menge Sachen und Namen, wel» 


che legtere zum Theil nichts, zum 


Theil nichts guteg bezeichnen, gar 
nichts wiſſen. Ihre Sprache muß 


| 


N 


| 





Daher viel fürzer und eigentlicher 


feyn, als die unrige- Sie wife 
fen nichts von einer un aͤhlbaren 
Menge überflüßiger Nothwendig⸗ 
feiten, nichts von eben fo vielen 
Woͤrtern, die man erfinden muß» 
te, böfe Neigungen und Abſich— 
ter zu maſquiren, oder wenigſtens 
das Dhr mit dem Laſter zu ver- 
föhnen. Sie nennen die Dinge 
mit ihrem rechten Namen; ihre 
Reden haben mehr Kürze, ihre 
Säße mehr Rundung, und über: 


haupt ihre Gedanken ganz beſon⸗ 


dere Wendungen. Dieſes ift die 
vornehmfte Usfache, warum die 
Sprache der Naivete jo eınfaltig, 
eigentlich und ausdrukend iſt; jo 
wie fie, als ein wahrhaftes Bild 
ihres Ichönen Herzens, nett bey 
allem Mangel an Schmuf, und 
edel bey aller Nachläßigkeit ift. 
Uebrigens würde man fich ırren, 
wenn man diefer einfältigenSpra- 


che alle Metaphern und Figuren 


nehmen wollte. Das Herz und 
die Affekten haben ihre eigene 
Figuren, und je naiver eine Per⸗ 
fon ift, defto lebhafter wird fie ih- 
ren Affekt von fich geben, weil er 
gut ift, und fie fich nicht ſcheuen 
darf, ihn fehen zu laſſen. 


Moher 








al 


Moher kommt es, daß die mo- 
raliſche Naivete einer Zilta z. €. 
oden der fiegenden Sunith uns fo 
ftaE und bis zur Entzüfung ges 


faͤlt? Ohne Zweifel daher, weil 


nichts ſchoͤners iſt, als die wahre 


Unſchuld einer Seele, die ſich im⸗ 


mer entblößen darf, ohne befchäme 
zu werden. Ein folder Anblik 
muß nothwendig unferem mora- 
lifchen Sinn mehr Vergnügen ge- 


| ben, als ung das Gefühl einer 


jeden andern Schönheit machen 
fann. Weil e8 aber viele Örade 
und Arten dev Naivete giebt, fo 
wollen wir diejenigen, welche aus 
der wahren Unſchuld entfpringt, 
bag erhabene Naive nennen. Die 
übrigen Grade mögen nad) ihrer 


R größern oder Eleinern Entfernung 


von der ſchoͤnen Natur abgemeſſen 
werden. Denn es muß auch noch) 
ein Raum für die muthwillige 
Galathea des Virgiis und den 
alten rofenbefrängten Anakreon 
übrig ſeyn. 

Die Minnegefänge aug dem 
dreyzehnten Jahrhundert find 
reich an Beyſpielen naiver Paſſio⸗ 
nen und Ausdruͤkungen derſelben. 
Die Sitten der damaligen Zeit 
muͤſſen, nach allen Urkunden, die 
uns von der Regierung des vor—⸗ 
trefflichen ſchwaͤbiſchen Hauſes 
uͤbrig geblieben ſind, von ihrer 
ehemaligen Rauhigkeit und Wild- 
beit gerade fo viel verloren haben, 
daß fie bey ihrer Einfalt und Be- 
fcheidenheit, Artigkeit und eine 
gefällige ungefünftelte Wolanftans 
digkeit befißen Fonnten. Die mei- 
ften der Liebesgedichte werden von 
dem Geift der fittfamen und in» 
brünftigen Liebe befeelt. Diefe 
Sänger fennen die Sprache der 
Empfindungen, mie es ſcheint, 
aus Erfahrung. Eigene oft ver- 


wunderſame Einfälle und neue 


aunmuthige Wendungen findet man 
haͤufig bey ihnen. 


Sch glaube, 


— 
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daß es Ihnen nicht unangenehm 
ſeyn werde, M. H. wenn ich Ih⸗ 
nen einige Proben davon vorlege: 


Vil füfse Minne du haft mich 
betwungen 
Dafs ich muos fingen der vil 
minneklichen 
Nach der mein Herze je hat da 
her gerungen 
Du kan vil fueffe dur min Ou- 
gen slichen 
Al in min Herze Heplich unz ze 
gerunde 
Wand ane Gott nieman erden- 
ken konte 
So lieplich lachen von fo rotem 
- Munde, 
Ich wolde ir gefangen fin gerne . 
| unverdroffen 
So dafs fi mich dort folde 
In blanken Armen haben ge- 
fchloffen. 


Niemer könd ich min leit ge- 
rechen 

An der truten bas 

Ihr Mündel küft ich und wolde 
fprechen 

Sich, diner Röte habe du das, 


Ich bin alfo minne wife 

Undiftmirfo rehteliebeinWip 

Das ich in dem Paradyfe 

Niht fo gerne wiffe minen Lip 

Alsdaich der guoten foldefehen 

In ir Ougen minneklichen 

Da möhte lieblich Wunder mir 
geſchehen. 


Ich wande ich iemer ſolde 
lachen 
Frouen lachen 
fah etc. 


Do ich dich 


Ir vil lichten Ougen blig 
Wirfet hoher Froeiden vil 
Ir gruos der git feld und ers 
Ir fehone dü leit den ftrik 
Km 3 Der 
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Der Gedanke vahen will 

Des git ir Gedanke lere 

Mit zuht das irs nieman wiffen 

Tol 

Swes gedenken gegen ir fwinget 

Minne den fo gar betwinget 

Das er git gevangen froeiden 
20l. 


Sch geſtehe Ihnen mit einem je- 
den Leſer, der die feinen Schoͤn⸗ 
heiten der einfältigen Natur em» 
finden kann, daß die Fabeln und 
Erzählungen des Hrn. Sellert, die 
Sie fo fehr lieben, arößtentheilg 
fehr naiv erzähle find. Gar oft 
entfteht diefe Naivete aus den Ge» 
danfen felbit, und der aufrichtigen 
furnftlofen Ausbildung verfelben ; 
manchmal aber fcheint fie blog im 
dem Ausdruk oder in der Wen— 
dung zu liegen, die aber nicht et- 
wa fo neu und fonderbar ift, wie 
bey den Minnefingern, fondern 
blog in der genauen Nachahmung 
der gemeinen und manchmal po- 
beihaften Art zu reden oder zu 
erzählen befteht, wie man aug ber 
Erzählung vom Bauer und feinem 
Sohn, der Mißgeburt, vom be- 
truͤbten Wittwer und einigen an- 
dern fiehet. Diele halten diefe Fa— 
beln und Erzählungen, vornehm⸗ 
lich um der vielen Fragen, Ein⸗ 
würfe, fatyrifchen Parentheſen, 
kleinen luftigen Anmerkungen ꝛc. 
die in der Erzählung mit einge- 
fhoben werden, für fehr naiv. 
Ein jeder erinnert ſich, daß er 
witzige und luſtige Köpfe in feiner 
Befanntfchaft gehabt hat, die ohn—⸗ 
gefähr fo auf diefe Art erzählen. 
Man hält deswegen diefe Art der 
Erzählung für ſehr natuͤrlich. Die 
Lefer von geſundem Öefchmaf moͤ⸗ 
gen entfcheiden, ob der Verfaffer 
ber Ersählungen die einfältige, 
ungefchmüfte, leichte, aber edle 
Sprache der Ersählung nicht bef- 


fern getroffen habe, Man kann 


Nai 
uͤbrigens mit Grunde ſagen, daß 
ein guter Theil der Erzaͤhlungen 
des Hrn. Gellerts von ſolchem In⸗ 
halt find, daß fie dergleichen Zier⸗ 
sathen und Franſen fehe nöchig 


haben , und daß der allgemeine 


Beyfall zu allen Zeiten nothwen⸗ 


diger Weife auf feiner Seite 


feyn muß. | 

Mich deucht, man Eönne bie 
naive Schreibart gar füglich und 
im Gegenfag mit der gefünffelten 
und gezierten, mit jenem anges 


nehmen Mädchen vergleichen, deſ⸗ 







—— Fe 
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fen natürliche Schönheiten und 


erworbene Reizungen ben Cheren 
beym Terenz fo fehr entzünden. 
Haud fimilis virgo eft virginum 
noftrarum, quas matres fEudent 
Demiflis humeris effe, vincto pe⸗ 
qctore, ut gracilae fient. 
Si qua efthabitior paulo, pugi- 
lem effe ajunt, deducunt cibum, 
Tametli bona eft natura, red- 
dunt cultura junceas. 


— — Sediftaec novafigura oris 


Color verus, corpus folidum 
et fucci plenum. 
En 

Auſſer dem, was in Hrn. Mens 
delsſohn bekannter Abhandlung von 
den Erhabenen und Naiven, von 
dem legtern (Schriften Th 2. ©. 
218. Aufi. von 1771) geſagt wird, 
ift „Ueber das Naive, Natürliche, - 
Geſuchte, Gezwungene in den ſchoͤ⸗ 
nen WB. von F. J. von Cramm, 
Helmfi. 1769. 8. Brſchw. 1780. 8. 
eine befondere Abhandlung gedruckt. 
worden. — Auch handelt in J. F. 


Riedels Theorie der ſch. Kuͤnſte und 


Wiſſenſch. der Ste Abſchnitt (S. 77. 
ute Aufl) Von der Natur, Sim⸗ 
plieität und. Naivete. — Und der 
15tein J. €. Königs Philoſ. der Kuͤn⸗ 


fie S. 423. Vom Naiven. 


Natur. 





Tat 
Nartur. 
( Schoͤne Kuͤnſte.) 


Es iſt ſchwer die verſchiedenen 
Bedeutungen dieſes Worts in ei— 
nen einzigen Begriff zu faſſen. 
Man pfiegt die ganze Schoͤpfung, 
das ganze Syſtem der in der Welt 
vorhandenen Dinge, in ſofern 
man ſie als Wuͤrkungen der in der⸗ 
ſelben urſpruͤnglich vorhandenen 
Kraͤfte anſiehet, die durch keine 
nur in beſondern Faͤllen ſich aͤuſ— 
ſernde Ueberlegung, zu beſondern 
Abſichten geleitet worden, mit dem 
Namen der Natur zu belegen, und 
verſtehet bald jene urſpruͤnglichen 
Kräfte ſelbſt, bald aber ihre Wür- 
fungen darunter. Was aber in 
der Welt gefchieht durch Keafte, 
Die nicht uriprünglich darin vor- 
handen find; was fein Daſeyn, 
oder feine Beschaffenheit von be> 
fonderer, nicht auf das allgemeine 
Syſtem abzielender Ueberlegung, 
oder auch von einem der allgemei— 
nen Ordnung, und dem ordentii> 
chen Laufe der Dinge wiberfpre- 
chenden Zufall hat : dieſes alles 


wird der Natur entgegengefest. 


Dergleichen Dinge find Wunder 
werke, auch Werke der menichlis 
chen Kunft, und Wirkungen felt- 
fam verbundener , und der allges 
meinen Drdnung entgegen hans» 
delnder Urfachen. ; 

Als würfende Urſache betrach— 
tet, ift die Natur die Führerin 
und Lehrerin des Rünitlers; als 
Wuͤrkung ift fie das allgemeine 
Magazin, woraus er die Gegen- 
fände hernimmt, die er zu feinen 
Abſichten braucht. Je genauer 


der Künftler in feinem Verfahren, 


oder in der Wahl feiner Materie 
fih an bie Natur hält, je vol 
fommener wird fein Werk. Wir 
wollen beydes etwas ausfuͤhrli⸗ 
cher betrachten. 
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In dem erften Sinn ift bie Na⸗ 
fur nichts anders alg die höchfte 
Weisheit felbit, die überall ihren 
Zwek auf dag vollfommenfte ers 
reicht ; deren Verfahren ohne Aus— 
nahme hoͤchſt richtig, und ganz 
vollfommen ift. Daher kommt eg, 
daß in ihren Werken alles ;mef- 
mäßig, alles guf, alles einfach 
und ungeswungen, daß weder 
Ueberfluß noch Mangel darin ift. 
Eben darum nennt man auch Fünft; 
liche Werfe natuͤrlich, wenn dar⸗ 
in alles vollfommen , ungeswuns 
gen und auf das Beſte zufammens 
bangend tft, als wenn die Natur 
felbft eg gemacht hätte. 

Das Berfahren der Natur if 
deswegen die eigentliche Schule 
des wunitlerd, wo er jede Regel 
der Kunſt lernen kann. An jedem 
befondern Werfe diefer großen 
Meiſterin findet er die aenanefte 
Beobachtung deffen, mag zur Voll⸗ 
kommenheit und zur Schönhert ges 
hoͤret; und je ausgedaͤhnter ſeine 
Kenntniß der Natur iſt, je mehr 
hat er Fälle vor ſich, wo immer 
diefelben allgemeinen Grundfäße 
des Vollkommenen und ded Schoͤ⸗ 
nen in verſchiedenen Gattungen 
und Arten angetroffen werden. 
Deswegen kann auch die Theorie 
der Kunſt nichts anders feyn, als 
das Syſtem der Regeln, die durch 
genaue Beobachtung aus dem Ver⸗ 
fahren der Natur abgesogen wor⸗ 
den. Jede Regel des Kuͤnſtlers, 
die nihe aus diefer Betrachtung 
der Natur hergeleitet worden, iſt 
etwas bios phantaftifches, das 
feinen wahren Grund hat, und 
woraus nie etwas Gutes erfol- 
gen kann. 

Die Natur handelt nie ohne ges - 
nau beitimmte Abſicht, weder im 
Hervorbringung eines ganzen 
Werks, noch in Darftellung ir 
gend eines einzelen Theiles. Wol 
dem Kuͤnſtler, der ihr darin fol 
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get, und jeden einzelen Zug feines 
Werks aus dem Zwek des Ganzen 
herleitet. Sn Anordnung der 
Theile verfährt fie allemal fo, daß 
das MWefentliche von dem weniger 
Mefentlihen unterftügt und ge 
ſtaͤrkt wird; felbft dieſes weniger 
Wefentliche ift fo fehr genau mit 
den Haupttheilen verbinden, daß 
alles, bis auf die geringfte Klet- 
nigfeit weſentlich ſcheinet. Da» 
durch wird jedes Werk vollfom- 
men dag, was es fiynfollte. In 
Abſicht auf die außerliche Form ift 
jedes jo angeordnet, daß es fo- 
gleich als ein für fich beſtehendes 
Ganzes in die Augen fallt ; die 
Theile find allemal in dem vollkom⸗ 
menften Ebenmaafe gegen einan- 
der, und ähnliche Theile find im- 
mer fymmetrifch geftelt: Dar» 
neben beobachtet die Natur über» 
all eine fo vollfommene Ueberein— 
fimmung alles Aeußerlichen mit 
dem innern Charakter der Dinge, 
daß die Geftalt, die Farben, dag 
Naube und Glaffe, das Weiche 
und dag Harte, immer mit den 
innern Eigenfchaften der Dinge 
gänzlich übereinfommen. Der 
menfchliche Koͤrper, als das höchfte 
der fichtbaren Schönheit, iſt von 
den beften Lehrern der Kunſt je 
dem Künftler zum Mufter empfoh- 
len worden. Man Eönnte jedes 
andere Werf der Natur eben fo- 
wol zur Regel nehmen, wenn eg 
nicht am fchiklichffen wäre dag zu 
‚wählen, wag am deutlichſten in 
die Augen fälle. 

Eine ausführlichere Betrach- 
tung diefes Verfahrens der Natur 
wäre hier nicht an ihrem Orte; 
diefe wenigen Winfe find hinläng- 

lich, einen nachdenkenden Künft- 
ler zu überzeugen, daß er die Na— 
tur zu feiner einzigen Lehrerin an⸗ 
zunehmen habe. 

Arch feine Beſtimmung und den 
allgemeinen Zwek, worauf ber 
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Kuͤnſtler zu arbeiten hat Fan 


er von der Natur lernen. 


bekannte Abſichten, die ſich zuerſt 


Sie 
hat mancherley und ung oft un⸗ 


y 


—* 


auf das Ganze, und denn auch, 


fo weites mit jenem beflehen kannt, 


auf jedes Einzele erfirefen. Der 


Menfch ift unendlich viel zu 


ſchwach, um auf das Ganze zu 
würfen. Seine wenigen Kräfte 
reichen nicht weiter, als daß er 


bey feinem Gefchlechtebleibes und 


auch da ift ihm. nur ein Weg of- 
fen, die erhabenen Übfichten der 
Natur zu unterfiügen. Des Künft- 
lers befonderer Beruf ift auf die 
Gemuͤther gu würfen, und zu Dies 
ſem hohen Berufe ladet ihn die 
Natur ein. 


fommmer gu machen, und durch 


Sie hat fehr viel ges 
than, den fittlihen Menfchen volle 


die zwey Hauptempfindungen des 


Vergnuͤgens und Mißvergnuͤgens 
ihn zum Guten zu reizen und vom 
Boͤſen abzuziehen. Aber da dies 
fe8 nicht dag einzige war, wor⸗ 
auf fie zu arbeiten hatte, und da 


der Menſch eigene Kräfte befißt, 


auf den Wege zur Bollfommen- 
heit, den die Natur ihm gegeiget 
hat, fortzugehen, fo hat fie fi 


begnüget ihm die Anlage und ver: 
ſchiedene Reizungen zum Guten zu 


—— Sie war, um einen be 


ondern Fall sum Benfpiel anzu 


führen, zufrieden, ihm alle Aula= 
gen su Erfindung und Ausbildung 


der Rede zu geben; die Sprache 


ſelbſt überliek fie ihm zu erfinden 


und zu versolffommnen. Eben fo 


hat fie ihm die Anlagen gu einem 


guten, gefelligen , lebenswuͤrdi⸗ 
gen Charakter gegeben; ex felbft 
muß ihn ausbilden. 


nem würflich erhabenen Zwek zu 


richten; wehe ihm, wenn er dies 
fen Zwek verfennt, und bie hohe. 


Würde feines Berufs, die Natur 
in 


Uud hierin 
ift der Kuͤnſtler im Stande fein 
Genie auf die edelſte Weife zu eis. 





Rat 
in ihren Abfichten zu unterflügen, 
! 1 


oͤchſt wichtig muͤſſen auch dem 
# 
Aiakler dieinnern Winke der Nas 
‚tur in feinem Verſtande und in 
feinem Herzen feyn. Diezur Kunſt 
I nöchigen Talente und die Empfind- 
ſamkeit, find ein unmittelbares 
Werk der Katur. Kommt denn 
noch Kenntniß der Fförperlichen 
und der fittlichen Welt, nebft Reif 
ſiger Uebung dazu, fo ift der Kuͤnſt⸗ 
ler gebildet. Er würde in feinem 
Geſchmak immer ficher feyn, und 
fein Verfahren würde ihn immer 
zum Zwek führen, wenn bie Win⸗ 
fe ber Natur nicht durch willkuͤhr⸗ 
| liche Regen, die aus Nachah— 
mung oder durch die Mode entfte- 
ben, erftift würden. Alle vor- 
zügliche Werke der fchönen Kunfte 
find in ihren wefentlichen Theilen 
Fruͤchte der Natur, die dur) Er⸗ 
fahrung und nähere Ueberlegung 
deifen, mag die Natur dem Ge- 
nie an die Hand giebt, reif ges 
worden. Aber wie der gründlich» 
ſte Kopf, wenn er unter Sophi- 
fien Isbt, aud) von Subtilitaͤten 
- angefteft wird : fo kann auch der 
Künftler, dem die Natur alles nd» 
thige, um groß zu werden, gege> 
ben hat, durch Benfpiele und durch 
Begierde andern nachzuahmen, 
von der wahren Bahn abgeführt 
werden. Wenn manihmempfichlt, 
der Stimme der Natur, die in fei- 
nem Inneren fpricht, gefreu zu 
ſeyn, fo warnet man ihn vor will 
kuͤhrlichen Regeln, vor blinder 
Nachahmung folher Werke, die 
nicht von feinem eigenen unver⸗ 
dorbenen Gefühl, fondern von der 
Mode und dem Lob, das unberu- 
fene Kunftrichter oder ein fchon 
lange von der Bahn der Natur 
ausgewichenes Publicum ihnen 
gegeben, zu Muſtern aufgeſtellt 
worden. | 
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Woher kommt es, daß allemal 
die erfie Periode der unter einent 
Volk aufgeblühten Kunft die füre 
trefflichfien Werke hervorbringet? 
Lieget nicht der Grund darin, daß 
die Künftler diefer Beriode, von 
ber Natur berufen, fich an bie 
Natur halten, da die, welche in 
fpatern Zeiten entſtehen, entwe⸗ 
der blos aus Nachahmung Kuͤnſt⸗ 
lee werben, oder, ohne eigene 
aus ihrem natürlichen Gefühl her⸗ 
genommene Regeln, unüberlege 
nach übel verftandenen Muſtern 
arbeiten? Darum nimm, o! Zunge 
ling, wenn du einen Beruf zur 
Poefie, Mahlerey, oder zur Mu⸗ 
fit in die fühleft, den Rath, den 
Apollo, dem Cicero gegeben bat, 
aud) für dich: erwäble dein eis 
genes Gefühl, und nichr die 
Meynung des Volks zur Fuͤh⸗ 
rerin *). 


Wir müffen nun auch die Natur 
als dag allgemeine Magazin bes 
trachten, in welchem der Künftler 
den Stoff zu feinem Werf, oder 
doch etwas findet , nad) deſſen 
Yehnlichkeit ex fich felbft feine Ma⸗ 
terie bildet. Der allgemeine Zwek 
aller fchönen Künfte iff, wie wir 
oft angemerfet haben, vermittelft 
lebhafter Borfiellung gewiſſer mit 
aftpetifcher Kraft verfehener Ges 
genftände, auf eine vortheilhafte 
Weiſe auf die Gemüther der Men- 
fchen zu würfen. Da diefeg offen 
bar auch eine von den wohlthäti- 
gen Abfichten der Natur, bey Here 
vorbringung und Ausſchmuͤkung 
ihrer Werfe gewefen; und da fie 
in ihren WVerrichfungen von dee 
höchften Weisheit geleitet worden: 
fo finden fich auch unter diefen 
Werfen alleArten der Gegenſtaͤn⸗ 
de, die zu jenem Zwek dienlich ſind. 
Der Eunftler hat alfo nur für je— 
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*) S. Plutarch im Leben dee 
Cicero. 
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ben befondern Fall zu wählen, was 
ihm .dienet; oder, wenn er das, 
was ihm noͤthig iſt, nicht gerade 
fo ın der Natur findet, welches 


gar wol gefchehen fann, da fie 


nach allgemeinen Abiichten han— 
delte: fo kann er nach dem Muster 
der vorhandenen Gegenflände, an- 
dere blog zu feinem Zwek eingerich» 
tete ducch fein eigenes Genie bil» 
den. Für beyde Falle ift ihm eine 
genaue und ausgebreitete Kennt 
niß der in der förperlichen und 
ſittlichenNatur vorhandenen Din- 
ge, und der in ihnen liegenden 
Kräfte hoͤchſt nothwendig. Da 
die gläftiche Wahl der Materie ven 
meiiten Antheil an dem Werth ei 
nes vollfommenen Werfs ber 
Kunſt hat: fo ift dem Künftler 
nichts mehr zu empfehlen, alg ei- 
ne unabläßige Beobachtung der in 
der Schöpfung vorhandenen Din- 

e und ihrer Kräfte. Unaufhoͤr— 
ich muß er feine äußern und in» 
nern Sinnen geſpannt halten; je 
ne, damit ihm von allen Werken 
der Natur, bie ihm vorfommen, 


feines unbemerft entgehe; dieſe, 


damit er allemal genaue Renntni 
von der Würfung befomme, bie 
jeder beobachtete Gegenſtand unter 
Ben aledenn vorhandenen Umſtaͤn⸗ 
den auf ihn machet Diefeg ift 
Der einzige Weg dag Genie zu be> 
reicheen, und ihm für jeden Fall, 
da es für die Kunſt arbeitet, den 
noͤthigen Stoff an die Hand zu ge 
ben. Man hoͤret oft von reichen 
Genien und erfinderifehen Köpfen 
fprechen, dir in ven ſchoͤnen Kin: 
fien groß geworden. Die’e find 
feine andere, als die Teinigiten 
und ſcharfſinnigſten Beobachter 
der Natur Ein oiher war sor- 
züglich Homer, deſſe ſcharfem Au⸗ 
ge (was man auch von ſeiner 
Blindheit agt) nichts entgieng. 
Daher ver uͤherſchwengliche Reich— 
thum ſeiner Vorſtellungen. 


Nat 

Es giebt Kuͤnſtler, welche die 
Natur nur durch die zweyte Hand 
fennen, weil sie fe nicht in dem 
Leben jeibit, fondern in den Wers 
fen andrer Kuͤnſtler beobachtet has 
ben Dieſe werden, mag für Ges 
ſchiklichkeit zur Kunſt fie ſonſt ha⸗ 
ben moͤgen, allemal nur ſchwache 
Nachahmer bleiben, die hoͤchſtens 
ihre eigene Manier in Bearbei⸗ 
tung der Dinge haben. Aber man 
merkt es, daß ſie die Natur nicht 
ſelbſt geſehen; ihre Gegenſtaͤnde 
find entlehnet, und die Daritels 
lung derſelben hat dag Leben nicht, 
dag die wahren Meifter, die nach) 
der Natur gezeichnet Haben, ihnen 
zu geben vermochten. Es ift fehe 
natürlich, daß ein in der Natur 
vorhandener Gegenftand lebhafter 
rühret, ala fein Schartenbild, dag 
man aus Erzählung, oder Nach⸗ 
zeichnung bekommt: ift aber dee 
Künftler felbft weniger gerührt, 
fo muß nothwendig feine Zeich- 
nung weniger Kraft und Leben 
haben. Dan fann alle Gefchichts 
fchreiber, die Schlachten und Auf: 
ruhr und Tumulte befchrieben has 











‚ben, auswendig wiffen, ohne das 


durch fo viel gewonnen zu haben, 
eines diefer fürchterlichen Dinge 
mit wahrer Lebhaftigkeit zu fchil- 
dern; dazu gehört nothwendig ei- 
gene Erfahrung. So ift eg mit 
jeder Vorftellung und mit jeder 
Empfindung. Darum iftdag Stus 
dium der Natur immer die Ras 
fur immer die Hauptfache jedes 
Künftlerg. | 
Es trifft fi gar oft, daß der 
Kuͤnſtler den ihm noͤthigen Gegen: 
fand in der Natur nichtgerade fo 
antrifft, wie er ihn braucht. Denn 





er hat wicht eben gerade den fo be⸗ 


ſtimmten Zwek, den die Natur bey 
Hervorbringung des Gegenſtandes 
gehabt hat. Da ſtehen ihm zwey 
Wege offen ſich zu helfen. Ent: 
weder bildef er fich aug dem mit 
| feiner 
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feiner Ubficht am nächften überein» 
immenben Öegenftand ein deal; 
ſo machten eg die griechifchen Bild» 
bauer, wenn fie Goͤtter, oder Hel⸗ 
den abzubilden hatten *); ober er 
braucht feine, durch lange Beo⸗ 
“lbachtung genug bereicherte Phan— 
tafie, um fich ſelbſt den nöthigen 
Gegenſtand zu erfchaffen. 4 
"da muß er fich genau an die Ho— 
Nraziſche Negel: Ficta [int proxima 
Hveris, halten; fonft fchaffet er ein 
| Hiengefpinft, ohne Kraft und ohne 
Reben. In ſolchen Erdichtungen 
ann feiner gluͤklich feyn, der nicht 
durch eine lange, daben fcharfe 
Beobachtung der Natur ein fiche- 
Bes Gefühl von dem eigentlichen 
| Gepräge, dag natürliche Gegen- 
| fände derfelben Art haben, be 
| kommen hat. 
Es giebt Kunftrichter, die dem 
| Künftler rathen, die aus der Na- 
‚| fur gewählten Gegenftände zu ver- 
fchönern. Aber wo iftder Menfch, 
| der diefes zu thun im Stande waͤ⸗ 
re, da auch der befte Kuͤnſtler die 
Schönheit der Natur nie völlig zu 
‚erreichen vermag? Meynen diefe 
ı Kunftrichter , daß man oft von 
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waͤhlte Gegenſtand hat, etwas 
veraͤndern, oder weglaſſen, oder 
etwas, das er nicht hat, zuſetzen 
I fo druͤken fie fich nicht ſchik⸗ 
lich aus. Mer würde fagen, da 
der den Cicero verfchönert hätte, 
a einen Gedanken, ein Bild von 
dieſem Redner geborget, aber ihm, 
da feine Abficht bey dem Gebrauch 
beffelben etwas von der Abficht, 
bie der Römer hatte, verfchieden 
ift, eine andere Wendung gege- 
en, oder etwas darin weggelaf- 
jen hätte? Wo foll der Kuͤnſtler 
Schoͤnheit hernehmen, als aus 
der einzigen Quelle des Schoͤnen? 
Man nehme aber feinen Gegen⸗ 
ſtand aus der Natur, aus dem 
5) S. Ideal. 


J 
N 
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was der in der Natur ges 
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Ideal, oder man bilde ihn durch 
die Phantaſie: ſo muß er, wenn 
er volle Wuͤrkung thun ſoll, durch 
die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, 
wie ein natuͤrlicher Gegenſtand 
erſcheinen. Es muß darin, wie 
in der Natur ſelbſt, alles paſſend, 
ungezwungen, genau zuſammen⸗ 
bangend und wahr ſeyn. Hier⸗ 
über aber wird im nächfien Are 
tifel mehr vorkommen. 

* * 

Von der Natur uͤberh. handelt der 
VIte Abſchn. in J. Riedels Theorie 
der ſch. Kſte. und Wiſſ. — Von der 
vorzuͤglichen Wahl der ſchoͤnen Natur 
in Gegenſtaͤnden der Mahlerey und 
der Dichtkunſt und von der Antike und 
der ſchoͤnen Natur die ste und ote der 
Hagedornſchen Betrachtungen über 
die Mahlerey, ©. 32 und 67. — 


Natuͤrlich. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Dieſes Beywort giebt man den 
Gegenſtaͤnden der Kunſt, die uns 
ſo vorkommen, als wenn ſie ohne 
Kunſt, durch die Wuͤrkung der 
Natur da wären. Ein Gemähl- 
de, dag gerade fo in die Augen 
fällt, als fähe man die vorgeftell- 
fe Sache in der Natur z eine dras 


ß  matifche Handlung, bey der man 


vergißt; daß man ein durch Kunſt 
veranftaltetes Schaufpiel fieht; 
eine Befchreibung , die Vorſtel⸗ 
lung eines Charafterg , die ung 
die Begriffe von der Sachen ge- 
ben, als wenn wir fie gefehen hät 
ten ; der Öefang, wobey ung dünft, 
wir hören das Klagen , oder die 
freudigen , zaͤrtlichen, zornigen 
Aeußerungen einer von wuͤrkli⸗ 
chen Leidenfchaften dirrchdrimges 
nen Perſon: — alles diefes wird: 
natürlich genennt. Bisweilen 
wird auch insbefondere das Unge⸗ 
| zwun⸗ 
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zwungene, Leichtfließende in Dar⸗ 
ſtellung einer Sache mit dieſem 
Worte bezeichnet; weil in der That 
alles was die Natur unmittelbar 
bewuͤrkt, dieſen Charakter an ſich 
bat. Daher kann man auch einen 
Gegenitand natürlich nennen, den 
der Künftier nicht aus der Natur 
genommen 
Dichtungskraft gebildet hat, wenn 
er ihm nur das Gepraͤg der Natur 
zu geben gewußt hat. 

Auch außer der Kunſt nenne 
. man das natürlich, was keinen 
Zwang verräth, was nicht nach 
Regeln, die man durd) die That 
entdefen Fann , abgepaßt, ſon⸗ 
dern fo da ift oder fo gefinieht, 
daß es dag gerade, einfache Ver- 
fahren der Natur zu erkennen 
giebt. So nennef man den Men⸗ 
fchen natürlich, der fich in feinen 
Reden, Gebehrden, Bewegun- 
gen, mit vollfiommener Einfalt, 
ohne alle Nebenabſichten, ganz 
feinem Gefühl überläßt,ohne dar; 
an zu denfen, daß er auf eine ge- 
wifle gelernte Weife handeln muͤſſe. 

Das Rarürliche ift eine der vor⸗ 
züglichiien Eigenfchaften der Wer- 
ke der Kunft; weıl dag Werf,dem 
es mangelt, nicht vollig das ift, 
was es feyn foll, und weil dieſe 
Eigenfchaft ſchon an fich die Kraft 
bar, uns zu gefallen. 
den Säge verdienen etwas entwi⸗ 
kelt zu werden. 

Der Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 


macht es nothwendig, daß uns Ge⸗ 


genſtaͤnde vorgehalten werden, die 
uns intereſſiren, die unſre Auf— 
merkſamkeit feſſeln, und denn die 
beſondere ihrem Zwek gemäße 
Wuͤrkung auf die Gemuͤther thun. 
Nun iſt zwiſchen den in der Na— 
tur vorhandenen Dingen und dem 
menſchlichen Gemuͤth eine fo ge⸗ 
naue Harmonie, als wiſchen dem 
Element, darin ein Thier zu leben 
beſtimmt iſt, und dem Bau feines 


ſondern durch ſeine 


merken. Dieſe zu taͤuſchen erfo⸗ 


Dieſe bey⸗ 


Ra 


Körpers: die Natur hat unſere 
Sinnen, und die Empfindſamkeit 
daraus alle Begierden entfichen, 
nach den in der Schöpfung vom 
handenen Gegenfländen, bie um 
intereſſtren ſollten, genau abge 
paßt; und wir haben fein Gefühl 
als für die Ditige , Die von det 
Natur jelbft für uns gemacht find. 
Will man ung Gegenftände vorles 
gen, weiche die Art und den Cha⸗ 
rafter der natuͤrlichen haben. Je 
genauer der. Kuͤnſtler dieſes ers 
reicht, je gewiſſer Fann er die ges 
ſuchte Wuͤrkung von feinem Werft 
erwarten. Sr 

Daraus folget nicht nur, daß 
































9 
er uns nichts ſchimaͤriſches, nichts 
phantaftifches, der Natur wider⸗ 
ſtreitendes vorlegen foll, fondern 
daß auch die nach ver Natur gebil⸗ 
deten Segenftände gang natuͤrlich 
feyn muͤſſen, um die völlige Wuͤr⸗ 
fung zu thun. Sie müffen ung! 
taͤuſchen, daß wir ihre Würkliche 
keit zu empfinden vermenynen. Kin⸗ 
der kann man dadurch ruͤhren, daß 
man die Hände vor das Geſicht 
halt, und ſich anftellt, als ob manı 
weinte aber erwachfene Menſchen 
würden dabey den Betrug bald 


dert eine genaue Nachahmung des: 
Weineng. y 

Daher gefchieht eg gar oft, bes; 
fonders im Schaufpiel, daß der! 
Mangel des Natürlichen, er kom⸗ 
me von dem Dichter oder von der. 
fchlechten Vorſtellung deg Schau: 
ſpielers, eine der abgezielten g 
rad entgegenftehende Wuͤrkung 
thut, daß man lacht, wo man wei⸗ 
nen follte, und verdrießlich wird, 
wo man follte lufüig feyn. So ſehr 
kann der Mangel des Natuͤrlichen 
die gute Wuͤrkung der fünftlichen 
Gegenfände vernichten. Es ge⸗ 
fhiehet in dem Leben nicht felten, 
daß beyeiner betrübten Scene ein 
einiger unfchiflicher und unnatuͤr⸗ 

| | hier 
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icher Umſtand Lachen erwekt: mie 
jiel leichter muß dieſes bey blog 
Srachgeahmten Scenen diefer Art 
jefchehen ? Darum erfodert dag 
Drama vornehmlich die hoͤchſte 
MNatur, ſowol in der Handlung 
Welbjt, als in der Vorſtellung, da 
er geringfie unnatürliche Umſtand 
alles fo leicht verderbt. 
© Uber auch ohne Ruͤkſicht auf die 
der NRatur des Segenjtandes an⸗ 
emenene Wuͤrkung, hat das Na⸗ 
üeliche an ſich eine aͤſthetiſche 
Fraft, wegen der vollfommenen 
Mleynlichieit. Ein Gegenſtand, 
Ser in der Natur feines Menſchen 
Aafmertſamteit nach fich ziehen 
wurde, kann durch die Volltom⸗ 
Menheit der Nachahmung in der 
Kunſt ausnebmend vergnügen, 
bovon wir anderswo den Grund 
angezeiget haben *). Da dag 
ntereije des Kuͤnſtlers erfodert, 
dasß ſein Werk gefaile, ſo muß er eg 
dauch deswegen natürlich machen. 
Aber hoͤchſt ſchwer ift dieſer 
Theil derKunſt: denn in den mei 
Iſten Faͤllen haͤnget das, was eir 
gentlich dazu gehoͤrt, von ſo klei⸗ 
men und im einzeln beynahe ſo un⸗ 
merklichen Umſtaͤnden ab, daß der 
Kuͤnſtler ſelbſt nicht recht weiß, 
Iwie er zu verfahren hat. So 
Iwußte jener griechiſche Mahler 
Mach vielen vergeblichen Verſuchen 
uicht, wie das Schaͤumen eines 
Tin Wuth geſetzten Pferdes natuͤr⸗ 
Hlich vorzuſtellen ſey, und der Zu— 
Ffall, da er aus Verdruß den Pin- 
"Dfei gegen dag Gemählde warf, 
bewuͤrkte, wager durch kein Nach— 
denken zu erreichen vermögend ge- 
weſen. Die voͤllige Erreichung 
des Natuͤrlichen fcheinet allerdings 
das fchwerfte der Kunſt zu feyn. 
I Ju Handlungen , die fich zur 
N Bin und dramafifchen Poeſie 
ſchiken, wird die Verwiklung und 
Nallmaͤhlige Aufloͤſung oft durch ei- 
ne Menge Eleiner Umftände bes 
5) SS. Aehnlichkeit. 


natuͤrlich. 
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ſtimmt, die zuſammengenommen 
das Ganze bewuͤrken. Laͤßt der 
Dichter einen davon weg, oder 
feßet er einen falfchen an die Stelle 
eines wahrhaften, jo wird alles 
natürlich. Oft aber, wenn er 
alles, was zur Natur der Suche 
gehoͤret, anbringen will, wird er 
fchwerfällig, od. verworcen. Das 
rum iſt es fo ſchwer, ım Drama 
dag Narurliche in Anlegung der 
Fabel und Entwiklung der Hand⸗ 
lung zu erreichen. "Eine Menge 
franzoͤſiſcher Schaufpiele werden 
gleich vom Anfang ſchwer und ver⸗ 
brießlich ;. weil man die Bemuͤh— 
ung des Dichters gemahr wird 
ung verfchiedeneg bemerken zu lafs 
fen, wodurch dag folgende natür- 
lich werden folte. Es it nicht 
genug, dag im Drama alles da 
fey, was dıe Folge der Handlung 
beftimmt; es muß aufeine unge 
jwungene Werfe da fryn. Dieſes 
wußten Sophofles uns Teren; an 
volfommeniten zu veranſtalten. 
Euripides aber wird nicht ſelten 
durch die Ankuͤndigung des In— 
halts in den erften Scenen une 
Auch in den Charakteren, Site 
ten und Leidenfchaften iff das Na⸗ 
türliche oft ungemein fchwer zu 
erreichen. Entweder find gewiſſe 
charafteriftifhe Züge für fih 
ſchwer zu bemerken, oder es ift 
ſchwer, fie, ohne fleif zu werden, 
zu fehildern. Darum gelingen 
auch vollkommen natürliche Schil- 
derungen diefer Art nur großen 
Meiftern. Unter unfern einbeis 
mifchen Dichtern kenne ich außer 
MWielanden feinen, dem die na- 
türliche Schilderung diefer ſittli⸗ 
hen Gegenitände fo vollkommen 
gelinget; doch will ich weder Ha» 
gedorn, noch Rlopftofen , noch 
Geßnern ihr Verdienſt hierin ſtrei⸗ 
tig machen. In Leidenſchaften iſt 
Shakeſpear vielleicht von allen 
Did) 
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Dichtern der giitlichfle Schilder 
rer. Ueberhaupt aber Finnen in 
Abſicht auf dag Natürliche in al- 


len Arten der dichterifhen Schil⸗ 


derungen die Alten, vornehmlich 
Homer und Sophofles, als voll- 
Fommene Dufter vorgeftelit: wer- 
den. In zaͤrtlichen Leidenfchaften 
aber.fteht Euripideg keinem nad). 


Mir Finnen diefen Artifelnicht 
Schließen, ohne vorher eine wich— 
tige hier einfchlagende Materie zu 
berühren. In fittlichen Gegen- 
fänden giebt e8 eine rohere und 
eine feinere Natur: jene herrfcht 
unter Völkern , bey denen die 
Vernunft fi) nod) wenig entwi- 
felt hat; dieſe zeiget fich in fehr 
verfchiedenen Graden nach dem 
Maaße, nach welchem die Künfte, 
Wiſſenſchaften, die Lebensart und 
die Sitten, den Einfluß einer lan⸗ 
gen Bearbeitung erfahren haben. 
In der rohen ſittlichen Natur liegt 
mehr Staͤrke; die Leidenſchaften 
eines Hurons ſind weit heftiger, 
ſeine Unternehmungen kuͤhner, als 
ſie in aͤhnlichen Umſtaͤnden bey ei— 
nem Europaͤer find. Go» find 
auch Homers Krieger in ihren 
Handlungen heftiger und in ihren 
Meden nachdruflicher, als man 
ist unter ung ift. Seit kurzem 
ſcheinen einige deutſche Dichter 
und Kunftrichter eg zur Negel zu 
machen, jene rohere Natur, we- 
gen ihrer vorzüglichen Energie zu 
poetifchen Schilderungen porzu- 
ziehen. Dagegen haben wir ſchon 
an einem Det *) einige Erinner- 
‚ungen vorgebracht. Hier merfen 
wir noc) an, daß überhaupt ein 
Dichter den befondern Zwek fei- 
nes Werk wol zu überlegen hat, 
um die Wahl der Gegenftände 
darnach zu beſtimmen. Iſt eg fei- 
ne Abficht bloße Schilderungen zu 
machen, die durch die Stärfe der 
‚natürlichen Empfindungen rühren 


”) ©, Nachdruk. 


‘aus der roheiten Natur nehmen; 
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follen: fo mag er immer den Stoff 


wir werden feine Schilderunae 
mit Vergnuͤgen fehen, und fie wer 
den ung zu verfchiedenen Betrad 
tungen über die menfchliche Natu 
Gelegenheit geben; fo wie bie Er 
zaͤhlungen der Neifebefchreiber, di 
unter die wildeften Voͤlker geras 
then oder in die außerordentlidy 
ſten Unglüfsfälle geftürzt morde 
find, uns in Erſtaunen fegen) 
und mancherley Betrachtungel 
veranlaſſen. Wir werden ſolche 
Gedichte lefen, wie wir die Schil⸗ 
derungen eines Homers, Oßians 
und Theofrits legen. Uber fo bald 
der Dichter nichtblog intereſſant, 
fondern nuͤtzlich ſeyn will: fo muß 
er bey der Natur bleiben, mie fie 
ſich unter ungzeiget. Es iſt ſchwer⸗ 
lich abzufehen, was für einen Nu— 
gen ein Drama auf einer europaͤ— 
ifchen Schaubühne haben Fönnte, 
deffen handelnde Berfonen Carat 
ben, oder Huronen in ihrer wah 
ven, höchft Eraftigen Natur waͤ 
ren. Zum Unterricht für den Phi 
Iofophen, der gerne den Menſcher 
in feiner rohejten Natur vollfom 
men gut gefchildert zu fehen wuͤn 
ſchet, koͤnnte das Werk allerding 
Aber dieſes liegt auße 
dem Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Ich weiß wol, daß man bi 
franzoͤſ. Tragsdiendichter durchge 
hends darüber tadelt, daß fiegrt 
hifchen Helden fFranzöfifche Sitte 
und Charaktere geben. Aber ih 
Trauerfpiele würden darum n 
nicht beffer feyn, wenn fie eine 
Agamemnon und andre —39 
aus jener Zeit nach der Wahrhei 
fehilderten. Der Fehler liegt i 
der Wahl des Stoffs felbit, de 
ſich für Frankreich und für Di 
Sitten des Landes nicht fchife 
Se mehr eine Nation ihre Sitte 
durch Vernunft und Gefchmaf ve 
feinert hat, je mehr muͤſſen Rn 
ie 


25335. 
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ie Merfe der Kunſt diefe Stim⸗ 
ung heben, mern ſie einen der 


unft anftandigen Zwek erreichen 
len. 2 ei, v 


ze" 


. Bon dem Natuͤrlichen überhaupt 
handelt Gaͤng in ſ. Aeſthetik, S. 
251 u. f. — Fine Abhandlung uͤber 
das Natuͤrliche in der Dichtkunſt, 
findet ſich in dem Neuen gemeinnuͤtz i⸗ 
gen Magaz. 5d 3 © 387. und 
bey den lyriſchen, elegifchen und epi⸗ 
hen Poefien, Halle 1759. 8. — 
Du Naturel dans les, ouvrages d’ei- 
rit handelt Trudlet im zten Bd f. 
Eſſais ©. 194. Par. 1762 12. — 
Feine Bemerkungen über das Hatürs 
liche in der Schre bart überhaupt in 
dem sten Kap. Des ten Buches von 
Condillacs Kunſt zu fehreiben, im 
aten Bd. feines Unterrichis in allen 
Wiſſenſchaften &. 484. u. f. der d. 
Ueberſ Bern 1777. 8 — — Sin 
Anfehung der Maplerey gehoͤrt der 
Auffaß des ve Pils: Du vrai dans 
la peinture, in f Cour de peinture 
par prineipes (©. 23. Amft, 1766. 
12.) wohl hierher. — — Ob Eu: 
zipides, wie Hr. ©. ſaat, dadurch, 
daB er den Innhalt feiner Stucke ans 
kuͤndigen läßt, gerade unnaturlch 
werde, lafje ich dahin geitelle feyn 5 
B mur werden die Lefer gut thun, über 
diefen Punkt die Leffingfche Drama: 
turgie, 1. ©. 382. Leipziger Nach 
druck, zu Rathe zu ziehen, ehe fie 
den Dichter verdammen, — — 


Q 


Nebenpfeiler. 
1% Gvaukunſt) 


Die neben den Saͤulen, oder 
Hauptpfeilern einer Bogenftel- 
Jung fiehenden fleinern Pfeiler, 
au denen die Bogen aufftehen. 
Die Art, wie fie angebracht wer- 
A den, ift in der im Artikel Bogen- 

ſtellung befindlichen Zeichnung zu 


I 
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feben. In Bogenfelfungen find 
fie wefentliche Theile, weil fie die 
Bogen unterftügen muͤſſen. Gie 
befiehen, wie vie HDauptofeiler , 
aus drey weſentlichen Theilen, dem 
Stamm, dem Fuß, u. dem Knauff, 
der hier Kampfer, oder Impoſt 
aenennt wird. Aber der Tuß der 
Nebenpfeiler ift allemal ohneGlie⸗ 
der, und eine bloße Plinthe; der 
Kampfer aber wird nicht nach Art 
des Knauffs der Säulen oder der 
Hauptpreiler , fondern nach der 
Art eines bloßenGeſimſes gemacht. 
Was übrigens wegen der Hoͤhe 
und Verhaͤltniſſe der Nebenpfei— 
ler zu beobachten ift, Fomme in den 
Artikeln Bogenftelung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. 


Nebenſachen. 
(Schoͤne Kuͤnſte) 


ind Sachen, die in Werken der 
Kunſt der Hauptſache, wodurch 
die abgezielte Vorſtellung wuͤrklich 
erwekt wird, noch beygefuͤgt wer⸗ 
den. In einem hiſtoriſchen Ges 
maͤhlde find die handelnden Pers 
fonen die Hauptiache: fie allein, 
obre irgend etwas hinzugefuͤgtes, 
‚erwefen die Vorſtellung der Hands 
lung, die der Jwef bes Mablerg 
war Mag zur Scene gehört, iſt 
Nebenſache. Im Drama fint die 
Perſonen, ohne welche die Hand» 
lung nicht vollftäudig koͤnnte ver⸗ 


richtet werden, ihre Charaktere, 


Anfchläge und Unternehmungen, 
wodurch der Ausgang der Sache 
feine Beltimmung befommt , die 
Hauptfachen. ‚Der Drt, mo bie 
Handlung gefchieht, die Perſo⸗— 
nen, die in der Natur der Hand» 
lung, in den Verwiklungen, Auf> 
loͤſungen und im Ausgang derfel- 
ben nichts ändern, find Neben 
fachen. 


Es 


eb 


Es iſt eine Hauptregel, die man 
jedem Kuͤnſtler vorſchreibt, und 
deren Gruͤndlichkeit in die Augen 
faͤllt, daß ſie durch Nebenſachen 
die Wuͤrkung der Hauptſachen 
nicht ſchwaͤchen ſollen. Dieſes ge⸗ 
ſchieht aber allemal, wenn die 
Nebenſachen hervorſtechend oder 
Durch irgend etwas fo merkwuͤr—⸗ 
Dig find, daß fie die Aufmerffam- 
feit von der Hauptfache abziehen. 
So wie eine ſchoͤne Perſon fich 
ſchadet, wenn fie in einem Putz 
erfcheinet , der dag Auge vorzuͤg— 
lich anlofet, daß die Luft, bie ihr 
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wefentliche Schönheit zu betrach⸗ 


ten; gefchwächt wird: fo geht es 
auc mit den Werfen der Kımfl. 
Es giebt Bortraitmahler,, die ge- 
wiſſe Nebenfachen in der Kleidung, 
oder dem, mag zum Puß gehöre, 
mit fo großem Fleiß bearbeiten, 
oder fo hervorftechend anbringen, 
daß die Aufmerkſamkeit vorzüglid) 
darauf gerichtet, und der Haupt- 
fache, dem Geficht und der Stel 
lung der Derfon entsogen wird. 
Der Künftler thut überhaupf, 
in welcher Urt er arbeitet, fehr 
wohl, wenn er ſich gar aller Ne> 
benfachen, außer denen, wodurch 
die Hauptfachen vortheilhafter er- 
fcheinen,, völlig enthält. Denn 
Dadurcherreicht er die wahre Ein- 
falt der Natur, die nichts über- 
flüßiges in ihre Werfe bringet. 
Gerade fo viel, als genug ifl: 
follte die Maxime jedes Rünitfers 
bey Erfindung und Bearbeitung 
feines Stoffs feyn. Der Dichter, 
der zu einer Worftellung gerade 
fo viel Begriffe zufammmengeftellt 
hat, algzu Erreichung des Zweks 
nöthig waren, foll nichts mehr 
“zur Zierrath einflifen. Der dra- 
matifhe Dichter , der die zur 
Handlung nothwendigen Perfor 
nen zufammengebracht hat, Toll 
nie auf mehrere denfen, um bie 
Schaubühne anzufuͤllen, vielwe⸗ 












Neb 


niger um Zwiſchenſcenen anzu— 
bringen. | Be 

Bisweilen ſcheinet es zwar, daß 
die Nebenſachen nothwendig feyen, 
um den Hauptſachen mehr Zuſam⸗ 
menhang oder mehr Klarheit zu 
geben: vielleicht aber kommt es 
blos daher, daß der Künftler « 
in der Anlage ber Hauptfachen 
verfehen hat. Der Mahler, ber 
die Anordnung feines Gemaͤhldes 
nicht mit genugſamer Ueberlegung 
gemacht hat, kann freylich oft fine 
den, baß eg eine Gruppe von Res 
benfachen höthia hat, um zwey 
Hauptgruppen gehörig zu verbin⸗ 
den; aber ein reiferes Nachdens 
fen über feine Anordnung ge 
ihn vielleicht eine folche finden laſ⸗ 
fen, die ihn diefer Nebenſachen 
überhoben hätte. h 


So findet man oft in dramati⸗ 
fchen Stüfen, daß dem Dichter 
bey ſeinem Plan und bey ſeiner 
Anordnung Nebenperſonen nöthig 
geweſen, die dem Zuſchauer ge⸗ 
wiſſe Sachen aufklaͤren, ohne 
welche die Handlung nicht ſo ver⸗ 
ſtaͤndlich waͤre. Aber vielleicht iſt 
dieſe Nothwendigkeit eben aus 
Mangel einer ſchiklichen Anord⸗ 
nung entſtanden. M 


Wie dem aber ſey, ſo muß 9 
Kuͤnſtler ſorgfaͤltig darauf bedacht 
ſeyn, die ihm noͤthigen, Neben⸗ 
ſachen ſo zu ſtellen und zu bearbei⸗ 
ten, daß ſie nicht mehr wuͤrken, 
als fie würfen follen. Plutarchus 
bemerft, und wie fönnen es in 
manchem Werf der Alten noch fi 
ben, daß gute Mahler und Bild⸗ 
bauer die ihnennothiwendigen Ne⸗ 
benfachen allemal mit uͤberlegter 
Nachlaͤßigkeit bearbeitet haben, 
damit ſie das Auge nicht zu ſehr 
anlokten. Sicherer aber iſt es, 
wenn man ſie ganz zu vermeiden 


weiß. 
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Am unertraͤglichſten find die 
Mebenfachen, die zur Hauptfache 
ar nichts beytragen, oder blog 
a find, um das Magere, dag 
n der Hauptfache auffällt, durch 
rgend etwas zu erſetzen. So fiehet 
an in ſo vielen Comoͤdien Bedien⸗ 
e oder andere Nebenperſonen, und 
o manche von ihnen geſpielte Zwi⸗ 
chenſcenen, die man, ohne irgend 
ine Veraͤnderung in der Haupt⸗ 
che zu machen, wegreißen koͤnnte. 
er Dichter fuͤhlte ſein Unvermoͤ⸗ 
en durch die Hauptſache hinlaͤng⸗ 
ich zu intereffiren, und warf fol 
che Nebenfachen hinein, um un» 
terhaltender zu werden. ' 

In dem Schaufpiel felbft Fom- 
men in der Kleidung der Perfo- 
nen und in der Verzierung ber 
Schaubühne viele Nebenfachen 
por. Auch da ift es hoͤchſt nöthig, 
fie nicht glänzend oder hervorſte⸗ 
hend zu machen, damit nicht et- 
was von den Hauptfachen ver 
dunkelt werde. 


ae 


Zu diefem Artikel gehört , in Ruͤck— 
ficht auf Mahlerey, was Laireffe, im 
2 sten und gten Kap. des 6ten Bu» 
ches feines großen Mahlerbuches, von 
der Stoffirung der Landfihaften, und 

on dem unbeweglichen Beywerke, 
ſowohl Gräbern und Tomben, als 
Häufern, Gärten und dergleichen ; 
und im sten Kap, des ten Buches, 
Bon Beyfuͤgung der Objecten zu Por⸗ 
traiten der Perfonen von verfchiedes 
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benperfonen inder Komödie (perfon- 
nes accell,) handelt Cailhava, im 
aten Bde. Kap, 30 und 40 f. Art, 


‚de la Comed, 


Men. 
- (Schöne Künfte.) 
San; befannte Sachen, von wel⸗ 
her Art fie auch ſeyen, haben 
Dritter Theil. 


nen Ständen fagt. — — Von Ne⸗ 


Neu 


wenig Kraft die Aufmerkfamfeit 
zu reisen; man begnüget fich eie 
nen Blik darauf zu werfen, den 
man für binlänglich hält, den voll« 
ftändigen Begriff von der Sache 
zu befommen. Es fommt bey- 
nahe auf einesheraug, einen ganz 
befannten Gegenftand wuͤrklich zu 
fehen, oder fich feiner blog zu er⸗ 
innern. Selbft Empfindungen, 
deren man gewohnt iſt, verlieren 
ungemein viel von ihrer Stärfe. 
Was uns aber neu ift, reizt die 
Aufmerkfamfeit; ein Blik ift nicht 
hinlänglich eg zu erkennen; man 
muß nothwendig bey der Sache 
vermeilen, einen Theil nach dem 
andern befrachten, und der dem 
menfchlichen Geifte angebohrne- 
Trieb, Sachen, davon wir ein» 
mal etwas gefehen haben, gang 
zu fehen, und das Wolgefallen 
Eindrüfe zu fühlen, die wir noch 
nie oder ſelten gefühlt haben, er» 
weft bey folchen Gelegenheiten 
ein Beſtreben der Vorſtellungs⸗ 
fraft und der Empfindung , wo⸗ 
durch der neue Gegenſtand inter- 
effanf mwird. 

Noch hat das Neue ein anderes 
Verhaͤltniß gegen unfre Vorftels 
lungefraft. Bey gewoͤhnlichen Ge⸗ 
lee mijchen fich unter dag 

ild der Sache aufden erften An⸗ 
blif viel Nebenvorftelungen , der 
ren wir ebenfalls gewohnt find. 
Daher entfteht im Ganzen eine 
ungemein ſtark vermifchte u. des— 
wegen verworrene Vorſtellung, 
in welcher nichts genau beſtimmt 
ift. Das Neue Fann feine, oder 
nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
fen; deswegen wird die Aufmerk⸗ 
ſamkeit dabey nicht zerftreuet, und 
man ift im Stande, das Bild oder 
den Begriff des neuen Gegenjtan« 
des fehr beftimmt zu faffen. 

Darum ift dag Neue fchon an 
fich äfthetifch, meil es die Auf 
merkfamfeit reiget, flarferen und 

Nun. | be 


561 


a Men 


befiimmteren Eindruf macht, als 
das Gewoͤhnliche berfelben Art. 
Nur ganz fremd muß es nicht feyn; 
weil dieſes nicht leicht oder ge⸗ 


fchwinde genug Fann gefaßt mwer- - 


ben. Völlig fremde Gegenftände, 
bie wir mit feinen befannten der⸗ 
felben Art vergleichen Finnen, 
reisen oft gar nicht, denn man 
glaubt nicht, daß man fie gehörig 
faffen, oder erkennen werde: fie 
find wie unbefannte Wörter, mit 
denen man Feine Begriffe verbin- 
det; fie liegen außer dem Bezirk 
unfrer Vorſtellungskraft. 
Ausbiefer allgemeinen Betrach« 
tung des Neuen kann der Künffe 
ler die Regel ziehen, daß es noth⸗ 
wendig ſey in jedem Werk des Ge⸗ 
ſchmaks das Bekannte, Gewoͤhn⸗ 
liche, mit dem Neuen zu verbin- 
den. Nicht eben darum, mie fo 
oft gelehrt wird, damit man über- 
rafcht und in Verwundrung ges 
fegt werde. Mir wollen eben 
nicht immer überrafcht ſeyn; fon- 
dern teil diefeg ein nothwendi⸗ 
ges Mittel ift, die Aufmerkffam- 
feit zu reisen, ohne welche eg nicht 
möglich iſt, die ganze Kraft eines 
Werks zu fühlen. 
Das Neue liegt entweder in der 
Natur bes Gegenſtandes felbft, 
indem der Künftleer ung einen 
wuͤrklich neuen Gedanken , ein 
neues Bild, einen neuen Charafe 
ter u.f. f. vorftellt ; oder es liegt 
blos inder Art, mie eine befannfe 
Sache ung vorgeftellt wird: der 
Gefichtspunft, die Wendung, die 
man ber Sache giebt, die Art des 
Yusdrufs, Finnen neu feyn. Der 
Künftler muß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey DREH 
Schritt, den er thut, überlegen, 
ob dag, was er vorſtellt, bie Auf⸗ 
merkſamkeit hinlaͤnglich reizen 
wird, und darnach muß er den 
Fleiß, neu zu ſeyn, abmeſſen. 
Wenn ein bekannter Gegenſtand, 


Ren 
ein befannter Gedanke gerade ber 
befie zum Zwek ift, fo wäre e87 






















Sachen in einem neuen Fichte vor⸗ 
eftellt werden, oder wo auch dies 
e8 nicht nöthig ift, durch etwas 

Neues im Ausdruk die Kraft bes 

fommen, die Aufmerkfamfeit zu 

reizen. Die Begierde neu zu ſeyn, 
kann leicht auf Ausfchweifungen 
führen. Man muß bedenken, daß 
nicht Die Ueberraſchung durch das 
Neue, fondern die lebhafte Vor⸗ 
ſtellung des Nüglichen ber Zwek 
der ſchoͤnen Künfte fey. Das Neue 
ift deswegen nur da nöthig, mo 
dag Alte nicht lebhaft, oder kraͤf⸗ 
fig genug ift. Selbft da, wo es 
aufdie bloße Beluftigung ankommt, 
ift e8 nicht felten angenehmer, eis 
nen befannten Gegenftand ın ei⸗ 
nem ganz neuen Fichte zu ſehen, 
als einen völlig neuen vor fich zu 
finden. Die unmaßige Luft zum 
Neuen entfteht oft blog aus Leicht⸗ 
finn. So mülfen Kinder immer 
neue Gegenftände deg Zeitvertreis 
bes haben, weil fie nicht im Stans 
de find, die vorhandenen zu nuͤ⸗ 
gen. Wer täglich ein neues Buch 
zum Lefen nöthig hat, der weiß 
nicht zu Iefen, und das Neue nuͤtzet 
ihm fo wenig, alg dag Alte. Es 
fommt alfo bey Werfen des Ges 

ſchmaks nicht darauf an, wie neu, , 

fondern wie kraͤftig, mie eine 

dringend ein Gegenftand fey; weil 
das Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eineg der Mittel iſt. ; 

Man kann fehr befannte Sas 
chen vortragen, und dennoch viel 
bamit ausrichten, wenn fie nur 
mit neuer Kraft gefagt werden. 

Aber bekannte Dinge auf eineger 

meine und alltägliche Weife vore 

tragen ‚ tödter alle Würfung, und 

ift gerade bag, wag dem unmit⸗ 

telbaren Zwek der ſchoͤnen Künfte 
am 
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am meiften entgegen iſt, und das 
vor der Künftler fich) am meiften 
in Acht zu nehmen hat. In die 
fen Fehler fallen alle blinde Nach⸗ 
ahmer- und Anhaͤnger der Mode. 
Taͤglich ſieht man, daß die wich— 
tigſten Wahrheiten der Religion 
und der Moral, ohne den gering- 
fien Eindeuf wiederholt werden ; 
weil man fie in fo fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Worten und in fo fehr abge- 
nusten Wendungen vorträgt, daß 
der Zuhörer dabey gar nichts mehr 
denft. Man hat eg von der Me« 
tapher angemerft, daß fie, fo fürs 
£refflich fie an fich felbft ift, ihre 
Kraft vollig verliere, wenn fie 
zu gefällig worden ift; weil man 
* alsdenn nur als einen eigent⸗ 
ichen Ausdruk betrachtet. So 
geht es aber jedem Worte und je⸗ 
dem Gedanken: fo bald man ihrer 
zu ſehr gemohnt ift, giebt man fich 
die Mühe nicht mehr, die nöthig 
ift, um etwas daben zu denken. 
Man bleibet bey dem Tone fiehen, 
und giebt nicht auf das Achtung, 
was man daben empfinden follte, 
weil man vorausfeget,, daß man 
es empfinde. Darum ift es ſchlech⸗ 
terdings nöthig , daß in einem 
Werke der Kunſt jeder Theil, wer 
nisftens von irgend einer Seite 
“ber, etwas Neues, die Aufmerf 
famfeit reizendes, am fich habe. 
Ohne Zweifelentftehet aug die- 
fer Nothwendigkeit dag Uebel, daß 
die fchönen Künfte, wenn fie eine 
Zeitlang im höchften Flor geſtan⸗ 
den, bald hernac) ausarten. Es 
— daß das Genie ſich er- 
choͤpfe, und daß das mit gutem 
Geſchmak verbundene Neue ſeine 
Schranken habe. Daher fallen 
denn die Naͤchfolger der groͤßten 
Meiſter, um neu zu ſeyn, auf 
Wendungen, die zu fehr gefün- 
ftelt find, und dadurch wird ber 
Geſchmak allm aͤhlig verborben. 
Man hat ſich deswegen wol in 
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Acht zu nehmen, daß man nicht 
auf Abwege gerathe, indem man 
ſucht neu zu ſeyn. 


Das Verdienſt, oft etwas Neu⸗ 
es vorzuſtellen, oder das Gewoͤhn⸗ 
liche von einer neuen Seite zu zei⸗ 
gen, können nur die Köpfe fich 
erwerben, die fich angewoͤhnt ha« 
ben, in allen Dingen mit eigenen 
Augen zu fehen, nad) eigenen 
Grundfägen und Empfindungen zu 
urtheilen. Jeder Menfch hat feine 
Art zu fehen, aber nicht jeder ges 
traut fich felbfi zu urtheilen. Man« 
cher ſieht auf das, mag bereits Bey⸗ 
fall gefunden hat, und ſucht ihm ſo 
nahe zu kommen, als moͤglich iſt. 
Dieſes iſt aber nicht der Weg neu 
und Original zu ſeyn. Es ſcheinet, 
daß dieſe Furcht Ko fo zu zeigen, 
wie man iſt, in Deutſchland fehr 
viel gute Köpfe ſchwaͤche. Mans 
cher ift weit forgfältiger, fein 
Werk dem vorgefegten Murfter 
ähnlich, als nad) feiner Empfin- 
dung guf zu machen. 


Ein rechter Künftler muß fich 
fo lang im Denken, Empfinden 
und Beurtheilen geübet baben, 
daß er in diefen Dingen feiner ei- 
genen Manier folgen kann. Aber 
er muß auch feine Grundfäge und 
feine Art zu empfinden mit andern 
fo genan verglichen, und denn auf 
alle Weife auf die Probe geftellt 
haben, daß er fich felbft überzeu- 
gen kann, er gehe nicht auf Ab» 
wegen. Hat er diefes erhalten, 
fo habe er den Muth, feine Art 
zu denken ungefcheut, an den Tag 
zu legen , ohne fich angftlich um— 
— ob fie mit der gewoͤhn⸗ 
ichen Art andrer Menfchen über« 
einfomme. Fühler er felbft, daß 
dag, was er gemacht hat, richtig 
und zwekmaͤßig ift: fo befünmere 


er fich weiter um nichts. 
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Um auch bey befannten Gegen 
ftänden neue Gedanfen zu haben, 
ift nothwendig, daß man felbft 
bey täglich vorEommenden Sachen 
feinen Beobachtungsgeift, feinen 
Gefchmaf und feine Beurtheilung 
eben fo anftrenge, als wenn fie 
neu wären. Insgemein fallen 
ung, beym Anblif gewöhnlicher 
Gegenftände auch Urtheile bey, 
deren wir gewohnt find, und wir 
empfinden auf eine ung gewoͤhn⸗ 
liche Weife Gefallen oder Mißfal- 
len daran. Der Denker, und ein 
folcher ift jeder wahre Künftler, 
bleibet dabey nicht ftiehen. Er 
prüft fein Urtheil und erforfcht 
den wahren Grund feiner Empfin- 
dung; er fucht einen neuen Ge- 
fihtspunft , die Sache anzufehen, 
feet fie in andre Verbindung, 
und fo entdefetergar oft eine ganz 
neue Art, fich diefelbe vorgufellen. 


Außer diefem allgemeinen Mit- 
teb das Neue zu finden, giebt es 
viel befondere, die man durch auf- 
merffame Betrachtung der Werfe 
guter Künftler leicht fenmen lernt. 
Sür den Redner und Dichter hat 
Breitinger im I, Theile feiner 
critiſchen Dichtkunſt verfchie- 
dene angezeiget, und mit Beyſpie⸗ 
len erlaͤutert. Auf eine aͤhnliche 
Weiſe koͤnnte man auch fuͤr andere 
Kuͤnſte die beſondern Mittel oder 
Kunfigriffe neu zu ſeyn angeben. 
So findet man, daß ein Tonfeßer 
einem ſehr gewöhnlichen melodi- 
fchen Satz durch eine etwas frem⸗ 
de Harmonie, einem andern durch 
mehr Ausdehnung, oder durd) eis 
ge veränderte Cadenz dag Anfes 
her des Neuen giebt. Der Mah— 
ler kann leicht auf eine neue Art 
eine Gefchichte behandeln, die 
ſchon taufendmal vorgeftellt wor⸗ 
der. Er wählt einen andern Au⸗ 
gerblik, andre Nebenumftände, 
ſickt vie Sachen einfacher, ober 


ung in eine umftändliche Betrach⸗ 
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in einem andern Gefichtspunt 
vor u. ſ. w. Es würde ung aber 
bier zu weit führen, wenn win 













| 
fung der Mittel einlaffen wollten, 
Nur noch eine Anmerkung wolle 
wir dem Künftler zu näherer Les 
berlegung empfehlen. Er ver 
ſuche von Zeit zu Zeit, auch dep 
Außerlichen Form feiner Werke 
neue Wendungen zu geben. Die 
Schaubuͤhne hat dadurch viel ges 
monnen, daß man die ehemalige 
feanzsfifche orm berfelben von 
Zeit zu Zeit verlaffen, und einis 
ge nach englifcher Art eingerich, 
tet hat. Aber eg find noch andre 
Formen möglich , wodurch ber 
comifhenSchaubühne mehr Mana 
nichfaltigfeit Eönnte gegeben wer« 
den. Dem Tonfeger empfehlen 
wir vornehmlich dag Nachdenfen 
über neue Formen, da die ges 
möhnlichen in der That anfangen, 
etwas abgenußt, zu feyn. Aue 
Opernarien, alle Concerte glei— 
chen fich fo fehr, daß man’ immer 
zum voraus weiß, wo die Haupt: 
ftimme fich allein wird hören laf- 
fen, wo die andern Stimmen ein« 
treten, wo Läufe und Künfteleyen 
erfcheinen, und wo Schlüffe ers 
folgen werden. Man bedenft 
nicht genug, daß bie Formen 
größtentheilg blog zufällig find. 
Unfere Dichtfunft hat ungemein 
viel gewonnen, feitdem zuerfl 
Pyra und Lange, hernach Ram— 
ler und vornehmlich Klopfto£ neu 
Formen und neue Versarten ein 
geführthaben. Darum übertref: 
fen wir auch gegenwärtig in bie: 
fem befondern Fache der Dicht: 
kunſt alle neuern Nationen, und 
eg ift zu wünfchen, daß bald faͤhi— 
ge Köpfe ähnliche Neuerungen mil 
eben dem glüflichen Ausgang im 
andern Dichtungsarten verſuchen. 


Meber 
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E „Ueber das Befondre und die Neus 
heit,“ bat F. 8. von Hopfgarten , 


Being. 1772. 8. eine eigene, aber 
Mmnicht viel fagende Abhandlung drucken 
























bier der ste Abichn S 106. im ıten 
Th von Breitingers Dichtfunft. — 
Das ste Kap. aus Home's Elements 
of Criticism , Bd. 1.8. 255. ate 
Ausg — Der te Abfchn. des ıten 
Theiles von Gerards Berfuch über 
„eben Geſchmack, ©. 4. der deutfchen 
Weberſ. — Der XIte Abichn. &. 155. 
aus J. Riedels Theor’e der fch. Küns 
Iſte und Wiffenfch. — Die ı gte der 
„Prieftleyfchen Vorlefungen, ©. 151. 
Bd. Ueber. — Der gte Abſchn. ©. 


ſchoͤnen Kuͤnſte. — Der are Abfchnitt 
des zten Hauptft. von Gaͤngs Nefihes 
Ktit, ©. 267. — De eo quod rei 
Nnovitas in animis hominuın efheit, 
drey Abhandl, von Aug. Frd. Boeck, 
i Tub. 1781 - 183. 4. und ein Sup- 
M plem, dazu, ebend. 1786. 4. — — 
fi Bon der Neuheit und dem Unerwar⸗ 
ig teten in der Gartenkunſt, handelt Hr. 
9 Hirſchfeld in ſeiner Theorie derſelben 
Bd. 1.©. 177. — 


Niederſchlag. 
34 (Muſik.) 


„ Jie erfte Zeit, oder ber Anfang 
„„ jedes Takts. Der Name kommt 
„ daher, daß die Neuern beym Takt» 
+ Schlagen den Anfang jedes Takts 
„ mittiederfchlagen der Hand, oder 
des Fußes bezeichnen. Die Alten 
thaten daſſelbe mit Aufheben des 
Fußes, daher bey ihnen der Ans 
fang des Taftes Arfis (der Auf 
ſchlag) genennt wurde. Der Aug- 
deuf, ein Stüf fange mit dem 
Nie derſchlag an, bedeutet alfo, 
daß ber erfte Takt des Stüfs voll» 
flaͤndig fey , und daß dus Stüf 






Blaffen. — — Naͤher gehören hie⸗ 


355. in J. C. Königs Philof. der 
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gleich den erften Ton mit Nach» 
druk hören laſſe *). 

Weil die mit dem Niederſchlag 
eintretenden Töne nachdrüklid) , 
oder mit Accenten angegeben ters 
den, fo find auch die auf diefe Zeit 
fallenden Diffonanzen von ſtaͤr⸗ 
ferer Wirkung , ale die, welche 
im Auffchlag gehört werden. In 
diefem Falle befinden fich auch die 
Vorhalte FF), mit denen zum 
Ausdruf dag meiſte auszurichten 
ift, weil fie allegeit auf den Nie— 
berfchlag fallen, da die mefentlis 
che Septime ſowol im Aufſchlag, 
als im Niederſchlag vorkommt. 


Niedrig. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Jenn man dieſes Wort bey Ge⸗ 
genſtaͤnden des Geſchmaks braucht, 
ſo verſtehet man darunter etwas, 
das in der Denkungsart und in 
den Sitten, und uͤberhaupt in dem 
Geſchmak des Poͤbels iſt, nicht 
in ſo fern es einfach und ohne 
Kunſt iſt, ſondern in ſofern es 
Menſchen von feinerer Lebensart 
beleidiget. Der Geſchmak und 
die innern Sinne gelangen, ſo 
wie die aͤußern, nur durch Uebung 
und Ueberlegung zu der Fertigkeit 
in jeder-Sache auch durch Fleittere, 
Ungeübten unmerflihe Dinge ge> 
rührt zu werden. Wer diefe Fer» 
tigkeit nicht erlanget hat), fiehet 
und empfinder nur das Gröbfte, 
was auch dem Unachtfamften im 
die Augen fällt; darum koͤnnen 
Sachen, die im Ganzen, oder üb» 
erhaupt betrachtet, das find, was 
fie in ihrer Art feyn follen, ihnen 
gefallen, wenn gleich in kleinern 
und feineren Theilen viel Unrich» 
tiges, Unfchiflicheg oder Verkehr⸗ 
tes darin ift.. Der Poͤbel ſtaunt 

Nu3 über 

*) ©, Taft. 
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über Pracht, wo er fie fieht, wenn 

leich weder Geſchmak noch Schif- 
ichEeit babey beobachtet worden. 
So begnüget fid) ein Menfch von 
niedrigem Stande, ber nie an 
Keinlichkeit gewöhnt worden, an 
eine Speife, die feinen Hunger 
fit, und überfiehet dag Unrein» 
liche darin, wodurch fie * 
ſonen von Erziehung ekelhaft ſeyn 
wuͤrde. 

Daher kommt es, daß Leute von 
niedrigem Stande, die keine durch 
feineres Nachdenken entſtandene 
Beduͤrfniſſe fühlen, leicht befrie⸗ 
diget werden, wenn gleich in den 
hiezu noͤthigen Dingen ſich gar 
viel findet, das geuͤbtern Sinnen 
zuwider iſt: und eben daher kommt 
es auch, daß ſolche Menſchen kei⸗ 
nen Gefallen an den Sachen ha⸗ 
ben, die fuͤr Perſonen von feinem 
Geſchmak den groͤßten Reiz haben. 
Feinen Scherz fuͤhlen ſie nicht, 
und auf einem Geſichte, das nur 
durch feinere Zuͤge die Empfin⸗ 
dungen und den Charakter ver— 
räth, koͤnnen fie gar nichts lefen. 
Erfi dann, wenn Zorn, oder A 
de das ganze Geficht verfiellt, 
werden ihnen diefe Leidenfchaften 
merklich. 

Hieraus wird fi) der Charak⸗ 
ter bes Niedrigen in Gegenftäns 
den des Gefchmafg leicht beſtim⸗ 
. menlaffen. Man muß ftufenmweife 
von dem Edeln und Feinen, erft 
auf das Gemeine, und denn von 
diefem auf das Niedrige herabfteie 
gen. Diefeg tritt zwar nicht aus 
der Art; es kann dag, was es in 
der Art feyn foll, wuͤrklich feyn, 
ift traurig, freudig ‚, zärtlich, oder 
luſtig; aber es ift eg auf eine über» 
triebene, grobe Art, mit Beymi⸗ 
ſchung folcher Umftände, die den 
feiner Gefchmafbeleidigen. Wol⸗ 
anftändigkeit, Schiklichkeit, gute 
Verhältniffe, und was zum Fei⸗ 
nen der Form gehört, find Sa⸗ 


niedriges Bild, kann den fchönften! 
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chen, worauf der Poͤbel nicht 
fieht; darum finden fie ſich auch 
bey dem Niedrigen nicht. Scherze 
find Zoten, dag Luftige mild und‘ 
ausgelaffen, dag Sittliche uͤber⸗ 
haupt umüberlegt ıumd grob, dag 
Leidenfchaftliche übertrieben, und 
mit viel Widrigem verbunden. 


In den Werfen des Geſchmaks 
ift dag Niedrige überhaupt forge 
fältig zu vermeiden; doch ereig« 
nen fich auch Gelegenheiten, mo 
es nicht danz zu vermerfen iſt. 
Man kann hierüber dem Kuͤnſtler 
feine fichrere Megel geben , als 
dag man ihn vermahne, bey jes 
dem Werk feineg Zweks eingedenk 
zu ſeyn. Bey ernſthaften Gele⸗ 
genheiten, wo es darum zu thun 
iſt, Geſinnungen und Entſchließ⸗ 
ungen einzufloͤßen, das Gefuͤhl 
des Guten und Schoͤnen rege zu 
machen, auch uͤberall, wo der 
Kuͤnſtler die Abſicht hat, ſeine ei⸗ 
gene Denkungsart zu entwikeln, 
da muß alles Niedrige ſchlechter⸗ 
dings vermieden werden. Ein 
poͤbelhafter Ausdruk, oder ein 
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Gedanken verderben. Ueberhaupt 
muß der Kuͤnſtler beſtaͤndig daran 
denken, daß er fuͤr Perſonen Pe 
Gefchmaf und von etwas feiner 
Lebensart arbeitet. Sogar dag 
Gemeine muß er überall vermeis 
den, teil es die Aufmerkſamkeit 
derer, für die er arbeitet, nicht 
reizet. J 


Auch nicht einmal da, wo man 
ung unſre Thorheiten vorhaͤlt, ur 


Niedrige zu brauchen, Ne 
Menſch von einiger Erziehu 
wird dag widrig Laͤcherliche au 
fich deuten; EN 9— 

en 




























en, daß man ihn blos damit bes 
uftigen wolle *). 


7 Darım wollen wir doch dag 
Iriedrig Comifche, wenn es nur 
vürklich aus der Natur genommen 
und nicht durch bloßes Poffenfpiel 
übertrieben iſt, nicht ganz ver⸗ 
Imerfen. Das Lachen, in fo fern 
e8 blos zur Beluftigung dienek, 
hat auch feine Zeit, und diefeg 
Pachen wird gar oft, auch bey 
Derfonen von feinem Gefchmaf 
Iwegen des ungemein abftechenden 
F Eontrafis gegen dag, deſſen fiege- 
Iwohnt find, durch das Niedrig: 
| omifche, wenn es nur wahrhaf- 
Etig natürlich iſt, ficher erreicht. 
Ich habe einen vornehmen Mann, 
von aͤußerſt feinem Geſchmak und 
fehr edlem Charafter gekannt, der 
fi) bisweilen dag Vergnügen 
machte, mit einigen Freunden in 
Wondon in einem Haufe zu fpeifen, 
wo viele Schornfteinfeger ihren 
täglichen Tifch haften, um fih an 
Eden Sitten und den Manieren dies 
F fer Leute zu beluftigen. Und es 
iſt fo ungewöhnlich nicht, daß die 
5 feineften und wisigften Köpfe bis⸗ 
weilen an dem Niedrigcomifchen 

der Schaubühne großes Wolge⸗ 
D fallen Haben, und recht herzlich 
" mitlachen. Nur fo gar abgeſchmakt 
und vollig unnatürlich, wie eini- 
U ge Scenen in Molieres bürger- 
N lichem Edelmann, oder im einge- 
N bildeten Kranken, muß es nicht 
feyn, meil Faum noch der Poͤbel 
daruͤber lacht. Aber ſolche Sce⸗ 
I nen, die bey ihrer Niedrigkeit 
ı Wahrheit haben, wie viele Ge⸗ 
maͤhlde deg Teiniers und Oſtade, 
I) und wobey auch dag, Mag dem 
Poͤbel felbft efeihaft if, vermie- 
| den wird , find als gefreue Schil- 
| derungen der Natur zur Abwechs— 
lung und zum Zeitvertreib ange: 


nehm. 
58. baͤcherlich III TH. 





Kon 


None 
(Mufik.) 


| Ein diffonirendes Intervall von 
der Ark der zufälligen Diffonans« 
sen, welche auf einer guten Zeit 
des Takts, als ein Borhalt, eine 
Zeitlang die Stelle der Octav, 
oder der Decime einnimmt, und 
hernach in dag Intervall, an def 
fen Stelle fie aus dem vorherge⸗ 
henden Accord liegen geblieben ift, 
herüber geht, wie in dieſen Bey⸗ 
fpielen zu jehen ift. 
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Die Noten, welche hier den Na⸗ 
men der None haben, werden im 
andern Fällen, in eben biefer Ent? 
fernung von der Baßnote, Ges 
cunden genennt; weil fie in bee 
That dieSecunden der erften ober 
zweyten Octave des Baßtones 


ind. 
De der Grund anzuzeigen y 
warum daffelbe Intervall einmal 
den Namen der Secunde, ein an» 
dermal aber den Namen der No⸗ 
ne befomme. 


Erſtlich iſt die None allezeit ein 
Vorhalt, oder eine zufällige Diſſo⸗ 
nanz; die Scene hingegen iſt oft 
eine weſentliche, aus der Umkeh⸗ 
rung des Septimenaccords ent⸗ 
ſtehende Diſſonanz, wie folgt: 


Nu 4 Nach 


Daher iſt hier vor allen 


, 





Nach den Regeln der Harmonie 
muß hier ber Baßton, deffen Se 
cunde oben vorfommt, der Auf: 
Iöfung halber heruntertreten, weil 
fie die —— Diſſonanz iſt. 


Hier iſt alſo die Secunde nur dem 
Scheine nach die Diſſonanz, die 
Zerſtoͤhrung der Harmonie liegt 
im Baſſe, wo ſie auch wieder muß 
hergeftellt werden. Die None 
aber iſt eine würfliche Diffonanz, 
die nicht durch einen andern Ton 
aufgeldft wird. Es gefchiehet 
zwar auch, daß die Secunde als 
ein Borhalt des Einflanges oder 
der Terz vorkommt; alsdenn aber 
iſt fie von der None daran zu uns 
terfcheiden, daß fie bey liegendem 
Baffe frey anfchlägt, und als ein 
Durchgang erſcheinet, vermittelft 
beffen man von ınach 3, oder von 
3 nach ı geht. Die Secunde be- 


halt diefe Eigenfchaft , die fie von 

der None unterfcheidet, auch fo 

gar wenn fie wuͤrklich den Stufen 

nach —* neunte Ton vom Baß iſt, 
ier: 


wie 





cord, darin die Septime vorkom̃t, 










N on | 


Hier ift der Ton d den Stufen 
nach die None, aber in ber Bes 
handlung die Secunde des Baſſes. 


Zweytens wuͤrde eg unfchiklich 
feyn, wo die None mit der Sep⸗ 
time als Vorhalt der Octave zus 
gleich vorkommt, jener den Nas 
men der Secunde zu geben; dent. 
da bey der Aufloͤſung beyde über. 
fic) treten, folglich die Septime 
in die Detave, fo geht die None | 
in die Decime, und eg mwürbefelts 
fam Flingen , wenn man fagte, | 
bie Secunde gehe in die Decime; 
oder die Septime, als der tiefere 
Vorhalt, gehe in die Detave, die 
Secunde aber, als der höhere, 
in die Terz. h 

So viel von ber Benennung 
diefes Intervalls; von feiner Bes 
handlung wird im folgenden Are 
tifel gefprochen. R 


J 


Nonnenaccord. 
(Muſik.) 


Es herrſchet in der Benennung 
der Accorde noch eine betraͤchtli⸗ 
che Verwirrung, und ift daher 
fehr zu wuͤnſchen, daß bald ein 
gründlicher Harmonifte hervor 
trete, der nach einer leichten und 
gründlichen Methode die wahre: N, 


Namen der Accorde beſtimme. 
Man follte 5. B. nicht jeden Ac⸗ 






4 
* 











den Septimenaccord nennen, ſon⸗ 
dern dieſen Namen nur dem Ac⸗ 
cord geben, darin die weſentliche, 
die Cadenz vorbereitende Septi⸗ 
me vorkommt: ſo ſollte auch nicht 
jeder Accord, darin die None vor⸗ 
fommt, den Namen des Nonen⸗ 
accords tragen, damit nicht Ac⸗ 
corde, Die ihrer Natur nach gar 
ſehr verfchieden find, mit denfels 
ben Namen belegt werden. Na⸗ 
türlicher Weife follte jeder Accord 
von dem Intervall feinen —5 J 

er 


Kon 






















bekommen, welches dag vornehm⸗ 
e oder Hauptintervall darin iſt. 
Aber diefe Sache ift mit mehr 
Schwierigkeit beladen, als daß 
fie hier fönnte gründlich eroͤrtert 
‚werden. | 
Wenn man jeden Accord, darin 
die None des Baßtoneg vorkommt, 
einen Nonenaccord nennen will, 
fo giebt e8 ungemein vielerley 
Nonenaccorde. Sowol im Drey- 
Hang, und in feinen beyden Ber- 
twechslungen, als im wefentlichen 
Septimenaccord mit feinen zwe 
erfien Verwechslungen, folgli 
in ſechs Hauptfällen, Fann die 
None vorfonmen, wie aus fol 
gender Borftellung zu fehen ift : 





In allen diefen Fällen aber iſt die 
None eine Verzögerung , oder 
ein Vorhalt der Octave, in welche 
ie alſo natürlicher Reife auf dem— 
felben Baßton herunter tritt, wie 
in jedem der angeführten Beyſpie⸗ 
le zu ſehen ift. Ben Cadenzen aber 
fann ein Nonenaccord vorfoms 
men, wo diefe Diſſonanz als ein 
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Vorhalt, nicht der Octave, fon« 
bern der Decime erfcheint; meil 
bie Septime der Dctave vorgehals 
ten wird, wie aus folgendem zu 
fehen ift: 


SO Ach, 
ERBEN Di Zn —— 


— —— — ur 1 
BeiFeire= 














Ueberhaupt aber, wo die None 
vorkommt, muß fie vorher auf 
einer fchlechten Taftzeit gelegen 
haben. Ihre Auflöfung gefchieht 
natürlicher Weife, mie in allen 
angeführten Beyfpielen, auf dem: 
felben Baßton, auf dem fie den 
diffonirenden Vorhalt ausmacht; 
doch geichieht eg auch bisweilen / 
daß bey der Aufloͤſung ein andrer 
Bapton eintritt, wie hier: 


Zn 


Wi > _6 

—5-— —— 
— —— 
Aber in dieſem und aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len geſchieht es allemal in der Ab⸗ 
ſicht, die aus der Aufloͤſung einer 

etwas ſchweren Diſſonanz ent⸗ 
ſtehende Ruhe etwas zu vermin« 
dern; daher dieſer Fall nur bey 
unvollkommenen Cadenzen ſtatt 
hat. Es geſchieht ſo gar auch, 
daß die a, der None bi. 
auf den Niederfchlag des folgen. 
den Takts verzögert wird, wie 

folget. 
Nus5 Bon 





Non deraleichen Weränderungen 
rührer es her, daß die None, die 
ihrer Natur nach ein Vorhalt der 
Defave iſt, nicht in diefe, fonhern 
in eine andere Conſonanz aufge: 
Iöft wird; meil ben diefen Fällen 
anftatt des nafürlicher Meife ein» 
fretenden Bafitoneg, ein andrer 
genommen wird, damit das Ges 
hör in feiner Erwartung geräufcht 
werde. Hier löfet fich die None 
in die Terz, oder Decime auf; ein 
andermal, wenn der Baß um drey 
Tine feiget, wird fie zur Serte; 
auch bisweilen, wenn der Baß 
vier Tone ſteiget, oder fünf Tine 
fällt, zur Quinte. Alle diefe Fäls 
le aber haben etwas Außerordent- 
liches und Fommen nur vor, wenn 
der Tonfeger hinlängliche Gründe 
bat, von der gewöhnlichen, oder 
der natürlichften Bahn abzugehen. 


Vorzüglich ift auch die Veraͤnde⸗ 
rung wol zu merfen, die mif dem 
Nonenaccord vorgeht, wenn fie 
durch eine Verwechslung des Baß⸗ 
toneg zur Sepfime wird, wie in 
biefen Beyfpielen: 





Non 


In dem erſten ſollte der Baßton 
C mit der None und im andern D 
mit der wefentlichen Septime und 
None ſeyn; manhataber von bey» 
den die erſte Verwechslung genoms» 
men, wodurch die None zur Sep⸗ 
fime zur Duinte worben. Die in 
diefen Fällen vorkommende Seps 
time ift im Grund eine None, und 
muß auch fo behandelt werben. 
Sie loͤſet fih in der That abwaͤrts 
in die Octave des wahren Grund- 
tones, folglich in der Sexte deg 
an feiner Stelle genommenen Baß⸗ 
tones auf. | 


MO 
( Muſik.) 


Sind willkuͤhrliche Zeichen, wo⸗ 
durch die ein Tonſtuůk ausmachende 
Reihe der Toͤne, nach eines jeden 
Hoͤhe und Tiefe ſowol, als nach 
feiner Dauer angedeutet wird. 
Sie find für die Nede, Ehe für 
diefe beyden Sprachen die Zeichen 
erfunden worden, Fonnte weder 
der Gefang noch Rede gefchrieben . 
erden, und man mußte fie durch 
wiederholtes Hören dem Gebacht- 
niffe einprägen, um fie zu wieder« 
holen. Durch Erfindung der No⸗ 
ten wird der Gefang mit eben der 
Feichtigfeit aufgefchrieben , und 
andern mitgetheilet, als die Rede, 
dureh Schrift. 

Nach einer fehr gemöhnlichen 
Namensverwechslung verſteht 
man gar oft durch das Wort Note 
den Ton ſelbſt, den ſie anzeiget; 
eine durchgehende Note, will ſa⸗ 
gen, ein durchgehender Ton; jede 


Note richtig angeben, heißt, 3 


den Ton richtig vorbringen. Ü 
Die Griechen, und nach ihnen 
die Römer, bezeichneten die Toͤne 


durch Bırchffaben des Alphabets, 


die fie, meil bey ihrer Mufit im⸗ 
mer ein Text zum Grund — 
| ie 


Not 


‚die Sylben des Textes feßten. 
Dieſe Noten zeigten nur die Höhe 
der Tone; ihre Dauer wurde durch 
die Länge und Kürze der Sylben, 
über welchen fie gefchrieben wa- 
gen, beſtimmt. Wer etwas ums 
ſtaͤndlich zu wiffen verlanget, wie 
die Alten alles, was zum Gefange 
| gehört, durch folche Buchftaben 
angezeiget haben, der findet, wenn 
er nicht an die Quellen felbft ges 
| hen will, eine hinlängliche Erlaͤu⸗ 
terung in Rouſſeaus Woͤrterbu⸗ 
her). Wir wollen nur eine ein⸗ 
zige kleine Probe hieher ſetzen. 
dcHcdedcHalcda 
Sit nomen Domini benedidtum in 
GF GG 
faecula. 
Mehrere Arten die Noten aufoder 
neben die Sylben zu fchreiben, fin- 
det man beym Pater Martini **). 
Erſt in dem eilften Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung wur⸗ 
de der Gruud zu den itzt gewoͤhn⸗ 
lichen Noten gelegt, da der Bene⸗ 
diktinermoͤnch Guido aus Arez⸗ 
z30, anſtatt der Buchſtaben, auf 
verſchiedene parallel in die Queer 
gezogene Linien bloße Punkte ſetz— 
te; jeder Punkt deutete einen Ton 
an, und die Hoͤhe der Linie, wor⸗ 
auf er ſtund, zeigte die Hoͤhe des 
Tones im Syſtem an. Aber noch 
war kein Unterſchied der Punkte, 
um die Dauer oder Geltung der 
Note anzuzeigen. Insgemein 
ſchreibet man einem pariſiſchen 
Doktor und Chorherrn Johann 
von Murio die Verbeſſerung ber 
Aretiniſchen Noten zu, wodurch 
fie hernach allmahlig ihre gegen» 
mwärtige Einrichtung befommen 
‚haben. Diefer Doktor fegte, um 
nicht fo viel Kinien über einander 
noͤthig zu haben, als Töne im Sy» 
*) Diction. de Mufique Art, 
. ‚Note, 
4*) Storia della Mufica T. I, 
P. 178 
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ſtem find, auch zwiſchen die Linien 
Noten, wie noch gegenwaͤrtig ge⸗ 
ſchieht; ferner ſetzte er anſtatt der 

unkte kleine Viereke, die er ver⸗ 
chiedentlich anders geſtaltete, um 
dadurch die verſchiedene Laͤnge und 
Kuͤrze jedes Tones anzuzeigen; 
auch ſoll er einige Zeichen zur An⸗ 


‚deutung der fchnellen oder lange 


famen Bewegung des Gefangeg 
erfunden haben. Man findet diefe 
Noten noch in allen Kirchenbuͤ⸗ 
chern, die zweyhundert Jahr und 
mehr alt find; wir halten eg aber 
der Mühe nicht wert), dieSache 
umftandlicher zu befchreiben. 

Die Verbeſſerungen, die von 
Zeit zu Zeit mit den Noten gemacht 
worden, big fe die itzt gebrauch» 
liche np bekommen haben, find, 
fo viel ich weiß, noc) von Niemand 
nad) der Drdnung der Zeit, ba 
jede Veränderung aufgefommen 
ift, befchrieben worden. 

Damit diejenigen, welche dere 
Muſik unerfahren, und doc) bes 
gierig find, zu wiflen, wie bie 
unartikulirte Sprache der Leidens 
(haften kann aufgefchrieben wer» 
den, einigen Begriff von diefer 
merfmwürdigen Erfindung befoms 
men fönnen, wollen wir ihnen fols 
gende Aufklärung hierüber geben. 

Zuerſt muß man merfen, daß 
alle zum Gefang, oder für Inſtru⸗ 
mente brauchbare Töne, vom tiefe 
ften bis zum höchfien, in Anſe⸗ 
bung der Höhe in fünf’verfchies 
dene Elaffen, die man Hauptftims 
men nennt, eingetheilt werden. 
Diefe Hauptftimmen heißen, von 
der tiefiten big zur höchften, der 
Contrabaß, der Baß, der Tenor, 
ber Alt und der Discant. Jede 
diefer Hauptſtimmen begreift 
zwoͤlf, bis fechgzehn und mehr 


‚Töne, deren jeder von dem naͤch⸗ 


fien um einen halben Ton in dee’ 
Höhe oder Tiefe abfteht *) ! und! 


en 
©. Kalbe Ton. 


—* Not 


den man durch einen groͤßern oder 
kleineren Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets, dem bisweilen noch ein an 
deres Zeichen hinzugefügt wird, 
bezeichnet. So werden die Tone 
des Baſſes durch die Buchftaben 
CC; *C2D; %D, oder €, Cis, 
-D, Dis, u. f. f. die Töne des Te: 
nors durch c, cis, d, u. ſ. f. noch 
ohne Noten bezeichnet. 


Wenn man- num eine Stimme 
eines Tonftüfg fchreiben will, fo 
giehet man fünf parallel laufende 
gerade Linien alſo: 





dieſe werden ein Notenſyſtem ge⸗ 
nennt. Will man mehrere zum 
Tonitüf gehörige Stimmen zu⸗ 
gleich ichreiben, fo siehet man fo 
viel Notenfyfteme, als Stimmen 
find, in maßiger Entfernung un- 
ter einander , und verbindet fie 
durch einen am Anfang herunter⸗ 
laufenden Strich , der im Fran- 
zöfifchen Accolade genennt wird, 
um anzuzeigen, daß die Tine al- 
ler diefer Notenfyfteme zufammen 
gehoͤren; 3.3. zu drey Stimmen, 
die zugleich gefpielt werden, gehoͤ⸗ 
ren dien verbundene Syſteme. 


Te nn ú —— 
— — — — 


— — 


Not 
Nun muß man auch wiffen, zu wel⸗ 
cher Stimme jedes Syſtem gehoͤre. 
Dieſes wird durch ein.befondes 
res, im Anfang des Syſtems an⸗ 
gebrachtes Zeichen, welches man 
den Schlüffel nennt, angedeutet. 
Diefe Zeichen find für einerley 
Stimme oft verichieden *); bier 
find nur zum Benfpiel drey anges 
deutet, davon bag auf dem unter» 
ften Syftem ken Ba, das auf 
dent miftieen ven Alt, und dag 
auf dem oberiten den Discant bes 
zeichnet. Jeder diefer Schluͤſſel 
hat ſeinen Namen von einem Ton 
der Stimme: der Baſßſchluͤſſel 
trägt den Namen F, die beyden 


andern ben Namen C; ein andrer - 


wird G, Schlüffel genennt. 
Diefe Schlüffel zeigen auch zu⸗ 


. gleichan, daß von der Linie an, auf 
welcher ſie ſtehen, die Noten dies 


fer Stimme herauf und herunter 
fo muͤſſen verftanden werden, daß 
die, welche auf der Linie des 
Schluͤſſels (F) ſteht, den mit dem 
Namen des Schlüffelg bezeichne- 


‚ten Ton andeutet; der darüber 
oder darunter befindlihe Naum 
jeiget den Ton G vder E anıı.f. f. 


Alfo bezeichnen die aufdem unter- 


fen Syſtem hier gefchriebene No» 


ten, fo wie fie folgen, die Töne 
F, E, D, G, A ber Baßſtimme; 
die auf dem mitteern Syſtem bie 
Töne c, H, d der Altftimme, und 
die auf dem oberften die Töne 


c, h, d der Discantſtimme, die 


um eine Detave höher find, ald 
die vorhergehenden. Da von den 
verfchiedenen Tonartendiemeiften 
etliche eigene Töne haben, diein 
andern Tonarten nicht vorfoms 
men, folglich auf diefen fünf Lir 


nien und den vier Zwiſchenraͤu⸗ 


men viel mehr, als neun Töne 


3 


muͤſſen koͤnnen angedeutet werden, 


ſo koͤnnen ſowol auf bede 
a 


*) S. Schluͤſſel. 







— 









Not 


als auf jeden Zwiſchenraum drey 
verſchiedene Toͤne, die um einen 
‚I balbenTon von einander adftehen, 
| gefchrieben werden. Dazu bat 
man noch die befondern Zeichen 
x und b, weiche noch Erforders 
niß der Sache gleich hinter dem 
Schluͤſſel, auf oder zwiſchen die 
Linien gefegt werden. Diefeg 
wird die Vorzeichnung genennt, 
Tritt aber eine Stimme über dag 
Einieniyitem herauf oder heruns 
‚ter, fo. werden für diefe befondern 
Valle noch Eleinere Linien gezo— 
gen, alfo; 





Durch diefe verfihiedene Mittel 
Tann alfo jede Folge der in der 


Mufif brauchbaren Tine, nad) 
Der eigentlichen Höhe eined jeden, 
Deutlich angezeigef werden. Die 
Seltung der Noten aber , oder 
bie nad) Maafgebung der ges 
ſchwinden oder langfamen Bewe⸗ 
Hung des Stuͤks erfoderliche Dau⸗ 
er, wird durch die Form der No⸗ 
ten anaedeutet. Nämlich nachdem 
ein Ton einen oder mehr ganze 
Zafte, oder nur einen halben, 
einen viertel, einen achtel, ſechs⸗ 
ehntel, oder einen zwey und drey- 
igftel Takt dauren fol, bekommt 
fie eine andere Form. Ohne ber 
anz langen Noten von etlichen 
aften, bie nur in alten Kirchen: 
fachen vorfommen, zu aedenfen, 
wollen mir nur die üblichften her⸗ 
ſetzen: 


—2 wird Brevis genannt und 
gilt 2 ganze Takte. 


D — Semibrevis— —1Taff, 
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% oder J Semiminima— 3Taft. 


B ober $ Fuſa,, eingeftrichene 
5 | 5 Takt. 
„ober | siwengeftrichene +3 Taft. 


„ober P drepgeftrichene 25 Taft. 


Eine Rote, die einen Punkt hins 
ter fic) hat, zeiget eine um die 
Hälfte längere Dauer an, als ihre 
Geltung ohne diefen Punkt ift: fo 


gile f’ und noch $ Taft. Nos 


ten von viel Fleinerer Geftalt vor 
größere gefeßt, bedeuten Tune, 
die als Borfchläge dem eigentlichen 
Ton vorhergehen; wie 


Der Takt felbft hat auch feine 


befondere Zeichen: fo bedeutet dag 
anfangs des Syſtems ftehende Zeis 


chen C den gemeinen geraden, 


oder vierviertel Takt; J— den 


Allabreve Takt. Die uͤbrigen Takt⸗ 
arten werden durch Zahlen, die 
hinter die Vorzeichnung geſetzt 
werden, angezeiget; als 2,2, 3 j 
3, und fo fort. Die untere Zahl 
zeiget die Gattung der dem Stuͤk 
gewöhnlichen Noten an, ob es 
Halbe, Viertel, oder Achtel feyen, 
die obere aber weiſet, mir viel 
folcher Noten auf einen ganzen 
Zaft gehen. Die langfamere, 
oder gejchwindere Bewegung aber 
wird durch übergefchriebene Wor⸗ 
te angezeiget *). Endlich werden 
auch faft alle Manieren, woburd) 
ber Vortrag zierlicher oder nach« 


brufe 
*) ©, Bewegung. 
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prüflicher wird: dieTriller, Mor 
Denten,Doppelfchläge, das Schlei- 
fen, oder Stoßen der Töne und 
dergleichen, jede durch ihr befon- 
deres Zeichen ausgebrüft. 
Hieraus ift klar, daß bie it 
üblichen Noten überaus bequem 
find, jedes Tonſtuͤk beynahe nad) 
feiner ganzen Beſchaffenheit aus⸗ 
zudruken; fo daß vielleicht auch) 
Fünftig wenig daran wird verbef 
fert oder vollftändiger gemacht 
werden fönnen. Rouſſeau fin 
det zwar die ganze Methode zu nos 
tiren zu mweitläuftig, und ſchlaͤgt 
eine andere in der That Fürzere 
Art vor, Aber fie hat bey ihrer 
Kuͤrze die Unvollfommenbeit, daß 
fie bey weitem nicht fo deutlich 
in bie Augen fällt als die gebrauch» 
liche, umd daß fie befonders wo 
mehrere Stimmen über einander 
gefchrieben werden, eine flärfere 
Infirengung der Augen erfobdert. 
Er hat fie an dem oben angezoge- 
nen Orte ausführlich befchrieben. 
Es bleibet freylich fowol über 
das genauefte Maaß der Bewe⸗ 
gung, als über andere zum Vor⸗ 
frag nothwendige Stuͤke, nod) 
manches übrig, dag weder durch 
diefe noch andere Noten angezei- 
get werden Fann, fondern blos 
von dem Gefchmaf und der Kennt- 
niß der Sänger und Spieler ab- 
hängt. Und wenn auch jede Klei- 
nigfeit noch fo beftimmt koͤnnte in 
roten angegeiget werden, fo wuͤr⸗ 
de doch ohne guten Gefchmaf und 


roße Kenntniß Fein Stüf voll- 


ommen vorgetragen werden. 
* 


Die von J. J. Roußeau vorge⸗ 
ſchlagene, und von H. Sulzer beruͤhr⸗ 
te neue Bezeichnung der Toͤne findet 
ſich ausfuͤhrlicher entwickelt, in dem 
Projet concernant de nouv. ſignes 
pour la Mufique, lu à l’Acad: des 
Scienc. 1742 und in bey Diſſertat. 


fur la Muf, mod. Par. 1743. 12. 


Not 


beyde im 160ten Th. der Zweybruͤcker 
Ausg. ſ. W. Noch eine andre Be— 
zeichnung ſchlaͤgt er in ſ. Lettre à Mr. 
Burney, ebend. ©. 365 vor. — 
Was H. S. von der Erfindung des 
Joh. de Muris fagt, ſtimmt nicht 
mit dem ganz überein, was in der 
Science et pratique du plain Chant, 
Par, 1673. 4. ©. 120 und 173. von 
der Erfindung des Joh. de Muris ges 
fagt wird, — — 
VUebrigens handeln vonder Mufifas | 
liſchen Zeichenlehreüberhaupt: Giov. 
Sr. Beccatelli (Parere ſopra il uſo 
moderno di praticar nella Muſica 
quefto fegno 4 detto b quadıo, 
in dem sten Bde. der Soppl. al 
Giornale de’ Letterati d’Italia, 
©. 429. Ben. 1726.8.) — Mare. 
Dietrich Brandis (Mufica fignato- 
ria, Lipf. 1631. 12.) Sr. Roberts 
(Dife. eoncerning the mufical no- 
tes of the Trumpets and trumpet 
marine, and of the defedts ofthe 
fame, in dem ızten Bde. der Phi- 
lof. Transa&. N. 195. ©. 559.) 
In des P. Souhaity Nouv. Elemens‘ 
du Chant, Par. 1677. wird eine, 
der Rouffeaufchen Methode ähnliche 
Dezeichnung vorgefchlagen. — John 
Stanc. de la Sond (A new Syftem 
of Mufic both theoretical andpra- 
&ical, and yet not Mathematical, 
Lond. 1725. 8. Sft nichts als eine’ 
neue Zeichenlehre.)— Demo; (Mes 
thode de Mufique felon un nouv, 
Syfteme, tr&s court, tres facile, 
ettresfüur. . . Par. 1728.8. Yu 
hat er nah Maßgabe f. Syſtems 
ein Breviaire herausgegeben.) — 
Seb. Broffard (Lettre en forme de 
Differtat. AMr.deMotz fur la nouv- 
methode d’ecrire le plein Chant et 
la Mufique, Par. 1729. 4. — Ds 
Mas (L’art de laMufique enfeig- 
nd et pratique für lanouv. Metho- 
de du bureau typographique, €ta- 
bli par une feule clef, un feulton, 
un feul tems, unfeul figne deme- 
fure, 
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Aſure, Par. 1753. 4. Auch hat eßen 
dieſer Verf. noch eine Art de laMu- 
Aque enf. fans tranfpoiter, Par. 
1758. herausgegeben.) — Colizzi 
' (Lotto Mufical, ou Dire&ion fa- 
cile pour apprendre en s’amufant 
| à connoitre les differens caradteres 
Ade Muſique, Haye ı 37.) — 
Mercier (Methode pour apprendre 
# 2 lire furtousles clefs, Par.ı78;.) 
— ©. übrigens die Art. Bezifferung, 
Schlüffel, Temperarur. — — 


- Bon der Gefchichte der muſikali⸗ 
fhen Zeichenlehre handeln : Jon. 
Nicolai (In f. Tra de Siglis ve- 
ter. omnibus . . „. Lugd B.ı703. 
4. handelt das ı8te Ray. ©. 105. 
de Siglis muficis et Notis.) — 
Jac. Tevo (Inf. Mutıco Teitore, 
4 Ven. 1706. 4. handelt das zte Kap. 
des zten Theils Dell’ invenzione 
2 delle figure muficali.) — ern. 
I Montfaucon (Ju. Palaeogr. graec. 
2... Par. 1708. f. wird im zten Kap. 
des sten Buches, S. 356. de No- 
tis mufic. tam veteribus quam re- 
Dcentior. gehandelt.) — Joh Zus. 
Walther (©. Lexicon diplomat. 
JUlm. 1756. £, enthält die verfchie- 
‚denen mufifal. Notenzeihen aus dem 
Mittelalter, vom ı iten Jahrh an ) 
— Pet. Simon Sournier ( Traite 
‚hiftor. et crit. fur l’origine et les 
|progres des caradteres de fonte 
pourl’impreifion de laMufique... 
Par. 1765.4.) — Gando (Obfer- 
‚vat. fur le Trait€e ... de Mr. 
Fournier . . Berne 1766. 4.) — 
Auch finden fich hieher gehörige Rach⸗ 
eichten im 57ten ⸗6oten $. $. von 
Adlungs Ann. zur Muſikal Gelahrt⸗ 
heit, ©, 33 u. f. der 2ten Ausg, 
und in ©. €. Leffings Kollect. 
zur Litterat. B. 2, Art. Detav. Per 
truecius. — — 


Auch gehoͤren hieher noch die De— 
ript. de la Pate ou de PInftru- 
nent, qui fert A regler le papier 
ie Mufique, im gten Bde, der Mem. 
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de l’Acad. des Sciences de Paris, 
©. 439. — und des Baufenville 
L’art gammographique. . . Par. 
1784. 8. zu Folge welcher ein Menſch 
in einer Stunde ſoll 300 Seiten linie 
ven koͤnnen. — | 


Nothwendig. 
(Schöne Künfte.) 


In jedem Werke, das in beſtimm⸗ 
ter Abficht unternommen, uno mit 
Ueberlegung verfertiget worben, 
ſind, einige Theile nothweudig, 
weil ohne fie der Zwek d: ffelben 
nicht erreicht werden, und dag 
Werk das nicht feyn würde, mag 
es ſeyn fol; andie Theile aber find 
blos zufällig, und beſtimmen ent⸗ 
weder die beſondere Art, wie der 
Zwek erreicht wird, oder fie bes 
wuͤrken einige Nebeneigenfchaften 
deſſelben. Bey einer Uhr ift alles, 
was die Richtigkeit des Ganges 
befoͤrdert, nothwendig; aber die 
beſondere Anoronung der Theile y 
die Form, die Groͤße, Die Zier⸗ 
lichkeit der Uhr, und andere Din⸗ 
ge, find zufällig. 

Die Werte des Geſchmaks find, 
in ihrem Urfprung betrachtet, oft 
mehr Neußerungen der uniberleg« 
ten Empfindung , ‚der Begeiſte⸗ 
tung oder der Laune, als der Ue—⸗ 
berlegung; der Künftler wird iebs 
haft von einem Gegenftand gerühr 
ret; feine ganze Seele wird davon 
entflammet; er fühlet fich fo vol . 
von Empfindungen und Betrach⸗ 
tungen, daß er durch Geſang, 
Tanz, Kebe oder durch andere, 
Mittel die Fülle feiner Empfin— 
dungen an den Tag leget. Dabey 
fcheinet alfo keine Wahl, Fein Nachs 
denfen über dag, was nothwen⸗ 
Dig, oder zufällig iſt ſtatt zu haben, 

Über in fofern die Werfe des 
Gefchmafs nicht blos natürliche 
Aeußerungen, fondern Werke der 

| Kunſt 
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Kunſt find, hat allerdings Ueber⸗ 
legung dabey flatt; und fchon der 
Name der fehönen Kuͤnſte zeiget 
on, daß man ihre Werfe, nicht 
blog für Wuͤrkungen des Natu- 
rells, nicht für bloße Ergießungen 
des empfindungsvollen NHerzeng 
Halte, ob fie e8 gleich in ihrem Ur- 
fprung find, und zum Theil auch 
in ihrer Verfeinerung noch feyn 
müflen. Die Werfe der bloßen 
Empfindungtwerden nicht eher für 
Merfe der ſchoͤnen Kunft gehal- 
ten, als nachdem dag, was bie 
Empfindung eingiebt, durch die 
Lieberlegung auf einen Zwek ge- 
richtet, und unfer den Dingen, 
die Empfindung und Vhantafie an 
tie Hand gegeben haben, eine 
Mahl getroffen worden. 

Darum hat auch jedes Werf der 
ſchoͤnen Kuͤnſte mefentliche oder 
nothwendige, und auch zufällige 
Theile. Bon jenen hängt eigent- 
lich die Vollfommenheit ab, von 
dieſen die Schoͤnheit, Annehmlich- 
feit, und andere mehr oder we: 
niger wichfige Eigenfchaften def: 
felben. Deswegen muß der voll- 
fommene Künftler ein Mann von 
Derftand und Leberlegung feyn, 
der das Nothwendige ſeines Werks 
durch ein richtiges Urtheil erken⸗ 
net. Wo etwas von dem Noth— 
wendigen fehlet, da iſt das Werk 
im Ganzen mangelhaft, wie ſchoͤn 
oder angenehm es auch ſonſt im 
übrigen ſeyn mag: eg gleichet ei- 
ner Uhr, die bey aller Zierlichkeit 
unrichtig gebt. Je mehr gute Ne⸗ 
bendinge zufammenfommen, um 
ein Werk, dem es am Weſentli⸗ 
chen fehlet, angenehm zu machen, 
je mehr ift der Mangel des Noths 
wendigen zu bedauren. 

Bey Erfindung und Anordnung 
der Theile muß der Künftler genau 
das Nothwendige von den Zufäl- 
ligen unterfcheiden. 
muß er zuerft ſehen; und wenn er 


Auf jedes - 
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alles gethan hat, mas dazu gehoͤ⸗ 
ret, dann Fann er auf dag Zufäl- 
lige denfen. So verfuhr Raphael 
bey Erfindung und Anordnung fei- 
ner Gemählde, wie wir anderswo 
durch das, mas Mengs von ihm 
angemerkt, gezeiget haben *), 
Wir haben ſchon anderswo ange 
merft, daß die Erfindung auch in 
Merken des Gefchmafs durch Er: 
kenntniß der Mittel, die zum vor» 
gefegten Zwek führen, bewuͤrkt 
werde, und daß diefes allemal ein 
Merk des Verflandes fey. Die 
reichfte und lebhaftefie Einbils 
dungskraft allein reicht zum polls 
fommenen Künftlernicht hin; denn 
das Nothwendige wird nur vom | 
Verſtand erkennt. Bey dem Ueber⸗ 
fluß an Schönheiten, dievon der 
Phantafie und der Empfindungab- 
bangen, Fannein Werf, bey dem 
das Nothwendige nicht genugfam 
überlegt worden, fehr große Feh⸗ 
ler haben. Alsdenn gleicht es 
fchönen Trümmern, wo man eine 
jele Theile von fürtrefflicher. 
Schönheit antrifft, von denen 
man aber nicht recht weiß, wozu 
fie gedient haben. : n 

Man hat aber nicht nurbey der 
Erfindung ter Theile des Werfg, 


—— — U ei 


















oder dem Ausdruf, und der Bes 
arbeitung deffelben, dag Nothwens 
dige vor Augen zu haben. Der 
Redner muß dieſes zuerft thun, 
indem er die Gedanken erfindet 
und ordnet, die zum Zwek führen; 
bernach muß er auch wieder fo ver⸗ 
fahren, wenn er auf den Ausdruk 
denft, wobey der genaue und bes’ 
flimmte Sinn das Nothwendige, 
der Wolklang und andere Schöne 
heiten dag Sufänige find. Auch 
fogar in Nebenfachen ift immer et 
mas, dag nothwendig, u 


w 
*) S. Anordnung I. 
auch Gemaͤhld II pThh. 
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| — das zufaͤllig iſt, weil auch 
die Nebenſachen einen Zwek ha— 
ben: Darum iſt Fein Theil des 
Werks, der nicht den Einfluß der 
Beurtheilung noͤthig hätte. Der 
WKuͤnſtler und der Kunſtrichter muͤſ⸗ 
ſen beyde, jener bey der Ausar⸗ 
I Beitung, dieſer bey Beurtheilung 
| des Werks, über jeden einzelen 
Theil die Frage aufwerfen, wa⸗ 
rum , oder zu welchem Ende er da 
iſt, und daraus das Nothwendi⸗ 
Ige deſſelben beurthetlen. Dieſes 

wird gar oft verſaͤumt, und daher 
entſtehen gar viel Un ſchiklichkeiten 
Hin den Werken der Kunſt, und 
Unrichtigkeiten in Beurtheilung 
derfelben. Es kann nicht zu oft 
wiederholt werden, daß Kuͤnſtler 
und Kunſtrichter ſich dadurch am 
beſten zu ihrem Berufe vorberei⸗ 
ten, daß ſie mit gleichem Fleiße 
ſich im ſtrengen methodiſchen Den⸗ 
ken, und in richtigen und feinen 
Empfindungen durch fleißige Ue⸗ 

bung feſtſetzen. 


.Numerus. 
(Beredtfamfeit. ) 


Weil dieſes Wort ſchon vielfaͤl⸗ 
tig von deutſchen Kunſtrichtern ges 
braucht worden, und wir Fein ans 
deres gleichdedeutendes haben, ſo 
wollen wir es beybehalten, um 
einen gewiſſen Wolklang der uns 
gebundenen Rede damit auszudruͤ⸗ 
fen, den Cicero und Quintilian 
mit diefem Worte benennt haben. 
Es ift ſchwer, einen ganz beflimm- 
sen Begriff davon zu geben, Ue— 
herhaupt verfteht man dadurchden 
Wolklang einzeler Saͤtze und gan⸗ 
jer Perioden der ungebundenen 
Rede. Zwar ſchreibet man auch 
der gebundenen Rede einen Nu⸗ 
nerus zu, und unterfcheidet beyde 
durch bie Beywoͤrter oratorius 
md poeticus; aber es fcheinek, 
Dritter Theil, 
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daß unfte Kunftrichter den poeti⸗ 
fhen Numerus zu dem rechnen) 
was fie unter dem Worte Wois 


Fiona verftehen, und hingegen 


den Wolilang der ungebundenen 
Rede durch das Wort Numerus 
ausdrüfen Wie dem fey, fo iſt 
das Wort hier blog in diefer Bes 
deutung zu werftehen. 

Wenn man bey der Rede feinen 
andern Zwek hat, ale verftänd- 
lich zu feyn, fo kommt der Wol⸗ 
klang der Säte gar wicht in Ber 
trachtung; es iſt fchon genug, 
wenn ſie fließend, wenn nichts 
holpriges, und die Ausſpraͤhe 
hinderndes darin iſt, und wenn 
die Perioden nicht vexworren, und 
nicht gar zu lang find. Cicero vers 
bietet fogar in der gar einfachen 
Schreibart, dieer genus fubtile 
nennt, den geſuchten Wolklang *). 
An der That iſt er in dem einfa⸗ 
cheften lehrenden und ersählenden 
Vortrag, in der Interredung, in 
den Scenen des Drama, die den 
Ton der Unterredung haben müf 
fen, nicht nur überfiüßig, fon 
dern koͤnnte da dem natürlichen 
Ton, ber darin vorzüglich herrs 
fchen muß, hinderlich feyn. So» 
bald aber die Abficht hinzukommt, 
daß der Zuhoͤrer die Rede leicht 
im Gedächtniß behalten, oder daf 
fchon ber bloße Klang derfelben 
feine Aufmerkfamfeit reizen, oder 
dem Gehör angenehm feyn fol: 
da entfleht die Nothwendigkeit 
des Numerus. Wir wollen ihn 
erft in eingelen Sägen. hernach 
in Perioden, zulegt in der Folge 
derselben betrachten. 

Dienähere Betrachtungder vers 
fehiedenen Arten des Numerus 

wird 

*) Sunt quidam oratori numeri 

obfervandi , ratione aliqua 5 
Ted in alio genere orationis; 
in hoc (fubtili genere) ome 
nino relinquendi. In Orat. 

o 
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wird durch eine Anmerkung des 
Gicero erleichtert , nad) welcher 
die Woͤrter als die Materie der 
Rede, der Numerus aber als die 
Sorm derſelben anzufehen ift. In 
verbis ineft quafi materia quaedam, 
in numero autem expolitio. Der 
einfacheite und kunſtloſeſte Nume⸗ 
rus wird demmach diefer feyn, da 
die Worte, die nichts als das 
Nothwendige ausdrüfen, in die 
einfachefte, jedoch leicht fließende 
Form geordnnetfind. Diefer Satz: 
Ich hab eg gefagt, daß es Io 
geben würde, ift ein Beyfpiel 
des einfacheſten Numerus. Jedes 
Wort darin iſt nothwendig, und 
die Stellung der Worte iſt ſo, daß 
der Satz leicht, und mit einer ge⸗ 
faͤlligen, der Sache angemeſſenen 
Hebung und Sinkung der Stimme 
kann ausgeſprochen werden; woll⸗ 
te man ihn ſo abaͤndern: daß es 
ſo gehen wuͤrde, das hab ich 
ſchon vorher geſagt; fo würde 
man ihm den Numerus benehmen. 

Dieſe Gattung des Numerus, 
die einfacheſte von allen, macht 
noch nicht die Art des Vortrages 
aus, die Cicero numerofam ora- 
tionem nennt. Ein folcher Sa 
ift in der Rede, was ein zum täg- 
lihen Gebrauch Dienendeg Inſtru⸗ 
ment, 5. B. ein Meffer, dag ohne 
irgend einen unmwefentlichen Theil, 
zum Gebrauch vollfommen einge- 
richtet, zur größten Bequemlich- 
feit geformt, fehr fauber und fleif 
fig ausgearbeitet if. Es thut 
nicht nur die Dienfte, die es thun 
fol; fondern thut fie leicht, läßt 
fich aufs bequemſte faffen, und 
gefällt bey feiner Einfalt durch den 
genauen Fleiß der Ausarbeitung; 
e8 iſt vollkommen, aber noch nicht 


choͤn. 

Zunaͤchſt an dieſen graͤnzet der 
Numerus, der neben den erwaͤhn⸗ 
ten Eigenſchaften noch dag Gefäl- 
lige hat, dasaug Gleichheit, oder 


um 


aus dem Gegenſatz einzeler Theile, | 
einige Annehmlichkeit bekomme. 
Diefen Numerug zählt Cicero auch 
noc) unter die kunſtloſen. Nam 
paria paribus adjundta, et fimili-} 
ter definita , itemque contrariis 
relata contraria, fua fponte ca- 
dunt plerumque numerofa. ' Er 
führet davon folgendes Benfpiel 
aus einer feiner eigenen Reden 
at. Eft enim non feripra lex ,| 
fed nata, quam non didicimus, 
fed accepimus u. f.f. Insgemein 
trifft man ihn bey alten Sprüche. 
woͤrtern an: — Wie gewons 
nen , (0 zerronnen, und derglei⸗ 
chen. Diefer unterfcheidetfich vom 
dem vorhergehenden dadurch, daß 
er bey der höchft einfachen Form 
fehon fommetrifche Theile hat. 
Hierauf folget der Numerus, 
der aus einer mwolfließenden und 
wolflingenden Vereinigung mehr 
rerer Säße in eine Periode ent⸗ 
fteht. Er iſt in Abficht auf die 
Periode, die das Ganze, wozu 
die einzelen Saͤtze als <heile ge: 
hören, ausmacht, mag bie Bus 
rytbmie oder das Ebenmaaß in 
Abficht auf fihtbare Formen iſt. 
Cicero fagt ausdruͤklich, dieſer 
Numerus fey dag, mag die Grie« 
chen Rhythmus nennen. Niere 
aus läßt fich überhaupt begreifen, 
daß die numerofe Periode aus 
mehrern Fleinen Sägen, oder Ein⸗ 
fehnitten beftehe, die ſowol in dee 
fange, als an Splbenfü en vers 
fehieden, aber fo gut mit einane 
der verbunden find, daß das Ger 
Hör alle zufammen, als ein einfi 
ges, mwolflingendes, und aud) a 
Ton dem Charafter des inhalt: 
wol angemeflenes Ganzes verneh⸗ 
me. Kein Glied muß fo abgeloͤſt 
feyn, daß das Gehör, wenn man 
auch den Sinn der Worte nick 
verftünde, am Ende deffelben ber 
friediget ſey; es muß einen klei⸗ 
nen Ruhepunkt fühlen , 9 - 
Q * 



































* 


Rum 


daß es nothwendig die Folge noch 
andrer Glieder erwartet, und nur 
am Ende der Periode wuͤrklich an⸗ 
haltende Ruhe empfindet. Befte- 
het die Periode aus viel kleinern 
Gliedern, fo muͤſſen dieſe wieder 
in groͤßere Abſchnitte verbunden 
ſeyn, damit die ganze Periode nicht 
nach den einzelen Gliedern, fon- 
dern nach den wenigen groͤßern 
Abſchnitten ind Gehör falle. Ans 
fang und Ende der Periode müffen 
durch fchiflichen Klang bezeichnet, 
und die Theile nad) guten Berhält- 
niffen gegen einander geftellt 
werden. 


Durch diefe Mittelbefonmt die 
Deriodedag Ebenmaaf der Form, 
‚gerade auf die Art, wie fichtbare 

Gegenftände durch dag DVerhält- 

niß der Fleinern und größern Thei⸗ 

le, und durch die Gruppirung der- 
felben *). Wie aber zur Schön- 
beit der fichtbaren Formen nicht 
blog Eurythmie, fondern auc) 
ein mit dem Innern, oder dem 

Geift der Sache übereinftimmen- 

| der Charakter erfodert wird, fo 

| muß auch die Periode dem Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
| der Süße genau uͤbereinſtimmen. 

Zu diefem Charakter tragen ber 

mehr oder weniger volle Lauf der 

ı Wörter, die Bewegung, oder das 

ı Schnelle und Langſame, oder das 

Steigen oder Fallen der Stimme, 

ı jedes das Seinige bey. Bey der- 

Ken Anzahl, Größe und dem 
ſelben Berhältniß der Glieder und 

Einſchnitte, Fann die Periode fanft 

fließen, oder fchnell fortraufchen; 
allmaͤhlig im Ton ſteigen oder fal> 
len; und überhaupt jeden fittli- 

‚chen und leidenfchaftlichen Ton 

und Charakter annehmen, ber 

durch Klang und Bewegung fann 

*) Man fehe zu mehrerer Erläu: 
terung die Artikel: Einſchnitt, 
Ebenmaaß, Glied, Gruppe, 
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ausgebrüft werden. Iſt der Ins 
halt ruhig, fo muß es auch der 
Sluß der Periode ſeyn; ift jener 
zaͤrtlich, oder beftig, fo iſt es 
auch diefer. | 

Diefeg find alfo die verfchiedes 
nen Mittel, wodurch der Fünftli- 
che und volle Numerug einer De 
riode kann erhalten werden. Re— 
geln, nach denen der Redner in 
befondern Fällen von diefen Mite 
teln den beiten Gebrauch machen 
fönnte, laſſen fich nicht geben; 
fein Gefühl muß ihm dag, was 
fich ſchiket, an die Hand geben. 
Deshalb aber war e8 keinesweges 
unnoͤthig, oder überflüßig, diefe 
Mittel, von deren gutem Gebrauc) 
der Numerus abhanat, dem Red⸗ 
ner deutlich vor Augen zu legen; 
denn wenn er fie nicht im Gefichte 
bat, fo fallt ihm auch oft ihr Ge⸗ 
brauch nicht ein. Es verhält fich 
damit, wie mit den Werkzeugen, 
die zu vollfommener Berfertigung 
und ausarbeitung eines Werts der 
mechanifchen Kunft dienen. Der 
Arbeiter muß fie fennen, und vor 
fich feben, weil ihn diefeg auf ih— 
ren Gebrauch führet. Wer ein 
Werk der mechanifchen Kunſt nach 
allen feinen Theilen befchreibt, 
hernach aber die zu vollfommener 
Perfertigung und Ausarbeitung 
jedes Theiles nöthigen Werkzeuge 
Fennbar macht, der hat alles ger 
than, was er fhun fonnte, um 
den Arbeiter, der dag Genie fei- 
ner Kunſt befißet, zu leiten. 

E8 kann gar wolgefchehen, daß 
dem Redner in dein Seuer ber Be⸗ 
geifterung, ohne daß er daran 
denft, eine Periode von dem voll— 
fommenften Numerus aug der Fe⸗ 
der fließt ; aber noch öfter wird 
es geſchehen, daß fie unvollfom>» 
men ift, und er durch Bearbeitung 
ihre wahre Schönheit bekommt. 
Zu diefer Bearbeitung aber wird 
Ueberlegung alles defjen, was zur 

Oo 2 Voll⸗ 


sd Num 


Vollkommenheit des Numerus die 
net, nothwendig. Es ift nicht 

enug, daß man empfinde, ber 
Neriode fehle noch etwas zum Nu⸗ 
merug; man muß beſtimmt wiſ— 
ſen, was ihr fehlet, und wie es 
ihr zu geben iſt. Man wuͤrde dem 
Redner einen ſchlechten Rath ge 
ben, wenn man ihm ſagte, daß 
er im Feuer der Arbeit auf jede 
Kleinigkeit des Numerus Acht ha⸗ 
ben ſoll; der eben fo ſchlecht wür- 
de es feyn, ihm die Aufmerkſam— 
feit auf diefe Sachen überall ab» 
zurafhen. Bey der Ausarbeitung 
muß er allerdings Sorgfalt und 
Fleiß auf den Numerus menden; 
weil in der erften Zufammenfe- 
Kung, da der Geift und dag Herz 
allein mit der Materie befchaffti- 

et find , gewiß viel dagegen ge 
hie , tenigftens viel verfäumt 
worden, dag mit einiger Aufmerf- 
famfeit kann verbeflert, oder er- 
fest werben. 

Was wir von dem Numerug 
einzeler Perioden hier anmerfen, 
läßt fi) auf die Folge derfelben 
anmenden. Denn eg giebt auc) 
einen Numerus, ein gefälligeg 
Ebenmaaf, das aus den Zufam- 
menhang vieler Perioden entfteht; 
erft alsdenn , wenn aud) diefeg 
Ebenmaaß in allen Haupttheilen 
der Rede, folglich zuleßt in dem 
Ganzen verfelben beabachtet wor⸗ 
den, ift fie dag, was Cicero nu- 
merofam et- aptam orationem 
nennt. Denn auch Yerodorus, 
von dem alle Alten fagen, daß er 
den Numerug nicht gefannt habe, 
‚Bat ihn doch hier und da im einge- 
Ien Stellen getroffen. Dem Red⸗ 
ner fönnte die Einrichtung eines 
vollfommenen Tonftükg zum beften 
Benfpiele einer Nede dienen, um 
ihr ſowol in einzeln Theilen, ale 
im Ganzen einen guten Numerus 
zu geben. Das ganze Tonftuf bes 
fteht aus wenig Haupttheilen,oder 
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Hauptabfchnitten, die in Anfes 
hung derfänge ein gutes Verhälte 
niß unter fi) haben. Jeder Haupt⸗ 
theil befteht aus etlichen Abſchnit⸗ 
fen, deren einige mehr, anbre 
weniger Tafte begreifen, eben⸗ 
falls im guten Verhäitniffen der 
Laͤnge oder Größe; die Abſchnitte 
beſtehen aus kleinen Einſchnitten, 
bald von zwey, bald von drey oder 
vier Takten Dieſes dienet zum” 
Muſter des Ebenmaaßes Dann 
herrſcht im Ganzen nur ein Haupt⸗ 
fon, der gleich vom Anfange dom 
Gehoͤr woleingepräget wird. Je⸗ 
der Haupttheil hat wieder feinen 
befondern Ton, der aber gegen 
den Hauptton nicht zu flarf abjies 
chen muß: in Fleinern Abſchnit⸗ 
ten geht auch diefer, aber nur auf 
furge Zeit in andere Töne, davon 
die, welche fich vom Hauptiton am 
meiften entfernen, nur Furz und 
vorübergehend vorkommen, fo 
daß bey diefer Mannichfaltigfeit 
der Töne der Hauptton doch ims 
mer herrfchend bleibt. Die Haupts 
theile endigen ſich durch vollkom⸗ 
mene Cadenzen; die Abſchnitte mit 
Cadenzen, die das Gehoͤr nicht fo 
voͤllig beruhigen; die Einſchnitte 
mit noch unvollkommneren, oder 
weniger merklichen Cadenzen. 
Man hat nirgend mehr uͤber den 
Numerus raffinirt, als in der Mu⸗ 
ſik. Darum würde dem Redner 
die genaue Kenntniß der beften 
Einrichtung eines Tonftüfg, die 
Beobachtung deffelben ſehr ers 
leichtern. | 4 
Iſokrates wird für den erſten 
gehalten, der feine Reden in Ab⸗ 
ficht auf den Numerus gut bear« 
beitet hat *). Aber — ME 
h et h 




























— 


En 


*) Qui Ifocratem maxime mi- 
rantur , hoc in ejus fummis 
laudibus ferunt, quod verbis - 
folutis numeros primis ad- 
junxerit, | — 
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ber älter als jener war, beobach⸗ 
tet auch fchon einen Numerus, 
2 nämlic, den einfachen und funft: 
loſen, von dem wir oben gefpro- 
chen haben. Kicero fcheinet die- 
fen Punkt der Kunft aufs Höchfte 
getrieben zu haben; und ım feir 
nen Reden findet man die vollfom- 
menften Beyfpiele davon. Viel 
befondere und feine Bemerkungen 
überdiefe Materie findet man auch 
in Ramlers Ueberfegung des Bat 
teux, die hier nicht duͤrfen wieder: 
holt werden, da —* das Werk in 
den Haͤnden aller Kenner und Lieb⸗ 
haber der Poeſie und Beredtſam— 
keit befindet. 
— * 

Meines Beduͤnkens haͤtte, in die⸗ 
ſen Artikel, eine Unterſuchung des, 
zwiſchen dem dichteriſchen und redne— 
riſchen Numerus, befindlichen Unter⸗ 
ſchiedes, und der Gruͤnde, aus wel⸗ 
chen er entſteht, und der Urſachen, 
warum er beobachtet werden muß, ſo 
wie eine Beſtimmung der verſchiede⸗ 
nen Arten deſſelben fuͤr die verſchie— 
denen Arten der proſaiſchen Rede, ges 
hoͤrt. Ferner haͤtten, wie mir ſcheint, 
billig darin die Gruͤnde, warum Grie⸗ 
chen und Roͤmer, vermoͤge ihrer Spra ⸗ 
che und ihrer ganzen Cultur, mehr 
Aufmerkſamkeit auf die Bildung des 
Numerus verwandten, und mehr 
Wuͤrkung davon empfanden, ſo tie 
die Umſtaͤnde eroͤrtert werden ſollen, 
vermittelſt welcher die Neuern dahin 
gebracht, oder in die Unmoͤglichkeit 
geſetzt worden find, Sorgfalt dafür 
zu tragen, oder tragen zu Finnen. — 
Zu Ausfuͤllung diefer Lücken, fo wie 
zu der Beltimmung des Begriffes 
vom Numerus überhaupt , werden 
dem Lefer die Materialien liefern, 
Ariſtoteles, (indem sten Rap. des 
sten Buches feiner Rhetorik.) — 
Demerrius Phalereus (in dem Ans 
fange feines Werkes vezı egumveas.) 
— Dionyfius Halik. (in der Schrift 
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wepi wurderews byauzrus, gr. bey dem 
Rhetor. des Aldus, Ven 1505. f. 
und einzeln Strasb. 1505. 8. Gr. 
und Bat. exed. Sam. Berkovii, Sa- 
mof. 1604. 8. lac. Upton, Lond. 
1702, 8. und im »ten Bande der 
Hudſonsſchen Ausg. der ſaͤmmtl. Wers 
fe.) — Yicero (in dem 3ten Buche 
der Schrift, De Oratore 44. Oper. 
Ed. Ern. I. S. 481. In dem Ora- 
tor. 53. (Ebend ©. 643.)— Buins 
ctilisn (im Hten Buche Kap. IV. ©. 
457. Ed. Gesn.) — Bon Fleuers 
in Inteinifcher Sprache: Joh. Rapis 
cius (De numero oratorio, Lib. 
VIII. Venet. 1554. fol. Argent. 
1368. f. und bey dem Strebaͤus, De 
Eledione verbor, Col. 1682. 8.) 
— ac. Borstius (De Period. et 
Numero oratorio Lib, II. Crac. 
1558.8) — Steph. Serrerius (De 
Numeris poetic. Ven. 1565. 8.)— 
Ber. Jon. Ooffius (Im gten Kap. 
f, Inftit. Orat. im 3ten Bd. ©. 161 
uf. 1. W. Amft. 1697.f — Wi. 
Rirchmaper (De Numero orator, 
Differt. Vitib. 1698. 4.) — Cyrſtn. 
Saalbach (De numero otator, Diff, 
Gryph. 1782, 4.)— Chrſtph. Jer. 
Roft (De numeris orat. aptis, Lipf- 
1747: 4.) — u.a. m. — — Sr 
franzsfifeher Sprache: Barteur, in 
dem sten Kap. des sten Abfchnitts, 
im zten Th. feiner Einleitung, Bd. 
4.©. 134 u. f. gte Aufl. — Mallet 
in den Principes pour la lecture 
des Orateurs, in dem zten Hauptff. 
Abichnitt 2. des sten Buches. — 
WMWarmontel, in dem sten Kap. des 
ıten Bandes feiner Poetique fran- 
coife, handelt de ’Harmonie dw 
Style, welches, zum Theil wenige 
ftens, hierher gehört, und Hr. von 
Schirad einzeln, Brem. 1768. 8. 
angewandt auf die deutſche Sprache, 
herausgab. — Conditlac, in feiner 
Abhandlung Über die Harmonie des 
Styles, bey dem ten Bande feines 
Unterrichtes aller Wiſſenſchaften, S. 
536. d. d. Ueberſ. — An englifcher 
VS Sprache: 
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Sprache: I. Maſon (Eſſays on poe- 
ticand profaic Numbers, Lond. 
1749 8. 1761.8.) — I. Harris 
(Das zte Rap. im ıten Bd. f' Phi- 
lol. Inquir. handelt of Numerous 
‚Compofition-} — TI. Witfsrd (An 
Effay upon Harmony of Language 
e.. » Lond. 1774. 8.) — IJof. Prieft> 
ley (In feiner 35ten Vorlefung von 
der Harmonie der Profe, ©. 330. 
der deutfchen Ueberſ. — 
(Sn feiner ı zten Vorlef. Bd. 1. ©. 
247.) — In deutſcher Sprade: 





—— 








Oberſaum. 
(Baukunſt) 


—R ſt das oberſte Ende des Saͤu⸗ 

lenſtamms, welches einer 
auf der Saͤule liegenden Platte, 
die etwas über den Stamm her—⸗ 
ausläuft, gleichet. Damit er aber 
nicht für einen vom Stamm abge- 
fonderten Theil gehalten werde, 
fchließt er fich vermittelft des Ab⸗ 
laufs an ihn an, mie aus der im 
Artikel Ablauf ſtehenden Figur 
zu fehen ift. Die Höhe des Ober⸗ 
faumes wird in allen Ordnungen 
son 2 Minuten, und feine Aus- 
laufung 27 bie 27 z Minutenge 
nommen. 


Obligat. 
Muſik.) 


Vom italiänifhen Obligato. 
Man nennt in gewiſſen mehrſtim⸗ 
migen Tonſtuͤken die Stimmen 


5. Blair | 


‚den, ohne daß das Stüf dadurch 
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Gedanken über den Numerum ora- 
torium, in dem ı8ten Th. der Gund- 
lingianor. — Gebanfen von dem 
Numero oratorio. — Erinneruns 
gen darüber — und Antwort auf bie 
Erinnerungen, in dem 2ten Theile 
der Greifswaldiſchen Eritifchen Vers 
ſuche zur Aufnahme der deutfchen 
Sprache, ©.259. 461 und 559. — 
Jon. Ulr. Koͤnig (Bon ber Verglets 
hung des Numerus in der Dichtkunft 
und Mufik, bey f. Ausg. der Beffers 
fhen Schriften.) — — 














h 
obligat, welche mit der Hauptſtim⸗ | 
me fo verbunden find, daß fie ein 
nen Theil des Gefangeg, oder dee 
Melodie führen, und nicht blog, 
wie die zur Ausfuͤllung dienenden 
Mittelftimmen, die nothivendigen 
zur vollen Harmonie gehörigen 
Töne fpielen. Die Mittelffimmen, ' 
welche blog der Harnronie halber 
ba find, können weggelaſſen wer⸗ 


verftümmelt oder verborben wer⸗ 
de ; fie koͤnnen einigermaaßenburch 
den Generalbaß erfeßt werden. 
Aber wenn man eine obligate 
Stimme mwegließe, würde man dag 
Stüf eben fo verftümmeln, als 
wenn mat hier und da einige Takte 
aus der Hauptfiimme übergienge, 


Ochſenaugen. 
(Baukunſt.) 


Ovale Oeffnungen, oder Heine 

Fenſter, die bisweilen in großen 

Gebaͤuden in den Fries, w auch 
er 
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‚| über große Hauptfenfter, zur Er- 
leuchtung der Smifchengefchoffe, 
‚I oder fo genannten Entrefols ange: 
F bracht werden. Wo dergleichen 
I Zwifchengefchofle nicht find, fal- 
I len auch die Dchfenaugen, die fonft 
zu Feiner der fünf Ordnungen ge 
hören, weg. Sin Palläften, wo 
4 bie Entrefols am nöthigften find, 
iſt man oft genöthiget, die Och— 
F fenaugen uber die Senfter eines 
Hauptgefchoffes anzubringen. 
Damit fie aber da keinen Ue— 
F belftand machen, werden fie mit 
F den Verzierungen der Fenfter auf 
eine gefchifte Weife verbunden. 
Am Fries ſtehen fie ganz natürlich, 
weil fie da die Stellen der Meto— 
pen, die ihrem Urfprunge nad) 
offen ſeyn follten, vertreten *). 


Octave. 
(Muſik.) 

Sin Hauptintervall, welches die 
vollkommenſte Harmonie mit dem 
Grundtonehat. Nämlich der Ton, 
den eine Sayte oder Pfeife an- 
giebt, wenn man fie um die Hälf- 
te kuͤrzer gemacht hat, wird bie 
Detave deifen, den die ganze Say- 
te oder Pfeife angiebt, genen- 
net **). Die Sahyte, welche die 
Defave einer andern angiebf,macht 
zwey Schwingungen, in der Zeit, 
da die Sayte des Grundtones eine 
macht. Man kann alfo fagen, die 
Octave fen zweymal höher, als 
ihr Grundfon. Sie hat den Na» 
men daher befommen, baß fie in 
dem diatonifchen Syſtem die ad): 
te Sayfe vom Grumdton ift. Al 
fo kommt auf der achfen diatoni— 
ſchen Sayte der Ton der erften, 
oder unterfien, noch einmal ſo 
hoch wieder. Eben fo wiederholt 
Die neunte Sayte deu zweytenTon, 


) ©, Metopen. v 
*x) ©. Klang. 
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ober bie Secunde, bie gehnte den 
dritten Ton, oder die Terzu.f.f. 
Deswegen kann man fagen, daß 
alle Töne des Syſtems in dem Be⸗ 
zirk der Octave enthalten fenen; 
weil hernach diefeiben Töne in den 
folgenden Dctaven zweymal, vier- 
mal, achtmal u. f. f. erböhet, wie—⸗ 
der fommen, Alfo hat unfer dia- 
tonifches Syſtem nicht mehr, alg 
fieben verfchiedene Toͤne, oder 
Intervalle, welche aber durch den 
ganzen Umfang ber vernehmlichen 
Tone, um zwey oder mehrmal er- 
höyet wieder fommen. Darum 
nannfen die Griechen die Octave 
Diapafon (de vera), daß ift dag 
Intervall, das alle Sayten des 
Syſtems in fich begreift. Und dar— 
aus laßt ſich auch verftehen, was 
der Ausdruf fagen will, der Lim: 
fang aller vernehmlichen Töne 
fev von acht Octaven *). 

Das Wort Detave hat alfo ei» 
nen doppelten Sinn; bisweilen 
bedeutet e8 den ganzen Raum des 
Syſtems, in fofern alle Tine dar- 
in enthalten find, feiner aber ers 
hoͤht wiederholt wird. Diefen 
Sinn hat eg in der fo eben ange> 
führten Nedensart; auch wenn 
man von einem Glavier fagte, e8 
habe einen Umfang von fünf Oc⸗ 
faven. Denu bedeutet das Wort 
auch dag Intervall, deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit vorher beſchrieben worden. 
Bey dieſer Bedeutung iſt zu mer⸗ 
ken, daß nicht nur die achte dia— 
toniſche Sayte eines Tones, die 
feine eigentliche Octave iſt, ſon⸗ 
dern auch die funfzehnte, oder 
die Octave jener Octave, inglei⸗ 
chen alle folgenden, acht, ſechs— 
sehn und 32 mal hoͤhere Tine, den 
Namen der Detave bes Grundto- 
nes behalten ; meil alle auf diefels 
be vollkommene Weife mit dem 
Grundfon harmoniren, Die 


D04 
*) S. Umfang, 
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Die Octave, als Intervall be 
trachtet, bat von allen Interval⸗ 
len die vollfommenfte Harmonie; 
aber eben darum hat fie auch den 
wenigftenhbarmonifchen Reiz. Der 
Grundton, blog mit feiner Octav 
angefchlanen , reizet das Gehoͤr 
wenig mehr, als wenn er ganz 
allein gehört worden wäre. Ange 
nehmer aber ift cd, wenn er von fei« 
ner Quinte oder von ſeiner Terz bes 

leitet wird; weil man in diefen 
‚beyden Fällen die beyden Töne bef- 
fer unterfcheidet, und dennoch eine 
gute Uebereinſtimmung derfelben 
empfindet. Deswegen fagen bie 
Tonfeger , die Octave Elinge leer, 
und verbieten fie, wo nur eine 
Hauptſtimme ift, anders zu feßen, 
als im Anfang, oder bey einem 
Schluß. Eben darum wird fie 
auch in dem begleitenden General» 
baß oft mweggelaffen , und dafuͤr 
die Terz, oder die Sexte verdop⸗ 
pelt, weil dadurch die Harmonie 
reicher wird. 


Daher kommt es auch, daß zwey 
Detaven nad) einander, auf = oder 
abfleigend, 5. E. alfo: 





gegen andere confonirende Inter⸗ 
valle fehr matt Klingen, uud in 
dem Satz fcharf verboten werden. 
Hingegen thut auch eine ganze Rey⸗ 
be folchee Detaven bey außeror⸗ 
dentlichen Gelegenheiten, da der 
Yusdeuf etwas fürchterliches er⸗ 
fodert, fehr gute Wirkung, wie 
man in dem Öraunifchen fürtreff« 


Sa. 


lichen Chor Mora etc. aus der Oper 
Iphigenie, jehen Fann. Das reis 
ne Verhältniß der Detave gegen. 
den Grundton ift 3, oder #3, 5 
u. ff. und an diefem Verhaͤltniß 
barf nichts fehlen, fonft wird fie 
unerträglich. Daher hat die Octa⸗ 
ve von allen Intervallen dieſes 
eigen, daß fie nichts anders, als 
rein erfcheinen darf. - “ 


ale © 
(Dichtkunſt.) 


Das kleine lyriſche Gedicht, dem 


die Alten dieſen Namen gegeben 


haben, erſcheinet in ſo mancherley 


Geſtalt, und nimmt ſo vielerley 


Charaktere und Formen an, daß 
eg unmöglich fcheinet, einen Bes 
griff feftzufegen, ber jeder Ode 
zufomme, und fie zugleich von je 
ber andern Gattung abzeichne. 
Don der Eiche bis zum Roſen-⸗ 
firauch find kaum fo viel Gattun⸗ 
gen von Bäumen, als Arten die 
ſes Gedichtes von der hohen pin⸗ 
darifchen Ode bis auf die ſcherz⸗ 
bafte, niedliche Ode des Ana⸗ 
kreons. Es ſcheinet, daß die Grie⸗ 
chen den Charakter dieſer Dich⸗ 
tungsart mehr durch die aͤußerli⸗ 
che Form und die Versart, als 
durch innerliche Kennzeichen be⸗ 
ſtimmt haben. Die neuern Kunſt⸗ 
richter geben Erklaͤrungen davon, 
und beſtimmen ihren innern Cha⸗ 
rakter; aber wenn man ſich genau 
daran halten wollte, fo müßte man ' 
manche pindarifche und horaziſche 
Dde von bdiefer Gattung auge 


fchließen. | 


Nur darin kommen alle Kunſt⸗ 


richter mit einander überein, daß 


die Dden die höchfte Dichfunge- 
art ausmachen, daß fie dag Eigen: 
genthümliche des Gedichte in eie 





nen hoͤhern Grad zeigen, umb 


mehr Gedicht find, als irgend eine 
ande 


R 


„u 


Ode 


andere Gattung. Was den Dich⸗ 
ter von andern Menſchen unter⸗ 
ſcheidet, und ihn eigentlich zum 
Dichter macht, findet ſich bey dem 
Odendichter in einem hoͤhern 












Iſtehen, als ob zu jeder Ode mehr 
poetiſches Genie erfodert werde, 
F als zu jedem andern Gedicht; 
F daß Anatreon ein größerer Dich 
B ter fey, als Homer: fondern fo, 
Mdaß die Art, mie der Dden- 
B dichter in jedem befondern Falle 
feine Gedanken und feine Em— 
pfindung äußert, mehr Poeti ches 
an ſich habe, als wenn derſelbe 
Gedanken, dieſelbe Empfindung 
in dem Ton und in der Art des epi⸗ 
fchen, oder eines andern Dichters, 
märe an der Tag gelegt worden. 
Was er fagt; dag fagter in einem 
‚poetifchen Ton, in lebhaftern Bil- 
dern, in ungewoͤhnlicherer Wen 
dung, mit lebhafterer Empfin- 
dung, als ein anderer Dichter. Mit 
einem Wort, er entfernet fich in 
allen Stüfen weiter von der ge> 
meinen Art zu fprechen, alg jeder 
andere Dichter Diefes it fein 
wahrer Charafter. 
naenipegen aber ift nicht jede 
Ode erhaben, oder hinreißend ; 
aber- jede iſt in ihrer Art, nad) 
Dankgebung deffen, was fie aus⸗ 
druͤkt, hoͤchſt poetiſch; ihr Aug- 
druk, oder ihre Wendung hat al⸗ 
lemal, wenn auch der Inhalt noch 
ſo klein, noch ſo gering iſt, etwas 
Außerordentliches, das den Zuhoͤ⸗ 
"rer uͤberraſcht, mehr oder weni⸗ 
ger in Verwunderung ſetzet, oder 
doch fehr einnimmt. Um diefes 
zu fühlen, lefe man die zwanzigſte 
Ode des erften Buchs vom Horaz. 
Mäcenag bat fich felbft bey dem 
Dichter zur Gaſte; in der gemei- 
nen Sprache würde biefer Ihm ges 
. antwortet babens Du Fannft 
Fommen , wenn du mit ſchlech⸗ 
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term Wein, als deſſen du aes 
wobnt bift, vorlieb nebmen 
willft. Ein Dichter, der fich nicht 
bis zum Ton der Ode heben kann, 
wurde dieſes etwas feiner und 
wißiger fagen: Horaz aber giebt 
dem Gedanken eine Wendung, 
wodurd) er den empfindungsvol⸗ 
len fapphifchen Ton vorträgt; und 
indem er ihn in einer hohen poes 
tifchen Laune vorträgt, wird er 
zur Ode. 

Es iſt alſo nicht die Groͤße des 
Gegenſtandes, der beſungen wird, 
nicht die Wichtigkeit des Stoffs, 
darın man den Charakter diefeg 
Gedichts zu fuchen hat; eg erhält 
ihn allein von dem befondern und 
höchftiebhaften Genie des Dich- 
ter, der aud) eine gemeine Sa— 
he in einem Lichte fieht, darin fie 
die Phantafie und die Empfindung 
reiget So leicht es iſt dag Chas 
rafteriflifche diefer Dichtungsart 
bey jeder guten Dde zu empfinden, 
fo ſchwer iſt eg, daflelbe durch 
umftändliche Befchreibung zu ent- 
ee ir 

a fie die Frucht des höchften 
Feuers der Degeifterung , en 
wenigfteng des lebhafteften An⸗ 
falls der poetifchen Laune ift: fo 
kann fie Feine beträchtliche Länge 
haben. Denn diefer Gemuͤthszu⸗ 
ftand kann feiner Naturnach nicht 
lange dauern. Und da man in eis 
nem folchen Zuftande alles über» 
ſieht, was nicht fehr lebhaft ruͤh⸗ 
vet, fo find in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, Bilder, jeder Aus⸗ 
druf entweder erhaben, hyperbo⸗ 
lifh , ſtark und von lebhaften 
Schwung, oder von befonderer 
Annehmlichfeit; alles Bedachtlis 
che und Gefuchte faͤllt da nothwen⸗ 
dig weg. Darum ift auch die Ord⸗ 
nung der Gedanken darin zwar 
hoͤchſt natürlich für diefen außer» 
ordentlichen Zuftand des Gemuͤ— 
theg, darin man nichts ſucht, aber 
Do5 einen 
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einen Reichthum lebhafter Vor: 
ftellungen von felbft, von der Na» 
tur angebothen, findet; man em- 
pfindet, wie ein Gedanken aus dem 
andern entftanben ift, nicht durch 
methodifches Nachdenken, ſondern 
ber Lebhaftigkeit der Phantafie 
und des Witzes gemäß. Es i 
darin nicht die nothwendige Ord⸗ 
nung, wie in den Gedanfen, der 
ein jergliedernder, oder zufammten- 


feßender Verftand entwikelt, aber‘ 


eine ben Gefegen der Einbildungs⸗ 
kraft und der Empfindung gemäße, 
nach welcher der poetifche Taumel 
des Dichters insgemein ſich auf 
eine unerwartete Weife endiget, 
und indem Zuhörer lieberrafchung 
oder fanfteg Vergnügen zurüfläßt. 
Dadurch wirdjede Ddeeine wahr⸗ 
hafte und fehr merkwürdige Schil- 
derung des inner Zuftandeg, wor⸗ 
ein ein Dichter von vorzüglichem 
Genie, durch eine befondere Ver- 
anlaffıng auf eine kurze Zeit ift 
gefeßt worden. Man wird von 
diefem fonderbaren Gedicht einen 
ziemlich beftimmten Begriff haben, 
wenn man fich baffelbe als eine 
ermweiterte,und nad) Maaßgebung 
der Materie mit den Eräftigften, 
ſchoͤnſten, oder lieblichſten Farben 
derDichtfunft ausgeſchmuͤkte Aus⸗ 
rufung vorſtellt. 

Wir muͤſſen aber nicht vergeſ— 
ſen, auch eine ganz eigene Vers⸗ 


art mit zu dem Charakter der Ode 


zu rechnen. Man kann leicht er- 
achten, daß ein ſo außerordentli⸗ 
cher Zuſtand, wie der iſt, da man 
vor Fuͤlle der Empfindung ſingt 
und ſpringet, (dies iſt wuͤrklich 
der natuͤrliche Zuſtand, der die 
Ode hervorgebracht hat, ) auch ei⸗ 
nen außerordentlihen Ton und 
Klang verurfachen werde. Der 
Dichter nimmt daBewegung, Wol⸗ 
Fang und Rhythmus, als be- 
mwährte Mittel, die Empfindung 
zu unterhalten und zu flärfen zu 
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Hülfe ). Ich habe anderswo eiz 
ne Beobachtung angeführt, wel⸗ 
che bemeifet, wie viel Kraft dag 
Melodifche desSylbenmaaßes har 
be, um den Dichter in feiner Lau⸗ 
ne zu unterhalten #*). In ber 
Gemüthslage, worin der Oden⸗ 


ft dichter fich befindet, fpricht man . 


gerne in Furzen, fehr Elangreichen 
Saͤtzen, die bald länger, bald fürs 
zer find, nach Maaßgebung ber 
Empfindung, die man äußert. 
. Daher iſt zu vermuthen, daß 
jede wuͤrkende Ode, fie bey hebraͤ— 
ifchen, griechifchen, oder celtifchen 
Urfprungeg, in dem Klange mehr 
Muſik verrathen wird, als jebe 
andere Dichfungsart. Diefeg liegt 
in der Natur. Als man nachher 
die von der Natur erzeugten Dden 
zum Werk der Kunſt machte, bach» 
te man vielfältig über dag Sy 
benmaaß nach, und dag feine Dhre 
der griechifchen Dichter fand mans 
cherley Gattungen deffelben #9). 
Die Anordnungder Verfein Stro- 
phen, die nach einem Mufter wies 
derholt werden, feheinet blos zu⸗ 
fällig zu ſeyn, ob fie gleich ist bey 
nahe zum Gefeß geworden. ‚ 
Diefeg fcheinet alfoder allgemei» 
ne Charafter aller Dden zu feyn. 
Sin befondern Zügen aber 
herrſcht eine unendliheMannich- _ 
faltigfeit. In dem Ton ift fie ent: 
weder hoch, auch mol durchaus ° 
erhaben, oder fie ift blog ernft- 
haft und pathetifch, oder gar wol 
nur Elein, launifch, oder lieblih. 
So viel Schattirungen des Tones 
von der burchdringenden Trompe> 
fe und ſtuͤrmenden Paufe, bisauf 
den fanften Ton der Flöte find, fo 
viele 
*)&. Melodie; Take; Rhythmus, 
12) S. die Vorrede zu der erften 
Sammlung der Öedihtederfrau - 
Rarfchin. m 
wer) S. Sylbenmaaß; Versart. 
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"I vielfältig kann der Ton ſeyn, in 
‚E welchem der Ddendichter fingt: 
und in dem Ton ift die Ode bald 
F durchaus gleich, bald fteigend, bald 
F fallend. Eben fo mannichfaltig 
iſt fie in dem Plan, oder der Ord⸗ 
nung der Gedanfen. Bisweilen 
läßt fie ung den Dichter in lebhaf- 
ter Empfindung fehen, deren Vers 
F onlafjung wir nicht wiflen, bis er 
ganz zulegt den Gegenſtand Furz 
anzeige, der ihn in dieſen außer⸗ 
ordentlichen Zuftand gefeßt hat. 
So ift Klopſtoks Dde an Bodmer. 
Der Dichter fängt ungemein fey⸗ 
erlich und pathetifch an: 


Der die Schifungen lenkt, heißet 

den frommften Wunfch 

Mancher Seligkeit goldenes Bild 

Oft verwehen, und ruft da Laby⸗ 
rinth hervor, 

Wo ein Sterblicher gehen will. 


In diefem Ton und in diefer Ma- 
terie tiber die verborgenen Wege 
der Vorſicht fährt der Dichter big 
gegen dag Ende fort, ohne ung 
merken zu laffen , wodurch diefe 
feyerlih ernfthafte Betrachtung 
veranlaffet worden. Ganz am 
Endeentdeken wir fie, dader Dich- 
ter fie kurz anzeiget, und nun ſchwei⸗ 
get. Er kommt zuletzt auf dieſe 
Betrachtung: 


Oft erfuͤllet er (Gott, der das 
Schikſal geordnet)auch, 
was das erzitternde 

Volle Herz kaum zu wuͤnſchen 


wagt. 
Wie von Traͤumen erwacht, ſehen 
| wir denn unfer Gluͤk, 
Sehns mit Augen und glau- 
ei bens faum, 
Und nun zeiget er ung erftdie Ver⸗ 
anlaffıng aller diefer Betrachtun- 
gen, indem er fchließt: 
Diefes Gluͤke ward mir, als ih 
zum erftenmal 
Bodmers Armen entgegen kam. 
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Anderemalläßt der Dichter gleich 
anfangs den Gegenftand, der ihn 
belebt, ſehen, verweilet fich kurz 
dabey, verliert ihn denn aus dent 
Geſicht, und haͤlt ſich bis ans Ende 
mit Aeußerung der Empfindungen 
auf, die er in ihm veranlaſſet hat. 
Ein Beyſpiel hievon giebt ung Ho— 
razens Ode auf den uͤber die See 
fahrenden Virgil. Der Dichter 
zeiget uns gleich ſeinen Gegen— 
ſtand, indem er mit dem Wunſch 
anfaͤngt, daß das Schiff, dem die 
Haͤlfte ſeiner Seele anvertraut iſt, 
gluͤklich fahren moͤge. Denn ver⸗ 
laͤßt er dieſen Gegenſtand; die 
Sorge fuͤr ſeinen Freund fuͤhret 
auf verdrießliche Betrachtungen 
uͤber die Kuͤhnheit der Menſchen, 
die es zuerſt gewagt haben, die 
See zu befahren; dann kommt er 
in dieſer Laune auf noch allgemei— 
nere Betrachtungen tiber die Ver— 
mwegenheit der Menfchen, die al» 
leg wagt, mag fie nicht wagen 
follte, bis er mit dem übertriebe- 
nen Gedanken fchließt: 


Coelum ipfum petimus ftultitia, 
neque _ 

Per noftrum patimur fcelus 

Iracunda Iovem ponere fulmina. 


Hier ift alfo der Plan ber ange 
führten Kiopftofifchen Ode gerade 
umgefehrt. Beyde zeigen ung den 
Gegenftand, der den Dichter ing 
Feuer gefeßt, nur einen Augen» 
blif, und halten fich durch die gan— 
je Ode bey der Würfung deffelben 
auf ihe Gemütbe auf. 

Andremale füllt der Gegenftand 
allein den ganzen Gefang aus. So 
ift die zehnte Ode des Horaz im 
erften Buche einfobgefang auf den 
Mercuriug , ohne die geringfte 
Ausſchweifung auf Nebenfachen ; 
der Dichter wendet fein Auge mit 
feinem einzigen Blif von feinem 
Gegenftand ab. Klopftofs Ode 
die beyden Ainfen; ift er * 

oeti⸗ 
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poetifche Befchreibung des Ge 
aenftandeg , ohne Die geringfte 
Ausſchweifung auf Rebenſachen; 
und die meiſten Oden des Anakre— 
ons ſind liebliche Schilderungen 
eines Gegenſtandes, den ber Dich⸗ 
ter nicht einen Augenblik verlaͤßt. 
In andern Oden wechſelnUrſach 
und wuͤrkungen wechſelweis ab. 
Der Dichter macht zwar oͤftere, 
aber kurze Ausſchweifungen von 
ſeinem Gegenſtand, kommt aber 
bald wieder auf ihn zuräf. Oft 
aber ſehen wir ihn in einem hohen 
poetiſchen Taumel, deſſen Veran— 
laſſung wir kaum errathen, und 
unter deſſen mannichfaltigen Wen⸗ 
dungen wir kaum einen Zuſam— 
menhang erbliken. Ein Beyſpiel 
hievon giebt uns Horazens vierte 
Ode im dritten Buch. Der Dich» 
ter fängt an die Calliope, die vor» 
nchmfte der Mufen, vom Himmel 
herunter zu rufen, und bittet fie 
irgend ein langes fied, in toelchem 
Ton es ihe gefallen möchte, zu 
fingen: er laßt ung nicht merfen, 
warum er diefen Wunjch außert. 
Gleich duͤnkt ihn, er höre den Ge- 
fang der Mufe, die gekommen fey 
und nun in heiligen Hayne Herums 
irre. Aber ist erzählt er ung, wie 
er in jeiner Kindheit, als er in 
einer Wildniß herumfchmeifend 
eingefchlafen, von wilden Tauben 
mit Laub bedeft worden, um vor 
Schlangen und milden Thieren 
ficher zu liegen. Doch fcheinet er 
uns merken zu laffen, daß er. diefe 
Wohlthat den Muſen, feinen 
Schutzgoͤttinnen, zu danken habe. 
Denn fährt er voll Empfindung 
fort, bie Mufen für feine Beſchuͤ⸗ 
Gerinnen zu erfennen, mit denen 
er bald auf einem, bald auf einem 
andern feiner Kandgüter ficher her- 
umirret. Ihnen verdankt ers, 
daß er weder in der Niederlage 
bey Philippi umgekommen, noch 
von bem umgeſtuͤrzten Baum er 
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fcehlagen worden. Darum willer, 
von ihnen begleitet, in die ent» | 
fernteften furchtbareften Länder, 
reifen, und fich unter die wildes 
fen Bölfer wagen, „Nun komme 
er plöglic) aufden Cafar und fagt, 
daß er nach unzahligen vollbrach⸗ / 
ten Arbeiten des Krieges, da er | 
ist die Ruhe ſucht, fie im geheis ") 
men Umgange mit den Muſen fine ” 
de, ruhmet fie, daß fie Luft dar 7 
an haben, ihm gelinde Rathſchlaͤ⸗ 
ge einzuflögen. Denn kommt er 
auf den Krieg der Titanen, bey 
dem er fich lang aufhält , und 
ſcheinet ung lehren zu wollen, daß 
Jupiter vonderPallas unterftüßt, 
einen leichten Sieg über fie erhal- 
fen , obgleich eine fürchterliche ' 
Macht gegen ihngeftanden. Dier 
ſes leitet ihn auf die wichtige Be⸗ 
merfung, daß Macht ohne Ueber⸗ 
legung unmächtig, hingegen mit⸗ 
telmapige Stärke durch Fluges Ue⸗ 
beriegen, den Segen der Goͤtter 
gewinne, und von großer Würs 
fung fey. - Denn lobt er auch von. 
den Goͤttern, daß fie alle Macht, 
die auf Unrecht abzielt, verabs 
ſcheuen, und erwähner zur Befläe 

tigung diefer Anmerkung die Stra⸗ 
fen, die den hundertarmigen Gy⸗ 
ges, oder Briareug, den verwe⸗ 
genen Drion, ben Typhoͤus, den 
Zityus und ben Pirithoug betrof- 
fen. Und damit ift die Dde 
zu Ende. 7 


Hier kann man kaum errathen, 
was für ein Gegenftand, oder was 
für ein Gedanfen den Dichter fo 
lebhaft gerührt hat, daß er in eie 
nem fo feurigen Ton erft die Cala 
liope vom Himmel ruft, denn fo 
fehr gegen einander abftechender 
Vorftellungen in diefem Gefang 
vereiniget. Von den Auslegern 
des Horaz ſagt einer diefes, ein 
andrer etwas anderes, und einie 
gegetrauen fih gar nicht DR 
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oft der Dlan des Ddendichterg. 

Weil eg doch überhaupt einiges 
Licht über die Theorie der im Plan 
4 fehr verfteften Dde verbreiten 
fann, fo will ich meine Gedanken 
über die Veranlaffıng und den 
Plan diefer Ode hieher zu feßen 
wagen, den Barter, wie höh- 
U nifch auch unfer ſonſt fürtreffliche 
Geßner dabey lächelt, wie mich 
duͤnkt, wenigſtens zur Hälfte er 
rathen hat. 

Caͤſar hatte nun alleVertheidt- 
ger der Freyheit, und zuletzt auch 
ſeine Mittyrannen uͤberwunden, 
und war allein Herr uͤber alles. 
Horaz mochte in einer vertrauli- 
chen Stunde mit einem Freund, 
| vielleicht dem Maͤcenas, über die 
Lage der Sachen fich unterrebdet 
‚haben: dabey kann einem von ih- 
nen derGedanfen aufgefioßen feyn, 
daß diefe, auf fo große Macht ge- 
gründete Herrfchaft, vielleicht doch 
nicht ficher genug fey. Diefe Vore 
‚ ftellung rührte den Dichter aufdag 
‚lebhaftefte, und dazu war freylich 
‚die Sache wichtig genug. Nun 
faͤllt ihm ein, wie diefer Herrichaft 
eine völlige Sicherheit zu verfchaf- 
fen wäre. Cäfar müßte die Kuͤn⸗ 
fie der Mufen in Flor bringen, 
dabey ſich durchaus einer ge— 
linden Regierung befleißen, und 
alles mit großer, aber wahrhaftig 
‚weifer Ueberlegung veranftalten. 
Es ſey nun, daß der Dichter feine 
Gedanfen hierüber blos feinem 
reund zu eröffnen, oder garden 
Caͤſar felbft errathen zu laſſen, fich 
vorgefeßt habe, fo mar allemal 
die Sache hoͤchſt bedenklich; und 
fonnte weder allzudeutlich, noch 
‚geradezu gefagt werden. Darım 
nimmt der Dichter einen großen 
Umweg, und überläßt dem , für 
‚welchen die Ode gefchrieben wor⸗ 
den, zu errathen, was er damit 
‚habe jagen wollen. 


—2 


ſel aufzuloͤſen; fo ſehr verſtekt iſt 


floͤßen. 
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Die feyerliche Anrufung der Cal⸗ 
liope iſt ſchon zweydeutig: man 
konnte fie auslegen, daß der Dich- 
fer die Goͤttinn um ihren Beyſtand 
für diefen Gefang anrufte; aber 
er meynte eg fo, fie fol Fommen, 
um mit allen Reizungen ihrer Ge 
fange dem Eäfar beyzuſtehen, und 
durch Ermunterung vieler Dichter 
feinen Zeiten Glanz und mannich- 
faltige Annehmlichfeit zu geben. 
Er fieht auch den Anfang diefer 
guten Zeit: aber er will nicht zu 
offenbar fprechen; er fommt ploͤtz⸗ 
lich) auf fie) felbft zurüfe, ohne den 
Hauptgedanken fahren zu laffen, 
und erzählt, oder erdichtet, mie 
die Muſen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden follte, beſchuͤtzt 
haben, und noch befchäßen. Dies 
feg ift eine Art Allegorie, wodurch 
er zu verſtehen giebf, daß der, der 
nichte.gefährlicheg, nicht8 gewalt⸗ 
thätigeggegen andre imSinne hat; 
jondern, wie ein unſchuldiger Dich⸗ 
ter, blog fich zu ergoͤtzen ſucht, 
fonft feine Anfpriiche macht, und 
jedem feine Art läßt, auch) nie ef- 
was zır befürchten habe. Diefeg. 
drüft er fehr poetiſch aus, daß die 
Mufen ihm fihern Schuß anges 
deyen laffen. Damit beftätiget er 
zwey Säße auf einmal; den, daß 
eine angenehme Regierung ficher 
fey, und den, daß der Negent 
menigfteng den Schein annehmen 
fol, als wenn er gegen Niemand 
etwas aewaltthätigesim Sinn ha⸗ 
be. Nun kommt er wieder ganz 
natürlich und ohne Sprung, ob 
eg .gleich fo feheinet, auf den Caͤ⸗ 
far, der auch in dieſem Fall ſey, 
weil er fich auch mit den Mufen 
befchäfftiget , die —* deswegen 
Maͤßigung und Gelindigkeit ein⸗ 
Nun giebt er einen noch 
offenbaren Wink, um durch eine 
neue Allegorie zu zeigen, wie es 
wuͤrklich leicht ſey, mit Ueberle⸗ 
gung und Weisheit ſelbſt — die 
UT: 
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Auflehnung einer noch größern 
Macht ſich in Sicherheit zu fegen, 
und allenfalls die Aufrührer, die 
insgemein fi) ihrer Macht auf 
eine unbefonnene Weife bedienen, 
zu zähmen. Endlich giebt er noch 
eben fo verdeit und allegörifch den 
Math, durch eine gerechte und 
billige Staatsvermwaltung diest- 
ter für die neue Regierung zu in- 
tereffiren, die alle auf Unrecht 
gehende Gewalt verabfcheuen und 
beitrafen. 

Dieſes ift überhaupt der Wen, 
ben der Dichter gerne nimmt, um 
von fehr bedenflichen und gefaͤhr⸗ 
lichen Dingen mit Behurfamfeit 
zu fprechen, und darin gleichet er 
dem Solon, der fich närrifch ans 
fiellte, um dem athenienfifchen 
Volk einen dem Staate nüßlichen 
Math zu geben, den er ohne Les 
bensgefahr geradezu nicht geben 
durfte. 

Wir haben die verfchiedenen 
Arten der Dde in Abficht auf den 
Ton und den Plan oder Schwung 
berfelben betrachtet. Eben fo un 
gleich ift fie fich felbft auch in An- 
fehung des Inhalts, oder der Ma- 
terie, die fie bearbeite. Sie 
bat überhaupt feinen ihr eigenen 
Stoff. jeder gemeine oder er- 
habene Gedanken, jeder Gegen: 
fand, von welcher Art er fey, 
fann Stoff zur Dde geben; eg 
kommt dabey blog darauf an, mit 
welcher Lebhaftigfeit, in welcher 
wichtigen Wendung, und in wel- 
chem hellen Lichte der Dichter ihn 
gefaßt habe. Wer, wie Klopftof 
ſo feyerlic) denkt, von Empfindung 
fo ganz durchdrungen wird, ober 
eine fo hoch fliegende Phantafie 
hat, findet Stoff zur Ode, da, 
wo ein andrer Faum zu einiger 
Aufmerffamfeit gereistmwird. 
Mer, als ein Mann von fo einzis 
gem Genie, würde einen Stoff, 
tie in der Ode Sponda, ih 


‚nige find betrachtend, und ent 
halten eine affeftvolfe Befchrei 
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will nicht ſagen in ſo hohem feyer⸗ 
ichen, ſondern nur in irgend eis 
nem der Leyer, oder der Floͤte an⸗ 
fländigen Tone haben beſingen 
fönnen? Der wahre Ddendichter 
fieht einen Gegenftand, der man⸗ 
cherley liebliche Phantafien, oder 
auch wichtige Borftellungen, oder 
fiarfe Empfindungen- in ihm ers 
weit: taufend andre Menfchen 
fehen denfelben Gegenftand mit 
eben ber Klarheit, und denken 
nichts dabey. Des Dichters Kopf 
ift mit einer Menge merfwürdiger 
Vorſtellungen angefült, die wie 
das Pulver fehr leichte Feuer fan« 
gen, und auch andere baneben lies 
gende fchnellentzunden. # 
Der gemöhnlichfie Stoff der 
Dde, der au) Dichter von eben 
nicht aufferordentlichem&enie zum 
Singen erwekt, ift von leiden 
ſchaftlicher Art; und unter dieſen 
ſind die Freude, die Bewunder⸗ 
ung, und die Liebe die gemeineſten. 
Die beydan erftern find allem Ans 
fehen nad) die älteften Veranlaſ⸗ 
fungen der Ode, fo wie fie eg 
vermuthlich aud) von Gefang und 
Tanz find, die allem Anfehen nad) 
urfprünglich mit dee Dde verbun⸗ 
den gemwefen. Der noch halb 
wilde, fo wie der noch unmüne« 
dige Menfch aͤuſſert diefe Leiden⸗ 
haften durch Hupfen, Srohlofen 
und Jauchzen. Kin feyerlicheg 
Trauren, bag bey dem noch ga 
natürlichen Menfchen in Heulen 
und Wehflagen ausbricht, fcheie 
net hienächft auch Oden veran⸗ 
laffet zu Haben; durch Nachı pi 
ung folcher von der Natur felb 
eingegebenen Dden, ift der Sto 
derfelben mannichfaltiger worden 
Man kann überhaupt die Od 
in Abficht auf ihre Materie it 
dreyerley Arten eintheilen. Ei 


[4 — 
bung oder Erzaͤhlung der Eige 
ſchaften 9 
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andre find phantaſiereich, und 
legen ung lebhafte Schilderungen, 
von einer feurigen Phantafie ents 
2 worfen, vor Augen; endlich ift 
eine dritte Art empfindungsvoll. 
| Am öfterften aber ift dieſer drey⸗ 
fache Stoff in der Dde durchaus 
vermiſcht. Zu der erften Art rech⸗ 
nen wir die Hymnen und Fobge- 
ſenge, wovon wir die älteften 
Mufter in den Büchern des Mo⸗ 
ſes und in den hebräifchen Pfal- 
men antreffen. Auch Pindars 
Den gehören zu diefer Art, wie 
wol fein einem ganz andern Geift 
gedichtet find: insgemein aber 
find fie nichts anders, als Höchft 
poetiiche Betrachtungen zum Lobe 
gewiſſer Perjonen, oder gemiljer 
Sachen. In dieſen Oden zeigen 
die Dichter ſich als Maͤnner, die 
urtheilen, die ihre Beobachtun⸗ 
gen und Meynungen uͤber wichti⸗ 
ge Gegenſtaͤnde empfindungsvoll 
vortragen. Der darin herrſchen⸗ 
de Affekt iſt Bewunderung, und 
oft find fie vorzüglich lehrreich. 
Zu der zweyten Art rechnen wir 
die Dden, welche phantafiereiche 
\ Befchreibungen , oder Schilderune 
gen gewiffer Gegenftände aus der 
\ fihtbaren Welt enthalten, mie 
Horazens Dde an die blandufifche 
Duelle, Anafreong Ode auf die 
Eicade und viel andere diefesDich» 
ters. Man fieht, wie dergieichen 
‚ Gefänge entfiehen. Der Poet 
wird von der Schönheit eines 
fihtbaren Gegenftandes mächti 
‚ gerühret, feine Phantafie gerät 
in Feuer, und er beftrebt fich, 
dag, was diefe ihm vormahlt, 
durch feinen Gefang zu fchildern. 
Bisweilen ift eg ihm dabey blog 
um dieſe Schilderung zu thun, wo⸗ 
durch er fich in der angenehmen 
1 Pr ae die der Gegenſtand 
in ihm verurfachet hat, nähret: 
andremal aber veranlafler dag Ge» 
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mähld bey ihm einen Wunfch, oder 
führer ihn auf eine Lehre, und 
dieſe feßet er, als bie Moral fei- 
nes Gemähldes hinzu *). Bon 
diefer Art ift die Dde des Horag 
an den Sertius **), und viel 
andre diefes Dichters. Sie fcheir 
net überhaupt bie größte Man⸗ 
nichfaltigkeit des Inhaltes für ſich 
zu haben. Denn die natürlichen 
Gegenfiande, wodurch die Sinne 
ſehr lebhaft gereizt werden, find 
unerfchöpflich, und jede kann auf 
mancherley Art ein Bild einer fitte 
lichen Wahrheit werden. Diefe 
Dden find auch vorzüglich eines 
überrafchenden Schwunges fähig, 
durch den der Dichter feine Schil⸗ 
derung auf eine fehr angenehme, 
meift unerwartete Weife aufeinen 
fittlihen Gegenftand anwendet, 
wovon wir Gleims Ode auf den 
Schmerlenbach zum Beyfpiel an⸗ 
führen fönnen. Man denft da» 
bey, der Dichter habe nichts ans 
ders vor, als ung den angeneh⸗ 
men Eindruf mitzutheilen , denn 
diefer Bach auf ihn gemacht hat; 
zulest aber werden wir ſehr ange⸗ 
nehm überrafcht, wenn wir ſehen, 
daß alles diefes blog auf dag Lob 
feines Weines abzielt; denn der 
Dichter feßet am Ende feiner 
Schilderung hinzu: 


Jedoch mein lieber Bach, 
Mit meinem Wein follft du dich 
nicht vermifchen. 


Die dritte Art des Stoffs ift 
der empfindungevolle. Der 
Odendichter kann von jeder Leis 
denfchaft big zu dem Grad ber 
Empfindung gerührt werden, der 
die Dde hervorbringt. Alsdenn 
befinget er entweder den Gegen- 
ftand der Empfindung und zeigef 
ung an ihm dag, was feine Liebe, 
fein Verlangen, feine men oder 


raus 
+) ©. Moral. 
%) Lib, I, Od, 4, 
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Traurigkeit, oder auf der andern 
Seite feinen Unwillen, Haß, Zorn 
und feine Verabſcheuung verur- 
fachet ; die Farben zu feinen Schil- 
derungen giebt ihm die Empfin- 
bung an die Hand, fie find fanft 
und lieblich, oder feurig finfter 
und fürchterlich, nachdem bie Lei⸗ 
denfchaft ſelbſt das Gepraͤg eines 
dieſer Charaftere trägt; oder er 
fchildert den Zuftand feines Her: 
eng, äußert Freude, Verlangen, 
Artlichfeit, furg, die Leidenſchaft, 
die ihn beherrſcht, wobey er ſich 
begnüget den Gegenſtand derſel⸗ 
ben blos anzuzeigen, oder auch 
nur errathen zu laſſen. Gar oft 
miſchet er beylaͤufig Lehren, An⸗ 
merkungen, Vermahnung, oder 
Beſtrafung, zaͤrtliche, froͤhliche, 
oder auch verdrießliche Apoſtro⸗ 
phen, in fein Lied. Seine kehren 
und Sprüche find allemal von ber 


Leidenfchaft eingegeben, und tra⸗ 


gen ihr Gepräg. ‚Darum find fie 
zwar allemal nachdruͤklich, dem 
Affekt geſetzten Gemuͤthe ſehr ein- 
leüchtend, bisweilen ausnehmend 
ſtark und wahr, andremal aber 
hyperboliſch, wie denn die Leiden⸗ 
ſchaft insgemein alles vergroͤßert 
oder verkleinert, auch oft nur 
halb, oder einſeitig wahr. Denn 
insgemein denkt das in Empfin⸗ 
dung geſetzte Gemuͤth ganz anders 
von den Sachen, als die ruhigere 
Dernunft. Aber wo aud) bey der 
Leidenfchaft der Dichter die Sa⸗ 
chen von der wahren Seite fieht, 
wenn er ein Mann ift, der tief 
und gründlich zu denken gewohnt 
ift: da giebt die Empfindung ſei⸗ 
nen Lehren und Sprüchen auch 
eine durchdeingende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtſpruͤ⸗ 
cher, gegen bie Riemand ſich auf 
zulehnen getraut, 

Am gewoͤhnlichſten ſind die 
Den, darin dieſer dreyfache Stoff 
abwechſelt; da der Dichter von 


- J 


det, daneben alles mit ſtarken 


Ode 


einem Gegenſtand lebhaft geruͤh⸗ 
ret, jede ber verſchiedenen Seelen⸗ 
kraͤfte an demſelben uͤbet; da Ver⸗ 
ſtand, Phantaſie und Empfindung 
bald abwechſeln, bald in einan⸗ 
der fließen. In diefen herrſcht 
eine höchft angenehme Manniche | 
faltigfeit von Gedanken, Bildern 
und Empfindungen, aber alle von 
einem einzigen Gegenfiand erwekt, 
der ung da in einem mannichfiels 
tigen Licht auf eine hoͤchſt interefs 
fante Weife vorgeftellt wird. » 
Es wird etwas zu endlicher Yufe 
klaͤrung der Natur und des Chas - 
rakters der Dde dienen, wenn 
wir durch einige Beyſpiele zeigen, 
wie ein Gedanken, eine Vorſtel⸗ 
lung, die Aeufferung einer Ems - 
pfindung zur Dde wird. Mir 
wollen diefe Beyfpiele aus dem 
Horaz, als den bekaunteſten Oden⸗ 
dichter, wahlen. ro 
Die eilfte Ode des erften Bu⸗ 
ches ift nichts anders, alg diefer 
Saß: es iſt Fiüger das Gegen» 
wärtige zu genießen, ale’ ſich 
ängftlich um das Armftige zu 
befümmern. Er ift auf bie kuͤr⸗ 
zeſte und einfachefie Weife in eine 
Dde verwandelt.  Diefe Ver⸗ 
wandlung wird daburd, bemürft, 
daß der Dichter mit Affekt die Leu⸗ 
fonoe anredet, undden allgemeis 
nen Gedanken auf den befondern 
Fall diefer Perfon mit Warme i 
und lebhaften Intereſſe anwen⸗ 
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poetifchen Farben mahlet. Die 
zehnte Dde des zweyten Buchs iſt 
die ganz gemeine Lehre, „daß 
ein weiler Mann fich weder durch 
dag anfcheinende Gluͤk zu großen 
und gefährlichen Unternehmungen 
verleiten, noch durch jeden Fleinen 
Anfall des widrigen Gluͤts Eleine ⸗ 
muͤthig machen läßt,“ Höchft poee 
tifch vorgetragen und ausgebildet. 
Der Dichter redet einen Freund 
an, dem er diefe Lehre in einem 

war. ⸗ 
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JIwarmen dringenden Ton ein— 
ſchaͤrft. Erſt wird fie in einer 
urzen fehe mahleriſchen Allegorie 
vorgetragen. | 
I Reäius vives, Licini, neque 
2 sr altum 
# Semper urguendo, neque dum 

N ‚ procellas 
Cautus horefcis, nimium pre- 
[ | mendo 
Littus iniguum, 
Denn foiget eine affeftuolfe Ans 
Jpreiſung eines durch Maͤßigung 
luͤklichen Lebens, ſehr kurz und 
ebhaft durch ein paar mahleriſche 
Meifterzuge ausgedruͤkt. 


Auream quisquis mediocritatem 
PDiligit, tutus caret obſoleti 

Sordibus tecti, earet invidenda 
ei Sobrius aula, 


Schon dieſe bende Strophen fiel- 
Blen uns eine Ode bar. ber eg 
Bliegt dem Dichter ſehr am Herzen, 
Bleinen Freund gänzlich von jener 

Lehre zu überzeugen. Darum 
aͤhrt er in dem afjeftreichen Tan 
ort zuerſt Die heftige Unruhe, die 
die Hoheit begleitet, und die gro⸗ 



























wey hoͤchſt treffende allegorifche 
Bilder zu ſchilbern: 

Saepiũs ventis agitatur ingens 
Pinus; et veliae graviore caſu 
Deeidunt turres ; feriuntque 
Ivy ſunmos 
„90... Fulgure montes. 
hernach feinen Freund, zu erin- 
een, wie ein wahrhaftig weiſer 
Mann bey widrigem und günfti- 
gem Gluͤke deffen Veraͤnderlichkeit 


er Natur erinnert, Daraus sie 

yet er den Schluß, daß ein ge 

genwaͤrtiges widriges Gluͤk eine 
beſſere Zukunft hoffen laſſe. 

2 — Non fi male nunc et olim 
Sie erit, | 


Dritter Theil. 


sedenft, deren ihn auch der Lauf 
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Zuletzt ftellt er durch ein ange. 
nehmes Bild vom Apollo, der nicht 
immer in ernſthaften Gefchäften 
ben Bogen ſpaͤnnt, fordern auch 


‚bisweilen durch den Klang der 


Cither, fich zu angenehmen Zeit 


= 


Be Gefahr, die ihr drohet, durch 


vertreib ermuntert, vor, daß ein 
weifer Mann fich nicht ohne Un— 
terlag mit fchweren Gefchäfften 
abgiebt; und ſchließt endlich mit 
der Vermehrung, im mwidrigen 
Gluͤke fich herzhaft, und im guͤn— 
fligen vorfichfig zu zeigen, welches 
ebenfalls in einer ſehr kürzen und 
fürtrefflichen Ulegorie geſchieht. 

Rebus anguftis animofus arque 

Fortis appare; fapienter idem 

Contrahes vento nimium fe- 

cundo 
Turgida vela. 


Hier fieht man fehr deutlich, wie 
eine gemeine Borftellung durch 
dag Genie des Dichters zur Ode 
geworden. 

Aus der fünften Dde des erften 
Buches fehen wir, wie ein bloßer 
Derweig, den ber Dichfer einem 
Frauenzimmer wegen ihrer Iinbes 
ſtaͤndigkeit in der Liebe giebt, zu 
einer fehr fchönen Ode wird. Der 
Dichter wollte im runde nichts 
fagen, als diefes einzige: du bift 
eine Unbeſtaͤndige, die mich 
nicht mebr anlofen wird Die 
Wendung, die er diefem Gedan⸗ 
fen giebt, und der. höchft lebhafte 
Ausdruk macht ihn zur De, 
„Ben magft du nun gefeſſelt hal—⸗ 
ten, ol Pyrrha? — Ach der Un⸗ 
stäfliche weiß nicht, wie bald 
du ihm untreu werden wirft! Sch 
bin aus deinen Seffeln, wie aug 
einem Schiffbruch gereitet, und 
habe meine nalfen Kleider aug 
Dankbarkeit bem Neptunus ge 


weiht!“ 


Man ſiehet aus dieſen Beyſpie⸗ 
len, wie ganz gemeine Gedanken 
PP durch 


J 
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durch den ſtarken Affekt, in dem 
fie vorgetragen werden. und durch 
Einkleſdung in lebhafte Bilder zur 
Ode werden. Würde jemand fa- 
gen: jeitdem Sybaris Die Ky⸗ 
dia diebt, baffet er die freye 
Luft und die Leibesübungen 
2€. {0 lag »bedem der Sohn Der 
Tbetis veriieft; fo weiß man 
nicht, ob er ein fatyrifches Epi⸗ 
gramma machen, oder blos vie 
ſeltſame Würfung der fiebe an 
diefem Beyfpiel in philoſophiſchem 
Ernite zeigen will. Wenn aber 
diefer Zuftand des Verliebten ei- 
nen Dichter von lebhaften Gente 
in leidenfchaftliche Empfindungen 
feet; wenn er augruft: „Um 
aller Gstter willen, o! Lydia, 
warum ftürzeft du durch deine Lie⸗ 
be den Sybarig ing Elend? Wa: 
rum haft er die freye £uft?.u.f. 
w.“ fo fühlt jeder fogleich den Ton 
der Ode. 

So kann auch eine bloße Schil» 
Derung eines Gegenflandes, wenn 
ſich wahre Leidenfchaft und ftarfe 
Dichterifche Laune darin mifcht, 
zur Ode werden. Nichts anders 
ift Die Ode an die Tyndaris, als 
eine bloße mit viel Affekt gezeich® 
nete Schilderung der Annehmliche 
feit eineg der Horazifchen Land» 
fiße, die er mit der Geliebten zu 
theilen münfchet. So entftehen 
auch aus poetifchen und bilderrei- 
chen Schilderungen des innern 
Zuftandeg, darin ein Menfch durch 
irgend einekeidenfchaft gefeßt wor⸗ 
den, die angenehmften, die feu- 
rigſten, die gartlichften , die erha⸗ 
benſten Dden. | 

Diefes kann hinlänglich feyn, 
um von der Natur und ben ver- 
ſchiedenen Charakteren der Ode 
fih wahre Begriffe zu machen. 


Nur muß man dabey nicht vergef 


fen, daß es Dichter giebt, die 
bisweilen durch Kunſt, Zwang, 
oder aus bloßer Luſt nachzuahmen, 


































Ode 


ihr Genie in den Ton der Ode 

immen, und das, was ſie mit 
ſo viel Affekt oder Laune ausdruͤ⸗ 
Een, nicht wuͤrklich fühlen. Uber 
der Dichter muß fehr fchlau feyn i 
und feine Dde mit erſtaͤunlichem 
Zleiß ausarbeiten, wo wir Dem 
Betrug nicht merken, und wo wir 
feine verftellte Empfindung für] 
wahr halten follen. Es begegnet! 
ihm fehr leichte, daB das, maß] 
er fagt, mit dem Ton, darin es 

-fagt wird, nicht fo vollkommen 

bereinſtimmt, als eg in der wuͤrk⸗ 
lihen Empfindung geſchieht. 
Selbſt Horaz konnte ſich nicht alles 
mal jo verftellen, daß man dem 
Zwang nicht merkte: feine Dbe 
an den Agrippa *) iſt gewiß nur 
eine Ausrede, wo ber Dichter bag 
mas er von jeinem Unvermoͤgen 
ſagt, nicht im Ernft meynet. Vom 
folchen Oden kann man nicht ers 
warten, daß fie dag Leben, oder 
die Wärme der Einbildungsfraft 
und Empfindung haben, als diey 
welche in der würflichen Begei⸗ 
fterung aefchrieben worden. Da 
e8 eine ber Eigenfchaften der dich⸗ 
terifchen Genieg ift, fich leicht zu 
entzünden: fo kann auch bie durch 
Kunfi, oder Nachahmung ente 
ſtandene Ode, der wahren, von 
der Natur eingegebenen, fehr na⸗ 
be kommen. | 


Bon der Kraft und Wuͤrkung 
der Dde Fann man aus dem urs 
ka , was wir in den Artikeln 

ied, Lyriſch, hierüber bereits 
angemerkt haben. Empfindung” 
und Laune haben etwas anftefens 
des; in der Dde zeigen fie fich 
aber auf die lebhaftefte Weiſe: 
darum ift diefe Dichtart vorzugs 
lich eindringend, auch wol hin⸗ 
reißend. Es waren Iyrifche Dich⸗ 
fer, von denen man fügt, daß fie 
die noch halb milden Menſchen 

* ge⸗ 


*) Lib. I, Od, 6. 
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Igezaͤhmet, und unmiderftehlich, 
obgleich mit ſanftem Zwange das 
hin geriſſen Haben, wohin ſie durch 
feine Gewalt hätten gebracht ssers 
den koͤnnen. Die Ode hat mit 
dem Lied, dag eine befondere Art 
derfelben iſt, dieſes vor viel ans» 
dern Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
voraus, daß fie ihre Kraft auch 
bey noch rohen Menfchen seiget, 
da die Beredfamfeit, die Mahlerey, 
und überhaupt die aus verfeiner- 
tem Geſchmak entflandene Kunſt 
viel weniger popular ift. 

u  Bivar fcheinet eg, daß die hohe 
5 Dde fich fehr von dem Charakter, 
wodurch, fie auf den großen Haus 
fen wuͤrket, entferne, da viel 
Palmen, pindarifche und hora- 






nern nicht verſtaͤndlich genug find. 
Man muß aber. bedenfen, daß 
ung in diefer Entfernung der Zeit, 
in der fo unvollfommenen Kennt: 
niß der alten Sprad;en und fehr 
vieler Dinge, die zu jener Dich- 
‚ter Zeiten jedermann befannt wa⸗ 
© ren, manches fehr fchwer fcheinet, 
was denen, für welche die Oden 
der Alten gedichtet worden, ganz 
geläufig gewefen. Denn ift auch 
‚ein Unterſchied zu machen zwiſchen 
den Dden, bie für öffentliche Ges 
legenheiten und für ein — 
Volk, und denen, die nur bey be> 
fondern, einen Theil der Nation, 
oder gar nur wenig einzele Men- 
fchen intereffirenden Beranlaffın- 
gen gedichtet worden. Jenen iſt 
das Populare, Verſtaͤndliche, we⸗ 
ſentlich nothwendig; bey dieſen 
wird der Zwek erreicht, wenn ſie 
nur denen, für deren Ohr ſie ge⸗ 
macht find, verftändlich find. 
Von welcher Art aber die Ode 
fey, wenn fie einen von der Na: 
tur berufenen Dichter zum liches 
ber hat, und von ihm wuͤrklich in 
ber Fülle der Empfindung, oder 
bes Feuers der Phantaſie gedichter 


ziſche Oden oft den feineſten Kan⸗ 
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worden, fo ift fie allemal wichtig. 
Sie ift alsdenn gewiß eine wahre 


hafte Schilderung des Gemuͤths⸗ 


zuſtandes, in dem ſich der Dich— 
ter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 
heit befunden hat. Darum koͤn⸗ 
nen wir daraus mit Gewißheit 
erkennen, was fuͤr Wuͤrkung ge⸗ 
wiſſe merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde 
auf Maͤnner von vorzuͤglichem Ge⸗ 
nie gehabt haben. Wir koͤnnen 
ben wunderbaren Gang, und je⸗ 
de feltfame Wendung der Feiden« 
fihaften und anderer Negungen 
des menfchlichen Gemütheg, die 
mwannichraltigen, zum Theil fehr 
außerorbentlichen Wuͤrkungen der 
Phantaſie, Daraus Fennen lernen. 
Wir werden dadurch von der ung 
ewöhnlichen Art, fittliche und 
eidenfchaftlihe Gegenfände zu 
beurtheilen und zu empfinden, 
abgeführt, und lernen die Sachen 
von andern weniger gewöhnlichen 
Seiten anfehen Manche Wahr: 
heif, die ung fonft weniger ge» 
rührt hat, dringet durch die Dde, 
wo fie in außerordentlichem Licht, 
und durch Empfindung verfiarkt, 
erfcheinet, mit vorzüglicher Kraft 
big auf den innerjien Grund der 
Seele; mancher Gegenfland, der 
ung fonft wenig gereist bat, 
wird ung durch die höchftlebhafte 
Schilderung des Iprifchen Dich» 
ters merkwürdig und unvergeß« 
lich: manche Empfindung, die wir 
fonft nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fühl gekannt haben, wird durch 
die Ode fehr lebhaft und wuͤrkſam 
in ung. Alfo dienet überhaupt die 
Iyrifche Poefie dazu, daß jedes 
Vermögen der Seele dadurd) auf 
mannichfaltigeWeife einen neuen 
Schwung und neue Kräfte bes 
kommt, wodurch Urtheilsfraft und 
Empfindung allmählig erweitert 
und geftärft werben. Darum 
kann die Dde mit Necht auf den 
erften Rang unter den nerfihieder 
PpMa nen 
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nen Werfen der Dichtkunſt An- 
ſpruch machen, und der Reich— 
thum an guten Dden gehöret uns 
ter die ſchaͤtzbaren Nationalvor- 
use. | 
Die älteften und zugleich fuͤr⸗ 
trefflichſten Oden der alten Voͤl⸗ 
ker ſind ohne Zweifel die hebraͤi⸗ 
fchen, deren wir aber hier blog 
erwähnen, um den Lefer auf die 
höchftfhägbaren Abhandlungen 
darüber zu vermeifen, Die wir dem 
berühmten Lowih, einem Mann 
von tiefer Einficht und von großem 
Geſchmak, zu danken haben *). 
Die Griechen befaßen einen gro» 
Gen Reichthum, mie in allen an⸗ 
dern Gattungen ber Werfe des 
Geſchmaks, alfo auch in dieſer; 
aber der größte Theil davon ift 
verloren gegangen. Die Alten 
ruͤhmen vorzüglich neun griechifche 
Ddendichter ; diefe find: Alcaus, 
Sappho, Steſichorus/ Ibi⸗ 
eu. Bacchplides, Simoni- 
des, Alcman, Anakreon und 
Pindar. Die Oden der fieben 
erften find big auf wenig einzele 
Stellen verloren gegangen. Bon 
Anafreon haben mir noch) eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl, und 
von Pindar eine ftarfe Sammlung, 
obgleich eine noch größere Menge 
ein Raub der Zeit geworden find, 
Aber der Stoff ber übrig geblie- 
benen pindarifchen Oden iſt für 
ung weniger intereffant, weil da— 
rin blog die Mönner beſungen 
werden, die in ben verſchiedenen 
öffentlichen Kampffpielen ber Grie⸗ 
hen den Preis erhalten haben, 
Mir haben diefem großem Dichter 
einen befondern Attikel gewid⸗ 
met **),. Man wmuß auch die fra 
giſchen Dichter der Griechen hie⸗ 
her rechnen; denn in jedem Trau—⸗ 


x) Rob. Lowth de facra poeſi 
Hebraeorum praeleetiones Äca- 
demicae. Prael, XXV - XXVIII. 


7%) S. Pindar. 


druk der Ode vorbereitet, und er 
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erfpiel kommen Gefänge ber Choͤre 
vor, bie wahre Oden von hem 
feyerlichen Tom find. Sie halen 
vor allen andern Dden dief SHore 
aus, daß die Gemüther durch dag, 
mas auf der Bühne vorgegangen, 
auf das Beſte vorbereitet ſind, 
den Eindruk mit voller Kraft zu 
empfinden.  Diegenauefiellebers 
legung haͤtte fein fchiklicheres Mit⸗ 
tel ausgedacht, den vollkommen⸗ 
ften Gebrauch von der Dde zu mas 
chen, als dag, was bie Öelegens 
heit hier. von felbft anbot. Wir 
haben anderswo gefagt, wie die 
Chöre in alten Trauerfpielen ges 
legentlih beybehalten worden. 
Wenn wir von biefem Urſprung 







derſelben nicht unterrichtet waren, 


ſo wuͤrden wir denken, ſie [een 
mit guter lleberlegungindasTraus 
erſpiel eingefuͤhrt worden, um der 
Ode Gelegenheit zu verſchaffen in 
ihrer vollen Wuͤrkung zu erſchei⸗ 
nen. Die Gemuͤther ſind durch 
die tragiſche Handlung zum Ein⸗ 

















wird durch den feyerlichen Vor⸗ 
trag und die Unterſtuͤtzung der 
Muſik noch um eln merkliches ver⸗ 
ſtaͤrkt. Dieſe Betrachtung allein 
ſolle hinreichend ſeyn, die Choͤre 
wieder in die Tragoͤdie aufzu⸗ 
nehmen. | v 

Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
ein in der griechifchen Literatur 
mol erfahrner Mann, vonfo reis 
fem Urtheil und fo feinem Ges 
ſchmak als Lowth, über die ver⸗ 
fehiedenen Gattungen ber griechi« 
fhen Ode jo gruͤndlich und auge 
fuͤhrlich ſchriebe, als diefer fuͤr⸗ 
treffliche Mann uͤber die h 5 






der Annehmlichkeit und für di 7 


Odendichter von außerordenflie 


chem Nugen feyn. Es ift kaum 
eine Gemüthslage , in der em 
Dichter fih zur Ode geffimme 

fühlte, 


- 
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vorfame; von den kleinen liebli- 
chen Gegenftänden, wodurch bie 
Geele in füße Schwaͤrmerey ge 
fest roird, bis auf die groͤßten, 
die fie mie Ehrfurcht, Schrefen 
und andern überwältigenden Lei» 
denfchaften erfüllen, ift fein Dden- 
ftoff, der nicht irgend einer der 
griechiſchen Dichter behandelt haͤt⸗ 
fe, wenn wir vom Anakreon big 
auf bie erhabenen Chöre des Ne 
ſchylus herauffteigen. Hier wäre 
alfo fürfrefflicde Gelegenheit für 
einen wahren Kunſtrichter, Ruhm 
gu erwerben. 


- Die Römer find, tie in.allen 
Diweigen der Künfte, fo aud) hie 
tin, weit hinter den Gricchen zu— 
ruͤke geblieben. Horaz war ihr 
einziger Ddendichter, der den Grie> 
pen zur Seite ſtehen konnte; die 
ſes haben fie ſelbſt eingeffanden 9. 
Aber diefer allein Eonnte ſtatt vie- 
ler bienen. Er wußte feine Leyer 
in jedem Ton zu fliremen, ımd bat 
alle Gattungen der Ode, von ber 
boden Pindariſchen, bis auf bag 
liebliche Anakreontiſche, und des 
fchmelzende Sapphiſche Lied, gluͤk— 
lich bearbeitet. 

Wir duͤrfen in dieſem Zweig 


Nationen beneiden, Klopfſtok 
kann ohne uͤbertriebenen Stolz 
dem Deutſchen zurufen: 


Schreket noch andrer Geſang dich, 
o Sohn Teutons, 

Als Griechengeſang: — 

— So biſt du fein Deutſcher! ein 
| Nachahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du 

| dich felber! 

Dieſen Vorzug haben mwir vor- 

nehmlich dem Mann von außer: 






| 5 *) Lyricorum Horatius fere fo- 
ius legi dignus, Quintil. Ins 
ftir. Lib. X Cap. ı. 69. 


i 


fuͤhlte, moͤglich, die dabey nicht 


der Dichtkunſt keine der heutigen 
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ordentlichen Genie zu banfen, 
der mit gleichem Recht ſich dem 
Jomer und dem Pindar zur 
Geite fiellen kann. Nichts iſt er⸗ 
habener, feyerlicher, im Flug kuͤh⸗ 
ner, als ſeine Ode von hoͤherem 
Stoff; nichts jubelreicher, als die 
von freudigem; nichts ruͤhrender, 
ſchmelzender, als die von zaͤrtli⸗ 
chen Inhalt. Nur Schade, daß 
dieſer wuͤrklich unvergleichliche 
Dichter in feinen Oden von geift- 
lichem Inhalt, bieweilen aud) bey 
weniger erhabenem Stoff feinen 
Flug fo hoch nimmt, daß nur mes 
nige ihm darin folgen koͤnnen. 
Naͤchſt dieſem verbienet Ram⸗ 
ler eine anſehnliche Stelle unter 
unſern einheimiſchen Odendich⸗ 
tern. Er hat das deutſche Ohr 
mit bem Wolklang der griechiſchen 
Ode bekannt gemacht, auch den 
wahren Schwung und Ton der 
horaziſchen Ode in der deutſchen 
vollkommen getroffen. Hierin 
ſcheinet er ſeinen Ruhm geſucht 
zu haben; denn man entdeket leicht 
bey ihm den Vorſatz, ein genauer 
Nachahmer des Horaz zu ſeyn. 
Selbſt in der Wahl des Stoffs 
fcheinet er des Roͤmers Gefchmaf 
zum Muſter genommen zu haben. 
Für die hoͤhere Ode iſt Fricdrich 
fein Auguſt; zu der gomfpigten 
von fanft empfindfamen, od. blos 
phantafiereichem Inhalt , giebt 
ibm ein Maͤdchen, oderein Freund, 
oder die Linnehmlichkeit einer 
Jahrszeit den Stoff, dem ex alle 
mal in einer höchft angenehmen 
Wendung behandelt, und mit 
überaus feinen Blumen beffreuf. 
as kann anmuthiger und liebe 
licher feyn, als fein Amynt und 
Chioe ?_ Hoͤchſt mahleriſch und 
phantaftereich ift die Sehnſucht 
nach dem Winter, und mit el» 
nem böchfiglüflichen und ange: 
nehmen Schwung hat ber Did) 
ter dieſe fchöne Ode geendiget. 
Pp' 3 Nichts 
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Nichts ift gärtlicher und von fanf- 
terem Ausdruk, als dag wechſel⸗ 
feitige Lied Ptolemaͤus und Ber 
tenice. | 


Yuch Kange und Pyrs, bie 
es zuerft gewagt Haben, ber deut⸗ 
ſchen Ode ein griechiſches Sylben⸗ 
maaß zu geben, und Uz ſtehen 
mit Ehren in der Claſſe der guten 
Odendichter. Dieſer letztere hat 
oft, ohne den Horaz nachzuahmen, 
von wuͤrklicher nicht nachgeahm⸗ 
ter Empfindung angeflammt, in 
Schwung, Gedanken und Bil 
dern, bald den hohen Ernſt, bald 
die Annehmlichkeit des Horaz er- 
reicht. Cramer hat vorzuglic ben 
Pſalm für feine Leyer gewählt ; 
fein Berg ſtroͤhmt aus voller Quel⸗ 
le. Wenn er weder die Hoheit, 
noch die Lieblichkeit , noch bie 
nachdruͤkliche Kurze des hebraͤi⸗ 
fchen Ausdrufs erreicht, fo über: 
trifft er dod) darin meiſtentheils 
feine deutſchen Vorgänger. 


Ueberhaupt fcheinet eg, daß die 
Ode das Fach ift, darin die deut— 
ſche Dichtkunft fich vorzüglich zei— 
gen könnte: hätten nur unſre Dich» 
ter einen bequemern und hoͤhern 
Standort, aus dem fie zur beften 
Anwendung ihrer Talente, vie 
Menſchen und ihre Geſchaͤffte def 
fer uͤberſehen koͤnnten! 


— 


Auſſer den, bey dem Artikel Ly⸗ 
riſch angefuͤhrten, von den lyriſchen 
Gedicht uͤberhaupt, und mithin auch 
von der Ode, handelnden Schriſten, 
haben darüber noch beſonders geſchrie⸗ 
ben, in franzoͤſiſcher Sprache: Hou⸗ 
dard de la Worte (Dilcours fur la 
poefie en general, et fur l’ode en 
partieulier vor feinen Oben im ıten 
33... Par. 1753. 12. Deutfch 
von Joh. Frör. Mey, vor den Oben 
der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig, 
Leipz. 1728, 8.) — Gibere (Pıo- 


‚tifen (9. Art. Dichtkunſt,) auch von 
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jet de differtat; fur !’Ode, gegen dew — 
vorhergehenden Dife. des La Motte, | 
in den Mem, de Litterar. etd’Hift. | 
des P. Mollez, im zten Th. des oten 
Bandes) — P. Charl. Roy (Re- 
flex, fur P’Ode, in feinen Oeurr, 
mel, Par. 1727. 12.) — Remond 
de St. Ward (Reflex, fur POde, 
in ſ. Reflex fur la Poelie, im sten 
Bd. f. Oeuvr. Amft. 1749. 12.)— 
Marmontel (Das Iste Kap. imzten 
By. f. Poet. franc,) — Sabatier 
(Difcours für POde, vor f, Odes, 
Par. 1766. 8.) — d' Alembert (Re- 
flex fur la poefie, et fur ’Ode en 7 
particulier, im sten Bbe ©. 455. ° 
f. Melang. de Litterar. d’H.ft, et ° 
de Philoi, Amft, 1767. ı2.) — 
Dal. de Renengac (Eine Abhandlung 
über die Ode, im zten Bd. feiner 
franz. Ueberf, ter Oden des Horaz, 
Mar. 1781.12.2 0.) — Domais 7 
ron (Der 6te Art. des aten Kapitel 
im aten Bo. ©, 10% 1. f. ſ. Princi- 
pes géuéraux des beiles lettres, 
Par. 1785. ı2. 2 Bd. handelt vu 
d. Ode.) — — 4 


In deutſcher Sprache: 7.5. Loͤ⸗ 
wen (Anmerkungen über die Oden⸗ 
poefie, im ıten&t. von Joh. Wilh. 
Hettels Sammlung Muſika. Schrifs 
ten, Leipz. 1758. 8) — Ungen. 
(Ein Verſuch von der Ode, in dem | 
sten St. des ten Dandes der vers 
miſchten Beyträge zur Philof. und 
ſchoͤnen Wiffenfch. vergl. mit dem oten 
Bd. ©. 222. der Allg. Deutfhen ° 
Bist) — Auch enıhält über die 
Theorie der Ode vortreflihe Beners 
Eungen die Necenfion der Klopftofe 
fben Oden in eben diefer Bibliochek 
im 19ten Bd. — — Uebrigens has 
ben die mehreften Verf. unferer Poes 


der Ode, aber freylich fo gehandelt, 
daß man dadurch nicht einmal bes 
luſtigt werden kann. — — 


Oden 


Ode 

Oden haben geſchrieben, bey den 
riechen: Pindar (ſ. deſſen Art) — 
Anakreon (ſ. deſſen Art.) — Frag⸗ 
mesite find übrig vom Aleaͤus (ſ. den 
Art. Lied.) — Bon der Sappho 
(Die von ihr auf uns gekommenen 
Fragmente, find bey den verfcyiedes 
nen Ausg. fo wie auch bey den frans 
zoͤſiſchen Leberfegungen des Anakreon, 
2 aber vollftändiger in Fulv. Urſini Car- 
min. novem illuftr. Foem. ex ofhic. 
Chriftph. Plantini 1568. 8. gr. bes 
findlich. Das befannte Gedicht an 
MPhaon ift, ben Gelegenheit der Les 
berſetzung des Longins, und auch ein» 
zeln, fehr oft, in alle neuere Spra⸗ 
een überfegt, und mannichfaltig ers 
klärt worden. Longepierre hat bey 
feiner Heberfesung iyrer und der Ges 
dichte des Anafreon, Dar. 1684. 12. 
ihr Leben geſchrieben, und Bayle hat 
ihr einen Artikel gewidmet.) — Ste: 
fihorus (in der Samml des Fulv. 
Urfinus S. 79.) — Ibykus (Ebend. 
Sai 5 und 3ı8. Inder Samml. 
der Carminum poetar. novem Lyr. 

Poef. ... Alcaei, Saphus, Ste- 
A fichori, Ibyci, Anacreontis, Bac- 
chylidis, Simonidis, Alcmanis, 
Pinsari etc. von H.Stephanus 15 60. 
8. Antv. 1567. 12. gt. und lat. md 
oͤſter, S. 90 und 423.) — Bacchy⸗ 
lides (bey dem H. Steph. ©. 240 
und 424; bey dem Urſinus S. 159 
und 340) — Smonides (bey dem 
LHeinr. Steph ©. 272. 424. 451. 
bey dem Urſinus, ©. 153 198 und 
328340.) — Alkmann (bey dem 
Urſinus, ©. 63 und 257. bey dem 

Steph. ©. 334. 425. 455.) — Ues 
2 ber die mehrern griechifchen Iyrifchen 
Dichter f. Fabr. Bibl. graec. Lib, 
TI. Cap, XV. — — 


* Bon rsmifchen Dichtern: &. So⸗ 
ratius Slaccus (+ 3995. Odar,Lib. 
21V Epod.L. I, und Carmen Saecul. 
Ueber die Ausg. f. den Art. Boraz. 
2 Einzeln hat feine lyriſchen Gedichte, 
unter andern, Ge. Wade, Lond. 
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1731. 8. herausgegeben, einiger früßs 
ern Ausgaben, als der Leipziger (ohne 
Jahrsz.) 4. und 1492, der Parifer 
1498. 4. und anderer nicht zu ge# 
denken. Ueberſetzt in das Italleniſche? 
auſſer einzeln Oden, ſaͤmmtlich vier⸗ 
zehnmal, zuerſt von Giorg. da Jeſi 
1595. 12, in nachgeahmten Versars 
ten des Driginales ; von Fed, Nont, 
Sir. 16725 1675, 12. 2 Th. in Um⸗ 
fehreibungen ;von for. Mattei, Rint, 
1670. 8. eben fo; von P. Abriani, 
Ven. 1680. 8, in reimfr und gereime 
tun Berfen ; von Giov. Fabrini, Ben. 
1659. 4. mit den ſaͤmmtl. Werfen des 
Horaz; von Gitol, del Buono, im 
sten Bd. der Racc. dei Poet, lat. 
Mil, 1735. 4. in reimfr. Verſen; von 
Stef. Dallavicini, Leipz. 1736. 8. 
in reimfr. und ger. Werfen; von Fr, 
Borgianelli, mit den fammtl. Wer⸗ 
ken des Dichters, Ven. 1737. 3 
in ger. Verſen; von Ott. della Riva, 
Bet. 1746. 8. eben fo; von Greg. 
Medi, mit den fümmtl, Werken des 
Dichters, Ben. 1751. 8. in reimfr. 
Verfen; von Bertola, und Corfetti, 
mir den ſaͤmmtl. IB. des Horaz, Sie 
enna 1759 2 1777. 8. 2 Bd. vom 
D. Mattei, 1777.8. Bon Giuf. 
Ott. Savelli, Fiv. 1783 8. Von 
einen Ungen. Reggio 1786. 8. in 
ger. Berfen. In das Spanifche: fo 
viel id weiß, nur einzele Oben. 
Fabricius, in der Bibl. lat. I. 421. 
n. Aufl. führt verfchiedene Weberfeß« 
ungen des Horaz überhaupt, unter 
andern eine von Villen de Bibma, 
an, welche mir auch fonft fchon, alle 
gemein vorgekommen ift, die ich aber 
denn doch nicht näher Eenne. In 
das Portugiefifche: von Aler. Sique⸗ 
ira, Evora 1633. 8. In das Srans 
3öfifche: Vollftändig in Verſen: acht» 
mal, von Jacq. Mondot, Pat. 1579. 
83. Von Rob. und Anr. d'Agneaux, 
mit den übrigen W. drs Dichters, 
Par. 1588. Von P. Marcaflus, 
P. 1664. 8. Bon de Brie, aber 
überhaupt uur 18 Oden, Par.1693+ 
P p 4 r2, 
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12. verm Mit To andert, 1695. 8. 
Bon Pellegrin, P. 1715. 12. 2 Do, 
Bon dem Abt Salmon, Bar. 1752. 
2. Bon Ser. Valet de Rehengac, 
Dar 1752-17%1, 12, 2 Bde. (die 
beßte. ) Von Chabanon de Mau: 
grisı 77-12. (mur das dritte duch.) 
Su Proſa, zehnmahi: von Mich. 
Marollıs mit den übrigen W. des 
Dichters, Par. 1652. 8. 2 Bde. 
Zon Algay de Martignac, eben fo, 
Par 1678. 12. 2 Bde. Bon J 
B Morvan de Bellegarde, bey der 
Ueberſ. des Horaz von Tartaron , 
P 1685. 12. 1749. 8. 2 Bbe. Bon 
Andre. Dacier, mie den übrigen W. 
des Dichters, Par. 6811689 12. 
10 Bde Amſt. 727. 12. 10 Bde. 
1735. I2 8 Bde. (dieſe Ueberſ ver⸗ 
anlaßte zu ihrer Zeit viele Kritiken, 
wovon fich nähere Nachr in Goujets 
Bibi, frang. Bo 5. ©. 34: u f. 
finden ) Bon Noel Et. Sanadon, 
mit den übrigen. W. des Dichters, 
P. 1728. 4. 2 Bde. 1756 12. 8 
Bde. Bon Ch. Barteur mit den 
übrigen Gedichten (auslaffend) 17 50. 
. 763.12. 2 Bde. Von P. Toufs 
faine Maſſon, 1757. 12. Don 
Desfontaines, Lyon 1759. ı2. (aber 
nicht vollſtaͤndig.) Won Vaniere 
1761 8.) aber nur dag. <te a 
Ron El. Binet, mit den übrigen 22 
des H. 1783. ae Bde. Sn dns 
Englfche: Die erste Lebe: ſetzung ders 
feiben ſchreibt Barton , in feiner his- 
tory of engl. poet. Br. 3. S 424. 
Anm. d. dem 25. Hawkins im J. 
1626. zu Wie oft ſie uͤberhaupt 
uͤberſetzt worden, weiß ich nicht; die 
mir bekannten Ueberſetzer der Oben 
find: Rider (1644. ı2.) Smith 
1649 3.) B. Holyday (1652. 8.) 
A. Broome ( 1660 und 1680. 8.) 
TH. Creech mir den uͤbrigen W. 1690. 
Von verſchiedenen, nebſt den Sati— 
ten 1715. 8. 712. 8. Old sworth 
(1719. 8. 1737. 12.) Phil. Fran: 
eis (1743 und ı778. 8. 4 Bd mit 
den uͤbrigen W. des Dichters.) Tor 


609 

































Ode y 
. / | 
wer (mit den übrigen Werken bes 
Horaz, 1744. 12.288) Davids, 
fon (1745. 8. in Profa. ) Watſon 
und Pateik (1750 8. 2 Bde. mit 
den übrigen Werken des Dichters, 
in Prota.) Stirling (17521753. 
8. 2 Bb. mit den Äbrigen. Werken 
des H) Chrſtph. Smart (1754.12. 
2 Bd. 1762.12. 2 B mit den uͤb⸗ 
rigen Bd. H. und in Proſa.) J. 
Duncombe (1757: 8.2 Bde 1767.) 
12.4 Bde. mit den übrigen ZB. des 
H) W. Greene (1777. 8. 1783... 
8 Der” Stay (1778. 8. mit den Epie 
fteln.? W. Tasker ( Seled. Odes, 
ol Pind, and Horzce 1781.8) — 
In das Deurfche: von Buchholz, ' 
Rint. 639. 8. in Reimen; von dem 
Schuͤlern des M: Bohernus,. zu. 
Drasden 1656, 8, vier Bücher eben 
fo jammerlich ; von Rothe, mitt den 
fanımtlichen Werk: en des Dichters, 
Dalel 1671. 8.10 Profa ; von Weid⸗ 
ner, Leipz. 1690. und (wird ınan es 
glauben? ebend. 1769. 8 in elens 
den Heimen; von Rulf, mit den‘ 
fammtlichen Werfen des Dichters, 
Leipz 1698 und 1707. 8. in Proſa; 
von Mider, Muͤrnb 1741. 8. das 
erſte Buch in n Reimen ; ; von Groſchuf, 
Caſſel 1749. 2.2 Bd. mitden ſaͤmmt⸗ 
lichen Werfen des Dichters, in Pros 
fa; von Lange, Helle, 1752.38. (Hier⸗ 
ber gehö:t aus dem zten Theile von 
E. Leffings Eleinen Schriften, 
ii Prief (der 24te) an H. F. der 
in den Hamburgiſchen Correſponden⸗ 
ten beyErſcheinung der kleinen Schrif⸗ 
ten eingeruͤckt wurde, und auf wel 
chen Hr. Range antwortete, Hier⸗ 
auf erfehien erft das Vademecum, 
und darauf ein Brief von Hrn. Lane 
ge an F. Nicolai, und eine Antwort 
von dieem In dem sten Th. ve 
Leifings verin, Schriften, Berl. 178; 
8.©. 113 0. f. find dieſe Schriften 
ſaͤmmtlich zu finden) Bon dem Gr J 
von Solms, Braunſchw. 756417 6. . 
8. in Neime, zu deren Enffehufigung 
fich aber fagen läßt, dag der a J 
an 
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auf befondre Weranlaffıng , nicht 
aus eigenem Antrieb, eine gereimte 
Ueberſetzung übernommen hat; von 
(Hin. v Breitenbauch) Leipz. 1769. 
81776. 83. in Reime; von Hrn. 
Ramler, Berl. 1769. 8. Funfzehn; 
nahmlich in jedem ver verfchiedenen, 
in dem Original kommenden Is Gyl⸗ 
benmaße (vier jambifghe in den Epos 
den abgerechnet, ) eine, welche nach- 
her durch die in der Berliner Mo: 
natsfchrift einneräckten vermehrt wor: 
‚den find, dergeflalt, daß wir nod) 
die Hofnung Haben, bie fimmtlichen 
Oden des Horaz duch Hrn. Ramler 
zu erhalten; von Kid. D. Behn, 
zwoͤlf in den Versm des Originals, 
Luͤb. 1773. 8. aber fehr holprich; 
‚von K. A. Küttner, des ıte Buch), 
Leipz. 1772. 8. metriſch; von vers 
ſchiedenen, nebſt den übrigen W. deg 
Dichters, Anfp. 1773 u. f. 8. 3B. 
in Proſa; von C. Maftalier, vier: 
zehn St. inf, Gerd. Wien 1774.8. 
metriſch; von K Ferd. Schmid Sech⸗ 
zehu, Leipz. 17 4 8. Von Jac. 
Irdr Schmitt, Gotha 7761783. 
3 Th. 1793. 8. metriſch; von einem 
Ungen. Dreyßig Oden, Leipz 1779. 
8. Mod) dreyßig, ebend. 1780. 8. 
Von K. J. Joͤrdens, Berl. 1781: 
1786.8 2 Bde. Von einem Un— 
gen. Die beyden erſten Bücher, Leipz. 


1781. 8. in Proſa; von C. F. K. 


Herzlieb, Stendal 1786 :1791. 8. 
3 Th. und 3 Bucher; von Joh. Dav. 
Müller, zehn, in f. Oden, Magd. 
1787. 8. Von Joh For. Roos, 
ießen 1791. 8. ıter Th. metrifch. 
Auſſer diefen find von verfchiedenen 
Altern und neuern Dichtern, deren 
einzeln fehr viele überfegt und nach» 
geahmt worden, wovon in J ©. 
‚ Echummels Ueberſetzer Bibl. Wir: 
tenb. 1774. 8. eine ziemlich aus: 
fuͤhrliche Anzeige fich findet. Oden 
nah dem Horaz, gab Hr. Gleim, 
Berlin 1769. 8. heraus. Befondere 
Erlaͤuterungsſchriften über die Ipris 
fen Gedichte des Horaz: In Libr. 
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I. Odar. von Ydr. Turnebus, in f. 
Advert. Arg, 1509. t. 3 Bde. ein⸗ 
zen, Par. 15377 und 1586. 9. — 
Pauli Franci Cormmentar. Horati- 
ani praemetium in I. et I, Libr, 
Odarum, Frft. ad Viadı, 1521. 
8-— Sn Q.Hor, FI, Od, etEpod, 
Libr, Herın, Figulus, Freft. 1546. 
4.— 10, Caeiarius in Od, trigin- 
ta duas Lib, pr. Rom. 1566. 8,— 
Bern, Partherius in Od. et Epod. 
libr, Ven. 1534. 4, — Blaf, Bern- 
hardus de laudibus vitae rufticae, 
ad Horat, 2 Epod. Flor, 1613, 4. 
und loa. Weitzius ad Epod, I. 
Fıeft, 1625. 8. — Iac. Crugii no- 
tae in Epod, libr. ap, Plant, — 
Phil, Bebii .... Commentar, in 
Lyr. Horatü, Col, 1633. f, — 
Comparaifon de Pindare etd’Ho- 
race... par, Mr. Blondel, Par.- 
1673. 22. auch im :ten Bde. ©. 
433. ber Oeuvr. du P.Rapin, à la 
Haye 1725. 12. £ateinifih, in dem 
Keırızoy erigssenga ſ. Diflert. cri- 
tic, de Poet, gr. et lat. des Jac. 
Palmerius, Lugd. Bat. 1704. 4. 
1707. 8. — Methodus Horat, in- 
terpr. Audt. C. Gottl- Hofmann, 
Lipf. 1729. 8. — Chriftii Iuven- 
tas Aquilae ad Carm, IV. 4. Lipf, 
1745. — Virg. Horstiique non- 
nulla loca a ſtrict. Baumgartenii, 
Baylii etc, Vindie, Aud. E. Lud. 
D. Huch, Lipf, 1756. 8. — De 
felici andacia H. fcripf. Ad Klot- 
zius,. len, 1762. 8, — De Horat, 
ab Henr. Home faltuum falfo ac- 
cufato, fer, Chrph, Lange, Erl. 
1767. 4. — On the charadter and 
writings of Pindar and Horace, 
by R. Schomberg, 1769. 8. — 
De Genio, ad illuftranda aliquot 
Horat, loca, fcripf. Ioa, Chrtin, 
Meilerfchmid, Vit. 1769. 4. — 
Voriefungen über den Hocaz, von 
J. C. Driegleb, ‚Alt. 1770 » 17808 

9. 2 Th. (Ueber die fechs erſten des 
ıten und die fechgzehn erften des atem 
Buches.) —H, Carım. collat, icrip- 

Mops tor. 
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tor, eraec, illuftrata, ab Heinr, 
Wagnere, c, praef, Klotzii, Hal. 
1770, 8. —Spec, urbanitatis Hor, 
Icr. Degen , Erl. 1774. 4 ) aus der 
zten Ode dee ıten Buches.) — 
Poleinicae Horat, Specim, XXI. 
fcr. Chr. Heinr, Schmid, Giell, 
3776 - 1737. 4. auswelchen f. Roms 
mentar über Hor Oden, Leipz. 1789. 
8. ıter Th. der nur bis jest auf das 
ate Buch geht, entftanden til. — 
De nexu ın Odis Horat, feripf. 
Frid. Aug. Wideburg, Ien, 1777, 
4. — Borlef. über die claffiihen 
Dichter der Römer, ir u. ar. Db. 
über Horaz, von P. For. A. Nitſch, 
Leivz. 1782. 8. — Ferner aehören 
Hieher noch: Chr. Egenolphi Me- 
lodiae in Od, Horat. Fref. 1537. 
22. 4 Th. — P. Hofineieri Harm, 
poet. Nor, 1539, — Math. Col- 
Jinii Harmoniae univocae in Od, 
Hor. Argent. 1568. 8. — Auch 
Et. du Cheminhat 1661 Kor. Ösen, 
in vier Stimmen, H. Marpurg 
zwey Oden des Horaz die zste und 
Sate des ıten Buches) Berl 1757. 
Hr. Benda die 7te des sten B. und 
Hr. Hiller die 26te des "ten Buches, 
Teipz. 1779. in Muſik gefeßt , fo wie 
Philidor mehrere davon Berausgene: 
geben. S übrigens den Artikel 
Soraz.) — — 


Unter die eigentlichen Odendichter 
laſſen fih weder Statius, noch Yus 
rel. Prudentius feßen; ich alaube, 
indeſſen, wenigſtens ihre Nahmen 
hier anführen zu muͤſſen. — 


Oden von neuern lateiniſchen Dich⸗ 
tern: Jon. Jov. Pontanus (} 1:03. 
in feinen Oper poet. Fler, 1514. 
8. Venet. 1518 - 1533. 8. 2 Bd. fo 
wie im aten Bd. ©. 368 u. f. der 
Deliciar. poetsr, Italivar. Freft. 
2602. finsen fich einige ſehwache lyr. 
Sedihte.) — Eonr. Eeltes (F 13505. 
Laim, Arzent. 1513, 4. vier Bils 
cher Oden, ein Buch Epoden, und 
«in Carm, dacı. enthaltend.) — 
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Joh. Aurelius, Augurellius (1515. 
Poemat. Yen, 1505. Gen. 1608.8. 
enthalten einige ziemlich unpoetiſche 
Oden) — Joh. Secundus (T 1535. 
In f. Oper Lugd. Bat, 1619: 1651. 
8. Par. (Altenb) 1748. ı2. finder ” 
fih ein Buch Oden.) — Bened. 
Zampridius(f 15.0. Carım. Venet, | 
1550. 8.) — Ia,. Sasoler (} 1547. u 
Lyr. Gedichte von ihm finden fih in 
den Delic, Poer, Itel, Bd. 2. ©. ” 
582. und im sten Bde. feiner fammts 
lichen Werke, Verona 17371738. 
4.4 Bd. Shine, aber oft übel au» 
gebrachte Dorafeo'ogien und weiter 
nichts) — Ware, Ant. Slaminie 
(t 1550. Auſſer einer Poraphrafe 
von 30 Pfaltten, Antv. 1558, 12. 
noch Carm. lib. II. ad Turrianum 
in ben Carininibus ..... . Flami- 
niorum; exedit. Cominiana 1727. 
8. und Patav. 1734. 8. herausgege⸗ 
ben von Fres. Dear. Mahcurti, wo⸗ 
vondie biffeen Hr Ewald 1775. und 
Hr. Zobel in der 7ten Abtheilung 
des Tafchenbuches eine, frey ins 
Deutſche überfert hat. Das Leben ' 
des Dichters hat Joach. Camerarius 
den Epiſt. ... Ant, Flaminii de 
veritate Doctr. eruditae et ſancti- 
tate Religionis. . . . Nor, ı57r. 
8. vorgefeßt. Monnoye, bey f. Bails 
let, Bd_ 5. Ch. 2.©. 149. 9.2.9 
Amft. 1725. ı2, führt eine, von 
Flaminio bereits Fan. 1515. 8. ges 
druckte Sammlung von zehn Oden 
und einer Ekloge an. ©. übrigens 
das 1 e St. S. 187. der Schelborns ° 
ſchen Ergoͤtzlichkeiten.) — Jon. Sals 
montus Wacrinus oder Maternus (F 
1557 Carm. libr, IV.... Par.1530. 
und Odar, lib. VI. ebend. 1537. 8. 
Die erfte Ausg. gehört unter die fels 
tenen Buͤcher; noch feltner find die 
Hymnor. Lib. VL. Par. 1537. 8.) 
— ©. Sabriciug (Odar, Lib. II, 
Baf. 1552. 8.) — Per, Lotichius 
Gecundus (F 1560. Operz p.loa. ° 
Hagium. Lipf. 1586. 8. ex ed. 
C. Traug. Kretfchmar, 

1773» 
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1773. 8.) — Jean du Bellay (7 
1560. Bey den Gedichten des Mac» 
rinus, Par. 1546. 8. findet ſich ein 
Buch fat. Oden von ihm.) — Lud. 
Selmbod (Lyricor, lib. II. cum 
quadriſonis ſingular. Odar. Me- 
lodiis, Muhlh. 1577. 8. in f. Epige. 
waren fie vorher ſchon, Erf. 1561. 
8. gedruckt.) — Bruno GSeidelins 
(1577. Poem. lib. VII. worunter 3 
Bücher Oden find, Baſil. 1554. 8.) 
— ©. Buchanan (} 1582. Poem. 
Lugd, Bat. 1621. 8. Amſtel. 1676 
und 1687. 24.) — Ware. nr, 
Muretus (} 1535. Einige Oden 
in f. Juvenil. Bard, Pomer. 1590, 
8) — Jean Dorat (} 1588. Poeın. 
Par, 1386. 8.) — Jam. Doufa 
(Odar, britannıe, Lib. ... Lugd. 
B. 1586. 8.) — Nicod. Stifchlin 
(t ı590. Opera poet, Argent, 
1598-1601. 8. 2 Th. enthalten, 
unter mehrern Gedichten, drey Dir 
der Oden.) — Fon. Jamot (Lyrica, 
Gen. 1591. 8.) — Laerius Torrens 
tius (Lud. v. d. Decken (T 1595. 
Poemat. Antv. 1594. 8. Unter 
mehrern Gedisten, zwey Bücher 
Oden.) — Daler. Acidalius (} 1590. 
Poem.Lign. 1603. Frett. 1612. 8.) 
— Paul Meliſſus Schedius (F 1602. 
Seine lyriſchen Gedichte finden ſich 
in dem sten Ih. ©. 342. der Delic. 
poetar gerinanicor,) — WI. Laus 
banus (Mufalyrica, Dantifc. 1607. 
8.) — Jon. Adam (Odar. Lib, 
#Heideib, 1615. 8.) — Scevola de 
2&:. Warthe (T 1623.) und Abel 
de St Marthe (drey Bücher Iyriiche 
Gedichte in ihren Poemat. Par. 
1632. 4.) — Heine, Wleibem (T 
Sm aten Ih. S. 310, ber 
Deliciar. poetar. germ. S. 310 u, 
f. finden fich lyriſche Gedichte von 
ibm. Seine Parodiar. Horationar, 

ib. II, find auch Helmft. 1588. 8. 
end fein Anacreon lat. ebend. 1600. 
8. gedrucdt.) — Witih Weftnof 
(Epigr. Odae etc. Port. Dan. 1637. 
3) — Minen, Caſ. Sarbiewsky 
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(+ 1640. Lyricorum Lib,IV,Epod, 
Lib.I,.... Ant. 1632.4.1634. 
ı2. Par, 1647. 12. ſ. I, 1660. 8. 
Odae VII. quae in Libris,Lyricor, 
non habentur, Viln. 1747. 12.) 
— Sid, Boſſchius (} 1653. Poeın, 
Antv. 1656, und mit den Poem, 
des Guil. Becani und Jac. Wallius, 
Nor. 1697, 8.) — Gilb. Jonin 
( Odar. Lib. IV. Par. 1635. ı2.) 
— Ton. Bapt. Masculus (Odar, 
Lib. XVI, Antv. 1645, 16.) — 
Criſtof. Sinorei (Odse , . . Venet, 
1647. 8.) — E. Elifeus a St. Wine 
via (Lyricor, Lib. IV, Epod. Lib. 
unus „ . . Crac, 1650. 8.) — 
Chrſtph Ealdenbach (Poem. lyrica 
... Bruniv. 1651. 12.) — Sabie 
Chigi (Pabſt Alerander der te F 
1667. Philomathi Mufae Juveni- 
les, Par, 1656. f. Amftel,. 1660. 
12.) — Abr. Eowley (7 1669. ©. 
die Muf. Anglic.) — Jae. Baldus 
(t 1668. Lyricor. Lib. IV, et 
Epod. lib. I. Col. Ubior, 1645. 12, 
(te Ausg.) und nachher in f. Oper. 
poet. Monach. 1638. ı2. 3 Bd. 
Col, Ubior, 1645. 4 Th. ebend. 
1660, 12.4 Th. Mon. 1729. 8.8 
55.) — Hic. Avancini (Poef. lyric, 
qua continentur Lyricor, Lib. IV. 
et Epod, Lib. I. Vien. 1670. 12.) 
— Job. Bapt: Santolius (Santeuil 
C+ 1677. Opera poet. Par. 1670. 
8. ebend. 1698. ı2. 3 Bd.)— Jac. 
Walius (1690. nf. Poemat. Lib, 
IX, Antv. 1656. 3. Lugd. 1688. 
8. finden fih Oden.) — Rene Ras 
pin (} 1687. Carın, Par. 1681.12. 
2 98.) — Aegid. Mensge (11692. 
Mifeell. metrica et profaica, Par. 
1652. 4. Poem. ebend. 1658. 8.) 
— Bened. a St. Joſeph (Lyricor, 
Lib. IV. Epod. Lib. unus .. . 
Varf. 1694. 12.)— Jean Commire 
C} ı702, Carm. Lib. III. Luter, 
1678. 4. Oper. pofth, Lutet. 1704, 
8.) — Dan, Huet(f 1721. Poem. 
Ultraj. 1684. 8. und mit den Carm, 
des Fraguier, Par. 3729. 12.) — 
Stef 
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Stef. Fabretti (Lyrica et epift, 
Lugd. Bat. 1747. 8.) 

— * Boehm (Lyricor. Lib. 
Vrat. 1750. 8,) Ant. Alſop 
(Odar. Lib, IL Lond. 1752. 4: ) 
35. Blog (} 1772. Opufcula poet. 
Altenb, 1761. 8.)— Wil. Browne 
(+ 1774. Sn f. Opufe. 1765. 4. 
und in dem Append. 1770- 4:) — 
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Oden in iteliänifcher Sprache: 
Urſpruͤnglich fcheint man das Wort 
Ode, nicht zur Bezeichnung dev he: 
bern lyriſchen Dichtart in Italien ge: 
braucht zu haben; noch Chiabrera 
nannte feine Sefänge diefer Art Tan: 
zonen; nach und nach kam indeffen 
auch jene Benennung in Gebrauch: 
Vebrigens haben die Italiener deren 
in allerhand For men, und ſewohl 
nach dem Mufter des Pinder (da 
namlich die Epode in einer andern 
Versart, als Strophe und Antiſtro— 
phe abgefaßt it) als nad den Miu: 
ftern des Horaz umd des Anafreon 
geſchrieben; und viele ihrer, in ei— 
genthlimlichen italtenifchen Syiben: 
maßen verfertiaten, Canzonen find 
auch immer noch mehr Oben, als 
Lieder. Weber die Unterſchiede zwi— 
ſchen der alten, und der italieniſchen, 
höhern | yrifchen Poeſie, hat Becelli 
in feinem Werfe, erh a nov. Pr 
fia . Ver, 1732. 4. ©. 357 


und Duadrio, im 3ten Hr d Et 


Storia e rag, d’ogni poefia, 3b. 
3.®, 131. etwas, obgleich nichts 
ſehr befriedigendes geſagt. Won der 
Theorie der ital. Canzone handelt 

Ebenderſelbe, ebend. S. 73 u fund 
unter mehrern, auch Biſſo in f. In- 
troduzione alla volgar — Sc 
186. Ed. fett, Rom. 1777. 
Dach dem Muſter des ARE Krb 
Luigi Mamanni (} 1556) zuerft feis 
ne Geſaͤnge, und nannte die Stro— 
phe, Ballata, die Antiſtrophe, Con» 
traballata, und die Epode, Stanzaz 
in ber Folge der Zeit wurde die Stro⸗ 
phe und Antiſtrophe zuweilen Volta 


— i 


— 


noch weiter, und ſetzte Bald die Epo—⸗ 




































und Rivolta, auch Giro und Regiro 
benennt. Auch änderte man-die Ver: 
haͤltniſſe unter diefen drey Abtheilun 2 
gen ab; und gab der aewöhnlichen 
griechifchen ven Nahmen Poefia epo⸗ 
dica, wenn man aber die Epode 
zwifchen Strophe und Antiſtrophe in 
die Mitte fegte, fo hieß man dieſes 
Poeiia mefodica; und wenn mat) 
die Epode voran gehen, und Strophe 
und Antiftrophe folgen lieg, Poelia 
proodica. Sa Crescimbeni kuͤnſtelte 


de erſt nach verdoppelter Strophe und 
Antiſtrophe, oder vertoppolte Die 
Epode, jo daß eine auf bie Strophe, 
und eine auf die Antifivophe folgte, 
oder machte mit der Epode den An 
fang, und dergeftalt , daß dieſe im⸗ 
ner mit dev Strophe ſowohl, als 
ber Antiſtrophe abwechſelte. Ge 
fhrieben haben ſolche Geſaͤnge na 
diefen Muſtern, der ſchon angefüßrte 
Luigi NlamanniCy 1535, Poshie toſ⸗ 
eane, Lione 15352. 8. 2 Bob, Ven, 
1542.8.2 85.) — Gabr. Coins 
—* (t 1638. Canzoni, Lib. X 
Gen. 1536 8, Lib. Di. ebend. 15874 
3. Öefammelt mit den fpälern, und 
vollftändig, Rom 1718. 8.3 Du 
Ven. 1718: 8..438bd. Ven. 17574 
12.588, Sr das Deutſche find 
zwey feiner Oden und zen Lieder, 
in den vorzuͤglichſten italieniſchen Dich⸗ 
tern aus dem ırten Jahrhundert 
Heidelb. 1780 8. und eine in der 
ital. Anthologie überfest, und in beit 
Varieris literair, findet ſich, Bd. 1. 
S. 62 cin Brief über das Leben und 
die Werke des Verf. — Buido Caſ⸗ 
foni (f 1640. Odi, Ven. ı6or, 12, 
Trev, 1626. 12.) — Bened. Mens 
zint (F Opere di Bened. Fioren- 
tino, Fir. 16,0. 12: Opere, Ein 
1730-1731. 4.4 ®Öd. Ven. 12. 
Bd. ) — Carlo Neff. Buidi (F 1712, 
Poef, lir. Parma 1681. ı2. verm. 
in f. Rime, Ver. 1726. I2. Deutſch 
if eine Ode in den vorzüglichften ital. 
Hichtern,) — Giovd. Mar. Crescim⸗ K 
bene 
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Beni (} 1728. Rime, Rom, 1695, 
"12. Ebend. 1723. 8. in 10 Bücher 
abgethellt.) — Dom. Lazzarini (} 
1734. Rime , Venet. 1736, Bologn. 
1737. 8. Auch ſind noch einige ein 
zele Gedichte. dieſer Art vorhanden, 
welche Quadrio in feiner Storia e 
rag. d’ogni poeſia, Bd. 3.©, 135. 
angezeigt hat, und Decelli führt in 
feinem Werk, Della noy. poefia ; 
©. 22. noch einen, mir ſonſt nicht 
bekannten, Sicilianiſchen Dichter 
Simone Rau, als Verfaſſer ſolcher 
Geſaͤnge, an. — — 


Nach roͤmiſchen Muſtern, oder in 
gleich förmigen Stanzen, haben deren 
geſchrieben: Bern, Taſſo (T 1569. 
War der erſte, welcher Geſaͤnge, 
nach dem Muſter der horaziſchen Oden 
abfaßte Rime, Venez, 1555. 8, 
verm. ebend. 1560. 12. Seinem 
Beyſpiele folgten:) Petronio Barbati 
(Ct 1552. Rime Foligno (1711.) 
8.) — Lud, Paterno (Rime „.. 
Ven, 1560. 8. ©. übrigens den 
Artikel Sonner.) — Ins. Marienta 
(t 1561. Rine... Parm. 1564. 
4.) — Gieol Senaruolo (1570. 
Rime ... Ven. 1574. 8. — Ser: 
rante Carrafa Sei libri fopra varı 
e diverfi ſoggetti ad imitazione de’ 
PoetiLirici, Greei’e Latini, neli’ 
Aquila 1580. 4.) — Ventura Ca— 
zalli (Odi eroiche... . Ven. 1602. 
12.) — Sulvio Tefti (enthanptet 
“1646. Poeſ. lir, Mod. 1627, 8. 
1643 - 1648. 4. 3 Th. Mod. 1652. 
43.3 3b. Ven.,ı676. 12. 3 Th. 
Zwey ſ. Oden finden fig, deutſch, 
in Hrn. Schmitts Anthologie, Liegn. 
1778-1781, 8. 4 Th. und eine in 
den vorzüglichften italienifchen Did); 
‚tern des 17ten Sjahrhunderts, Hei— 
del. 1780. 8.) — Svanz Redi Ct 
71697. Opere Ven. 1712 - 17306, 
12, 7.80. Ven. 1782..4.7 ®6.) 
— und a. m. Auch in den Comp, 
poet. des Roui finden fih Oden in 






diefer Form abgefaßt. Sogar von 


Dde 


den Sylbenmaßen des Horaz hat 
man das Sappifche und Alcaͤiſche, 
und befonders in jenen Zeiten nad)» 
geahmt, wo die von Tolomei zu Rom 
im J. 1339 gefliftete Academia 
della poefia nuova, und dag Ges 
ſetzbuch derfelben : Verfi er. gole 
della nuova poefia tofcana, Rom, 
1539. 4, die Aufmerkſamkeit der 
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Italiener auf fihr gezogen hatte, — 


So genannte anakreontifche Oden 
oder Örfänge (Canzoni) haben ges 
ſchrieben: Ottavio Rinucci ( Gan- 
zonette, Fir. 1622. 4.) — Srco. 


Salducei (} 1642. Rine, Rom, 


1630-1646, 12.2 Th. Ven. 1663. 
i2. 2 Th) — Lor. Magalotti 

1712. Unter dem Nahmen Lindoro 
Elateo, Canz. Fir, 1725, 8.) — 
Biamp. Sanorti (Poefie, Boi. 1718. 
8. ebend. 1743 + 1748. 8.3 8b.) — 
Carlo #’Xquino (Unter dem Nahmen 
von Alcone Sirio, Anacreonte 
sicantata, R, 1726. 12.) — Ben 
dem Art, Lies find Übrigens mehrere 
hieher gehoͤrige Dichter angeführt. — 


Oden oder Canzonen in italienis 
(hen Sylbenmaßen find, aufier vers 
fhiedenen ebendafelbft angezeigten 
Dichtern, unter mehrern, gefchries 
ben worden, von: Luca Contile (Le 
ſei forrelle diMarte ,.,. Fir. 1556. 
8.) — Seane. Beccuti (1.1553. 
Rime, Ven. 1580. Deutfch, fins 
det ſich eine feiner Oden in den vor 
züslichften Dichtern Italiens Heis 
deld. 1780. 8.) — Luigi Tanfille 
(115790. Sonetti.e Canzoni, Bol, 
ı711, 12. auc) bey feinet Lagrime 
di $. Pietro, Ven, 1733. —— 
Erasmo Valvaſone (kime, Berg. 
1592. 16.) — Onofrio Andrea 
(1647. Poelie, Nap, 1631 u. 1634. 
12.2 Th.) — Giamb. Rocchi (Can- 
zoni eroiche, Ven, 1641. 8.) — 
Tarlo di Dotrori (Ode..,. Pay. 
1643 18.2624, 19.) — Agoſt Ra⸗ 
gona (Poef, lir, Pad, 1652, 12.)— 

Ans 
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Angelo Mar. Urcioni (Ode, Ven 
1678.12. Pav.1682. 12.) — Gebr, 
Mer. Meloncelli (F 1710. Poefie 
lir. Lucea 1683. ı2. Rom. 1685. 


12) — Carlo Mar. Maggi (Ri- 


me varie, Mil. 1638. 3. 1700, 12. 
4 Th.) — Sim. Verecinio ( Poef. 
lir. Bol. 1695.12.) — Dom. Bars 
toi (Il Canzoniero di... . Luc- 
ca 16953. 12.2 Th.) — Pincentio 
di Slicaja (T 1707. Poefie, Fir. 
1707. 4. Opere, Ven. 1755. ı2. 
5% Eine Ode von — iſt deutſch 
in den vorzuͤglichſten Dichtern Sta- 
fiens, NHeideld. 1780. 3.) — ef. 
Marchetti (f 1714. Saggio diRi- 
me eroiche, morali .» . Fir. 
1704. 4.) — ne. Gpifilitei (Poef. 
Bol. 1719. 12.) — Girol. Gigli 
(t 1722. Poefie facre e profane e 
facete ... . Ven. 1722.3.) — 
Furt. Manfredi (T 1739. Rime, 
Bol. 1713. 12. Ven. 1748.8) — 
Giof. Berini Eorio (Rimediverfe, 
Mil. 1724:8.) — Ant. Piedemonti 
(Poefie .. . Ver. 1726. 8.) — 
Nleff. Pegolotti (Rime . . . Guaft. 
1726, 4. Ven. 1727. 8.) — Sres. 
War. Zanotti (Poeſie volgari... 
Fir. 1734. 8.) — Giov. Ant. Vol⸗ 
pi — Pad. 1735. 4. verm. 
1741. 8. Girol. Tagliazucchi 
edſe 101: 1735. 
8.) — Carlo Frugoni (T 1762. 
Rime, Par. 1734. 8. Opere, Par- 
ma 1779 u. f. 8.932. der ote Bd. 
enthält vorzüglich die Canzoni, Luc- 
ca 1779. 8. ı5 Bde. Auch find die 
Canzoni fcelte, R. 1778. ı2, 2:2 
einzeln gedruckt.) — Baſtiano de’ 
Valencini (nf. Rime, Lucca 1768. 
8. finden fich fehs Kanzonen.) — 
ul. Cafjiani (Saggio di Rime... 
Lucca 1770. 8.) — Saggio di Odi 
filofofico -morali » Bol, 1780. 4. 
— Gasp. Caſſola (Poefie militare, 
Mil. 1790. 8.) — ©. übrigens bie 
Art. Lied und Sonnet. 

Oden von fpanifeben Dichtern : Die 
frühern — dieſer Art ſich 
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in dem Cancionero general, Tol. 
1517. f. Sev. 1535. 8. Anz 1557. 
8. 1573. 8. — Garcilaſo de la de 
ga (Garcias Laſo F 1536. Obr. 
Sev. 1580. 4. Salam. 1581. 12. 
Mad. 1765. 8.) — Juan Boscan 
CF 1544. Obr. Lisb. 1543.4. Antv, 
1597. 12.) — D. FSranc. de Me⸗ 
drano (Bey des Vanegas de Saas 
vedra Remedios de amor . 
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1617.) — Srane. de Herrera (Obr. 
Sev. 1582. zweyte Aufl unter den 
Titel, Verfos . . . Sev. 1619.4.) 
— Luis de PR CF ı591. Obr. 
Mad. 1631. 16. Valenc. 1671. 
1761. 4.) — Lupertio und Bartol. 
de Argenſola (Rimas . Zar l 
1634. 4.) — Eſtevan Man. de Ville⸗ 
gas (Las Eroticas . . . Naj. 1617, j 
4. 2 Th. Mad. 1774. 4.288.) 
— Sranc. de Quevedo (T 1647. 
Obras del Bachiler Franc. de 
la Torre, Mad. 1631. 16. Par- 
naſſo Efpanoly Mufas Caftellanas, 
Mad. 1648. 4. und bie Fortfeßungs 
Las tres ultimas Müfas ... Mad, 
1670. 4. Obras . . . Brux. 1660, 
4.3 Dd. wo aber die legte Samm⸗ 
fung fehlt. Antv. 1670. 4. 4 Bd. 
vollftändig, doch ohne die zu allererſt 
angeführte Samml. Mad. 1736. 4. 
6 Bd. ganz vollftändig.) — Igna⸗ 
zio de Luzan — DPint. Gare, de la j 
Yuerca (deren Werke, fo viel ih 
weiß, noch nicht gefammelt find.) — 4 


. 0 


Dden von franzöfifchen 
Pierre de Ronfard (T 1585) war j 
wie man leicht denken Fann, der * 
franzoͤſiſche Dichter, welcher Gedich⸗ 
te, unter dem Nahmen Oden, ſchrieb 
Sie find in s Bücher abgetheilt. Es 
giebt indeffen frühere Dichter, wel⸗ 
che dergleichen wirklich, glei h 
fpränglich unter anderer Benennung, 
verfertigt haben. In den Annales 
poet. find deren von Michel Marot 
(Dd. 2. S. 327.) von Joach. du 
Belay (t 1560. Bd. 4. ©. 57.67. 
85. 95. ©, Oeuvr. find Par. 1574 

| 8. 
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8. Rouen. 1597. ı2, erfchienen) 
von Lonfe Labe ([ 1566.) oder doch 
{dr zu Ehren (ebend. ©. 247.) auf: 
behalten worden. Bon den Open 
des Ronfard, welche zum Theil ganz 
nah der Form der Dindariichen Oden 
abgefaßt find, finden ſich (Ebend. 
Bd. 5. S. 81. 91. 111. 121. 132. 137. 
145. 151. 170 203 215.264,) ver 
ſchiedene, welche, ob fie gleich zu ih⸗ 
rer Zeit fo viel Auffehens machten, 
daß Paſſerat die an den Kanzler L'Ho⸗ 
pital dem Herzogthume Meyland vor: 
zuziehen, vorgab, doch jest kaum 
lesdar mehr feyn möchten, Die 
Samml.ſ. W. iſt Dar. 1567.4:6 TH. 
1629. 12. 9 Bde, erſchienen. — 
Jacq. Tahureau (T 1555. Seine 
premieres Poelies, Poit. 1534. 4+ 
enthalten einige Oben. Mehrere fin⸗ 
den ſich bey | Sonnets, ebend. 1554. 
8. Lyon 1574. 16. Geſammelt find 
fie in f. Poeſies, Par. 1574. 8.) — 
Flic. Bargede (Odes penitentes, 
Par. 1550 8. — Ch Sontsine 
(Les ruiffeaux de Fontaine, con- 
ten. Epit. Eleg. - «.. Odes ...» 
Lyon 1555. ı2. Odes. . . ebend. 
1557.8.) — Öliv. Magny (T 5 0. 
Odes, Par. 1559. 8. Sie find in 
5 Buͤcher adgetheilt.) — Louis de 
Maſures (S. deijen Oeuvr poet. 
Lyon 1557. 4.) — Remy Belleau 
(T 1577. In der vorhin angefuͤhr⸗ 
ten Sammlung findet fih, Bd. 6. 
©. 93. eine Ode auf den Frieden. ) 
— Tean de Perufe (Ebend. ©. 225 
und 233. finden ficd) zwey ſeinerOden. 
©. Oeuvr. find Par. 1573 8. ges: 
druckt.) — Jacq. Grevin (1570, 
Sein Olympe, Par. 1560. 8. ent» 
hält auch Oden. Auch finden fi) de» 
ren noch) in f. Theatre, ebend.1562. 
8.) — ©. Turrin (In f. Oeuvr. 
Par. 1572.8. finden jich neun Oden) 
— Adr de Buesdou (Seine Pay- 
fages . . . Par, 1573. 4. enthal: 
ten 19 Dden.) — Et. Jodelle (T 
1573. ©. Oeuvr. P. 1574. 4. &yon 
1597. 8. enthalten einige Dden,) — 
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— Jean le Maste (Unter f. Recreat. 
poet. Par. 1580. 8, And auch einte 
ge Oden.) — J. Ed. du Mounin 
(S deſſen Oeuvr. P. 1582: 12,) — 
Iſ. Sabere (S. ſ Ocuvr. poet. P. 
15:2.4) — Clov. Heſteau (S. ſ. 
Oeuvr. poet. Par. 1378. 4.) — 
Pierre de Brach (Inf, Poems, Bord. 
15 6. 4. finden fih verſchiedene 
Dom.) — Madelene des Roches 
(T 1587. Indem zten Bd. ©. 27 
und 3ı der gedachten Annales ſind 
zwey ihrer Oden aufbewahrt worden.) 
— Jean Ant. de Baif (FT 1592 
Ebend. 8. 141. 149. finden fih zwey 
Dden von ihm. 5 Oeuvr. Par. 
1572.83. 2 Bd, enthalten dern mehr 
rere.) — Jean Paffersat + 1602. 
Eine Ode aufdenerften Tag des Mays 
im sten Öd. ©. 25. und ine auf den 
Zoo eines Hundes S aı der Anna- 
les poet. ©. Oeuvr. erichienen Par, 
1606.8.) — Amadis Jamin (Ebend, 
im sten Bd. ©. 207. 212.239. drey 
Oden von ihm.) — Phil Desportes 
(1 1606. Eine Ode facrce im iten 
Bd. © 111. der Annal. poet.) — 
Ei de Trellon (Zivey Oden von ihm 
finden fich ebend. im ı ten Bo. ©, 
101 und 1053) — Gies Durane 
(T 1614. In feinen Oeuvr. Par, 
1594 und 1727. ı2. finden fich zwey 
Bücher ſehr profaifcher Dden. ) — 
Ant. Mage de Siefmelin (S Oeuvr. 
Poet. 1601. 12. enthalten einige 30 
Dden, wovon auch einigein den ieten 
Bd. ©. 203 der Annal. poet. aufs 
genommen find) — Jean le Blanc 
(Odes pindariques, Par. 1604. 4. 
verm. unter dem Titel, Neoptema- 
chie, ebend. 1610. 4 Auch find des 
ren von ihmin den ı:ten Bd. S. 178 
der Annal. poet. aufgenommen wor⸗ 
den. — Raoul Callier (Beine Poes 
fien, die fi) bey den Oeuvr. deNic. 
Rapin, Par ı610. 4 finden, ents 
halten einige franz. Oden in ven Sap⸗ 
phifchen und Aleaͤiſchen Sylbenmaße.) 
— Ei. Barnier (1615. ©. Amour 
victorieux . „ Par, 1609, 23. And 
vers 
- 
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verſchiedene Oden angehaͤngt.) — De 
WMailliet (S. Poeſies, Bord 1616. 
8. enthalten verſchiedene Oden.) — 
Rob. Angot (Bey ſ. Prelude poe- 
tique, Par. 1603. 12. finden fi) 
einige zwanzig Oden.) — Vital 
Daud:gnier (Ö. Oeuvr. poet. Par. 
1614, 8. enthalten auch Oden.) — 
Theophile Diaud (T 1626, Einige 
feiner Oben find in den 3ten Bd des 
Recueil des plus belles pieces des 
Poetes france. - . . Par. 1752. 12. 
aufgenommen worden, und zeugen 
von vieler, aber ſehr ungebundener 
Einbildungskraſt; frine Werte find 
Rouen 1627. 8. Pat, 1662. 12. ge⸗ 
druckt.) — Sranc. Walnerbe (T 
1628. Sein Verdienftum die höhere 
Iyrifche Poefie der Sranzofen ift be 
£annt; aber, meines Beduͤnkens, 
fehr geringe, Seine, aus der Far 
beilehre genommene Alllegorie iſt oft 
nur Allegorie, wicht Bild, nicht ei⸗ 
gentlihe Daritellung deſſen, was er 
fagen wollte; fein Enthuflasmus oft 
fihtlich erfünftelt; feine Sprache oft 


hoͤchſt profaifch und leer; aber fie iſt 


rein, fie ift harmonifher , als die 
Sprache feiner Vorgänger; der Bau 
feiner Strophen ift lyriſcher. Poe- 
fies - » ». Par. 1660, ı2,:von 
Menage, ebend. 1722. ı2. 3 Bd. 
mit den vorher, einzeln, Saumur 
1660. 4. gedruckten Remarques par 
Mr. Chevreau ; mit den prof. Schrif: 
ten unter dem Titel, Oeuvr. Par, 


1757. 12. 3 Bd. ebend, 1764. 12. 


4 D. nad) chronalogifcher Ordnung. 
Einzeln mie dem Titel Poefies Par. 
1757. 8. Sehr lobrednerifche Nach» 
richten liefert, unter andern, Bail- 
let, im aten Th. des 4ten dd. © ı 
u. f. f. Jugemens, Amft, 1725. 12. 
Auch finder fich fein Leben ben der letz⸗ 
tern Ausgabe. )— Jean Sranc, Sa⸗ 
raſin (F1654. Sin f. Oeuvr. 1655. 
4. finden ſich verfchiedene nicht ganz 
ſchlechte Oden) — Ant. Badenu (F 
1672. S. W. enthalten einige mit. 
teimägige Oden.) — Teen Chapelain 



































Ode 
Ct 1672. Seine, an den Card. Ki 
ehelien gerichtete, aus mehr, alg 300 
Berfen brfichende Ode, erhielt fo gar 
Boileaus Yob; aber diefes fagt freys 
lich nicht viel) — Yonoreda Buell, 
Marg. de Ancan (T 1670. Int 
Oeuvr. Par. 1660, 12. finden ſich 
einige ſehr ſchwache Oden; ſo ſchwach, 
daß er 3. B. in der Ode an den Kö— 
nig, feiner graufamen Geliebten ges 
denkt.) — Nie. Boileau Despreaux 
Ch ızı1. Seine Ode auf die Erobe⸗ 
rung von Namar ift warnendes Bey⸗ 
fpiel einer falſchen, erkuͤnſtelten Be⸗ 
geifterung.) — . Sranc. Seraphin 
Regnier Desmarais (7 »713. Unter 
f. Gedichten finden ſich einige ſchwa⸗ 
che Oden.) — Houdard de la Merte 
(}. 1731. Seine, im J 1707. zu⸗ 
erſt erſchienenen Oden, nehmen den 
ıten Bo. der Samml. feiner Werke, 
Par. 1754. 12. 10 Bo ein. Cs 
nennt einige derfeiben Pindariſch; 
auch fogar in Proſa ift eine daben. 
Als eigentliche hohe lyriſche Po⸗ſie 
haben fie wenig Berdienfi ; es find 
moraliſche Betrachtungen. Ital. er⸗ 
ſchienen fie Flor. 1741: 8.) — Jean 
Sees. Leriget de la Faye T 1731 
In dem von ſeinen Gedichten gemach⸗ 
ten Recueil ſind einige ganz ertraͤg⸗ 
liche Oden | 


Die, womit er die Berufe 
gegen La Motte vertheidigte, ift be⸗ 
kannt.) — Dan. Bernad (Odes 
morales P. 1722. 8.) — Jean 8.7 
Rouffeau (} 1741. Auſſer feinen 15° 
geiftlichen Oden, finden ſich in feinen 
Werken, Par. 1742. 4. 2Dd.Lond 
1748.12.4 Bd. Par. 1753.12.4 Bd, 
29 andere, in drey Buͤchern, wovon 
die eine, an eine Witwe, nachdem 
fi) Gottſched an ihr verfündigt hats 
te, von Hrn. Namler überfegt , in 
den Schmidfchen Almanach der deut⸗ 
ſchen Mufen anf das Jahr 1770.&. 
23: zu finden it. Meines Beduͤn⸗ 
kens gehoͤren fie zu den beffern franzoͤ⸗ 
fiihren Oden, obgleich der” Plan 
von feiner fehe viel taugt, und 
dev Dichter, im Ganzen, zu nuͤch⸗ 
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tern geblieben if.) — Maur. de 
Eiaris (Odes ſur la Religion 1747. 
8.) — Robbe Beaurafer ( Odes 
nouv. 1749. 12.) — Ebev. Daran 
(Ct 1737. Eins Dde auf die Ewigkeit, 
welche in dem 3ten Bd. ©. 435. deg 
Efai fur la Mulique aufbewahrt 
worden iff, zeugt von Anlage zu eis 
nem guten franzofifchen Odendichter.) 
— Louis Racine (T 1758. Auffer 
verfchiedenen mit Empfindung ge- 
ſchriebenen heiligen Oden, finden ſich 
in ſeinen Poeſies nouv. welche den 
aten Bd. feiner Werke, Par. 1747. 
12. ausmachen, einige andre, 100» 
von ein paar zu den guten franzsfis 
fiben gehören.) — Fres. de Voltaire 
(7 1778. Seine Oden, 18 an der 
Zahl, finden fih in dem ı3ten Band 
feiner von Beaumarchais herausges 
U gebenen Werke, und gehören nicht 
zu dem vorzüglichern Theil feiner Ges 
dichte.) — Jean B. Louis Grefler 
(t 1778. Im ıten Th. feiner Wers 
fe, Par. 1755. L2.2 Bd: find eilf 
ziemlih mittelmäßtge Dden. ) — 
Ant. de Laures (F 1779. In den 
Alman. de Mufes finden fich verjchies 
dene, nicht ganz ſchlechte Oden von 
ihm.) — Joſ. Dorat (T 1780. Ele 
nige ſehr mittelmaͤßige Oden in ſ. W.) 
— Ant. Tyhomas (In feinen Werfen, 
Par. 1773. 12. 4 Bd drey fo ge: 
nannte philoſophiſche Oden, wovon 
die auf die Zeit die beßte iſt.) — 
Sabatier de Cavaillon (Odes nou- 
velles . . . précédées d’un Diſ- 
cours fur l’Ode ... Par. 1766. 
12. Sie find größtentheils über mo⸗ 
ralifhe Gegenftände, aber nichts twes 
niger, als mit wahrer lyriſcher Be⸗ 
geifterung,, abgefaßt) — Srcs. Th. 
d'Arnaud (Sn f. Poefies, Par. 
1751. 12. 3 Bd finden fich einige 
Dden.) — La Barpe (8. feine 
Oeuvr Par. 1759. 8. 6 Bd.) — 
Element (f. d. Oeuvr. div Par. 
1764. 12.) — Chev. Caur (Odes 
heroiques et morales, Manh. 1768. 
8.) — Gilbert (Odes nouv. P. 
Dritter Theil. 
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1774. 8, Le Jubile 1776. 8. Sur 
la Guerre 1778. 8.) — Ber. Das 
let de Rehengac ( Etudes Iyriques 
. + 1775. 12) — Werard de Sc, 
Juſt (In f. Occafion etle moment 
1782.12.) — Paftorer (Sn f. Tri- 
buts offerts @l’Acad. de Marfeille 
1782. 8. findet fich eine, La fervi- 
tude abolie, in dramatifher Form.) 
— 2a Sorde (In f. Oeuvr. Lyon 
1783. 8. 4Bde. findet fie) eine gute 
Ode über den Krieg.) —  Eaftera 
(Odes Amft. 1785. 9. Die mehres 
ften beziehen fi auf die Amerikani— 
fchen Staatsveränderungen ; die befs 
jern aber find die uber anmuthige Ges 
genftände.) — Huch finden ſich in 
den verfchiedenen Sammi. als dem 
Almanac des Muies ud. noch 
ganz gute Dden von Champfort — 
Jacq. de Lille — dem Marquis de 
Mimeures — Guernault de Gt. 
Peravi — Roucher — Franc. de 
Neufchateau — Bernard u a. m. 
fo wie auch einige, bare v rfificikte 
in den Oeuvr. du Philof. de Sans- 
Souci. — Wegen der anafreontifchen 
Den fiehe den Artitel Lid. — — 
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Dden von engliſchen Dichtern: 
Abrah. Cowley (T 1667. Berfuchte 
zuerſt in der englifchen Sprache, fo; 
genannte Pindarifche, d.h Oden zu 
ſchreiben, welche, in Ruͤckſicht auf 
Vers⸗ und Strophenbau, ohne alle 


- Ordnung und Symmetrie find, und 


bey einzeln, wirklich edlen Stellen, 
hoͤchſt profaifche, niedrige, läppıfche 
enthalten. Auch einige Weberfeisuns 
gen oder Nachahmungen roirklich Pins 
darifcher Dden finden fih dabey. Das 


Urtheil, welches Johnſon in der Le— 


bensbefchreibung des Dichters (Li- 
ves Bd.1. ©. 64 Ausg von 1733.) 
von ihnen fällt, iſt nicht zu frenge ) 
— Diefer Schriftjteller bemertt eben» 
dafelbit, daß duch die Freyheiten, 
welche Cowley fich in diefen Gedich⸗ 
ten genommen, der "Cahnn, als ob 
Pindariſche Oden von Rindern und 
ng Maͤd⸗ 


Ode 
Mädchen zu fchreiben wären, und 
aus diefem eine allgemeine Sucht, 
dergleichen zu machen entftanden fey. 
— John Oldham (T 1683. ©. 
Works, Lond. 1722. ı2.2®. 
vor welchen fich auch feine Kebensbe- 
fohreibung findet, enthalten einige, 
etwas fchmerfällige Dden. Seine 
Satyren ſind der beſſere Theil ſ. Wer⸗ 
fe) — Edm Walder (f 1687. 
Unter feinen hoͤhern lyriſchen Gedich⸗ 
ten, iſt das auf Crohinwell unſtrei— 
tig das beſſere; voll anmuthiger und 
großer Stellen, und aͤußerſt harmo⸗ 
niſch verſificirt. — John Dryden 
(k 1701. Seine Ode auf den Chi 
fientag, oder die Gewalt der Mufit, 
iſt unter uns, durch die Veberfegung 
der Herren Weihe und Ramler, wo⸗ 
von die legte nad) den Sylbenmaßen 
des Originals verfaßt iſt, bekannt. 
Das Gedicht ift vortrefflich,, fchließe 
fih aber mit einen ganz falfchen Ge⸗ 
‚danken. Dryden hat Übrigens über 
eben dieſen Gegenſtand noch eine gan; 
gute Ode, und auch auf den Tod des 
Hin Killigrew eine geſchrieben, wel» 
che, meines Bedünfens, zu ben vor: 
treflichften englifchen Dden gehört. ) 
— 7. Augbes (T 1720. Unter ſ. 
Gedichten finden fid einige nicht ganz 
ſchlechte Oden, wovon die an den 
Schoͤpfer und eine andre, The Ex- 
tafy , die bejlern find) — Matth. 
Prior (}1721. In feinen, fehr oft 
gedruckten. Werfen, finden fic) ver 
ſchiedene hoͤhere lyriſche Gedichte, wel⸗ 
che, durch übel angebrachte Fietionen, 
und läppifche Gleichniſſe, ekelhaft und 
langweilig find. Das, auch in 
das Lateinifche überfegte, Carmen 
feculare läßt fid) kaum auslefen, und 
das auf den Sieg bey Ramilly befteht 
aus — 35 jehnzeiligen Steophen. ) 
— Leon, Welftes (Eine Samml. 
Oden und Epoden von ihm find 1724 
gedruckt.) — Dill. Congreve (F 
1729. In feinen Werfen (im sten 
Bd. der Ausg. von 1753.) be 
finden ſich ein paar fo genannte Pin 
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dariſche Oden, und ein Hymnus a 
den Caͤcilientag, welchen Hr. — 
auch uͤberſetzt hat. Der Strophen⸗ 
bau der erſtern iſt, meines Beduͤn 
kens, ſehr unharmoniſch; auch h 
er in der, uͤber die Siege der Köni 
ginn Anna verfertigten, etwas 
viel mit der Muſe zu thun.) — Aer. . 
Pope (t 1734. Seine Ode auf den 
Cacilientag hat Hr. Weiße uͤberſett 
ſie iſt wie Alles von ihm, ſchoͤn ve 
ſifieirt; aber dieſes iſt auch Aues) 
— Ambr. Philipps (T 1749. Auf 
einigen ziemlich unverjtändlichen 
Usberfeßungen aus dem Dindar, und 
der befannten Ode der Sappho im 
Zuſchauer, finden ſich in [. Poems, 
Lond. 1748. 8. einige nicht viel bes 
deutende höhere Iprifche Gedichte.) 
— Wii. Colins (} 1756. Auf. 
von Langhorn mit feinem Leben, Lond. j 
1765. 8. herausgegeben , find auch 
einige vorher im ıten Bd der Col- 
leition of Poems by fev. Hands | 
von Dodsley, grüßtentheils adgedrucks 
te, von Einbildungskraft gteihfaml 
fEroßende Oden entyalten, welchen 
es indeffen nicht an einzeln ſchoͤnen 
Stellen fehlt. Im J. 1788 erſchien 
noch eifie Ode to the popul ſuperſt. 

of the Highl.) — Ed Young GH 
1765. Bier Ealte Dvden in f. W.) — 
Marc. BEenfide (T 1770. —— 
cher Oden in ſ. Poems, Lond, 177% 
4. ©. aıı u. f. 1789. 12. 2. dbde 
wovon der größte Theil bereits i 
I. 1745 gebruckt wurde, 
würdigt fie fehr tief herab; mir fc i⸗ 
nen ſie immer noch zu den guten eng⸗ ] 
lichen Probukten diefer Art zw gehoͤ⸗ 
ven, ob fie gleich freplich Eeinesmwege: 3 
frey von Schwulft, und wie es bey 
der Duelle diefes Fehlers , bey e 
kuͤnſtelter Begeiſterung, immer | zu 
gehen pflegt, auch nicht ganz frey vo n 1 
einzeln platten Zeilen find) — Uns 
gen. Four Odes, auf Schlaf, * 
heit, Geſchmack und den Tod ein 
Juͤnglings 17590. 4.) — 
(On nun! 1751. 4.0.0. — 


Re 4 


Dde 


‚Ungen, (Mifcell, Odes 1753. 4.) 
— wW. Maſon (Seine zuerft einzeln 
erſchienenen, und dann in die Dodss 
2 leyfhe Sammlung aufgenommenen 
Oden, wurden 1756. 4. zufammen, 
und dann in f. Poems 1764. 8. 98 
druckt; fie gehören zu den zierlichen 
und correcten Dden der Engl, Nach: 
ber hat er deren noch einzeln, al3 To 
the naval ofüicers of Great Brit. 
1779. 4. To Will. Pitt. 1782. 4. 
Secular ode in commemoration of 
the glorious revolution of 1688, 
Lond. 1788. 4. drucken falfen.) — 
©. Poote (Collect. of Odes 1757, 
4.) — 8. Boyce (Sn f. Poems 
1757. 8. finden fih auch Oden.) — 
Thom. ray (F 1771. Seiner Oden 
find überhaupt eilfe, welche zuerft 
Strawberry⸗Hill 1757. 4. und dann 
in den Poems „ Lond. 1775. 4: 
1782. ı2. 1788. 12. erſchienen. 
Auch an ihnen findet Johnſon, in 
dem Leben des Dichters, fo vielerley 
zu tadeln, daß ihnen beynahe gar Fein 
Verdienſt übrig bleibt 5; und freylich 
fcheint die Einbildungskraft zuweilen 
den Dichter, befonders fuͤr uns Deuts 
fche, ein wenig zu weit geführt zu 
haben; aber es feht ihnen denn doch 
nicht an wahrem Iyrifchen Plan und 
an einzeln glüffichen Bildern. Ue⸗ 
brigens veranlaßte jene Kritik mans 
cheriey Vertheidigungen, als Re- 
marksonD. J. lifeandcrit. obferv. 
on the works of Gray 1782. 8. 
A curfory Examination of D. J. 
ftritures. » .1781.8. AnInqui- 
ry into fome paffages in D. J. li- 
ves, particularly his obfervat. on 
lyric Poetryandtheodes of Gray; 
by RR. Potter 1333. 4.) Gilbere 

Weſt (T 1756. Sein, wie verfchies 
U bene der vorhergehenden , urfprüng: 
lich in der Dodsleyſchen Collection 
of Poems in fix Vol. und zwar, 
Dd. 2. ©. 105. abgedrucktes, in 
dramatifcher Form abgefaßtes Ges 
dicht auf die Stiftung des Ordens 
U von dem blauen Hoſenbande, gehoͤrt, 
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ſeines lyriſchen Schwunges, und ein; 
zeln darin verwebter lyriſcher Geſaͤn— 
ge wegen, vielleicht hieher; auch fin— 
bet es ſich, nebſt einigen andern lyri⸗ 
ſchen Gedichten ben feiner Ueberſe— 
tzung des Pindar.) — In der eben 
benannten Dodslehſchen Sammlunz 
finden ſich noch Oden von Cobb, Jof. 
Warton, Ch. Williams, Fres. Faw— 
kes, Th. Coole, Marriot, J. Dun—⸗ 
combe u. a. m. wovon einige nicht 
gänzlich ohne Verdienſte find. — 
Mich. Wodhull (Ode to the Mu- 
fes 1780. 4. Two Odes 1764. 4) 
— W. Seymour (Odes on,the 
four feafons 1760. 4.) — Soame 
Jenyns (nf. Mifcell, Poems 1761, 
8. 2. Bde. finden fih auch verfchies 
dene Oden.)— Barner (Ödes 1761. 
4.) — Ungen. (Deicript. and al- 
legor. Odes 1761. 4.) — James 
Score (Odes on feveral fubjeds, 
Lond: 1761. 4.) — Jam. Benttie 
(In f. Original poems . . Lond. 
1761. 8. welche nachher, vermehrt, 
dfterer gedruckt worden, find einige 
erträgliche Oden befindlich.) — Miß 
Wyhateley (Berfchiedene Oden in ih⸗ 
ven Original poems, Lond. 1765. 
haben zwar feine Iprifchen Plane, 
aber einzele gute Stellen.) — Mil. 
Per. Andrews (Odesdedie. to Char- 
les, York 1766. 4.) — TJoha 
Ogilvie (inf Pocms, Lond. 1769. 
8.2 Bd finden fih der Oden nur 
fieben ; denn die Gedichte auf die Bor» 
fehung und das Paradies können 
wohl nicht zu den Oden gezählt wer⸗ 
den. Einige jener find in Pindari— 
fcher Form, einige ganz frey; und 
beynahe alle haben überfpannte Stel⸗ 
len.) — Mig Poynz (Unter ihren 
Letters 1769. 8. finden fih auh 
Oden.) — Tn. Scott (Lyric Poems, 
devotional andmoral 1773. 8.) — 
Bradſhaw Balliard (Odes 1774. 4-1 
— Wil. Wpitebead (F 1785. In f. 
Plays and Poems ı7>4. 8. 2 Ö)e. 
Poems 1788, 8 3Bde. finden ſich 
fo gute Oden, als noch ein before: 
292 ter 
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ter Odendichter gefchrieben hat. Szn 
der legten Ausg. ftehen fie im sten 
ide.) — Th. YHanbury Wiliams 
(Odes 1775.83. 1780.12.) — Ty. 
Penrofe (J 1779. Flights of — * 
Lond. 1775. 4. Poems 1782. 8.) 
— Suſ. Sei (Ihre Poems 1777. 
4. enthalten auch Dden.) — W. 
Brown (Sin f. Works 1777. ı2. 
3 B. finden ſich Nachahm. Horazi⸗ 
eher den.) — Sliſ. Ryves (ihre 
Poems 1778. 8. enthalten mehrere 
Dden.) — Wi, Taster (©, deffen 
Poems 1779. 4.) — Rob. Nlves 
(Odes on fever. ſubjects 1779. 4. 
Poems 1785. 8. ſehr mittelm. Ar⸗ 
beiten.) — To. Wiaurice (Poems 
1779.4.) Jerne rediviva 1782. 4. 
Auf Irrland.) — Joſ. Holden Porz 
(Poems 1779. 8.) — Tyh. J. Mat⸗ 
thias (Runic Odes 1781. 4.) — 
J. Pinkerton (Rimes 1781.8. Sie 
find in verichiedenartigen Strophen 
abgefaßt, weiche der Verf. Caden- 
ce, Antiphony und Unifon nennt, 
und haben ein Prelude, und einen 
befondern Schluß unter dem Nah» 
men Melodie, auch giebt es Sym- 
phonies darin, worin Stanzen und 
Proſe, gereimt und reimfreye Verſe 
abwechſeln. Twodithyramb. Odes, 
Enthufiasm. and Laughter, 1782. 
4.) — Ungen. (To the Genius of 
Scandal 1781. 4.) — In den Poet. 
effufions of the heart 1783. 8. fin- 
den fich verfchiedene Oden. — Die 
Poetical Attempts 17894. 12. efits 
halten einige fchledhte, fo genannte 
Pindarifhe Oden. — I. 1. Ped⸗ 
dicombe (An irregular Ode to Mr. 
Pitt. 1783. 4. Albion triumphant 
1782. 4. To the King 1789. 4. 
n.a.m.) — I. Powel (©. deflen 
Poems on var. fubjedis 1784. 8.) 
— Dav, Roberrfon (&. Poems, 
Ediub. 17%4. enthalten mehrere be: 
ſchreibende und allegoriſche, aber nur 
ſehr mittelmäßige Dden.) — Bey— 
land (Odes 1785. 4. gehören au den 
mitiimäßigen. ) — 8. Teae dale 
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nets, Odes etc. 1790. 4) — Die 
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(Sn f. Pitoresque Poetry er 
8. finden ſich auch Dden.) — 4 
Mar Williams (Ihre Poems, 9 
12. 2 Bde. enthalten auch Dden,)— 
Lingen. (Ode to fuperftition 1786. 

4. fehr gut.) — Miß Bowdler (Un⸗ 
—4 ihren Poems, Path. 1786. 8. 
2 Bde, fi . auch) einige moral, Oden.) 
79 
8. 2Bde. finden ſich ſechs Oden.) — 
— Die Poetical Tour 1787- 8. ent⸗ 
hält einige gute Oden. — John. 
Wyitehouſe (8. f. Poems 1787. 8.) 
— In der Poetry of the World 
1738. 8: 2 Dde, finden fich ei: hje 
gute Dden. — Bent. 5. Cary (Son⸗ 
nets and Odes ı 88. 4. gehören zu 
den mittelmaßigen.) — I. Stering 
(Unter f Poems 1789. ı2. find zwey 

Sssländifche Oden.) — © Sadville 
ne (Inf Poemsı789.8. 2 Bd. 
finden fich einigefehr mittelm. Oden.) 
— Wil. Churchey (Poems . . .. 
with Odes. .. 1789. 4.) — John 
Sargent (GBeyſ. Mine, a dram,. 
Poem. 1:90. 12. finden ſich hiſtori⸗ 
fhe Oden, die zuerſt im J. 1788. 
12. erſchieuen ) — WW. Sotheby 
(Poems, confifting . . . of Son- 
































Origin. Mifcell. Poems 1790. 8. 
enthalten mittelmäßige Open.) — 
Rob. Merry (Ode for the feur- 
tcenth of July 1791. 4) — Wis 
ftreß Wi. Robinfon (©. ihre Poems 
1791. 8. beftehen größtentheils aus 
Dden.) — Cyriſtph. Smare (In ſ. 
Poems 1791, 8. 2 Bde. finden 
mehrere Oben.) — Ungen. (True 
Honour, an ode, occafioned by 
the death of John Howard 1791.) 
— Wiſtr. Weft Ihre Mifcell, 
Poems 1791. 3. enthalten mehrere 
Dden.) — Badcok, Warwicd, Dres 
we, Dowmann, „Hole, Polwhele 
(Bon ihnen finden ſich Oden in dem 
Poems by Gentl. of Devonf“ 
hire and Cornwall 1792, 8 
2 Bde) — — 


Oden 
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Oden in deurfcher Sprache: Wenn 
gleich nicht unter der Benennung, fo 


Wendung nach, find uns Gedichte 
dleſer Art aus fehr frühen Zeiten 
übrig. Der Lobgefang auf den im 
Jahre 1075 verftorbenen Er;bifchof 
zu Coͤlln, Anno, welchen Bodmer 
© mit bey feiner Ausgabe des Opitz abs 
drucken lieh, gehört, meines Berün: 
fens, bieher, und athmet wahren 
Inrifchen Geiſt. — Unter den Min⸗ 
nefangern find der eigentlichen Ödens 

dichter wohl nicht zu finden; der das 
Jzu gehörige Schwung der Einbils 
dungstraft feheint ihnen dazu gefrhlt 
zu haben. — Noch minder unter 
den Meifterfängern. — Lud. Wekher⸗ 
tin (1650 Unter dem Titel, Oden 
und Gefänge, gab er zuerft, Stuttg. 
1618. 8. feine nachher zu Amſt. 1741 
und 1748. 8. gedruckten geiftlichen 
und weltlichen Gebichte heraus. Den 
wahren Obengang, fo mie Inrifche 
Bilder, Haben dieſe Gedichte nun 
wohl nicht; auch die Verfififation ift 
Aufferft Hart und unharmoniſch; aber 
an einzeln guten Gedanken fehlt es 
ihnen nicht) — Ware. Opitz (7 
1639. In feinen Poetifhen Wäl: 
dern (dem aten Th. feiner Gedichte 
nad) der Teillerifhen Ausgabe) Fin 
den fich auch Gedichte unter der Auf 
ſchrift Oden, welche wohl nicht Oben 
I und unter den Hochzeitgedichten 
ogar einige in Pindarifcher Norm.) 
— In dieſen Zeitpunft fallen M. G. 
$.8£. Deutfhe Oden, oder Geſaͤnge, 
Pa 1638. 8. welche ich nicht näher 
ferne. — Paul Slemming (P 1640. 
Seine Selegenheitsgedihte find in 
Form von Oden abgefaßt, und be> 
ſtehen aus s Büchern in feinen Geift: 
und Weltlihen Poemat. Lübeck 1642. 
83.Naumb. 1651. 1650. 1666. 1685. 
6— dieſes iſt auch beynahe das 
Einzige, was fie zu Oden macht.) — 
Hase, Tfeherning (f 1659 Seine 
Dion in f. Fruͤhling deutfcher Gedich⸗ 
te, Bresl. 1642 und 1649. 8. und 
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im Vortrabe des Sommers, Roſt. 
1655. 8. find von eben diefer Art.) 
Andre. Gryph (T 1664. Auſſer eini« 
gen, aus dem Rateinifchen des Balde 
überfeßten Oden, finden fich in ſei⸗ 
nen, unter verfchiedenen Titeln zu 
Leiden 1639. 8. Frankf. 1650. 8. 
Franff. 1650. Bresl. 1663. 8.ebend. 
verm. 1698. 8. gedruckten Sedichten, 
auch drey Bürher Oden, groͤßtentheils 
geiſtlichen Innhaltes, und zum Theil 
in pindarifcher Form abgefaßt, und 
viele Selegenheitsgedichte.) — Std. 
Lud. von Canitz (T 1699. eine 
Kiagode auf den Tod feiner Doris 
hat aufgehört, Ode zu heißen. — 
Chrſt. Brypb: ( 1706. eine poe⸗ 
tifhen Wälder, Frankf. 1656. 8. 
1717. 8.2 Th. enthalten fchaale Ges 
fegenheitsgedichte, in Ddenform.) — 
Yon. Chrſtn. Günther (T 1723. 
So niedrig und uncdel feine Gedichte 
(log. 1747. 8. Brest. 1751. 8. 
fette Ausg.) auch immer feyn möge: 
fo fcheint es ihm doch nicht an Ans 
lage zum lyriſchen Dichter gefehlt zu 
haben, Seine Ode auf den Prinzen 
Eugen war elnft berühmt.) — Jos 
bann v, Beffer ((FI729. Ein elender 
Reimer! Schriften, L. 1711 und 
1732. 8.) — Nicht viel beſſer, ats 
die Oden des vorhergehenden, find 
die Oden der deutfchen Gefellfhaft , 
Leipz. 1722. 8. zu welchen gleich die 
Sottfchedifchen , ſelbſt feine drey Pins 
darifchen, auf den Churfürft Friede 
rich Chriftian , Leipz. 1764. 8. gefeßt 
zu werden verdienen.) — Albr. v. 
Sattler (7 1777. Mir Ihm fängt 
fi auch für die Ode eine neue Epo— 
che bey uns an, obgleich feine Ode 
auf die Ehre, gefchrieben im I. 1728 
vielleicht nicht eben ein Muſter iſt, 
wie det Iyrifche Dichter lehren foll. 
Die Ode auf die Tugend, ein Jahr 
foäter gefchrieben, ift das erfte Bey⸗ 
fpiel vom Gebrauch eines fremden Iys 
riſchen Sylbenmaßes.) — Mbr. €. 
5dr. Drollinger ( 1745. Nachah⸗ 
mer Hallers in der Lehrode, aber 
2.943 nicht 
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nicht ganz mit Hallers Geiſt. Ge— 
dichte , Frft. 1745. 8.) — Ion. El, 
Schlegel (F 1749. Seine Oben, im 
arten Th. W. find der ftarkfie Des 
weis, daß er einmal zu Gottſcheds 
Schülern gehörte ) — Joh Andr. 
Cramer (} 1788. Seine erftien Oden 
erfchienen in den Bremifchen Beytr. 
und in den dazu gehoͤrigen vermifchs 
ten Schriften: fie find nachher durch 
verfchiedene andere, als die auf M. 
Sucher, Copenh. 1771. 4. und auf 
Melanchthon, Lübeck 1772. 4. ſehr 
übertroffen morden. Gedichte, Leipz. 
17820. f.8. 3 Bde. Hinterlaſſene 
Ged. im ıten St. von f. Sohnes 
Neſeggab, Alt. 1791. 8.) — Job. 
Ad. Schlegel (Seine, urfprünglich 
in den vorher angeführten Schriften 
zuerft gedruckten Oden, finden fi 
jest im ıten Bd. f. Gedichte, Kan. 
1787. 8.) — Gotth. Sam. Lange 
(T Horaziſche Oden, Halle 1747. 
8. Lange war einer der erſten, wel⸗ 
cher den damahls beliebten Gottſche⸗ 
difchen Oden, reimfreye Oden, zu 
welchem er Bilder und Gang aus 
dem Horaz nahm, entgegen feßte; 
aber feine Darftellung ift großtentheils 
gemein und unedel. Die erftern ers 
fchienen bereits in den Freundfihaft- 
lichen Liedern, Zuͤr. 1745. 8.) — 
Nic. Diterich Giſecke (F 1765. Sei: 
neOden und Lieder beſtehen in ſ. Poet. 
Werken, Braunſchw. 1765. 8. aus 
vier Büchern ; und die erftern derſel⸗ 
ben find ums 5. 1747. gefchrieben.) 
Lud. Sor. Lenz (T 1780. Eine, 
fchon im J. 1748 gefchriebene Ode 
aufden Wein, ſteht in der sten Abs 
theil. des Tafchenbuches , und gehört, 
für jene Zeiten, zu den guten.) — 
Fon. Phil. Lor. Withof (Seine Oben 
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nehmen jetzt den zten Th. f. Acade⸗ 


mifchen Ged. Leipz. 1783. 8. ein und 
find, zum Theil ſchon zwifchen 1740s 
1750 gefihrieben. ie zeigen hin 
und wieder eine lebhafte Phantafie.) 
— Top, Pet Uʒ (Lyriſche ©eds 1749. 
8. Verm. Leipz. 1756. 8. Portifche 


Sor. Willh, Zachariaͤ (Tr 1777. Fuͤn a 
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Werke, ebend. 1768 und 1772, 8 
29. Ihr Werth ift zu entfchieden, | 
obgleich vielleicht zu wenig anerkannt 
als dag von ihnen etwas zu ſagen 
noͤthig wäre.) — Chrſtn. Euſebiu 4 
Suppius (Oben . . . Gotha 1749. 
8.) — Chrſtn. Bernhardi (Oden 
. .. Job, Lud. Buber (Oden, Lies 
der und Erzähl. Tübingen 1751. 8.) | 
— Heine. Aug. Öffenfelder (Dbden 
und Lieder, Dresd. 1758. 8.) — | 
Sdr. Earl Caſ. v. Creuʒz (F} 1770. 
Er nahm von ſeinen Oden den Titel 
zu feinen, Frft. 1751. 1753. 1769. 
8. gedruckten Gedichten; aber als 
Oden betrachtet find fie von geringem | 
Werthe.) — Gotth. Ephr. Leſſing 
(+ 1781. Ein paar Oden finden ſich 
im ıten Th. ſ. Kl. Schriften, Berl. 
1755. 8. und auch im aten Th. ſ. 
Bermifchten Schriften, Berl. 1784. 
8.) — Sberh. v. Bemmingen (Bey 
f. Briefen . . . Stft: 1753. 8. und‘ 
unter dem Titel: Poetifche und Pro⸗ 
ſaiſche Stuͤcke, Brſchw. 1769. 8. 
find auch einige Gedichte, welche den 
Tirel Oden führen.) — Ewald v. 
Rleift (7 1759. Unter den, inf. W. 
(Ged. vom Verf. des Frühlings 1756. 
8. Neue Sedidte, 1758. Werfe 

Berl. 1760. 1778.8. 2 Th) befinde 
lichen Oden iſt die auf das Landleben 
vielleicht die vorzüglichfte.) — Ion. 
dr. v. Cronegk (T 1758. Die Oden, 
in ſ. Schriften, Anſp. 1760 und 
1765. 8.2 Th. gehören nicht zu fele 
nen beften Gedichten.) — Benj. 
5dr. Böhler (Geiſtl. Moral. und 
Scherzh. Oben, Leipz. 1762. 8.) — 


I 
Fl 


Bücher Oden und Lieder von ihm, 
erfchienen bereits bey ſ. Scherzh. Epi⸗ 
ſchen Poefien, Brſchw 1763 : 1764. 
8. 9 Th.) — Enrftpn. Mare. Mies 
land (Sm ıten Th. f. Poet. Schrife 
ten, Zur. 1762. 8. ©. ı78 und im 
ten Th. ©. 285 finden fih einige 
hieher gehörige Gedichte.) — Anna 
Louiſa Aarfbin( Ihre Auserl, 
Gedichten, Berl. 1764. 8, enthalten 

| einige © 
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nige gute, einzele, lyriſche Züge.) 
— Joh Sdr. Löwen CEk 1771. In 
f. Schriften, Hamb 1765. 8. 48h. 
finden fi) 5 Bucher fo genannter 
Dden und Lieder.) — &. Wulh. 
Ramler (Seine erſten Oden find zwar 
fhon im J. 1744. die mehreften aber 
doc) erft feit dem J. 1759 gefchries 
ben. Geſammelt erſchienen fie Berl. 
1766 und 1772. 8. und ins Franz. 
überf. Berl. 1777. 8. Einzelne find 
noch nachher gedruckt worden. Ho— 
taz it fein Muſter; aber ev ift des: 
wesen wohl noch nicht als Nachah⸗ 
mer defjelben anzuſehen. Es it nahm: 
lich noch nicht entſchieden, ob bie 
höhere lyriſche Poeſie einen andern 
Sarg nehmen Eonne, als die Hora: 
Mziiche Ode har? Lind der eigentlid) 
nachgeahmten Bilder und Ideen find, 
im Verhalmiß zu. eigenen Bildern 
und Sdeen, fehr wenig.) — Joach. 
Chrſt. Blum (T 1790. Lyriſche Vers 
fuche, Berl. 1765. 8. verm. und un: 
ter dem Titel, Gedichte, Leipz 1776. 
8.2 Ch. Neue Ged. Zuflichau 1785. 
#8. Er gehoͤrt, in feinen erften Ge: 
dichten, zu den gluͤcklichſten Nachah⸗ 
mern Ramlers, ob er aleich feine Ge: 
dichte lange nicht fo gefeilt hat, als 
diefer. Seine fpätern Gedichte find 
vielleicht ein wenig zu kalt, zu unly⸗ 
riſch.) — Yeine. Willh. ». Gerſten⸗ 
berg (Lied eines Skalden, Copenh. 
1766. 4. Schade, daß dieſes ſchoͤne 
Gedicht, an fo vielen Stellen, fo 
unverständlich, oder, um ganz ver 
ftanden zu werden, zu viel Mühe 
nörhig if.) — Jac. Sdr. Schmide 
(Seine Ei. Poet. Schriften, Alt. 
1766. 8. Öedichte, Leipz. 1786. 8. 
enthalten einige ziemlich mittelmäßige 
Den.) — Karl. $dr. Bretſchmann 
(Der Gef. Rhingulph des Barden, 
‚als Barus nefchlagen war, Leipz. 1769. 
8. Der Barde an dem Grabe des 
M. v. Kleift, ebend. 1770. 8. Zu 
Sellerts Sedächtniffe, ebend. 1770. 
8. Klage Rhingulphe 1771. 8. 
Die Aägerinn 2771. 8. Saͤmmtl. im 
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ten und aten Th. f. Sammtl. Wer 
fe, Leipz. 1784 u. f. gehören unſtrei⸗ 
tig hieher, ob fie gleich nicht die Form 
von Oden baden. Trotz einiger Eleis 
nen Ungleichheiten und Dehnungen, 
iftdie Darftellung fo vortreflich, daß, 
wenn der Dichter auch zumeilen Bils 
der gebrauchte, und Empfindungen 
äußerte, welche dem alten Barden 
nicht zuzukommen fcheinen, man als 
les diefes nicht. bemerkt. Die große 
Kunft, die Kunſt die Einbildungskraft 
des Lefers ins Spiel zu ziehen, zu 
wecken und fefte zu halten, iſt die ei⸗ 
aentliche Kunſt des Dichters; befißt 
ev dieſe: fo find die dazu von ihm er⸗ 
fundenen neuen Mittel defto rühms 
licher.) — dr. Blopſtock (Oden, 
Hamb. 1771. 8. Die älteften davon 
find aus den Zeiten der vermifchten 
Schriften v. J. 1748: 8. 3 Bde. und, 
geſammelt, erfchien ein Theil derfels 
ben bereits in den RI. Pet. u. Prof. 
Schriften, Frft. ı77:. 8 und in den 
Oden u. Eleg. Darmſt. 1771. 8. Auch 
ſind nachher noch einige Oden von ihm, 
Wetzlar 1779. 8. gedruckt, und vers 
fchiedene finden fich noch in den Mus 
ſenalmanachen. Cine, meines Bes 
duͤnkens, fehr gute Necenfion findet 
fih im Igten Bde. der Allg. D. Bib. 
Die nachgebildeten griehifhen, und 
die eigenen, neuen Iyrifhen Sylben⸗ 
maße, die Feyerlichkeit des Tones, 
das Originale der Bilder, und ber 
Darftellung überhaupt, fo wie die fie 
durchaus durchſtroͤmende, oft wirk⸗ 
lich tiefe Empfindung des Gegenſtan⸗ 
des, geben ihnen merkwürdige Eigens 
heiten.) — Jen. Gottl. Willamow 
(+ 1777. Seine Poetifhen Schrife 
ten, Leipz. 1779. 8. enthalten zwey 
Buͤcher Oden und ein Bud Enfos 
mien, welche zum Theil ſchon im $. 
1763 gefchrieben, und in Pindaris 
feher Form abgefaßt find. Ob er den 
griechiſchen Lyriker ſo gluͤcklich erreicht, 
als Ramler den roͤmiſchen, läßt ſich 
mit Rechte bezweifeln.) — Job. 
Casp. Lavater (Ode an Gellert 1770. 
204 4. 
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4. Dde an Gott, Zür. 1771. 8. 
An Bodmer 1774. 8. Mehrere in 


f. Oden und Poeſien, Leipz. 1781. 


8.2 Bde) — Bott Dav, Yart: 
mann (J 1775. Die Seyer des leh> 
ten Abends vom J. 1772. Neipz. 
1772. 8. Feyer des J. 1771. Leipz. 
1774.83. Fever des J. 1773. Ebend. 
17748. Nachher mit mehrern ly⸗ 
riſchen Gedichten, in ſ. Ged. Pfoͤr⸗ 
ten 1777. 8. 2 Th und in ſ. Hinterl. 
Schriften, Gotha 1779 8 Sie 
enthalten mehr einzele fchöne Stellen, 
als gute Plane.) — Lud. Coriſtn. 
Yeinr. Hoͤlty (T 1776. Seine Geb. 
Hamb. 1733 8. enthalten Oden, 
welchen Klopftod freylich zum Mufter 
gedient bat, die aber doch nicht ohne 
eigenes Verdienft find ) — R.N. 
‚Bürener (Bierzehn Oden, Mietau 
1772. 4.) — 93.2.5 v. Genzkow 
(Oden, Sreifsw. 1771. S. die aber 
um ein halbes Jahrhundert zu fpäte 
Eommen.) — Iſaſchar Salkenfohn 
Benr (Gedichte eines Pohlnifchen 
Suden, Mietau 1772.38. Ein An» 
bang dazu, ebend. 1772. 8. Die 
Dden find in der Ramlerſchen Ma- 
nier; aber ohne feine Plane, ohne 
feinen Geiſt.) — Ewald (Oden, 
Leipz. und Gotha 1772. 8. Es find, 
arffer einem Anhange, ihrer 23; 
nicht einmahl rein gereimt find die 
gereimten darunter; bin und wieder 
ift eine Ramlerſche Wendung geborgt; 
aber das Ganze iſt immer unter dem 
Hittelmäßigen.) — WMich. Denis 
(Lieder Sined des Barden, Wien 


1772. 8.9. Aufl. mit dem Offian, 


ebeud. 1784. 8. 5 Bd. 1791. u. f. 
4. 6 Bde. enthalten f. vorher einzeln 
gedruckten Gedichte , welche größten» 
theils mit vieler Warme und Ima⸗ 
gination abgefaßt find.) — W. ©. 
w. (Hymn. und Oden, Bresl. 1773. 
8.) — Earl Maftalier (Gedichte, 
nebit Oden aus dem Horaz, Wien 
1774. 8. ebend. verm. 1782. 8. 
tinftreitig einer der gluͤcklichſten eis 
gentlihen Nachahmer des Horaz, ob⸗ 


"Saber (Verm. Oden und Lieder, 


' fegarten (Meland; olien, Stralſ. 17770 N 


Dde 


\ 
gleich, meines Beduͤnkens, feine Pas 
ne nicht immer bie hefieren find, und) 
fein Feuer zum höheren Iprifchen Ge⸗ 
dichte nicht groß genug iſt) — Joſ— 
v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 8 
Ein Zögling des Ken. Denis, von 
welchem auch noch nachher verfäjiede j 
ne in Blumenleſen, Umanachen u. 
d. m. gedruckt worden.) — T. €. €. 





Magd. 1775.8)—B. Serd, Schmid 
(Sefänge, Stralſ. 1776. 8. verb. 
ebend. 1778.) — And. Theobul Ko: 


8. Thranen und Wonnen, ebend, 
1778. 8. Die beſſern aus biefen 
Samml. ausgewählt und verb. in 
den Gedichten, Leipz. 1788. 8. N 
Bde.) — Leop. Mer Hofmann (Ges 
dichte, Bresl. 1778. 8. Sn der 
Manier des H. Denis.) — Aug. 
Herm. Niemeyer ( Seine Gedichte, 
Leipz. 1778. 4. enthalten 36 Oben, 
nach Klopſtocks Manier.) — Sedr. 
Schmitt (In feinen Gedichten, Nuͤrn⸗ 
berg, 1779. 8. finden ſich einige ganz 
gute moralifche Dven ) — Chriſtian 
und, Scdr. Leopold, Gr. zu Stellberg 
(Sedichte, Leipz. 1779. 8. in wel⸗ 
chen die mehreften von dem jüngern 
Grafen, und nad) Klopfiode Oden 
zum Theil gebilder, und mit vieler” 
Warme abgefaßt find.) — Ton. 
Heine. Dog (Seine gefammelten Ges 
dichte, Hamb. 1785. 8 ıter dd. ent⸗ 
halten nur wenige, eigenttich bieher ” 
gehörige Gedichte.) — Jon. v. 2 
inger (&, Gedichte, Halle 1780.8. 
enthalten einige Dden.) Sabri der 
jüngere (In ſ. Gedichten , Drest. 
1780. 8. finden fich auch DOden.) — 
9. Ehrenfr. Warnetres (Bey Bi 
Verf. aus der Kitterat. Weltw. und 
fh. Wiſſenſch. Roſt 1780. 8. find 
auch Oden zu finden.) — ug. I. 
©. R. Batſch (Oden, Lied. und Gef * 
Nuͤrnb. 1781. 8.) — TI. €. Bon⸗ 
net (5. Ged. Frft. 1782. Zivenbeid h 
1786. 8. enthalten auch Dden.) — 
R. (Den und Lieder, Bres 
1784. 
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1784. 8. — J. A Brennecke (Oden 
von ihm ſtehen im Magdeb. Maga⸗ 
zin) — Chr. S. D. Schubart (Sn 
f. Gedichten, Friſt. 1737. 8. 2Bd) 
I Sdr. Mnioch (Oden eines Preus 
ßen, Jena 1786. 8. Gef. und Weis 
ßagung, Leivz. 1787. 8. Gedichte, 
Halle 1789. 8) — Tyad. Plazzary 
Die Oden in f. Ged. zur Ehre ver 
Tugend und Freundſchaft, Kempt. 
1787. 8. find eben fo elend, alg die 
andern Gedichte in dieſer Samml.) 
J. D. Maͤller (Odenund Lieder, — 
Magd. 1787.8.) — Sdr. Matthis 
fon (8. Gedichte, Mannh. 1787. 
8. Verb. Zür. 1792. 8 enthalten 
einige nicht ganz ſchlechte Oden.) — 
#6. Leon (& Gedichte, Wien 1788. 
8. beſtehen aus Oden, Liedern, Aryl 
len, Balladen, u. d m. und erheben 
fih, zum Theil, über das Mittel: 
naͤßige) — Fon. Chrſtn. Engele 
ſchal (In ſ. Ged Marp. 1728. 8. 
ffuͤhren mehrere ven Titel von Oden.) 
Selmar, eigentlich €. Buft © 
Brinkmann (Gedichte, Leipz. 1789. 
8. 2 Bde. enthalten mehrere aute 
Dden.) — B. Ep. Beck (Ged. St. 
Ballen 1789. 8.° Ein unglücklicher 
Nachahmer Klopſtocks.) — Aus. 
Zamey (Bedichte eines Franfen am 
Rheinſtrom, Strasb. 1791. 8.) — 
Ingen, (Glycerens Blumenfranz , 
Zittau 179r. 8. enthält einige nicht 
ſTchlechte Oden.) — Chrſtn. €. $.W. 

Buri (Verſch. f Gedichte, Offenb. 

>91. 8. find Oden.) — Dal. W, 

Feubeck (In f. Gedichten, Lemgo 

792. 8 finden fih auch Oden.) — 

— 8, Elenora v. Bortzfleiſch (Ber: 

jiedene von ihren Bed. Dres! 1792. 

3. Berl. 1792. 8. führen den Titel 

on — Den.) — R. Phil. Conz 

Bon f. Ged. Tüdingen 1792. 8. ge: 

ren einige zu den ganz ſchlechten 

en.5; — Sranz v Bleiſt (Vonſ. 

Bedichten gehoͤren nebſt mehrern, die 
ohen Ausſichten der Berlin, Berl. 

1789) 8: und das Gluͤck der Liebe, 

drrl. 1793. 8. hieher.) — u.v, a, M. 
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Auſſer diefen find deren, in den 
verjchledenen Blumenleſen, Alnrang⸗ 
chen, und audern Sammlungen dies 
fer Art, noch einzele von andern Hich⸗ 
tern, zerſtreut — und aus jenen Dich— 
tern zum Theil die Dden der Deuts 
fchen, ıte Samml. Leipz. 1778. 8. 
gezogen. — Ueberhaupt führen, in 
unfern alten und neuen Dichter 
und Reimen, fo viele Gedichte den 
Titel von Oden, oder find in der 
Form davon abgefaßt, daß, wer ofle 
Ddendichter anzeigen wollte, bey⸗ 
‚nahe unſre fammtlichen Dichter. an 
führen müßte. — — 


Odyſſee. 
(Dichtkunſt.) 


Das zweyte epiſche Gedicht de 
Homers, von einem ganz andern 
Charakter, als die Iſias. Dieſe 
beſchaͤftiget ſich mit oͤffentlich ır 
Handlungen, mit Charakteren oͤf⸗ 
fentlicher Perſonen; die Odyſſee 
geht auf das Privatleben, deſſen 
mannichfaltige Vorfaͤlle, und die 
in demſelben nothwendige Weis— 
heit. Wie die Ilias alle Affekte 
öffentlicher Perfonen ſchildert, fo 
liegen in der Odyſſee alle Häusli- 
en und Privataffeite; dag ganze 
Werk ſollte moraliſch und politiſch 
ſeyn, Leute von allerley Staͤnden 
zu unterrichten. Ulyſſes ſelbſt 
wird in das gemeine Leben herun⸗ 
tergeſetzt. Alſo iſt der ganze Ton 
der Odyſſee um ein merkliches fie« 
fer geftimmt, als in der Slias. 
Aber wenn man fie durchgeleſen 
bat, fo iſt man von dem Charafa 
ter des Ulyſſes eben fo immerwaͤh⸗ 
rend durchbrungen, als von der 
Charafter bes Achilles, nachdem 
man die Ilias gelefen bat. Es 
ift ſehr offenbar, daß die große 
Ungleichheit zwiſchen beyden Ge» 
dichten in den verfchiedenen Ab⸗ 
fichten des Dichters, und nicht 
245 in 
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in dem Abnehmen ſeines Genies 
liegt. 

ene Natur, ihren eigenen Plan 
—6 Hier iſt indeſſen dieſelbe 
Mannichfaltigkeit der eharaktere, 
eben die genaue Zeichnung derfel- 
ben ‚ nad) ber Verſchiedenheit deg 
Temperaments und der Neigung 
jeder Perſon. Ude Affekte und 
alle Grade berfelden hat ber Poet 
in feiner Gewalt. Hier ift überall 
daffelbe Leben und diefelbe Stärfe 
der Ausbildung. In den Befchrei- 
bungen, Bildern amd Öleichniflen 
bereicht bie Erfindungsfraft be 
ftändig, und in dem Ausdruck leuch⸗ 
tet ſie in dem helleſten Licht her⸗ 
vor. Niemals fehlet es dem Dich⸗ 
ter an Bildern, oder Farben zu 
feiner Mablerey. Alles, was er 
hat fagen wollen, bat er gewußt 
in eine einzige genaue verknüpfte 
Handlung zuſammen zu feßen, 
welche Feiner Unterbrechung um 


terworfen iſt, und wo die Ge 
mütbsbewegungen der Derfonen . 


zu ihrer vollen Höhe erhoben 
werden. / 
Der Held biefer Epopoͤe ift ein 


Mann von ganz außerordentlis 


chem Charakter, den ung der Dich» 
ter im hoͤchſten Kichte, bey unzaͤh⸗ 
lichen Borfälten fich immer gleid), 


bis auf den Eleineften Zug augges 


zeichnet, in einer bewundrungs⸗ 
würdigen Schilderung darſtellt. 
Die Fabel fcheinet an fich fehr 
einfach und unbetraͤchtlich. Ulyſ— 
ſes will nach vollendetem Kriegs— 
zug gegenTroja, wieder nah Haufe 
ziehen. Uber er findet auf feiner 
Fahrt unzählige und oft unüber- 
windlich fcheinende Schwierigfei- 
ten, die er alle überfleigt. Er 
kommt mehrmal in Umftände, wo 
es. unmoͤglich feheinet, daß er auf 
feinem Vorhaben beftehen, oder 
Mittel finden werde, die Hinder- 
niffe zu überwinden. Aber er ift 


immer ftanthaft, verfchlagen, Its 


Die Odyſſee ſollte ihre ei⸗ 


ihn aufs Neue fo ſcharfſinnig in 


Ruhe kommt. 
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flig und erfinderifch genug, ch 
felbit zu helfen. Man erſtaunt 
über die Mannichfaltigfeit der, 
Vorfalle, die ihm in Weg kom— 
men, wie über die Unerfchopfiiche 
keit ſeines Genies, über jedeny 
bald durch Standhaftigkeit und 
Muth, bald durch Verſchlagen⸗ 
heit und Liſt wegzukommen. 
Während der langen und hoͤchſt 
mühfanen Fahrt des Heiden, fuͤh⸗ 
ret uns der Dichter auch im ſein 
fo lange Zeit von ihm verlaſſenes 
Haus ein, macht ung mit feiner 
Famtlie, und mit allen feinem 
bauslichen Umfländen bekannt. 
Sem Haus und fein Vermögen 
werden ein Raub einer Schaar 
junger muthwilliger Maͤnner, die 
unter dem Borgeben, daß er! 
umgefommen fey, ober gewiß ni t 
wieder erſcheinen werde, ſeine Ge⸗ 
mahlin zu einer zweyten Heyrath 
zu zwingen, feinen einzigen Sohn 
aug dem Wege zu räumen, umd 
fich feiner Herrſchaft u. feiner Guͤ⸗ 
ter zu bemächtigen fuchen. Nach⸗ 
dem alfo der Held durch tauſend 
Widerwaͤrtigkeiten endlich in der 
armfeligften Geftalt in feinem 
Wohnſitz gluͤklich angekommen, 
entdeket die ihn nie verlaſſende 
Borfichtigfeit neuer Hinderniffe, 
jich den Seinigen zu erkennen zu 
geben, und bie veriwegene Motte, 
die in feinem Haufe fchon lange 
den Meifter gefpieit hatte, heraus⸗ 
zutreiben, fid) und die Geinigen 
in Ruhe zu ſetzen. Da finden wie 


Entdefung jeder Gefahr, alg ers 
findriſch und big zur Bewundrung 
gefchmeidig in Abwendung derſel⸗ 
ben, big er endlich zur völligen 


Bey Ausführung diefes Plans 
mußte der Dichter, deſſen Genie 
nicht8 zu ſchwer war, eine uns 
endliche Mannichfaltigkeit vonGe⸗ 
genſtaͤnden aus der Natur und 

Kunſt, F 






















































| O d y 


Kunſt, aus den Sitten und Be 
Iinäfftigungen der Menfchen, Ge- 
Bgenftände der Betrachtung und 
Empfindung in feine Erzählung 
inzuflechten. Man befommt aus 
end Dinge zu fehen, die bald die 
Phantaſie ergögen, bald die Em⸗ 
pfindung rege machen, bald zum 
Nachdenten Gelegenheit geben ; 
Fund dennoch behält man den Hel- 
Ehen, auf den alles diejeg eine Be⸗ 
Viehung hat, befländig, als den 
MHauptgegenſtand im Auge. 
Wenn alſo die Ilias verloren 
gegangen waͤre, fo wuͤrde die Odyſ⸗ 
ee noch hinlaͤnglich ſeyn, Homer 
Hals einen Dichter von bewund⸗ 
rungswuͤrdiger Fruchtbarkeit des 
Genies kennen zu lernen. 


— 


Ueberſetzt iſt die Odyſſee in das 
Italleniſche, vollſtaͤndig überhaupt 
iebenmahl,; von Girol. Baccelli, 
Flor. 1582. 8. in reimfreyen Ber: 
‚Men; von Lud. Dolce, Ben. 1583. 
F3.in Dcraven, aber nur ein Aus 
zug; von Otamb. Tebaldi, Roncigl. 
#1620. ı2. in Octaven; von Feder 

Maliviero, Ben. 1643: 4 in Pıofa; 
Avon Bern DBugliazini, Yucca (1703.) 
12. in Dctaven 5; von Ant. Mar. 
Ealvini, Fir. 1723. 8. in reimfr. Ver—⸗ 
fe; von Giuſ. Bozzoli, Mantua 1778. 
8.4 D. in Octaven; von Greg. Redi 
traveſtirt, im ıten Bd. feiner Werke, 
IBen. 1751. 8.— In das Spanifche, 
von Gonzalo Perez, Amberes 1550. 
1553. 12. 1562. 8. Mad. 1785. 8. 


Den gelehrten Zeitungen für eine neue 
VUeberſetzung ausgegeben worden )— 
cn das Sranzöfifche, nach einigen 
Werſuchen in einzeln Gefängen, voll- 
ſtaͤndig von Sal. Certon, Par. 1603. 
8. in Verfen, von El. Boitet, Par. 
‚ U1619. 8. in Profe; von Valterie, 
Par. 1681. 12.2 Bd. in Profe; von 
AMde. Dacier, Par. 1716. 12. 3 
Bde. 1756. 12, 4 Bde. Leyden 1771. 


2 Bd. (welche neue Ausgabe in Maus, 
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12.3 Bde. in Proſe; von Rochefort, 
Part. 1777. 8. 2. in Verfe; von- 
Sin, Par. 1782. 8.2 Bd. 1784. 
12. in Profe; von Bitanbe, Berl. 
1785. 8. 3 Bde. in Proſe. Tras 
veftirt, aber nur die beyden erften 
Bücher, von Heine. Picou , Par. 
1650. 4. — In das Knglifche : 
Sn Profa, von ©. Chapman, 
Londen, 1614. von Hobes, London, 
1675. 8, Sin Berfen von Pope, 
Broome und Fenton, Fond. 1725. 
5; Dd. f. 4.u. 12. und nachher noch 
oft aedruft. In veimfreye Verſe von 
SB. Cowper, 1791. 4. — An das 
Deutfche, zuerft von Sim. Schaiden- 
reiſſer, Augsb. 1538. 8.-Franff. 1570. 
g.in Drofa ; von einer Gefellfchaft 
gelehrter Männer, Frft. 1754. 4. 
in Proſa, zum Behuf der allg. Reis 
fen und wohl nur aus der Dacier ges 
zogen; von Damm, Lemgo 1769.8. 
in Profa ; von Bodmer, Zürich 1777. 
8. und von Joh, Heint. Voß, Hamb. 
1781. 8. von beyden in Herametern, 
und von Ken. Woß fo, daß, mwofern 
Homer, bey dem argenmartigen Zus 
ftande unferer Cultur und unferer 
Sprache, noch uͤberſetzbar iſt, feine 
Ueberſetzung den Vorrang vor allen 
übrigen Homeriſchen Ueberſetzungen 
verdient. Auch ſind einzele Theile 
beſonders uͤberſetzt vorhanden. — — 
Auſſer den, bey dem Art. Somer an⸗ 
geführten lateinifchen Ueberſetzungen, 
haben Sim. Lemnius, und ganz neu» 
erlich Bern. Zamagna, Sienna 1777- 
k. noch dergleichen geliefert. 
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Deffnungen. 


(Banfunft.) 


Unter diefer allgemeinen Benen⸗ 
nung begreifen wir Portale, Thür 
ren und Senfter der Gebäude, 
Sie dienen blog zur Nothdurft 
und Bequemlichkeit; weil fie aber 
an den Außenfeiten , befonders 
nach der heutigen Bauart, febr 
in 


Def 


ing Auge fallen, und als Theile 
ericheinen, deren Menge, Stel 
lung, Größe, Form und Verzie⸗ 
rung einen beträchtlichen Einfluß 
auf das gute oder fchlechte Anfehen 
der Gebäude hat, fo iſt ſehr noͤ⸗ 
thig, daß dabey alles mit guter 
Meserlegung und Gefchmaf aus 
geordnet mwerbe. 


In Anfchung der Menge ber 
Oeffnungen erfodert der gute Öe- 
ſchmak, daß eine Außenſeite nicht 
mehr leeres, alg volles, nder wicht 
mehr Deffnungen, als feſte Theile 
habe, damit nicht bag Gebaͤude 
das Anſehen derigefligfeit verliere, 
und wie eine Laterne auöfehe. Es 
fällt allemal beffer ind Auge, 
wenn man mehr Mauer als Oeff⸗ 
nungen fieht. Die Austheilung 
der Deffnungen muß nach ben Re—⸗ 
gen der Symmetrie geſchehen; 
einzelne, als Thuͤren, oder Por— 
tale, fommen in die Mitte, die 
gleihen auf aͤhnliche Stellen. 
— iſt es, daß überein, 
anderſtehende Oeffnungen, wie 
die Fenſter mehrerer Geſchoſſe, 
auf das genaueſte über einander, 
und die in einem Geſchoß genau 
in einer wagerechten Linie neben 
einander geftellt feyen. 


Ihre Form ift am gefälligften, 
wenn fie vierefigt, und wenn bie 
Hoͤhe das doppelte Maaß der Brei⸗ 
te hat. Oeffnungen mit Bogen 
geſchloſſen, ſollten nirgend ſeyn, 
als wo ſie der Woͤlbung halber 
nothwendig ſind. Ein feines Auge 
wird durch Fenſter mit rundem 
Sturz, zumal wenn er einen vol⸗ 
len Bogen macht, allemal belei⸗ 
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diget, umd diefe Rundungen ver⸗ 


urſachen gegen die an einent Ges 
baͤude überall ſich durchkreuzenden 
geraden Linien allemal unange⸗ 
nehme ſpitzige Winkel. Noch mehr 
wird das Auge beleidiget, wenn 
witten in einer Reihe vierekigter 
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Deffrungen eine mif einen run⸗ 
den Sturz ſteht, wie in den mei— 
ſten neuern Wohnhaͤuſern in Ber 
lin, da die Hausthuͤren zwiſchen 
vierekigten Fenſtern rund find, 
Dadurch wird die Thuͤre niedri⸗ 
ger ober höher, als die Fenfter, 
welches ungemein beleidigend ift, 


Hoͤchſt nothwendig iſt eg, bag 
jede Oeſſaung ihre wol in die Au— 
gen follende Einfeffung habe, da⸗ 
mit fie ald etwas uͤberlegtes und 
richtig. abgemeſſenes erſcheine. 
Denn ohne Cinfaſſung iſt fie wie 
ein Loch, das größer ober kleiner 
kann gemacht werben: die Einfafe 
fing aber zeiget, baß bie Deffnung 
etwas vollendete. und Ganzes 
fey *). Von der Art der — 
fung if in andern Artikeln geſpro⸗ 
chen worben **). Ueberhaupt iſt 
das Einfache hiebey dem reichen 
und verzierten vorzuziehen. Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter mit Giebeln has 
ben allemal etwas unangenehmes, 
und machenan den Außenſeiten eis 
ne Menge unangenehmer Winkel, 


Delfarben. 


(Mahlerey.) 
Farben zum Mahlen, die mit Oel 
vermiſcht, und dadurch zum Auf⸗ 
tragen mit dem Pinſel tuͤchtig ge⸗ 
macht werden. In den aͤltern 
Zeiten wurden die Farben zur 
Mahlerey mit Waſſer angemacht, 
die Oelfarben ſind im Anfang des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts von 
van Eyk erfunden, und ist zu 
allen großen Gemählden auf keins 
mand oder Holz beftandig im Ges 
brauch). — 


—3— 


J 


Dieſe Farben haben vor hen 

Wafferbarben beträchtliche Bor 

theile, ſowol zur —— des 
e⸗ 


9 







*) S Ganz. 
**) S. Fenſter; Thuͤre. 
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Gemaͤhldes, als zu feiner Würs 
ung. Wenn die Delfarbe einmal 
angetroknet iſt, fo löft fie fich nicht 
leicht wieder auf; daher kann ei⸗ 


fung der Farbe leichter erhalten 
werden, als wern man die Far⸗ 
ben einmal muß flehen laffen, wie 
e zuerſt aufgetragen worden find. 
Auch Können Delfarben über 
Jeinander gefeßt werden, daß 
die untere durchſcheinet *), ein 
Wwichtiger VBortheil, den die Waſ⸗ 
Iſerfarben nicht haben. Endlich, 
da die Delfarbe zähe ift, und na> 
Ihe an einander fließen, fo kann 
der Mahler fomol eine befjere 
WMiſchung, als eine bequemere 
Debeneinanderfegung der Farben 
Jin Delfarben erreichen, als in 
MWafferfarben. Da fih im Trofs 
nen die Farbe nicht ändert, wie 
die Wafferfarben, fo Hat der Maͤh⸗ 
U ler den Vortheil, baß er immer 
feine Farbe währender Arbeit be 
urtheilen Fann, | 

Die Wuͤrkung der Gemählde in 
2 Delfarben hat einige Vorzüge vor 
2 allen andern Arten. Die Farben 
find zwar etwas dunkler, aber 
slänzender, als in Wafjerfarben; 
man erreicht in Delfarben den 
Schmelz, womit die Natur viele 
Gegenftände beftreuf : das fanfte 
duftige Wefen, wodurch ſie ihren 
Landichaften den größten Neiz 
giebt; das Durchſichtige der 
Schatten, um das Sneinander- 
flieffende der Farben. 


Hingegen hat die Delfarbe auch 


vom auffallenden Licht, melcher 
macht, daß man von gewiſſen 
Stellen das Gemählde nicht gut 
fehen kann. Die helleſten Stellen 


*) S. Laßiren. 


das Nächtheilige des Schimmers 
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werden dunkler, als in der Na- 
tur, amd alles geräth durch die 
Länge der Zeit in eine verderbliche 
Gahrung; da dag Dei gelb wird, 
undalle belle Tinten anftefet. Man 
meynt, daß große Coloriften durch 
eine gute Bearbeitung dieſem vor⸗ 
beugen koͤnnen. Aber welches Oel 
wird nicht zuletzt gelb? Endlich 
haben die Oelfarben auch dieſen 
Nachtheil daß der Staub ſich fe- 
fier an fie anfeget, und wenn er 
einmal auf der Farbe eingerrofs 
net ift, ohne Hoffnung der Keis 
nigung darin bleibet. Wiewol 
man biefem zuvorfommen kann, 
wenn das Gemählde mit Eyer⸗ 
weiß uberjogen wird. 

Man nimmt insgemein Nußoͤl 
oder Mahnoͤl, weil dieſe troknen, 
da viel andre gepreßte Oele nie—⸗ 
mals austroknen. Zu einigen 
Farben, die ſchwerer troknen, 
nimmt man in der Bearbeitung 
Firnis, der auch uͤberhaupt dem 
Dele mehr oder weniger beyge⸗ 
mifcht wırd. Die Farben, denen 
ber Firnis am nothwendigſten iſt, 
ſind, Ultramarin, af, Schütt 
gelb, und das Schwarze. 


En = 


(F) Daß der, von H. Sulzer ans 
geführte van Eyk nicht der eigentli- 
he Erfinder der Delmahlerey übßf- 
haupt geweſen, , ift jetzt fo zierhlich 
ausgemadt. Bekannt war der Ges 
brauch der Delfarben überhaupt ſchon 
im oten Zahrhundert ; das Verdienft 
durch fie die Mahleren vervollfommat 
zu haben, läßt, indeffen, ſich jenem 
Künftler nicht abfprechen. — 


Die, von der Gefchichte der Oel⸗ 
mahlerey handelnden Schriften find : 
Vom Alter der Delmahlerey, aus 
dem Theophilus Presbpter, Brſchw. 
1774. 8. von ©. €. Leſſing, und 
im sten Th. f. Saͤmmtl. Schriften, 
Berl, 1797. 8. Engliſch mit eini⸗ 

gen 
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gen Veraͤnderungen von R. E, Raspe, 
Lond. 1781. 4. (Gegen L. Schrift 
bat H. v. Murr, inf. Journal zur 
Kunſtgeſch. Th. 1. ©. 17 u. f. allers 
hand Anm. abdrucken laffen ; und 
die Schrift des H. R. iſt ausführlich 
im 27ten Bde. ©, 209. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſch. beurtheilt.) 
— Zufage zu 2. Abhandlung, im 
ı2ten Th. ©. 3ı 1 u, & f. Saͤmmtl. 
Schriften, von J. 3. Eſchenburg. 
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— Unterfuchung einiger alten Oel⸗ | 


gemälde zu Frankfurt a. Mayn, in 
J. ©. Meufels Miscell. Heft ı2. 
©. 325 und Beytr. zur Kunſtgeſch. 
Heft 22. ©. 211. vergl. mit eben 
defielben Mufeum für Künfkler, St. 
3.8.68 uf — Etwas von den 
älteften Malern Boͤhmens, nebft 
einem Beytr. zur Geſch. der Delma» 
lerey und Perfpectiv, in Nieggers Ar: 
chiv der Gefch. und Statistik, Dres» 
den 1792. 8. (hr zu Folge follen 
Thomas von Mutina,im ı 2ten oder 
ı3ten Jahrh. einige noch vorhandes 
ne, in der 8. K. Sallerie befindli- 
che Delgemählde, verfertigt haben.) 
— DBerfuch über die Epoche der Ers 
findung der Delmahlerey, zur Ber; 
theidigung des Vaſari, von D.C. v. 
Budberg, Gött. 1792. 4. ( Iſt ge⸗ 
gen Leſſing gerichtet, welchen der H. 
Verf. wohl ſchwerlich ganz verſtanden 
und gefaßt hat; und es erweckt eini- 
ges Fächeln, wenn durch das, was 
Vaſari fchreibt, dasjenige, was meh» 
tere Jahrhunderte vorge gefogt wor: 
den ift, feinen ganzen Werth verlie— 
zen pl) — — 

Von der Deimaplerey felbft, hans 
dein mehrere der, bey dem Art. Mah⸗ 
lerey angeführten Schriftfteller, als: 
de Piles, im aten u. f. Kap. f. Ele- 
mens de Peint prat. Oeuvr. Bd. 3. 
©. 97. Ausg. v. 1767. u.a.m. — 
An Effay on the Mechanic of oil- 
painting, with the recepts, by 
M. Williams Bath 1787... — — 

Ueber das vorgeblihe Ropiren 
der Deigemählde: Addrefs to the 
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public on the: van 
or the copying and’ multiplying 
Pictures in oil colours . . , che) 
Inventiop of J. Booth 1738. % 
TheExhibition ofPolyplaliasmos, | 
or the original Invention of mul« 
tiplying Pidures . . . by Me 
Booth. 1785.8. vergl. mie Deu 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bd. 38. © 
29 u. fe re — 

Zur Mahn. der Oelgemaͤhlde 
wollte Vincent de Montpetit ein Ser 
heimniß erfunden haben , wovon a 
dem oten St. ©. ı82 der Meuſel⸗ 
fhen Miscellaneen Nachr. gegeben 
wird. — — Auch hat eben dieſer 
5, Montpetit eine neue Art von Oel⸗ 
mahlerey mie Waffer vermiſcht, wel⸗ 
che er die Eleudoriſche naunte, 
funden, wovon in der Voyage d'un 
Francois en Italie, Bd. 6. S. 242 
Nachricht gegeben wird, J 

N; 


Dyerz Opera. 


Bey dem außer ordentlich en 

Schaͤuſpiel, dem die Italiaͤner den 
Namen Opera gegeben haben, 
berrfcht eine fo Plcfame Vermi⸗ 
ſchung des Großen und Kleinen, 
des Schönen und Abgeſchmakten, 
daß ich verlegen bin, wie und was 
ich davon fchreibenfoll, In den 
befien.Dpern jiehet und hoͤret man 
Dinge, die fo läppifch und fo abe 
geſchmakt find, daß man denken 
jolkte, fie feyen nur da, um sine 
der, oder einen kindiſch geſinnten 
vpᷣolei in Erſtaunen zu fetzen; und 
mitten unter diefem hoͤchſt elendeny 
den Gefchmaf von allen Seiten 
beleidigenden Zeuge fommen Sa 
chen vor, die tief ing Herz drin⸗ 
gen, die das Gemüth auf eine 
hoͤchſt reisende Weife mit iger 4 
Wolluſt, mit dem zärtlichften Mile 


leiden, oder mit Furcht und 
Schrefen erfüllen. Auf eine Sces 
ne, E 






















Ope 

ne, bey der wir ung ſelbſt ver⸗ 
MM geilen, und für die handelnde Pers 
ſonen mit dem lebhaften Intereſſe 
Jeingenommen werden, folget ſehr 
Joft eine, wo ung eben dieſe Ders 
ſonen als bloße Gaufler vorkom⸗ 


wand, aber zugleich auf die un⸗ 
Ageſchickteſte Weiſe, den dummen 
MPoͤbel in Schreken und Verwun— 
drung zu ſetzen ſuchen. Indem 
man von dem Unſinn, der ſich ſo 
oft in der Oper zeiget, beleidiget 


Ipfindung erinnert, wuͤnſchet man, 
daß alle Menſchen von Geſchmak 
Aſich vereinigen möchten, um die 

ſem geoffen Schaufpiel die Voll⸗ 
onmenheit zu geben, deren es 


# 


a 


Kräfte vereinigen: aber eben die⸗ 
fe Schaufpiei beweift den Leicht- 
linn der Neuern, die in demfelben 
alle dieſe Künfte zugleich erniedri- 
get und verächtlic) gemacht haben. 


2 Da ic) mich alfo nicht entfchlief- 

! kann, die Oper in dieſem Werf 
ganzzu übergehen: fo ſcheinet mir 
dag Hefte zu feyn, daß ich zuerit 
das, was mir darin anſtoͤßig und 
den guten Gefchmaf beleidigend 
vorfommt, anzeige, hernach aber 
meine Gedanken über die Verbeſ— 
ferung diefes Schaufpiels an den 


Tag lege. Boefie, Muſik, Tanz 
kunst, Mahlerey und Baukunſt 
vereinigen fich zu Darftellung der 
*) In der Abhandlung fur l’Ener- 
gie inden Memoires de l’Acad. 


res poyrl’AnndeMDCGLXV. 


men, die mit lächerlichem Auf⸗ 


Roy des Science. et Belles-Let- 
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Dpera, Wir müffen alfo, um 
die Verwirrung zu vermeib'n , 
das, was jede diefer Kuͤnſte dabey 
thut, beſonders betrachten. 

Die Dichtkunſt liefert den 
Hauptſtoff, indem fie die drama— 
tifche Handlung dazu hergiebt. In 
den vorigen Zeiten war eg in Ja⸗ 
lien, wo die Oper zuerſt aufze- 
fommen ift, gebräuchlich, ben 
Steff zur Handlung aus der fa: 
beihaften Welt zu nehmen. Die 
alte Mythologie, das Neich der 
Feen und der Zauberer, und her» 
nach auch die fabelhaften Nitter- 
zeiten gaben bie Perfonen und 
Handlungen dazu an die Hand. 
Gegenwartig aber haben die 
Dperndichter zwar dieſen fabel- 
haften Stoff nicht ganz weggewor⸗ 
fen , aber fie wechfeln doc) auch 
mit wahrem hiſtoriſchen Stoff, 
fo wie das Trauerfpiel ihn waͤhlt, 
ab, Man kann alfo uͤberhaupt 
annehmen, daß der Trauerſpiel⸗ 
dichter und der Dichter der Oper 
einerley Stoff bearbeiten. Bey⸗ 
de ſtellen uns eine große und we— 
gen der darin verſchiedentlich ge— 
gen einander wuͤrkenden Leiden— 
ſchaften merkwuͤrdige Handlung 
vor, die von kurzer Dauer iſt, 
und ſich durch einen merkwuͤrdi— 
sen Ausgang endiget. ber in 
Behandlung dieſesStoffes ſcheinet 
der Operndichter ſich zum Geſetze 
zu machen, die Bahn der Natur 
gaͤnzlich zu verlaſſen. Sein: Ma— 
xime iſt, alles fo zu behand In, 
daß dag Auge durch oͤfters abge 
wechſelte Scenen, durch prachti- 
ge Aufzüge, und durch Mannich« 
faltigkeit ſtark ing Geficht fallen— 
der Dinge in Verwunderung ges 
feßt werde , dieſe Dinge feyen jo 
unnatürtich als fie wollen, wenn 
nur dag Auge des Zufchauers oft 
mit neuen, und allemal mit blen« 
denden Gegenſtaͤnden gerührt 
wird. Schlachten, Triumphe, 
| Schiff⸗ 
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Schiffbruͤche, Ungewitter, Ge⸗ 
ſpenſter, wilde Thiere und der 
gleichen Dinge müften, mo es ir 
send möglich, dent Zuſchauer vor 
Augen gelegt werden. Da Faun 
man fich leicht vorfichen, mag 
für Zivang und Gewalt der Dich» 
fer feinem Stoff anthun müffe, 
um folchen Forderungen genug zu 
thun; wie oft er das Innere, es 
fentliche der tragifchen Handlung, 
die Entwiklung großer Chrafte- 
re und Reidenfchaften einem mehr 
ind Auge fallenden Gegenſtand 
aufopfern muͤſſe. Deswegen trifft 
man in dem Wlan ber befien Opern 
ollemal unnatärliche, erzwunge⸗ 
ne, oder gar abentheierlihe Din⸗ 
ge an. Dies ift die erſte Unge 
reimtheit, zu der die Mode auch 
den beiten Dichter zwingt. Und 


6:4 


wenn es nur auch die einzige waͤre! 


Aber num kommt die Anfode- 
rung der Sänger. In jeder Oper 
ſollen die beften Sänger auch am 
öfterften fingen; aber auch jeder 
mittelmaͤßige und fo gar die fchlech- 
teiten, die einmal zum Schaufpiel 
gedungen find, und bezahlt wer» 
den, müffen ſich doch ein oder ein 
paarmal in großen Arien hören 
laſſen; die beyden erſten Sänger, 
naͤmlich der beſte Saͤnger und die 
beſte Saͤngerin, muͤſſen nothwen⸗ 
dig ein oder mehrmal zugleich ſin⸗ 
gen: alfo muß der Dichter Duet⸗ 
te in die Dper bringen; oft auch 
Terzette, Duartetteu.f.w. Noch 
mehr: die erſten Sänger fönnen 
ihre voͤllige Kunft inggemein nur 
in einerley Charaftere zeigen, der 
im zärtlihen Adagio , diefer im 
feurigen Allegro u. f.w. Darum 
muß der Dichter feine Arien fo 
einrichten, daß jeder in feiner Arc 
glänzen koͤnne. 

Die Mannichfaltigfeit der dar: 
aus entfichenden Iingereimtheiten 
ift kaum zu überfehen. Eine oder 
zwey Sängerinnen mäffen noth- 


Sn e 
wendig Hauptrollen haben, die 
Natur der Handlung mag eg zus 
laffen oder nicht. Wenn fid) der 
Dichter nicht anders zu helfen 
weiß, fo verwifelt er fie in Liebes⸗ 
handel, wen fie auch dem Snhal 
des Stuͤks noc fo ſehr zumiber 
mären. So mußte der befte Opern⸗ 
dichter, Metaftafio ſelbſt, gegen 
alle Natur und Vernunft in die 
Handlung, die ſich in Utica mit 
Catos Tod endigte, zwey Frauen⸗ 
zimmer einflechten: die Wittwe 
des Pompejus und feldjt die Mars 
cin, Catos Tochter ; und viefe 
mußte ſogar in Caͤſar verliebt feyny 
und von einem Numidijchen Prin⸗ 
zen geliebt werben, damit zwey 
Saͤngerinnen Gelegenheit bekaͤ⸗ 
men ſich hoͤren zu laſſen. Wie 
abgeſchmakt Liebenshaͤndel in ei⸗ 
ner ſo finſtern Handlung ſtehen, 
fuͤhlet auch der, der fonft weder 
der Ueberlegung nod) des Nach— 
denfeng gewohnt iſt. Damit jes 
der Sänger Gelegenheit habe ſich 
hören zu laſſen, muͤſſen gar oft] 
Sachen geſungen werden, bey 
denen feinem Menfchen, weder 
wachend noch traͤumend, nur die 
Vorſtellung vom Singen einfalle 
kann: froftige, oder bedachtliche 
Anmerkungen und allgemeine Mas 
ximen. Weldyem verfländigen ober 
verruͤkten Menfchen Fönnte eg ein⸗ 
fallen , die Unmerfung, daß ein 
alter verfuchter Rrieger ni cht 
blindlings zuſchlagt, ſondern 
feinen Muth zuruͤkhaͤlt, bi 
er feinen Vortheil abgeſehen/ ) 
fingen vorzutragen *); oder die 

ey aufitoßenden Widermärtig re 
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ten froflige Allegorie, da 
Weinjiof durch das Beſchn 
den beſſer treibt, und der wol 
riechende Gummi nur aus ver⸗ 
wun⸗ 
x) ©. Adriano di Metaftafio. 
Att. II. S. 5, feggio guerriero 
anttico etc. . 


En 
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man ſelten eine ſehen, wo nicht 
die Ungereimtheit vorkomme, daß 
Perſonen, die wegen bereits vor- 
Ehandener großen Gefahr, oder 
anderer wichtigen Urfachen halber, 
Die hoͤchſte Eil in ihren Unterneh» 
mungen nöthig haben , fich mäh- 
zendem Ritornell ſehr langfam 
"und ernfihaft hinſtellen, erſt recht 
aushuſten, und dann einen Ge- 
fang anfangen, indem fie dald 


"A wiederholen, und wobey man die 
"2 Gefahr und die dringendften Ge- 
Iſchaͤffte vollig vergißt. Hat man 
irgend andersmo mehr als bier 
2 Urfach mit Horaz auszurufen: 

Spedtatum admifi rifum teneatis 
a amici ? 
2 Zu dem kommt noch das ewige 
2 Einerley gewiffer Materien. Wer 
eine oder zwey Dpern gefehen hat, 
der hat auch viele Scenen von 
hundert andern gefehen. Werliebte 
Klagen, ein paar unglücklichefieb» 
haber, davon einer ing Gefäng- 
niß und in Lebensgefahr kommt; 
denn ein zaͤrtliches Abſchiednehmen 
in einem Duett und bergleichen, 
fommen beynahe in gar allen 
‚u Opern vor. 

. Eben fo mannichfalfig und fo 
u ausichweifend find bie Ungereimt⸗ 
u heiten in der Oper, die von ber 
a Mufit herruͤhren. Diefe tft und 
kann ihrer Natur nach nichts an⸗ 
ders feyn, als ein Ausdruk ber 
Leidenſchaften, oder eine Schilde 
| oh der Empfindungen eines in 
Bewegung geſetzten, oder gelaffe- 

ui Gemuͤthes. Aber mit diefer 
© Anwendung ber Kunſt auf den eins 

igen Zwek, den fie haben kann, 
| —* die Tonſetzer, Saͤnger und 
5) Ebendaſelbſt, Art. III. S. 2. 
‚ Pit bella al tempo ufaro etc. 


Dritter Theil, 





jedes Wort ſechs und mehrmal 
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Spieler nicht zufrieden. Ste ma⸗ 


chen es wie die Gaukler, die die 
Hande zum Gehen, und die Füße 
zu Fuͤhrung des Degeng, oder 
andern Verrichtungen der Hände 
brauchen, um den Poͤbel in Ers 
ſtaunen zu fegen. Es ift felten 
eine Dper, wo der Tonfeger nicht 
Fleiß darauf wender, ſich in das 
Gebiet des Mahlers einzudrän« 
gen. Bald fohildert er dag Don⸗ 
nern und Bligen;bald dag Stuͤr⸗ 
men der Winde, oder das Rieſeln 
eines Baches, bald das Geklirre 
der Waffen, bald den Flug eines 
Vogels, ‚oder andere natürliche 
Dinge, die mit den Empfinduns- 
gen des Herzens Feine Berbindung 
haben. Ohne Zweifel hat diefer 
verkehrte Geſchmak des Tonfegerg 
die Dichter zu der Ungereimt⸗ 
heit verleitet, in den Arien fo fehr 
oft Bergleichungen mit Schiffern, 
mit Löwen und Tygern, und der- 
gleichen die Phantafie reigenden 
Dingen anzubringen. 

Dazu fam noch allmaͤhlig beym 
Tonfeger, Sänger und Spieler 
die Eindifche Begierde, ſchwere, 
fünftlihe Sachen zu machen. Der 
Sänger wollte dem Poͤbel einen 
außerordentlich langen Athen, 
eineungemwöhnliche Höhe und Tie⸗ 
fe der Stimme, eine kaum begreif- 
liche Beugfamkeit und Schnellige 
feit der Kehle, und andre derglei- 
hen Raritäten zeigen: auch der 
Spieler machte feine Anfprüche 
auf Gelegenheit, die Schnelligkeit 
feiner Finger in biigenden Paſſa⸗ 
gen und gewaltigen Sprungen zu 
jeigen. Dazu mußte der Tonfe- 
ger ihm Gelegenheit geben. Dar 
ber entftehen die Mißgeburten von 
Paſſagen, Läufen und Cadenzen, 
die oft in affeftuollen Arien alle 
Empfindung fo ploͤtzlich ausloͤ⸗ 
ſchen, als wenn man Waſſer auf 
glüende Kohlen göffe. Daher die 
unleidliche Werbramung, wo⸗ 

Kr burch 
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durch ein ſehr nachdruͤklicher Ton 
in eine reiche Gruppe feiner Toͤn⸗ 


chen fo gut eingefaßt wird , daß 


man ihn kaum mehr vernehmen 
kann. Wer nur einigen Geſchmak 
oder Empfindung hat, wird von 
ben lebhafteften Unmillen getrof- 
fen, wenn er hört, daß ein Saͤn⸗ 
ger anfängt in rührenden Tönen 
eine zärtliche, oder fchmershafte 
Gemuͤthslage an-den Tag zu le 
en, und dann plöglich ſchoͤne 
aritäten ausframt. Anfänalich 
fühle man ſich von Mitleiden über 
fein Elend gerührt; aber kaum 
hat man angefangen die füße Em: 
pfindung mit ihm zu theilen, fo 
ſieht man ihm in einen Markt⸗ 
fchreyer verwandelt, der von ber 
vorgegebenen Leidenfchaft nichts 
fühlt, fondern ung blog die raren 
Kuͤnſte feiner Kehle zeigen wid; 
und ige möchte man ihn mit Stei⸗ 
nen von ber Bühne wegjagen, daß 
er ung für fo pöbelhaft halt, eis 
nen Gefallen an ſolchen Gaufes 
leyen zu haben. 
Endlich muß man in fomancher 


Oper die meiſte Zeit mit Anhoͤ⸗ 


rung fehr langweiliger, Feine Spur 
von Empfindung verrathender Ge⸗ 
fänge über nichtäbedeutenye Texte 
subringen. Denn eg fol bald in 
jeber Scene eine Arie ftehen Da 
aber doch dag Drama nicht durch: 
aus in Aeußerungen der Empfin⸗ 
dung befteht, fo mußte der Diche 
ter auc) Befehle, Anſchlaͤge, Ans 
merfungen ober Einwendungen 
im Igrifchen Ton vortzagen, und 
der Seßer mußte nothwendig 
Arien daraus machen, bie dem 
- Zuhörer imerfrägliche Langeweile 
machen, oder welches nod) ärger 
ift, ihm mitten in einer ernſthaf⸗ 
ten Handlung, da er dag Betra- 
gen, die Anfihläge und Gedanken 
ber darin vermikelten Perſonen 
beobachten möchte, au einen Ball 
erinnern. Denm biefe auf nichts» 
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bedeutende Texte gefehte Geſaͤuge 
find insgemein in dem Ton und 
Zeitmaaß einer Menuel, Polos 
noife, oder eines andern Tanzes 
Zu allen diefen Ungereimtheiten 
Eommet noch bie einfchläfernde Eine 
foͤrmigkeit der Form afer Arien.’ 
Erft ein Ritornell; denn fänge 
der Sänger an ein Stüf der Arie 
vorzutragen ; hält ein, damit die 
Inſtrumente ihr Geränfch machen: 
fönnen; denn fängt er aufs neue 
anz fagt ung daffelbe in einem 
andern Tone noch einmal; dann 
läßt er feine Künfte in Paſſagen, 
Läufen und Sprüngen fehen, und 
fo weiter. Es würde für eine 
Beleidigung ber hohen Oper ge 
halten werden, wenn irgendwo, 
auch da wo die Gelegenheit dazu 
hoͤchſt natürlich wäre, ein ruͤh⸗ 
rendeg, oder fröhliches Lied ano 
gebracht , oder wenn eine Arie 
ohne Wiederholungen und ohne 
fünftlihe Verbraͤmungen erſchei⸗ 
nen ſollte. Unfehlbar wuͤrde der 
Sänger, dem ſie zu Theil wuͤrde, 
fi) dadurch für erniedriget halten - 
Und der Thor bedenkt nicht, daß 
in dem empfindungsvollen Vor⸗ 
trag des einfacheften Liedes dee 
hoͤchſte Werth feiner Kunſt befteht. 
Nun kommt das Unſchikliche 
der aͤußerlichen Veranſtaltungen, 
wodurch ſo manche Oper ein poͤ⸗ 
belhaftes Schauſpiel wird. J 
begeht man gleichgroße Ungereimt⸗ 
eiten durch Ueberfluß und durch 
Nangel. Man will in jeder Op 
wenigſtens einige Scenen haben, 
bie das Auge des Zuſchauers bes 
taͤuben, die Natur der Handlung 
laſſe es zu oder nicht. a. 
kommen oft mit ihrer ganzen Leibe 
mache ing Audienzzimmer. Dad 
unnatuͤrliche Gefolge ſtellt 4 
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einen Augenblik in Parade; weil 
aber die Unterredung geheim feyn 
foll, fo zieht ed auch gleich wies 
der ab; amd nicht felten füngk 
währen» 
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waͤhrendem Abzug, der oft mit 
wicht geringem Geräufche beglei- 
tet.ift, die geheime Unterredung , 
son der der Zuhörer Fein Wort 
vernehmlich hört, an. Andrema⸗ 
le wird eine Scene durch die Ar 
muth der Sorfiellung adgefchmaft. 
Man will ein ganzes Heer, oder 
tool gar eine Selbrhlacht vorftels 
len, und bewirkt diefeg Schau» 
am das den Zuſchauer in Er- 
aunen ſetzen foll, mit einem paar 
dutzend Soldaten, die man, um 
ihren Zug recht wunderbar zu ma⸗ 
hen, einzeln, brey bis viermal 
im Kreis herumziehen läßt, da⸗ 
mit Niemand merfe, daß ihrer 
nurfo wenig ſeyen; und diefürch- 
terliche Schlacht wird unter dem 
Geraufche der Violinen dadurch 
a — daß die Krieger mit ih- 
zen hölzernen Degen auf die von 
Pappe gemachten Schilde derein- 
ee, und ein dumpfes Ge⸗ 
raͤuſch machen. Nicht einmal Kin 
der Eönnen fiih bei) einer je fuͤrch⸗ 
terlihen Schlacht des Lachens ent⸗ 
halten. Aber es wird mir zu ver⸗ 
brieglich, die Kindereyen zu ruͤgen, 
die das hoͤchſte Werk der ſchoͤnen 
Kuͤnſte bis zum Poſſenſpiel ernie⸗ 
drigen. Ueber die Verzierungen 
und Taͤnze habe ich meine Anmer⸗ 
kungen in andern Artikeln vor 
getragen *). 
Damit mich Niemand beſchul⸗ 
dige, daß ich blos aus verdrieß- 
licher Laune, ſo viel Boͤſes von 
der Oper ſage, oder bie Sachen 
übertreibe, will ich die Gedanken 
eines in biefem Punkt gewiß um» 
artheyiſchen Mannes, des Gras 
fen Algarortt, anführen, ber fei- 
en Verſuch über die Oper mit 
olgender Betrachtung anfängt: 
„Don allen Schaufpielen, bie 
Nr Zeitvertreib der Perſonen von 
eſchmak und Einficht erfunden 


) S. BVallet ; Tanz ; Schaubühne. 
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worden, fcheinet keines feiner 
ausgedacht oder vollkommener zu 
ſeyn als die Dper, — Aber 
ungluflicher Weife geht es damit, 
tie mit mechanifchen Werken, die 
fehr zufammengefese find, und 
eben deswegen leicht in Unord— 
nung gerathen. — Alles wol bes 
trachtet, läßt fich leicht begreifen, 
warum ein Schaufpiel, das na⸗ 
türlicher Weife dag angenehmſte 
von allen ſeyn ſollte, ſo abge— 
ſchmakt und ſo langweilig wird. 
Man hat dieſes blos der vernach⸗ 
laͤſſtgten Uebereinſtimmung der 
verſchiedenen Dinge zuzuſchreiben, 
die zur Oper gehoͤren; dadurch ge⸗ 
ſchieht es, daß fie nicht einmal 
ein Schatten einer wahren Nach— 
ahmung iſt: die Taͤuſchung, die 
nur aus volfommener Vereini— 
gung aller dazu gehörigen Dinge 
entſtehen kann, verſchwindet; und 
dieſes meiſterſtuͤk der Erfin⸗ 
dung des Wiges verwandelt 
in ſich ein langweiliges unzu—⸗ 
fummenbangendes , unwahr⸗ 
ſcheinliches, abentheuerliches 
und groteokes Werk, das alledie 
ſchimpflichen Namen, die man 
ihm giebt, und die ſtrenge Rs 
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"gung derer, die mit Hecht das 


ergnuͤgen als eine ſehr wich» 
tige Sale anſehen, wol vers 
dienet.“ So urtheilt ein Ita—⸗ 
liaͤner, dem die Ehre feiner Nas 
tion fehr am Herzen liest, von 
einer Erfindung, die in Jtalien 
gemacht, und wodurch eg berühmt 
worden ift. Bey sem in der legs 
ten Anmerkung vorkommenden 
Ausdruk der fehimpflichen Namen, 
führet er eine fpöttifche Stelle aus 
einem englifchen Wochenblaft, die 
Welr, an, die fo lautet: „Wie 
das Waffer eines gewiſſen Bruns 


nens in Theffalien, wegen feiner 


beraufchenden Kraft, In nichts 

andern, alg einem Efelhuf konn⸗ 

te aufbewahrt werben ; [0 kann 
Re 2 die · 
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diefes matte und zertruͤmmerte 
Werk (die Oper) nur in folchen 
Köpfen, die befonders dazu ger 
macht find, Eingang finden). « 
Und dennoch hat felbft bey die- 
fen ingereimtheiten,diefes Schau⸗ 
fpiel in einzelen Scenen mic) oft 
entzüft: mehr als einmal habe ich 
dabey vergeffen, daß ich ein Fünfts 
liches, in fo manchen Theilen un⸗ 
natürliches Schaufpiel fehe; ha⸗ 
be mir eingebildet, das Wehkla⸗ 
gen unglüfliher Derfonen, dag 
Kammern einer Mutter um ihe 
umgebrachtes Kind; die Verzweif⸗ 
lung einer Gattin, ber ein gelieb⸗ 
ter Gemahl entriffen und zum 
ode verurtheit worden; den na- 
türlichfien und nachdringendften 
Ausdruf zärtlicher, oder heftiger 
Leidenfchaften, nicht nachgeahm 
fondern wuͤrklich zu hören. Na 
ſolchen hinreißenden Scenen bes 
greift warn, wag für ein fürtref 
liches Schaufpiel die Dpern feyn, 
und wie weit fie Die andern übers 
treffen Einnte. Man bebauert, 
daß fo herzruͤhrende Dinge mite 
ten unter fo viel Ungereimtheiten 
vorkommen, und man kann fich 
nicht enthalten, auf Entwuͤrfe zu 
denken, wie dieſes Schaufpiel von 
dem Unrath des darin vorfommen- 
den Findifchen Zeuges gereinigef, 
und bey feiner fo übertwiegenben 
Kraft auf einen edlern und groͤſ⸗ 
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Schwung und ihren Gelft, den 
man Genium faeculi nennen kann, 
geben, Gegen diefe nicht ſichtbar 
wuͤrkenden Ur ſachen vermögen 
Borfchläge, wenn fie gleich von 
ber reineſten geſundeſten Vernunft 
gethan werden, ſehr wenig Aber 
man kann fich nicht enthalten, das 
Muster der Vollkommenheit, fo 
bald man es entdetet, aufzuſtel⸗ 
len, und eine Sache, bie buch 
den Strohm der DBorurtheile und 
des ſchlechten Geſchmaks umgeriſ⸗ 
ſen und verunſtaltet worden, wer 
nigſtens in der Einbildung ſchoͤn 
zu ſehen, und in ihrer Vollkom⸗ 
menheit zu genießen. 
Der EB Grund, um bie 
Dper als ein praͤchtiges und herr» 
liche Gebäude darauf zu fegen, 
waͤre ihre genaue Verbindung mis 
den: Nationalintereffe eines gan⸗ 
zen Volks. Uber daran ift in uns 
fern Zeiten nicht zu denken. Denn 
die Staaten haben ſich niemals 
weiter, als itzt, von dem Geiſt 
entfernt, der ehemals in Athen 
und Rom geherrſcht, und durch 
den die oͤffentlichen Schauſpiele, 
beſonders bie griechiſche Tragoͤdie, 
die im Grund eine rourkliche Oper 
war *), zu weſentlichen Stüfen 
politifcher und gettesdienftlicher 
Seperlichfeiten geworden find. 
Ohne fo hoch in die umabfehbaren 
Gegenben der füßen Phantafien 
zu fliegen , wollen wie nur von 


fern Zwek, als ber bloße Zeit- 
vertreib ift, angewendet werden 
fönne, ' 

Sch weiß wol, daß die Mobe 
und mancherley umüberlegte und 
kaum bemerkbare Urſachen, gleich 
dem unhintertreiblichen Schikſal, 
das dem Lauf aller menſchlichen 
Geſchaͤffte ſeine Wendung giebt, 
in jedem Jahrhundert den Wiſ⸗ 
fenfchaften umd Kunfen ihren 


*) Man fehe auch Gluks Vorre⸗ 
de zur Oper Alceſtis. 


den Berbefferungen ſprechen, die 
man der Dper, nach der gegen? 
märtigen Lage der fchönen Funſte 
und ber politiſchen Anordnungen, 
geben koͤnnte. Dazu wuͤrde, wie 
der, Graf Algarotti richtig an⸗ 
merkt, nothwendig ——— daß 
ein von den Muſen geliebter gro⸗ 
ßer Fuͤrſt die ganze Veranſtaltung 
le „was zu dieſem Schaufpiel 

gehöre, einem Mann gäbe, DER 

Y mi * 


Mr) S. Tragodie. | 
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mit dem guten Willen und viel Ge⸗ 
ſchmak ein vorzügliches Anfehen 
beſaͤße, wodurch) er den Dichter, 
Zonfeßer und alle zur Oper noth⸗ 
wendige Virtuoſen nach feinem 
Gefallen zulenfen vermoͤchte. Die 
Foderung ift fihmwer genug, um 
uns alle Gedanken zu benehmen, 
ſie hoͤher zu treiben. 
Die Hauptſache kaͤme nun auf 
den Dichter an Dieſer muͤßte, 
ohne Ruͤkſicht auf die Saͤnger, 
und ohne die vorher erwaͤhnten 
Betrachtungen, die ihn gegenwaͤr—⸗ 
tig in ſo viel Ungereimtheiten ver⸗ 
leiten; blos dieſes zum Grundſatz 
nehmen: „ein Trauerſpiel zu ver⸗ 
fertigen, deſſen Inhalt und Gang 
ſich für die Hoheit, oder wenig⸗ 
fiens das Empfindungsvolle des 
Iyeifchen Tones fchifte. © Dazu 
iſt in Wahrheit jeder tragifche 
Stoff ſchiklich; wenn nur dieſes 
einzige dabey ftatt haben. kann, 
daß die Handlung einennicht eil⸗ 
fertigen Gang, und feine fchive- 
zen Verwiklungen babe. Kilfer- 
tig kann der Gang nicht ſeyn; well 
dieſes der Natur des Geſanges 
zuwider iſt, der ein Verweilen 
auf den Empfindungen, aus be 
nen. die fingende Laune entſteht, 
vorausſetzet *8). Schwere Ver- 
wiklungen verträgt ex noch we⸗ 
Niger, weil dabey mehr der Ver- 
fand, als die Empfindung befchäff- 
tiget wird. Wo man Anfihläge 
macht, Vlane verabredet, ſich be> 
rathſchlaget, da ift man von dem 
Singen am meiteften entfernt. 
Alſo würde der Dperndichter 
von dem tragifchen vornehmlich 
darin abgehen, daß er nicht, wie 
dieſer, eine Handlung vom An- 
fange big zum Ende mit allen Ber 
wiflungen, Anfchlägen , Unter 
tblungen und Intriguen und 
fällen, fondern blos dag, mas 
man dabey empfindet, und was 
mit verweilender Empfindung da> 
98. Gefang, 
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bey gerebt oder gefhan wird, vor⸗ 
ſtellte. Um diefes kurz und gut 
durch ein Benfpiel zu erläutern, 
wollen wir Klopſtoks Bardiet oder 
Hermanns Schlacht anfuͤhren, 
die viel Aehnlichkeit mit der Oper 
hat, wie unſer Ideal ſich zeiget. 
Der Dichter ſtellt, wie leicht zu 
erachten, nicht die Schlacht ſelbſt, 
ſondern die empfindungsvollen 
Aeußerungen einer wolausgeſuch⸗ 
ten Anzahl merkwuͤrdiger Perſo⸗ 
nen, vor und waͤhrend und nach 
der Schlacht vor. Darum fehlt 
es feinem Drama doch nicht an 
Handlung, noch an Verwiklung, 
noch an wahrem dramatiſchen 
Ausgang. 

Man darf nur obenhin Oßians 
Fingal oder Temora leſen, um 
zu ſehen, wie auch daraus wah— 
rer Opernſtoff zu ſchoͤpfen waͤre. 
Wir wollen nur eines einzigen er⸗ 
waͤhnen. In dem Gedichte Te» 
mora fieht Fingal, von einigen 
Barden umgeben, ber Schlacht 
von einem Hügel zu. Nachdem 
die Sachen fih wenden, ſchiket er 
von da Bothen an die Häupter 
des Heeres, oder empfängt Both- 
fchaften von ihnen. Weil in$- 
gentein vor der Schlacht die Bar- 
ben Gefänge anflimnten, fo kann 
fich jeder leicht vorflellen , wie 
natürlich die Handlung hier mit 
Gefang anftens. Ihr Fortgang, 
ihre mannichfaltigen Abwechslun⸗ 
gen und Verwiklungen wuͤrden 
von Derfonen , die fo weſentlich 
dabey intereſſirt find, und fo man⸗ 
cherley abwechſeinde Leidenſchaf⸗ 
ten dabey fühlen , in dem wah⸗ 
ren Iprifchen Ton, bald in Reci⸗ 
totiven, bald in Arien, Liedern, 
ober Chören gefchildert werden. 
Nach Enbigung der Schlacht fol« 
gen Triunphlieder, umd mie wir 
fie bey Oßian im angegogenen Ge⸗ 
dichte wirklich finden, fehr man— 
nichfaltig abwechſelnde, wahr- 

ara haftig 
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haftig lyriſche Erzaͤhlungen von 
beſondern Vorfaͤllen; epiſodiſche 
Geſchichten in dem hoͤchſten lyri⸗ 
ſchen Ton. Man muͤßte dem Ge⸗ 
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nie eines Dichters ſehr wenig zu⸗ 


trauen, wenn man zweifeln woll⸗ 
te, daß er aus dieſem Theil der 
erwaͤhnten Epopoͤe, eine recht 
ſchoͤne Oper machen koͤnnte. 

Ich fuͤhre dieſe zwey Beyſpiele 
nicht darum an, als ob ich den 
kriegeriſchen Stoff fuͤr den beſten 
und bequemſten zu dieſer Abſicht 
hielte; ſondern vielmehr um zu 
zeigen, wie fo gar dieſer, fo ein⸗ 
förmig er ift, und fo vorzuͤglich 
er für die Epopoͤe gemacht ſchei— 
net, fich opernmäßig behandeln 
ließe. Denn jede andere, große, 
oder blog angenehme Begeben- 
beit, wobey viel zu empfinden ift, 
kann hiezu dienen. Es Eommt blog 
daraufan, baß der Dichter die 
Sachen in einer Lage zu fallen 
wife, wo er eine binlängliche 
Anzahlund Mannichfaltigkeitvon 
Perſonen einzuführen mwiffe, die 
natürlicher Weife bey dem, was 
geſchieht, oder gefchehen fol, in 
mancherley Empfindung gerathen, 
und Zeit haben & zu aͤußern 

Eine ſolche Oper waͤre aller— 
dings eine voͤllig neue Art des 
Drama, wovon man ſich, wenn 
man Klopſtoks Bardiet mit Ueber⸗ 
legung machen Fann. Außer wuͤrk⸗ 
lichen Begebenheiten, kann jedes 
merkwuͤrdige Feſt, jede große 
Feyerlichkeit, dergleichen Stoff 
an die Hand geben. 

Da wir den Dichter von allen 
Banden und Sefleln, die der Ton» 
ſetzer, Sänger und der Verzierer 
oder Decorateur, ihm bis dahin, 
angelegt haben, freyiprechen, und 
ihm dag einzige Gefeß auflegen, 
bey Einheit bes Stoffes durchaus 
Iprifch zu bleiben, fo wird er von 
ſelbſt Mittel genug ausdenken, 
der Einförmigfeit dee Arien aus— 
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zuweichen. Wenn ers ſchiklich 
findet , wird er ein Lied, eine 
Ode, zwiſchen die gewoͤhnlichen 
Arien, Chöre, Duette und Ter 
jette naturlich anzubringen wiſ⸗ 
fen: Ich will um derer wigen, 
die ſich nicht leicht in neue Vor⸗ 
fchläge Mi finden willen, noch ein. 
Beyſpiel einer nach biefer Art be⸗ 
handelten Ode anführen. 

Der Fürft Demerrins Rans 
temir erzähle in feiner Oßmanni⸗ 
schen Geſchichte, daß ber Große 
ſultan Nurad1V. bey Eroberung 
ber Stadt Bagdad den graufar 
men Befehl gegeben ‚ alle Gefan⸗ 
gene niedersuhauen ; daß währe 
rendem fhreflichen Blutbad ein 
gewiffer Derfifher Muſikver⸗ 
ftändiger die Ofmannifchen Bes 
fehlehaber gebeten, feinen Tobi 
etwas aufjufchieben, und ihm zu 
verftatten, nı ein Wort nit dem 
Kaifer zu reden. Da er hierauf 
vor den Kaifer gebracht worden, 
und diefer ihm endlich brfohlen, 
von feiner Gefchiklichfeit in dee 
Mufif eine Probe zu machen, nahm 
erein Scheſchta (dag bie Gries 
chen Pfalterion nennten) in die 
Hand, und fang dazu ein Klage» 
lted son der Eroberung Bagdads 
und Murads Lobe, mit fo annıtte 
thiger Stimme und fo viel Ges 
fchiflichkeit, daß dem Kaifer felbft 
die Thranen darüber ausbrachen, 
und er befahl, der noch Übrigen 
Einwohner zu fehonen. Diefe 
Begebenheit koͤnnte gar füglih 
durch eine Oper vorgeftellt wer« 
den. Der Dichter könnte fic) eis 
nen Drt in Bagdad wählen, wo 
entweder blog der erwähnte Säns« 
ger mit.feiner Familie, und einie 
gen feiner Freunde, oder allen 
falls etliche der vornehnften Eine 
wohner der Stadt ſich verfamms 
let befaͤnden, um die ——— J 
Kataſtrophe zu erwarten. — 
ließe ſich gar leicht, um mehr rare 
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nichfaltigkeit zu erhalten, eine 
ſehr natuͤrliche Veranlaſſung aus⸗ 
denken, außer Maͤnnern auch 
Frauen, Juͤnglinge nad Jung 
frauen auf die Scene zu bringen. 
Es wäre unnsthig fich hierüber 
in umflandliche Vorfchäge einzu 
laſſen. Der Virtuos, der hier 
die Hauptrolle fPielt, entdefet ſei⸗ 
nen in Angſt und Schrefen ge 
festen Freunden , was er ausge 
dacht, um einen Verſuch gu ma⸗ 
chen, fie gu retten, und geht ab, 
um ihn auszuführen. Mittler 
weile fieht man von den andern 
handelnden Perfonen bald meh- 
tere, bald wenigere auf der Sce⸗ 
ne, und es wird dem Dichter leicht 
werden, Furcht, Hoffnung und 
andere Leidenfchaften wechſels⸗ 
weife durch fie. zu fchildern. Man 
vernimmt, daß der Kaifer ben 
Mann vor fich gelaffen ; einer 
ſchmeichelt fich mit Hoffnung, ein 
andeer nimmt feine Zuflucht zum 
Gebet, um einen glüflichen Aug- 
gang zu erhalten, ein dritter nimmt 
vol Kleinmuth von einer Gelieb⸗ 
ten , ‚oder von feinen Freunden 
‚in naher Erwartung des Tobes 
ſchon Abfchied. * J 
Nun kann der Dichter ſeine Zu⸗ 
ſchauer vor ein Zelt, oder vor ei⸗ 
‚nen Pallaſt, wo der Sultan dem 
Sänger Gehör gievt, verſetzen, 
Tann ben Birtuofen fein Klaglied 
fingen, den Kaiſer in voller Ruͤh⸗ 
rung feinen geänderten Entfchluß 
offenbaren, und denn auf mehr; 
als einerley Art, die Dankbarkeit 
und endlic) das Srohlofen der Er- 
retteten in fehr rührenden Recita⸗ 
tiven, Sologefangen und Chören 
‚hören laſſen. | 
. Menn alfo Dichter von Genie 
fih mit dem Opernſtoff abgeben 
würden ; ſo koͤnnten vielerley 
Handlungen dazu ausgeſucht, und 


die Sache ſelbſt auf ſehr mannich⸗ 


faltige Weiſe behandelt werden, 


‚gern vorgetragen geh 
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ohne in das Unnatuͤrliche und Un⸗ 
gereimte zu verfallen, das unſere 
Oper ſo abentheuerlich macht. 
Bey Widerlegung des Einwurfes, 
daß es uͤberhaupt unnatuͤrlich fey, 
Menſchen bey einer ernſthaften 
Handlung durchaus ſingend ein⸗ 
zuführen, wollen wir ung nicht 
aufpalten. Wir wollen geftehen, 
daß man einem Menfihen, ber 
nie eine gute Dper gefehen hat, 
durch richtige Bernunftfchlüffe ber 
weifen koͤnne, dieſes Schaufpiel 
fen durchaus unnatuͤrlich; aber 
der größte Vernünftler, der eine 
der beſten Graunifchen, ober Ha⸗ 
Kifchen Dpern von pin Sans 
vt hat, wird 
geſtehen, daß die Empfindung 
nicht von Vernunftſchluͤſſen ab⸗ 
haͤngt. So ungereimt die Oper 
fcheinet, wenn man blog die kah⸗ 
len Begriffe, die ber Verſtand fich 
davon macht , entwikelt, fo ein« 
nehmend iſt fie, wenn man auch 
nur eine recht gute Scene davon 
gefehen hat. Te 
Da wir den Dichter für die 
Hauptperfonen ‚halten, um bie 
Dper zu einem guten -Schaufpiel 
zu machen, fo werden wir über 
Das anderer was bazu gehöret, 
£ürzer  feyn. Denn wir haben 
Broben genug vor ung, daß die 
Mufif, wenn fienur gut geleitet 
wird, das Ihrige bey der Sache 
fehr gut zu thun, vollfonmen ger 
nug iſt. Wir wiſſen, daß Haͤn⸗ 
del Sraun und Haße, um blos 
der lunſrigen zu erwaͤhnen, die 
gewiß keinem Welſchen Tonſetzer 
weichen duͤrfen , jeden Ton. der 
Empfindung zu treffen, und jede 
Leidenſchaft zu. ſchildern gewußt 
haben. Wir duͤrfen alſo, da doch 
das Genie nicht von Unterricht 
abhängt, nur die Tonfeger von 
Genie vermahnen, ihre Kunſt auf 
die Art, wie diefe Männer gethan 
haben , zu fludiren ; hiernaͤchſt 
Nr4 aber 
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aber fie vor einigen Fehltritten 
warnen „ die felbft diefe große 
Männer, durch die Mode verlei⸗ 
tet, gethan haben. L 
Daß überhaupt der Gefang in 
den Dpern übertrieben iind big 
zur Ausfchtweifung gekuͤnſtelt fey, 
fann, duͤnkt mich, auch von dem 
waͤrmeſten Liebhaber des fünftli- 
chen Geſanges nicht gelaͤugnet 
werden. Das Angenehme und 
Suͤße herrſcht darin ſo ſehr, daß 


die Kraft des Ausdruks gar zu oft 


dadurch verdunfelt wird; ' Hier 
ift noch nicht die Rede von den lan⸗ 
gen Laͤufen, fondern von denüber- 
triebenen Auszierungen einzeler 
Toͤne, wodurch gar. oft anſtatt ei- 
nes oder zweyher Tine vier, fechg, 
auch wol. gar acht auf eine einzige 
Sylbe fommen. Dieſes iſt offen⸗ 
bar ein Mißbrauch, der durch die 
unbeſonnene Begierde der Saͤn⸗ 
ger, überall kuͤnſtlich und ſchoͤn 
zu thun, Veränderungen anjır 
bringen, und eine rare Beugſam⸗ 
feit der Kehle En zeigen , in die 
Arien eihgeführt worden - ift. 
Nachdem man gemerkt, daß der 
Vortrag des Gefanges Nachdzuf 
und Leben’befomme ‚ wenn bie 
Töne nicht fteif und durchaus mo⸗ 
notonifch angegeben, fondern bald 
- fanft gefchleift, bald etwas gezo⸗ 
gen und ſchwebend, bald mit ei- 
nem fanften Vorſchlag oder Nach: 
Tchlag angegeben wuͤrden: fo trie- 
ben die Sänger ohne Geſchmak 
die Sache allmaͤhlig bis zum Miß⸗ 
Brauch, und veriwanbelten bald 
jeden Ton in mehrere. DieTons 
feßer mögen bemerft haben, daß 
dieſes nicht allemal aefchift, noch 
mit der Harmonie paſſend geſchehe 
Diefes brachte fie vermuthlich auf 
den Gedanfen , die auszierenden 
Töne und Manieren dem Sänger 
vorsufchreiben; und dadurch ver- 
mehrte fich die Anzahl der auf ei- 
nen Taft gehenden Töne. Nun 


‚zunehmende VBerbrämung daraus 
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fiengen die Sänger aufs neue an, 
willkuͤhrliche Ausierungstoͤne hin 
zuzuthun; und auch darin gaber 
die Zonfeßer nach, umd fchrieben 
ihnen nod) mehr vor, big bie itzt 
gewöhnliche und noch immer mehr 







entfiund ,. wodurd die Sylben 
und ganze Worte unverſtaͤnd⸗ 
lich , ber Gefang felbft aber in eine 
Inſtrumentalſtimme verwandelt 
Es ift fehr gu: mwünfchen, dag 
dieſer Mißbrauch wieder: einge» 
fellt, und der Gefang auf meh 
Einfalt gebracht, feine vorzuͤgli⸗ 
che Kraft aber in wahrem Aus⸗ 
druk der Empfindung und nicht 
in Zierlichkeit kuͤnſtlichen Ton- 
gruppen gefucht werde. In Sie 
ten von blos lieblichem Inhalt, 
wo die Empfindung wuͤrklich et⸗ 
was wolluͤſtiges hat, koͤnnen ſol⸗ 
che Verbraͤmungen ſtatt haben; 
aber in ernfihaften ‚ pathetiſchen 
Sachen find fie groͤßtentheils um» 
gereimt / ſo lieblich fie auch dag. 
Gehör fügeln. Haͤndel war bare 
in noch maͤßig; aber unfer ſonſt 
ſo fürtrefflihe Graun hat be 
von dem Steom des Vorurtheil N 
zu ſehr hinreißen laſſen. f 
Ein eben fo großer Mißbrauch 
find die fo ſehr häufigen Läufer 
oder fogenannten Rouladen, die 
in jeder Arie an mehrern Stelen 
und oft. auf jedem fchiklichen Vo⸗ 
cal vorkommen; fo daß Unwiſſen⸗ 
de leicht auf die Gedanken gera⸗ 
then, daß fie.die Hauptfache im 
der Arie ausmachen. ' Man fiebt 
in der That in den. Opern oft, daß 
die Zuhoͤrer nicht eher aufmerkſam 
werden, bis der Saͤnger an die 
Laͤnfe kommt, wo er bald das 
Gurgeln der Taube, bald das Ges 
zwitfcher ber Lerche, bald das Zie⸗ 
ben und Schlagen der N 7 
bald gar das Sturmen ber Eles 
mente nachahmt. ——— 
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iſ Bereits in einem andern Artikel 
geſprochen worden. *) 


Wir wollen über diefe, aus Be⸗ 
gierde nach Neuerungen entftan- 


BE „Man muß geftehen, 
(daß ohne dieſe Neigung die Mufif 
| h der Bollkommendeit ‚in der wir 
‚fie bewundern, nicht würde ge- 
formen feyn: aber es ift darum 


mar | So lange die 
Kuͤnſte noch in der Kindheit find, 
Dienet ihnen die Neigung zum 
Neuen zur Nahrung, berdrbert 
ihren Wachsthum, bringt fie zur 
Reife und zur völligen Vollkom⸗ 
menheit. Sind fie aber dahin 
gekommen, fd gereicht eben das, 
was ihnen das Leben gegeben hat, 
zu ihrem Untergang 7°*). 


Endlich iſt zu wünfchen, daß 
die Tonfeger ſich nicht ſogar knech⸗ 
tifch an eine Form der Arien baͤn⸗ 
den, fondern mehr Mannichfals 
igfeit ei Warum doch 








nöthig iſt? Warum immer ein 
zweyter oft zu fehr abflechender 
Theil, wo die Empfindung diefel- 
be bleibt? und warum bey jeber 
Arie ein Swifchenfpielder Inſtru⸗ 
mente, eine fo große Ausdahnung, 
und endlich eine Wiederholung 
des erfien Theiles ? Alle diefe Sa— 
hen Finnen fehr Igut feyn, wenn 
*) ©, Läufe. 
© *k) ‚Algarotti- faggio fopra 
l’Opera. Um über alles, was 
ich von der Oper zu fagen hätte, 
2 kürzer zu feyn, verweife ich übers 
haupt die, denen diefe Materie 
intereſſant iſt, auf diefes kleine 
Werk, das mit eben ſo viel Ge⸗ 
ſchmak als Einſicht geſchrieben iſt. 
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ſie nur zur rechter Zeit gebraucht 
werden; aber oft iſt es noch bef 
fer eine Veränderung darin zu 
treffen. So hat Graun einiges 
male fehr slüflich dag Ritornell 
weggelaffen, wodurch gewiß die 
ganze Stelle würde geſchwaͤcht 
worden feyn. Die furtreffliche 
Scene in ber Dpera Ciuna, imo 
die recht ins Herz fchneidende Arie, 
O! Numi Configlio! vorfommt, 
wuͤrde durch ein Ritornell vor der 
Arie „ihre befte Kraft unfehlbar 
verlieren. 

Das Ariofo, welches bismeilen 
von fo fürtrefflicher Wuͤrkung iſt, 
und ein Recitativ in abgemeftener 
Bewegung, find beynahe ganz 
aus den Opern verſchwunden; fo 
daß zwiſchen dem Necitativ, und 
der fo muͤhſam ausgearbeiteten 
Arie, aar Feine Zwiſchengattun⸗ 
gen des Geſanges vorfommen, als 
etwa die Necitative mit Accom⸗ 
pagnement. Es ift Faum zu bes 
greifen, mie man auf dieſe ma⸗ 
gere Einichränfung des Opernge⸗ 
ſanges gefallen if. 

"Die Einrichtung der Schaubuͤh⸗ 
ne, und dag, was zum Yeußer- 
lichen des Auftritts der Perſonen 
gehört, ift ben jedem Schaufpiei, 
vornehmlich aber bey dee Dper, 
von Wichtigkeit. Wie überhaupt 
bey allen Gegenftänden der Ems 
pfindung bie Einbildung das Meie 
fte thut: fo kann eine mittelmaf 
fige Oper durch gefchifte Veran⸗ 
ftaltung des Aeußerlichen ber Vor⸗ 
ſtellung gut, und eine fuͤrtreffliche 
durch Vernachkaͤßigung derſelben, 
ſchlecht werden. Das Allgemeine, 
was hierüber zu fagen wäre, iſt 
bereits an einer andern Stelle die⸗ 
ſes Werks gefagt worden *). Aus 
demfelben Fann man abnehmen, 
mie fehr die dußerlichen Veran⸗ 
ſtaltungen bey der Oper wichtig 

Rr5 ſind. 

*) Sm Artikel Leidenſch. III. Th: 
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find. Eine fenerliche Stille; eine 
Ecene, bie finfler und traurig, 
oder prächtig und herrlich ift: der 
Auftritt der Perſonen, deren Stel 
lung, Anzug und alles, was zum 
Aeußerlichen gehoͤret, mit jenem 
Charakter der Scene uͤberein⸗ 
kommt — dieſes zuſammengenom⸗ 
men, wuͤrket in den Gemuͤthern 
der Zuſchauer eine fo ſtarke Span⸗ 
nung zur Leidenſchaft, daß nur 
noch ein geringer Stoß hinzukom⸗ 
men darf, um ihren vollen Aus⸗ 
bruch zu bewürten ; die Gemütber 
find ſchon zum voraus zu fehr er⸗ 
hist, daß uunein Feiner Funken 
alleg darin in volle Flamme ſetzet. 

Wer dieſes recht bedenfet, wird 
leicht begreifen, daß Fein Werf 
ber Kunfi der Dper an Lebhaftig- 
feit dee Würkung gleich kommen 
koͤnne. Aug und Ohr und Eins 
bildungskraft, alle Spannfedern 
ber Leidenſchaften werden dazu: 
gleich ins Spiel gefect, Darum 
iſt es von großer Wichtigkeit, daß 
die aͤußerlichen Zuruͤſtungen, von 
denen ſo ſehr viel abhaͤngt, mit 
ernftlicher Ueberlegung veranſtol⸗ 
tet werden. | 

Der Baumeifter der Schaubüh- 
ne muß cm Mann von ſicherem 
Geſchmak feyn, und bey jeder ver- 
änderten Scene genau überlegen, 
wohin der Digger zielt. Dann 
mußer mit Beybehaltung beg Ueb⸗ 
lien, ober Ges Coftume, alles 
fd eisrichten, daß das Auge zum 
voraus auf bad, was das Ohr zu 
vernehmen bat, vorbereitet werbe, 
Die Sceren der Natur und bie 
Ausſichten, weld;e die Baufunft 
dem Auge zu verfihaffen im Stand 
iſt, tönen jede leidenfchaftliche 
Stimmungannehmen. Eine Ge 
gend, vier eine Ausficht kann ung 
vergnügt, fröhlich, zärtlich, trau⸗ 
rig, melancholifch und furchtfam 
machen ; und eben biefes kann 
durch Gebäude und burch innere 
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muß fich genau an die Bahn hal 
ten, der ber Dichter folget: nid; 
Unbebeutendes, zum bioßen Kü 
deg Auges: vielweniger etw 
lleberrajchendeg, das dem hert 
ſchenden Ton der Empfindung wi 
berfpricht. N 
Auch die Kleidung ber Perfonet 
ift zum Eindruk von Wichtigkeit 
und eg ift fehr ungereimt, went 
man dabey blog auf eine dumm 
Blendung bed Auges fiebt. *r 
Rom war es zu ber Zeit der Ke 
publik ſehr gewöhnlich, daß bi 
Großen , wenn ihnen eine Öefapi 
ea ge wenn fie fich vor dem 
Volke über ſchwere Befchuldigum 
gen zu verantworten hatten, oder 
en etiva die Nepubiif in allge: 
meiner Noth war, Trauerkleide 
anzogen. Sie wuͤßten, mag fü 
Eindruf beraleihen geringſchei— 
nende Dinge auf die Gemüthet 
machen. Darauf und nicht blos 
auf —* und ſtrotzenden Prunf, 
wie gemetniglich gefc,.ht, muß 
man bey der Opernkleidung ſehen 
Bon den Tänzen, die fchiklichen 
ganz aug der Dper wegblieben, 
als daß fie, wie ist: gefchieht, 
blog die Handlung unterbrechen; 
und die durch diefelben gemachten 
Eindruͤke ausloͤſchen, wollen wie 
bier gar nicht farechen, weil bag; 
was in andern Artikeln davon 
gefagt worden; hinlaͤnglich iſt 
den, der den ganzen Plan einer 
Oper anordnet, aud) eine Fo 
liche Anwendung dieſer Kunſt an 
die Hand gu geben. N: 
Wenn man bedenkt, was fur 
große Kraft in ben Werfen ein 
einzigen der fchönen Künfte liegt, 
wie fehr der Dichter ung durch. 
eine Obe hinreißen, wie * uns 
er 
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Ener Sonfeger auch ohne Worte 
ihren , was für lebhafte und 
Daurende Eindrüfe der Mahler 
Fruf ung machen kann; wenn man 
Bu allem diefem noch binzufegt, 
Bas das Schaufpiel ſchon an fich 
Die Empfindungen auf den höch- 
ſien Grad treibet*) : fo wird man 
begreifen , wie unmwiberfichlich 
die Gemuͤther der Menfchen durch 
Fein Schauſpiel koͤnnten hingerif 
Hier werden, in welchem die ein- 
Jelen Kräfte derverfchiedenen ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte fo genau vereiniget 
Mind. Sich flelle mir vor, daß bey 
Meiner wichtigen. Feyerlichkeit, z. 
IB. bey der Ihronbefteigung eines 
Monarchen, eine in alien Iheilen 
Iwol angeordnete und gut ausges 
führte Dper gefptelt würde, die 
darauf abzielte, den, neuen Fuͤr⸗ 
Iſten empfinden zu-laffen, was für 
Mein Glanz den Negenten umgiebt, 
And was für eine Glüffeligfeit der 
Fenießt, der ein wahrer Vater 
Jeines Volks ik; und dann em⸗ 
Pfinde ich, daß der Eindruf, den 
ie aufihn machen würde, fo durch⸗ 
ringend ſeyn müßte, daß fein 
Tag feines künftigen Lebens kom⸗ 
men koͤnnte, da ex fich derfelben 
nicht erinnerte. Daß die Empfin« 
ungen , die bas Gemuͤth ganz 
Purchdringen, went man fie ein 
Jeinzigesmal gefühlt hat, unaus- 
Bisichlich find, und bey geringen 
Weranlaſſungen fich wieder er» 
neuern, muß jeder nachdenfende 
Menfch, wenn er dergleichen je 
mal empfunden hat, aus jeiner 
eigenen Erfahrung wiſſen. Aber 
ich kann mich nicht enthalten, ein 
befonders merkwuͤr diges Beyfpiel 
hievon, das Piutarchus im leben 
Alexanders erzähle, anzuführen. 
Dan hatte ven Antipater bey dem 
König wegen vieler begangener 
Ingerechtigfeiten verklagt. Kaſ⸗ 
ander , des Beklagten Sohn, 
vollte ihn vertheidigen ; aber 

*) ©, Schaufpiel, 
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Alerander, der gegen dieſen bey 
einer andern Gelegenheit ſchon 
einen Unwillen geichöpft hatte, 
fagte ihm, vermuthlic; mit einer 
ſehr nachdruflichen Mine: „hr 
follt e8 gewiß empfinden , wenn 
es ſich zeigen wird, daß ihr dem 
Leuten unrecht gethan habt.“ Dier 
feg prägte dem Kaffander eine fo 
lebhafte Furcht ein, daß er lange 
hernach, da er ſchon König in 
Macedonien und Herr über Grie⸗ 
chenland war, bey Erblifung ei« 
ner Statue des Alexanders, bie 
in Delphi fund, plöglich erichraf 
und fo zitterte, daß er ſich kaum 
wieder erholen konnte. 

So verädhtlich alfo die Oper 
in ihrer gewoͤhnlichen Verunftale 
tung ift, und fo wenig fie den 
großen Aufwand, den fie verur⸗ 
ſachet, verdienet , jo wichtig und 
ehrwuͤrdig könnte fie feyn, wenn 
fie auf den Hauptzwek aller ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte geleitet, und von wah« 
ren Virtuofen bearbeitet würde. 

Steiff eine nicht alte Erfin« 
dung deg italienifchen Wiges, und 
wird auch außer Italien gemei⸗ 
niglich in ber Sprache der Wels 
fchen, und von Sängern biefer 
Nation aufgeführt. Zwar hatte 
die ariechifche Tragoͤdie das mit 
der Dper gemein, daß der Dialog 
derfelben nach gewiffen Tonarten 
der Muſik, wie bag Recitativ der 
Dper declamirt wurde, und daß 
die Iyrifchen Stellen, nämlich die 
Chöre, förmlich gefungen wurden. 
Aber eg ift nicht wahrfcheinlich, 
daß die neuern Erfinder der Oper 
die Deranlaffung bazu von der 
alten Tragsdie genommen haben. 
Die Art, wie fie durch allmählis 
ge Veränderungen entftanden iſt, 
die man mit einem ziemlich uns 
förmlichen, mit Mufif und Tanz 
untermifchten Schaufpiel , das 
großen Herren zu Ehren bey fey« 
erlihen Gelegenheiten gegeben 

wurde, 
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wurde, vorgenommen hat, iſt be⸗ 
kannt. Der Graf Algarotti hält 
die Dephne, die Euridice, und 
die Ariane, die Ottavio Rinu⸗ 
ciut im Anfange des lest ver- 
floffenen Jahrhunderts auf bie 
Schaubuͤhne gebracht hat, für 
die erfien wahren Opern, darin 
dramatifche Handlung, Fünftliche 
Borftellungen verfchiedener Sce⸗ 
nen durch Maſchienen, Gefang 
und Tanz, zur Einheit der Vor⸗ 
ftelung verbunden worden. Denn 
in den vorher erwähnten Luſtbar⸗ 
feiten war noch keine folche Ver: 
bindung dee verfchtedenen Theile, 
die dabey vorfamen. Eine Zeit- 
lang war die Dper Blog eine Er» 
gößlichkeit der Höfe, bey befon- 
dern Seyerlichkeiten, als Vermaͤh⸗ 
fungen , Thronbeſteigungen und 
freundfehaftlichen Beſuchen gro 
Ger Herren. Ader fie kam in Ita⸗ 
lien Bald in bie Städte und unter 
das ganze Volk, weil die erflen 
Unternehmer derfelben merften, 
dag diefes Gchaufpiel eine gute 
Gelegenheit, Geld gu verdienen, 
ſeyn würde, Und dazu wird fie 
noch gegenwaͤrtig in den meiflen 
grogen Städten in Italien, ſo 
mie die comifche und tragifche 
Schaubuͤhne, gebraucht. 

Außer Welfchland ift fie an ſehr 
wenig Drien ale ein gewoͤhnli⸗ 
ches, dem ganzen Bolfe für Be 
zahlung offenſtehendes Schaufiel 
eingefuͤhrt Nur wenige große 
Hoͤfe haben Truppen welſcher 
— in ihren Dienſten, und 
geben im den ſogenannten Wins 
serluftbarfeiten, etliche Wochen 
vor ber in der roͤmiſchcatholiſchen 
Kirche gebotenen Faſtenzeit, ei- 
nige Vorſtellungen, zum bloßen 
Zeitvertreib, So lange dieDper 
in biefer Erniebrigung bleiber, ift 
freylich nichts Großes von ihr zu 
erwarten. Doc hat man ihre 
auch in diefer Enechtifchen Geftalt 
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die Anwendung der Muſik auf di 
Schilderungen aller Arten der Le 
denſchaften zu danken, wore 
man ohne die Oper vermuthlie 
nicht wuͤrde gedacht haben. 


Bon der Oper überhaupt handelt 
in iralienifcher Sprache: Biov. Mia 
Trescimbent (Ym.rıten Kap. de 
4ten Buches f. Iftoria della volga 
Poefia, Bd. 1. ©: 292. der Aust 
v. 1731. blos hiſtoriſch) — Ber 
Marcello (Il Teatro alla moda, 
fia metodo per ben comporre 
efeguire Opere italianein Mufics 
nel quale fi danno avertimenti uti 
le e neceflarie a’Poeti, Compof 
tori etc. (Ven. 1720.) 8. 1738. 8 
Eatire auf die gewöhnliche Ope 
macheren ; eine lettre darüber 
det fih fm iten Bd, ©. 491 de 
Variétés Jitteraires. ©. auch di 
Memoires de Goldoni, Bd 1. 
221. der Parifer Ausg, v. 1787: 
— Lv. Ant, Muratori (Im ste 
Rap: des zten Buches ſ. Sch 
Della perfetta poefia; Deutſch 
det fich diefes Kap. im z3ten St. de 
Beytr. zur deutfchen Sprache, un 
im 2ten Bd. ©. 162 der Mißlerfcher 
Bibl.) — Sranc. av. Buadei 
(Im zten Bd. f. Storia, vorzügl 
©. 427 u f. theoretifch und hiſte 
rifch zugleich.) — Ungen, Rifleffl 
fopra i Drammi per mufica, ag 
giuntayi una nuova azione dr 
matiea, Ven. 1757. 4.) — vine 
Martinelli (Von ſ. Lertere familiar 
e critiche, Lond. 1758. 8. band 
einige von der Oper.) — Sramne 
Allgarotti (Saggio fopra l’Oper 
Liv. 1763. 8. Deutfh von R. 
Raspe, Eaffel 1769. 8. Engl. %o 
1771. 8) — Orſei (In dem 2 
Bd. &. 290 ber Varieres littei 
finden fi reflex. fur les Dra 
de Mufique, aus dem Ital. diefe 
Verf. überfegt, deren Original 
nicht kenne.) — Ant, Planeti (D 
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Ipera in Mufica. . „ Nap. 1772. 
=. Das Wert ift in 7 Abfchnitte, 
and jeder derfeiben wieder in mehrere 
Rap. abgetheilt. Die Heberichriften 
erſtern find: Che fia Opera in 
Muſica, {uoi progrefi e perfe- 
Brionc ; dei Melodırama; della Mu- 
Mlica Teatrale; della pronunziazi- 
one deil’ opera in Mufica; della 
Bdecorazione dell op. in Miufica; 
della danza deli Op. in Mufica 
Au. della direzione dell op. in Muf.) 
B— Ungen. (Saggio Nloflofico ſo- 
pra la Muſica imitativa teatrale, 
in den Opuf. fceltidi Milano 1781. 
4) — arteo Borſa (Lettere del- 
la Mufica imitativa dell opera, 
Aebend.) — Steff. Artenga (Le Ri- 
oluzione del Teatro mulicale ita- 
Mliano dal fuo origine fino al pre- 
Mfente, Bol. 1783. 3. 2 Bde. Ven. 
H1735. 8. 3Bde. Deutfch, von. 
Workel, Leipz. 1789. 8. der uns eine 
Fortſetzung verfprochen hat. — Giov. 
Ag. Zeviani ( Das zweyte ſ. Opuſe. 
WVer. 1787. 8. 2 Bde. handelt Del 
Meanto ed ornamento poet. lirico 
Mitaliano.) — — | 
4 In franzöfifcber Sprache: El. 
EStanc. Menetrier (Des Reprefenta- 
Mtions en Muſique Anc. et moder- 
nes, Par. 1681. +2. Der Innhalt 
Mfinder ſich in J. N. Forkels Allg. 
MRitterat. der Diufit, S. 159.) — 
En. de Se, Denis, Gieur De Sr. 
Evremont (} 1703. Reflex, fur les 
‚Opera, im zten Bd. ſ. W. Lond, 
1725. 12. Deutſch im aten Bd. ©. 
552. ber Schriften der deutfchen Ge⸗ 
ellſch) — Le Brun (Die Vorrede 
fı Theatre lyrique, Par. 1712.12, 
handelt v. d. Oper.) — Louis Rics 
Beoboni (In f. Reflex. hiftor, et 
erit. Amit. 1738. 8. ©. 29: wird 
von der Oper gehandelt.) — Ungen. 
men sah „la Marquife de 
ER ....fur Fopera, P. 1741. 12. 
Ob bdiefes die, dem H. Mably, in 
der France litterair, —— 
2 * fe, welche in eben diefem Jahre 
} ” ’ 
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erſchienen ſeyn ſollen, ſind, weiß ich 
nicht.) — En. Roy (Fin Brief von 
ihm über die Oper findet fich in ven 
Lettres {ug quelques Ecrits de ce 
tems , Gen. 1749. 8, 3b. 2. ©. 7. 
Deutſch in J. W. Hertels Samml. 
muſikal. Schriften, Leipz 1758. 8. 
St. 2. ©. 179.) — KRemond de 
St Ward, (Reflex. fur l’Opera, 
im sten Bd. ſ. W. Haye 1749. 16. 
Deutſch in Hertels Samml. Eine 
darüber von Freron abgefaßte Kritik 
findet fid) in den angef, Lettres fur 
quelques Ecıits , Bd. 2. S. 217- 
und diefe Deutfch in der gedachten 
Samml. St. 2. ©. 197. — Pierre 
Matthieu Martin de Chaſſtron (Re- 
flex. ſur les Tragedies Opera, Par. 
175% 12.) — Tean Srane. Mar⸗ 
montel (Das ı 4te Kap. im aten Bde. 
f. Poetigue- france. S. 327. Ausg. 
v. 1763. enthält eine, der Sulzer⸗ 
fchen ganz entgegen gefeßte Theorie 
der Oper; Deutſch finder es fich im 
aten Jahrg. von Hillers Woͤchentl. 
Nachr. ©. 347.) — Phil. Louis de 
Thaſtellux (Eflai fur Punion de 
la Mufique et de la Poeſie, 
Par. 1765. 12. Deutfh im ten 
Bde. ©. sıs der Hambursiihen 
Unterbaltungen. La Borde fagt: 
cet ouvrage eft l’epoque des re- 
flex. que Von. a commence & 
faire fur cet art; c’eft depuis qu’on 
a commence ä tirer Ja Mufique de 
l’efpece de barbarie; ot elle £roit. 
u. f. w. Noch find von diefem Verf. 
vorhanden, Obferyat. fur un Ouv- 
rage intitulE Trait@ du Melodra- 
me und zwey Briefe, welche leßtere 
fih im aten Bde. der Hamb. Un« 
terh. finden.) — Ungen. ( Traite 
du Melodrame; diefe Schrift wurde 
durch die vorhergehende veranlaßtz 
{ft mir aber nur, aus dem angef. 
Merfe des H. La Borde, Bd. 4. 
S. 71. befannt, wo fie fehr viel Lob 
erhält.) — Ungen. ( Eſſai für le 
Melodrame, in den Variétés litte. 
air, Bd. 3. ©. 256.) — ar 
)d, 
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Bd. 4.8. 1, findet ſich eine Lettre 
fur Popera, deren Verf. mir nicht 
bekannt if.) — Sn der Art, du 
Theatre des Pierre J. Bapt. Nous 
garer, Par. 1769. 8. 2 Bde. wird 
weitläuftig von der theatralifchen Mus 
fit, und ber ernfthaften Dper ges 
handelt.) — Jean Paul Andre de 
Str. Ware (Reflex, fur P’Opera, 
in f. Oeuvr, Par, 1778. worin er 
folche weit über das Trauerfpiel er⸗ 
hebt.) — Dela J. (Eflai fur ’Opera, 
vor f. Theatre Iyr. Par. 1772. 8. 2 
Bde.) — Das 2 Bud) der Poerique 
de la Mufique des Gr. de Ia Cepe⸗ 
de, Par. 1735. 8. handelt von der 
theatral, Muſik. — Ungen. (Idces 
fur Popera, Londr, 1789. 12.) — 
Diejenigen Schriften , welche den 
Zuftand, die Eigenheiten, Geſchichte, 
u. f mw. der franzoͤſiſchen Oper beſon⸗ 
ders , oder doch vorzüglich angehen, 
find in der Folge angeführt, — — 


In englifchker Sprache: Joh. Dens 
nis (An Eflay on the Italian Ope- 
ra, "Lond, 170%, 8. Gegen die itas 
lienifche Opernmuſik gerichtet, die 
der Verf. fuͤr zu weichlich und alſo 
für gefaͤhrlich Hält.) — Lockmann 
(Some reflexions concerning /’ 
Opera, vor der Oper Roſelinde, L. 


1740. 4. handelt von der Geſch der 


Dper.) — Ungen. Scheme tor the 
Italian Opera, Lond, 1759. 8.) 
— Dr. Brown (S. Diflertat, on 
the rife, union änd power etc, of 
Poetry and Muſic. ©, Art. Dicht 
Eunft, enthält eine Menge wenig» 
ftens ſcharſſinniger Bemerkungen über 
die Oper.) — Ungen. (Ihe lyric 
Mufe revived in Europe, or a 
eritical Difplay on the opera in 
all its revolutions, Lond, 1768, 
8. Beſteht aus ı3 Kap. und foll ein 
Supplement zu Algarottis Schrift 
ſeyn, aus welcher, fo wie aus den 
angef. Briefen des Martinelli, aus 
Dr. Browns Werke, aus des P. 

Porree Rede u. a. in. fie denn and) 
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gezogen iſt.) John Brown. ( 
ters on the Poetry arid Mufic’o 
the Italian Opera, Lond, 1799, 
1791. 8.) — © Au geh 
Ganzen das ıte Kap. des aten BR 
von Burneys Hiftory of Muſie 
fofern hieher, als es von der E 
“— der Oper handelt. — — 



































In deutſcher Sprache: 4 
Hoͤveln (Entwurf der Ehren⸗ an 
und Singfchaufpiele, in 5 > ti 
ums $. 1660.) — Jeh. Eprfiph 
Borrfched (Dag ıate Kay. 2 ter 
Thls. f. Dichtkunſt handelt von t 
Oper; und ift im aten Bde, ©. ı 
u. f. der Mitzlerſchen Bibl. mie An 
merfungen wieder abgedruckt wor 
den.) — Aud Sdr. Audemann (GR 
danfen von den Vorzuͤgen der Opel 
vor den Trag. und Comöd. bey fi 
de einiger Gedichte , Su 
1732. 8. und im sten Th. des 2t 
ds. © 120 der Mitzlerfchen Bibl) | 
Eine Antroort darauf von Gottſchet 
findet ſich im 10 St. der Beytre 
frit, Hiftorie der deutfchen Sprache 
und Auszugsweife im ıten Th. dei 
sten Bos. der Mißlerfchen Bibl = 
Yon. For. v. Mffenbah (Bon d | 
Wuͤrde der Singgedichte, vor ſ. 
fammelten Nebenarbeit in gebund e 
nen Dieden, Hamb 1733. 8. ut 
im zten x des sten Bds ©. 5 
der Miglerfchen Bibl. Eine Den 5 
theilung und Widerlegung finder fd 
im ı2ten St. der Beyer, zur krit 
Hiſtor. der deutichen Sprade, © 
604.) — NM. Ludwig (Verſuch eine 
Beweiſes, daß ein Sinngedicht ode 
eine Opera nicht gut ſeyn koͤnne 
ebend. im gten St. S. 642. und m 
Anmerf. im aten Bde. S. 1. u. 
der Miglerfchen Bibl.) — Lingen 
(Ob die Comoͤdie der Oper, oder d | 
Oper der Komödie vorzuziehen ſeh 
zwey Yuff. in den Braunfehteigfch en 
Anzeigen v. A. 1945.) — 7 “ 
Mattheſon (Die neueſte Unterfi 
ung.der Singſplele, nebſt Se 
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he mat Geſchmacksprobe, Hamb. 
2744. 8. Wider die Ausfchiweifuns 
yei m beym Opernweſen) — Ion. Ad. 
cheibe (Von der Möglichkeit und 
? efhaffendeit guter Sinafpiele , als 
Vorbericht vor  Thusnelvde , Leipz. 
1749.8 ) — Chrfin. Boref, Krauſe 
(Bon der muſikal. Poefie, Berl. 
1753.83. Das Werk handelt in ız 
Baanptft. von der ehmal. und jetzigen 
Verbindung der Poeſie mit der Tons 
f kunft; was für WBorftellungen bie 
Muſik erregez von den Gedanken 
muſikal. &edichte überhaupt ; von den 
Empfindungen, Rührungen und Af: 
eten, welche in der Muſ vorgeftellt 
erben; von der Beſchaffenheit und 
Einrichtung der Singſtuͤcke; von der 
Schreibart muſikal. Gedichte; von 
den zu Singgetichten Beguemen Vers⸗ 
Arten; von der befondern Einrichtung 
e Theile eines Sinngedichtes, als 
a, Arien, Arietten, Cava: 
ng Duetten, Terzetten und Choͤren; 
vom Gebrauch der Figuren in der 
nuſikal. Poeſie; ob und wie ein 
Shaufpiel ganz gefungen werden 
inne; von den verichiedenen Sat 
kungen ganzer Sinagedihte. ) — 
er W. Ramler (Rertheidigung der 
ern, im zten Bde, der Marputs 
si hen Beytr, ©. 84 u. f. und ©. 
1 = — Hs. Wilp. v. Berften: 
Schlechte Einrichtung des Sta: 
ern Sinagedichts: warum ab: 
n die Deutfchen fie nach, in der 
en Fortſetzung über die Merkwuͤr⸗ 
gkeiten der deutfchen Pitteratur, 
Sans, . 1770. 8. ©. 116, und im 
en Jahrg. S. 629 des Cramer» 
hen Magazines der Mufi‘,) — 
Chrſtph. Dreßler (Theater: 
hule für die Deutſchen, das ernft- 
haft { Singefchanfbiel betreffend, Han. 
1177-8. Das Werk enthält ı2 Kav. 
X en Inrhalt fih in J. M. Forkels 
allg. Litterat. der Muſik &. 172 
"fin DER. 
F 
i 
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et t) — Wedhrlin (In ſ. Chro⸗ 
bologen finden ſich verſchiedene Aufſ. 
uͤl rdie Oper, und wanche zur Oper 
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gehoͤrige Dinge, als Bd. 1. S. 174. 
Bd. 2. S. 177. u. am.) Joach. 
Schubauer (Ueber die Singſpiele, 
im ıten Bd. ©. 169 der Abhandl. 
der Dayerifchen Academie, Münden 
1781, 8.) — — Auch gehören noch 
hieber: €, 5. Rofjigs Anmerkungen 
über die Gefchichte und Regeln des 
mufikal, Drama, bey f. Verſuch in 
mufifal. Dramen, Bayr 1779. 8. 
— Ein Auffas über das Melodrama, 
in dem ıten St. vom aten Duartal 
des aten Jahrganges der dramatis 
fhen Blätter des P. Schreiber, — 
J. A. Eberhards Abhandlung über 
das Melodrama, in ſ. Neuen Vers 
miſchten Schrften, Halle 1788. 8 
©. ı u. f. — lieber das Melodras 
ma, in nn Neuen Bist, der fh. 
Wiſſenſch. Bo. 37. ©. 177. und 
Bd. 38. S 171.) — Eine (fehr 
unbedeutende) Abhandlung vom Dies 
lodrama, bey T. Hubers Tamira, 
Sub. 1791. 8. — Eine Abhandl, 
über das dramatifch Inrifche Gedicht 
bey Sdr. Rambach —* auf Kre⸗ 
ta, Leipz. 1791. 8 ch 
haben wir eine Geſchichte der Oper 
von H. Ebeling, in dem Kannovera 
fchen Magazine. — — Uebrigens 
finden ſich in mehreren von den, bey 
dem Art. Drama angefuͤhrten, ſo 
wohl theoretiſchen, als hiſtoriſchen 
Werfen, hieher gehörige Nachrich⸗ 
ten — — 

"Pie die Sefchichte der Oper bes 
trift: fo willen zwar affe, daß fie in 
Italien entftanden ift, und daß fie. 
urſpruͤnglich, nicht die Geſtalt, welche 
fie jeßt hat, hatte und haben Fonnte.- 
Indeſſen iſt der Zeitpunkt ihrer Ents 
ſtehung noch immer nicht ganz aus⸗ 
gemacht. Albertinus Muſſatus nahme 
ich, melden Muratori ungefähr in 
das Jahr 1250 ſetzt, erzählt, indem 
Proles, des oten Buches feines Wer⸗ 
kes, de Geftis Italor. (im ioten Bb. 
der Sceriptor, Italie. des Muratori) 
Solere . , . amplifima regum, 
ducumgus geſta, quo fe vulgiim 

ıel- 
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telligentiis conferant, pedum, 
fyllabar umque menfuris variis lin- 
guis invulgares traducifermones, 
et in Theatıis et pulpitis canzile- 
narum modularione proferri, Ein 
anderer, vielleicht eben fo alter Chro> 
nikſchre ber von Meyland, fagt, von 
dem dortigen Theater: Super quo 
Hiftriones cantebant, ficut modo 
cantantur de Rolsnde et Oliverio. 
Finito cantu Bufoni, et Mini in 
Citharis pulfabant , et decenti 
motu .corporis fe circumvolve- 
bant, Sn ebend. Muratori Antiq. 
Ital. Med.-Aev. Bdo. 2. M. 29.) 
Und Hieraus haben nun mehrere Ita⸗ 
liener erweifen wollen, daß es fehon 
in dieſem Zeitpuncte , muſikaliſche 
Dramen gegeben. Aber Maffei, 
der ſich in feiner, feinem Theatro 
ktal ano, Ver. 1723. 8. 3 5b. vor: 
geſetzten Einleitung über die Geſchich⸗ 
te des Stalienifchen Theaters, auf 
die erſte Stelle bezieht , und die Aus» 
ſchreiber deflelben feinen nicht er 
wogen zu haben, daß darin gar nicht 
die Rede von dramatiſcher Behand» 
lung oder Vorftellung der Thaten der 
Könige und Fürften it; fondern daß 
dieie ungefähr fo abgefungen werden 
ſeyn konnen, wie — unfte heutigen 
Dänkelfünger allerhand Heldenthaten 
abfingenz auch. wird diefes , durch 
‚genaue Erwägung der zweyten Stelle 
beftätigt. — So viel ift indoffes ſehr 
wahrſcheinlich, daß die erſteren ita⸗ 
lieniſchen, und überhaupt europaͤi— 
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ſchen Dramen, die verſchiedenen My⸗ 


ſterien, mit Sefang ‚ oder unter des 
fang, dargeftellt worden find, ohne 
daß ich uͤbrigens im gerinaften fagen 
wollte, daß fie eigentlich auf irgend 
eine Art gaͤnzlich in Muſik waͤren 
geſetzt geweſen. Verſchiedene Stel—⸗ 
len aus dieſen Dramen ſelbſt, weiche 
Planelli in ſ. Trattato del!’ Opera 
in Muſica, ©. 5. %. a. angeführt 
hat, beweifen es. Das erfle, ganz 
Ih in Muſik gefeßte, oder fingend 
aufgefuͤhr te Stack ſcheint in das Jahr 


1480 zu fallen. 


‚12314,) das Cantarei in diefer Stelle 
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Joh. &ulpizius 
fagt nähmlich in der Zueignungsfcheifi 
feiner Noten zum Bitruvius an dem 
Cartinal Riari: Tu enim prime 
Tragoediae, quam nos juventt 
tem excitandi gratia et .agere,@ 
cantare primi hoc aevo docuimu 
(nam ejusmodi Adtionem ja 
multis faeculis Romanon viderat 
in ınedio foro pulpitum ad quin 
que pedum altitudinem erectun 
pulcherrime exornafti. Nun hat 
zwar Crescimbeni (Iſtoria della vo) 1- 
gar Poefia, Bd. 1. ©. 239. Ven, 



































durch natürliches Deelamiren. erflä 
ven wollen; aber wäre es nichts als 
diefes ; iwäre diefe Declamation nicht 
in Noten gefest, oder Recitativ ges 
wefen, wie hätte Sulpitius fügen 
Eonnen,, daß ejusmodi actionem 
jam multis Saeculis Roma non v4 
derat? Denn theatralifch » Drama 
ſche Vorſtellungen kannten die nei 
ern Homer fehon lange vorher; u 
das Stück war auch nicht etwa 
wie Planelli (a. a.D. ©. 5.) will 
eine ordentliche Tragoͤdie, ein welt 
liches Stuͤck, fonder: ein geiſtliches 
eine Art von Myſterie, die Deteh hy 
rung des H. Paulus, wie es Mar 
tinelli in den angeführten Driefe 
nennt, welcher zualeich fast, = 
die Muſik dazu von Beverini ger 
fen, (©. The win; Mufe revi 
ved in Europe, L.:1768.©. 
und Bonnets Hiloire deals Muf 
que, Bd. 1. S. 256. wodurd) den 
auch die Gründe. unbrauchbar - 
macht werden, auf welchen die X 
hauptung des Signorelli (Exit. Geſe 
des Theaters, Th. 1. ©. 341 J 
deutſcher Ueberſ.) daß hoͤchſtens mı 
die Choͤre darin geſungen worde 
beruhet. Freylich kann die Mu 
hierzu aber nicht im Opernſtyle, fü 0 t 
dern nicht viel anders als canto ft — 
mo geweſen ſeyn; fo wie es bee 
lich ift, daß bey den, in den dam— 
figen Zeiten, zu ‚folcher Borftelur 
er⸗ 
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‚Berforderlichen Anftalten, diefer Ge— 
brauch nicht fogleich weiter um ſich 
greifen und aligemein und herrſchend 
werden konnte. Von einer andern 
Seite wurde indeflen der Geſchmack, 
Mufikaliihe Unrerhandlungen in die 
U damapligen prächtigen öffentlichen 
Schaufpiele, Sefte, u. d. m. einzu: 
weben, immer größer und allgemeis 
ner; und wahrfcheinlicher Weiſe wur: 
2 defie, mit der Poefie verbunden, 
darin eingewebt. Don diefer Art 
war, unter andern, das Feft, mel: 
ches, bey Gelegenheit der DVerheus 
zathung des Galeazzo Herzogs von 
E Meyland mit der Prinzeffin Iſabel⸗ 
la von Aragonien, von Berganzo 
Botta, im J. 1489 gegeben wurde, 
und das die Aufmerkſamkeit von ganz 
VA auf fih 309. (S. Arteagas 
Geſch. der Stal. Oper, Bd. 1. ©. 
211 u. f. d. U. der aber aus dem 
ısten das ıyte Jahrh. macht.) Daß 
indeſſen, tie die Encyclopediften, in 
dem Artikel Dante thearrale fagen, 
aus diefem Fefte die Oper entftanden 
ſey, iſt, wie man ſieht, ganz unges 
gründet. Auch beftand die, in fols 
hen Seften, mit Mufit verbundene 
Poeſie, nicht immer aus eigentlichen 
- Dramen, Tragoͤdien, Comoͤdien, 
oder Pofjenfpiele, auch nicht wieder 
ganz , fondern nur zum Theil die Choͤ⸗ 
re darin, die Prologen und Epilogen 
En Muſik geſetzt, oder befondere Lie: 
der in die Handlung des Stüdes ein, 
gewebt, oder zwiſchen den verfchies 
denen Acten befondere Handlungen, 


. 
| 
N 
















in welchen Alles gefungen tourde, 
un d die wieder unter ſich zufammen 
hiengen, angebracht waren. So 
ſcheint z B. nur ein Theil einer, von 
Jac. Sannazar gefehriebenen, und 
im J. 1492 zu Reapel vorgeftellten 
BER arce (wie der Dichter felbft fein 
Werk nennt) in eigentliche Mufif ge: 
ſetzt gewefen zu feyn. Das Stüd 
iſt allegorifch ; die Froͤhlichkeit tritt 
aus ‚dem Tempel des Glaubens, be: 
gleitet von drey weiblichen Perſonen, 
Deitter Theil. 
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fingend und fpielend hervor. Indeſ— 
fen bildete fic) allmählig das fonenanns 
te regelmäßige Drama in Stalien; 
die Calandra wurde ums J. 1508. 
zu Urbino, ums 5. 1514 zu Nom; 
die Sophonisbe ums J 1516 zu 
Rom aufgefuͤhrt, nachdem vorher 
fhon die Menechmen des Plautus 
zu Serrata im J. 1486 waren aufs 
geführt worden. (S. Bettinelli ri- 
forgimento d’Italia, Bd. 2. ©. 
250. Ben. 1781. 8. und Signorellt 
Kit. Sefch. des Theaters Th. ı. ©. 
351 und 364. deutfcher Ueberſ.) Und 
es fcheint wahrfcheinlich, daß dadurch 
die Ausbildung der Dper aufgehalten 
worden ift; wenigſtens fagt NRiccos 
boni (reflex. hiftor, et crır, fur 
les differens theatres de l’Europe, 
Amit. 1740. 12. ©. 30.) „Daß 
in den erſten zwanzig oder dreyßig 
Jahren nad) Wievderaufiedung des 
alten Drama, der Gebrauch, Mur 
ſik unter die theatralifchen Vorſtellun⸗ 
gen einzumifchen,, aanzlich weggefals 
len ſey.“ Aber freylich widerftand 
der Reiz diefer Negelmäßigkeit nicht 
lange dem Reiz der Muſik. Um die 
Mitte des ı sten Jahrhundertes grif 
die Mufif, bey Gelegenheit der da» 
mahls herrſchenden Schäferfpiele auf 
dem Theater, weiter um fih. Mau 
fchränfte fich nicht mehr darauf ein, 
blos Prologen, Chöre, Zwifchenfpiele 
u. d. in Muſik zu feßen. Schonim 
S. 1550 fcheint, in dem, zu Ferra⸗ 
ra gefpielten Sacrihicio des Agoft. 
Deccari eine ganze Scene unter Des 
gleitung der Muſik gefpielt worden 
zu ſeyn. (S. Arteaga, a. a D. 
©. 209.) Die Arethufe des Alb. 
Lolfio wurde. im Sahre 1563, der 
Sfortunato des Auguftino Argenti 
im 5. 1567. von Alfonfo della Bios 
la in Muſik gefeßt, zuFerrara aufge 
führt. (S. Signorelli a. a. O. S. 
389. DBettinelli a. a. DO. ©. 253. 
Planelli a. a. O. S. 7 u: f.) Zwar 
find dieſe verſchiedenen Schriftſteller 
nicht ganz darin einig, ob dieſe gau⸗ 
Ss gen 
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zen Stuͤcke, oder nur die Choͤre da— 
rin in Muſik geſetzt worden; aber ſo 
viel iſt gewiß, daß nun der Geſchmack 
am Singeſpiel ſich immer weiter ver⸗ 
breitete. In Florenz wurden im J. 
1585 die Intermezzi des Luſtſpieles 
Amico fido von Giovanni de' Bardi, 
durch Aleſſ. Strigio, und Criftof. 
Malvezzi in Muſik gebracht, und 
mit vielen Maſchinenwerk und Wer: 
zierungen vorgefiellt;z auch beftehen 
die Derfonen diefer Intermezzo s aus 
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Göttern und Halbgoͤttern, fo, daß‘ 


das Stuͤck ſelbſt ſchon der fpätern 
Oper naher kommt. Aber freylich 
war vielleicht noch nicht die Muſik 
im eigentlihen Opernſtyl. Wenig 
ftens war fie es, dem Arteaga zu 
Folge (a. a. O. S. 219) noch nicht 
in den, von Emilio del Kavalieri , 
ums J. 1590. gänzlich in Muſik ges 
fegien Stüden der Laura Guidiecio⸗ 
ni. Sie beftand aus nichts als Nach» 
ahmungen, Umkehrungen, Wieder» 
hohlungen , langen Paffagen und 
taufend andern Künfteleyen. Sindef 
fen ſcheint dem Cavaliert denn doch 
wohl die Ehre der Erfindung des Re⸗ 
citativeg zuzufommen (S. Burneys 
Hift, of Muf. Vol, IV. ch. I,) 
Und zugleich bildete die Muſik fich 
jeßt, durch die Bemühung mehrerer 
Slerentiner, als des Girol. Mey, 
Binc. Galilei, Caccini, u. a. m. 
zweckmäßig welter, dergeftalt, daß 
ein, von dem leßtern in diefem Zeit 
punet, in Muſik gefeßtes und von 
dem Giov Barbi, Grafen von Ver; 
nio gefchriebenes Intermezzo Com- 
battimento d’ Apolline col Ser- 
pente, nad) dem Arteaga (a. a. D. 
S. 206. S. 241. Anm. 79.©. 245. 
337.). zu urtheilen, in Ruͤckſicht auf 
Muſik, gleihfam Epoche machte. 
Noch mehr aber näherte fich der ei: 
gentlichen Oper, oder vielmehr, als 
die erjte eigentliche Oper kann die, 
auf Deranlaffeng eben jener Floren⸗ 
tiner, von Ott Rinuccini verfaßte, 
und von dem gedachten Caceini und 
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von Jac. Peri, in Muſik gebrachte, 
zuerſt im J. 1594. in einem Privat⸗ 
hauſe aufgefuͤhrte Daphne angeſehen 
werden. Zwar iſt das Stuͤck, als 
Poeſie und als Drama, und fo gar 
als mufikalifches Drama betrachtet, 
ein paar Stellen etwann abgerechnet, 
‚gerade herausgefagt, ganz erbaͤrmlich 
auch ann die Vorftellung unmöglich 
große Wirkung gemacht haben, denn, 
dem Burney (a. a. D.) zu Folge bes 
ftand das ganze Orcheſter aus nid 
viel mehr als einem Flügel, einer 
großen Bitter, einer Biol da Gamba, 
und ein paar Slöten. Aber das Stuͤ 
war denn doch eigentlich und ganz für 
Muſik gefchrieben, und der Dialog 
wurde darin weder gefungen, noch 
blos deelamirt, fondern eigentlich res 
eitirt; und es hat zugleich mehrere 
wirkliche Arien (die nicht, wie Plas 
nelli u. a. m, gewöhnlich fagen, erſt 
ums J. 1649 von Cieognini einaes 
führe worden find,) ob diefe Arien 
gleich nicht den Teichteften neuern 
Liedern gleichen füllen. (S. Burney, 
a. a. D. Arteaga a.a.D. ©. 247.) 
Ihm folgten , und noch beffer ausges 
führe, eben dieſes Verfaſſers Euris 
dice, die im J. 1600: zuerft, oͤffent⸗ 
lich, bey der Bermählung Heinrich 
des gten mit der Maria Medicis ges 
fpielt wurde ; und hierauf im $. 1608 . 
eben diefes Verfaſſers Ariadne, von 
Claudio Monteverde geſetzt. Mit 
ihnen zugleich erfchien das Rapimen- 
to di Cefalo des Gabr. Chiabrera; 
und mit diefem fcheint das Abenteus 
erlich - Wunderbare, deffen Rinucci⸗ 
ni ſich weislich enthalten hatte, zus 
erft gleichfam Fuß in der Oper gefaßt, 
zu haben. (5. Arteaga, a. a.D. 
©. 311.) Nun wurdeder Geſchmack 
an Werfen diefer Art immer größer 
und allgemeiner ; aber noch blieben 
fie ein gelegentliches Schauſpiel bey 
Luftbarkeiten; noch hatte man fein 
ordentliches, mit Nückficht auf diefe 
Werke, erbautes und eingerichtetes 
Theaters noch fangen blos ji die 
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Be. welche fonft den Harfe: 


r, den Doctor und den Pantalon 
vorſtellten (S. Signorelli a. a. O. 
u) oder vielleicht gelegentlich 
| aber ; noch wurden im Anfange 

es ızten Jahrh. wie man aus der 
Schrift des Pietro della Valle, Della 
Mufica dell’ etä nottra, gefchrie: 
ben im J. 1640, und im ztenÖbe. 
der Werke des Doni gedrudt, fehen 
ann, die mufikalifhen Schaufpiele 
in Stalien auf öffentlihen Straßen, 
auf einem herumziehenden Karren 
gegeben. Endlich erfchien zu Vene⸗ 
dig, ums Jahr 1637 auf einem oͤf⸗ 
fentlichen Theater die AUnd.ometa , 
Be" von Benedetto Ferrari , 
mn Muſik geſetzt von Franc. Manelli; 
und nun wurden dort, und in meh— 
en Orten Staliens ordentliche Operns 
buͤhnen eingerichtet , dergeftalt, daß 
Venedig allein deren zulest funfzehn 
gehabt hat. Aber jenes Abenteuer 
lich » Wunderbare, daß zu vielen Ber: 
‚zierungen und Mafchinerien Anlaß 
gab , gewann gänzlich die Oberhand; 
and man ſchob zugleich in die ernft: 
hafteſten Stücke die pofiierlichten 
Zwiſchenſpiele ein. Einer der erften 
Dichter, welcher fich dieſem Geſchmack 
am Tragifih « Comiſchen fügte, iſt, 
dem Crescimbeni zu Folge (a. a. O. 
S.295.) Dttavio Tronfarelli gewe— 
fen. Nach dem Acteaga Ca. a. O. 
S. 324) war es KHiac. And. Cicog⸗ 
nini. Und ein, wegen der Maſchi⸗ 
nerie vorzüglich beruͤhmtes Stuͤck iſt 
La Divifione del mondo, von Siul. 
Ceſ. Corradi, in Mufif gefeßt von 
Giov. Legrenzi, und gefpielt zu Ber 
medig im J. 1675. Nun murde 
die Poefie, oder das Stüd ſelbſt, 
blos Nebenwerk. Unter den vielen 
Arbeiten diefer Art, die zum Vor⸗ 
ſchein kamen, find die befiern von 










CH, und Girof. Preti. Wer begie- 
rig iſt, die Verfaffer der übrigen vie— 
len Misgeburten, welche ſich bis zur 
Erſcheinnng des Apoſtolo Zeno auf 
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dem italieniſchen Theater erhielten, 
kennen zu lernen, kann ſie zum Theil 
in des Quadrio Stor e rag. Bd. 3. 
Th. 2. ©, 461 u. f. finden. Silvio 
Stampiglia war indejjen, dem Sig⸗ 
notelli (a. a. ©. Th. 2. ©. 189.) 
zu Folge, bereits ein guter Vorgäns 
ger des Zeno; er befreyre die Oper 
von der lächerlichen Vermiſchung des 
Ernſthaften und Komifchen, von ben 
allzu verwickelten Begebenheiten und 
dem Weberfiuß der Mafchinen ; er 
brachte mehr Zufammenhang in das 
Ganze, worin ihm, indeffen, ſchon 
C. M. Maggi und Franc. Lemene 
zuvor geganaen waren. ein beß— 
tes Stück ift die Caruda dei Decem- 
viri. Auf den poetifchen Ausdruck 
verwandte er Sorgfalt, obgleich fein 
Styl fonft pretids it, und feine Stüs 
ce alle eine doppelte Liebesintrigue 
haben. Wenn das erfte erſchien, 
weiß ich nicht; der Dramaturgie des 
Lione Alacci zu Folge find fie alle 
jünger, als die Werke des Zeno, 
woferne nicht der gänzlich darin ver⸗ 
gefjene Turnus defjelben Alter gewe⸗ 
fen ift. Uebrigens führte weder Er, 
noch Apoft. Zeno, den Gebrauch) ein, 
die Stuͤcke glücklich zu fchließen. 
Diefer Gebrauch ift fo alt, als die 
Oper. — Das erfte Stück des Apoft. 
Zeno (t 1758) Gi’ inganni felici 
ift vom J. 1695. Er verſuchte bie 
Dper regelmäßiger zu machen, und 
wollte fie dem Trauerſpiele der Grie⸗ 
chen näher bringen; er verließ 
alfo die Goͤtter, und Wundermelt 
gänzlich; und gab der italienifchen 
Dper die Geftalt, welche fie jeßt hat; 
aber fein Styl ift matt und nicht fo 
muſikaliſch und leicht und natürlich, 
als der Styl des Metaftafio, Seine 
Werke find, Ven. 1744. 3. in 10 
B. erfchienen; franzof. hat Bouchard, 
at. 1757. 12. 2 Bände; und Pet. 
Obladen die biblifchen Stuͤcke, 17 
an der Zahl, Augsb. 1760. 8. deutſch 
herausgegeben. — Piet. Jac. Mars 
cei (} 1727. Auch von ihm find 
Ss 2 einige 
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einige erträglihe Dramen, als Il 
Perieo vom Sahre 1697. Apallo 


gelofo, die Muſik von Ant. Perti, 
gefchricben 1698; Gli Amici, vie 
Muſik von Pirro Albergati, im J. 
1699 da.) — Stef. Benj. Pallavi⸗ 
cin (7 1742. Opere Ven. 1744. 8. 
4 Db. enthalten einige erträgliche 
Opern) — Carlo Reli (f 1762. 
In ſ. Poetici Componimenti, Ven. 
1761. 8. 3 Bd. finden ſich verſchie⸗ 
dene ganz gute Opern.) — Carlo 
Seugoni #1: 67. Sin f. Opere Par- 
ına 1779 8.9 Bd. find Medoro 
und einige Opern mehr.) — Pier. 
Wetaſtaſio (F 1783. Beine erfte 
dramatiſche Arbeit war das Trauer 
fpiel Siuſtino; und die erite feiner 
geſpielten Opern die Didone abban- 
donuata, welche 2 Dom. Sarri feßte, 
und die im J. 1724. zu Meapel auf: 
geführt wurde. Seine Werke find 
verichiedentlih gefammelt, als Tur. 
1757 u. f. 8. 14 Bde. Par. 1780 
u.f. 4. und 8. 12 Bde. mit K. Ben. 
1781. 8. 13 Bde. Liv. 1782. ı2. 
ı2 Bde. Lucca 1790. 8. 8 Bde, 
Ein? Scelta, Lond, 1787. ı2. 7 
Bde. 
det ſich eine große Abhandlung von 
Raineri Calſabigi, worin die Ver—⸗ 
dienſte des M. um die Oper ent- 
wickelt werden, und welche H. Hil⸗ 
ler, den f. Schrift, Ueber Metaftas 
fi, Sei 1736. 8. zum Grunde ge— 
egt bat. Ein anderes, ihn betref- 
fendes Werk findet fich in den Opufe. 
des Giov. Aa. Zeviano , Verona 
1787. 8. unter der Auffchrift Me- 
taftafio Meſtro. Auch Soldoni 
handelt in f. befaunten Memoires, 
Bd. ı. ©. 329 von feinen und des 
Apoit. Zeno Derdieniten, und aus» 
führlih im sıten Kap. f. Gefchichte 
der Italien. Oper, Bd. 2. ©. 65 
u. f. d. d. Ueberf. Won feinen Le- 
bensumftänden gab zuerft H. v. Retzer 
in bem deutfhen Muſenm, Jahrg. 
1783. Monat Februar. Nachricht, 
weicher Verſuch auch Wien 1783. 8. 


Bey der erftern Ausgabe fins 
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fanzöfifch gedruckt wurde. Ausfütt 
licher handeln davon Sav. Mattel 
in den Memorie per ſervire alla 
vita di Meraftafio , 1785. 8. wobey 
fih auch hiſtoriſche Nachrichten 1 ber 
die Oper überhaupt finden; Cor 
Eriftini, in einer, den Ausgaben v vor 
Nizza und Turin bepgefügten Vita, 
und Franc. Saftres, bey der zu 86 ” 
n erfchienenen Scelta. Wenn das 
chſte Werdienft des Operndichters 
darin befteht, daß der Bau feiner 
Verſe harmoniſch ift; fo hat Metaſta⸗ 













ſio es erreicht; aber, wenn der Inne, 


halt dieſer Berfe auch in Betracht, 
komme: fo find fie zwar, in fo fern 
Metaftafio felbft fie foricht, immer 
gut, nur zumeilen im Hunde feiner 
Derfonen fo unnatürlich, wie es ſich 
nur denken läßt, wozu vorzüglich die, 
von den Perfonen, zur Bezeichnung 
ihres Zuſtandes gebrauchten Gleich⸗ 
niffe gehöven. Richelet hat, Par. 
17510 f. feine Werke in das Frans 
zofifche in 12 Duodezbänden ; Joh. 
Ant. Koch ſie, Wien 1774 u. f. in 
das Deutſche, in 8 Octavbänden 
(jaͤmmerlich) und J. Hoole mehrere 
ins Engl. 1767. 8.2 Bde, überfekt. 
— Dit. Amar. Eigna (In jeinen 
Poefieper Mufica, Tor, 1762.12. 
find verfchiedene ziemlich Eahle Opern, 
Seine Iphigenia, die beſte von allen, 
ift nicht in diefer Sammlung, fondern 
einzeln, ebend. 1761. 8. gedruckt.) 
— Carlo, GBiuf. Lanfeandi Roſſt 
(Opere drsmatiche, Fir. 1766. 8. 
Der Opern darin find drey ) — Ant. 
Landi (Raccolta di Poefie teatrale, 
Fir. 1771. 8.3 Bd. Der Opern 
find darin achte, und alle mittelmär 
Big.) — Raineri Eafalbıgi ( Poe 
Livorno 1766. 8. 2 Bd Seine 
benden Opern, Alcefte und Orpheus 
find Schwache Nachahmungen — 
taſtaſio.) — Wigliadacen ( 
und Armide.) — Eoltellini —9 
via und Antigona) — as die 
Öpernmufif anbetrift: fo machte dieſe, 
anfaͤnglich, nur wenige F 

in 
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in Ruckſicht auf muſikaliſchen Aus⸗ 
druck. Zwar ſetzte Ei. Monteverde 
(1620) fich übe: die, damahls herr: 
ſchenden, aͤngſtlichen Vorſchriften, 
und ſpitzfindigen muſikaliſchen Lehren 
zum Theil weg; aber die Grundſaͤtze 
‚der Kunſt felbft twaren noch zu we: 
nig durchdacht und geläutert, als daß 
er 88, bis zu einem gewiffen Grade 
von Volltommenheit hätte bringen 
konnen. Und der aroßte Theil fei- 
‚ner Nachfolger verfiel immer in zweck⸗ 
widrige und zum Theil finnlofe Mah— 
lereyen. Endlich gegen das Ende 

des ı zten Sahrhundertes wurde die 
Muſik aus einer bloßen Zufammen: 
feßung von Accorden allmählig wieder 
eine wirklich nachahmende, d. h die 
Leidenfchaften ausdrücende Kunft. 
Das Zeitmaß nahm nach und nad 
einen regelmäßigen Gang, der Tact 
wurde genauer und beftimmter, der: 
geftalt, daß die Fortfchreitungen der 
Bewegung und des Zeitmaßes uns 
“ gleich deutlicher, und fo das Recita— 
tiv, melches bis dahin mit dem Öes 
fang vermifcht, oder doch nicht ge» 
nug davon unterfchieden war, endlich 
seine Gattung für fih wurde, und 
feine eigene Form und Schönheit er⸗ 
hielt. Den Anfang hiezu machten 
Caſſati, eff. Melani, Segrenzi, 
Colonna, Giovb. Baffani ; ihnen folg⸗ 
B ten im Anfange diefes Sahrhundertes 
‚die groͤßern Harmoniften, Th. A: 
binoni, Ant Ealdara, Giov. Bon: 
oncini, Pier. Sandoni, u.a. m. Aber 
zur Volffommenheit wurde der Yus: 
druck erſt durch Al Scarları u. Leon. 
Be gebracht. Die Arien in ihren 

Compoſitionen, fangen fhon an, mit 
gehoͤriger Annehmlichkeit, Melodie, 
und voller, alänzender Begleitung 
zu erfcheinen; der Gang derfelben iſt 
lebhafter und geiftvoller, als vorher, 
und der Unterfchied zwiſchen dem Re— 
citativ und dem eigentlichen Geſang 
dadurch merklicher geworden. Die 
Noten und Zierrathen find mit fo vies 
ler Mäßigkeit vertheilt, daß fie der 
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Schoͤnheit der Arie nichts benehmen. 


Leon da OP nci (1725) vervolllomms 
te das fo genannte obligate Recitativ; 
und wurde dag Muſter unfrer Braun 
und Baſſe; indeffen übertraf ihn viels 
leicht darin nod) Rinaldo da Capua 
(1740) durch den gefchieften und auss 
druckvollen Gebrauch, welchen er von 
den Inſtrumenten machte ; und Ric. 
Porpora brachte eine bewundrunggs 
würdige Leichtigkeit in den Geſang. 
Endlich trat der Ritter Gluck gleich« 
fam mit einem neuen Syſteme auf; 
er fuchte die theatralifche Muſik von 
den, ihr vorgeworfenen Unwahrſchein⸗ 
lichfeiten zu befreyen, fuchte zwiſchen 
Worte und Modulation ein genaues 
Berhältniß zu bringen, und feinen 
Compoſitionen einen hohen und tra> 
gifhen Character zu geben. Seine 
Srundfage hat er in der Vorrede zu 
f. Alcefte, Wien 1769 bekannt ges 
macht , aus welcher Planelli fie, in 
f. angeführten Trattaro S. 148 aufs 
genommen bat; und feine Arbeiten 
fird bekannt. Sein Berdienit ge> 
traue ich mir nicht zu beitimmen. 
Soviel it gewis, daß, befonders in 
FSranfreih , feine Behandlung der 
Oper eine aroße Senfation erweckte, 
und eine Menge Schriften verans 
laßte , welche in 3. N. Forkels Allg. 
Litterat. der Muſik, ©. 180 u. fi 
angefuͤhrt ſind, und wozu noch das 
Probleine qui occupe la Capitale 
de la Monarchie francoife, fi Gluck 
eft plus grand Maſicien que Pic- 
cini, Par. 1777: 8. und 9. Forkels 
eigenes Urtheil, im ıten Sb. ©. 
116 f. Mufital. Bibliothek gehört. 
So viel von der Geſchichte der Operns 
mufit überhaupt. Aber auffer dem 
bereits angeführten Componiften ita⸗ 
lienifcher Opern find deren noch bes 
Fannt, unter den Jeatienern : Adols 
fati — Piro Albergati — Giuſ. Als 
deovandint — Gaet. Andreozzi — 
Pasc. Anfoſſi — Franc. Atava — 
Flor. Arefti — Ataritta — Carl 
Badia — Andr. BDernasioni — 
583 Ferd. 
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Ferd. Bertoni — Bianchi — P. 
Biego — Giuſ Boniventi -- Mars 
cant, Bononeini — Giov. And. Bo- 
retti Giovb Borahi — Boront 
— Fre. Bruſa — Mar. Buini — 
Caffaro — Giovmar — Capilli — 
Dan. Eafteovillari — Franc. Cavalli 


— Marc. Ant Ceſti — Fortunato. 


Chelleri — Cherubini — Piet. Chia: 
rini — Franc. Ciampi — Joach. 
Cocchi — Carlo Eoltellini — Franc, 
Conti — Bart. Cordans — Giovm. 
Eofta — Ant. Draghi - Durante 
— Giov. Ferandini — Bened Fers 
rari — Ignat. Fiorillo — Pet Fran 
ceschini — Dan. Fresht — Dom. 
Sabrieli — Ant. Saleazzi — Bald. 
Saluppi — Franc. Gasparini — 
Mich. Ang Gasparini — Ab. Gatti 
— Geminiani — Gem. &iacomelli 
— Giuf. Giordani Goffee — Cars 
Io Srofi Pier. Gualielmi — Mic. 
Jomelli — Giovbat. Lampugnani 
(1736. War der erfte, welcher neue 
Vortheile von der Inſtrumentalmu⸗ 
fie zu ziehen fuchte, und folglich Er⸗ 
finder des neuen Gefchmackes, den 
Sefang gleichfam unter jener zu et» 
ſticken; bey ihm herrſcht indeffen noch 
die Stimme über das Orchefter.) — 
Gaet. Fatilla — Giov. Legrenzi — 
Locatelli — Ant. Lotti — Franc. Luzio 
— Franc. Majo — Maneini — 
Franc. Manelli feßte 1637 die erffe 
Dffentliche Oper zu Venedig) — Gen. 
Manna — Bine. Martin — Andr. 
Mattioli — Cl. Merulo (Einer der 
erften Operncomponiften, welcher die 
in Venedig dem König Heinrich dem 
sten von Frankreich im J. 1574 zu 
Ehren gegebene Oper in Muſik brach» 
fe.) — Millico — Mich. Mortel 
lori — Teof. Organi — Giuſ. Mar. 
Orlandini — Ant. Pacelli — Giuf. 


Ant, Paganelli — Siovar. Pasliars. 


di — Siov. Paiſello — Carlo Pal: 
lavicindo — Caj. Ant. Pampant 
(Einer der Nachahmer des Lampug- 
nani, welcher die Inſtrumentalmu⸗ 
fie auf Koften der Stimme erhob. ) 
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Paradies — Giovdom. Partenio — 
Dav. Perez — Giovpb. Pergoleſe 4 
Jac. Ant. Perti — Giovb Pescetti 
— Pie. Piccini — Piet. Rom. Pi 
notta — Serome Polani — Carlo 
Fee. Pollarolo — Ant. Poflatolo 
Giuſ. Porfile — Giov. Porta — Luc. 
Ant. Predieri — Piecini (Schein 

das gewöhnlihe Da Capo wieder 
verbannt zu haben, hat aber dage⸗ 
gen angefangen, die Arien in de | 
Manier des Rondo zu bearbeiten.) 
— Jac Rampint — Ab Riſtori — 
Fre. Roffi — Giovb. Rovetta — 

Siovmar, Ruggeri — Bern. Sab⸗ 
batini — Ant. Sackhini — Franc, 
Sacrati — Ant. Salieri — Dom. 
Sarro — Ginf. Sarti — Ant. Sar⸗ 
torio — Giuſ. Scarlati (In ſ. Opern 
ſoll ſich bey den Arien das erfte Da | 
Capo finden; menigftens finder es | 
fi, bey den mehrſten in feiner, im 
5.1693. gefvielten Teodora, Nah 
dem Artcaga Ca. a. O Bd. 2. S. 
262) gab indeffen der Sänger, Bald, | 
Ferri, aus Perugia, dazu die Vers 
anlaffung.) — Caj. Schiaffi — Giuſ. 
Bcolari — Semis — Tartini — 
Terradellas — Giovb. Tommafi — | 
Marc. Ant Tornioli — Giuſ. Fel. 
Toſi — Ant. Tozzi — Th. Trajetta 
— Marc. Uccellini — Giov. Varis⸗ 
chino — Giuſ. Vignatti — Ant. Bis 
valdi — Ant. Zanettini — Piet. 
Andr. Ziani — Marc. Ant. Ziani — 
und v. a. — — 


















Von deutſchen Meiſtern: J. C. 
Bach — Soh. Sof. Fur — Georg 
Friede. Händel — Holzbauer — J. 
A. Kotzeluch — Sof. Misliweczek — 
Naumann — F. Reichardt — u. 
a. m. — — - 


Daß die Ausführung, oder Auf⸗ 
führung dieſer Opern, urſpruͤnglich, 
in ben Händen ber gewoͤhnlichen Ko⸗ 
moͤdianten war, oder, daß ſie nur von 
Liebhabern geſpielt wurden, iſt be⸗ 
reits bemerkt worden. a. 

alde 
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balde wurden eigene Perfonen dazu 
| 8 zogen. - Anfänglich ließ man die 
5 Diskantparthien von Knaben fingen. 
Der Gebrauh, dazu Menfhen zu 
verſtuͤmmeln, und die Menfchheit zu 
2 fhänden, um das Vergnügen, vers 
meintlich, dabey zu vergrößern, tour: 
Ede, indeffen, ſchon im Anfange des 
azten Jahrhundertes. Mode , und 
E bat fich bis jeßt erhalten. Die er: 
B ften, befannt gewordenen Geſchoͤpfe 
| » efer Art find Guidobalda , Cams 
E pagnuola, M. Ant. Gregori, Ans 
5 gelucei, und Lor. Vittori. Und, die 
E anfänglich von jungen Mannsperfos 
| nen gejpielten Werberrollen wurden 
auch, vielleicht noch früher, mit 
Frauenzimmern beſetzt. Endlich er 


B richtete mar zu Modena, Genua, 
E Denedig, Rom, Florenz, u.a. O. 
Em. ordentliche Saͤngerſchulen; die ber 
ruͤhmteſten derſelben find aber zu Bo: 
logna und Meapel gewefen. Won 
dieſen verfchiedenen Sängern find 
die berühmteften: Giov. Frescobaldi 
— Mare. Ant. Pasgualini (1634) 
er Giovb Boll — Bine. Piceini 
— Giorgio Martinelli — Giuf Cenei 
— Ant. Riccandi — Carlo Andr. 
Cleriei — Giuſ. Caceia (1670) — 
Giac Vinarelli — Lodovico — Fal- 
ſetto gen. Verovio Ottaviuccio — 
Bianchi — Lorenzini — Giovanni— 
ni — Mari — Ant. Cottino — Gi⸗ 
amb. Maggi — P Caſtelli — M. 
Ant. Origoni — Piet. Paolo Ber 
nigni (1692) — Pict. Baratti — 
Franc. Caſtelli — Frane. Bardi — 
Ant. Predleri — Bine. Dati — 
Giovb. Buzzoleni (; 01) — Batt. 
Donadelli— Giuf. Aequine — Mat: 
teo Saffani — Ant Borfini — Andr. 
Franchi — Nic. Paris — Giamb. 
Franceschino — Baler. Pellegrini — 
Fauſtino Marcheli — Giamb. Ro: 
berti — Fres. Ant. Pifiocht (gruͤn⸗ 
dete die Bolognefiihe Schule) — 
amb. Speroni — Rin. Cherar⸗ 
zi — Sianm. Ferrari — Ant. Biß 
oni — Ant. Pischin! — Luigi Aſtor⸗ 


x 
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ga — Giuſ. Marſilio — Giuſ. Gal⸗ 
loni — Giuſ. Strada — Nic. Gris 
maldi — Fre. Carli — Stef. Ros 
mani — Franc. de Örandis (} 1738) 
— Mid. Salvatici (1700) — Piet. 
Mogai — Aleſſ. Beſozzi — Giamb. 
Carboni — Piet Sbaraglia — Ant. 
Paſi (Ihm ſchreibt Artcaga, a. a. 
O. Bd. 2. S. 35. den Verfall des 
neuern Geſanges zu.) — Girol. 
Santapaulina — Ant. Bernachi 
— Ant. Raff — Giov. Tedeschi 
— Giamb. Mancini — Carlo 
Carlani — Pio Fabri — Bars 
tol. Faentino — Minelli — Cortona 
— Manteucci — Sifaci — Sene⸗ 
ſini — Boschi — Cuzzoni — Biss 
conti — Lud. Mingoni — Gaet. 
Berenſtadt (1720) — Gaet. Orſini 
— Giov Oſſi — Fr. Boroſini — 
Giul. Albertini — Andr. Pacini — 
Bald. Ferri — Carlo Ric. Broſchi, 
Farinello gen. — Giov. Careſtini 
(1730) — Mar. Niccolini — Gaet. 
Pomp. Baſteris — Giuſ. Appiani — 
Agoſt. Fontana — Fel. Salimbeni — 
Fel. Monticelli — Cajet. Majorana. 
Caffariello gen. — Fil. Finacci (1740) 
— Joach. Conti, Giziello gen. — 
Nie. Reymela — Giuſ. Tibaldi — 
Fil. Eliſi — Em. Cornachini — Giov. 
Manzoli — Luca Fabris — Cajet 
Guadagni — Carlo Nieolini — Ferd, 
Tenducch — Carlo Conciolini — Gi⸗ 
uf. Millieo — Ben. Ranzini — Giuſ. 
Cicognani — Ant. Muzio — Gasp. 
Pachiarotti — Seb. Folicaldi — 
Marcheſi — Roncagiia — Confoli — 
— Sängerinnen : Cat, Martinelli 
CH 1608) — Muranefi — Cat. Forti 
— Ant. Negri Tomi — Vittoria und, 
Giulia Lolli — Caccini — Sofoniss 
ba — Camilluecin — Meoretti — 
Laodamia del Mutti — Valeri — 
Campana — Adriana — DianaMar. 
Teſti (1680) — El. Crescimbeni — 
Laura Fredi — Barb. Riceioni — 
Alba Chelleri — Anna Signoni — 
Marg. Suini — Mar. Tini— Diam. 
Scarabelli — Vict. Tarquaini — Liv. 
SS 54 Nas 
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Nanini — Luor. Andre (1700) — 
Angel. Raparini - Elen. Scio — 
Santa Marchefini — Marg. Du: 
raftanti — El. Stella Cenacchi — 
Santa Stella — Agatha Landi — 
Liv Coftantini — Ant. Ameright — 
Sauftina Bordoni Haffe — Mar. 
Negri — Mar. Benſi — ice Tefi 
— Franc. Cuzzoni Sandoni — Mat. 
Lauenzani Conti — Luc. Fachinelli 
— Cat. Ascieri (1730) Anna Neg- 
ri Tom. — Eat. Bisconti -- Stab. 
Candini — Cam. Mattei — Catar. 
Aſtrua — Ther. Albuzzi — An. Me: 
dich — Mariana Dulgarini — Rofa 
Tartaglini Tibald! — Cath Gabrieli 
— Luc Agujari — Anna de Amicis 
— Ant. Bernascont — Vonafini — 
Mar. Balducci — Chiavacci — Mar. 
Zadi — Franc. Danzy Le Brun — 
u. v. a. m. — — 


Ferner gehoͤren hieher noch die be⸗ 
ruͤhmteſten Theatermahler: als Bald. 
Peruzzi Ch 1536) Baſtiano. Ariſto⸗ 
file gen. Ct 1551) Bartol. Neroni 
(1579) Camillo Mariani (T71611) 
Einf. Pariccioli (1649) Nic, Sa: 
Battiri ‘1638. in welchem Jahre er 
die Pratica di fabbricar Scene e 
Ma«hine, Rav. 4. herausgab.) Ans 
gelo Colonna (1660) Aaoft. Metelli 
(+ 1660) Felice Boſelli 1673) Ipp. 
Mazzarini (1679) Lod. del Baſſo 
(1684) Giac. Capriotti (1685 ) 
Dom. Santi (f 1694) Tom. Bezzi 
C:702) Dom. Mauro (1706( Stef. 
Drlandi und Giuſ Drfani ( 1708) 
Girol. und Ant Mauri (1722) 
- Carlo Giuſ. Carpi (} 1730) Bio» 
vach. Pizzoli CH 1733) M. Ant. 
Chiarini (} 1730 Pomp Aldrovan- 
dini (+ 1735) Tom. Aldrovandini 
(+ 1736) $erdinando Galli Bibiena 
(+ 1743) Siam. Medici und Giov. 
Dom. Barbieri ( 1743) Francesco 
Galli BibienaC} 1760) Diet. Rig- 
hini — Giufeppe Galli Bibiena — 
u. v. a. m. ⸗ — 


Lancia (1569) Franc. Monaldg 
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Die beruͤhmteſten Maſchiniſten, 
als: Buonamico de Criſtofano ( 
1340) Fil. Bruneleschi (F 1444) 
Timante Buonacorfi (f 1566) Balt 


















(1590) Gugl. Fava. (1600) Bios. 
Guidotti (1615) Giul. Parigi (1615) 
Giamb. Balbi (1651) Franc. Guft 
tt ( 1651) Carlo Pafetti ( 1660) 
Siamb. Barbieri ( 1660) Fre. Re 
vani (1680) Gasparo und Pietro 
de’ Mauri (1680) Carlo Draghi 
(1680 Giac. Torelli (1690) Piet. 
de’ Zorzi (:690) — — K 


Uebrigens handeln, auffer ben bey 
dem Drama angeführten allgemeinen 
Sefchichtfehreibsin der Bühne, und 
den vorher ſchon angeführten Schrifte 
ftelfern, von der Gefchichte der Oper: 
in Italien, oder liefern dazu Bey 
träge: Le Glorie della poclia € 
della Mufica ... . Ven. ( 1730 
12. EEin chronologiſches Verzeiche 
niß der Opern, ſammt den Nahmen 
ihrer Verfaſſer und Componiften , 
welche feit dern Sahre 1637. bis zum 
J. 1730. in Venedig aufgeführt 
worden.) — Der zte Band des 
Eflai fur la Mufique, Par. 1780, 
enthält im sten Kap. ein Verzeich⸗ 
niß italienifcher Componiſten; im 
sten ein Verzeichniß der ital. Operns 
dichter; im sten Kap. ein Werzeichs 
niß der berühmten Sänger und Sat 
gerinnen — Serie chronol. dei 
Drammi recitati fü i publ. Teatri 
di Bologna, dal’ anno 1600 fino 
al corrente 1737. Bol. 1737. — 
Indice degli Spectacoli teatrali dell’ 
anno 1780 e del Carnevale 1781. 
... Milano ı781. 12. — Fin Ber 
zeichnid Ital. Sänger und Sängerin 
nen, welche, vom 3. 1700 bis auf 
ünfre Zeiten geblüht haben, 
fih in dem Muſikal. Almanach fin 
das J. 1783. ©. 76. — Alına 
co critico perpetue ad ufo di quel, 
che intervengano ai Teatri . . 
ven, 1785. 1. —— " 
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Gecſcchhichte der Oper in Spanien: 
Daß die fpanifchen Dichter fehr früh, 
‚seitig Muſik und Lieder in ihre Stücke 
einwebten, ift bekannt. Die Stuͤcke 
es Eueva wurden mit Intermezze's, 
welche aus Gefang beftanden ‚9 
ſpielt. Wenn aber die eigentliche 
‚Oper, oder ganze Singfpiele zuerft 
dort eingeführt worden, weiß ich 
nicht. Aus den Reifen der Graͤfinn 
dAunoy (©. 33 d. d. Ueberſ Leipz. 
"1695. 12.) erhellt, daß deren ſchon 
dort im vorigen Sahrhunderte ge> 
fpiele wurden; aber es waren franzoͤ⸗ 
hifce mit der franzöfifchen Muſik. 
"Das erſte Originalſtuͤck iſt, meines 
Wiſſens, die Lira de Orfeo, Mad. 
17:19 von Auguftin di Montiano , 
nicht, wie Sianorelli mit feiner un: 
gewöhnlichen Unwiſſenheit fagt, die, 
erſt 1776 erfchienene Brifeida des 
Ra Cruz. Das lebte mir befannte 
ift Angelico y Medoro von Auer» 
ta. Uebrigens batder Hof zumeilen 
eine italienifche große Oper unter: 
halten, — — 


Gecſchichte der ®per in Srankreich. 
Frankreich erhielt die Oper aus Ita⸗ 
lien, und hat fie, im Grunde, fo 
gelaſſen, wie es folhe erhielt; das 
heißt , man ſchoͤpfte damahls in Ita⸗ 
Tien die Gegenftände dazu aus dem 
Reiche der Phantafie , und fchopft 
fie noch jeßt in Franfreich größten- 
theils daraus. Der Card. Mazzarin 
ließ naͤhmlich im J. 1645. Sänger 
und Sängerinnen, und auch einen 
Theil der Mufiker aus Italien, zur 
Vorſtellung der finta pazzia von 
Gliac. Torelli, in Muſik gefest von 
Giul. Strozzi, nad) Paris kommen, 
und das Stuͤck, das aus der Sch» 
ferwele genommen it, vorftellen. 
Hierauf folate im $. 1647. der Or⸗ 
pheus von Zarlino. Die Gattung 
hatte gefallen; und Muſik und De, 
corationen wurden nun in franzüfls 
ſche Originalſtuͤcke hineingezogen. Im 
| he 1650 wurde die Andromeda 
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des Corneille aufgefuͤhrt, welche man⸗ 
cherley Maſchinenwerk erfordert, und 
mie Muſik verbunden iſt; im J. 1051 

das Ballet Caſſandra, von Benſe⸗ 
rade; und im J. 1659 eine Paſtorale 
von Perrin, gaͤnzlich in Muſik ges 
ſetzt von einem franzoͤſiſchen Tonkuͤnſt⸗ 
ler Kambert : aber nur in einem Pri⸗ 
vathauſe. Bey der Bermählung des 
Koͤniges, im J. 1660, wurde wies 
der ein italienifhes Stüf, Ercole 
amante, gegeben. Um diefe Zeit 
ungefähr wurde, ben dem Marquis 
von Sourdac, Aler. de Rieux, dag 
Toiſon d’or des Corneilfe vorgeftellt, 
und dadurch, und die Kenntniffe des 
Marquis, der Grund zur Volltoms 
menheit der Opernmafchinen gelegt. 
Sm J. 1661 erfchlen Perrin wieder 
mit einer, von eben dem Cambert 
in Muſik gefegten Paftorale, Ariad: 
ne; aber das Stück blieb liegen, bis 
er endlich mit dem Marg. Sourdac, 
und Cambert zufammen , in 9.1669 
das Privilegium zu einer franzoͤſi⸗ 
fhen Oper, unter dem Nahmen ei- 
ner Academie de Mufique, erhielt. 
Das erftie gegebene Stück war feine 
Maftorele, Pomona, in fünf Auf— 
züigen, das im J. 1671 gefpielt wur⸗ 

de, wozu Beauchamp die Tänze ges 
macht hatte, und worin Mſelle Car: 
tilly, und die Herren Beaumaville , 
Roffignol, Cledicre, Tholet, Mis 
racle, als die erften franzoͤſiſchen Saͤn⸗ 
gerinnen und Sänger erſchienen. 
Schon im Jahre 1672 erhielt Lully 
die Direction, und gab fhon in die- 
fem Sjahre die Fötes de 'amour et 
de Bacchus von Dninault, worin 
einige der vornehmften Herren des 
Hofes mittanzten. Im J. 1673 

wurde das erfte große Stück des Phil. 

Duinaule CF 1688) Cadmus und 

Hermione, aufgeführt. Die fammt- 

lichen Werke diefes Dichrers find, 

Par. 1715. 12. 5 Bd. 1739. 12. 
5 Bd. Par. 1778 12. 6 Bd. (mit 

einer Lebensbefchteibung des Dich 

tere , worin zugleich Nachrichten von 

©8385 dem 
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dem Urſprung der Oper gegeben wer⸗ 
den, von Bocheron) gedruckt Nächft 
ihm Haben franzöfifche beroifche Opern 
gefchrieben: Mich. Le Clerc CT 1691) 
Mich. du Baillay 71696) Cl Boyer 
(+ 1698) Sean Fr Duche (T1704) 
TH. Eorneille ( F 1709) Sean de 
Viſe (t 7:0) J. Silb Campiftton 
(+ 1723) Sof. de la Font (7 1725) 
Ant. Houdsrd de-la Motte (Fı731. 
Brachte durch engere Verbindung 
des Tanzes mit der Oper eine größer 
re Manniofaltigkeit und mehrere 
Reize hinein Oeuvr. P. 1754. 12. 
10 Bde ) Ant de la Roque (}1744) 
Sim. Sof. Pellearin 7 ı 45) Sof. 
de Ir Stange Chancel (Oeuvr. P. 
1746 12.28») Fleury (17:6) 
de la Marne (+ 1747) Aut. Dans 
het Ct 1748) Louis Fuzelier CT 
1752. Seiner für die ernfihafte Oper 
gelieferten Stuͤcke find überhaupt 
fehzehn.) Chr. Ani. de la Bruere 
(F 1754: GeimDardanus ift, mei 
nes Bedünfens, naͤchſt den Stuͤcken 
des Quinault, eine der beften fran- 
zöfifchen Opern ) Louis de la Serre 
(CF 756) Bern, de Kontenelle (+ 
1757) Lonis Cahufac (Tı759) Pb. 
Eh. Roy (+ 1764) Ant. Aler. Hen- 
ri Poinfinet (1 1769. Seine Erme⸗ 
linda , fo fchlecht fie ift, gelegt von 
Philidor, und gefpielt im S$ 767. 
oͤfnete, wie ein franzoͤſiſcher Kunſt— 
richter ſich ausdruͤckt, den Franzoſen 
zuerſt die Ohren, in Anſehung der 
großen Opernmuſik.) Aug. Par. de 
Moncrif (1770) Pierre Nie. Bru- 
net (F 17771) Fres. Arouet de Vol- 
taire ( 1778) Bernard. (T 1780) 
Bailli de Rolley CF 1786. Er brach⸗ 
te unſern Sluf im J. 1774. nach 
Maris, und fhrieb für ihn die Iphi- 
genie en Aulide, deren Wirfun- 
gen auf die Franzofen bekannt find.) 
Moline (Auch er arbeitete für Gluck 
Orphee et Euridice.) — Le Fuel 
de Mericourt — Thomas — Guyard 
(Iphigenie en Tauride, für Gluck 
im J 1778.) — Rod), de Chadan 
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‚einiger Stuͤcke des Quinault 
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fain — Deciaux — Joh. Fror. 
Marmontel (Seine Umarbeitı age 
habe 

vielleicht groͤßern Werth, als fein 
eigenen Opern. Mit f. Dido, ums 
J. 1783 wurden die Opera comi- 
ques decores vereint. ©, die Meır 
de Goldoni, Bd. 3: ©. 290.) — 
Des Fontaines — Le Franc. de 
Pompignan — St Mart — Guil 
lard — Chabanon — Chabanon de 
Maugris — Du Breuil — u. 
a. m. — — 4 


Die Muſik zu dieſen Opern iſt ge⸗ 
ſetzt, von Cambert (71677) Sean 
Bapt. de Lully (F 1687) Marc, 
Ant. Charpentier (FJ 1702) Bou— 
vard (} 1706) Paße. Colaſſe ( 
1709) Marin Marais (FT 1718) 
Bertin (1719) Salomon (T 1731) 
La Coſte 11732) Mich, Monteclaie 
(T 1737) Jean Sof. Mouret CF 
1738. Er war, nach dem, was Rous 
Beau fagt, der erfte, welcher fich dem 
italienifchen Geſchmack in den Arien 
zu nähern fuchte.) Under: Campra 
(T 1740) Henri Desmarets (F 
1741) Ch. Hubert Gervais(} 1744)| 
Mic. de la Barre (+ 1744) Andr. 
Destouhes (CF 1749) Braffae 
(1750) Joſ. Nic. Royer (7 1755) 
Fres. Colin de Blamont (F 176 
Bern de Buri (1765) Sean Phil. 
Nameau (T 1767. Das erfte von 
ihm geſetzte Stück war Hippolyte 
und Aricie von dem Abt Pelegrin 
im 5.1733. und was feinen Ruhm 
fehr hob, war Caſtor und Pollux 
von Bernard im J. 1747.) ©. Sofe 
de Mondonville (41771) Fres. Res 
bel (T 1775) — Monſigny — 
Mereaun — Mouver — Mond 
ville — Philidor Triol — Gras 
nier — La Borde — Desansi 
— Coudeille — Le Moyne — Fries, 
Francoeur — Ant. d’Aubergne — 
Derton — Et. Joſ. Floquet — 
Chev d'Herbain — a 


























O pe 


Von Auslaͤndern: Giov. Stut. 
atiſtin — Andr. Gretry — Rit⸗ 
rer Gluck — Goſſec — Piecini — 
Nayer — Sacchini — Edelmann 
— Salieri — Vogel. — — Us 
igens liefern beſondere Beytraͤge 
our Geſchichte der Oper in Frank 
reich: Requete fervant de Factum 
)#@pour Henry Guichard . . . con- 
 tre B. Lully et Seb. Aubry, Par. 
ÖlEG1671) 4. — Memoires de Gei- 
ehard contre Lully et de Lully 
contre Guichard, Par, 1675. 4. 
IEGehoͤren nur in jo fern hieher, als 
Bfie Lully’s Geſch. betreffen.) — Let- 
Btres hiftoriques fur l’opera de Pa- 
ris ums J. 1722. — Titres con- 
Meernans l’Acad. Roy. de Mufique, 
Par. 1731.12.— Du Gerard (Ta- 
bles chronol. des pieces de l’ope- 
Bra, Par. 1733. 6) — Lingen. (La 
MConſtitution de l’opera, Amit. 
736.8.) — Dupuy (Lettre fur 
(Hlorigine et le progrös de l’Opera 
len France , im sten Bde. der, von 
Philippe herausgeg. Amufemens du 
Mlcoeur et de l’efprit, Haye 1741 

Bf. 12. 18 Bde.) — Ungen. (Re- 
@ueil de pieces pour et contre, 
I concernantl’affaire de MIII. l’etit- 
Das, Par. 1741. 12.) — Wiontdors 
il ge (Reflex. d’un Peintre fur Fope- 
| ra,Haye ı743. 12.) — Anne Gab, 
I Meusnier de Berlon (Code iyrique 
Qu Reglement de l’opera, Par. 
1) 1743. 12.) — Diefe Schrift veran- 
laßte zwey andre von Ungenannten, 
I als Lettre au fujet du Code Iyri- 
il que und Requete de deux Adtri- 
ces de l’opera à Momus , avec 
Ton ordonnance au fujet du Code 
Iyrique, 1743. 12. — Louis Per, 

de Bachaumone (Mem. fur le Lou- 

vre, la’place de Louis XV. et 
‚bopera, Par. 1750. 12. 1752. 8.) 
— Sn. diefen Zeitpunct fallen die 
I verfhiedenen Streitigkeiten über die 
franzoͤſiſche und italienifye Opernmus 
ſik, die, da fie durch) die komiſche Oper 
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Operette zu ſuchen ſind. — Bernard 
de Noinville (Hiſtoiro du Theatre 
de l\öpera, Par. 1753. 8. 2 Th, 
Verm. unter dem Titel, Hift. de 
l’Academie Royale deMufique en 
France... Par. 1757. 8. 2 Xp.) 
— In dem iten Bde. der Marpurs 
giſchen Hiftor. Erit. Beyer. ©. 181. 
findet fi eine Nachricht von der 
Oper und dem Concert fpirituel in 
Paris; und in dem aten Bde. &, 
232 u. f. ein Chronologifihes Ver⸗ 
zeichniß der feit 1645 bis 1652 in 
Paris aufgeführten Opern. — Pens 
te, ein Buchhändler (Etat actuel 
de la Mufique de la Chambre du 
Roi, et des trois Spectales de Pa- 
ris, Par. 1760. ı2. &, die France 
litter. Ob diefes Verzeichniß regel» 
mäßig; und wie lange es fortgefeßt 
worden iſt, weiß ich nicht. H. For⸗ 
fel, in f. Allg. Fitterat. der Mufif 
führe noch eines v, J. 1777 an.) — 
Koverre (Bemerfungen über die 
franz. Opernmufif, im sten Bde. ©. 
260 der Hamburgiſchen Unterhaltuns 
gen.) — Reflex. fur Popera, Par. 
1776. ı2. (Der Verf. ſchlaͤgt, zur 
Verbefferung derfelben , die Anles 
gung von GSingefchulen vor.) — 
Lettre d’un Amateur de l’opera à 
Mr... . Amft. 1776.8. (Weber 
die Einrichtung und Verwaltung der 
Dper.) — Examen des caufes de- 
ftrudtives du Theatre de l’opera 
et. des moyens qu’on pourroit cm- 
ployer pour le retablir ; Par.1776. - 
8. — Indem, vor der Ausgabe 
Oeuvres de Quinault vom S. 1778. 
befindlichen Lebensbeſchr. deſſelben, 
wird von der Geſch. der frif. Oper 
oehandelt. Sin des H. La Borde 
Effai fur la Mufique findet fich im 
ıten Bde. ©, 393 u.f. Nadır. von 
der franz. Oper überhaupt; im sten 
Kap. des sten Bds. ©. 375 ein Verz. 
von franzofifchen Komponijten ; und 
im aten Bde. S. ı u. f. ein Ver 
zeichnig von den franz. lyriſchen Dich» 
tern. — Mngen. (Difc. en {aueen 
u 
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du Theatre contre les uſurpations 
de Popera, Amſt. 1780. 8. Gegen 
die, durch Gluck bewirkte Umſchaf⸗ 
fung der frz Trauerſpiele in Opern.) 
— wWekhrilin (Ueber die Opera zu 
Maris, im gten Bd. ©. 135 ſ. Chro⸗ 
nogen.) — Obfervat. fur T’opera 
Chimene de MM. Guillard e: Sac- 
chini, . im Journ. Encyel. 
vom J. 1784. May ©. 8: ) 
I. 5. Reichard (An das Mufifal. 
Publ. f franz. Opern, Tamerlan 
und Phanthee, betreffend, Hamb. 
1787.8) — Wisfu Roferte Crep⸗ 
tar (Mem. fur la Mufique actuelle, 
im Journ. Encyel. v. 3. 1739, 
May S 506.) — — Bammlun: 
gen franzöfifcher Opern: Rec- gé- 
neral des Opera, repref p. ’Acad. 
Roy. de Mufique, Par. 1703 - 1745. 
2. 16 Bde. — Rec. des Opera 
fr. Amft. 1712 12. 13 Bde. — 
Eine ähnlihe Sammil. Par. 1726. 
12. 13z Bde. — — 8. übrigens 
die, ben dem Art. Drama, angezeig- 
ten , von der Sefchichte des fran- 
zöfifhen Theaters überhaupt han⸗ 
delnden Schriften. — 
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Geſchichte der Oper in England: 
Die Einführung der eigentlichen Oper 
in England wurde durch die, in ver: 
fhiedenen regelmäßigen Traueripie- 
len befindliche, und bey der Borftel- 
fung gefungene Chöre, und durch die 
Mafques, Mafkerades „ Interlu- 
des, Entertainements u. d. Mm. vor⸗ 
bereitet. Das erfte, eigentliche enge 
liſche Trauerſpiel, Gordobuc, oder 
Ferrex und Porcer (welches im ıten 
Bd. der Selet. Colletion of old 
Plays; ©. 99 u. f. ꝛte Aufl. fi 
findet, und im 9. 1561 aufaeführe 
wurde) hat fchon Chöre, melde, 
wie fih aus Wartons hift. of Poe- 
try, Bd 3. ©. 376. ergiebt, we⸗ 
nigſtens (ob unter Begleitung von 
Muſik, weiß ich nicht?) geſungen 
worden; und bie Maskeraden u. d. 
waren gewöhnlich mit Muſik und 
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Tanz verbunden, und wurden, b 
fonders unter Carl dem erften , hä 
fiz, und mit Decorationen und 
ſchinenwerk von Inigo Jones ve 
ſehen, geſpielt. Eine der erſten 
ſelben war die Maſk von Ben 
fon, welche Laniere im Recita 
Styl geſetzt hatte, und die im Ja 
1617 aufgefuͤhrt wurde. Hier 
folgten mehrere, als der Trium 
des Friedens, von J. Shirley, 
J. 1633, welches von W. Lam 
und Sim. Ives war in Muſik ge 
feßt, und wozu befondre Decorati 
nen von Inigo Jones waren gemat 
worden. Ein fogenanntes, im 
1636 zu Richmond gefpieltes Ente 
tainement of the King and Quee 
hatte Ch. Hooper in Muſik geſetzt 
und Carl der zweyte, als Prinz vo 
6 jahren tanzte darin; die Love 
Miitrefs, or the Queen’s Mafqt 
von Th. Heywood wurde, in ebe 
diefem Jahre, mit fehr vielem Mi 
fchinenmwerf von Inigo ones vorge 
ftelle. In den bürgerlicher Kriege 
waren zwar Trauer: und Luftfpiel 
aber nicht Muſikſpiele verboten , un 
fo fhrieb Will. D’avenant unter ar 
dern fein Entertainement at Ru 
landshoufe, by Declamation an 
Mufik after the manner of the Ar 
cients , welches im Jahre 1656 ii 
dem Rutlandſchen Haufe aufgefuͤhr 
und wozu die Muſik von den H. C 
Colemann, H. Coof, H. Lawes ur 
G. Hudſon gemacht wurde, derg 
ftalt daß Wood (in Ath. Oxon. 4 
©. 293) ſich fein Bedenken mad 
es eine italienifche Oper zu nennen 
odgleich die Muſik nur mit der Net 
abmwechfelt, und nur wenige Ber 
darin eigentlich aefungen merden 
Sm 5. 1658 wurde in dem Cockp 
The Cruelty of the Spaniards i 
Peru ,„ expreffed by inftrumenti 
and vocal Mufik, and by Art 
Perfpedivein Scenes aefptelt; abe 
auch dieſes war nicht eigentliche Ope 
Der Einrichtung derfelben 9 
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‚Aindeffen D’avenants Siege of Rho- 
es , in der Geſtalt, worin er ur⸗ 
Efprünglich erfehien, und fein Play- 
Mouſe to be let, fchon näher; und 
wie er bald nach der Wiedereinfegung 
Earl des zweyten (im 3.1660) die 
BAuffiht über die eine der neu errich- 
BtetenSchaufpielergefellfchaiten erhielt, 
erſchienen ſie auf den Theatern, und 
D avenant bemuͤhete ſich zugleich, 
durch Verzierungen und Mafchinen: 
wer die Buͤhne anziehender und der 
Oper faͤhiger zu machen (& fein 
JLeben Bd. 2. ©. 78 in Cibbers, 
oder vielmehr Spiels Lives) fo wie 
Dryden in den Sturm des Shak—⸗ 
au fpeare, durch eine Umarbeitung, mehr 
4 Sefang und Maſchinenwerk (im 5. 
4 9) zu bringen ſuchte. Im 5. 
4 1674 wutde Ariadne, or theMar- 
rage of Bacchus, aus dem Frans 
' zöfifchen gezogen, und von 2. Gras 
a but, einem gebohrnen Franzofen, in 
u Mufik gefegt, im J. 1675 Pſyche, 
Jeine Oper von Th, Shadwell (} 
4 31692) im J. 1677 die Ciree des Ch. 
I Davenant (F 1714) in Muſik ges 
fest von Banniſter; im J. 1685 Als 
bion und Albanius von Dryden, in 
t 
N 5 
































IMufit gefegt von Grabut, im 9. 
3692 die Feyenkoniginn, mit Mus 
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it von Purcell; im J. 160» der 
Brutus of Alba, or Augufta’s 
Triumph von ©, Powell CF 1714) 
I und in eben diefem, und den nächft- 
4 folgenden Jahren, , verfchiedene mus 
ſikaliſche Zwiſchenſpiele und Comoͤ⸗ 
dien von Pierre Motteux (f 1717) 
1: ı Mufik gefegt von Eceles, Ser. 
Clark und Finger; im Jahre 1700. 
‚, The Graveor Love’s Paradife von 
8. Dlömiron, eine Oper; im J. 1701. 
The Island Princefs , or the Ge- 
j) Nerous Portugueze, von P. Vist: 
teur, in Muſik gefeßt von Purcel, 
Clark und Leveridge; und die Vir- 
5 in Prophetefs or the Fate of 
) Troy von EI, Settle (F 1724) 
vorgeſtellt. Auch gehören in diefen 
Zeitpunkt noch einige Stuͤcke von Th. 
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im 5. 1705. 
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d'Urfey (71723) als Cynthia und 

Endimion u.a m. welche, unter dem 

Titel, New Öperas, L. 1721. 8, 

gefammelt erfihienen. Im J. 1705 

wurde das neu erbaute Theater zu 

Haymarket mit einer aus dem Ita⸗ 

lienifchen überfegten Oper, der Tri⸗ 

umph der Liebe, eröfnet. (S. Dods⸗ 

ly’s Vorrede zu den. Selet Old 

Plays, S. 102. und Vanbrughs les 

ben im ten Bd. ©. 107 von Cib⸗ 
bers Lebensbefchreidungen.) Bo 
nennt wenigftens der zulegt angeführ« 
te Schriftitellee das aufgeführte 
Stuͤck; und fagt, dab die Muſik das 
zu italienifch gewefen ; allein dieſen 
Triumph der Liebe habe ich nicht in 
den verfchiedenen Gefchichtsbüchern 
der englifhen Schaubühne , wohl 
aber einen Tempel der Liebe, von P. 
Motteur gedrucdt im J. 1706. dar⸗ 
in gefunden, und es ift nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Muſik dazu itas 
kienifche Opernmufif gewefen. Dies 
fe erfchien darauf erfi bey Belegen» 
heit der aus dem Italieniſchen gezos 
genen Oper Arfinve. Dieſes fagt 
Addifon ausdrädlich im Spectator, 
N. 18. und TH Clayton (welcher 
in dem Companion to the play- 
houſe, als Verfaffer der Muſik dies 
fes Stüdes genannt wird) in der 
Vorrede der Ausgabe deſſeiben von 
1707, „daßer das Stuͤck, und zwar, 
wie er fich ausdrückt, in ſehr gemeine 
Schreibart überjeßen laſſen, weil 
ſchwache und profaifche Ausdruͤcke ſich 
am beſten zur italieniſchen Muſik 
ſchickten daß die Muſik in italieni⸗ 
ſchem Geſchmacke ſey, daß er dadurch 
die italieniſche Muſik auf dem engli⸗ 
ſchen Theater einfuͤhren wollen, wel⸗ 
ches vorher noch nicht verſucht wor⸗ 
den, und daß die Schauſpieler alle 
Englaͤnder geweſen wären.“ Ge—⸗— 
ſpielt wurde das Stuͤck zu Drurylane 
Um dieſe Zeit unge⸗ 
faͤhr ſchrieb Addiſon feine Roſamun⸗ 
de. Da der Geſchmack an der Oper 
ſehr allgemein geworden, und die 
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geſpielten Stuͤcke doch groͤßtentheils 
hoͤchſt wild und unregelmaͤßig, und 
zum Theil ſinnlos waren: fo wollte 
Addiſon verſuchen, ob nicht, mit dem 
Ohren zugleich, auch der Verſtand 
befriedigt werden koͤnnte; allein, we⸗ 
der das Stuͤck, noch die Muſik von 
Th. Clayton, erhielt Beyfall; und 
nun gieng man wieder zu Ueberſetz⸗ 
ungen aus dem Italieniſchen, aber 
mit Beybehaltung der Italieniſchen 
Muſik uͤber. Von dieſer Art war 
Camilla, geſpielt im J. 1706, und 
in Muſik geſetzt von Bononcini, wor⸗ 
in der Italiener Valentini den Tur⸗ 
nus, in ſeiner Mutterſprache, und 
die andern Schauſpieler in der eng⸗ 
liſchen Sprache ſpielten und ſangen. 
Endlich, kam im J. 1708 Nicolini 
nach England; und nun wurden 
Stuͤcke, welche aus dem Italieniſchen 
gezogen, und von Ital. Componiſten 
geſetzt waren, wie z. B. Pyrrhus, 
halb in engliſcher, halb in italieni⸗ 
ſchen Saͤngern und Saͤngerinnen, 
geſungen und geſpielt. Aber im J. 
1710 (wie Burney erzählt; nach 
andern Nachrichten ſchon im Jahre 
1709) ſetzte ſich die Italieniſche 
Oper, mit dem Stuͤck Almaheide, 
voͤllig in den Beſitz des Engliſchen 
Theaters; nun kam Haͤndel nach Eng⸗ 
land, welcher deren uͤberhaupt 39 
geſetzt hat, wovon ein Theil von 
Rolli verfaßt war, und wovon die 
letzte, Imeneo und Deidamia v. J. 
1740 iſt. Indeſſen machte man auch, 
von Zeit zu Zeit wieder Verſuche, 
wieder engliſche Opern aufzuführen. 
Im J. 1712 wurde, unter andern, 
Calypſo und Telemach von J. Hug⸗ 
bes (T7 1717) in Muſik geſetzt von 
Galliard; im J. 1717 Pan und 
Shrinx von L. Theobald, die Muſik 
von ebendemſelben; und um dieſe 
Zeit Thomyris von P. Motteur ge 
geben; allein erft im J. 1732. er: 
hielt das englifche Stuͤck, Acis und 
Galathe, ven Gay, ein Mittelding 
von Oper und Oratorium, in Mu⸗ 


Dye 


fiE gefegt von unferm Händel, wie— 
ber einigen Beyfall. Auch die Te 

taminta von Carey, mit der Mu 

von J. C. Smiths wurde in diefei 
Sjahre gefpielt, ſo wie um diefe Ze 
auch die Semele des Congreve, i 
Muſik gefest von Haͤndeln. Ab 


















dennoch hat man nachher noch Opert 


wie 3. B. den Artaxerxes, in Mufl 
geſetzt von Th. Arne, zum Zheil Ü 
englifher,, zum Theil in italienifche 
Sprache, aufgeführt. Gefchriebet 
haben übrigens feit diefer Zeit Opern 
in englifcher Sprache: Dr, Dalton 
(brachte ums Jahr 1739 Milton 
Mafque at Ludlow Caftle, unt 
dem Titel, Comus, mehr-in Opern 
form und, von Arne in Mufif ges 
fest, auf das Theater.) — 5. Loc 
man (Rofalinda, L. 1740. 8.) — 
John Hil (Dripheus, 1740.) — 
Dav. Mallet (Alfred, eine Maske, 
im 5. 1748. Britannia, eine Mas 
fe, im J. 1755. u.a, m — 
Nachrichten von der Oper in Eng 
land geben: Ebauche d’un Catal, 
hift, et crit. des operas angloi: 
et des autres pieces angl. qui omt 
du rapport a l’opera, der aber uud 
bis zum J. 1700 geht, im ı5te 

Bde. der Bibl. Britann. ©. 75 umt 
243, beutfch im sten Bd. ©. 17 tei 
Marburg. Beytr. — Berfchieden 
Auff. des Zuſchauers, als N. 5. 13 

18. — Weber die jetzige Beſchaffen 
beit des DOperntheaters in London 
(im 5. 1750.) Im krit. Mufikus 
an der Spree, ©. 359. — State 
of Opera’s in England, Lond. 
1759. 8. — Berzeichniß der in En 


land, vom J. 1700 » 1762 aufge 


führten Opern und anderer Ging 
ftüde , . „ in Hillers wöchentl. Nacht 
v. J. 1767. S. 119. 131. u. m 
— — S. übrigens die, bey dem 
Art, Drama, angeführten, von de 
Geſchichte defielben in Englan 
überhaupt, handelnden Schriften 
TER ; Y 
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Gecſchichte der Oper in Deutſch⸗ 
Aland. Die erften Singersfpiel, wie 
jer Verf. fie nennt, ſchrieb unter 
ins, Jacob Ayner, in den Jahren 
570° 1589. gedruckt Nürnb. 1618. 
af. und diefe find durchgehende nad) 
einer Melodie aefungen worden. Im 
St. 1627 überfegte Mart. Opig feine 
Daphne aus dem Sstalienifchen, wels 
de Heinr. Schuͤtz in Muſik feßte, 
Fund die bey einem Fürftlichen Bey: 
lager in Dresden aufgeführt wurde. 
Ob feine Judith auch in Muſik ges 
fest, und aufgeführte worden, weiß 
ch nicht. Verſchiedene feiner Nach; 
Mrolger , als Andr. Gryphius, Sob. 
hrſtn Halmann, und fpäter, Hinfch, 
WBreſſand, B. Feind, König (Saum, 
Theatral. Gedichte, Dresd. 1713.83.) 
und vorzüglich Heine. Poſtel und F. 
G. Hunold. fhrieben deren, befons 
ders die beyden letztern, in Menge 
für das Theater in Hamburg, auf 
Zwelhem im J. 1678 die erſte, von 
Wremer geſetzt, erfchien. Daß die 
erfe der erftern an einigen unferer 
eutfchen Hoͤſe aufgeführt wordenfeyn 
Bmögen, ift wahrfcheinlich. Sn Ham- 
Wurg erhielt fich die deutfche Oper bis 
Wan J. 1737. auch wurden deren 
ik Leipzig und Braunfchmweig gefpielt; 
ehr ofte waren die Arien darin itas 
eniſch, und die Recitative deutſch; 
md in Muſik gefekt waren diefe 
| Opern, von Bremer, Frank, Strunk, 
Theil, Foͤrtſch, Conradi Kayfer, 
1 Steffani, Matthefon, Schuremann, 
Zelemann, Graupner, u a. m. — 
Im J 1741 verſchwanden fie ganz: 
lich von unferer Bühne; in diefem 
Sahre wurden in Danzig die legte 
jegeben. Unfere Kunftrichter,, ans 
tat auf die Verbefferung derfelben 
u denken, declamirten, unter An: 
ührung des Hrn. Prof. Gottſcheds, 
fie endlich zu Boden, Zugleich wurs 
! den an verfchiedenen unferer erften 
I Dofe, als zu Wien, Dresden, Ber 
I in, u. a.D. mehr, italienifche Opern 
| eingeführt; fchöne Opernhäufer dazu 
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gebaut, Sänger und Sängerinnen, 
mit großen Koften dazu verfchrieben, 
und mit großen Summen belohnt, 
u. da m. — J. A. Scheibe machte 


wieder mit feiner Thusnelde, im J. 


1749, einen ſchwachen Verſuch ſie 
zu retten. Ihm folgte — Dan, 
Schiebeler (Eigentlich gehört nur ſ. 
Seipio hieher , der in den Mufital. 
Gedichten, Hamb. 1770. 8. ſteht; 
aber jo viel ich weiß, iſt er nie geſetzt 
wo den) — Endlid) erfchien im F. 
1773. €. M. Wielande Alcefte, Leipz. 
in Muſik gefegt von Hrn. Schweiz 
zer, aufgeführt zu Weimar; und im 
J. 1778 feine Rofamunde, Weimar 8. 
Auch gehört hieher noch feine Wahl 
des Herkules, ein mufitalifcher Pros 
log. — Ant, Blein (Günther von 
Schwarzburg, Mannh. 1776. 8.) 
— 5dr. Miller (Niobe, Mannh. 
1773: 8) — Ernſt Hör. Sottl. 
Schneider (Dtto der Schuß, Gotha 
1779. 8. Leipj. 1782.8) — W. 
9. Sreyh. von Dahlberg (Cora ein 
Drama mit Gef. Mannh. 188. 8. 
Electra, eine mufifal. Declamation, 
ebend. 1780. 8.) — HE. Wilp. v, 
Gerftenberg (S. Minona, odır die 
Angelfahfen, Hamb. 1785. 8. ges 
fest von J. A. P. Schulz, ift unftreie 
tig bieher zu zahlen.) — — Auch 
geboren im Ganzen unfee Monodra⸗ 
men und Duodramen, oder diejeni« 
gen Stücde hieher, in welchen die 
Derlamation durch Inftrumentalmus 
fiE unterjtüßt wird, Die Beranlafs 
fung dazu gab wohl Roußeaus Pygr 
malion (im ısten Bd. f. W. der 
Zweybr. Ausg. Deutfh von Groß⸗ 
mann, Gemmingen u. a. m.) obs 
gleich die Sstaliener ein ähnliches 
Stuͤck, ſchon vom J. 1651 befisen. 
Die älteften find, meines Wiſſens 
von %. 5. v. Bone (Der Einfiedler 
und Dido, Wepl. ı 71. 8.) — S. 
3. Bertuch (Polyrena, im deutſchen 
Merkur vom J. 1773. gefeßt von 
5.8. Wolf, Leipg. 1775. 4 — 
I. ©. Herder (Brutus 1774» e 
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+. €. Brandes (Ariadne auf Na: 
508, Goth. 1775:.8) — 5. W. 
Borter (Medea, Leipz. 1775: 8.) 
— A. 6. Meisner (Sophonisbe, 
Leipz. 1776. 8.) — C. A. Schubert 
(Andromeda, Bresl. 1776. geſ von 
H. v. Baumgarten.) — €. W. 
Ramler (Cephalus und Procris, Berl. 
1778.) — €. 6. Röfig (Berf. im 
Mufikal. Drama . .Bayr. 1779. 
8) — T. Huber (Tamira, Tüb. 
1791. 8.) — Sdr. Rambac (The 
feus auf Kreta, Leipz 1791. 8 ) — 
2. am. — — Nachrichten von 
deutſchen Opern finden fih: Im sten 
Bd. ©. 278 und 462. im 4ten db. 
©. 419. und im sten Bd. ©. 409. 
der Marpurgifhen Beyträge, aus 
Gottſcheds Vorrath zur Geſchichte 
der dramatiſchen Dichtkunſt gezogen 
bis zum J. 1742. — Von den Ham⸗ 
bdurgiſchen Opern: in Mattheſons 
Muſikaliſchen Patrioten, St. 22⸗ 
24. — und im Art. Oper in ©. E. 
Leſſings Kollectaneen. — Bon den 
verſchiedenen deutſchen Alceften ein 
Brief von Hrn. Wieland im deut 
fchen Merkur, Detober 1773. — 
Gedanken, die Vorftellung der Als 
cefte betreffend, von F. ©. Dreßler, 
Seit. 1774. 8..— Verf. über das 
deutſche Singſpiel, im Tentfchen 
Merkur, Jul und Nov. 1775. — 
Leber Wielands NRofamunde ... 
son L. C. Andrä, Eif. 1783. 8. — 
— Leber die Italieniſche Oper zu 
Berlin, Nachr. in Marpurgs Hiſtor. 
£rit. Beytr. Bd.1. S. 75. und 500, 
Bd. 2. &.271. Bd. 4. &.426.— 
Eine Geſch. diefes Theaters, im zten 
Jahrg. von C. F. Cramers Magazin 
der Mufit, S. 316. — — 


Operetten; Comiſche 
Opern. 
Wie die eigentliche Oper, davon 


der vorhergehende Artikel handelt, 
aus Vereinigung des Trauerſpiels 
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mit der Mufif entffanden, fo hat 
die Muſik, mit der Comsdie ver⸗ 
einiget , die Operette herporges 
bracht , bie erft vor vierzig oder 
fünfzig Jahren aufgefommen iſt, 
aber jeit furzem fich ber deutſcher 
comifchen Schaubühne fo bemäd) 
tiget hat, daß fie bie eigentlich 
Comsdie davon zu verdraͤngen 
droht. Anfängli war fie e 
bloßes Poflenfpiel zum Lachen; 
wozu die Deutfchen von dem ita⸗ 
liänifchen Intermezzo, und dee 
Opera buffa, den Einfall geborgt 
haben. Dabey waren Dichter 
und Tonfeger allein bemüht recht 
poßirlich zu feyn. Man muß ger 
fiehen , daß die Mufif , ob e 
gleich fcheinet, daß fie ihrer Na— 
fur nach nur zum fröhlicheit ode 
herzrührenden Ausdruf dienen 
überaus gefchift ift, dag Poßix— 
liche zu verftärfen, und dem Las 
cherlichen eine Schärfe zu geben. 
melche weder die Rede noch die 
Gebehrden, nod) ber Tanz, fi 
erreichen vermögen. Man wir 
in feiner Comoͤdie, bey Feine 
Ballet ein fo lautes und allgemei 
nes Lachen gehört haben, als das 
ift, das man im Intermezzo um 
in der Operette gar oft hört. 
Da dag Lachen. auch feinen gu 
ten Nutzen hat, und in manche 
Faͤllen ſowol der Geſundheit al 
dem Gemuͤthe ſehr zutraͤglich iſt 
ſo wuͤrde man nicht wol 
wenn man der Muſik die Befs 
derung deſſelben verbieten wollt 
Es giebt Tonkuͤnſtler, die ſehr g 
gen die comiſche Muſik eingenon 
men find, und glauben, daß ein 
fo erhabene Kunft dadurch auf? 
ne unanftändige Weife erniebri 
werde. Aber fie bedenken nic) 
daß eine dem Menfchen , n— 
den Abfichten der Natur wuͤr li 
nuͤtzliche Sache, nicht niedrig fel 
könne; fie haben nicht beobacht 
daß die Natur ſelbſt bisweil 
— J unter 
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unter Veranſtaltungen, bie zu er⸗ 
habenen Abſichten dienen, Freude 
und Lachen miſcht. 

Man muß demnach der comi⸗ 
ſchen Muſik ihren Werth laſſen, 
und nur darauf bedacht ſeyn, Daß 
ſie nicht gar zu herrſchend werde, 
und daß der gute Geſchmak ſie be— 
ſtaͤndig begleite. Ich ſtimme gern 
mit ein, wenn man den Tonſe— 
‚Ber, der feine Zuhoͤrer dadurch 
zum Lachen zu bringen ſucht, Daß 
‚er mit feinen Inſtrumenten ein 
Eſelsgeſchrey nachahmt, aus der 
Zunft ftoßen will; aber dem wiirde 
ich das Wort reden , der durc) 
einen wißigen und launigen Con- 
kraft des Ernſt⸗ und Scherzhaf— 
ten, durch würflich naive Schil= 
derung lächerlich durcheinander 
laufender Gemüthsbewegungen, 
mich luftig macht. 

Seit fursem hat man verſucht, 
die Operette, die anfänglich blos 
comiſch war, etwag zur verebeln, 
amd daraus entſteht ist allmaͤh⸗ 
lig ein ganz neues muſikaliſches 
Drama, welches von gutem Werth 
ſeyn wird, wenn eg von gefchif- 
ten Dicgtern und Tonfegern ein 
‚mal feine völlige Form wird be 
kommen haben. Es ift der Mühe 
werth, dag wir uns etwas um: 
ſtaͤndlicher hierüber einlaffen. 
Wie die große Dper wichtige 
‚und fehr ernfihafte Gegenftände 
bearbeitet, wobey ftarfe Leiden- 
ſchaften ins Spiel fommen , fo 
kann die Mufif , die jeden Ton 
mit gleicher Leichtigkeit annimmt, 
u dienen, fanftere Empfindun- 
nen, Scöhlichkeit und bloßes Er- 
voͤtzen zu fchildern. Um dieſes mit 














fhen von den älteften Zeiten her 
ein Hauptgefchäffte der Muſik ges 
Dritter Teil, 
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weſen, auch zu froͤhlichen gefell- 
ſchaftlichen Unterhaltungen, es 
ſey durch Tanz oder blos durch 
Lieder, das Ihrige beyzutragen. 
Wir haben bereits einige Proben 
von franzoͤſiſchen und deutſchen 
Operetten von gemaͤßigtem ſittli— 
chen Inhalt, die zwiſchen der ho— 
hen tragiſchen Oper und doch nie— 
drigen Intermezzo gleichſam in 
der Mitte ſtehen, und uns Hoff— 
nung machen, daß dieſe Gattung 
allmaͤhlig mehr ausgebildet, und 
endlich zu ihrer Vollkommenheit 
gelangen werde. Das Roſenfeſt 
von Herrn Herman, der Aernd—⸗ 
tekranz, und einige andere Stuͤ— 
fe von unferm Weife, find gute 
Verſuche in diefer Art. Sie nimmt 
ihren Stoff aus dem Leben des 
Landvolkes, Fann fich aber aud) 
wol einen Örad höher zu den Sits 
ten und Handlimgender Menjchen 
vom Mittelfiand erheben. Wir 
würden rathen, diefem Drama 
der Mufif einen Ton zu geben, 
der fich eben fo weit von der Ho— 
heit deg Cothurns, als von der 
Niedrigkeit der comifchen Maske 
entfernt. Der Dialog der Hand» 
lung wäre profaifch, folglich ohne 
Muſik, wie es bereits eingeführt 
iſt; und an ſchiklichen Stellen 
wuͤrde der Dichter Lieder von al⸗ 
lerley Art, auch bisweilen Arien 
anbringen. Die Lieder wuͤrden 
theils aus dem Inhalt ſelbſt her- 
genommen, theils als epiſodiſche 
Geſaͤnge erſcheinen. Die Arien 
koͤnnten durch die Handlung ſelbſt 
veranlaſſet, von jeder Art des 
lyriſchen Inhalts ſeyn, nur muͤß—⸗ 
ten ſie ſich nie bis zum hohen Ton 
der großen Oper erheben. 

Der Tonſetzer muͤßte dabey auch 
den gar zu gemeinen und gaſſenlie⸗ 
dermaͤßigen Ton verlaſſen; edel 
und fein, nur nicht praͤchtig, feyer⸗ 
lich, oder erbaben zu ſeyn, ſich 
befleißen. Seine Arien waͤren 

Dt "weder 
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weber fo ausführlich und ausge 

arbeitet, noch von fo mannichfal- 

tiger Modulation, noch) fo reich 

an begleitenden Stimmen, alg die 
großen Dpernarien, 

Auf diefe Weife wuͤrde wuͤrklich 
eine neue ſehr angenehme Art ei— 
nes mehr ſittlichen, als leiden- 
ſchaftlichen Schauſpiels entſtehen, 
wobey Poeſie und Muſitk vereini- 
get wären. Außer dent unmittel- 
baren Nuten, den es mit andern 
dramatifchen Schaufpielen gemein 
hätte, würde dieſes noch ben be: 
fondern Nugen haben , daß da— 
durch eine Menge in Poeſie und 
Muſik guter Lieder und angeneh- 
mer Fleiner Arien, die man obne 
eben ein Virtuos von Profeſſion 
zu ſeyn, gut ſingen koͤnnte, von 
der Schaubuͤhne in Geſellſchaften 
und in einſame Cabinetter ver—⸗ 
breitet wuͤrden. Man ſieht in 
der That, daß gegenwaͤrtig, ſeit⸗ 
dem Herr Hiller in Leipzig fo viel 
fehr leichte und dem gemeinen Ohr 
gefällige Lieder und Arietten in 
Weißens Dperetten angebracht 
hat, in Gefellichaften und auf Spa⸗ 
ziergaͤngen ſehr viel mehr gefun- 

gen wird, al ehebem gejchehen if. 
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Die fomifche Oper, oder Operette 
bat, bey den verſchiedenen Voͤlkern, 
eine verfchiedene Geſtalt. Die ita- 
lienifhe Opera buffa unterfcheidet 
fih von der komiſchen Oper oder Ope⸗ 
rette, anderer Volker dadurch, daß 
fie ganz, wie die ernſte Oper, wer 
nigftens jeßt, geſungen wird, und 
ſowohl Recitative als Arien hat, Sie 
ift im Stunde, fat fo alt, als bie 
ernfte Oper. Schon im J. 1597 
erfchien der Anfinarnaffo von Orasio 
Veechi (®, Arteagas Geſch der 
Ital. Oper, Bdo. 1. ©. 261 1. f.) 
Sie wurden, indeſſen, anfaͤnglich 
mehr ale Zwiſchenſpiele in den arofs 
fen Opern, als wie für ſich allein, 


Y 

Ode 
geſpielt. Eine der beßten früheren if 
die veritä raminga, die aber nicht, 
wie in dev erften Auflage diefes Wei 
kes, ‚und ana. D. gefagt wurde, ſchot 
im J. 1485 fondern erft Lueca 1654 
erfchien, und deren Innhalt fich bey 
Arteaga, u a ©. 330. findet 
Geſchrieben find deren in Meng 
werden; aber wer vermag fie, fo amt 
genehm fie fich zum Theil hören lafe 
fen, zu leſen? Selbſt Metaftafio hat 
deren verfertiat. _ Die be ern find 
noch von Apoftolo Zeno ( Drammi 
giocofi) von Pier. Pariati, 
Goldoni (Opere giocofe dramatis 
che di Poliffeno Fegejo . | 
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Federich und ber Abt Cafti ( Tec 
doro Re di Corfica, Grotta d if 
Trifonio u. a. m.) — Die Mu— 
ſik zu dieſen, und mehrern 
cher Opern, die geſetzt von Gi —* 
Pergoleſi Waf. der beruͤhmt gewor⸗ 
denen Serva Padrona.) — Balt. 
Galuppi — Nie. Piceini — Pasc. 
Anfeifi — al Perillo — Gidv. 
Paiſlello — San. Aſtaritta — Ferd. | 
Bertoni — Ant. Borroni — res. 
Ciampi — Giuſ Gazzaniga — Buiß | 
Mar. Otlandini — Salv. Perillo N 
— Fres. Ant, — —— Jac. 
Ruſt — Giuſt. Scarlati — Siuf 
Seolari — Sion. Ant Sabelli — 
Earufo — Ciffolelli — 9 
— Giace. Cocht — Fr: Conti — 
Felici — Fischietti — Fil. Ghe⸗ 
rardeschi — Andr. —— u. 
a. m. — — 


Geſchichte der komiſchen * in 
Spanien. Daß verfchiedene. koml⸗ 
ſche Dichtarten der Spanier mit Se } 
fang verbunden find, ift bereits y 
Art. Comoͤdie bemerkt. Indeſ⸗ 
ſen ſind auch italieniſche komiſche 
Opern uͤberſetzt in Spanien aufge⸗ 
führe worden; und als Originale 
diefee Art find die Zarzuelas one 
chen 


| 
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Geſchichte der komiſchen Oper in 
rankreich Huf den Märkten zu 
Ot. Germain fpielten urfprünalich, in 
llerhand Buden, Seiltaͤnzer, wel 
che ungefähr ums Jahr 1678 ein 
zufammenhännendes Stüdf, in wels 
des Sprünge und Tanze von aller 
hand Art verwedt waren, gaben. 
Stücke diefer, und Poſſenſpiele alfer 
Art, in welche Muſik und Sefang 
allmaͤhlig waren hinein gewebt wor: 
den, wurden auf diefen Bühnen bis 
u dem J. 1707 gefpielt, als in wel 
em allen fremden Compdianten der 
Dialog verboten wurde, Nun re: 
dete ein Acteur allein ; die andern 
fpielten ſtumm; allein auch diefes 
Wurde ihnen unterfagt; und darauf 
(im J 1709) gaben fie nichts als 
Pantomimen, und endlich im Jahre 
17:0, nahmen fie, um das Spiel 
verſtaͤndlicher zu machen, auf Anra: 
then nes Herren Chaillot und Remy, 
ihre Zuflucht zu gedruckten Kartons, 
auf weichen der Innhalt ihres ſtum⸗ 
men Spieles, und was hierdurch nicht 
auszudruͤcken jtand, mit wenig Wor⸗ 
B ten in Proſe angezeigt war, und die 

fie, vom Theater herab, den Zur 
Iſchauern zum Lefen in don Händen 
vorhielten. Noch in demfrlben Sabre 
wurde dieſe Proſa in Baubevilles ver 
wandelt; das Orcheſter machte die 
Muft dazu, und das ganze Parterr 
fang. Die Stücke ſelbſt beitanden 
noch immer mit aus Tänzen und aus 
Spruͤnzen, und hi und wieder aus 
Marodieen auf das regelmaͤßige 
Schauſpiel. Am J. 1712 fieng man 
an, die Lieder, um den Zufchauern 
das Lefen derfelden und das Mirfin: 
gen beqzemer zu machen, aus dem 
Mittelpunkt des Schauſpielhauſes, 
herab zu laſſen; im & 1714 nahe 
men zwey diefer Gefellichaften Ces 
ee deren immer mehrere zu glei— 
her Zeit) den Nahmen bet Fomifchen 
Oper an; und da das Stuͤck, mit 
E welchem fie diefes Jahr ihr Theater 
öfneten, Arlequin Mahomet, nebſt 


























‚Einfluß erhielt. 
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feinem Prologen, Foire de la Gi- 
bray, und dem, zu dem Stücke ge 
hörigen Tombeau -ie Noitradamus, 
famtlidy von le Sage, indem ıten 
Bd. des Theatre de la Foire völlig 
abgedruckt find: fo zweifele ich auch 
nicht, daß nicht auch die Schaufpies 
ler wieder darin redend gefpirlt da» 
ben. Sm. 1716 erhieit eine Das 
me Baune (Boon) ein ausſchlieſſen— 
des Privilegium, Schaufpiele aus 
Tanz, Gefana und Muſik beftehend, 
zu geben; allein diefes Schaufpiel 
gieng bald wirder zu runde. Sm 
S. ı721 erhielten zwey verichiedene 
Geſellſchaften die Erlaubniß dazu; 
aber fie wurden ihnen ſchon in eben 
diefem Jahre wieder genommen, und 
die Italieniſche Komoͤdie bemächtigte 
fich des Theaters zu St. Germain, 
Sm J. 1724 fieng man wieder am 
komische Opern zu fotelen, und fuhr, 
einige kurze Unterbrechungen abaee 
rechnet, damit fort bis zum J. 1747. 
in welchem dieſes Schaufptel big zum 
J. 1752 aufgehoben wurde. Nun 
führten die Italiener auf Ihrer Buͤh⸗ 
ne zu Maris. die Berühmte Serva 
Padrona des Pergoleſi auf, die auf 
die Muſik und die ganze Bildung der 
franzöfiichen Operette einen fo aroßen 
Diefe wurde nun 
erit in ein ordentliches, mit Arien 
vermifchtes Schauſpiel virwandelt. 
Das erſte Stuͤck, im J. 1753 war 
ren die Troqueurs von Wade, gaͤnz⸗ 
lich in Ruſik geſetzt von Ant. d'Au⸗ 
vergne. Hierauf ſolgte der Peintre 
amoureux des Anſeaume, in Muſik 
geſetzt von Duni, im Jahre 1757. 
Nun verſchwanden die Opera en 
Vaudevilles allmähliaaänzlich, oder 
diefe wurden doch nur fparlam einge⸗ 
webt, und die franzafifche Oper wurs 
de nach dem Muſter der italienifchen 
Opera buffa immer mehr eingerich⸗ 
tet Marmontel veredelte fie noch) 
mehr, und ſuchte fie der ernften Oper 
näher zu bringen; er wählte ländfi+ 
che Segenftände, oder folches, wo 
Tta das, 
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das, was Muſik vorzüglich ausdrü- 
een fann, Empfindung berrichend 
ift; und die Poffen und Schwänfe 
und Darodieen, worin fonft ein Theil 
des Reizes der franzoͤſiſchen Eomifchen 
Oper beftand, fiengen an allmählig 
ganz aus der Mode zukommen. Auch 
blieb diefes Schaufpiel Bis zum J. 
1762 in den Händen der Staliener. 
Um diefe Zeit bildete fich aber eine 
franzöfifhe Geſellſchaft, mit welcher 
jene dergefalt vereint wurde, daß 
fie nur italienifche, und diefe die fran- 
zöfifchen Stücde fpielte. Und nun 
führten die Hrn. Püs und Barre, 
im 5.1780, auf dem fomifchen Thea» 
ter, auch wieder Stuͤcke aus bloßen 
Daudevillen beitehend, als Caſſan- 
dre ou ’Oculifte, Ariftote amou- 
reux , les vendangeurs ,„ Caflan- 
are Aftrologue, Les Etrennes de 
Mercure, L’oifeau perdu et re= 
trouve u. d. m. ein. Ges 
fchrieben haben übrigens für dieſes 
Theater: Rene Le Sage (FT 1747. 
Er ift als Vater diefes Schaufpieles 
in Stanfreich anzufehen. Er reinig: 
te es zuerft allmählig von den eigent: 
lichen bloßen Seiltänzerfünften, und 
feine Stücke verfchaften demfelben zu» 
erft Anſehen unter gebildeten Zeuten. 
Die von ihm allein, und mit eini 
gen andern dafür gefhriebenen Stuͤ— 
de, belaufen fih beynahe auf hun— 
dert, deren erftes im J. 1713 auf: 
geführt wurde. Die mehreften dev: 
felben finden fich in dem Theatre de 
la Foire, Par. 1721. ı2. 10 Bb. 
Amft. 1723 - 1731. ı2. 9, Öde.) 
Louis Sufelier (T 1725. Nur ein 
kleiner Theil feiner Stuͤcke ift in dem 
Theatre de la Foire abgedrucdt.) — 
Joſ. de In Sone (T 1725) Pier. Sr 
Biancolteli, Dominique gen. ( 
1774) Earollee (F 1739. Die meb> 
reſten feiner Stuͤcke find nicht ge: 
druct.) Galler (} 1743) To. Lauf 
fihard (T 1753. Theatre . 
Par. 17:6. 8.) Chr. Bart Sagen 
(Tı75;. Oeuvr, Par. 1760, 1a. 
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4 3b.) Orneval (F 1756) I. Iof. 
Vade (T 1757. Oeuvr. Par. 1758 
8.4 Bde) Louis Boiſſy 11758 
En. Fres Panard (T 1769. The 
tre et Oeuv. div Par. 1763. ı 
335.) — ler. Piron cT a 
Oeuvr. par Rigoley de Juvigny, 
Par. 1778. 12. 7 Bd.) — Mazo 
dc Pezay (T 1777) — Baura 
(t 1766. Verdient hier nur deswe⸗ 
gen eine Stelle, weil er bey Gelegen⸗ 
heit der Rouſſt zauifchen Behauptung, 
daß die franzöfifche Sprache zu mufle 
kaliſchen Werten unfähig fey ‚ bie 
bekannte Serva Padrona woͤrtlich 
überfeßte ; allein, meines Bebüns 
kens, beiweift der große Benfall, wel⸗ 
en das Std bey der Vorſtellung 
erhielt, nichts für die franzoͤſiſche 
Sprache, fonvern Alles für die vor» 
trefliche Muſik, an welcher, dem ei⸗ 
genen Seftändniffe der Franzoſen, zu 
Folge, fie zuerſt lernten, was komi— 
he Opermuſik iſt) — Chr. Sim. 
Savart (Oeuvr. Par. 1762.8 8Bd. 
Nachher find von ihm noch verſchie⸗ 
dene Stuͤcke einzeln erſchienen. Er 
war nach Baurans einer der erſten, 
welcher italieniſcher Muſik franzoͤſi⸗ 
ſchen Tert unterlegte, und dadurch. 
jener, auf ders eigentlichen franzöfls 
fhen Theater Eingang verfhafte. ) 
— Jean VI. Sedaine (Oeuvr. 
Par. 1777. 12. 4Bd.) — Anſeaume 
Nur ein Eleiner Theil feiner Opes 
retten findet fich in den Ocuvr. Par. 
1767. 8.) — Champfort (Bein 
Kaufmann von Smyrna it, Mannh. 
1771. 8. bdeutfch erfchienen.) — P. 
Rene le Monier — Poinfinee — 
Plein Chene — $rd. Marmontel — 






Davesne — Monvel — Nic. Er. 
Stamery — Desfontnines — Des⸗ 
houlmieres — Cole — Rofoy — 
Dorvigny — Renard Se la Jon—⸗ 


chere ( Theatre lyr. Par. 17>5. 82 
2 Bde.) — Doifenon )Oeuvyr. 1732, 
8.2 öde.) — Bouteiler — Bot: 
quer — Hele — Nougaret — U. 
a. m. — Die Muſik zu diefen vers 
ſchie⸗ 
















iedenen Operetten ift gefeßt worden, 
on Hubert — Ant. d Auvergne — 
sismortier (F 1755) — Rameau 
— And. Philidor — Monſigny — 
Andre Gretri — Cifelelli — Des 
aides — Desbroffes — Duni (T 
1775) — Frizieri — Gavinies — 
Gibert — Goſſee — Herbain — 
dartini — Riegel — Rodolphe 
— St. Amand — Tarade — Trial 
— Goſſee — Mondonvile — Dar: 
eis — DBiandy — Sachini — 
Paiſiello — Pouteau — Deſome—⸗ 
m — Le Stand — u. am. — — 
Wegen der, zu diefem Schaufpiel, 


f. den Urt. Comoͤdie. Zu ih 
nen fommt noch: Nouv. Theatre 
Bde la foire ou de POpera comi- 
Buc’. . .. Par. 1768. 8. 4 ‘de. 
— — Und die Materialien zu der 
5 Gefhichte der Eomifhen Oper in 
FFrankreich liefern: Memoires pour 
Bfervir ä l’hiftoire des Spectacles 
de lafoire, Par. 1743. 12. 2Bd. 
5 =- Hitoire de l’opera bouffon , 
Amft. et Par 17628. 12. 2 Th. (wel: 
Be mir aber an manchen Stellen un- 

richtig zu feyn fcheinee ) — Hiftoi- 
re du Theatre de l'opera comi- 
F que, Par. 1769 12.255 — — 
F Aug) finden ſich anfehnliche Beyträge 
dazu in den Memoircs, ou, Effai 
für la Mufique, p. Mr. Gretry 
... Par. 139.8. — — Uebri— 
gens beſitzen die Franzofen über die 
komiſche Oper die vielleicht beßte 
Schrift von Quatremere de Quincy, 
De la nature des’ Opera bouffons 
et de l’union de la Comedie et de 
la Mufique, dans ces Poemes, im 
Mercure, Marz 1789. S. 124. — 
— Mas die, eigentlich italieniſche 
komiſche Oper in Paris anbetrift: ſo 
erſchien fie daſelbſt wie gedacht, zuerſt 
im J. 1752. und die Muſik derſelben 
machte die groͤßte Senſation. Sie 
‚erhielt von einer: Parthey, und be: 
ſonders von den Encyelopediften , fo 
viel Beyfall, als fie von den Anhän- 


\ — 


zum Theil gehörigen Sammlungen. 
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gern ber alten franzoͤſiſchen Muſik 
herab gefegt wurde; und dieſes gab 
denn zu fehr vielen Federkriegen Ans 
laß. Vorbereitet wurden diefe durch 
die Lettre fur Omphale . . . 1752. 
8. von Grimm, wogegen Remar- 
ques und eine Lettre Mr. Grimm, 
in eben demfelben Fahre erfchienen. 
Hierauf folgte Lettre à une Dame 
d’un certain age [ur l’etat prefent 
de l’Opera, P. 1752. 8. von B. 
Holbach: Aber das Feuer brach mit 
dem Petit Prophete de Boemifch- 
broda Dresde (Paris 1752) 8. aus, 
welcher ebenfalls von H. Grimm feyn 
fol. Matth. Franc. Pidomfat de 
Mairobert antwortete darauf mit den 


Propheties du grand Monet 1752. 


8. Der Berf. des erftern ermwiderte 
mit dem Petit Prophtte de Boe- 
mifchbroda au grand Proph. Mo- 
net 1753. 8. und Voiſenon fchrieb 
Reponfe du coin du Rei (als uns 
ter deſſen Loge fich die Anhänger der 
alten franz. Muſik feßten) au coin 
de la reine (unter deren Loge fich 
die Freunde der ital. Muſik verſam⸗ 
melten) :753. 8. — B. Holbach 
(Arrer rendu à l’Amphitlieatre de 
’opera, fur la plainte du milieu 
du parterre „ intervenant dans la 
guerre des deux coins (1753.8.) 
— 7.8, Jourdan (Le Corredteur 
des Bouffons A l’ecolier de Pra- 
gue 1753. 8. Lettre du correc- 
teur des Bouffons a l’ecolier de 
Prague . . fur opera de Titon 

. . 1753. 8.) — Ungenannte 
L’Apologie du fublime bon mot. 
. ..'1753. 8. — Relation veri- 
table etintereffante du combat des 
fourches caudines, livre A la pla- 
ce Maubert, au fujet des Bouffons 
1753. 8. Lettre crit. et hiftor. fur 
la Mufique franc. et für la Mufi- 
que ital. Par. 1753. — La nouv. 
Bigarrure , Hayd 1753. I2. — 
La reforme de l’epera 1753. in 
Verfen. — Epitre aux Bouf/foni- 
ftes 1755. — Reflex. lyriques 
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1733: 12. in Verfen. — Reponfe 
au grand et petit Prophète 1753. 
12. — Le reformateur de l’ope- 
ra 1753. — Lettre de l’autre mon- 
de 1753.12. — Ce qu’ona dit, 
ce qu’on a voulu dire, lettre à 


Mde. Foliot 1753: — Ceque l’on 


doit dire, reponf: de Md. Foliot 
1753. — Lapaix de l’opera 753: 


— Jugement de l’Orcheftre de. 
l’opera 1753. — Cazotte La guer-- 


re de l’opera, lettre:. . 1753. 8. 
— Andr Bardon L’impartialitd 
fur la Mufique, Poeme 1754. 8. 
— Pierre Morand Jultification de 
la Mufique france... ., 1754. 8, 
— Lingen. Conftitution du Patri- 
arche daBopera zu .4.075% 5 
— Reflex. fur les vrais prince. de 
Harmonie, condamnds par la 
Contitut. du Patriarche de lope- 
ra 1754. 8. — Lettre fur l’origi- 
ne et les progrts de l’Acad. Roy. 
de Mufique 1754. — Differtation 
fur la Muf. france: et ital. Amft. 
1754. 8 — Vaudeville für les 
Philofophes du Sitcle (die Ency⸗ 
clopediften) 1754. — Les vingt 
et un chap. des Propheties de Ga- 
brielle Joanne, 1754. ı2. — Let- 
tre au public 1754. 12 — Sup- 
plique de l’opera à l’Apollon de 
ia France 1754. I2. — Lettre 
ecrite de l’autre monde 1734. 8. 
— Lettre fur la Muſique, p. Mr, 
le Vicomte de la Petarade 1754. 
12. — RKichemont (Reflex. d’un 
Patriote fur l’opera franc. et fur 
I’opera ital. . . „ Lauf, 1754. 12. 
zu Gunſten der franz. Oper.) — Eauf 
de Cappeval Apologie du gout 
franc.relativementäl’opera 1754. 
‚Adieux aux Bouffons 1754 32. — 
Auch gehört im Ganzen hieher noch : 
3’ Ulemberts Aufſatz de la liberte de 
la Mufique, im aten Bde f. Me- 
langes, Dentſch im zten Jahrg von 
Hilers Wochentl. Naht ©, 245 
u. f. und Lettre fur le Mechanifme 
de l’opera italien. von Rilleneuve 


O | 


1756, 12. — Und im iten B. S. 
160 der Marpurgſchen Hiſtor krit. 
Beytr. und im sten Jahrg S. 331 
der Hillerſchen Woͤchentl. Nachr. fine, 
den ſich auch noch Nachrichten dar⸗ 
über. — Aber hiemit war der Streit‘ 
nicht beygelegt. J I Roußeau hate 
te, ungenannt, ſchon mit der Let- 
tre d’un Symphoniftedel’Ac.Roys, 
de Mufique (im ı sten de S.253. 
f. W. Zweybr. Ausg.) Thell daran 
genommen; aber endlich trat er una 
ter feinem Nahmen, mit der Lettre‘ 
fur la Mußque francoife 1753. 8. 
und im ısten Bd. S. 199 ſ. We 
hervor ; und der nachdräctiche Ton, 


‚mit welchem er den Sranzofen fagte, 


daß fie überhaupt gar feine Muſik 
hätten, und wegen ihrer Sprache, 
auch feine haben fünnten, feste eine 
Menge Federn und Hände in Bes 
wegung. Der erfte feiner Gegner 
war der Kanonikus Gautier ( Ob- 
fervat. fur la lettre de Mr. Rouf- 
feau ; ſollen ſchon im J. 1752. era] 
ſchienen ſeyn.) — Zlie Freron (Deux | 
lettres . . . en reponfeä cellede 
Mr. R. 1753. 8.) — Rene dedons 
neval (Apologie de la Mufique et 
de Mufic. francois . .. 1754. 12.) 
— Ware. Ant Zaugier- (Apolo- 
gie de la Muf. franc. 1754. 8. die 
beßte Vertheidigung der franzöf. Mus 
fit.) — Louis Travenol (Arrtt du’ 
Confeil ‘d’Etat d’Apollon . . » 
1754. I2. La Gallerie de l’Acad. 
Roy: de Mufique . . . 1754. 8.) 
— Jacq. Aug. de la Morliniere (Let- 
tre d’un Sage à un homme refpec- 
table... .. 1754. 8. Eine feine 
Berfpottung des R.) — Baron 
(Examen de la lettredeMr. Rouf- 
feau 1754. 12.) — Jean Hov, de 
Caveirac (Lettre d’un Vifigoth & 
Mr. Freron 1754. Auch wird ihm. 
die Nouv. lettre à Mr. R. 1754 
8. zugefchrieben.) — Easorte (Ob- 
fervat. fur la lettre de Mr. R.P, 
1754.12.) — Coſte d' Arnobat (Dou- 
tes d'un Pyrrhonien propof. ami- 
_. . ’cale- 





































Robineau (Lettre d’un Parifien... 
1754. 12.) — Louis Caftel (Let- 
res d’un Acad. de Bordeaux fur 
‚ Wle fonds de la Mufique , Bord. 
"1754.12. Reponfecrit d’un Aca- 
‚dem. de Rouen 1754. 12.) — J. 
| Rouis Aubere (Ihm wird die Re. 
#futation fuivie ‘er detaillke des 
‚print. de Mr. Rouffeau ... P. 
1754. 8. zugeſchrieben.) — Yo 
ettre für celle deMr. J. J. Rouf- 
feau. 2.175. 12.) 


Geſchichte der Fomifchen Oper in 
England. Luſtſpiele, in weiche Lie: 
der eingewebt waren, find auf dem 
engliſchen Theater fo ale und älter, 
efs auf irgend einem andern neuen 
Theater; aber das aͤlteſte, als ei: 
nem andern neuen Theater; aber bag 
Jaͤlteſte, als eigentliche komiſche Over 
abgefaßte Stuͤck iſt Pfyche debau- 
Iched, im $. 1678 gedruckt, und 
Feine Parodie der Oper Pſyche des 
Shadwell, von En. Duffet geſchrie⸗ 
Pben. Sie iſt aber hoͤchſt elend, ohne 
JWitz und Laune. Th. d'Urfey (F 
23) machte mit den Queens of 
"Brentford und glücklicher mit den 
Wonders in the Sun im J. 1706 
nen neuen Verſuch; aber biefer und 


dert 
ic: folgende machten Fein fonder- 













liches Stück. Endlich) erſchien im J. 
1727 bie befannte Beggar’s Opera 
“don I. Gay (7 1732. in einer deut- 
hen Nachahmung, unter dem Titel, 
die Schleichhändfer , in den verm— 
Werken, Hamb. 1775. 8. ©. 133. 
aber phne die Laune des Originales) 
und der allgemeine Beyfall, welchen 
fie erhielt, brachte eine Menge Nach: 
mungen hervor, von welchen Gabr. 
Odingſels CF 1707) SEIE Serie (+ 
1742) Beinr. Cavey (1738) Beors 
ge Lilo (T 1739) En. Toffey (7 
1754. deſſen Devilto pay und Mer- 
xy Cobler mir auch im Deuefchen 

ei nen.) Moſ Mendez (1749) Yeinr. 

ding (F 1755) die befiern fchries 
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ben. In neuern Zeiten haben der 
ven Joſ. Reed — Stevens — Miß 
Sheridan — Rich. Cumberland — 
IT. Bickerſtaf — Dudley — Yelnr. 
Bates — Dibdin — J. Sough — 
Rich. Rolt — W. Kenrik — Aug. 
Miles — U. a. m, verfertigt. — — 


Geſchichte der komiſchen Oper in 
Deutſchland. Wir haben ein ſehr 
altes Stuͤck, welches einer komiſchen 
Oper ziemlich aͤhnlich ſieht. Es heißt, 
Kunſt uͤber alle Kuͤnſte, ein boͤſes 
Weib gut zu machen . . . in einem 
ſehr Iuftigen freudenvollen Poffenfpies 
fe vorgeftelit, Meppersdorf 12. Der 
Sprache nach koͤnnte es aus der Mits 
te des fießbzehnten Jahrhunderts ſeyn; 
auch U. Gryphius hat deren (dag 
verliebte Geſpenſt, und die geliebte 
Dornrofe, Bresl. 1660. 8. und in 
f, Teutſchen Ged. Bresl. 1698. 8. 
& ı. Piaftus, ebend. ©. 626) ges 
fchrieben. — Chrſtph. Lud. Borberg 
(Die verſchwiegene Treue, Onolzb. 
1698. 8.) — Ion. Welch, Conradi 
(Freund und Liebesftreit, Dett. 1699, 
8.) — Der vergnügte Traum, in 
der Chriftlichen Veſta. Nürnb. 1762. 
3. Aber ob und von wen fie in Mus ' 
fie aefeßt, und wo und wenn fie aufs 
geführt worden, weiß ich nicht. Auf 
dem Hamburgifchen Theater erfchies 
nen deren, ums J. 1724, als dee 
Hamburger Jahrmarkt, u. a. m. 
die von Teleman Reinh. Kaifer, 
Melch. Hofmann u.a. m. geſetzt wa⸗ 
ven. Auch zu Prag fpielte man des 
ven ums J. 1731. die aus dem Stas 
lieniſchen überfegt waren ; und ber 
Teufel iſt los wurde von Schoͤne⸗ 
mann, nach einer Ueberſetzung des 
H. v. Bork, bereits im J. 1743 
aber mit der enalifehen Muſik, gege⸗ 
ben. Hierauf fehrieb Gellert das 
Orakel (im J. 1748) welches F. ©. 
Fleifcher aber erft im SS. 1771. m. 
Muſik brachte, Aber mehr noch wur⸗ 
den Operetten auf dem Theater durch 
muſikaliſche Zwiſchenſpiele, deren uns 
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ter andern Mylius für die Neubes 
rinn ſchrieb (z. B. den Kuß, im J. 
1748) und durch die Intermezzo's, 
welche Hr. Koh im Jahre 1751 zu 
geben anfieng, in Mode gebracht. 
Diefes veranlafte nähmlich vielleicht 
den Hın. Weiße den Devilto pay, 
welches im J. ı752 mit aufferor- 


dentlichem Beyfall zu Leipzig gefpielt 


wurde, zu überfegen. Der heftige 
Krieg, welcher darüber entſtand, und 
die lächerliche Rolle, welche Gottſched 
darin fpielte, find befannt ; auch in 
der Chronsiogie des deutfchen Thea: 
ters, ©. 59 u. f. erzählte. Von 
den bey diefer Gelegenheit gewechfels 
ten Schriften iſt nichts, als das drols 
ligte fchreiben des Teufels an Gott 
ſched (unter andern im ıten Th. der 
Antholonie der Deutfhen S. 213 
abgedruckt) auf ung gefommen. Erſt 
im J. 1759 erfchien der zweyte Theil, 
der Teufel ift los, oder der luſtige 
Schuſter, aufder Bühne; auch wur: 
den bald nachher verfhiedene Mach: 
ahmungen defjelben gefchrieben; als 
fein, der eigentlihe Geſchmack an 
Dperetten ſcheint erſt feit derzeit, da 
Hr. Hiller Liſuart und Dariolette von 
Dan. Sciebeler im 1766) Rott: 
den am Hofe die Liebe auf dem Lan: 
de und die übrigen Stüdfe von Hrn. 
Weiße (Kom. Opern, Leipz. 17 3. 
3. 3 Ch.) feste, allgemein geworden 
zu feyn. Nun ſchrieb und überfegte 
und feste aber auch Eomifche Oper, 

mas nur die Feder fuhren Eonnte. Am 
vorzüglichften haben fich damit bes 
fchäftist: I. I. Efcbenburg Lucas 
und Hannchen, Brſchw. 1768. 8. 
und ein paar Stücke aus dem Franz. 
und Stal.überfekt.) — Job. Benj. 
Michaelis (F 1772: Operetten Leipz. 
1772. 8. und in feinen Einzelen Ges 
dichter noch zwey andre. E. G. Neefe 
bat eine davon gefeßt.) — Gottl. 
Sphr. Hermann (Das Rofenfeft, 
Weimar 1771. 8. Die treuen Koͤh⸗ 
ler, Leipz 1772. 8, gef. von F. W. 
elf, Die Dorfdeputirten 1773. 
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8. geſ. von ebend. Der Abend im 
Bald: 1774. 8. gef. von ebend.) 
I. I. Engel (Die Apotheke, Leipz. 
1772. 8. gef. von C. ©, Neef 
Joh. Andre (Luſtſp. und Operetten 
nach franz. Muſtern Frit 1771 u. 
f. 8. 3Th. Der Töpfer AR: 8. 
Der alte Freyer 1775. 8. Auch iſt 
der Berf. als glücklicher Operette 
componiſt bekannt.) — Sriedr. Wilh. 
Gotter (Singfpiele, Leipz. 1779. 8. 
1Bd. und auch verfchiedene einzele.) 
— J. w. v. Goͤthe (Erivinund Ele 
mire, Frft. 1775. gef von J. Ans 
dre. Claudine von Villa Bella, Berl. 
1776.8.) — A. G. Meißner (Open 
retten, Leipz. 1778.38.) — 5 
Bresner —— Leipz. 1779. 
8) — ©. Stephani (Operetten, 
Wien 1783 8. * 1792. 8.) — 
C. F. v. Bonin, K. Herklot, Be 
C. Darien, J. W. Winter, J. 
Jacobi, W. ©. Deka, W. C. S. 
Molius, uvam. — — Gamms 
lungen: Kemiſche Opern, Berl. 1774⸗ 
1776. 8. 3 Th. Samml. der Kom. 
Dperetten, fo von der Churpfaͤlziſchen 
deutichen Hofſchauſpielergeſellſch. aufs 
geführt worden, Frft. 17791778 
8.6 Th. — Lyrifches Theater der 
Deutfchen, Leipz 1782. 8. 2 be. 
— Singſp. nad) auslandiihen Mus 
fieen, von Großmann, Frft. 1783. 
Und auffer den genanns 
ten Componiften haben deren noch 
geſetzt Benda — Dittersdorf — 
Mozart — Eberl — Frz. v. Does 
klin — u.am. — — Und von 
der komiſchen Oper handeln : Ein 
paar Auff. in Hillers Wöchentl. Nachr. 

v. J. 1766. ©. 253 und 1767. & 
135, über Lifuart und Dariolette — 
Schreiben über die fomifche Oper, 
ebend. im Anhange zum dritten Jahre 
gange &. 89. — Job. Sdr. Keis 
hard (Ueber die deutliche komiſche 
Oper (in Anſehung der Muſik) nebſt 
einem Anhange eines freundfchaftlis 
chen Briefes über die * aa 
fie, Hamburg 1774. 8.) — 7 
uͤbri⸗ 
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WM übrigens bie, bey dem Art. Drama, 
angeführten, von dem deutfchen Theas 
ter überhaupt handelnden Schriften. 


— — 


Oratorium. 
(Poeſie; Muſik) 
J Ein mit Muſik aufgefuͤhrtes geiſt⸗ 
liches, aber durchaus lyriſches 
und kurzes Drama, zum gottes⸗ 
bienftlihen Gebrauch bey haben 
Seyertagen. Die Benennung des 
Blyiiichen Drama zeiget an, daß 
hier Feine fich almählig entwikeln⸗ 
5 de Handlung, mit Anſchlaͤgen, In⸗ 
triguen und duscheinanderlanfen- 
den Unternehmungen ftatt habe, 
ıB wie in dem für das Schaufpiel 
B verfertigten Drama. Das Dras- 
forium nimmt verfchiedene Perſo⸗ 
E nen an, die von einem erhabenen 
E Gegenitand der Religion, deffen 
Feyer begangen wird, ftarf ge= 
rührt werden, und ihre Empfin- 
dungen darüber bald einzeln, bald 
Avereiniget auf eine ſehr nachdruͤk⸗ 
liche Weiſe aͤußern. Die Abſicht 
dieſes Drama iſt, die Herzen der 
Zuhoͤrer mitaͤhnlichen Empfindun— 
gen zu durchdringen. 
Der Stoff deg Draiseium ift 
alfo allemal eine febr befannte 
Sache, deren Andenken das Feſt 
gewidmet if. Folglich Faun er 
durchaus lyriſch behandelt wer- 
den, weil hier weder Dialog, noch) 
Erzählungen, noch Nachrichten 
l von dem, was vorgeht, nöthig 
I find. Man meißzum voraus, durd) 
I was für einen Gegenftand die 
I Sänger in Empfindung gefeßt 
fi werden, und die Art, die beſon⸗ 
I deren Umſtaͤnde berfelben, unter 
I denen der Gegenftand fid) jedem 
I zeiget. Dies alles kann aus der 
Art, wie fich die fingenden Per- 
I fonen darüber auslaffen, ohne ei- 
gentliche Erzaͤhlung hinlaͤnglich 
erkannt werben. 
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Wenn gleich das Dratoriun 
eine Begebenheitzum Grunde bat, 
$. B. bie Kreugigung, oderdie Auf 
erſtehung, fo macht diefeg darum 
den erzählenden Vortrag nicht 
nothwendig; die Begebenheitfann 
in vollem Affekt lyriſch gefchildert 
werden. So fangt Ramlers Dra- 
forium vom Tode Jeſu, mit diefer 
hoͤchſt rührenden Iyrifchen Schil- 
derung an *). 

Ihr Palmen in Gethfemane, 

Wen hort ihr fo verlaffen trauren ? 

Mer iftder angitlich fterbende ?: 

Sit das mein Sefus? u. f. f. 
Dieſes ift Iyrifch erzählt, oder ge» 
ſchildert, und ift die einzige fuͤr dag 
Oratorium ſchikliche Weiſe, ob ſie 
gleich wenig beobachtet wird. 

Dialogifche Reden haben ba gar 
nicht ftatt, weil fie für die Mufif 
fich gar nicht fchifen , die weder 
Begriffe noch Gedanken, fondern 
blos Empfindungen fchildert, Es 
ift hoͤchſt abgeſchmakt, folche Re— 
den, wie man noch bisweilen im 
Oratorium hoͤrt: „Da ſprach 
die Magd zu Petrus, auch du 
biſt einer von ihnen — Pe— 
trus antwortete — Nein ich 
kenne ihn nicht;“ in muſikali⸗ 
ſchen Tönen vorgutragen. 

Alfo muß der Dichter im Dra» 
forium den epifchen und den ges 
wöhnlichen dramatifchen Vortrag 
gänzlich vermeiden, und mo er 
etwas erzählen, oder einen Ge— 
genftand fchildern will, es im ly⸗ 
rifchen Ton thun. Von der lyri⸗ 
fhen Schilderung haben mir eine 
Probe zum Benfpielgegeben; hier 
ift eine von der Iyrifchen Erzaͤh⸗ 
lung, aus dem angefuͤhrten Stuͤk: 

— Wehe! Wehe! 

Nicht Ketten, Bande nicht, ich fehe 

Geſpitzte Keile! — Sefus reicht die 

Hände dar, 
Tts 


*) Nach derrneneften Ausgabe 


ie 
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Die theuren Hände, deren Arbeit 

| Wohlthun war. 

Auf jeden wiederholten Schlag 
durchſchneidet 

Die Spitze Nerv, und Aber, und 
Gebein. u: f. f. 


Bey dem durchaus herrſchenden ly⸗ 
riſchen Ton, hat dennoch mannich⸗ 
faltige Abwechslung ſtatt. Das 
Recitativ, das Arioſo, die Arie, 
Choͤre, Duette und alle gewoͤhn⸗ 
liche Formen der zum Singen ab— 
ar ine Terte, koͤnnen verfchie- 
dentlich abgewechſelt auf einander 
folgen. - 


Eine fehr wefentliche Sache hie= 
bey iſt diefes , daß der Dichter 
mehrere Charaftere einführe. 
Vollkommen Gottesfuͤrchtige, deñ 
noch etwas ſchwaͤche, auch wol 
gar verzagte Suͤnder; Menſchen 
von feuriger Andacht, und denn 


zärtliche fanft empfindende; denn 


dadurch bekommt der Tonfeßer Ge⸗ 
legenheit, das Gemüth zu rühren. 


Aber die mwichtigfte Lehre, die 
man dem Dichter für biefe Gat 
tung geben kann, ift diefe, daß 
in den Empfindungen felbR nichts 
vorkomme, dag nicht unmittelbar 
aus ber Hoheit des Hauptgegen⸗ 
ſtandes entitehe, oder fich darauf 
beziehe. Der Dichter muß feinen 
Augenblik vergeffen, daß die Per— 
foren, die er reden läßt, zu einer 
ſehr fenerlihen Gelegenheit ver- 
fammelt find, wo alles groß feyn 
muß, Man muß von den hohen 
Gegenſtaͤnden, Die man vor fich 
bat, Eeine befondere Anwendung 


aufs Kleine, auf dag, was we⸗ 


nigen Dienfchen perfönlichift, mas 
chen, vielweniger ſich in allge 
meine moraliſche Betrachtungen 
einlaſſen. So tft die erfte Arie 
in dem erwähnten Namlerifchen 
Dratorium: 


hier am rechten Orte, wo alleg 


ra 


Held, auf den der Tod ben Köcher 
| ausgeleert , * 


Hoͤr am Grabe den, der ſchwaͤcher 
Troſt begehrt! Bi 


ob fie gleich bey einer andern Gen 
legenheit ſchoͤn und wichtig ſeyn 
moͤchte, hier nicht groß genug, da 
fie aus einem blos beiondern Um⸗ 
ſtand des hohen Gegenſtandes ern 
waͤchſt. Wenn der Tod Jeſu als 
die Verſoͤhnung des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts angeſehen wird; 
ſo erwekt beſonders der erſte Blik 
auf dieſe unendlich große Hand⸗ 
lung nothwendig auch ganze hohe 
Empfindungen. Noch weit mer 
niger iſt die fo. ſchoͤne Arie; — 
Ihr weichgeſchaffne Seelen, 
Ihr koͤnnt nicht lange fehlen: u. ſ. f. 













feyerlich ſeyn ſoll. 


Ich zeige dieſe Maͤngel deswe⸗ 
gen in dem beſten Dratoriun, dag. 
ich Eenne, an, damit es deſto deut⸗ 
licher in die Augen falle, wie noch⸗ 
wendig die gegebenen Erinneruns 
gen find, ba auch unfre beften Diche 
fer dagegen fehlen, | 

Die Muſik muß hier in ihrer 
vollen Pracht, aber ohne allen 
Prunk, ohne alle gefuchte Ziers 
lichkeit erfcheinen. Hier iſt eg 
nicht darum zu thun, ſchoͤn und 
angenehm, fondern Ahr 
und erhaben zu feyn. Damir 
aber von dem Geſchmak der Kir⸗ 
chenmufif in einem befondern Are 
tikel gefprochen haben: fo wollen 
wir hier dag, was fchon dort ges 
fagt worden, nicht wiederholen, 
ſondern nur inebender guten Abs 
ficht, in der vorher das Ramleri⸗ 
fche Dratorium in einigen Stüfen 
getadelt worden , auc einige 
ſchwere Fehler, die inder auf eben 
daffelbe von dem großen Graun 
felbft verfertigten Muſik begangen 
worden, anzeigen. Die meiſten 

Arien 
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Arien unterſcheiden ſich nicht ge— 
nug von Opernarien; faſt eben 
die Weichlichkeit und der übertrie- 
Ebene, beynahe wolluͤſtige Putz der 
Melodien, und an einigen Orten 
Iſo gar Spielereyen, bie die Em— 
pfindung toͤdten; Paſſagen, die 
ſich zu jeder Leidenſchaft gleich gut 
ſchiten, weil ſie gar nichts ſagen; 
— in ber Arie: So ſteht ein 
WSerg Gottes :c. eine Daffage auf 
das Wort jtcber, und ein langer 
Leuf auf dag Bortiirablen. Sn 
E dem fo feyerlichen Solo: Weiner 
nicht, es bat überwunden der 
Löwe. vom Stamm Jude, 
find würfliche, bis zum Efel mwie- 
derholte Taͤndeleyen über die Wor⸗ 
Die überwunden, der Köwe und 
vom Stamm Juda. Sch ver 
id ehre den Dann, der mein Sreund 
war, in feiner Aſche fo fehr, als 
F jemand; aber über folche ſchwere 
Verſehen, bey fo hoͤchſt feyerli- 
I cher Gelegenheit, kann ic), zur 
Warnung andrer, nicht ichiwei- 
‚gen. Wenn das warme Intereſſe 
für das Wahre und Gute mie 
N Biefen Tadel zweyer gegen mid) 
freundſchaftlich gefinnter Männer 
\ bgedrungen: fo ift es auch nicht 


9 
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ji B- 2 a 
15: reundſchaft, fondern würkliche 

pfindung der Sache, wenn ic) 
il beyden uber die Arie Singt dem 
| voͤttlichen Dropbeten , meinen 
IMauten Beyfall gebe: viel ander 
fuͤrtrefflicher Stellen dieſer beyden 
Werke nicht zu gedenken. 
iR 


—9 N 


— ( * 

"Bon ben Oratorien überhaupt 
h andeln: Arcangelo Spagna (Bor 
14 Oratori, R, 1706. ıe. findet fich 
ein Difcorfo dogmatico darüber.) 
— €, Sr. WMienefirier, im 37ten 
Kap. ſ. Reprefentat, en Mufique, 
| anc, et mod. Par, 1681. 12. — 
Der Verf. der Lyric Mufe revi- 
ved in Europe, im 6ten Kap. ©. 
58. — Cy. Barney, imaten Kap. 


h 
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‚zugleich zu fingen batte, 
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des aten Bos. f. General Hift. of 
Mulik, — Ja m. v. Loen (Der 
te Abichn. im ten TH. ſ. RI. Schrif 
ten, Srft. 1752. 8. handelt von den 
Paſſionsmuſiken, oder Dratorien. — 
Ueber die Befchaffenheit der mufifas 
liſchen Oratorien, nebft Norfchlagen 
zur veränderten Einrichtung deflelben, 
in dem Mufifal. Alm. für das J. 
1783. Leipz. 8, ©, 1606. — 


Im Grunde find die Oratorien fehe 
alt; und wenn man will, eine Art 
von Fortfegung der heiligen Myſte⸗ 
rien, welche, zum Theil auch in den 
Kirchen geipiele, und, wenn gleich 
nicht gänzlich gelungen wurden, doch 
mit Öefang verbinden waren, (8. 
die Anmerf, des Apoſt. Zeno zu feis 
ner Ausg. von des Fontaini BibL 
della Eloq. Ital. Bd. 1.©. 489.) 
So führt, z. B. Burney in f. Hift, 
of Muf. Vol, IV. ch. eine Cornedie 
de la Paflion an, worin Gott der 
Vater feine Rolle in drey Stimmen 
Und diefe 
Myſterien feldft ſchrieben fih vonden 
chriſtlichen Pilgrimmen ber, welche 
ſehr frühzeitia ſchon nach dem geloba 
ten Sande, oder nach andern heiligen 
Orten wahlfahrteten. „Sie verfere 
tigten,“ fast Weneftrier, a. a. O. 
„auf ihren Heifen gewilfe Gefänge , 
„worin fie von dem Leben und dem 
„Tode des Sohnes Gottes oder vom 
„juͤngſten Bericht bandelten; dieſe 
„Geſaͤnge waren zwar nicht ſonder⸗ 
„lich ausgearbeitet; allein die Me⸗ 
„lodie und die Einfalt der damah⸗ 
„ligen Zeiten machte ſolche pathetiſch. 
„Sie beſangen auch die Wunderwer⸗ 
„ke der Heiligen, die Martern der⸗ 
„ſelben und gewiſſe Fabeln, welchen 
„das aberglaͤubiſche Volk den Nah—⸗ 
„men Erſcheinungen beylegte. Uebri—⸗ 
„gens reiſeten fie haufenweiſe zus 
„ſammen, trugen, nebſt dem Pilg⸗ 
„rimsſtabe, Huͤthe und Maͤntel, wel⸗ 
„che mit Muſcheln beſetzt, oder ſonſt 
„bemahlt waren, und ſangen ihre 
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„Geſaͤnge auf den Straffen und oͤf⸗ 
„fentlichen Plägen.“ Aber die 
Form, welche die Draterien jetzt has 
ben, erhieiten fie zuerft in Italien; 
und die Einführung, odır Frfindung 
derfelben wird dem Heil. Dhilipp von 
Neri, Stifter der Kongregation der 
Väter des Dratorii im J. 1540 zw 
gefihrieben Um den Römern, welche 
fo vieles Vergnügen an der Muſik 
fanden, diefes Vergnügen auch auſſer 
dem Carnaval, als während welchen 
fie es nur völlig im weiteiten Um— 
fange genießen fonnten, zu verfchaf: 
fen, ließ er geiitliche Geſpraͤche, 3. 
B. zwiſchen der Samaritanerinn und 
Chriſto, zwiſchen Tobias ‚und dem 
Engel u. d. m. und fo gar Allegoris 
fche als zwoifchen der Neue und dem 
Glauben, in zwey Theile abgetheilt, 
von Dichtern ſchreiben, von Muſi— 
fern feßen, und in der Kirche auf: 
führen. Die erftern derfelben wur— 
den indefjen unter dem Titel, Laudi 
Ipirituali gedruckt, wovon einer ber 
erften Verfaſſer der- P. Agoftino 
Manni war; und von welchen eines 
der merfwürdigfien die Rappreien- 
tatione di anıma e di corpo, ge: 
fest von Emilio del Cavalieri, ge: 


weſen feyn fol Es foll den erften 
muuſikaliſchen Verfuh im Recitativ 


Styl enthalten, hat feine Arien, 
fondern befteht blos aus Recitativen 
und Choͤren Der Vorrede zu Folge 
fcheint es mit Tänzen verbunden ge 
weien zu ſeyn; auch find in dieſer 
Borrede die Kleidungen der fpielen 
den Perfonen, welche, aufjer dem 
Leibe und der Seele, aus der Welt, 
dem menfchlidhen Peben, u. d. m. 
beftehen , fo wie das Spiel derfelben 
beftimmt Erſt in der Mitte des 
ı zten Jahrhunderts erhielten fie den 
Namen von Dratorien, wahrſchein⸗ 
licher Weife von der Sefellfchaft, in 
welcher fie ihren a nahmen ; 
und in den Rime des Srcs. Balducei 
(}.1645) finden ſich die erftern mit 
biefem Nehmen. Acc. Spagna brach⸗ 


I 


- 
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te, um das J. 1656 eine Verſchie⸗ 
denheit in die Form derfelben. Ur⸗ 
fprünglich waren jie naͤhmlich mehr 
Erzaͤhlung, als Drama; eine beſon⸗ 
dere Perſon ſagte den Zuſchauern die 
Geſchichte, die ſie hoͤren twilcden, 
den Dre, wo, und die Umfiände 

unfer welchen fie fid) zugetragen * 
be, oder den Innhalt, worüber ges 
vedet werden würde, zuvor; und im 
ben altern Stücken diefer Art nimmt 
diefe Iftoria, oder Telto den groͤßten 
Theil ein; folglich fanden dann we⸗ 
nige Arien Statt, und die Stude 
waren Außerft langweilig. Diefe Bes 
fhichte, oder der Annhalt wurde zus 
erft von gedachtem Arc. Spagna, in 
f. Deborah im $. 1656, zur Aergetz 
niß vieler fiommer Seelen, wegge— 
worfen. Die befondern Gruͤnde, 
welche er dazu gehabt bat, find von 
ihm in dem angeführten Dilcorfo 
dogmatico ausgeführt worden. Das 
erfte Oratorium in drey Arten gab 
Sralatefta Strinati (den H. Hadrias 
nus) nnd das erfte in fünf Acten, 
Giul. Ceſ. Grazzini (den H. Georg.) 
Uebrigens haben deren noch bey den 
Fealienern geſchrieben: Lelio Orſini 
(t 1696) Sranc. di Lemene (F 1704. 
S. den ıten und sten Th. ver Rac- 
colta di Poefie del $. Fr. di L, 
Lodi 1699. 8.) Tommaſo Teva (+ 
1737) Biac. Une. Bergamoni, Bis 
rol. Gigli (In f. Poelie, Ven. 1700 
und 17083. 12.) Pier. Ant. Bernar⸗ 
doni (nannte die feinigen, als Le 
due pallione, zuerſt Poemetti dra- 
matici. &ie finden fich in f. Rime, 
Bol. 1706. 12.) Sranc. Manzoni 
— Claudio Pasquini — Apoftolo 3eno 
(Azione facre, Ven, 1735. 4.) — 
Pier. MIeraftafio (f. deffen Werke. 
Die beften Mufiken find von Stra 
della, Clari, Steffani, Aleſſ. Scar⸗ 
latti, Piſtocchi, Haſſe, Giuſ. Amas 
dori, Ant. Biffi, Chardieri, os 
melli, u. a. m. Beytraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte des Oratoriums in Italien 
finden ſich uͤbrigens in Grescimbent 

or. 























Ora 
Iſtor. della volgar Poeſia, Bb. 1- 
©. 312. Ausg von 1731. — in 


Quadrio Stor, e rag. d’ogni Poefia, 
Bd. 3. Th. 2. S. 494 u. ſ. — 


Oratorien in Frankreich. Erſt in 
den ganz neuern Zeiten find dieſe dort, 
im Concert fpirituel eingeführt wor⸗ 
den. Das erfte mir bekannte ift La 
ſortie d’Egypte, das Heinr. Sof. 
Kiegel in Muſik geiegt bat. Auch 
La prife de Jericho, ein ähnliches 
Werk, ift von ihm in Muſik gefeßt 





E worden. — — 


Oratorien in England. Pope und 
© Xrbuchnot fchrieben im J. 1720 ein 
Stuͤck diefer Art, Eſther, das, fo 
viel ich weiß, in Mufit von D. Per 
JMuſch gefest, in der Capelle des Kerr 
3098 von Chandos aufgeführt wurde, 
ID. Humphrey arbeitete es um, Haͤn⸗ 
I del feste es, und ließ esim J. 1732 
F aufführen. Seit der Zeit wurden 
mehrere gefchrieben, wovon die fruͤh⸗ 
I eren ben dem Art. Cantate angeführt 
I find; die fpäteften find, Sampfon 
I kim. 1743.) Belfazer (imJ. 1745.) 
I Sudas Machabäus (im J. 1747-) 
bel (im J. 1755.) Zimri Cim 5. 
1 1760) Joſeph und feine Brüder, 
u. a.m. in welchen faft durchgehends 
I die Posfie , in aller Are, fchlecht ift, 
Beytraͤge zur Gefchichte des Drato: 
riums in England finden fih in D. 
I Btowns Betrachtungen über die Poe- 
" fie und Muſik Leipz 1769. 8. ©. 
347 u. f. — Ein Verz. derfelben in 
dem aten Bde. der Biogr, Dramat, 
©. 424. Ausg. v. 1732. — — 


Dratorien in Deurfchland. Hr. 
Sulzer hat bereits die Gedichte des 
en. Ramler genannt; ic) feße H. 
Miemeyers Gedichte, Leipz. 1773. 
4. hinzu, und laſſe es dahin geftelle 
feyn, in wie fern von beyden auf ir⸗ 
gend eine Art etwann das gilt, was 
in den fliegenden Blättern von deut: 
ſcher Art und Kunft, Hamb. 1773. 
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3. S. 117. gefagt wird. Daß Graun 
dir erſtern, und Rolle (} 1785) die 
letztern gefeßt hat, ift bekannt. Mir 
haben übrigens der Gedichte diefer 
Art noch viel mehrere, won welchen 
ih mic begnüge Schieblers Iſraeli— 
ten in der Wüfte, Paste Tod Abels, 
Magd. 1772. 8. Blume Hiskias, 
im Muf. fürs $. 1779. zu nennen. 
Auch haben, auffer Sraun u. Rolle, 
noch Telemann, Matthefon, I. P. 
Kunzen, U. €. Kunzen, 8. Mo: 
zart, Mislimeczef, u. a. m. deren 
in Muſik gebracht. 


Drdnung 
(Schöne Künfte.) 


Man fagt von jeder Sache, fie 
fey ordentlich, wenn man eine Re⸗ 
gel entdefet, nach melcher ihre 
Theileneben einander ftehen, oder 
auf einander folgen. Alfo bedeu⸗ 
tet das Wort Drdnung im allge 
meinen metapbnfifchen Sinne, ei- 
ne durch eine oder mehrere Kegeln 
beftimmte, befondere Art der Stel» 
lung, oder der Folge aller zu ei» 
nem Ganzen gehlrigen Theile, 
wodurd) in dem Mehrern Einfoͤr⸗ 
migkeit entfteht. In den Reiben 
folgender Zahlen 1.2. 3.4.5. oder 
1. 2. 4. 8. 16. ift Ordnung; weil 
in beyden die verfchiedenen Zah—⸗ 
len nad) einem Gefeß auf einans 
ber folgen, wodurch Einfoͤrmig⸗ 
feit entfieht. Man entdeket es in 
ber erften Reihe barin, daß jede 
folgende Zahl um 1 größer iſt, 
als die vorhergehende, und in der 
andern darin, daß jede folgende 
das doppelte der vorhergehenden 
if. Die Ordnung bat alfo da 
ftatt, wo mehrere Dinge nad) ei« 
ner gewillen Regel neben einander 
ſtehen, oder auf einander folgen 
koͤnnen: ſie wird durch die Regel, 
oder durch dag Geſetz, nach mel- 
cher diefe Dinge neben einander 
ſteh Or 
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fiehen, oder auf einander folgen, 
beſtimmt; und man erkennt, ober 
bemerkt fie, fobald man entdeket, 
daß die Sachen nach einem Geſetz 
verbunden find, wenn gleich dieſes 
Gefeg keine Abſicht zum Grund 
hat, und nicht aus Ueberlegung 
vorhanden iſt. Man hoͤret bis⸗ 
weilen, daß Regentropfen von 
einem Dach in gleichen Zeiten nach 
einander abtroͤpfen. In dieſer 
Folge der Tropfen iſt Ordnung 
ohne Abſicht; die Umſtaͤnde der 
Sache bringen es ſo mit ſich, daß 
jeder Tropfen gleich geſchwinde 
auf den vorhergehenden folget. 
Dies iſt hier das Geſetz der Fol 
ge, durch welches fie Dribnung 
befommt. Es kann ſich freffeir, 
daß etliche Kugeln, ohne Abſicht 
auf die Erde geworfen, in gera— 
der Linie und gleich weit aus eins 
ander liegen bleiben. Wir entde⸗ 
fen alsdenn Ordnung und Geſetze 
ber Stellung darin, die keine Sol 
ge der Veberlegung find. Wo wir 
in VBerbindungder Dinge fein Ges 
ſetz, feine Regel der Einförmig- 
feit bemerfen , fo fagen wir, die 
Sachen feyen unordentlich durch 
einander. Dieſes fagen wir}. B. 
von den Baumen in einem Walde, 
wenn wir Feine Negel bemerken, 
durch welche Einförmigfeit der 
Stellung entfianden wäre. 

- Die Drdnung fannfehr einfach, 
aber fie kann auch fehr verwikelt 
feyn; weil das Gefeß derfelben 
mehr oder weniger Bedingungen 
haben kann, denen die Folge der 
Sheile genug thun muß. Es giebt 
auch vielerlen gang verfchiedene 
Gattungen ber Ordnung nachVer> 
fehiedenheit der Abficht, in welcher 
man einer sold? von Dingen eine 
Megel der Einfoͤrmigkeit vor— 
fchreidt. Damit wir ung aber 
nicht in allgemeine metaphyſiſche 
Betrachtungen vertiefen, ſondern 
blos bey dem bleiben, was die 
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allgemeine Theorie der fchänet 
Kuͤnſte davon noͤthig hat: fü mol 
len wir hier blog von den Dinger 
Iprechen , Die. durch Drdnung ein 
äfthetirche Kraft befommen, ohn 
Hrdnung aber völlig gleichgältii 
wären; denn nur auf diefe Weit 
läßt fih die Wirkung der Drb 
nung von allen Nebenwuͤrkunge 
abgefondert erkennen. r 

Eine Menge vor unfern F 







> 


zerſtreut liegender Feldſteine, 
tie mit völliger Geichguͤltigkei 
ohne den geringfien Grad ver Auf 
merffamfeit jeben, kann durd 
Ordnung in einen Gegenftand ver 
wandelt werden, ben wir mit Auf 
merkfamfeit betrachten, und be 
ung wolgefaͤllt. Hier hat fein ein 
ziger Theil fuͤr fich aͤſthetiſche Kraft, 
ſondern iſt voͤllig unbedeutend 
gefaͤllt uns eine gewiſſe Anord— 
nung dieſer Steine, fo hat dag 
Materielle, oder bag, was jede 
„Stein an fih hat, feinen Ancheii 
an diefer Würfung So haber 
eingele Schläge auf eine Trommel 
oder auf einen Ambog nichts, dag 
ung lofte; aber fo balb mir Ord 
nung darin berrerken, befonderg) 
wenn fie metrifch, oder rhythmiſd 
werden, fo befommen fie aftheti) 
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ſche Kraft. 
Ganz anders ift eg mit folchen 
Dingen befchaffen, die fchon ein 
zeln, jedes für ſich, eine Kraf 
haben, wie in der Rede, wo je 
des Wort etwas bedeutet, ob 
in einem Gemählde, wo jede F 
gur für ſich fchon etwas hat, dag 
den Geiſt oder bag Herz beſchaͤffti 
get. Wenn in dergleichen Gegen 
ftande Ordnung gelegt wird, fi 
kann daraus eine Wuͤrkung ent 
fiehen, wozu nicht blog die Ord 
nung, fondern auch dag Materi 
elle ver geordneten Dinge das Seh 
nige beytränt. J 
Indem wir alſo hier die Ord 
nung und ihre Wuͤrtung betrach 
ten, 
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| # geſchieht es blog, in fofern 




































‚fie rein und von aller materiellen 
5 Kraft der geordneten Sachen ab» 

geſondert ift, das ift, wir betrach⸗ 
5 ten die reine Form der Dinge, ohne 
MRuͤtkſicht auf die Materie; Furz 
2 Hrdnung, nicht Anordyung: 
E denn Dicht lestere Wort ſcheint 
E allemal die Ordnung auszudruͤ⸗ 

‚Een, bie in Ruͤkſicht auf das Mas 
erielle der Sachen beſtimmt wird. 
Hier ift alfo gar nichte, als der 
Erfolg der Kegel des Nebenein- 
nderitehenben, oder Aufeinander⸗ 
Igenden. Beſtimmt eine einzige 
B einfache Kegel die Folge der Din 
Eae, fo bewirkt fie bas, mag ins⸗ 
Igemein Hegeimäfigfeit genennt 
Jwird, wie wenn Soldaten in Rei⸗ 
en und Gliedern ſtehen; wird 
Faber die Folge durch mehrere Re⸗ 
u geln beftimmt, fo dag in ber Fol⸗ 
se der Dinge mancherley Bedins 
F Hungen müjjen erfülit werben , ſo 
wird der Erfolg davon fchon für 
Jetwas höherer, als bloße Kegel: 
I maßigfeit gehalten; es kann Sym⸗ 
Imerrie, Eurythmie und Schoͤn⸗ 


lamkeit auf den Gegenitand, Ge 
fallen an demſelben, macht ihn 
faßlich, und prägt iym bie Vor—⸗ 

ellungskraft ein: das Unordent—⸗ 
liche wird unbemerkt, und wenn 
man es auch betrachtet, fo behält 
Man e83 nicht in der Einbildungs⸗ 
fraft, weil es Feine faßliche Form 
hat. Aber die Würfung der Ord⸗ 
hung auf die Einbildungsfraft 

kann fich bis auf einen hohen Grad 
"des Wolgefollens und Vergnuͤ— 

gens erfirefen ; wenn fie viel Man⸗ 
Anichfaltigfeit genau in Eines ver: 

dindet, ſo bewuͤrkt fie eine Art des 

Schönen , welches fehr gefällt, 
Man fieht ſehr ſchoͤne moſaiſch ge 
pflaſterte, oder yon Holz einge: 
gte bunte Fußboden, da blos bie 


Ordnung, in welcher kleine ver⸗ 
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ſchiedentlich gefärbte Drey - und 
Viereke gefeßt find, eine ehr ars 
genehme Mahnichfaltigkeit von 
Formen und Verbindung bemir- 
fet. Sogar kann durch blog reine 
Ordnung fchon etwas von fittlie 
cher und leidenſchaftlicher Kraft 
in den Gegenſtaud gelegt werden. 
Sie kann etwas phantaſtiſches, 
aber auch etwas verwikeltes und 
lebhaftes haben. Das Spiel der 
Trommel, wo ein Stuͤk vom an« 
bern ſich blos durch die Ordnung 
ber auf einanderfolgenden Scha. 
ge unterfcheidet, kann allerley lei⸗ 
Rn eh anneh⸗ 
ten. o mannichfaltig iſt di 
Wuͤrkung der me OH 
Der Kuͤnſtler kann alfo vielfa⸗ 
chen Gebrauch von der Ordnung 
machen. In einigen Werfen ift 
fie das einzige Aeſthetiſche, mo» 
durch fie zu Werfen des Gefchmatg 
werben. So gehören viel Werfe 
der Baukunſt nur darum unter 
bie Werke ber ſchoͤnen Künfte, weil 
die verfchiedenen Theile des Ges 


baͤudes, die nicht dag Genie, oder 


ber Gefchmaf des Kuͤnſtlers erfun⸗ 
den, fondern die Nothwendigkeit 
angegeben hat, ordentlicy neben 
einander gefegt worden, Auch 
einige Gärten haben von dem Cha- 
rafter ber Werke des Gefchmafg 
nichts, als bie Ordnung, In der 
Muſik hat man auch kleine ganz 
angenehme Melodien, die auffer 
einer ſehr gefülligen Ordnung der 
Zone nichts Aeſthetiſches haben. 
So geben die Dichter bisweilen 
einem epifchen Berg, deſſen Sins 
halt nichts Aeſthetiſches hat, durch 
Ordnung der Sylben einen ſchoͤ⸗ 
nen Klang, wodurch er die epiſche 
Würde bekommt. Dergleichen 
kommen beym Homer nicht ſelten 
vor. Schon ber niedrigſte Grad 
der Ordnung, oder die bloße Res 
gelmaͤßigkeit iſt bisweilen binreie 
hend, ein Werk in den Rang ber 
Werte 
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Werke des Geſchmaks zu erheben 
VWenn man bie Werke der Kunſt 
in eine. Rangordnung ſetzen woll⸗ 
te, ſo wuͤrden dergleichen Werke, 
dis blog durch Ordnung gefallen, 
weil ihr Stoff nichts von aͤſthe⸗ 
tiſchem og hat, die niedrigſte 
laſſe machen. Pe 
, Ah, gar zu leicht im die Sinne 
fallende Hednung aber fehifet fich 
nicht fuͤrWerke, deren Stoff nichts 
vorzugliches hats fie werden matt, 
weil man auf einen Blik das ewi⸗ 
ge Yefthetifche, was fie haben 
entdefet: darum ift nichts matter, 
alg ein Gedicht von ſehr gering« 
haltigem Stoff, dag durchaus ei⸗ 
nerley Vers hat. Dem ſchwachen 
Stoff muß man fon durch eine 
£inftlichere Ordnung, darin ein 
Rhythmus ift, etwas aufgehol⸗ 
fen werden *). Dadurch befom- 
men Gebäude, die fonft garnichts 
 hemerfenswürdiges an ſich haben, 
bisweilen ein fehr artiges Anſe⸗ 
hen dadurch werden Tonſtuͤke, Taͤn⸗ 
ze, auch wol bisweilen kleine ly⸗ 
rifche Gedichte, die man ohne die 
fe Zierde, die fie der Ordnung zu 
danfen haben , gar nicht achten 
wuͤrde, ziemlich angenehm. _ 
Das wichtigfte, mas der Kuͤnſt⸗ 
ler in Abficht auf die Drbnung, 
die, fo wie mir fie hier ‚anfehen, 
allemal die Form feines Werk be⸗ 
trifft, zu bedenken hat, iſt, daß 
dasjenige ; was von Ordnung 
herkommt, dem Materiellen des 
Werts vollfommen angemeſſen 
ſey, damit einem ſchwachen Stoff 
durch dag Neizende ber Ordnung 
aufgeholfen werde, einem wichti⸗ 
en aber durch das Schimmernde 
der Ordnung kein Nachtheil ge⸗ 
ſchehe. Der Baumeiſter, dem es 
gelungen- wäre, für eine prächtige 
Cathedralfirche eine große Form 
zu erfinden, wuͤrde durch die ſchoͤn⸗ 
ſte und vermifeltffeEurythmie viel 
kleiner Theile ben Haupteindruk, 
*) S. Metriſch. 


den Hymnus, mo dag 


Materielle eines 
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ben das Gebäude machen follte, 
fhreächen. Wo die Empfindum: 
fchon ſtark getroffen worden, di 
muß die Phantafie nicht mehr ge 
reist werden. Vielleicht ifi es aus 
diefem Grunde gefchehen, daß de 
feine Seichmaf der Griechen fü 
Herz blos 
von Andacht und Bewundrun, 
follte gerührt werben, Feine vo 
den Fünftlichen Inrifchen Bersar 
ten, fondern ben einfachen Hexa 
meter gewaͤhlt hat. | a 

Eine vermifelte Ordnung ha 
mehr Neisy als die einfachere 
aber diej.r Reiz ift blog für di 
Phantaſie, und er kann fogar bi 
Eindrüfe auf den Verſtand um 
auf dag Her; ſchwaͤchen. Auße 
dem ift dag Vertoifelte auch nid) 
fo leicht im Gebdachtniß zu behal 
ten, alg dag Einfachere, Wo e 
alfo darum zu thun tft, daß ba 
Werks feſt ü 
den Ge „uthern zur k bleibe, di 
ift die einfachefte Ordnung be 
verwifelten vorzuziehen. Jeder 
mann wird finden, daß unfer 
ehemalige ſehr einfache lyriſch 
Versarten bequemer find, als di 
fünftlichern griechtſchen, um ei 
Lieb oder eine Ode im Gedaͤchtni 
zu behasten. Aug eben dem Örun 
de findet man in der Muſik, da 
die Melodien, bie zum Zungen gi 
macht werde, wo es noͤthig if 
fie leicht ins Ohr zu fallen, al 
mal einen weit einfachern Rhyth 
mug haben, als. Stüfe von dem 
felben Charakter , die blos zw 
ae für das Clavier geſet 
ind. 


Ordnung; Säulen: 
ordnung. 
(Baukunft.) 


Die Griechen, die wir in de 
Baukunſt zu unfern Lehrern a 
ge⸗ 
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enommen haben , bauten ihre 
Tempel und andere öffentliche Ge- 
| de fo, daß meiſt allezeit die 

Theile, welche. Unterftügung nd» 
‚thig haben, durch eine oder meh⸗ 
| ee von Säulen, an den 
Außenfeiten: oder inwendig, ges 
tragen wurden. Nach bem Chas 
Jrakter und dem Geſchmak, der in 
dem Gebäude berrfchen follte, wa⸗ 
ren die Säulen von befonderer 
I Form, von befondern Verzierun⸗ 
I Hen, und Verhältniffen, und nach 
I Berfchiedenheit der Säulen wurs 
en auch die über die Säulen ge⸗ 
I legten Theile, die man das Ge: 
I balf nennt *), in Berhältniß und 
| Verzierung abgeändert. Die be 
| fondere Art der Säule und deg da- 
gehörigen Gebaͤlkes iſt das, was 
n eine Saͤulenordnung,/ oder 
lechtweg eine Ordnung nennt. 
Zu einer ſolchen Ordnung gehoͤ⸗ 
ret alſo die Saͤule, und das uͤber 
ihr liegende Gebaͤlke, welches fuͤr 
jede befondere Art der Säule auch 
eine befondere Beſchaffenheit hat, 
wodurch ſich, fo gut ale durch die 


S& 


— 


len an die Gebäude geſetzt, als in 

er alten Baukunſt gebraͤuchlich 
geweſen; und man ſieht itzt keine 
Gebaͤude mehr, die, wie viele 
griechiſche, ringsherum mit einer, 
oder mehr Reihen von Säulen 
umgeben wären, wo nicht etwa 
zur Seltenheit ein Lufigebaude 
nach antifem Gefchmaf im Kleinen 
aufgeführt wird. Ri ift felten 
Polar, eine große Kirche, 

0 nicht von außen, oder inwen⸗ 
5. dig an einzeln Theilen Säulen an- 
gebracht werden. Man fiehet 
alſo noch immer die genaue Kennt- 


niß und den guten Gefchmaf in ben 


Saͤulenordnungen als einen ſehr 
=") ®. Gebaͤlk. 
Dritter Theil, 


aa 
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wefentlichen Theil deffen an, was 
ein guter Baumteifter befigen muß. 

Die Griechen hatten nicht mehr 
als drey Ordnungen, dienach den 
Voͤlkern, die fie erfunden hatten, 
die doriſche, joniſche, corin« 
thifche genennt worden. Die 
roͤmiſchen Baumeifter nahmen fie 
auch an, und erfanden überdem 
eine neue Ordnung, die man die 
römifche, od. zufammengefeste 
nennf, Und weil bie Hefrurier 
auch ihre befondere Ordnung hat- 
ten, welche die Römer von ihnen 
annahmen, und die toscanifche 
nannten, fo zählt man überhaupt 
fünf alte Säulenordnungen, wies 
wol Vitruvius nur die dren grie⸗ 
chifchen als die Hauptordnungen 
betrachtet. 

Die Befchaffenheit der alten 
Ordnungen ift ung theils aus den 
aus bem Altertum übrig geblie- 
benen Gebäuden und Ruinen der- 
felben, theild aus den Belchreir 
bungen des Bitruviug befannt. 
Jede hat etwas fo beitimmtes in 
ihremCharafter, daß fie fich alles 
mal von jeder anderen auszeich* 
net; aber auch vieles, das bald 
jeder der alten Baumeifter nach 
feinem eigenen Gefchmaf einge. 
richtet hat. So viel alte Gebäu- 
de oder Säulen verfchiedener Ges 
baude nach jonifcher Ordnung noch 
vorhanden 97 ſo viel Abaͤnde⸗ 
rungen dieſer Ordnung in viel 
einzelen Theilen trifft man auch 
an. Dieſe Verſchiedenheit in ei- 
nerley Ordnung geht bey den Al- 
ten oft fehr weit. Die älteften 
dorifchen Säulen find ohne Füße 
und fehr kurz. Der Tempel der 
Eintracht in Nom ift nach einer 
Ordnung, bie zu feiner der fünf 
erwähnten Fann gerechnet mer« 
ben, Die Knaͤufe find aus joni⸗ 
fhen und dorifchen vermifcht, der 
Unterbalfen und Fries aber find 
in Eins zufammengezogen, 

um D 
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Deswegen kann man zwar uͤber⸗ 
haupt den Charakter jeder Ord⸗ 
nung ſo beſtimmen, daß man ſie 
dadurch leicht von allen andern 
unterſcheiden kann, wie aus den 
beſondern Artikeln uͤber die Ord⸗ 
nung zu ſehen ift *); aber Regeln 
über die Befchaffenheit und Ver» 
haͤltniß aller einzelen Theile, . die 
überall, oder doch nur von ben 
meiften Baumeiftern befolget wür- 
den, laffen fich nicht geben, weil 
darin jeder feinem Geſchmak fol⸗ 
get. Es haben fich verfchiedene 
Liebhaber die Mühe gegeben, die 
Säulenordnungen nach dem Ges 
ſchmak und den Verhältniffen der 
berühmteften Baumeifter unter 
den Neuern aufzuzeichnen, und 
fie dem Auge zur Vergleichung nes 
ben einander zu fielen. Wer ohne 
Aufwand ein ſolches Werf zu bes 
figen wünfchet, dem empfehlen 
‚ wir ein ganz kleines Werfchen, 
das unter dem Titel; Deutliche 
und gegründete Vorftellung 


und Beihhreibung, wie fehbs 


berühmter Baumeifter, Dalla- 
dii, Cantanei, Serlii, Vigno⸗ 
lä, Scamozzi u. Brancd Saͤu⸗ 
lenorönungen. aufzureißen , 
Dan. von Stettern, in Nuͤrn⸗ 
berg berausgefommen. 


Die verfchiedenen Abänderun- 
. gen aber, die fich in den antifen 

Ueberbleibfeln zeigen, find aus 
einigen zum Theil ziemlich koſtba⸗ 
ren Werfen, darin diefe Leber» 
bleibfel mit Ausmeſſungen abger 
zeichnet find, zu fehen. 


Die vornehmften Werfe, in 
denen die übrig gebliebenen grie- 
chiſchen und römifchen Gebäude, 
und deren Ruinen abgezeichnet 
und ausgemeffen zu finden, find 
folgende: 


*) Corinthiſch; Dorifh u. f f. 


Reliquiae Antiquae Urbis Ro 


) aà Paris 1682. fol, 


- 7} Lond, 1767. gr. fol. 
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Les édifices antiques de Rome 
deflines et mefur&s tr&s exac- 
‚tement par Ant, Defgodez 











Architekte #), 0 
Les plus beaux monumens de 
‘Rome aneienne etc, deſſint 

par Mr. Barbault etc, *x) 

mae, quarum Üngv ns — 

delineavit, dimenſus eſt, de 
ſeripſit atque in aes inci 
dit Bonavent. ab. Overbeke 

etc, ##) A 


Le AntichitE Romane Operadi 
Gian - Batt. Piranefi Archit 
Vener F4r%), (Anal 

Del Palazzo di Cefari; fiveder 
giis antiqu, Caefar, aedibu: 
opera poith. ——— 
Bianchini Veronefe **t+x%*), 


u 


1 


Les Ruines de plus beaux m 
numens de la Gr&ce par Mr, 
le Roi Kite), Ki 

Antiquites d’Athenes - - pak 
Meſſ. Stuart et Revett F), _ 


Les Ruines de Poeftum ou de 
Pofidonie dans la grande Gr 
ce par T. Major, etc. trad, de 
P’Anglois FF). 

LesRuines deBalbeck autrement 
dite Heliopolis — par. Rol 
Wood et Dawkens tt). 


SP 


**) 4 Rome 1761. gr. fol, — 







*$#) Amitelod, 1703. II. V 
fol. maj. - 4 
%*%#%*) inRoma 1756. IV, Vol 
fol. maj. | 4J 
KR) in Verona 1738. fol. 
RK) 4 Paris 1758. gr. 10 


tt) Lond. 1768. gr. fol. — 
tft) Lond. 175 7 gr. fol. 

















































Ded 


Les Ruines de Paimyre autrem, 
dite Tedinor au defert par R, 
Wood et Dawkens f). 


The Ionian Antiquities publif- 


Dilettanti ere. ff) 
Ich habe mir in diefem Werfe 
e Regel gemacht, blog die Art, 
wie unfer einheimifcher Baumei- 
ſter Goldmann die Drönungen 
behandelt, ausführlich anzuzeigen, 
befonderg, weil er in der borifchen 
Drönung meines Erachtens alles 
weit fchiflicher, als andere einge 
richtet hat. 
ES Anfehung der Höhe und 
Stärfe theilet diefer Baumeifter 
die Drönungen in zwey Claffen, 
in wiedrige und ſtarke, und ın hoͤ⸗ 
here und ſchlanke. Zu jener rec) 
net er die tofcanifche, doriſche und 
jonifche ; zu dieſer die roͤmiſche und 
U corinthifche. Jede Ordnung der 
I erften Claſſe hat eine Höhe von 20 
Modeln, wenn nämlich feine Po⸗ 
ſiamente oder Säulenftühle, die 
in der That nicht dazu gehören, 
dabey angebracht werden. Von 
diefer Höhe Fommen 16 Model auf 
die Säule, und 4 auf dag Ge 
s die beyden hohen Ordnun⸗ 
gen find von 24 Modeln, davon 
das Gebälf vier, die Säule 20 
Model hoch ift. Einige Baumei⸗ 
ſier geben jeder Ordnung eine be 
fondere HShe, fo daß vonder top 
tanifchen big zur corinthifchen, 
" jede um einige Model höher wird. 
Dann feget unfer Baumeiſter auch 
für die-niedrigen Ordnungen die 
Saͤulenweite von 5, und für die 
hoͤhern von 6 Mobeln, als die 
fbiklichte , feſt . 
Hernach giebt Goldmann auch 
eder ihren befonberen, nicht blos 
rch zufällige Zierrathen beftim- 
+) Lond. 1753. gr. fol. 
+) Lond, 1769. gr. fol. 
468, Saͤulenweite. 


J 






hed with the permiſſion of. 
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ten; fondern über ihr ganzes An» 
fehen fich erjtrefenden Cheat 
wodurch fünferley fich fehr gut 
von einander —* nende Arten 
der Gebaͤude in Abſicht auf den da⸗ 
rin herrſchenden Geſchmak, oder 
Ton entſtehen. Denn nach den 
Hrdnungen muß ſich auch alles 
uͤbrige, was zur Verzierung ge⸗ 
hoͤret, richten. Fuͤr die zwey 
ſchlechtern Ordnungen nimmt er 
zu kleinern Gliedern bloße Riem⸗ 
lein, in den zierlichen ſetzet er noch 
Reiflein daran. Der toſcaniſchen 
Ordnung, als der einfacheſten und 
ſchlechteſten, giebt er wenige, auch 
groͤßtentheils platte Glieder mit 
geringen Auslaufungen, und ere 
laubet gar nichts geſchnitztes dar⸗ 
an. Sie fchifet ſich alfo für die 
einfacheften Gebäude, to blog 
das Nothdürftige zur Feftigkeit 
und zu Befriedigung des Auges 
gefucht: wird; für Kirchen auf 
Dörfern und geringen Städten, 
für Vortale an Gärten, und für 
gemeine Wohnhäufer. Die tofe 
canifche Ordnung fcheinet die Ale 
tefte von allen zu feyn; und durch 
einigen Zuwachs der Zierlichfeit, 
den die Dorier ihr gegeben , ſchei⸗ 
net die zweyte, oder dorifche Ord⸗ 
nung entflanden zu ſeyn. 

Ahr Charakter fol nach Gold⸗ 
mann in einer männlichen Pracht 
beftehen, die noch nichts Zierli⸗ 
ches fucht, oder durchaus Fleiß 
und einfachen Neichthum zeige. 
Darıım giebt er ihr mehr Ölieder, 
als der vorhergehenden, macht fie 
aber meiftenstheils ftarf. Die 
Säulen vertragen fein Schnitz⸗ 
werf; am Fries des Gebältes ſte⸗ 
hen die Balfenköpfe etwas here 
vor, und find mit Dreyſchlitzen 
auggehauen; die Metopen koͤnnen 
glatt gelaffen, oder mit bedeuten⸗ 
dem, aber einfahen Schnitzwerk 
perziert werben. Ste ſchiket ſich 
für Gebäude, die vorzüglich den 

Yua Cha⸗ 
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Charakter der Staͤrke unddes Maſ⸗ 
ſiven, aber mit einer etwas ernſt⸗ 


haften Pracht anzeigen ſollen: zu 


praͤchtigen Magazinen, Gerichts⸗ 
hoͤfen, Zeughaͤuſern, Rathhaͤu⸗ 
ſern, großen und praͤchtigen Stadt⸗ | 


thoren. 


Die dritte ober jonifehe Ord⸗ 
nung, wird von Goldmann als 
das Mittel zwiſchen den ſchlechten 


und zierlichen gehalten. Sie ver⸗ 


bindet in der That Einfalt mit fei⸗ 


nem, zierlichen Weſen. Sie hat 
Schneken und kleineres Schnitz⸗ 


werk an dem Knauff der Saͤule, 


und fein Dekel iſt nicht mehr vier- 


efig, fondern ausgefchweift. Der. 


Fries des Gebälfes kann glatt, 
oder mit feinem Schnitzwerk ger 
ziert feyn. Ueber dem Fries giebt 
unſer Baumeifter ihe glatte, aber 
unten ausgeſchweifte Sparren- 
föpfe. Ihr Hauptcharakter fchei- 
net einfache, befcheidene Annehm- 
lichEeit zu feyn. Die Griechen 
brauchten fie vorzüglich zu ihren 
Tempeln, und aud) gegenwärtig 
wird fie vielfältig zu Kirchen ge⸗ 
braucht; fie fchifet fich auch zu 
gufthäufern großer Herren, und 
zu fchönen Landhäufern. | 


Diefes find die verfchiedenen 
Charaftereder drey niedrigenDrd- 
nungen. Die Kömifhe, von 
ben zwey höhern die erfte, erwe⸗ 
fet dag Gefühl einer anfehnlichen, 
fchlanfen, ſchoͤnen, aber noch nicht 
in allem Reichtum des Putzes 
und der Zierlichfeit erfcheinenden 
Geftalt. Der Knauff der Säule 
hat zwey über einander ftehende 
Reihen von fchönem Laubwerk, 
und an den Eken Schnefen nad) 
jonifiher Art. Ueber dem Fries 
erfcheinen mit Laubwerk ausge- 
fchniste Sparrenföpfe. Durchaus 
bat fie mehrere und feinere Glie- 
ber von mannichfaltigerer Form, 


bindet miteinembhohen und 


Drd 







als die vorhergehende. Sie ſchi⸗ 
fet fich nur zu ganz großen oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden, die fich durch 








nn der Landesherren, und 
ffentlihen Nationalgebäuden, 
Man muß doch geftehen, daß der 
Knauff der römifchen Säule, ob 
er gleich fonft ziemlich. gut dag 
Mittel zwifchen der fchönen Ei 
falt des jonifchen, und der hoͤchſt 
zierlichen Schönheit des corinthi 
chen hält, noch etwas Schwer⸗ 
fälliges habe, welches vermuth⸗ 
lich die Urfach ift, warum einige 
Neuere wenig darauf halten. 


a 
Die corinthifche Ordnung ver« 
ans 
fen Unfehen den Reichthum der 
Pracht und Bierlichkeit. ‚Der 
Knauf der Säule pranget mit 
drey übereinanderftehenden Rei⸗ 
ben des ſchoͤnſten kLaubwerks, dag 
in der Natur zu ſehen iſt, aus dem 
ſich unter dem Dekel viele in Schne⸗ 
kenform gewundene Auswuͤch 
der Stiele, paarweis heraus draͤn⸗ 
gen. Ueber dem Fries ſtehen ſchoͤn 
gefchnißte Dielen » und Sparren⸗ 
£öpfe hervor; überall ift mehr 
Neichthum und Mannichfaltigfeit 
der Fleinern Glieder , als in an⸗ 
dern Ordnungen. Da fie bie hoͤch⸗ 
fe und zugleich am reichften aus» 
gefchmüfte Schönheit der Baus 
funft enthält, fo ſchiket fie ſich 
auch nur für die Gebäude , fie 
feyen groß oder Flein, welche ein 
feftliche Pracht, aber mit etwas 
Verſchwendung vertragen; denn 
wo noch etwas Ernſthaftes N | 
Charafter des Gebaͤubes geh: ech 
da fcheinet diefe Ordnung fehon 
zu viel geſchmuͤktes zu haben. Aug 
diefem Grunde fcheinet fie — 
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5 bie befcheidene jonifhe Drdnung. 
5 2henn man eigene geijtliche umd 
| Ber Gebäude für die Feyer 
der hoͤchſten Freudenfeite harte, 
5 fo würde fie ſich am beiten dazu 
Iſchiken. Zu Dpernhäufern, und 
nuerhalb zu großen Audienz- und 
eitfälen dee Monarchen, auch 
J überall, mo die Phantafieam höch- 
| Er gu reisen ift, iſt fie vorziig- 
lich ſchiklich. 
Man findet haufig, dag auch 
I fchon die alten Baumeiſter, wie 
F die meiften neueren auch thun, dem 
F Charakter der Ordnung, die fie 
geist haben, nicht allemal ge- 
treu bleiben, ſondern einzele Thei- 
I leaus einer Ordnung in eine an- 
| 3 uͤbertragen. So findet man 
I den attiſchen Saͤulenfuß unter jo⸗ 
I nifchen und corinthiſchen Säulen, 
ind der Kranz ift manchmal in ber 
iſchen Drdnung eben foreich, 
N als in der corinthifchen. Dielen» 
h — Sparrenkoͤpfe, nach einerley 
Art geformt, und Zahnſchnitte 
findet man ohne Unterſchied in al⸗ 
len Ordnungen, außer der toſca⸗ 
niſchen, welche ſehr ſelten ge 
braucht wird, ſo daß gar oft eine 
Ordnung ſich allein durch den 
Knauff der Säulen erkennen läßt. 
Mare es nicht weit beffer, wenu 





' aus jedem Haupttheile, als bios 
aus bem Fuß der Säule, oder 
aus dem Unterbalfen,, aus dem 
Fries, oder aus dem Kranz, die 
Ordnung eben fo gut, als aus 
‚dem Knauff erkennen koͤnnte? Ein 
Baumeiſter von Gefchmaf würde, 
3 genauer beffimmten Charaf- 


allemal Mittel genug finden, ei— 
nerley Ordnung dennoch mannich⸗ 
faltig zu behandeln. 


chen ſich weniger zu ſchiken, als 


ters jeder Ordnung ungeachtet, 
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Es iſt vielfältig darüber geſtrit⸗ 
ten worden, ob es angehe, oder 
nicht, neue Saͤulenordnungen in 
die Baukunſt einzuführen. Ver» 
ſchiedene Baumeiſter haben es 
murklich verſucht; aber Feiner if 
fo gluͤklich geweſen, daß feine neue 
Ordnung nur in feinem Lande, 
vielweniger von audern Ländern 


‚ber Zahl der gangbaren Ordnun⸗ 


gen waͤre einverleibt. worden. 
Sollte denn eben die Anzahl und 
Beichaffenheit der befannten fünf 
Ordnungen in der Natur des Ges 
ſchmaks gegründet feyn? 


Daß zwiſchen der Höchften Ein« 
falt mit Regelmaͤßigkeit verbims 
den, und zwiſchen der böchften 
Schönheit einer Ordnung viel 
merfliche Grad des Schönen lies 
gen, darf nicht bewiefen werden. 
Wer wird fich getrauen zu bewei⸗ 
fen, daß blos drey, oder. vier 
oder fünf folche. Grade merEli 
genug find, um fie als Stufen zu 
brauchen, vom niedrigflen aufden 
hoͤchſten zn kommen? Oder wer 
wird ſich getrauen, den Beweis 
zu fuͤhren, daß die hoͤchſte Stufe 
des zierlich Schönen allein in dem 
Charakter der corinthifchen Säule 
zu finden ſey? 


Wir halten alfo dafür , daß 
man zwar einige wenige Haupt» 
charaftere der Ordnungen feftfeße; 
daß diefe Charaktere durd) etwas 
Beſtimmtes, das fi) allemal da- 
bey finden muß, angezeigt wer⸗ 
den; daß die befonbere Art aber, 


dieſes Charafteriftifche zu erreis 


hen, dem befondern Gefchmaf 


eines jeden Baumeiſters zu übers 


laffen fey. Ob man denn feiner 
Art einen befondern Namen ger 
ben foll, oder nicht, ift eine gleich» 
uͤltige Sache. Die griechiſchen 
aumeiſter wählten für das Laub⸗ 
wert des corinthifhen Knauffs 
uu3 Acant⸗ 
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Acanthusblaͤtter, die in der That 
eine große Schoͤnheit haben. Ge⸗ 
ſetzt ein Baumeiſter in Syrien 
oder Palaͤſtina haͤtte dafuͤr die 
Blaͤtter der Palmen gewaͤhlt: 
wuͤrde er darum zu tadeln ſeyn? 
Man gebe nun ſeiner Ordnung 
den Namen der orientaliſchen, 
ober man gebe ihr keinen Namen, 
Diefes wird gleichgültig feyn. So 
hat unfer Sluͤter in dem König 
lichen Schloffe zu Berlin Säulen 
und Gebälfe von großer Schön. 
beit angebracht, die fich von jeder 
der alten Ordnungen merflid) un» 
terfcheiden. Man nenne fie die 
Dreufifche Ordnung, oder gebe 
ihr gar keinen Namen, genug, 
baß fie noch immer den Haupt 
charakter der jonifhen Ordnung 
trägt, und dadurch ihren beſtimm⸗ 
fen Rang in der Abftufung des 
Schönen befommt. Man fönnte, 
ohne aus dem Charakter der do» 
riſchen Ordnung heraugzufreten, 
an den Balkenkoͤpfen des doriſchen 


Verhaͤltniß 





Der Si 1Mod. 1. 





Der Säulen- 


ſtamm. * ke 
Der Knauf] 1. | Lu 


Der Unter⸗ B 
balfen. 


Der Fries. 


Der Kranz. | = 
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Toſcan. Doriſch. 
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Frieſes anſtatt der Triglyphen; 
einer ſehr gleichguͤltigen Zierrath, 
anderes ſehr einfaches Schnitz— 
werk anbringen, und jedem von 
Vorurtheilen eingenom̃enen Lieb⸗ 
haber dadurch gefallen. Man 
gebe nun einer ſolchen Ordnung 
einen andern Namen, wenn mal 
will: fie bleibet immer dem Chas 
rafter nach im zweyten Grad, 
Sturm, der Herausgeber des 
Goldmannifchen Werks über bi 
Baufunft, hat eine fechste Dr 
nung für beutfche Palaͤſte ** 
ſchlagen, die er die deutſche DO 

nungnennt. Sie iſt etwas ſchwer⸗ 
faͤllig, und hat kein Gluͤk gemach 
Das ehemalige Grapendorfie 
ſche, itzt Berendsſche große Haus 
am Dornhofſchen Plaß in Berlin 
ift darnad) gebaut. ’ 


Die Goldmannifchen Verhält 
niffe der Haupttheile der fünf 
Drdnungen find aug den beyben 
bier folgenden Tabellen zu ſehen 

| 4 
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Verhaͤltniſſe der Auslaufungen. 
| Zofean. |Dorifeh. |Foniih. |Corinth. |RImish. | 
r Säulen h MI 
6. I}. 14. 14. 14. I 
I. I. L 1. I 
v *. 4, 2, *. 4. 
13; 14 —2 — 14. 13. 
TI Der Unter | a i 
El "palten. | | 3% - a —— 
Ä f Der Fries. 4, 4 5. ER 4. 
Der Kranz. 22. 22 23. 273- 253: 
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Es waͤre zu weitläuftig und fehr 
iM Überflüßig, die Höhen und Aus⸗ 

fungen aller Glieder bier ans 
Miuzeigen. Wir haben deswegen 
ul diefes nur von den Haupttheilen 
1 gethan, daß diejenigen, die Gold» 

mauns guten und uberlegten Ge⸗ 
mak nicht fennen, mit einem 
MBlik die guten Verhältniffe feiner 
Ordnungen in Haupttheilen über 
I fehen koͤnnen. 


ee 


Zu den, von Hrn. Sulzer bereite 

angezeigten, und Weberbleibfel alter 
Werke der Baukunſt darftellenden 
Werken, gehört noch: L’ordine Do- 
Eico, oflia Ti Tempio d’Ercole del- 
Ma Citeä di Cori „ .. da Gior. 
! Ant. Antoni, Rom. 1785. f. mit 
a Rupferbl. — — Uebrigens han: 
deln noch, auffer mehrern, bey dem 
Art. Baukunft angeführten Werfen, 
on den Säulenordnungen folgende 
tee: Archifefto per formare 
facilitä li cinqui ordini dell’ 
Architettura di Ottav. Revefi Bruti, 
Ven. 1627. f£ — George Huret 
gle precife pour decrire le pro- 














fil elev& du fuft descolonnes, Par. 
1665.f.) — 4. Dupuis ( Traite 
des cing Ordres d’Architecture , 
tant anc. que modernes, (Par. ) 
fol.) Sresiee (Differtat, {ur les 
Ordres d’Architeture , Strasb, 
1738. 4.) — Ch. Le Brun (Nouv. 
Ordre frangois . . . fol. zı DI. 
Sind nichts als Verzierungen zu Pa: 
villons.) — I. D. de Wiontalegre 
(Untere. zur Aufr. der fechs Säulen: 
ordnungen, Zuͤll. 1778. 8. mit 27 
Kupf.) — Ribart de Chamoux (De 
l’ordre frangois trouve dans la na- 
ture, Par. 1783. f.) — Sen. Eme: 
iyn (A propolition for a new Or- 
der in Architedture, with rules 
for drawing the feveral parts , 
Lond. 1781. fol.) — Uebrigens ift 
es befannt, daß auffer den, in den 
vorher angeführten Werken, gemach⸗ 
ten Verſuchen, neue Ordnungen zu 
erfinden, dergleichen Verſuche meh: 
rere gemacht worden find. In Srank: 
reich fchlug bereits ‘Phil. de Lormes 
eine dergleihen neue Ordnung vor, 
worin die Säulen Bäume darftellten, 
deren Aeſte ſich unterwaͤrts beugten, 
und fo das Gebaͤlke bildeten. Lud 
wi wig 
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wig der rate feßte eine. Prämie auf 
eine folche Erfindung. Selbſt in Ita⸗ 
lien hat Piranefi die Maltheſerkirche 
zu om nad) einer neuen Ordnung 
gebant, deren Capital ſymbollſch iſt, 
und deren Säulen andre Verhältnifs 
fe haben. In England bat ,. auffer 
den vorher benannten H. Emelyn, 
auch P de la Roche (S. Art. Baus 
Zunft) eine dergleichen voraefchlagen. 
Und in Deutſchland wollte L. Sturm, 
bekannter Maßen, eine fo genannte 
deutfche Ordnung - erfunden haben, 
Auch Warner trug eine dergleichen, 
in f. Probe der ſechſten Saͤulenord⸗ 
nung, Leipz. 1728. vor. Vielleicht 
aber hatte jener Italieniſche Architect 
nicht Unrecht, welcher Fein Werk, 
das davon handelte, nur lefen wollte. 
©. übrigens Huths Magaz. der bürs 
gerl. Baufunft, Bd. 1.8.78. —— 


Drgelpunft. 
(Mufik.) 


An vielftimmigen Kirchenftäfen 
fommen bey Schlüffen oft folche 
Stellen, da bey liegenden Baffe 
die obern Stimmen einige Tafte 
lang einen in Harmonie mannich 
faltigen Gefang fortführen: eine 
folche Stelle wird ein. Orgel 
puner genennt, meil die Drgel, 
welche dabey im Baſſe blog den 
Son aushält, einigermaaßen eis 
nen Ruhepunkt hat, da bie andern 
Stimmen fortfahren. Er fommt 
entweder auf ber Tonica oder auf 
der Dominanfe vor, undift ale 
eine Verzoͤgerung des Schluffes 
anzuſehen. 


Da der Baß dabey liegen bleibt, 
ſo kann es nicht anders ſeyn, als 


daß die obern Stimmen den Ge⸗ 
fang meiſtentheils duch Diſſo⸗ 
nanzen hindurch fuͤhren. Um ſich 
eine richtige Vorſtellung vom Or⸗ 
gelpunkt zu machen, darf man ſich 
nur vorſtellen, daß man von dem 


Accord auf der Dominante durch 


Tonica übergehen wolle, Wenn 


Org 
Vorhalte in den Dreyklang der 





















man nun die verſchiedenen Vor⸗ 


geht, fo entſtehet der Orgelpunkt. 
Es erfodert aber eine gute Keñ 
niß der Harmonie, damit dieſeFol⸗ 
ge von Accorden, deren keiner ei⸗ 
entlich zum liegenden Baßton ger 
hört, dennoch wol zufammenhange 
und nichts widriges hören laſſe. 
Die Hauptfache dabey kommt dar⸗ 
auf an, daß die Accorde, wenn 
man den liegenden Baß wegnaͤh⸗ 
me, mit einem richtigen, und in der 
Fortſchreitung auf den IcgtenTom, 
führenden Baſſe Eönnen verſehen 
mwerden. Diejes wird durch folgene 
des Beyfpiel erlaͤutert werden: 


in 
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EEE Eh 
In vielftimmigen Sachen verdop⸗ 
pelt man bey dem Drgelpunft die 
Töne, die bey dem eigentlichen 
2 Baffe, der da ftehen müßte, wenn 
der liegende Baßton weggenom⸗ 
men würde, zu verdoppeln wären. 
Insgemein bringt man in Fugen 
bey dem Hauptſchluß einen Orgel⸗ 
punkt ſo an, daß die verſchiede⸗ 
nen Saͤtze und Gegenſaͤtze, die in 
der Fuge vorgekommen, auf ei⸗ 
nem liegenden Baffe, fo weit eg 
angehet , vereiniget werben. Doc) 


E wird er auch bey andern FKirchen- 


ſachen, die nicht als Fugen behan- 
beit werden, angebracht. 


Originalgeiſt. 
* (Schöne Kuͤnſte.) 
ieſen Namen verdienen die 
Menſchen, die in ihrem Denken 
E und Handeln fo viel Eigenes ha⸗ 
ben, daß fie fich von andern merf- 
lich auszeichnen ; deren Charakter 
I eine befondere Art ausmacht, in 
ber fie die einzigen find. Hier be 
trachten wir den Originalgeift, in 
fofern er fich in den Werfen ber 
Kunſt zeiget, denen er ein eigeneg, 
ſich von der Art aller andern Kuͤnſt⸗ 
I ler ſtark augzeichnendes Geprage 
I giebt. Der Driginalgeifl wird 
dem Nachahmer entgegen geftellt, 
F wie wir fchon anderswo erinnert 
haben *). Es iſt in verfchiede: 
nen Stellen diejes Merf ange 
merkt worden , daß der wahre Ur⸗ 


—9 


F  fprung aller ſchoͤnen Kuͤnſte in der 


tatur des menfchlichen Gemüthes 

 anzufeeffen ift; daß Menſchen von 
) ©. Nahahmung. | 

*) ©, Künfte; Dichtkunſt; Se 
fang; Muſik u. a. 
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mehr als gewöhnlicher Lebhaftig⸗ 
feit der Phantafie und ber Em» 
pfindung,, bie zugleich ein fchär- 
feres Gefühl des Schönen haben, 
als andere, aus eigenem Trieb 
und nicht Durch fremdes Benfpiel 
gereist, gewiſſen Werfen, oder 
Yeußerungen bes Genteg und der 
Empfindung, durch überlegte Bes 
arbeitung eine Form und einen 
Charakter geben, wodurch, fie zu 
Werken der fchönen Kunft mer 
den. Diefe find in den fchönen 
Künften Erfinder, aud) denn, wen 
fie in ihrer Gattung nicht die er- 
ſten find, fondern bereits Vor⸗ 
ganger gehabt haben: fie find Dris 
ginalgeifter, in fofern fie nicht 
aus Nachahmung, fondern aug 
Trieb des eigenen Genies Werfe 
der fchönen Kunſt verfertiget ha⸗ 
ben. Gemeiniglich werden ber- 
gleichen Genies in ihren Erfins 
dungen und auch in ihrem Ge- 
ſchmak genug Eigenes haben, daß 
fie auch) darin original find. Wenn 
diefe Köpfe feine Borgänger ge 
habt hätten, fo würden fie die 
erften Urheber ihrer Kunft gewe⸗ 
fen feyn, weil die Natur ihnen 
alles dazu nöthige gegeben hat. 
Sie find, wie Young fagt, zur 
fällige Originale. 

Man erkfennet dergleichen Dri- 
ginalgeifter daran, daß fie einen 
untoiderftehlichen Trieb zu ihrer 
Kunſt Haben ; daß fie alle Hinder: 
niffe, die fih ihnen gegen bie 
Ausübung derfelben in den Weg 
legen, überwinden; daß ihnen Er⸗ 
findungund Ausübung leicht wird; 
daß die zu einem Werk nöthige 
Materie ihnen gleichfam in vollem 
Strohm zufließt ; und daß fie, 
wenn gel die Natur mehrere 
ihnen ähnliche Genies follte her- 
porgebracht haben, doch allemal 
in einigen Theilen viel Eigenes 
amndDBefondereg zeigen. Es giebt 
zwar auch hierin Grade, und ein 

Uu5 ſolcher 
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folcher Driginalgeift Hat vor dem 
andern mehr Muth und Kühnpeit: 
daher kann es Eommen, daß eini- 
„ge Erfinder neuer Arten find, an- 
dere fich an die Formen und Ar- 
ten halten, bie fie eingeführt fin 
den, und in diefem Punkt Nach 
ahmer find. So ift in der Dicht- 
Zunft Horaz ein Driginalgeift, der 
in den Formen dag Bekannte nach» 
geahmt hat; AlopftoP aber hat 
neue Formen erfunden; in ber 
Muſik war unfer Graun unſtrei⸗ 
tig ein Originalgeiſt, aber er hat 
in den Formen nichts Neues; in 
der Mahlerey war Raphael ge⸗ 
wiß Original, aber in den For— 
men hat er ſich ungleich mehr an 
das Gewoͤhnliche gehalten, als 
Se Man fann alfo ein 
riginalgeift feyn, und doch in 
gar viel Dingen fih nach dem 
Gewoͤhnlichen richten: fo ift aud) 
Virgil in vielen Stüfen ein blo- 
Ber Nachahmer, und dod) ift er 
an Eigenen reich genug, um un» 
t:r die Driginalgeifter geſetzt zu 
werden. 

Die Driginalgeifter , in wel⸗ 
chem Stüf der Kunft fie eg feyen, 
find aus mehr, als einem Gruns 

de, wie Poung fich ausdrüft, un- 

fere großen Lieblinge, und fie muͤſ⸗ 
fen es auch ſeyn, denn fie find 
große Wohlthäter; fie erweitern 
dag Reich der Wiffenfchaften, und 
vergrößern ihr Gebiet mit einer 
neuen Provinz *); fie Sffnen ung 
neue Duellen des Vergnuͤgens und 
neue Minen, aus denen bie zu 
Lenkung der menfchlichen Gemü- 
ther möthigen Mittel gezogen 
werden. fi 

Bald jeder Driginalgeift ver- 
urfachet in dem Reiche des Ge- 
ſchmaks beträchtliche Veraͤnder⸗ 

*) Gedanken über die Original⸗ 

werke, & 16. nach der zwey⸗ 
ten Ausgabe der deutfchen Ueber⸗ 
ſetzung. 
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ung, die fich auch wol bis aufbie 
allgemeine fittliche Verfaffung feie 
ner Zeit erfirefen fann. Dem 
ber große Haufen wendet fich alles 
mal dahin, wo er die wenigen 
kuͤhneren Menfchen fieht, die fi 
neue Bahnen ade haben. Dies 
fe find die eigentlichen Führer dee 
Menfhen. So hat Cuther viele 
Voͤlker von der gewoͤhnlichen Bahn 
des Glaubens u. der gottesdienſtli⸗ 
chen Verrichtungen abgeleitet ur 5 
eine neue Heerftraße errichtet. In ' 
Sachen des Geſchmaks find ders 
gleichen Veränderungen noch viel 
leichter, weil da die Freyheit durch 
nichts eingefchränkt ift. Diejeni⸗ 
gen von unfern Dichtern ‚ die den 
Muth hatten, den deutfchen Berg 
von den Sefleln des Reims zu bes 
freyen *), haben in unfrer Dichte 
funft eine mwichfige Revolution 
veranlaffet; und &leim, obgleich 
felbf ein Nachahmer des Anafres 
ong, aber genug original, hat 
eine ganz neue Schulevon Dich⸗ 
tern gefliftet. Bodmer u. Brei⸗ 
tinger waren auch nur zufällige 
Driginalfunftrichter; aber fie har 
ben dem Neich des Gefchmafs in 
Deutfchland eine ganz neue Vers 
faffung gegeben. Wag ber Kuh 
am glänzendften hat, ift allemal 
den Driginalgeiftern aufbehalten; 
aber fein befteg Kleinod gebühret 
denen, biein den wichtigftenTheie 
A ber fchönen Künfte original 


J 
Zwar hat jedes Original 
was, wodurch es einen Werth 
bekommt, den die fuͤrtrefflichſte 
Nachahmung nicht hat; die Kunſ 
ſelbſt gewinnt dadurch: aber die | 
Nachahmung Fann fo feyn, daß 
die Erreichung des Zweks der 
Kunft dadurch befördert wird, den 
nicht jedes Driginal erreicht. Es 
giebt in den geichnenden a 
e 


x) ©. Lyriſche Bersarten. 
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Kenner, die jedes Driginaliverf 
Babe Copey vorziehen; und fie 
n recht, in fofern die Werfe 
zum Studium der Kunft gebraucht 
werden: wenn ab:r die Frage 
U darüber ift, was man mit einem 
Werke zur allgemeinen Abſicht der 
RKuͤnſte beivürken Eönne, fo kann 
‚Feine Nachahmung unendlich mehr 
werth feyn, als ein Driginal. 
Eben diefes muß man auch bey 
der Schäßung der Driginalgeifter 
betenfen , wo der, welcher am 
meiften original ift, nicht allemal 
jedem andern vorgezogen werden 
| pen La Fontaine ift in Erzäh- 
lung ber Fabel höchft original; 
























Aeſopus ift es vornehmlich in der 
2 Anwendung, bag ift, im wichtig⸗ 
— Theile derſelben. Es waͤre 
gar wol moͤglich, daß ein Fabel⸗ 
dichter, der ein bloßer Nachahmer 
des Phrygiers wäre, an Werth 
ben franzgfifchen Fabuliften weit 
überträfe. Sn Romanen find Ri⸗ 
2 chardfon und Fielding Driginale; 
der eine in einer, der andere in 
einer andern Art: jener arbeitet 
immer auf dag Herz, dieſer auf 
en Berftand und auf die Laune. 
Vielleicht ift Fielding mehr Ori⸗ 
E ginal in feiner Art, als Richard» 
{en in der feinigen ; aber die Art 

s letzteren ift wichtiger *). Eben 

fo geoße Driginale find Monteſ⸗ 
quieu und Roſſeaun in dem, mag 
über die Berfaffungen der bürs 
gerlihen Gefellfchaften gefchrie- 
ben haben; jeder hat ein neueg 
Geld, oder neue Augfichten eroͤff⸗ 


*) Hier ift von der Art, den Ro, 

| man zur Bildung des Merzens 

anzuwenden, überhaupt die Re⸗ 

de; denn mas fich fonft gegen 

das Belondere der Nichardfp; 

"  Nfchen Behandlung einwenden 

laaͤßt, iftallerdings erheblich. Der 

‚ Berfaffer des Agathons hat 

wichtige Erinnerungen dagegen 
vorgebracht. 
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net: für den Staatsmann, den 
das Wohl oder Wehe der Men 
fchen wenig ruͤhret, iſt jener wich, 
tig; ber moralifche Philoſoph wirb 

diefem meit dem Vorzug geben. 
Selten ift ein Künftler in allen 
zur Kunft gehörigen Talenten fo 
original, wie Klopftof in jedem 
dichterifchen Talent es ift. Einer 
ift blog durch die Phantafie, oder 
blos durch Laune original; ein 
andrer iftes durch feine Art, ſitt⸗ 
liche Gegenflände zu empfinden, 
und ein dritter durch ben Verftand, 
die Wichtigkeit , oder die weite 
Ausdehnung des Sefichtepunfte, 
auß dem er die Sachen befrachtet; 
und denn kann dag Driginale 
mehrerer Talente vielfältig ges 
mifcht feyn. Swift und Yuttier 
find beyde fehr original durch 
Phantafie und Laune, die bey je 
dem ihre eigenen Mifchungen mit 
andern Gemüthsgaben hatten. 
Die wichtigften Driginale find 
ohne Zweifel die, deren Erfin- 
dungen nicht blog den Künftlern 
in eingelen Sheilen der Kunſt vors 
theilhaft find, fondern dem Ge- 
fchmaf eines ganzen Volkes eine 
neue und vortheilhafte Wendung 
ag die neue Quellen eineg fich 
ber ein ganzes Volk verbreiten. 
den Vergnuͤgens eröffnen ; die den 
allgemeinen Gemüthsfräften ein« 
en neuen vortheilhaften Schwung 
geben. Sin frevelhaften Dingen *) 
original zu feyn, und einem gan⸗ 
zen Bolfe dadurch feinen Geſchmak 
mitzutheilen, bringe Schimmer, 
aber feinen dauerhaften Glanz 
bes Ruhmes. Voltaire ift von 
mehr alg einer Seite wahrhaftig 
original; aber dadurch, daß er 
den Gefchmaf eingeführt hat, aus 
ernfthaften Dingen ein ng 
goflenfpie zu machen, wird fein 
uhm nicht fehr vermehrt; obe 
gleich auch darin nicht alles a ver⸗ 

er⸗ 
*) Frivolites, 
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werfen if. So hat ber Drigi- 


nälgeift, der in Frankreich die 
Darodien eingeführt hat, dem 
Geſchmak und dem fittlihen Ge 
fühl eben feine vortheilhafte Wen⸗ 
dung gegeben. 
Unter den vorzuͤglichſten Origi⸗ 
nalen der neuen Zeiten. behaup⸗ 
tet der nicht laͤngſt verftorbene 
Engländer Sterne einen anfehn- 
Jichen Rang. In einigen Stüfen 
ift er fo fehr original, daß er kei⸗ 
ne Rachahmer finden wird. Sein 
geben des Triftram Shandy 
wird wol daß einzige Werf feiner 
rt bleiben: aber feine empfind- 
famen Reifen haben Nachahmer 
gefunden, und verdienen es auch). 
Denn die Sternifche Art, die ge- 
meinften Vorfaͤlle des täglichen 
Lebens anzufehen, iſt gewiß wich⸗ 
tig, und wird manchen Menſchen 
zur genaueren Selbfterfenntniß 
"führen, al8 jeder andere Weg, 
den man dazu einfchlagen koͤnnte. 
Wir fönnen hier bie Fragenicht 
mit Stillſchweigen übergehen, 
warum bie Driginalgeifter jo fel- 
ten find. Es ift wahrfcheinlich, 
daß mehr die Nahahmungsfucht, 
als eine gewiſſe Kargheit der Na⸗ 
tur in Augtheilung ihrer Gaben 
daran Schuld ſey. Man fieht 
Genies, die vollfommen aufgelegt 


find, ſelbſt Driginale zu ſeyn, 


und dennoch von jener Sucht an« 
geſtett werden. Deutfchland felbft 
beiist einen Mann von großem 
Genie, der von der Natur mit 
mancherlen fehr vorzüglichen Ga⸗ 
ben verfehen ift, und der in mehr 
als einem Fach ein- fürtreffliches 
Driginal feyn Fönnte; und doc) 
fehen wir ihn in mancherley nach» 


geahmten  Geflalten erfcheinen, 


durch welche der Driginalgeift 
immer durchfcheinet. Bald reizt 
ihn der jüngere Erebillon, bald 


Diderod, bald Sterne zur Nach⸗ 


ahmung. Cinigen Originalkoͤp⸗ 
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fen mag es auch an Muth fehlen. 
Indem fie fehen, mie allgemein 
fhon vorhandene Werke bewun⸗ 
dert werden, wie bie Kunſtrichter 
diefelben zu Muftern aufftellen, 
wie fogar aus dem, was diefe 
Werke an fich haben, allgemeine 
Regeln für die ganze Gattung abs 
gezogen werden: fo gefrauen fie 
ſich nicht, einen andern Weg eins 
zufchlagen. Sie beforgen, eine 
Ode, die nicht horaziſch oder pin⸗ 
darifch, ein Trauerfpiel, dag nicht 
nach den griechifchen Muftern ge 
macht ift, möchte blog darum kei⸗ 
nen Beyfall finden; und darum. 
zwingen fie ihr eigenes Genie uns 
ter dag Joch eines fremden Ges 
feges. In Frankreich mag mans 
cher Driginalgeift durch diefe Bes 
forgniß unterdrüft werden. Denn. 
diefe Nation fcheinet nichts für 
gültig erkennen zu wollen, als 
was den Werken ähnlich ift, ie, 
in den ſo fehr gepriefenen Zeiten 

Ludwigs des XIV. gemacht wor⸗ 
den. Wir-urtheilen zwar freyer, 
weil wir felbft noch nicht lange ges 
nug große einheimifhe Muft 

vor ung haben: aber eg ei 

doch bisweilen, daß einige Kunſt⸗ 
richter getwiffen Werfen ee 


































ihren Beyfall verfagen, weil fie 
vonden gewoͤhnlichen Formen abs 
gehen. Etwas Stolg, wenigſtens 
Zuverſicht in ſeine Kraͤfte, ſteht 
dem Genie wol an, und es nimmt 
daher neue Kräfte; gegen den Tas 
del nachahmenderKunfteichter ruft 
ihm ein unpartheyifches Publicum 
das fapere aude des Horaz zur 
Aufmunterung . 7 h 

Zu diefem Artikel gehören: —— 
jectures on original Compoſition 
.... Lond. 7759. 8. von Ed. 
Young. Deutſch, mit einem Schrein 
ben, warum wir Deutfchen feit zehn 
Sjahren fo wenig Originalſchriftſteller 


anf: 
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aufzuweiſen haben? Leipz. 1760. 8. 
Neu überf ebend. 1739. 8. (vergl. 
mit dem 2ten Auff. in J 3. Ram: 
Abhandl. aus der Geſch. und 
erat. Halle 1771. 8.) — Reflex. 
On originality in Authors, Lond, 
1766. 8.— DOriginalgenie, ein Auff. 
von Schubert, im aten St. der deuts 
ſchen Monatsſchr v. J 1793. N. 4. 
— Siehe übrigens den Artikel Genie. 
— und Schotts Theorie der ſch. Wifs 
ſenſch. Bd. 1. S. 252, — 


Originalwerk. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

"8 giebt zweyerley Arten der 
Kunſtwerke, denen man biefen 
Namen giebt; denn er bedeutet 
entweder ein Werk, das feine 
Nachahmung, oder eines, dag 
feine Copey if Im erften Sinne 
fommt diefer Name den Werfen 
zu, bie einen eigenthümlichen, 
nicht erborgten innerlichen Cha» 
zofter haben; im andern Sinne 
bezeichnet man dadurch ein Werk, 
dag von eines Künftlers eigenem 
Genie entworfen, und nad) fei- 
ner Art bearbeitet und nicht copirt 
6 wenn es ſonſt gleich in dem 
Weſentlichen ſeines Charakters 






aben ſollten, gefolget iſt, und 
der Ausarbeitung eben nicht 
ſorgfaͤltig andrer Manier genau 
nachgeahmet hat, ein Driginal. 
In dieſem Sinne find alle Trauer« 


» 


sen 


ſpiele des Racine Originale; denn 


R 
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keines iſt überfeßtund in Fremden 
Geſchmat bearbeitet, obgleich die 
Handlung überhaupt, oder auch 
einzele Stellen nachgeahmt find. 

Man koͤnnte das Wort auch 
noch in einer dritten Bedeutung 
nehmen, um dadurch die Werfe 
zu bezeichnen , die aus wahrem 
Trieb des Kunſtgenies, aus wuͤrk⸗ 
licher , nicht nachgeahmter, oder 
verftellter Empfindung entftanden 
find. Nämlich, die wahren Drie 
ginalfünftler arbeiten gemeinig⸗ 
lih aus Fule der Empfindung; 
weil fie einen unmiderftehlichen 
Trieb fühlen, dag, was fie wuͤrk⸗ 
lich in der Phantafie Haben , oder 
was fie lebhaft empfinden, durch 
ein Werf der Kunft an den Tag 
zu legen. Hingegen geſchieht es 
auch, baß ein Werf nicht durch 
die Empfindung des Künftlers, 
fondern durch fremde Vorftellung 
veranlaffet wird, ein Werk deg 
Vorſatzes, der Veberlegung, und 
nicht ein Werf der Begeifterung 
ift. Sene könnte man im Gegen 
fat diefer Driginaliserke nennen. 

Man fiehet leicht, mie viel Vor⸗ 
züge diefe Originale vor den Wers 
fen, die eg nicht find, haben muͤſ⸗ 
fen : fie find wahre Aeußerungen 
des Genies; da die andern Schile 
derungen verftellter, nicht wuͤrk⸗ 
li vorhandener Empfindungen 
find. Jene laffen ung allemal die 
Natur, diefe nur die Kunſt fehen. 
Ein Dichter, der von einem Ges 
genftand big zur Iyrifchen Begei- 
fterung gerührt worden, und dent 
fingt, weil er der Begierde das, 
was er fühlt, augzubrüfen nicht 
widerftehen kann, dichtet eine Ori⸗ 
ginalode, die ein wahrer Abdruf 
des Zuftandes feines Gemuüthes 


iſt. Ein anbermal aber fodern 


außer der Kunſt liegende Veran⸗ 

laffungen eine Dde; oder er felbft 

ftellt fich vor, er fey in einem Sal, 

in einer Lage, darin er nicht ift, 
Ä ſucht 
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ucht Empfindungen hervor , bie 

Dr Sal natürlich find, die er 
aber nicht mwürklich hat, und in 
diefer angenommenen Stellung 
dichtet er. Da muß freylich ein 
ganz anderes Werf entftehen, das 
ung mehr die Kunft, als die Na⸗ 
tur fehen läßt. Ein folches Werf 
ift etwas Betrügerifches, damit 
man ung, blos um die Kunft zu 
zeigen, bintergehen will. 

Auch große Driginalgeifter ma⸗ 
chen bisweilen folhe Werfe, die 
denn freylich weit unter den wah⸗ 
ren Driginalen find, dieaus dem 
sollen Gefühl ausftröhmen. Der 
ſchlaue Künftler ſucht den Betrug 
zu verbergen, aber man merft ihn 
doch. So fühlt man bey der Ho⸗ 
raziſchen Dde auf den Baum, und 
an der Ramleriſchen auf dag Ge- 
ſchuͤtz, Kunft, und nicht Ergie⸗ 
Bung der Natur. Es war Hora- 
zens Ernſt nicht, fo gar fehr auf 
den Pflanzer des Baumes zu ſchim⸗ 
pfen, wie er fich anftellt: hier if 
mehr Spaß, denn Ernſt. Mit 
voͤlliger Heiterkeit des Gemuͤthes 
nahm der Dichter fich vor, fi 
anzuftellen, als wenn der gehab- 
fe Schrefenihm fi olche Empfindun⸗ 
gen verurſachet haͤtte; weil er uns 
zeigen wollte, daß er ein guter 
Odendichter ſey. 

Auf die Originalwerke der er- 
ſtern Art, koͤnnen die Betrachtun⸗ 
gen und Anmerktungen des naͤchſt 
vorhergehenden Artikels angewen⸗ 
det werden. Darum brauchen 
wir uns hier nicht in umſtaͤndliche 
Betrachtung derſelben einzulaſſen. 
Wir wollen nur noch anmerken, 
daß ein Werk von mehr als einer 
Seite original ſeyn koͤnne. Der 
ganze Stoff kann entlehnt und die 
Behandlung deſſelben kann origi⸗ 
nal ſeyn. So iſt in redenden Kuͤn⸗ 
ſten ein Werk bisweilen blos im 
Ausdruk original, und der Stoff 
ſelbſt hat eben nichts beſonderes. 


Ori 

Indeſſen, wie gering auch derTheil 
der Kunft, darin dag Werf origie 
nal ift, feyn mag: fo ift ein ſol⸗ 
es Werfimmer {dhägbar, weik 
e8 wenigiteng etwas von der Kunſt 
erweitert. en 

Mir müffen noch befonderg von 
den Driginalen der zweyten Art 
in den Werfen der zeichnenden 
Künfte fprechen. Die Gewinne 
fucht hat eine Menge Copeyen uns 
ter Originale geſtellete. 

Es iſt alſo für Kenner und Liebe 
haber eine wichtige Frage, ob es 
allemal möglich iſt, oder ob man 
e8 wenigſtens durch fleißige Beo⸗ 
bachtung und Erfahrung dahin 
bringen kann, mit Gewißheit zu 
entſcheiden, ob ein Werk ein Ori⸗ 
ginal iſt, oder niht? 

Die Erfahrung hat dieſe Frage 
noch nicht entſcheidend beantwor⸗ 
tet, da man gewiſſe Zeugniſſe hat, 
dag wuͤrklich Kenner vom erſten 
Hang find betrogen worden. Es 
ift vieleicht feine beträchtliche 
Sammlung von Gemählden, oder) 
gefchnittenen Steinen, wo nicht 
Copeyen für Driginale gehalten 
werden. Man ift fogar über eis 
nige Werfe der erften Art unges 
wiß, welche von zwey Gallerien; 
deren Beſitzer fich fchmeicheln, das 
Driginal zu haben, es wuͤrklie 
befiget. Vaſari verfichert, daß 
Fulius Romanus eine Copie 
nach Raphael für dag Drigina 
jeiget, und von dem Sruchtfamen 
und Gefuchten in der Copie ſagt, 
ift weder ficher noch hinlänglich 
genug. Es kommt bier auf ein 
ſehr feines Gefühl an, deſſen 
Grunde und Regeln ſich nicht ber 
fchreiben laffen. Mit einem fei⸗ 
nen Auge und Kenntniß der Au 
übung der Kunſt viele Werke der 
berühmten Meifter gefehen, um 
fehr oft nad) allen Theilen der 
Bearbeitung unterſucht zu haben 
giebt allerdings eine Fertig 
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t, die Driginale, wo nicht ab 
| Be och meijtentheils zu ken⸗ 
I nen. Meiſter der Kunſt, die jede 

inigfeit der Behandlung aus 


erin die beften Richter. Aber 
roße Herren thun wol, um nicht 
etrogen zu werden, daß fie bey 
Merken von Wichtigkeit allemal 
$ pen in die Stuͤke ſetzen, 
5 über deren eigentliche Herkunft fie 
i authentifche Zeugnif- 
en. 


Aber iſt denn fo fehr viel daran 
| Ban ein Driginal zu befigen ? 
2 Und kann nicht eine Copie, wenn 
ie fo ift, daß auch ein gutes Auge 
abey betrogen wird , eben die 
Dienfte thun, als das Driginal? 
Nachdem man eine Abficht bey 
E Anfchaffung des Gemähldes hat. 
Es fan Copeyen geben, die mehr 
E mwerth find, als halb verborbene 
Drioinale *). Aberda jedes Ori⸗ 
'E ginal ein einzeles Werf ift, dag 
ticht vermehrt werden kann, fo 
Gift auch fein Preis nicht nad) der 
IE Schägung einer Copey zu beftim- 
men, die fo oft als man will, fann 
(8 wiederholt werden. Diefe hat 
"8 einen beftimmten, jenes einen un- 

E beftimmten Werth, und Niemand 
M will, wenn es fchon auf beträcht- 
| e Summen anfommt, gern bes 
IB trogen feyn. 

"E Sn Bildergallerien , die dazu 

NE Bienen follen, die Monumente zur 
SGeſchichte ber Kunft aufzubewah⸗ 
UM zen, ift es hoͤchſt wichtig, nichts 
IB als Driginale zu haben. Die Ge- 
ſchichte der Kunft felbft ift ein wich⸗ 

Eiger Theil der Gefchichte des 

nenfchlichen Genies, und da muß 

E man nicht durch falfche Nachrich⸗ 
WE ten betrogen werden. Die Frage, 
E tie weit die Griechen und Roͤmer 
E88 in diefem oder jenem Theil der 

Snen, oder mechgnifchen Kuͤn⸗ 


Mi *) ©. Copy. 


eigener Erfahrung fennen, find 
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fie, und auch der Wiffenfchaften 
gebracht haben, fann nur durch 
Driginalwerfe des Alterthums ber 
antwortet werden. Dan flreitet 
3, B. ob fie die Wiſſenſchaft der 
Perſpektiv befeffen , ob fie Ver—⸗ 
größerungsgläfer gehabt , maß 
für Inſtrumente fie gehabt haben, 
u.d. 91. Dergleichen Fragen aug 
Copeyen, oder andern neueren, 
aber vorgeblich alten Werken ber 
antwortet, verbreiten Unwahr⸗ 
heiten in einem wichtigen Theil der 
menfchlichen Kenntniffe. 

Zum Studiren für den Kuͤnſt⸗ 
ler, wenigſtens in Abficht auf die 
Behandlung , und auch auf bie 
Zeichnung, find die Driginale gro» 
Ber Meifter unendlich wichtiger, 
als die beften Copeyen; denn die 
hoͤchſte Wahrheit und der größte 
Nachdruk in Zeichnung und Far⸗ 
be hängt oft von kaum bemerf- 
baren Kleinigfeiten ab, davon 
wenigſtens ein Theil in der Co» 
pey vermißt wird. 


m "2 


Wie die Originalwerke inder Mah⸗ 
lerey von den Copien zu unterſcheiden 
find, darüber hat Richardſon im aten 
D. feines Trait& de la Peinture, 
S. 95 u. f, Amft. 1728, 8. etwas 
gefagt. — 


Dfian. 


Fin alter brittifcher Barde, deſ⸗ 
fen Geſaͤnge in der alten galliſchen, 
oder celtifchen Sprache viele Jahr⸗ 
hunderte durch in Schottland, wo 
er in ber zweyten Hälfte deg drit⸗ 
ten, und Anfangs des vierten 
Sahrhunderts gelebt hat, durch 
muͤndliches Weberliefern fich fo 
weit erhalten haben, daß ber 
Schottländer triac- Pherion im 
Stande gewefen, eine beträchtli« 
che Sammlung davon zufammen 


. zu tragen, die zufammengehörigen 
IR 
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in Ordnung zu bringen, und in 
einer englifchen Ueberſetzung her- 
auszugeben. Db es gleich eine 
durch das Zeugniß manches alten 
Schriftſtellers ſehr bekannte Sa» 
che geweſen, daß bey den alten 
Galliern die Barden eine befon- 
dere und anfehnliche Elafle der 
Nation ausgemacht, deren sffent- 
licher Beruf es gemwefen , bie 
Heldenthaten ihrer und vergan- 
gener Zeiten in Liedern zu beſin⸗ 
gen: fo fiel Niemanden ein, zu 
vermuthen, daß folche Lieder fich 


fönnten big auf unfere Zeit erhal» 


ten haben. Man bielt fie durch 
gehends für verloren, und war 
auch vermuthlich in der Meynung, 
daß die Gefhichte mehr, alg die 
Poeſie und der Geſchmak über 
haupt, dadurch verloren haben 
möchten. 

Aber die Sammlung des Herrn 
Mac⸗Pherſons zeigte, tie fehr 
beyde Vermuthungen der Wahr: 
heit entgegen find. Sie legte der 
Welt Gedichte von mancherley 
Art, von fo großer Schönbeit,in 
ſolcher Menge und von folchem 
Altertum vor Augen, daß gar 
viele diefe außerordentliche Er⸗ 
fcheinung für einen Kunſtgriff des 
Betrugeg hielten. Es fchien eben 
fo unglaublich, daß umter einem 
Volke, das man für wild und bar 
barifch gehalten hatte, ein Dich- 
ter follte gelebt haben, der ben 
größten griechifchen Dichtern den 
Rang Eönnte fEreitig machen, ale 
dag feine Gedichte durch fo viel 
Jahrhunderte, durch blog münd- 
liche Ueberlieferung, fich follten 
erhalten haben. Und doch ift bey- 
des, durch die unläugbarften Be- 
weife,außer allen Zweifel gefeßt. 
Mer nicht ſchon aus dem innern 
‚Charakter dieferGedichte fich über- 
zeugen kann, daß fie authentifch 
find, wird Feinen Zweifel mehr 
dagegen behalten, nachdem er die 


DH 
a LEERE Edim⸗ 
burgiſche Profeſſor Blair feiner 
Abhandlung uͤber die Oßianiſchen 
Gedichte als einen Anhang beyge⸗ 
me Hat 9." ST 
Bir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nad 
ahmenden Dichter ; e bichtete, 
und fang, weil e8 Mn Amt mit 
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fih brachte: zu diefem Amt aber 
hatte er nicht blog einen aͤußerli⸗ 
chen , fondern einen noch- weit 
ehrwuͤrdigern, innerlichen Beruf 
von der Natur ſelbſt, die ihm dag 
erfinderifche, blumenreiche Genie 
und dag empfindfame Herz gege⸗ 
ben hatte, wodurch er auch ohne 
au — —3 — 
wuͤrde geweſen ſeyn Er nahm die, 
Harfe nicht zum Zeitvertreib in 
die Hand, aud) nicht aus Ruhm⸗ 
begierde, fich einen Namen zu ma« 
chen. Zu feiner Zeit waren Mu⸗ 
fit und Poefie nicht Kuͤnſte, die 
ein Muße verfchaffender Reich | 
thum zu feinem Zeitvertreib here 
bey ruft; fie waren Sffentliche, 
auf das innigfte mit der Politik 
und den Nationalfitten vereinigte 
Anordnungen, deren unmittelba⸗ 
rer Zwek die Ausbreifung der Tu⸗ 
gend, und Erhaltung der Freyheit 
war; Künfke, die ein twefentlic ee 
Theil der Mafchine waren, mo. 
durch der Nationalcharakter vers 
beſſert, oder wenigfteng in feiner 
Kraft erhalten, und der Staat 
in feiner Stärfe befefliget wer⸗ 
den follte. 0 1 
- Deswegen ift er von allen Dich⸗ 
tern, die wir Fennen, der einzige 
feiner Art. Denn er hat als epis 
her Dichter vorandern den Vor⸗ 
— 6 

*) SH wuͤnſchte fiir manchen deut ⸗ 
ſchen Leſer, daß der Pater Des 
nis in ſeiner Ueberſetzung der Mac⸗ 
pherſoniſchen Sammlung dieſen 
Anhang nicht uͤbergangen haͤtte 
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zug, daß er bey den meiſten der 
zri Ben Thaten, die er befingt, 
richt nur ein Yugenzeuge, fondern 
auch eine Hauptperſon gemwefen. 
Die Helden, deren Charakter er 
ſchildert, waren größtentheilg ihm 
yon Derfon befannt; die vornehm- 
ten durch langen Umgang und 
urch Bande der Bermandtichaft, 
oder der Freundfchaft ; andere 
durch die Handlungen, in die er 
Er mit verwifelt mar, oder aus 
Srzählungen von Augenzeugen. 
Ser war ein Sohn Singalc, eines 

Königs verfchiedener Stämme der 
Saledonifchen Nation, ein Bar- 
de, und zugleich ein Heerführer: 
Biein Vater aber war der berühm- 
efte Held feiner Zeit; ein befferer 


























Aus feinen Gedichten fehen wir, 
/ daß zu feiner Zeit die alten Cale— 
ponifchen Eelten auf dem hoͤchſten 
Dunfte der Tapferkeit gejtanden, 
ind in ihren Sitten es zu einem 
hohen Grad des Edelmuths ge- 
bracht haften. 
Sie waren nichts weniger als 
Barbaren , obgleich ihre Verfaſ— 
ng und Lebensart durchgehends 
t a ‚die — des ge⸗ 
ellſchaftlichen ens verraͤth. 
Die Nation war in verſchiedene 
kleine Stämme getheilt, deren je- 
der. fein unamthrönfteg. Dber- 
haupt hatte; der Krieg aber ver- 
einigte die Stämme mit ihren 
Haͤuptern unter. den Befehlitab 
es Königs. Jedes Oberhaupt 
hatte feine Burg; aber von Städ- 
ten finden wir noch Feine Spur, 
fo wenig als von Landbau, Hand» 
lung, oder von Künften, Gefegen, 
Einrichtungen, und innerlichen 
Unternehmungen, die Ruhe und 
jrieden in großern bürgerlichen 
sefellfehaften zu veranlaffen pfle- 
gen. Die Jagd iſt die einzige Be⸗ 
= Dritter Theil. F 


* J 
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(Häfftigung im Frieden; und 
freundfchaftliche Gaftgebote, wos 
bey die Geſaͤnge der Barden und 
des Schönen Gefchlechts allemal 
eine Hauptfache find, machen ih» 
ren Zeitvertreib aus. Aber bey 
diefer noch fo nahe an die Kind⸗ 
heit des menſchlichen Geſchlechts 
geanzenden Einrichtung , finden 
mir diefe Caledonier hoͤchſt em» 
pfindfam für Ruhm und Ehre: 
wir treffen bey ihnen ein fo feines 
Gefühl von Menfchlichkeit, einen 
fo feinen fittlihen Geſchmak, und 
in Anfehungder Hauptleidenfchaft 
aller Völker, der Liebe zum ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlecht, eine Sittfamfeit, 
eine Zärtlichfeit und eine nicht ge 
fünftelte, fondern natürliche Ga— 
lanterie an, daß fie in allen die— 
fen Zügen, die die verfchiedenen 
Nationalcharaktere bezeichnen , 
mit den gefittetften Voͤlkern um 
den Vorzug ftreiten Finnen. 
Diefes allein muß ung den Dich⸗ 
ter fchon hoͤchſtmerkwuͤrdig ma⸗ 
chen: aber wenn wir ihn erſt Fen- 
nen gelernt haben, fo finden mir 
ung mif Bewunderung und Hoc) 
achtung für fein Genie und fur 
feinen Charafter, und mit Liebe 
für fein ebled Herz ganz durch- 
drungen. Es wäre ganz über: 
flüßig, wenn ich hier eine metho- 
diſche Unterfirchung über fein Ges 
nie und über den Werth feiner Ge- 
dichte vornehmen wollte, da Herr 
Blair diefes in einer fürtreffli- 
chen Schrift, die der Pater Des 
nig feiner deutfchen Uebeffegung 
der Dßianifchen Gedichte beyge- 
füget , bereits befler, als ich zu 
thun im Stande wäre, ausgeführt 
hat. Ich begnüge mich alfo fur 
die, denen der Barde noch nicht 
befannt feyn möchte, oder die ihn 
etwa nicht mit der größten Auf» 
merkfamfeit gelefen haben, das, 
was ich über Herrn Ylatrs Der 
merfungen bey ihm mahrgenone 
E? x men 
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men habe, Furz anzuseigen. Und 
weil diefer einfichtspole Mann 
gezeiget hat, worin der Eeltifche 
Barde mit Homer übereinfommt, 
Ceſarotti aber in einer ifalieni» 
ſchen Ueberfeßung vielerley poe- 
tifhe Schönheiten ausgezeichnet 
hat, in denen feinem Urtheil nach 
ber Celte den Griechen übertrifft: 
ſo werde ich vorzüglich dag anzei- 
gen, worin beyde von einander 
abgehen, und wodurch jeder: fei- 
nen eigenen Charakter behauptet. 
. Man würde fich überhaupt fehr 
betrugen, wenn man von unferm 
Barden ichlechteerzählende Lieder, 
ohne Poeſie, Enthufiafmus und 
fiteliche Schilderungen erwartete, 
wie etwa die hifivrifchen Lieder 
und Romanen, die aus den mitt 
lern Zeiten her noch bier und da 
vorhanden find. Oßians Hel- 
denlieder find wahre Poefie, in 
ber reifeften Geftalt. In feinen 
zwey großen Epopoͤen, Singal 
und Temora, iſt Plan und über- 
legte Anordnung; in der Ausfuͤh— 
zung hohe Begeifterung , hoͤchſt 
mahlerifche Schilderungen des 
Sichtbaren, fehr nachdrüfliche 
und beſtimmte Zeichnung der Cha⸗ 
raftere, Fühner und dag Herz tref- 
fender Ausdruf der Empfindun- 
gen, der bey ernfthaften Gelegen- 
heifen höchft pathetifch, bey zärt- 
lihen in einem hohen Grad ruh- 
rend, und bey Jieblichen fehr 
reigend iſt. In diefen Stüfen, 
die der mahren Poefie zu allen 
Zeiten und unter allen Voͤlkern 
wefentlich find, Fann unfer Bar- 
de e8 mit jedem Dichter neuer und 
alter Zeit aufnehmen. —*2 

Bey ihm zeiget ſich natuͤrlicher 
Weiſe, wie bey jedem andern, der 
beſondere perſoͤnliche Charakter, 
mit dem allgemeinen ſeiner Zeit 
vermiſcht. Deswegen würde uns 
fer Barde, wenn er gerade den 
perfönlichen Charakter Homers, 
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oder Virgils gehabt hätte, fih 
dennoch in einer ganz andern Ges 
ftalf zeigen. Und wir finden um 
durch diefe befondere Geftalt deg 
Dichters fehr angenehm über: 
raſcht, da wir etwas ganz andes 
res fehen , als dag, deſſen wi 
gewohnt find. Im epifchen Ge 
dicht find wir der Art, wie Ho» 
mer e8 behandelt, und worin ihm 
Virgil und die Neuern, jeder nach 
feinem befondern Gemte, gefolget 
find, fo fehr gewohnt, dag wir 
ung bey Lefung der Heldengedichte 
des Oßians wie in einem ganz 
fremden Lande befinden. Es ver» 
dienet etwas umſtaͤndlich erwoge 
zu werden, worin Homers Ar 
von der Dpianifchen abgeht. 

Die Griechen, womit Homer 
uns befannt macht, waren ein 
Volk, das zu großen und weitlä f 
tigen Unternehmungen aufgelegt, 
ftandhaft, liffig und verfchlagen 
tar ; aber fie waren dabey mehr 
ruhmrathig und prahleriſch, alt 
ehrbegierig. Sie hatten weit mehr 
Geiſt und Phantafie, als Empfind 
ſamkeit von zaͤrtlicher Art. Fr 
ihren £eidenfchaften waren fie hefi 
fig, brufal, und giengen bie 
und gerade zum Imef, Sie be 
ſaßen fchon die meiften Künfte dei 
neuern Zeiten ; hatten große Stab: 
te, befaßen Reichthuͤmer, die ft 
habfüchtig machten. Sie waı er 
große Liebhaber feyerlicher Ver 
fammlungen, prachfiger Spiele 
Aufzüge und Leibesübungen ; da 
bey große Redner und ſchoͤn 
Schmwäger; in ber Neligion Hoch] 
abergläubifch und feyerlich; ü 
öffentlichen Gefchäfften ceremo 
nienreich und umflandlich. Di 
fanfteren häuslichen Vergnuͤgun 
gen fannten De garnicht; da 
ſchoͤne Geſchlecht ſpielte bey ihnen 
eine ſchlechte Rolle. Befriedigun 
ſinnlicher Triebe und Beſtellun 
des Hausweſens waren homt 
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lich dieDinge, wozu dies Gefhlecht 
nalen: ſchien. ⸗ 
Hält man ein ſolches Volk ge⸗ 
n das, fo unter dem Oßien ge— 
bt bat: fo wird man leicht be 
greifen, daß auch in den Gefän: 
gen von den Thaten und Inter 
nehmungen diefer beyden Voͤlter 
ein himmelmweiter Unterfchied feyn 
muͤſſe. Homer befingt große, weite 
uftige Unternehmungen ; Oßian 
ver furje und wenig vermwifelte 
Kriegeszüge, und Unternehmuns 
‚gen von wenigen Tagen, wobey 
B Feine große Verwiklung und Man⸗ 
nichfaltigkeit der Begebenpeit ftatt 
B hatte. Wir fehen da weder Bela- 
gerungen noch Zerftöhrungen, 
I noch) weitläuftige Plane der Un» 
F ternehmungen. Nach dem Aber- 
| 5 ſeiner Zeit miſcht Homer 
Junaufhoͤrlich die Götter in dag 
I Spiel der menfchlichen Unterneh- 
| AZ bey DBian iſt alles blos 
I menfhlih. Träume und Erfchei- 
I nungen verftorbener Helden, die 
aber nichtin die Handlung ein- 
I mifchen , vertreten bey ihm bie 
Stelle des Uebernatürlichen. Fey⸗ 
erliche Opfer, Spiel und Feſte, 
weitlaͤuftige und förmlich ſtudirte 





































bungen jeder Feyerlichkeit und 
bald jedes erheblichen Gegenſtan⸗ 
des, ceremonienreiche Anreden 
und Borfchaften; alles diefeg fin- 
det fi) beym Homer eben fo na⸗ 
 türlich , als eg vom Oßian über- 
gangen wird. Gelten fiellt uns 


Geſicht als die Perfonen felbft und 
‚ ihre Thaten; die Scenen, mo er 

fie aufführt, find ein Thal mit ei- 
nem durchftröhmenden Fluß; eine 
Seeluͤſte mit Felfen umgeben; ein 
ı Hügelmit Eichen bewachſen; eine 
ı natürliche Grotte; eine Halle oder 
ein Saal, wo die Fremden bewir> 
thet werden; mo die Waffen der 
Krieger und die Harfen ber Bars 


An 
* 


Reden, ſehr umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 


dieſer andre Gegenſtaͤnde vor das 
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den aufgehängt find. Feder diefer 
Gegenftände wird in den wenig⸗ 
ften Worten, aber durch meifter« 
bafte und mahlerifche Zeichnung, 
uns ganz nahe vorsAugegebrucht; 
fo daß mir ſelbſt ung weıt länger 
dabey verweilen, als der Dichter, 
und weit mehr fehen, als er jagt. 
Eben diefe Sparfamfeit der Wors 
te beobachtet der Dichter auch, 
wenn er feine Perfonen fprechen 
läßt. Ale Homeriſche Perjonen, 
bis auf ein Paar, find Redner, 
oder gar Schwäßer; die Oßianis 
fcheneilen fo viel möglich über dag 
Reden weg zum Handeln ; fein 
Beurtheilen, fein Bemweifen, fein 
umftänbliches Erzählen, fondern 
kurze Eröffnung deflen, was man 
denft und empfindet. Eine der 
wichtigften Botfchaften, die ein 
Grieche mit fehr viel fchönen Wor⸗ 
ten und in Fünftlichen Perioden 
würde vorgebracht haben, wird 
hier in überaus wenig Worten, 
aber nachorüflich und vollffändig 
abgelegt. Der Herold, der dem 
feindlichen ee vor der 
Schlacht den Srieden anbieten fol, 
erfcheint, und fagt, ohne weitere 
Ehrenanrede, kurz und gut: 


— Ergreif ihn den Frieden von 
Sivaran, 
Welchen er Königen giebt, wenn 
Voͤlker ihm huldigen! Ullins 
Liebliche Flächen begehrt er und 
deine Gemahlin, die Dogge mit 
Füßen des Windes 
Sieb ihm diefen Beweis von deis 
nem unmännlichen Arme, 
Führer, und lebe forchin dem Wins 
fe von Swaran gehorfam *)- 
Er 2 Diefes 
*) Fingal IT Buche. Sch führe 
die Stellen nah des P. Denis 
Ueberſetzung an, die freylich durch⸗ 
gehende etwas weniger kurz iſt, 
als Macpherſon's Proſe. 
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Dieſes ift eineder laͤngſten Reden 
bey Geſandſchaften. Noch kuͤrzer 
iſt die Antwort: 

Sag es ihm, jenem Herzen des Stol⸗ 
zes dem Herrſcher von Lochlin. 

Cucullin weicht nicht! Sch bieth 
ihm die dunkelblaulichte Rüfe 
fahrt 

Ueber den Ocean, oder hier Graͤ⸗ 
ber für all fein Geleit an. 

Nie foll ein Fremder den reizen» 
den Strahl von Dunscaich *) 
befigen ! 

Niemal ein Rebe durch Berge von 
Lochlin dem haftigen Fuße 

Meines Luaths 7) enteilen. 

Bey Botfchaften , deren Inhalt 
und Antwort man errathen kann, 
läßt der Dichter inggemein gar 
nicht fprechen. Eairbar, ein Heer: 
führer fendet den Barden Da, 
(diefe find insgemein die Herolde,) 
um nah der Gemohnheit diefer 
Voͤlker den Dfcar, einen feinbli- 
chen Heerführer, zum Feft einzu 
laden. Aber weder Cairbar, noch 
der Dichter, legen dem Herold 
eine Nede in den Mund. Der 
Dichter fagt: 

Itzo kam Olla mit feinem Sefang : 

Zum Fefte Cairbars mache mein 

Dfcar fih auf. 

Die feyerlichften Fefte werden 
in zwey Worten befchrieben. Nach 
einem großen Sieg gab Fingal ein 
Feſt. Die ganze Belchreibung 
hiervon ift folgende: 

Aber die Seite von Mora fieht ißo 
die Führer zum Mable 

Alle verfammelt. Es lodert zum 
Himmel die Flamme von taufend 

Eichen 
Mufcheln +) ins Runde. Den 

- Kriegern 

Glaͤnzet die Seele von Luft. 


*) Cucullins Gemahlin. 

T) Sein Hund. 

7) Das Getränf, das aus Mus 
fcheln getrunfen ward. 
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Es wandelt die Rraft der 
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 Diefe Kürze herrfcht überall, e— 
fey, daß der Dichter felbft fprehez 
oder dag er andere reden laſſe, 







dig gehörige Dinge werden, mo 
man fie errathen und felbit hinzu⸗ 
denken kann, übergangen; daher 
oft ein fchneller , wahrhaftig ly⸗ 
rifcher Uebergang von einem Theil 
der Handlung auf den folgenden, 

Man nimmt überhaupt 
Ding Epopde wahr , daß es 
dem Barden nicht ſowol um dieums 
ftändliche, als um eine nahdrüßs 
liheSchilderung der Sanptbauh | 
lung felbft, und des Einzelen, zu 
thbun war. Sein Zwek ift allein 
die Schilderung feiner Helden: 
dies war des Barden Amt: Ho⸗ 
mer läßt fich in taufend Dinge ein, 
die aus andern Ubfichten da find. 
Daher entfteht meines Erachtens 
der größte iinterfchied in der Mas 
nier beyder Dichter. Oßiang Epos 
pse, als ein vor unfern u. 
liegendes Gemaͤhlde betrachtet, iſt 
unendlid) weniger reich an Gegens 
ftänden, und an Mannichfaltigs 
feit der Farben, alg die Homeri- 
fche; aber die Zeichnung ift dort 
fühner, Licht und Schatten, bey 
ſehr guter Haltung, abftechender. 
Die ganze Epopde des Barden bes 
fieht aus wenig und, gegen bie 
Homerifche verglichen , ſehr ein» 
fachen Gruppen; und fo une 
fie feyn, um durch blos mündlis 
ches Ueberliefern auf die Nach» 
welt zu fommen N 

Auch darin zeichnet der Caledo⸗ 
nier fich von dem jonifchen Saͤn⸗ 
ger fehr merklich aus, daß er ſehr 
oft lyriſche Anfälle befommt, de⸗ 
nen er fich überläßt, meil er. mes 
gen des geringen Neichthums im 











Stoffe felbft weniger nöthig hat- 
N lung se Da 


te, fi) an die Erzählung zu 
ten. Oft Fommt man auf Stellen 
Ä i von 
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von ziemlicher Laͤnge, die nicht ſo⸗ 
wol epiſche Beſchreibungen oder 
Erzählungen deſſen find, was der 
Barde gefehen, als Iyrifche, Oden⸗ 
a oder Elegienmäßige Aeußerungen 
deſſen, was er dabey empfunden 
hat. Nicht ſelten tritt er aus fei- 
‚ner Erzählung heraus, um mit 
ſich felbft zu fprechen. Aber eben 
E biefes giebt dem Gedicht große 
E Lebhaftigkeit. 
I Ein fehe beträchtlicher Unter— 
schied in der Anlage zwiſchen der 
Homeriſchen und DfianifchenEpo: 
E pe befindet fich darin, daß in die» 
| —* Intereſſe der ganzen Hand- 
JMung weder fo groß iſt, noch uns 
I fo beftändig vor Augen ſchwebt, 
F als in jener. Hier ift eg nicht um 
‚I weit ausfehende Unternehmungen, 
Nnicht um Eroberung großer Fän- 
der, oder Zerftdrung großer Städ- 
I te und ganzer Staaten zu thun, 
en Intereſſe Eonnte bey 
4 fo Eleinen Voͤlkern nicht ftatt ha— 
en ;fondern darum, daß ein ploͤtz⸗ 
4 lich einfallender Feind durch eine 
‚N einzige Schlacht zurüfgetrieben 
I werde. Man wird alfo dabey 
‚I weniger, als beym Homer ange- 
Meenst , Vich die Lage der Sachen 
in Nbficht auf dag Ganze vorzu- 
| fiellen., mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausführung zu folgen, 
‚| und die Politik der Helden zu be- 
‚l nbachten ; der Verftand hat te 
‚| Nig dabey zu thun, aber das Herz 
ı wird mehr befchäfftiget. Darum 
endigetfich die Handlung auch mit 
feiner wichtigen Sataftrophe; der 
Feind ift überwunden , und nun 
find Handlung undGedicht zu Ende 
) Der Nationalunterfchied zeiget 
ſich eben fo ſtark in den Charafte- 
ten. Man findet bey Oßians Hel- 
den feine Spur von dem hisigen 
und im Zorn brutalen griechifchen 
 Zempetament. Hier find gefeßte, 
‚ Kalte, aber darum doch unuber- 
windliche, und ohne Hitze überall 





So 
4 
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durchdringende Helden, und, was 
man bey den Griechen nicht fins 
det, bis zum Echabenen edle und 
menſchlich gefinnte Charaktere. 
Der Grieche ift faft allezeit auf 
feinen Feind erbittert, und im 
Streit giebt diefe Erbitterung ihm 
Kräfte; die Caledoniſchen Helden 
find faſt durchgehends gelaffen und 
ſtreiten, ohne alle Erbitterung, 
um den Vorzug der Stärke und 
der Tapferkeit. Man wird ſchwer⸗ 
lich, weder in Gedichten noch in 
der Gefchichte, einen edlern Hels 
dencharafter antreffen, als des 
Singals. Id) fann der Begiers 
be, die reigenden Züge beffelben 
bier anzufuͤhren, nicht widerſte⸗ 
ben. Auch für die,denen Oßian 
wohl befannt ift, wird es Wols 
luft feyn,.die Züge diefeg großen 
Charafterg hier wieder zu finden. 

Sch fagte, Fingal fey der bef 
fere Achilles: Denn:er führte 


‚überall, wo er hinfam, den Sieg 


mit fih, und wenn ſchon alles 
verloren war, wurde durch ihn 
alles wieder gemacht ; jeder der 
ſtaͤrkſten und Fühneften ward von 
ihm überwunden, und nie ver- 
mochte ein Feind ihm zur widerſte⸗ 
hen; dabey war er der beſte Menſch. 
Wie groß fein Kriegesruhm gemes 
fen fey, und mas für Schrefen 
feine. Gegenwart dem Feind ein» 
gepräget habe, kann man aug fol» 
gender Stelle abnehmen, die zur 
gleich von Fingals Groͤße und von 
feines Sohnes Genie, fie zu ſchil⸗ 
dern, zeuget, In der Schladt, 
die den Stoff der Epopde Temos 
ra ausmacht, fab der König, nach 
Gewohnheit feiner Zeit, dem 
Streit von einer Höhe zu. Die 
Seinde waren außerordentlich ta⸗ 
pfer, und Fillan Fingals Da 
der der Haupfanführer war, fie 
unter dem Schwerdt des feindli- 
chen Heerführers , als eben die 
Nacht die beyden Heere vom Sreit 
&r 3 ab» 
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abrufte. Der König entfchließt 
fich nun felbft. in die Schlacht zu 
gehen, und thut diefen Schluß 
nach damaligerKriegesart dadurch 
kund, daß er mit dem Speer drey⸗ 
mal an fein Schild klopfet Die⸗ 
fes Zeichen wird von feinem und 
dem feindlichen Heere wol verftans 
den, und der Dichter befchreibet 
uns die Würkung davon alfo: 
Geiſter entiwichen von jeglicher Sei⸗ 
te *), fie rollten im Binde - 
Ihre Geftalten zufammen ; die 
Stimmen des Todes erfüllten 
Dreymal das fchlänglichte Thal, 
und ohne den Finger der Barden 
Bebte von jeglicher Harfe den Hüs 
gel hinüber ein Weh'laut. 
Aber der Schild Elang wieder. Da 


träumten die Männer :-von- 


Morven —J 
Eitel Gefechte, da glaͤnzte der weit 
ſich waͤlzende Blutſtrauß 

Ueber ihr ganzes Gemuͤth. Blau⸗ 
ſchildige Koͤnige ſtiegen 
Nieder zur Schlacht. Es blikten 
Geſchwader im Fliehen zuruͤke. 
Endlich erhub ſich das dritte Ge⸗ 
toͤn, und von Hoͤhlen der Berge 
Sprang das erbebende Wild. Man 
hoͤrte durch Wuͤſten der Voͤgel 
Zages Gekreiſch — **). 
Und dieſer im Streit ſo fuͤrchter⸗ 
liche Held hat ein Herz voll Groß⸗ 


muth, vol Zärtlichkeit und voll 


Befcheidenheit. Man denfe nad), 
ob folgende Züge dieſes Urtheil 
beftätigen. RN 
Smwaron, König von Scandi- 
navien, ein finfterer, troßiger und 
ee Fuͤrſt, hatte einen Ein- 


all in Srland gethan , und Sins. 


al war auch mit einer Flotte da⸗ 
in gefommen, um dem noch min⸗ 


*) Die Eelten glaubten, die Luft 
fey voll von Geiftern verftorbener 
Helden bie eirlen Körper von ſehr 
feiner Nebelmaterie hätten. 

xx) Temora VII Bud. 


‚zu befänftigen. Als er nach vol 


Oßi 


derjaͤhrigen Koͤnig in Irland Huͤl⸗ 
fe zu leiften. Border Hauptſchlacht 
hatte Fingal, wie es damals ges 
bräuchli” war , den. Swaran 
freimdfchaftlich auf ein Mahl eine 
eladen; aber diefer Hatte Die Ein 
adung brutalabgefchlagen. Dies 
fen Swaran übermand Fingal im 
einem Zweykampf, nahm ihn ges 
fangen und uͤbergab ihn zween ſei⸗ 
ner Helden nut dieſer Empfehlung 
— Bewahrt 
Lochlins Gebietern! Er gleichet am 
Staͤrke den zahlloſen Wogen 
Seiner Meere. Sein Arm iſt 
Meiſter im Kampfe, von altem 
KHeldengefihlechte fein Blur: Du 
meiner Verſuchteſten erſter, 
Gaul! und Oßian! du, der Lieder 
Gewaltiger! thut euch 
Freundlich zum Bruder der Anga⸗ 
deeca! Durch eure Geſpraͤche 
Schwinde fein Trübfinn dahin *). 
Aber der wilde Swaran war nicht 

























lendeter Schlacht zu Fingals Gaſt⸗ 
mahl gezogen wurde, erfchien er in 
finfterer Traurigkeit da. Dieſes 
ſchmerzet unfern Helden, er fagt 
Ullin *4) erhebe den Friedeng 
fangt Te 
Hundert Hatfen bie mich Hi 
nahe. Sie follen mie Siwarang 
Seele vergnügen. Sch will ihn i 
Freuden entlaffen ; denn Feine 
Schied noch traurig von mit T). 











twundenen Feind den Srieden ans 
bietet und ihn mit feinem Heere 
von fich läßt, ift fo. geoßmüthig, 
daß der wilde Swaran felbft das 
von gerührt wird. Er bietet dem 

Siege 


— 


*) Fingal Ve Buhl. 
*%) Diefes war der Hauptbarde 
Fingals. e 
DD Eingal VI. Bud), 
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Sieger wenigfteng bie Schiffe an, 
die ihre Mannfchaft verloren 
hatten; aber es wird nicht an⸗ 
genommen. 


JKein Fahrzeug, 

Sagte der König, noch irgend ein 
or Land mit Hügeln befeget, 
MNimmt ſich Fingal zur Gabe, ge: 
2 55 nugfam mit feinen Gebiraen, 
Seinen Waͤldern und Hirſchen be 
gluͤket 


Auf die edelſte Art troͤſtet er ihn 
Lnoch“ | 


2 Lilge dein Graͤmen, o Swaran 
Ibhinweg! Auch wenn fie befiegt 
* ſind, En 
Bleiben die Tapfern berühmt: Die 
Sonne verhuͤllet zuweilen 
Tlief in die ſuͤdlichen Wolken ihr 
Antlitz; doc) bliket fie wieder 
Ueber die graſigten Höhen, her— 
6 unter. 3 
FWEr entlaͤßt endlich ſeinen Ueber⸗ 
Jwundenen unter der Abſchiedsre⸗ 
Ide, die den beſcheidenen Helden 
Fin feiner Größe zeige: 
2.02 Ha Swaran! — heut 
u: \ hat den Gipfel 
I. Seiner Größe beftiegender Ruhm 
von Swaran und Fingal, 
J Aber wir werden, wie Träume, 
vergehn. In feinem Sefilde 
Wird man mehr hören den Schalt 
von unſern Schlachten. Die 
Gräber * 
Selbſten, die werden verſchwin⸗ 
er - den, und Jäger vergebens den. 
Be Wohnſitz var 


> 


| % ir 










Unſerer 
|. won. * 

ben dieſe Großmuth und Be⸗ 
ſcheidenheit zeiget unſer Held bey 

jedem Sieg, wie ungerecht, wie 

beleidigend auch der uͤberwunde⸗ 
= sun mochte geweſen feyn. 
I Um den hoͤchſten Contraft in Cha- 
rakteren zu führen, erinnere man 
I fie) der Wuth, mit welcher Achil⸗ 
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les gegen ben Hektor getobet, weil 
Diefer feinen Freund im Streit er- 
legt. hatte: und dann feße man 
Fingals Betragen gegen Sathmor, 
den Srlänbdifchen Heftor, ben er: 
fterer im Zweykampf überwunden 
und gefangen genommen hatte, ba- 
gegen. Unmittelbar nach dem Sieg 
fagt der Held zum uͤberwunde⸗ 
nen. Feind, der den Abend zuvor 
den. Fillan, Singalg geliebteiten 
Sohn, it eigener Hand umge⸗ 
brasht hatte: .....n... 
— Nunfolge zum Hügel 
Meines Mahles mir nah! Gewal⸗ 
tige fliegen nicht immer,  \ 7 
Fingal flammet nicht auf in erles 
gener Feinde Geſichte, 
i * nicht uͤber des Tapferen 
Fall. 


Aber es findet ſich, daß Cathmor 
toͤdtlich verwundet iſt. Er bezeu⸗ 
get fein Verlangen, nahe bey ſei⸗ 
nem Wohnſitz begraben zu wer⸗ 
den, worauf Fingal: 

König! du redeft vom Grabe? die 
Seele des Helden entſchwingt 
ſich! | : 

Oßian! Ueber den Geiſt von Cath⸗ 

maöor dem Freunde der Fremden, 

Komme mit Stroͤhmen die Freu⸗ 
— — | 
Mit welchem Glanze leuchtet nicht 
der erhabene Charakter des Helden 
in folgender Stelle! Aldo, einer 
feiner Wafallen , wurde mißver- 
gnuͤgt, und gieng zu Sergthonn, 
Kenig von Sora in Scaundinadien, 
uͤbr ser Fingals offenbarer Seind 
mar. Dort verliebt er ſich in die 
Königin, entführt fie, kommg wie⸗ 
er 


* 

"Ni Oßian foll den Cath⸗ 
mor gleich nach feinem Tode ber 
fingen, weil nach Aberglauben 
felbiger Zeit, ein folher Geſang 
des Verſtorbenen Seele gleich 
zum feligen Siße der Helden ver 
gangener Zeit empor hob. 
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der nach Haufe, und erfühner fich, 
bey Fingal gegen die ihm nachſe⸗ 
enben Scandinapier , die nun 
Fingals 6 Gebieth anfallen, Schuß 
zu ſuchen. Diefer empfaͤngt ihn 
mit folgender Rede: — 
Aldo! du ſchwuͤlſtiges Herz, — 
— Ich ſollte dich —9 vor So⸗ 
tag gefranktem 
Zuͤrnenden Herrſcher? — Wer 
wird mein Bolk in ſeinen Ge⸗ 
wolben 
Künftig empfangen ? Wer laden 
zum wirthlichen mente Nun 
Aldo, 
Aldo t die nlebrige Seele den 
Schimmer von Sora geraubt 
hat? — 
Suche dein haglichtee Heimat⸗ un⸗ 
maͤchtige Rechte! Dort moͤgen 
Deine Grotten dich bergen! Du 
dringſt uns die traurige Noth 


auf 

Miber den duͤſtren Gebieter von 
Sora zu kaͤmpfen! O Tren⸗ 
mors *) 

Herrlicher Schatten! wenn kommt 
das letzte vonFingals Gefechten? 

Mitten in Schlachten erblikt ich 
den Tag, und wandle zu meinem 

Grabe nur blutige Steige! Doch 
niemal bedruͤkte den Schwachen 

Dieſer mein Arm. War jemand ge⸗ 
wehrlos, den ſchonte mein Eiſen. 

Morven, Morven! die Stuͤrme, 
die meine Gewolbe bedräuen, 

Schweben vor mir! wenn einftens 
im Treffen mein Stammen da> 
hin iſt, 

Keiner in Selma mehr wohnt; 
denn werden die Feigen hier 
walten **). 

Solche Menſchlichkeit, und an ei⸗ 
nem ſolchen Helden! Auf eine 
hoͤchſt ruͤhrende Weiſe zeiget er die⸗ 
ſe hohe Gemuͤthsart, da er itzt ſei⸗ 


*) Dieſer war Fingals Uraͤlter⸗ 
vater. 
**) In der Schlacht von Lora. 


Oßi 
nen Engel Oſcar, Oßians Sohn, 
der eben die erften Proben feiner 
Tapferkeit abgelegt hatte, zum 
Stand der Helden gleichfam eine 
mweihet. Wer kann folgendes o e 
Bewundrung und Ruͤhrung leſen 

Zierde der Jugend! o Sohn v von 
meinem Sohnel — 7 
‚Den Blitz von deinem Stahl det 
ſah ich, und freute mich meine 
Erzeugten. O! folge > 
Folge dem Muhme der Väter, J 













* ſie — das werde! 


—90 beuge Fewaftneiee Stolze 
Juͤngling! und ſchone des — 
cheren Arms. Begegne a 
Feinden 
„Deines Volkes wie reißende&trähr 
me; doch flehet um Rettung — 
Jemand zu dir, dem ſey du wie 
ae, umfchmeicheinde Luͤft⸗ 
Alſo war Trenmor und Trathal gu 
finnt, fo denket auch Fingal, 
Jeden Gekraͤnkten beſchuͤtzte m 
Arm, und hinter dem Blitze 4 
Meines Strahles war immer den 
Schwachen Erholung bereitet 
Ich koͤnnte leicht noch hundert ruͤh⸗ 
rende Zuͤge, die dieſen große Cha⸗ 
rakter bezeichnen, aufuͤhren. Oßi⸗ 
an hat ſeinen erhabenen Vater in 
wenig Worten geſchildert: 
— Du gleicheſt im Frieden 
Fruͤhlingsluͤftchen, im Kriege den 
Stroͤhmen vom Berge Fr). 
Weniger groß, aber doch noch sig 
nahe ang Erhbabene tapfer u 
edelgefinnt find die —— von 
Oßians Helden, ſowol von 
als von feindlichen Nationen Cel 
tiſchen Stammes Und bey dies 
fer allgemeinen Uebereinſtimmun 
treffen mir doch eine hoͤchſt ang: 
nehme Mannichfaltigkeit fehr wol 
gegen 


*) Fingal III. Bud. 
*) Temora IV. Bud. ee 
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gegen einander abftechender Cha: 
‚taftere. So wenig Grund hat eg, 
dag volfonimene Charaktere fich 
für die Epopoͤe fchifen +), daß 
wir bey Oßian wenig andere an- 
treffen; und doch wird man von 
Schönheit zu Schönheit, von ei- 
ner lebhaften Empfindung zur. an- 
dern immer fortgeriffen, Bey fe 
fung feiner Gedichte finden mir 
uns in ein Paradies. verfegt, fo 
wie wir in ber Ilias ung in beftän- 
digem Getümmel der hißigften 
und kuͤhneſten Männer befinden. 


Beſcheidenheit bey der hoͤchſten 
Ruhmbegierde, und Sanftmuth 
bey der groͤßten Tapferkeit, Bil: 
ligkeit und Mäßigung im Gluͤk, 
erſtaunliche Gleichgültigfeit gegen 
den Tod, und das hoͤchſte Verlan- 
en mit Ehren in den Liedern der 

arden zu erfcheinen, treffen wir 
# bey den meiften celtifchen Helden 

an. Die lekte der erwähnten Ge- 
ſinnungen ift der herrfchende Zug 
in ihrem Charakter. Ihr hoͤchſtes 
Gut iff ein ehrenvolles Grab und 
ein bey demfelben geſungenes Lob⸗ 
lied eines Barden, das von Mund 
zu Mund auf die Nachwelt kom⸗ 
me. Und doch find diefe geborne 
Krieger höchft empfindfam für 
weibliche Schönheit. Ein weißer 

weiblicher Arm , ſchwarze über 
F eine weiße Bruft wallende Lofen, 
eine. ſchoͤne Stimme, erweken in 
ihnen ein füßes, aber dabey fehr 
fittfames Gefühl. Es Fommen in 
Oßians Gedichten viele Scenen 
der Liebe vor, immer auf die an- 
| genehmmfe und ſittſamſte Weiſe be 

handelt. Doc) herrfchet in dem 
‚Charakter und in den Unterneh: 
mungen feinerHeldinnen der Zärt- 
lichkeit, etwas einförmigfeit. Sie 
erſcheinen fehr oft in der Ruͤſtung 


junger Helden,in der fie dem Gelieb⸗ 


ten folgen. Aber hoͤchſt angenehm 
+) ©. Charakter LI. | 
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und überrafchend ift insgemein die 
Entdefung, die fie dem Geliebten 
zu erkennen giebt. Nur ein Paar 
Beyſpiele hiervon, die zugleich 
bemerfen, dag Dpian auch im Ans» 
genehmen eg mit den beften Dich« 
tern aufnehmen Fanıt. 


Fingal hatte feine Söhne Oßi⸗ 
an Cunfern Barden) und Tofcar 
ausgefchift, um an den Ufer bes 
Cronaſtroms ein Giegeszeichen 
zu fegen. Als fie damit beichäff- 
tiget waren, wurden fie von Ca» 
rul, einen benachbarten Dber- 
haupte, zu einem Feft eingeladen, 
dabey Zofcar fich in Colnadona, 
des Dberhaupts Tochter, bie den 
Gäften durch ihren Gefang und 
Harfenfpiel ein Vergnügen mach> 
te , verliebte. Den folgenden 
Morgen wird eine Luftjagd ange> 
ftelt. Der Zufall, mit dem der 
Dichter feinen Gefang fchließt, 
wird von ihm alfo erzähle: 


— Da fam uns 
Aus den Gebüfchen ein Sjüngling 
entgegen. Ein Schild und eim 
Speerfchaft 
War fein Gewehr. D du flüchtie 
ger Stral! fprach Tofcar von 
Lutha : — 2— 
Sage, was bringt dich hleher? 
Umwohnt in Colamon der Frie⸗ 


den. 
Colnadona die glaͤnzende Sayten⸗ 

erwekerin? Einſtens 

Wohnte das glaͤnzende Fraͤulein am 
waſſerreichen Colanon! 

Seufzte der Juͤngling. Sie wohn⸗ 
te! doch itzt durchſtreift ſie die 
Wuͤſten 

Von dem Erzeugten des Königs 
begleitet , der ihrem Gemuͤthe, 

Als es im Saale den Blik verfand» 
te, die Freyheit entführt hat. 

Tofear fiel ein: o erzählender 
Fremdling ! und haft du des 
Kriegers 


&y5 Wege 
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Wege bemerfer? — Er muß mir 
erliegen ! den woͤlbenden Schild, 
den 

Tritt du mit ab! — Er erhafchte 
den Schild in Erbitterung. — 
Ein zarter 

Buſen empoͤrte ſich hinter bem 
Schilde, dem Buſen des 
Schwanes, 

Wenn er vom ſchnelleren Schwalle 
ſich hebet, an Weiße vergleichbar. 

Colnadona die Saytenerwekerin 
war es, des Herrſchers 


Tochter. Sie warf ihr blaulichfes _ 


Yug 2 Tofcarn und liebt 
ihn’ * 
Diefe Entdefung iſt, wie manche 
dieſer Art bey unſerm Barden, 
blos uͤberraſchend und angenehm; 
folgende aber hoͤchſt pathetiſch: 
Comal ein Schottiſcher Krieger 
liebte Galvina, des maͤchtigen 
Conlochs 


Zierliche Tochter im Chore der 


Maͤdchen der Sonne nicht un⸗ 
gleich, 
Glmeuder ſchwarz, als die 
Scchwinge des Raben von Haas 
ren. Kein Bild blieb 
Ihren Hunden im Sagen verbors 
gen. Es zifchte die Sehne 
Idhres Bogens am Winde des 
Haines. Der liebenden Blife 
Fanden fich oftmals einander. Sie 
.... zogen vereinet aufs Baidiverf, 
Ihres Gefluͤſters vertraulicher In⸗ 
halt war ſuͤß und gefaͤllig. 


Aber auch Gormal, Comals Feind, | 


liebte die Schöne. Einftmals tra- 
fen Comal und Galvina, die beym 
Jagen ein Nebel von ihren Ge 
fährten getrennt hatte, bey. Ro- 
nang Grofte zuſammen. ‚Der 
Juͤngling erblikt einen Hirſchen 
auf der Hoͤhe. Er bittet die Schoͤ⸗ 
ne, in der Grotte ſich etwas zu 
verweilen, bis er den Hirſchen 
erlegt habe. Die Folge der kur⸗ 


*) Colnadona. 
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gen Geſchichte erzählt ber Bars 
Comal? — — Ich fürhee den | 
duͤſtern Gormai >. 
Meinen Verfolger: Auch er be⸗ 
ſuchet die Grotte von Ronan. 
Unter den Waffen da will ich hier 
ruhn; doch Eehre, mein Thenrer, 
Kehre bald wieder — Er ei ei 


J Stieder bedefet —J— 
Mit dem Geſchmeide des Kriegs 
verlaͤßt ſie die Grotte. ** 


glaubet — 
Comal den Gegner zu ſehen. Ih | 
pochet das Herz; er entfaͤrbt fi fie; ch; 
Finſter wirds um ihn her. Er be 
läftet den Bogen; ‚der Pfeil ziſcht, 
Ach Galvina! ſi te fir nee in ihr Blue! ni 
„Run kürzt er zue Grotte  , 
Wuͤtend, und rufet die Tochteꝛ 
von Conloch — ze einfameı — 
Felſen 
| — verfkunmmE — Mein für 
Bes Vergnügen wo bi du?- 
Sieb Antwort — R ro. 
Endlich erblikt er ihr teendee | 
Herz. Sein Pfeilift darinnen 
Meine Galvina! dich hab ich er⸗ 
legt? und vergeht F am Pa ö 
fen. *). ai: 
Man hat hier zugleich eine Pro 
von der Kine der Erzählung, * 
ren wie oben erwaͤhnt habens 
Die Schöne hatte die Grottefaum 
verlaffen,, da Comal fie verklei⸗ 
det fiehbt. Dann ſagt ung der 
Dichter nicht, 198 diefer, —* ee 












2 
*) Fingal II. Buch. 
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Verſe würde hier nicht ein poeti- 
ſcher Schwäßer , wie Ovidius, 
verfchwendet haben? 
=. Der kieblingsfioff unfers Bar- 
den fcheinet dag Pathetiſche zu 
ſeyn, worin er ganz fürtrefflich 
if. Man wird in dieſer Art nicht 
leicht etwas ſchoͤneres antreffen, 
als die Stelle von Fillans Tode im 
VI. Buche des Gedichts Temora. 
Aber es iſt Zeit abzubrechen. 
Man trifft auf jeder Seite dieſer 
fuͤrtrefflichen Bardengeſaͤnge auf 
Stellen, deren Schoͤnheit man 
anzupreifen Luft fuͤhlet. Was hier 
Be worden, ift ohne Zweifel 
inlanglich denen, die ihn noch 
nicht kannten, fchnell die Hand 
darnach auszuftrefen, und denen, 
die ihn fchon aus der Hand gelegt, 
Luſt zu machen , ihn wieder vor- 
zunehmen. 


Proben von den, unter Offians 
Nahmen, gehenden Gedichten erfchies 
nen zuerft in den Remains of anc. 
Poetry colle&ted in the Highlands 
of Scottland 1760. ı2. und darauf, 
einzeln, Fingal . .. Lond. 1762. 
4. Temora 1763. 4. endlich voll 
ſtaͤndig, unter der Aufichrift, Poems 
of Offian 1765. 8. 2 be, 1773. 8. 
2Bde. und öfterer. Der Gedichte 
Überhaupt find einige zwanzig. — 
Meberfegt in englifche Derfe, der Fin: 
Hal, von Hoole 1772. 4. Yon Emwen 

ameron 1777: 4: Der Krieg von 
Ini Ehona, in den Poetic Effufi- 
‘ons 1777. 4. Ob eine, in eben bie; 
fem Jahre zu Oxford gedrudte Ue⸗ 
berf, des Fingal eine neue Arbeit ift, 
weiß ich nicht. In Iateinifche Verſe, 
Temora, das erſte Bud, 1769. 4. 
ans bar Rob Macfarlan nachher 
noch mehrere Stuͤcke herausgeben. 
In das Italienifche, von Cefarotti, 
Padua 1763. 8. 2Bde. vollftändig, 
ebend. 772. 8. 4 Bde. 1783. 12. 
3 Bde. in reimfe. Verfe, mis Anm. 
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In das Sranssfifhe, Carthon, von 
einem Star. Lond. 1762. 83. Mehr 
rere Stüde, als Carthon , Ryno 
und Alpin, Spilric, Connal, Oi— 
thona, Darthula, Lathmon, Comas 
la, in den Variétés litter, urfprüngl, 
im Journ. Etrang. Temora , von 
dem M. St. Simon, Amft. 1774. 
3 Saͤmmtlich von Le Tourneur, 
Par. 1777. 12. 2 Bde. frey und ſehr 
modernifirt; von J. Lombard (Eſſai 
d’une tradudion) Berl. 1789. 8. 
nur der Fingal in Verfen. Auch find 
zwey Nahahmunsen, Calthon et 
Cleffamor ... Par. 1791, 8. ets 
fhienen. In das Deurfche : Frags 
mente hochländifcher Gedichte, Hamb. 
1763. 8. ven Joh. Andre. Engels 
Brecht. Fingal . . . nebft verfch. 
andern Ged. Hamb. 1764. 8. von 
Albr Wittenberg. Temora, im ıten 
St. des Wodan, Hamb. 1778. 8. 
in Samben. Saͤmmtl. von Mid. 
Denis, Wien 1758 u. f. 8.3 Bde. 
und mit f. eigenen Schriften, verb. 
1784. 4. 5 Bde, ebend. 1791. 4. 
6. Bde. größtentheils in Herametern. 
Bon Edm.v Harold, Düffeld. 1775. 
8. 3 Bde. (Treu, obgleich nicht ſehr 
dichterifch.) Von Joh. Willh. Pes 
terfen, Tüb. 1782. 8. Auch find 
noc) einzele Gedichte, als Fingal im 
sten u. f. Bde. der Iris, und ans 
dre Stücke in den Leiden des jungen 
Werthers, im deutfhen Mufeo, in 
den Balladen und Liedern , Berl. 
1777. 8. in den Volksliedern, u. a. 
a.D. m. überfest. — In den Trans- 
at. ofthe R. Irifh Acad. Dubl. 
1787. 4. ©. 43. erſchienen neu ents 
beckte Bed. Offians,überf von Young, 
mit einer Abhandlung über.die Aecht⸗ 
heit und Unverfälfchtheit der Mae⸗ 
Doerfonfhenlleberf. und dieſe deutſch, 
unter der Aufſchrift, Neu aufgefun⸗ 
dene Ged. Oſſians, Frft. 1792. 8. 
Und ſo viel ich weiß, in eben dieſen 
Transact. des folgenden Jahres 
die vorgeblich aͤchten Ueberbleibſel in 


der Urſprache ſelbſt, aus welchen ers 
heilen 


Di 

hellen foll, dag Macpherſon ſich viel 
Freyheiten damit genommen hat, und 
daß die Gedichte wenigſtens aus dem 
sten Jahrh find, weil des H. Pas 
trik darin gedacht wird — — Eu 
iauterungsſchriften: Eine Abhand—⸗ 
lung uͤber das Alter der Gedichte, von 
Mac⸗Pherſon ſelbſt, bey Tomora; 
deutſch, bey Denis Ueberſ. — Re- 
marks on Fingal . . . by Ferd. 
Warner 1762. 8 — Critical Dif- 
ſert. on the P. of Oflian 1763. 4. 
von Hugh. Blair; Frzſch. im ıten 
Pre ©. 227 der Variet. litter. 
Deutſch, von Dtto Aug. Heinr Del: 
rihs, Kan. 1785. 8. — Fingalre- 
claimed :763. 8. (Ich fenne das 
Werk nur ganz allgemein ; in dem 
Regiſter der Reviews wird es Mac» 
Pherſon zugefchrieben ; wahrſchein⸗ 
lic) ift es gegen Warner Remarks 
gerichtet ) — Nachr. von den Ge— 
dichten Offians , im gten | St. des 
Hansverfhen Magaz. v. J. 1763. 
— In dem Journ. des Savans, 
vom J. 1764. findet fi ein Mem. 
fur les P. de Mr. Macpherfon. 
Deutſch, im ıten Bde. der Unter: 
haltungen von einem Irrlaͤnder, toor: 
in die Dffianfhen Gedichte zu Irr— 
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ländifchen Producten gemacht wer⸗ 


den. — Fine ähnlihe Behauptung 
findet fi fich, in dem Effay on the An- 
tiquity of thelrifh Language (8. 
Walchs Phil. Bibl. Bd. 2. St 7.) 


— Ein Brief über Offian, in dem 


sten Bde. der Varietes litter. ur: 
fprüngl. im Journ Etranger gedrudt. 
— Letter on Fingal and Temora, 
von Studely, 1764. 4. — Memoi- 
re fur la Poefie de Oflian 1795. 
ı2. — Offervaz. fopra le Poefie 


di Ofian, di Andron. Filalete‘ 


(Fir. 1765.) 8. — Ein Aufſatz in 
den fliegenden Blättern von ERS 
Hirt und Kunſt Hamb. 1773. 8 

©. ı u.f. — Remarks on D. S. 
RR Journey to the Hebri- 
des .... by Donald M. Nicol 
1730. 8. (Segen Sohnfons befannte 


Di 


Behauptungen.) — Differtat. on 
the Authentieity of Oflians Poemegi 
bey den Galic. Antiq. von J. Smith, 
Edinb. 1780. 4. Deutſch ben der 
Veberf. derfelben , Leipz. 1781. 8. — 
An Engpiry into the Aüthentiei y 
of the Poems afcribed to Oſſian, 
by W. Shaw, L ı781. 8. verm. 
1783. 8. (worin fie geradezu für un⸗ 
terfchoben erklärt werden.) — An 
Anfwer to Mr. Shaws Enquiry 

by J- Clark, Lond. 1782. N 
8. (Widerlegung des vorigen.) — 
The Oflan Controverfy ftated, 
im London Magazine, v. J. 1782. 
Nov. und im Deutfhen Mufeum, 
Februat 783. — Zweifel gegen vie 
Aechtheit der Kaledoniſchen Gedichte, 
in den Apollinarien, Tüb. 1783 8. 
&. 357. — ARejoiner . .. by 
W. Shaw 1784.98. — — 
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Zu den Gedichten Offians gehören 
noch: The Works of the Bea | 
nian Bards, transl. from the 
lic, Lond.. 1778. 8. Deutfeh, Leipz. 
1779. 8. — Galic Antiquities, 
confifting . .. of a Colled. of 
anc. Poems , transl. from the Ga- 
lic of Ullin, Offian, Orran ,. . 
by J. Smith, ‚ Edinb. 1780. 4. Mit 
dem Original zuf. 1787. e Bde. 
Deutſch, Feipz.r1781. 8. 2 Bde. — 
Ancient Erfe Poems, Lond. 1785. 
8. Mit einem fehr einfichtigen ur⸗ 
theil uͤber Oſſian.) — So dh ui 

Ferner mögen Sir die, zwar ir 
tern, aber doc) immer alten Schott⸗ 
landiſchen Gedichte ihren Platz neh⸗ 
men, als: The Speech of Fife 
Laird, the Mare of Collingtown 
and banifhment of poverty, three 
Scott. Poems, Glasg. 1751. 12. 
— The Cherry and the Slae, by 
Montgommery , Gl. 1751. 8. — 
Gill. Morrice, an anc. Scott. P. 
Glasg. 1755. I2. — A choice 
Colle&. of Scot. P. anc. and mo- 
dern, Ed, 1766. 12. — Anc, 

Scot-. 
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Scottiſh Poems from the Mferpt, 
of Géorge Bannatyne , Edinb. 
1770. 12. — Caledoniad, or a 
Colledt. of Poems, written chiefly 
by Scottifh Authors, 1775. 12. 
3 Bde. — Ancient and modern 
Scottif'h Songs, heroic Ballads 
etc. 1776. 12. 2 Bde. — Anc. 
Scötifh Poems from the nferpt. 
colle&t. of S.Rob. Maitland, with 
an eſſay on the origine of 
Scotifh Poetrv, 1786. 8. 2 Bbe. 
— Seleet Works of Scott. Poets 
1786. 12, 6Bde. — Ancient Scot- 
tifh Poets 1792. 8. 6 Hefte. — 
©. aud den Art. Heldengedicht, 
18. 553. 


Ouvertuͤre. 
( Muſik.) 
Ein Tonſtuͤk „welches zum Ein⸗ 
Wgang zur Eröffnung eines großen 
Concerts, eines Schaufpiels, oder 
einer feyerlichen Aufführung der 
I Mufif dienet. Diejes, und daß 
dieſe Art in Frankreich aufgekom⸗ 
men ſey, zeiget der Name der Sa⸗ 
Iche hinlaͤnglich an, der im Fran⸗ 
zoͤſiſchen eine Eröffnung ‚, oder 
Feine Einleitung bedeutet. Luͤlli 
verfertigte folhe Stüfe, um vor 
I feinen Opern gefpielt zu werden, 
I und nachher wurde diefes Schau⸗ 
ſpiel meiftentheilg mit einer Ou⸗ 
vertuͤre eröffnet, bis die Sympho⸗ 
I nien auffamen, die fie aus der 
| Modebrachten. Doch nennet man 
in Sranfreich noch ißt jedes Vor⸗ 
fpiel vor der Dper eine Duver- 
türe, wenn es gleich gar nichts 
mehr von der ehemaligen Art die- 
fer Stüfe hat. Ki 
Weil diefe Stüfe Einleitungen 
zur Dper waren, fo ſuchte man 
natürlicher Weife ihnen viel Pracht 
zu geben, Mannichfaltigfeit der 
I Stimmen, und beynahe dag Neu- 
I Berfte, was die Kunft durd) die 
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Inſtrumentalmuſik vermag, das 
bey anzubringen. Daher wird 
noch itzt die Verfertigung einer 
guten Duvertüre nur für bag 
Werk eineg geübten Meifterg ges 
halten. 

Da fie nichts anders als eine 
Einleitung ift, die den Zuhörer 
für die Mufif überhaupt einnehs 
men fol, fo hat fie Feinen noth— 
wendigen und beftändigen Charak- 
ter Nur koͤnnte davon überhaupt 
verlangt werden, daß er dem Cha» 
rafter der Haupfmufif, der bie 
Duvertüre zur Einleitung dienet, 
angemeſſen, folglich. anderg zu 
Kirchenſtuͤken, als zu Opern, und 
zur hohen fragifchen Dper anderg, 
als zum angenehmen. Paftoral 
feyn folfte. 

Zuerft erfcheinet insgemein ein 
Stuf von ernfihaftem aber feuri- 
gem Charakter in $ Takt. Die 
Beweggung hat etwas Stoljeg, 
die Schritte find langfam , aber 
mit viel Eleinen Noten ausgezies 
ret, die feurig vorgetragen, und 
mit gehöriger Ueberlegung müffen 
gewählt werden, damit fie in an- 
dern Stimmen in firengern, oder 
freyern Nachahmungen wieder» 
holt werden fönnen. Denn ders 
gleichen Nachahmungen haben al« 
le gute Meifter in Duvertüren im⸗ 
mer angebracht, mit mehr oder 
weniger Kunft, nachdem der An- 
laß zue Duvertüre wichtig war. 
Die Hauptnoten find meiftentheils 
punftirt, und im Vortrag werden 
die Punkte über ihre Geltung aug- 
gehalten. , Nach diefen Hauptno⸗ 
ten folgen mehr oder weniger klei⸗ 
nere , die in der dußerften Ger 
ſchwindigkeit, und, fo viel möge 
lich, abgeftoßen müffen gefpielt 
werden, welches freylich, wenn 
10, 12 oder mehr Noten auf ei- 
nen Dierteltaft kommen, nicht im⸗ 
mer angeht. 


701 


Zuweilen 
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Zumeileu kommen mitten unter 
dem feurigften Strom der Duver- 
türe etliche Tafte vor, die ſchmei⸗ 
chelnd und piano gefeßt find, wel⸗ 
ches fehr überrafchend iſt, und 
wodurch hernach die Folge ſich 
wieder defto lebhafter ausnimmt. 
Gar oft wird diefer Theil in ein» 
zelen Stellen fugirt. Zwar nicht 
ie die förmliche Fuge, daß noth⸗ 
wendig alle Stimmen nad) ein 
ander eintreten: diefes geichieht 
mol bisweilen in fehr kurzen Saͤ⸗ 
gen, von einem, oder einem hals 
ben Takt; fondern fo, daß ber 
Hauptfaß, oder das Thema bald 
‚in der Hauptftimme, bald im Baſ⸗ 
fe vorfommt. Diefer erfte Theil 
fchließt, wenn er in der großen 
Tonart iſt, insgemein in die Do» 
minante; in ber kleinen Tonart 
gefchieht der Schluß auch wol in 
die Mediante. 
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Hierauf folget eine wolgearbeis 
tete Fuge, welche in Bewegung 
und Charakter allerlen Arten von 
Balletten und Tanzmelodien ähn- 
lich feyn Eann. Nach der Fuge 
fommt zuweilen nod) ein Anhang 
von etlichen Taften, der wieder 
in der Taftart des erften Theile 
ift, womit die ganze Duverfüre, 
wenn fie zu einer Dper, oder an- 
dern großen Gelegenheit dienen 
fol , fich endiget. Wenn man 
aber die Ouvertüre für Concerte 
macht , wo fie unter andern Gat⸗ 
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tungen der Inſtrumentalmuſik 
oder Singſtuͤke vorkommt, fol 
gen nach der Fuge die meiſten Ar⸗ 
ten der Tanzmelodien. Dergleis 









zen, folglich auch weit länger als 
die gewoͤhnlichen, in dieſe Art der 
Ouvertuͤre eingefuͤhret. a 


Die Duvertüren find in dem 
neuern Zeiten felten geivorben 5 
weil fowol die Fuge, alg die vers 
fchiedenen Tanzmelodien, mehr 
Wiffenfchaft, Kenninig und Ge— 
ſchmak erfodern, als der gemeine 
Haufe der Tonſetzer beſitzet Niere 
durch aber ift der gute Vortrag, 
der jedes Srüf von dem ander] 
unterſcheiden follte, und zu deſſen 
Uebung die Ouvertuͤren ſehr vor⸗ 
theilhaft waren, an welchem Or⸗ 
te ſehr gefallen. m 


Im vorigen Jahrhundert hat 
man die beiten Düpertüren aus 
Sranfreic) erhalten, mo fie, wie 
gefagt worden, zuerft aufgekom⸗ 
men find. Nachher wurden fie 
auch anderwärts nachgeahmt, bes 
fonders in Deutfchland, wo, außer 
dem großen Bach, noch andre 
feines Namens, ingleichen HA 
del, Faſch in Zerbſt, und unſre 
beyden Graun, befonders aber 
Teleman fich hervorgethan haben. 
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Pala ſt. 


(Baukunſt.) 


AD nennen wir die großen 
Wat Gebäude, die zu Wohnun- 
gen der Landesfürften beſtimmt 
ind; wiewoldie Schmeicheley den 

amen auch auf die Wohnungen 
5 andrerderfonen von hohem Staus 
5 de ausgedehnt hat. Der Name 
fommt von der Wohnung des Au⸗ 
guſtus in Nom ber, die auf dem 
E Palatinifchen Berg fund, deswe— 
E gen fie Palatium, auch überhaupt 
die Wohnungen dernachfolgenden 
Raifer Palatia genennt wurden. 


Die Palaͤſte, ale die Wohnfige 
© der Laudesfuͤrſten, follten ſich, 
M meilihre Bewohner die einzigen 
ihrer Artin einem Lande find, auch 
B durch einen eigenen der Hoheit 
B der Befiger angemeflenen Charak- 
E ter auszeichnen, und nicht blog 
erweiterte und fehr vergrößerte 
JWohnhaͤuſer feyn. Sie find nicht 
nur der Mittelpunft des Sam⸗ 
5 melplaßes einer Hauptſtadt, fon- 
MM dern des ganzen Landes ; nicht 
nur im Ganzen und im Heußerli- 

hen Sffentliche Gebäude, fondern 
E die meiften der innern Theile find 
‚noch alg öffentliche Plaͤtze anzufe- 
FE ben,auf denen Nationalverfamm- 
E lungen gehalten, große Feyerlich- 
E feiten begangen, und befonders 
F sauch Gefandten fremder Fürften 
E und Nationen Audienz geneben 
‚werden. Ein Theil der Palaͤſte ift 
alſo zumöffenflichen Gebrauch be- 
E fimmt; ein andrer aber dient zum 
E Brivatgebrauch der Fuͤrſten. 









Es ift aber leicht zu fehen, dag 
ber Palaſt nicht nur wegen feiner 
Größe, fondern wegen der Mans 
nichfaltigkeit der Beduͤrfniſſe, des 
nen der Baumeifter dabey Genuͤ⸗ 
ae leiften muß , das ſchwereſte 
Merk der Baukunſt fey. Schon 
ber Umſtand allein, daß er ſowol 
für den Privatgebrauch einer fehr 
großen Anzahl Menfchen, die ein 
u um fich haben muß, 
als zu öffentlichen Gefchäfften die> 
nen foll, macht die gefchikte Ver- 
einigung zweyer fo fehr gegen ein« 
ander flreitenden Dinge fchiwer. 
Bey feyerlihen®elegenheiten 
fönnte der Ernſt und die Hoheit 
der Handlung gleichfam einen toͤdt⸗ 
lichenStoß bekommen, wenn durch 
Ungeſchiklichkeit des Baumeiſters 
gemeine, oder gar niedrige Vor⸗ 
ſtellungen aus dem Privatleben 


ſich unter die feyerlichen Eindruͤke 


miſchten; wenn z. B. bey einer 
oͤffentlichen Audienz Dinge, die 
zur Kuͤche gehören, in die Sin» 
ne fielen. Großen Herren, und 
fogar dem Staat überhaupf ‚ ift 
viel daran gelegen, daß der Uns 
terthan nie ohne Ehrfurcht an fie 
denke. Darum follte, fo viel im- 
mer möglich wäre, dag ganze Pri⸗ 
vatleben der Beherrfcher der Voͤl⸗ 
fer dem Auge deg gemeinen Man⸗ 
nes für immer verborgen feyn. 


Aus dergleichen Betrachtungen 
muß der Baumeifter die Grunt- 
fäße zu Erfindung, Anordnung 
und zur ganzen Einrichtung der 
Daläfte hernehmen. Alles muß 
da groß feyn und den Charafter 
der Hoheit an fich haben 

| ohne 
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ohne Abbrisch des Nothwendigen. 
Wernr dieſes bedenkt, wird leicht 
ſehen, was fuͤr Genie, Beurthei— 
lungskeaft und Geſchmak dazu er⸗ 
fodert werde. Der Palaſt iſt fuͤr 
den Baumeiſter, was das Helden⸗ 
gedicht fuͤr den Poeten iſt: das 
Hoͤchſte der Kunſt; und vielleicht 
iſt es noch ſeltener, einen vollkom⸗ 
menen Palaſt, als ein: vollkomme⸗ 
nes Heldengedicht zu ſehen. Die 
meiſten Palaͤſte find kaum etwas 
anders, als ſehr große Wohnhaͤu⸗ 


ſer. Nichts anders iſt das Koͤnig⸗ 


liche Schloß in Berlin, ob es gleich 
in beſondern Theilen ſehr große 


architectoniſche Schoͤnheiten hat. 


Wenn man es von einer der Au⸗ 
ßenſeiten betrachtet, die einzige, 
daran das große Portal iſt, aus⸗ 
genommen, ſo faͤllt wenig in die 
Augen, das nicht bald in jedem 
Buͤrgerhaus zu ſehen waͤre. Nur 
dag große Portal, das den Tri- 
umphbogen des Kaifers Severus 
nachahmet, ift groß und in dem 
Geſchmak eines wahren Palaffes; 
und fo wäre auch die Seite gegen 
den Fleinen Hof, an der die Haupt⸗ 
treppe liegt, wenn nur nicht ſo 
viel Fehler gegen den guten Ge⸗ 
fchma£ der Säulenordnung daran 
in die Augen fielen. Denn Pracht 
und Größe hat ſonſt Diefe Seite, 
wobey feinem Menfchen, wie bey 
den Außenfeiten, einfallen koͤnnte, 
daß etwa fehr reiche Privatfami- 
lien da wohnten. Alles fündigef 
- Ha den Pandesherren an. Sonſt 
iſt die Lage dieſes Schloſſes, fo 
wie ſie ſich fuͤr einen Palaſt ſchi⸗ 
ket: mitten auf einem erſtaunlich 
großen Platz, auf welchen ſehr 
oͤreite Straßen fuͤhren, ſo daß 
eine ganze Nation ſich in der Naͤhe 
diefes Palaſts verſammeln koͤnnte, 
da jeder das Gebaͤude frey ſaͤhe. 
Einige orientaliſcheVoͤlker, den⸗ 
en man ſonſt nicht den groͤßten Ge⸗ 
ſchmat zutraut, ſcheinen mehr als 
bie Europäer eingeſehen zu haben, 
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was fich zu einem großen Palaſt 
fchifet. Man fagt, daß der, ben 
der chinefifche Monarch in Pekiny 
bewohnt , die Größe einer mittel⸗ 
mäßigen europätfchen Stadt has 
be; und aus ben zömifchen Leber: 
bleibfeln der alten Baufunft laßE 
fich fchließen, daß auch die rönie 

fchen Baumeifter gewußt haben, 
die Größe und den Charafter det 
Paläfte, der Hoheit jener Herren 
der Welt gemaß einzurichten. 
Indem ich daran bin, die legte 
Hand an diefen Artikel zu legen, 
fält mir eine Abhandlung uber 
diefe Materie in die Hände, dar⸗ 
aus ich dag Wefentlihe, das hie⸗ 
her gehört, anjüyren wil *). 
Wodurch unterfcheiden fich in 
Europa, heißt esda, die Palaͤſte 
der Könige von den Häufern der 
Privatperfonen ?. Sie find von 
grögerm Umfange; die Zimmer 
nd großer, und man entdeket da 
mehr Reichthum. Dies macht den 
ganzen Unterfchied aus; fonft find 
fie von verfchiedenen übereinander 
ftehenden Geſchoſſen, mie bie ge⸗ 
meinen Wohnhaufer ; und wer 
sum erftenmale dahin kommt, muß 
fich erkundigen, wo bie Zimmer 
des. Fuͤrſten find. 4 J 
Wuͤrde es nicht ein edleres An⸗ 
ſehen haben, wenn dieſe Palaͤſte 
nur von einem Geſchoß waͤren 
wie ehemals die roͤmiſchen, daß 
aber auf einem erhöheten Grund 
(einer Terraffe) ftünde: wenn uns. 
ter diefem erhöhten Grund alles 
gewoͤlbt wäre, und in biefe Ges 
woͤlber dag, was die tägliche Noth⸗ 
durft und die allgemeine Bequeme 
lichkeit erfodert, gebracht Pr 
und wenn die Hauptjimmer des 
Palaſtes, nad) Art der Altenz 
buch 


























*) Diefe Abhandlung ift von dem 
franzoͤſiſchen Baumeifter Peyre, 
und fieht in dem Mercure de 
France vom Aug. 1775. 
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—— in den Gewoͤl⸗ 
bern derſelben erleuchtet wuͤrden? 
An dieſe große Stuͤke wuͤrde man 
die, welche zum täglichen Ge— 
brauch gehören, geſchikt anfchlie- 
Ben, und dadurch würden biefe 
‚auf die — und bequem⸗ 
ſte Weiſe koͤnnen angeordnet wer⸗ 
den, und würden zugleich ange» 
nehme Ausſichten auf die Pläge 
und Gärten haben, die den Pa— 
= last umgeben. 


Aber wirvermweifen denLiebhaber 
der Baukunſt auf die Schrift ſelbſt, 
Ldaraus dieſes gezogen iſt, und in 
welcher noch viel beẽtraͤchtliche Be⸗ 
obachtungen über bie große Bau⸗ 
kunſt vorkommen. 


I Pantomime. 
. (Schaufpielfunft ) 


| Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 

griechiſche Wort Pantomimus, 
welches einen Schauſpieler bedeu⸗ 
Itet, der eine game Rolle eines 
Drama ohne Worte, durch die 
B bloße Sprache der Geberden aus: 
drüft. Gegenwärtig nennt man 
Bein dvramatifihes Sphaufpiel, dag 
B durchaus ohne Reden vorgefiellt 
wird ‚eine Pantomime; und dann 
druͤkt man durch diefeg Wort auch 
Büberhaupt dasjenige aus, was 
im Drama zum fiummen Spiel 
gehöret. | 


Bon den römifchen Pantomi⸗ 
‘men, die, wie e8 fcheinet, in den 
B Zeiten des Auguſtus aufgefommen 

find, und in deren Spiel die Roͤ— 


— 
F 














mer big zur Raſerey verliebt ge- 
yefen , wollen wir hier nicht fpre> 


ſtellung davon zu machen, kann 


Lucians Abhandlung vom Tan- 
nnd des Abbe Du Bos ge— 


Dritter Theil, 


cher . Wer Luft hat, fich eine Bor» 


mmelte Nachrichten hierüber ler 
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fen *). Diefes Schaufpiel kommt 
gegenwärtig in Feine Betrachtung, 
ob e8 gleich noch vor kurzen hier 
und da auf einigen Schaubühnen 
erfchienen iſt. Was ist noch Auf» 
merkſamkeit verdienet, ift derTheil 
de8 ſtummen Spieles, ben man 
Pantomime nennt. 

Es iſt fchwer zu fagen, wie viel 
von der guten Wuͤrkung einer dra- 
matifchen Scene den Worten deg 
Dichterg, wie viel dem Ton, und 
wie vielder Stellung und Bewe⸗ 
gung der Schaufpieler zuzuſchrei— 
ben fen. Jedes hat einen fehr 
mefentiichen Antheil daran, dar» 
um iſt Die Pantomime gewiß ein 
wichtiges Stüf der Vorſtellung. 
Mir rechnen bie Mine, die Stel« 
lung und alle Bewegungen, nicht 
nur der fprechenden, fondern auch 
aller andern auf der Gcene ers 
fheinenden Perſonen dazu; bier 
aber fhränfen wir ung auf dag 
eigentliche Funme Epiel, oder 
auf dakjenige ein, mag die in der 
Scene aegentvärtigen Perfonen 
zu thun haben, während der Zeit, 
da fie andern zuhören, ober felbft 
nicht ſprechen. 

Dieter Theil der Kunſt ift fo 
menig bearbeitet, und erfodert, 
wenn er nur einigermanfien me— 
lodiſch behandelt werden ſoll, die 
Betrachtung einer fo großen Men- 
ae befonderer Falle, aus deren 
Entwiflung die allgemeinen 
Grundſaͤtze hergeleitet werden 
muͤſſen, daß ich es nicht uͤber mich 
nehmen kann, dieſe Materie foͤrm⸗ 
lic) abzuhandeln. Ich muß mich 
bier auf einige allgemeine Anmer⸗ 
fungen, und einen Vorſchlag, der 
auf eine wahre Theorie diefeg 
Theils abzielt, einfchränfen. 

Nach meiner Empfindung wird 
gegen feinen Theil der RaRf oͤf⸗ 

er 
+) Sn feinen Reflexions fur la 
poefie et la peinture. 
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ter und ſchwerer gefehlet, als ge⸗ 
gen bdiefen, vornehmlich in Sce⸗ 
nen, wo in Gegenwart mehrer 
Herfonen eine allein etwas lange 
fpricht, oder wo zwey das Ge 
ſpraͤch eine Zeitlang allein fort 
fegen. Insgemein ift fo gar Feine 
Wahrheit, fo gar Feine Natur in 
dem Betragen der nicht redenden 
Perſonen, daß die —— da⸗ 
rin man etwa geweſen, ploͤtzlich 
aufhoͤret, und einen merklichen 
Verdruß, den eine ſehr falſche 
Kunſt und ein böchft unnatürli- 
ches und erzwungenes Wefen ver- 
urfachen, zuruͤklaͤßt. 

- Ein fehr allgemeiner Fehler ift 
es, daß die nicht redenden Per— 
fonen, wenn dag, maß die reden- 
den fagen, fie eigentlich nicht an» 
gebt, ſich in Parade hinflelfen, 
als ob dem Zufchauer viel daran 
gelegen wäre, fie immer zur Auf- 
wartung varat zu fehen. Die 
Natur giebt eg an die Hand, daß, 
wenn zwey Perfonen für fich mit 
einander reden, dag die andern 
gegenwärtigen nicht intereſſirt, 
diefe inzwifchen herumgehen, ober 
fonft ohne allen Zwang, und ohne 
alle Nuüfficht auf dag, mag die 
Redenden angeht, fich der Phan⸗ 
tafie deſſelben Augenbliks uͤberlaſ⸗ 
ſen. Und dieſes ſollte doch eben 
nicht ſchwer ſeyn Diejenigen, 
die in einer ſolchen Scene nichts 
mehr zu ſprechen haben, duͤrfen 
ſich nur hinſetzen, wo ſie wollen, 
oder herumgehen, oder einen an⸗ 
dern von der Geſellſchaft allein 
nehmen, um ihm leiſe etwas zu 
ſagen. Da ſehe ich gar Feine 
Schwierigkeit darin, fich auf der 
Bühne eben fo natürlich zu betra« 
gen als wenn man in wuͤrklicher 
Geſellſchaft wäre. Die hingegen, 
die noch zu fprechen haben, duͤr⸗ 
fen fi) nur angewoͤhnen, waͤh⸗ 
render Zeit, da fie efwag anders 
thun, und ohne es fich merken zu 
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ioffen , genau auf bie redenden 
Perfonen zu hören, damit fie zu 
rechter Zeit einfallen Eönnen. Die 
fes ift doch auch nicht fehr ſchwe 
Mehr Ueberlegung und Kur 
erfodern die alle vorhandene Pe 
fonen intereffirenden Scenen, wo 
bey etliche bloße Zufchauer * 
oder doch eine betraͤchtliche Weile 
nichts zu ſagen haben Denn da 
muß jeder an dem, was er hoͤrt 
und ſieht, Antheil nehmen, und 
dieſes muß auf eine hoͤchſt natuͤr— 
liche Weiſe geſchehen. | 
Hier machen die meiften Schaus 
fpieler es ſich zu einer Negel, daß 
fie bey fcherzhaften Scenen in ei 
ner, oder wenn es die Umſtaͤnde 
nothwendig machen , in zwey 
Gruppen zufammenftehen,, und 
bag waͤhrender Scene an diefen 
Gruppen wenig verändert werde 
ber diefe Regel verleitet fie zu 
den aͤrgſten Zwang. Wie eg 
z. B. ſehr natürlich iſt, wenn ei— 
ne geliebte Perſon in Ohnmacht 
hinſinket, daß alle dabey gegen— 
waͤrtige um ſie zuſammenlaufen: 


fo iſt es auch oft hoͤchſt unnatuͤr— 


lich, daß fie waͤhrender Ohnmacht 
um fie herumbleiben. Der 
Schmerz macht viel zu unruhig, 
als daß man dabey lang auf einer 
Stelle bleiben koͤnnte. Viel na: 
türlicher ift eg, daß nad) dem er: 
ften Zufammenlauf, und nachdem 
die Hülfe veranftaltet worden 
einer fich vor Betrübniß auf ein 
Stuhl hinwirft, um fich feinen 
Schmerzen zu überlaffen; ein an. 
drer Iangfam an dem Orte be 
Scene, in Traurigfeit vertieft, 
herumirrt; ein dritter abgeſonder 
vor fich ſteht, und mit nieberge 
fenftem Haupte der Traurigk 
ſtill nachhängt, oder neben 
leidenden Perfon ſteht u. d. gl 
Hat er etwas zu reden, fo —9 
er es an dem Orte thun, dahü 
der Schmerz ihn getrisben bat. 
Die 
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Die einzige Schtierigfeit dabey 
ſt diefe, daß die Zufchauer fo viel 
nöglich , jebe Hauptperfon im Ge— 

ichte Pas Aber ehe man der 

Scene Zwang anthut, ift eg bef- 
fer , diefe Erfoderniß einmal fah- 

ven zu laſſen. 


6 

Erwekt aber eine intereſſante 
Scene lebhafte Leidenſchaften, 
Sreude, Zorn, Sucht, Schre 
fen, ba e8 noch weit unnatürlie 
her ift, daß die Perfonen eine 
beträchtliche Zeit in einerley&rups 
pen bleiben: da wird die Kraftder 
Scene durch Mangel oder dag Un» 
natürliche der Pantomime völlig 
gernichtet. Auf der deutfchen tra⸗ 
sifchen Bühne wird nicht felten 
gerade da, wo bag Schreken, oder 
der Schmerz des Mitleideng am 
hoͤchſten ſteigen follte, gelacht ; 
und allemal iſt eine verkehrte Pan⸗ 
tomime daran fchuld. 


Der comifchen Bühne fann der 
Mangel der Pantomime alles Le 
ben benehmen. Luſtige Eharaf- 
tere aͤuſſern fich insgemein am 
ſtaͤrkſten durch Geberden und Be- 
wegung des Leibes, und davon 
haͤnget die Wuͤrkung der meiſten 
Scenen weit mehr ab, als von 
dem, was der Zuſchauer hoͤret. 
Man erinnere ſich der Scene zwi⸗ 
ſchen Froſine und Harpagon, in 
dem Geizigen des Moliere, die 
durch eine gute Pantomime des 
Harpagon, da, wo er nichts re 
bet, aͤußerſt comifch wird. Gie 
iſt aber im Comifchen viel leichter, 
als im Tragifchen ; weil dort dag 
Mebertriebene, oder nicht völlig 
Natuͤrliche felbft, bisweilen etwas 
Komifches hat. Die meiften cos 
miſchen Originale haben in ihrem 
Aeußerlichen etwas ſeltſam Mi⸗ 
miſches, das gegen das gewoͤhn⸗ 
tiche Betragen der Menſchen, als 
ibertrieben, oder unnatuͤrlich ab» 
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Diderot fchlägt vor, daß ber 
Dichter überall, wo ee iſt, 
den Schauſpielern die Pantomime 
vorſchreibe, u. fuͤhret ſehr fchein« 
bare Gruͤnde dafuͤr an. Aber ich 
befuͤrchte, daß durch dieſes Nittel, 
ſobald die Vorſchrift umſtaͤndlich 
iſt, den Schauſpielern ein neuer 
Zwang angethan wuͤrde, und dar 
durch die Urſachen der ſchlechten 
Pantomime ſich vermehren moͤch⸗ 
ten. Denn die Furcht die Sache 
nicht gut zu machen, und der da⸗ 
raus entſtehende Zwang hat eben 
den größten Antheil an fo viel 
ſchlechten Vorftellungen ; und nur 
gar zu oft wird die Pantomime 
unnatuͤrlich, weil man fih, um 
fie natürlich zu machen, genalı an 
eine Borfchrift hat halten wollen. 
Das befte Mittel, die Schaufpies 
ler zu unterrichten, fcheinet mir 
diefes zu feyn, daß Kenner des 
Schaufpieles die vornehmften 
Scenen der befannteften Stüfe 
vornehmen, und über die Panto- 
mime derfelben ihre Gedanken, mit 
guten Gründen unterftügt, ersff- 
nen. “jeder Dichter, der ein neus 
es dramatifches Stüfherausgiebt, 
fönnte diefes in einer Worrede 
dazuthun. Aber man müßte nicht 
umftändliche noch entfcheidende 
oder ausfchließende Werfchriften 
geben. jede Scene kann auf 
mehr als einerley Weife pantomie 
mifch gut ausgeführt werden, 

Zuerft alfo müßten über den 
mahren Charakter der Scene, die 
man befonders vornimmt, allge: 
meine, richtige Anmerkungen ges 
macht, und die Natur der darin 
fich äußernden Leidenfchaften ge⸗ 
nau und befonders auch nach ihr 
ren Außerlichen Würfungen bes 
trachtet werden. Hierauf könnten 
befondere Vorfchläge , die ins Um⸗ 
ftändliche fallen, gethan werden. 
Man müßte zeigen, auf wie vie 
lerley Ari Die Dantomime biefer 

9 y2 Steue 
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Scene könnte angeordnet werden, 
deren jede mit. ıhrem Charakter 
übereinkäme, und denn befonderg 
zeigen, wie jede den allgemeinen 
Toderungen genug thue. 


Durch dergleichen einzele criti⸗ 
fheBeleuchtungen beſonberer Sce⸗ 
nen, würde man allmaͤhlig den 
Wezg zu einer einfachen und wah⸗ 

ren Theorie der Pantomime bad» 
nen. Sammlıngen folcher einze- 
len Abhandlungen in den Haͤnden 
der Schaufpieler, wuͤrden biefe 
zum gehörigen Nachdenken über 
ihre Kunft bringen, und ohne 
ihnen Zwang anzuthun, das De: 
fondere allemal noch ihrer eigenen 
Wahl überlaffen. 


Pantomimifche Taͤnze, ober 
Ballette, find folche , die eine 
mwürflihe Handlung vorftellen, 


und fommen den eigentlichen pan⸗ 


tomimifchen VBorftellungen ber Als 
ten etwas nahe. Es iſt fchon 
anderswo F) angemerkt worden, 
daß die einzigen Ballette find, die 
auf der Schaubühne erfcheinen 
follten. 


— 


Unter den, von der Schauſpiel⸗ 
kunſt uͤberhaupt handelnden Werken 
gehören Bieher: L’arte de’ Cenni, 
da Giov. Bonifacio , Vic. 1616.4. 
Adeen zu einer Mimif, van 5. J. 
Engel, Berl. 1785⸗1786. 8. 2Bd. 
mit Kupf. — ©. übrigens die Art, 
BSaller und Schaufpielfunft, 


Parodie. 
(Dichtkunſt.) 

aren bey den Griechen ſcherz⸗ 
hafte Gedichte, auch wol nur ein⸗ 
zele Stellen, dazu ganze Verſe, 
oder einzele Ausdruͤke von ernſt⸗ 
haften Gedichten entlehnet, oder 
doch nachgeahmt wurden. So iſt 


S. Art. Ballet. 


w 


ſchen Dichte 


ßerſt lebhaft, und das Haͤndeklat⸗ 
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das Gebicht des Wlatron) Me 
ches Athenaͤus aufbebalten * 
worinn eine Schwelgerey in ho 
meriſchen, oder dem Homer nad 
geahmten Verſen befüngen miı 
Es faͤngt voͤllig im Tone der Ili 

an: 








Asımya wor —R —WR voAvrBof 

Ä wis HAAR MORE, — 
Tach des Ariſtoteles Bericht h 
Hegemon von Thaſos ſie erfunde 
nach dem Athenaͤus aber Hippo 
nax. Gewiß iſt, daß das Ather 
nienfiſche Volk um die Zeit des 
Verfalles der Republik dieſelben 
ungemein geliebt hat. Daher i 
Ariſtophanes sol von Parodien 
einzeler Verſe der beſten dragi— 
cl 

Heinrich Etienne, ober Ste 
phaͤnus hat eine Befondere Ab» 
handlung davon gefthrieden, die 
1575 zu Paris gebruft ift a). 

In den neuern Zeiten haben bie 
Parodien vorzüglich) in Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Gears 
ron hafdie Aeneis parodirt; abet 
erft lange nach ihm find bie foͤrm⸗ 
lichen Parodien ber Tragoͤdien 
aufgefommen, eine der frevelhaf⸗ 
teften Erfindungen des ausſchwei⸗ 
fenden Wiges. Ich habe auf ei⸗ 
ner fehr gepriefenen fearzöfifchen 
Schaubühne das nicht fchlechte 
Traͤuerſpiel Oreſtes und Phlades 


























aufführen ſehen, wobey bie Los 
gen und dag Parterre fich ziemlich 
gleichgültig bezeigren. Beyde muß 
den gegen dag Ende des Schaus 
fpielg immer mehr angefüllt; u 4 
leich nach dem Stuͤk wurde eine 
arodie von demfelben vorgeſtellt, 
wobey der ganze Schauplatz due 






ſchen oft allgemein wurde. ” 
N Man 
*) Deipuoſ. L. IV. 


a) Bey den Aya» Hom, et He 
tiod. und mit dem oben anges 

- führten Gedichte des Matron, 
u.a. m. 
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Man muß es. weit im Leicht 
Eftum gebracht haben, um an fol- 
Ichen Parodien Gefallen zu finden; 
Bund ich. Fenne nicht leicht einen 
© größern Frevel aig den, ber wurfs 
Füch ernfihafte, fogar erhabene 
Dinge, lächerlich macht. Ein 
5 franssfifcher Kunſtrichter hat un- 
kangit fehr richtig angemerkt, daß 
Eder leichtfinnige Geſchmak an Pa- 
Eodien unter andern auch dieſes 
| 5 habe, daß gewiſſe, 
Brecht ſehr gute Scenen des Cor⸗ 
weile die oͤffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. 
1 Da der größte Theil der muͤßi⸗ 
Ben Menfchen weit mehr zumLeicht⸗ 
1 finn, als zum Ernfte geneigt ift, 
fo könnten direchParodien die wich⸗ 
gften Gedichte und die erhaben⸗ 
ten. Schriften über wahrhaftig 
große Gegenftände, allmählig fo 
Acherlich. gemacht werden, daß 
die ganze fchönere Welt fich der: 
felben. fhämte. Man fieht gegen- 
| wärtig. auch wirklich nicht. geringe 
Proben, — MAN?“ 
I Desmegen wollen wir doch nicht 
alle Parodien fchledhthin verwer⸗ 
‚fen. Ste find wenigſteus zur Hem⸗ 
mung gewiſſer erhabener Aus— 
ſchweifungen und bes gelehrten, 
elitiſchen und gottesdienſtlichen 
Abertriebenen Fanatiſmus, ein 
gutes Mittel. Man kann kaum 
agen, ob es fchädlicher fen, über 
das Edle und Große mit einer fan⸗ 
taſtiſchen Einbildungsfraft hin 
Auszufchweifen, oder mit einem 
inbesähmten Leichtfin die Schran- 
Ten der Mäßigung im Luftigen zu 
derfchreiten. Beydes iſt verderb⸗ 












gemein wird. Dieſes iſt nur durch 
die ſtrenge Satyre, und jenes 
urch dag Laͤcherliche zu hemmen. 
Auch in der Gelehrſammkeit und 
in dem Geſchmak giebt es einen 
antiſchen Fanatiſmus, gegen 
die Parodie ein bewaͤhrtes 


# h, wenn es bey einem Volk als 
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Mittelift. Davon haben wir an 
dem Chef d’euvre d’un Inconnu 
ein Beyfpiel, Aber ohne fie zu 
fo guten Abfichten anzumenden, 
fie 6108 zum Luftigmachen brau> 
chen, ift ein hoͤchſt verderblicher 
Mißbrauch. Zum Gluͤk hat der 
Leichtfinn der Parodie unfern Par⸗ 
naß noch nicht angefteft, obgleich 
bier und da fich Spuren diefer 
Peſt gezeiget haben. Und da fich 
die Anzahl gruͤndlicher Kunftriche 
ter: in Denutfchland noch immer 
vermehret, fo ift zu hoffen, daß 
fie fich bey Seiten mit dem gehoͤri⸗ 
gen Nachdruk dem Mißbrauch mis 
derfegen werden, fobald dag Ein» 
reißen deffelben zu befürchten ſeyn 
möchte. 


+ 


Auffer der, von H. &. angeführs 
ten, von 5. Stephanus verfaßten und 
bey dem Ay&s» Hom. et Hef. Par. 
1575 abgedructen Abhandlung von 
den Parodien der Alten, handeln das 
von überhaupt: J. €: Scaliger (im 
42ten Rap. des ıten Buches f. Poe⸗ 
tie.) — 3. 5. Kapp (In der Vor⸗ 
rede zu f. Ausgabe des Vavaſſor, 
Eipf 1722. 8.©. XXXIX und LIII.) 
— Kav, Quadrio (Im ıten Bde. 
©. 176 f; Stor. e Rag.d’ogni Poe- 
fia.); — €, Satlier (Dife, fur Pori- 
gine et fur le caradtere de la Pa- 


rodie, in dem Toten Bde. der Mem. 


de l’Acad, des Infeript.) — Ungen, 
(Dife. & Poceafion d’un dife. de 
Mr. D, L. M. fur) les Parodies, 
Par. 3731: 12.) — Domairon (Jm 
zten Bde. ©. 306. f. Princ. gen. 
des belles lettres, Par. 1785. 12. 
2 Bde.) — I. 8. Bafedow (Im 
299 9. f. Lehrbuches Poet. u. Prof. 
Wohlredenheit.) — I. J. Eſchen⸗ 
burg (Inf, Entw. einer Theorie und 
Litterat. der fh. Wiſſenſch. ©. 87. 
$. 15 u. f. der erften Ausg.) — €. 
5. Floͤgel (In f. Geſch. der Fomifchen 
Litterat. Bd. 1. ©. 349. Ds 34 
at 
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& 351. und des Grotesfefomifchen 
&. 107.) — Auch finden ſich üßer 
die griechifchen Parodienfchreiber noch 
Litterar. Notigen in Fabricii Bibl, 
gr. Lib. 1.0... 2 — 


ıo 


Unter den neuern Völkern find auch 
in diefer Dichtart die Italiener den 
übrigen zuvorge zjangen. Die Eneida 
travieftita des Giovb Lalli CF 1637) 
erfchien Nom. "615.12. Auch lafs 
fen. ſich vieflkiht noch einige andre 
Gedichte hieher rechnen ; aber, fo 
viel ich weiß, haben fie nie drama⸗ 
tifche Sedichte parodirt. — Sin Frank⸗ 
zeich iſt die Parodie amfiger betrie- 
ben worden. Scarrons traveſtirte 
(Eneide fam im J. 648 heraus; und 
mehrere claffifche, fo wohl als neue, 
erzanlende Dichter haben mit dem 
Birail einerley Schickfalgehabt. (S. 
Die Ürt. Erzählung u Heldengediche.) 
Am häufisften aber hat man auf dem 
Theater davon Gebrauch gemacht. 
Das erfte, parodirte Trauerfpiel, war 
die Andromache des: Racine, und 
diefes Stüf, welches nicht erft lange 
nach Scarrons Aeneide, wie H. ©. 
fagt, fondern bereits im J. 1667 er» 
ſchien, obaleich , fo viel ich weiß, 
nicht gefpielt worden iſt, führt den 
Zitel, La folle querelle. Indeſſen 
hat der Geſchmak ‚darin in neuern 
Zeiten fehr zugenommen ; jedes merf« 
würdige Stuͤck ift damit verfolgt 
worden. ' Die bekannteſten Berf. 
diefer Parodien: find : M. Ant. Le 
Grand (T 1728) Plet. Fr. Bian⸗ 
eofelli , Dominique; gen. CT 1734) 
Ant: Romagnefi (J. 3742) Al. 
Rene Le Sage (F 1747) Louis Fu- 
fetier C} 1752.) 3 of. Bade (} 
1757) Yacg. Bailly (1-1768) Pa: 
nard. (Fi 769) Aler. Piron (} 1773.) 
Touff. Harp. Taconnet (71774) 
Angueberre, Fr. TH. Feutry, u v. 
am. Auch iſt eine Sammlung da: 
von, unter dem Titel: Parodies du 
nouv. Theatre Italien , avec les 
airs, Par. 1731 - 1735. 12. 4. 4 


‚der folgen, in welcher fie in dem 


Par 


Bde. vorhanden. — Von Engliſche 
Parodlen, find mir, auſſer einig 
Traveftirungen des Homer und B 
gil, feine befannt, Unter den dr 
matifhen Stücken der England 
fönnte der befannte Rehearlal hi 
ber gerechner werden, fo wie einis 
Stüde von Th. Duffet. —..3 
Deutfchland iſt Birgit, zum The 
Stuͤckweiſe, wie von Michaelis, un 
ganz ‚ziemlich glücklich von A. Blum 
auer, Wien 1783 u. f. 8. 2 Th. f 
wie von andern mehrere. claffik 
Dichter, traveftict worben ( &. 

Art. Exrzäplung und Heldengedicht. 
Auch haben wir einige dramatiſche 
nicht gluͤckliche, Parodien der Trſpl 
der H. Weiße und Gerſtenberg, vo 
J. J. Bodmer erhalten. Und ü 
A, Kaͤſtners Verm. Schriften Th. x 
©. 194. finden ſich Parodien einge 
ler Verſe. — — | 
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Partitur. 
Muffe.) 

Ein geſchriebenes Tonftüf, in den 
alle dazu gehörige Stinimen, jebı 
auf ihrem befondern Syſtem, mil 
ihrem Schluͤſſel bezeichnet, untel 
einander ſtehen Die Partitu 
wird einem ausgefdriebener 
Stuͤk entgegengefegt, in welchem 
jede Stimme, blog zum Gebrauch 
derer, die fie vorzutragen haben, 
befonders. und allein geſetzt ift 
Die Partitur wird fo gefhrieben 
daß von unten auf die Linienſy 
fteme in der Drdnung übereinans 


allgemeinen Syſtem der Töne fies 
ben. Der Deutlichfeit halber mu 
fen die Stimmen fo gefchrieben 
feyn, daß nicht nur ganze Takte, 
fondern auch die Haupttheile der 
felben durch ale Stimmen fenf 
recht auf einanter treffen. Went 
das Tonſtuͤk fo gefchrieben ift, fü 
läßt fich darin alles mit einem 
Blif überfehen, und ein zen 
ann 
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kann, ohne es gehört zu haben, 
von jeinem Werth urtheilen, wel: 
‚ches bey einem auggefchriebenen 
Stuͤk ſehr muͤhſam wäre. Bey 
der Aufführung des Stuͤks muß 
der Sapellmeifter, Goncertmeifter, 
‚oder wer fonft an feiner Stelle der 
Aufführung vorfteht, die Parti« 
fur vor fich haben, damit er fo- 
‚gleich jeden Fehler, in weldyer 
‚Stimme er begangen wird, be 
merken, und fo viel moͤglich dem 
weitern Einreißen beffelben zu: 
vorkommen koͤnne. Bloße Lieb⸗ 
haber oder ausfuͤhrende Virtuo— 
ſen, die Tonſtuͤke zum Auffuͤhren 
beſitzen, muͤſſen fie ausgeſchrie⸗ 
ben; Tonſetzer aber, die ſie zum 
Studiren brauchen, in Partitur 
haben. 


Paſſacaille. 
(Muſik; Tanz.) 

Ein Tonſtůt zum Tanzen, zu ernſt⸗ 
haft angenehmen, und ſogenann⸗ 
ten halben Charakteren. Der Takt 
iſt A, und das Stuͤk fängt mit dem 
ritten Viertel an. Es beſteht 
aus einem Satz von acht Takten, 













Stuͤt wird nach Art der Chaconne 
I fo gemacht, daß über dieſelben 
Grundharmonien bieMelodie viel: 
I fültig verändert wird; es verträgt 

Noten von jeder Geltung. Man 
findet auch folche, die mit dem 
Miederfchlag anfangen; und in 
Zaͤndels Suiten iſt eine won vier 
Takten in geradem Takt. Sn 
eich find die Paſſacaillen in 
ern Armide und Iſſe fehr 


berühmt 
Paſ ſagen. 
* (Muſik.) 


1 
Von italiaͤniſchen pPaſſo und Paf- 
ſagio: find Zierrathen der Melo- 


die Bewegung ift ſehr mäßig. Das 
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bien, baauf einer Sylbe bes Ge⸗ 
fanges mehrere Toͤne hintereinan« 
ber folgen, ober ein: Hauptnote, 
die eine Sylbe vorftellt, durch fo« 
genannte Diminution, oder Vers 
Fleinerung, in mehrere verwane 
delt wird. In benden Fällen aber 
müffen alle Töne der Paffage die 
Stelle eines einzigen vertreten, 
folglich leicht und in einem unun⸗ 
terbrochenen Zufammenhang vor⸗ 
getragen werden. Die Fäufe ber 
ftehen aus mehrern Paffagen über 
eine Sylbe. 

Die Paſſagen werden entweder 
von dem Tonfeger vorgefchrieben, 
oder die Sänger und Spieler ma» 
chen fie ſelbſt, wo der Tonfeger 
nur eine Note gefeßt hat. Dazu 
werden aber fchon Sänger und 
Spieler erfodert , die außer dem 
guten Gefchmaf die Harmonie be⸗ 
fitzen, damit ihre Paflagen bderfels 
ben nicht entgegen klingen. 

Es giebt zweyerley Paflagen. 
Einigefind wuͤrklich vom Geſchmak 
und der Empfindung an die Hand 
gegeben, weil fie den Ausdruk uns 
terftüßen; andere find blog zur 

arade , wodurch Sänger und 
Spieler ihre Kunſt zeigen wollen. 
Diefe verdienen nicht in Betrach- 
tung genommen zu werben, al® 
in fofern man das Unſchikliche da— 
von vorftellen, und dagegen, als 
eine den guten Gefchmaf beleidi- 
gende Sache, Vorstellung thun 
will. Sie find Uusfchweifungen, 
wozu die mwelichen Sänger aud) 
unjre beften Tonſetzer verleitet har 
beit, Beſonders find die ſogenann⸗ 
ten- Bravourpaffagen ungeheure 
Auswuͤchſe, die wenigſtens in 
Singefachen nicht follten gebuldet 
werden, e8 jey denn efma zum 
Spaß in comifchen Dpern. 

Daß es Paffagen von der erften 
Gattung gebe, die zum Augdruf 
fehr charafteriftifch find, wird 
Niemand leugnen, der gute Sa— 
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chen won unfern beffen Tonfeßern 
gehört hat. Ja man kann behaup- 
ten, daß fie der fingenben Leinen» 
fchaft natürlich feyn. In zaͤrtli— 
chen Leidenſchaften gefchieht es gar 
oft, daß man ſich gerne auf einem 
on etwas verweilet. Wenn als⸗ 
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denn biefer Ton eine die Leidens 
ſchaft fehmeichelnde Wergierur } 
verträgt, fo entfieht ganz natuͤr⸗ 
lich eine Pafjage. In folgender 
Stelle , aus der Arie: Ihr weiche 
gefhaffnen Seelen *)), 





Schmerz aus 


find die Waffagen ungemein wol 
erfunden, um eine ſchmerzhafte 
zartliche keidenfchaft auszudruͤken; 
ob fie gleich hier, um diefes bey- 
läufig zu erinnern, am unrechten 


euch der Schmerz 
Orte fiehen, da der, welcher ſinat, 
nicht ſelbſt in der Leidenſchaft iſt. 
So ſteht auch im Anfang einer 
andern Arie in gedachter Pagion 


i) J 


A 3 x 

— — — — — | J— 

un S0 * SF IL zur J J— 
Terz — 
— —A— —— 


Singt dem goͤtt ⸗ 


die, ſonſt ſehr abgenutzte Paſſage 
hier zu lebhaftern ea der 
Bewunderung fehr gut. Michte 

M # 1 


Dune PH 


nel mio do - lor 
Aber in heftigen und fchnellfted- 
menden Zeidenfchaften, und mo 
das Herz eilt, feiner Empfindung 
ſchnell Luft zu machen, da find 


”) In Srauns Paffion, 


z Br. 
’ 


lischenPro «phe - ten! 4 


x 


ift gefchifter, den höchften 
augzudrüfen, als folgende Paf | 
fage *): Ä i 


2 2 


7 
y ] 
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5-7 ee — 
* — —— 
bie Paſſagen felten natürlich. Und 
da fie im Grunde Verzierungen 
find, und etwas angeneytncH — 


J— 
— — — u 
un 


*) Grauns Oper Angelica und 
Meder ausder Aria: Giä m’af- 
fretta etc, 
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ben, fo ſchwaͤchen fie die Heftig- 
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folgende Stelle aus einer Graus 


| keit des Ausdruks. Manbetrachte nifchen Arie. 


I. 


Nach meiner Empfindung hat die- 
fer Ausdruk des Worts paventi , 
der fchrefend feyn fol, durch die 
kleine Daffage der beyden legten 
Sylben etwas eher Schmeicheln» 
des, als Schrefhaftes befommen; 
und die Art, wie das Wort furore 
B beyvdemale gefungen wird, hat 
eher etwas Beruhigendes, als 
Drohendes. 
Es mögen ſich einige einbilden, 
daß die Arien ohne Paffagen zu 
einfoͤrmig und fogar langweilig 
. werben würden: Allein diefegift 
nicht zu befürchten, wenn nur 
der Tonſetzer gefchift genug iſt, 
alle Vortheile der Modulation 
‚und der begleitenden Inſtrumen— 
fe wei zu nußen. Die fo eben 
angeführte Arie Gid m’affretra il 
furor mio , wo am Schluß des 
zweyten Sheiles die fo eben ans 
geführte fchmerzhafte Paſſage vor⸗ 
kommt, iſt fonft durchaus ohne 
Paſſagen, und eg ift gewiß eine 
der vollkommenſten Opernarien. 
Was die Paſſagen, die dieSaͤn⸗ 
ger fuͤr ſich machen, betrifft, ſollte 
jeder Capellmeiſter ſich die Maxi⸗ 
me bes berühmten ehemaligen 
Churfuͤrſtl. Hannoverifchen Ca- 
pellmeiſters Stephani zueignen, 
ber durchaus nicht leiden wollte, 
daß ein Sänger eine Note, die 
ihm nicht vorgefchrieben war, hin⸗ 
Beste. Sich weiß wol, daß biefe 
eute nicht allemal zu zwingen 
find, vornehmlich, da ein fo gro» 


4 





- Ber Theil ihrer Zuhoͤrer den will 


uͤhrlichen Paffagen fo oft Bravo 
uuruft. 





Pa - ven-ti il mio tu- ro-re! pa- ven-tiilmio fu-ro -re! 


Zum wenigften follte der Gas 
peumeifter fic) folcher Sünden ge« 
gen den Geſchmak nicht noch da= 
durch) theilhaftig machen, daß er 
fie felbjt begeht. Die Raferey für 
die willfährlichen Paffagen hat 
eigentlich das Verderben in die 
Singemufif eingeführet, worüber 
gegenwärtig mit fo viel Recht ge> 
Elggt wird. Mancher unberufene 
Tonfeger, der nicht Genie und 
Empfindung genug hat, ben wah⸗ 
ren Ausdruk der Leidenfchaft durch. 
ein ganzes Stüf fortzufeßen, bes 
gnüget fich damit, daß er etwa 
eine Melodie in dem fchiklichen 
Ausdrufangefangen hatı hernach 
fchreibet er eine Folge von Paſſa⸗ 
gen hin, durch die der Sänger 
feine Gefchiflichfeif zeigen kann, 
und die fich gleich gut zu allen 
Arten der Empfindung fchifen; 
und dann glaubt er eine gute Arie 
gemacht zu haben. Möchte doch 
jeder Kunftrichter feine Stimme 
gegen Ausfchmweifungen erheben, 
die ber wahren Muſik fo verberb> 


lich find! 


Paſſepied. 
(Muſik; Tanz.) 


Ein Tonftüf zum Tanzen, das 
zwar in feinem Charafter mit der 
Menuet übereinfommt, aber eine 
muntrere Bewegung hat. Der 
Takt ift 3, und die Sechgjehntel 
find die nt Noten, die 
es verfrägt. Die Einfchnitte find 
wie in der Menuet, bie im Auf: 
9y5 taft 
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takt anfängt. Das Stüf befteht 
aus zwey oder mehr Theilen von 
8, 16 und mehr Takten; aber ihre 
gerade Anzahl muß wieder in zwey 
Hälften von gerader Zahl feyn. 
Die Theile koͤnnen in verfchiedene, 
dem NHaupiton nahe verwandte 
Toͤne fchließen. Ihr Charakter 
ift eine reizende, aber edle Mun⸗ 
terfeit. Man unterbricht die Me- 
lodie oft mit einen? Takt von drey 
Viertelnoten, der aber im Rhyth⸗ 
mus für zwey gezahlt wird, wie 
bey der Loure angemerft worben. 
Bisweilen folget auf dag Haupt: 
ftüf, das in ber großen Tonart 
geſetzt iſt, ein zweytes, dag denn 
die kleine Tonart hat, weswegen 
es die Franzoſen pafle - pied mi- 
neur nennen, auf welches das 
erfte , dag alsdenn pafle - pied 
majeur heißt, wiederholt wird. 


Pafte. 
(Bildende Künfte.) 


Der Abdruk eines gefchnittenen 
Steines in Glas. Da fchwerlich 
jemand beffere Kenntniß über diefe 
Materie hat, ale der berühmte 
Lippert, fo kann ich nicht beſſer 
thun, alg den Auffas, den er mir 
ſchon vor einigen Jahren zu fchis 
fen die Gefälligfeit gehabt, hier 
ganz einzuruͤken: 

„Die Erfindung ift fehr alt, 
und vielleicht eben fo alt, alg die 
Glasmacherkunſt. Die Art und 
Weiſe wie die Paften gemacht wor- 


den, ift oft befchrieben worden; 


eine dergleichen — 
richt ſtehet in der ſogenannten 
Nuͤrnbergiſchen Werkſchule; und 
der Graf Caylus hat in des Ma- 
giette Buch : Trait& des pierres 
ravees , eine, teitläuftige Ab⸗ 
andlung daruber gemacht. 
Mir find auch unterfchiebene 
andere Arten von Baften vorge: 
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kommen, welche aus einer glas— 
artigen Erde in verſchiedenen Far⸗ 
ben verfertiget werden. Einige 
waren roth, wie bie Gefäße aus 
Terra ſigillata ſind, die Italiaͤner 
nennen fie Terra cotta; andere 
geünlich grau; wieder andere gelb, 
auch gefprengt arau, wie der foa 
genannte Federjafpis , (Italiaͤ⸗ 
nifch Igiada) und weiche letztere 
Sorten ich aus vielen Urſachen 
für Negyprifch gehalten; weil mie 
aus eben dergleichen Erbe aller 
hand ägnptifche Gefäße und Bil 
ber vorgefommten, welche fehr alt, 
und noch vor der Griechen Zeiten 
in Aegypten gemacht feyn moch⸗ 
ten. Ich Habe auch einige biefer 
Bilder fo feſt als einen weichen 
Edelftein oder Quarz gefunden: 
ob mir gleich einige Antiquarii, 
wiewol aus fchlechten Gründen, 
diefe Meynung beftreiten wollen. 
Denn da fich diefe Herren wenig. 
um praftifhe Erfahrungen bes 
fümmern, und lieber dem Plinio 
glauben, fo haben fie antike Steis 
ne daraus gemacht, und ihnen, 
ich weiß felbft nicht mag für Nas 
nen beygelegt; da doch * den 
Alten bekannte Edelſteine heut zu 
Tage immer noch, jedoch unter 
veranderten Namen, exiſtiren, und 
die Natur die Dinge nicht veraͤn⸗ 
dert hat. Ob ich mich nun gleich 
niemals in critiſche Streitigkeiten 
einlaſſen werde, weil ſolche zur 
wahren Kenntniß des Schoͤnen 
und Nuͤtzlichen wenig beytragen, 
fo ſehe ich aus der großen Anzahl 
gefchnittener Steine, daß die * 
ten ſehr gerne in Hornſtein ge⸗ 
ſchnitten: ais nämlich in Carneol, 
Onyx, Achat, Chalcedon, Jafpis 
und Schmaragbmutter, als mels 
che erftern fünf Arten allerdings 
unter die Hornfleine gehören, und 
welche ſich mit dem Nadefehr wohl 
fchleifen laffen. Ob nun fehr vier 
leg hiervon zu fagen wäre, ſo waͤre 

; es 
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es hier eine uͤberfluͤßige Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit. In obbeſagten Werke des 
Mariette iſt eine ſehr ſchoͤne Ab⸗ 
handlung von der Steiuſchneider⸗ 
Zunft enthalten, darin nichts ver: 
geflen iſt, was dazu gehöret; weil 
e8 aber mit den Paſten Feine Con» 
*— hat, ſo iſt hier nur die 
ede, daß die Gelehrten aus Man⸗ 
gel genugſamer Kenntniß hiervon, 
oft alte Paſten, wegen ihres har- 
ten Glaſes für wuͤrkliche Steine 
angeſehen. ch befige einige Stuͤ⸗ 
fen Glas von der mufivifchen Ar- 
beit, auß der Sophienficche zu 
Conftantinopel, welche ich von 
dem Secrstair des boländifchen 
Gefandten, als welcher 14 Jahr 
in Conftantinopel gemefen ift, er 
halten habe; es find ſolche fo hart, 
daß fie an Stahl gefchlagen, wie 
ein andrer Feuerflein, Funken 
werfen, und man hat einige fchleis 
fen laflen, welche in Ningen, von 
eben fo fchönem Luſtre, alg ein 
orientalifcher Topas find, und fo 
hart habe ich auch einige antike 
Paften des Grafen Mogzingki, 
und des Baron von Gleichen ges 
funden. Nun iſt mir auch vorm 
Sabre eindergleichen hartes Glag 
im Sachſen vorgefommen, welches 
bey Coburg in der ſogenannten 
kleinen Gette gemacht wird, wor⸗ 
‚zu ein Flußſand genommen wird, 
der alsdenn dag Glas fo hart ma- 
Re und welches ich in meinem 
Ofen, worin ich doch Kupferafche 
brennen kann, nicht fo weit zum 
Schmelzen bringen koͤnnen, daß ich 
es mit dem Eiſen hernach druͤken 
moͤgen. | 
- Die Staliäner und Franzoſen 
haben feıt 50 big 60 Jahren eine 
toße Dienge Paſten verfertiget: 
e8 Herzogs. von Orleans ehe 
maliger Leibmedicus Mr. Hom⸗ 
berg, aus Duedlinburg gebürtig, 
bat die meiften Steine aug des 
Koͤnigs in Fraͤnkreich, der Ders 
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5098 von Drleang, auch aus an- 
dern Gabinets in Paften gebracht; 
Daher wir auch fo viele ſchoͤne Sa- 


‚chen erhalten haben, welche ung 


font unbekannt geblieben feyn 
mwurben. Die italtänifchen Paſten 
aber find meiftens von fehr wei- 
chem Glaſe, weil in Stalien die 
Kohlen theuer find: man kann 
einige mit dem Meſſer fchaben; fie 
wittern auch in einigen Jahren 
aus,oder wie man fagt, bag Glas 
befommt den Schmergel; fie ma- 
chen aber auch die meiiten aus mus 
fivifchem Glafe, weiches ein leicht: 
flüßiges Beyglag, und von befs 
ferer Dauer iſt. Sch hatte von 
einigen guten Freunden berglei« 
chen communicirt befommen; fie 
lagen bey mir auf dem Tifche; da 
die Sonne darauf ſchien, und fie 
warm wurden, fprangen zwey 
davon in viele Stufe, weil dag 
Glas aus vieler Botafche gemacht 
mar. 

Non allen diefen Glaskünften 
koͤnnte der vortreffliche Herr Mar⸗ 
grafe in Berlin den beften Unter⸗ 
richt geben, der in allen Glaskuͤn⸗ 
ften große Wiffenfchaft hat, und 
movon ich große Proben gefehen. 
Daften zu machen, muß man fein 
gejchleimten venetianifchen Trip- 
pel nehmen, und in eifern Ring 
den Stein legen, und damit ab« 
drüfen, den Stein alsdenn be 
hutfam abnehmen , ‚die Forme 
wohl trofnen laffen; alsdenn le- 
get man Glas darauf, bringet 
folche in die Muffel, wie etwa 
eineCmailmahlere äffer es weich 
fchmelzen, und druͤket eg mit ei— 
nem twarmen Eifen; bringt folche 
in KRühlofen, und wenn fie erfals 
tet, hebet man fie von der Form 
ab, fo find fie fertig. Der Stein» 
ſchneider muß alsdenn das über« 
gedrüfte Glas abnehmen, und 
ihnen die gehoͤrige Form geben 
und poliren, 

Aug 
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Aus diefen Paſten machet man 
Ausguͤſſe, entweder in Schwefel 
mit. Zinober, oder einer andern 
Erdfarbe vermifchet, oder gießet 
fie in Gyps, oder drüfet ſolche 
in einen guten Lak ab, wovon 
der englifche der befte ift; alle diefe 
Arten aber haben ihre großen 
Mängel. Der Schwefel riechet 
übel, und ſpringet in, jahlinger 
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Waͤeme und Kälte fehr leicht; der 


Gyps mwittert in einiger. Zeit. auch 
aus; und will man felbige mit an: 
. bern Dingen vermifchen, und zu 
einem Zeige machen, wie eg bey 
Gypsmarmoe gemacht wird, fo 
wird der Abdeuknicht ſcharf; das 
Siegellaf fpringt, und ſchwindet 
leicht, wird aud) in der Märme 
fiumpf, daß alfo biefe Arten je- 
derzeit. veränderlih und verderb⸗ 
Lich find. Ich habe vor mehr alg 
16 Jahren mit dem Gypg ein zu⸗ 
fälltgeg Experiment gemacht. Ag 
ic) einige Medallien abgegoffen, 
hatte ich foldje in einen Schranf 
geleget, und binnen einem Sabre 
nicht angefehen ; einmal Fomme ic) 
daruͤber, und finde einen grauen 
Staub darauf; ich wundere mich 
darüber, wie der Staub darauf 
gefommen, da dod) in ven Kaften 
davon nichts zu. fehen war. ch 


nehme eudlich dag fechste Glas 


aus meinem Microſcopio, umd 
entdeke viele Milionen kleiner In⸗ 
ſecten, welche die Ausguͤſſe ſo 
durchgraben hatten, daß ſie weich 


waren, wie Kreide: und ſo iſt 


mirs mit verſchiedenem Gyps her⸗ 
nach gegangen, ob ich ihn gleich 
aus Alabaſter, Fraueneis, oder 
Muſchelſchalen brennen laſſen; er 
iſt allezeit dieſem Mangel unter 
worfen geweſen, ſogar wenn ich 
auch Alaunwaſſer darunter ger 
miſchet; daß alſo mit dieſer Art, 
Ausguͤſſe zu machen, nichts zu 
thun iſt. 


/ 


daß meine Käufer nicht betrogen 
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Bon der Dauer meiner Ab 
drüfe *) verfpreche ich mir bi 
ist alles, weil von mehr als zehn⸗ 
jahrigen Abgüffen „der vielmeh i 
Abdrüfen, weder an der Luft, noch, 
Sonne, Hige und Kälte, dag. 
alfergeringfie davon verändert: 
wird; als woruͤber ich mit.unfäge 
licher Mühe raffiniret. Sch hätte, 
zwar ſehr viele Maffen anbringen. 
koͤnnen, unter andern auch eine 
chineſiſche, welche ebenfalls dau⸗ 
erhaft iſt; allein alle dieſe Arten 
haben den Fehler, daß fie ſchwin⸗ 
den, und würde damit bie wahre, 
Größe deg Steineg vermindert, 
wenn auch au ber Schärfenichte, 
abgienge. u 

Diele wollen dieſe Maffe den⸗ 
noch fuͤr Gyps halten; es iſt mir 
dieſes aber einerley. Wenn die. 
Abdruͤke fcharf und accurat find, 
von beftändiger Dauer und Feſtig⸗ 
feit bleiben, fo glaube ich meine. 
Abficht erreicht zu haben, welche, 
aber bey. purem Gyps niemals, 
zu erlangen ift. Das, einzige das 
bey muß man. in Acht nehmen, 
daß fie nicht naß werden, denn, 
fonft verlieren fie ihren. Luftre, ob 
es gleich fonft nicht ſchadet; und, 








- wenn nad) ſoviel Staub darauf 


lieget, darf man nur einen weis 
chen Haarpinfel nehmen , und fie 
abftauben, es wird niemals ſtumpf 
werden. Auf dieſe Art glaube ich, 







werden, und ich erreiche mein Rn 


7 

Daß ſchon die Alten gefehnteteneh 
Steine in gefärdtes Glas abdruckten, 
echellet aus dem Plinius, Lib 
XXXVI. c. 26. und aus dem Seneca, 
Epift. XC, und Maviette ( Traite 
des pierres graves, 1. ©. 93. will‘ 


feoar 
*) ©. Abdruͤke ITh. 
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gar daß fie deren in Glas ge 
ſchnitten haben. Auch find von jenen 
Paſten viele auf uns gefommen. In 
den neuern Zeiten fit, eben diefem 
Scrifftelter zu Folge (a. a. O.) ein 
Maylaͤndiſcher Mahler, Franc. Bi: 
tecomite, gegen Endedes ı sten Jahr⸗ 
hundertes, einer der erſten gemwefen, 
E melche Glaspaſten verfertiget. Won 
E dem Matthäus (De rerum inven- 
toribus ©. 38) wird fie aber einem 
gewiſſen Angel, Barroellus zugen 
ſchrieben. Allein Alb. Neri und 
Kunkel braten fie-, durch die Kunſt, 
dem Ölafe die Farben der Edelgeſteine 
zu geben, unſtreitig zu einer hoͤhern 
Vollkommenheit, und von dem er—⸗ 
fern ſchreibt ſich auch wohl der Nah— 
‚me Paſte ſelbſt, in dieſer Bedeutung, 
er, als mit welchem er ſowohl den 
Teig, oder die verſchiedenen Maſſen, 
die er aus etallen und allerhand 
Mineralien zuſammenſchmolz, um 
dem Slafe die Farbe der Edelgefteine 
zu geben, als auch das gefärbte Glas 
felbit, in feinem bekannten Werke 
belegt. Hierauf veranlaßte der Jets 
505 von Orleans ben Hrn. Homberg, 
die gefchnittenen Ebeljteine in ähnlich) 
gefaͤrbtem Glaſe, auf das genauefte, 
owohl in Anſehung der Voritellung, 
als der Farbe, abzudrucken, und 
Stoſch (it den Gemm, autig.) giebt 
feinen Paften das Zeugniß, daß fie 
en alten Paften in allem, nur nicht 
in der Härte, gleichfommen. Und 
Än neuern Zeiten hat H. Reifftein in 
Nom glükliche Verſuche gemacht , 
dergleichen in zwey umd mehr Farben 
ı verfertigen (S. Winfelmanns 
nmerf. zu. Geſchichte der Kunſt, 
3.9 um J. ©. Meufels Miscell. 
Heſt 18. ©. 325.) Doc man hat 
ſich auch nicht blos begnügt, Glas⸗ 
Aften zu machen; man hat auch) in 
chwefel, Siegellack, Gyps, Fünft« 
liche Steine und allerhand Arten von 
zubereiteter Erde ( als in eine Talk⸗ 
erde, von Hrn. Lippert; in eine 
2 von Hrn. Taſſie in 
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England) Abdrüce und ganze Samm⸗ 
lungen zum Verkaufe gemacht. Die 
wichtigften derfelben find die, von 
Ehrſtn. Dehn in neuern Zeiten, zu 
Nom, in rothen und ſchwarzenSchwe⸗ 
fel gemachten; ein Vetzeichniß iſt mir 
nicht davon bekannt; in einem Briefe 
von Winkelmann, befinne ih mich 
aber Helefen zu haben, daß die Ans 
zahl der abgedruckten Steine fich nicht 
über 1200 beläuft. — Catalouge 
des pätes de fouffre tirdes des pier- 
res gräavces par les plus fameux 
Artiftes de Pantiquit® , tant Gr, 
que Rom. qui fe vendent chez Mr. 
Götzinger, ä Anfpac. 8. (befteht 
aus 500 Stuͤck.) — — Auf Fünf: 
lichen Steinen: Madf. Seloir hat eine 
dergleichen Sammlung von 1500 
Stücken geliefert (S. Bibl. der fh. 
Willenfhaften, Bd. 6. ©. 404.) — 
— Sn weißer Erde, von Hrn. Lip⸗ 
pert (Dactylioth. Lippertianae 
Chilias I, a Ioa. Frid, Chriftio, 
Lipf. 1:55. 3. Chil. II. ebend. 1756. 
4.Chil. III. a. C. G. Heyne, ebend. 
Eine Auswahl aus diefen drey Taus 
finden, von zwey Taufend, mit 
einem deutfihen Verzeichniß und Er» 
flärungen, Leipz. 1767. 4. Ein 
Supplement dazu von 1049 Abguͤſ⸗ 
fen, 8. 1776. 4.) — — Sn engli« 
[her ſchwarzer Erde: A Casalouge 
of Cameos , Intaglio’s, Medals 
etc. of Jof. Wedgwood, Lond, 
1773. 12, verm. und mit einem franr 
zoͤſiſchen Titel, ebend. 1788 u. 17990, 
8. — Aceount ofthe prefent Ar- 
rangement of Mr. J. Taflies Col- 
lection of paftes and impreflions , 
from anc, and modern Gems .. 

by R. E. Rafpe, Lond. 1787. 8. 
Und unter dem Titel: A defcript. 
Catal. of a general Collect, of an- 
cient and modern Gems . , caft. 
in coloured paftes, whiteenamel 
and fulphur by J. Taflie, arran- 
gedand deferibedby R. F. Ratpe, 
and illuftr, witlı Copperplates, 
to which is prefixed an introduc- 

von 
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tion on the various ufes of this 
eollettion, the origin of the art 
of engraving on hard ftones, and 
the progrefs ofpaftes, Lond. 1791. 
4.2 Bde, mit 53 Kpfen. (Die Zahl 
derfelben beläuft fich jest auf 15000.) 
— — (Eine andre Dactyliothek von 
1200 Stuͤck gefihnittenen Steinen, 
- nebit einer Menge adgedruckter Mes 
baillen werden bey Kepler in Nuͤrn⸗ 
berg, und Roſt in Leipzig verkauft. 
(S. N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 
25.8. 141.) — — Noch eine von 
150 Stüd ift bey Roft in Leipzig zu 
haben. — — Noch) eine andre bey 
J. F. Lohr in Mainz (S. T. Merk. 
Auguft 1786.) — — Kine dergleis 
chen von I. &. Getzinger (S. Ca- 
tal. des pates de fouffre, tirées des 
pierres gravees par les plus fameux 
artiftes de PAntiquité, qui feven- 
dent chez Mr. Goetzinger ,„.. . 
Anfp. fol.) — — 

Anweifungen Abdruͤcke, oder Pa: 
ften aller Art zu machen: Maniére 
de copier iur le verre les pierres 
gravces, par Guil. Homberg, in 
den Mem, de P’Acad, Royale des 
Sciences, An. 1712. — Sn der 
Vorrede von des Vettori Tractat, 
De feptem Dormientibus, R, 1741. 
foll fich eine Anmeifung, wie Glas— 
pajten zu machen find, nedft einem 
Verzeichniſſe von Künftlern darin 


finden. — Des pierres gravees fac-, 


tices, etde la manitre de les fai- 
re; Obfervations fur les diverfes 
manieres de tirer des empreintes 
.... in dem Traite des pierres 
gr, par. P. J. Mariette, Par, 1750. 
fol, Bd. 1. S. 209 u. f. — Hr. 
Raspe, in den Anmerkungen über 
Hın. Kloßens Schrift vom Nutzen 
und Gebrauch der gefchnittenen Steis 
ne, Caſſel 1768. 8. hat die Manier, 
wie er fih Abdruͤcke gemacht, anges 
zeigt. — Die Kunft . . . Abdrüde, 
und Abauffe von Gyps, von Glas 
rothem Schwefel zu machen , im Dr» 
eſtrio, von den drey Kuͤnſten dev 


de, eben fo (hen alg diefe find. 
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Zeichnung, Wien 1774: 8.Xh 2. 
N, LXXI- LXXIT, & 438 WR 
— Im deutſchen Merkur ( März 
1776) findet ſich eineRachricht von dei 
Kunft, Slaspaften zu verfertigen. — 
Wegen der, von der Glasmacher 
funft handelnden Werke f. den Artik. 
Blasmahlerey ; und übrigens den Art. 
Öefchnittene Steine, 44 
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Paſtel "og 

cMahlaey) 
In Paſtel mahlen (eigentlich 
ſollte man ſagen, mit Paſtelfar⸗ 
be mablen) heißt mit trokenen, 
in kleine Stäbe (Paftels) geforms 



















ten Freidenartigen Farben mahz 
len. Diefe Art zu mahlen halt 
dag Mittel zwifchen dem bloßen 
Deichnen , und dem eigentlichen 
Mahlen mit dem —* Die | 
Daftelfarben werden eben fo, wie 
die Reiskohle geführt; aber mo 
man gebrochene Farben noͤthig 
bat, werden die Striche verſchie⸗ 
bener Farben mir dem Finger in | 
einander gerieben. In dem fer 
tigen Gemäplde iff nicht mehr zu 
fehen, dag die Farben blog durch 
Striche auifgetranen worden. Ue⸗— 
berhaupt fcheinen fie nur wie | 
Staub auf dem Grunde, der 
meiftentheilg Papier tft, zu lie⸗ 
gen. Indeſſen giebt es Paſtel⸗ 
gemählde, die ohne den Glanz der | 
Gemählde in Delferben und opne 
die Feinheit der Deiniaturgemähle 


| 





Weil aber die Farben nur ale 
Staub aufgeftrichen find, fo müfe 
fen die Gemaͤhlde hinter Glas ges 
feßt werden, weil fie ſich ſonſt 
ausmwifchen, und auch um zu ver 
hindern, daß die Sarben nicht 
nach und nach abfallen. —J— 
Ich habe nirgend — 





wer der erſte Urheber dieſer Ark 
zu mahlen iſt Der berühmte Bi 
Io 


Dal 


Tour hat darin den größten 
Ruhm erlanget, und von dem be- 
kannten Liautard, fonft auch le 
peintre Ture genannt, babe ich 
fehr fchöne Portraite gefehen. Aa 
Tour, und nod) ein andrer Mah⸗ 
ler CLauriot, haben diefe Art da» 
durch verbeflert, daß fie dag Ger 
heimniß erfunden, die Paſtelfar⸗ 
ben auf dem Gemählde fo halten 
zu machen, daß fie fich nicht aus⸗ 
wiſchen. Ihre Art zu verfahren 
iſt, ſo viel ich weiß, nicht bekannt. 


Ben der Churfuͤrſtlichen Gal- 
lerie in Dresden ift ein befondes 
reg Cabinet von lauter Paſtelge⸗ 
maͤhlden, davon der größte Theil 
von der berühmten Roſalba find. 
Su diefer Sammlung befindet fich 
auch das Portrait des berühmten 
Ant. Raph. Mengs in feiner us 
gend von ihm felbft gemahlt, und 
Det fih fehr merklich über alle 
dort befindliche Stüfe heraus. 
Man glaubt einen Kopf vom gro- 
Ben Raphael zu fehen, indem man 
es ing Auge befommit. 


Die Paftelle oder Farben, de 
ten man fich in diefer Art bedies 
niet, werden auf folgende Weiſe 
gemacht: Man reibet die Farben 
trofen ab, macht fie hernach mit 
onigwaſſer, morin fehr wenig 
ummi aufgelöft if, an. Die 
Farben werden mit Bleymeiß, 
oder auch mit Kreide, oder Talk: 
gyps verfegt, wodurch man bie 
verfchiedenen hellen Tinten erlan- 
Het. Diefe angemachten Farben 
werden in runde Stäbchen ge 

emt, mit denen die Arbeit des 

dahlens verrichtet wird. Aber 
die befte Zubereitung der Paſtel⸗ 
farben ift doch ein Geheimniß. 
ak Stupan, von Geburt ein 

agler, der ſich in Laufanne auf- 
Bi wird fchon längftens für den 
Er Zubereiter dieſer Torben 
gehalten. 





Daf 
Zr 


Practiſche Anweifung zur Paftels 
mahleren, von G. Ehrfin. Günther, 
Nuͤenb. 1762. 4. 1792. 4. — Auch 
handelt davon ein, bey dem Traité 
de la Peint, en Miniature ( Haye 
1708, ı2. S. 149 u. f.) abgedruck⸗ 
ter Traire in 20 $$. wobey zu gleis 
her Zeit ein? Anweifung zur Ver: 
fertiaung von Paftellen befindlich ift. 
— Das ızte Rap. in des de Pileg 
Elemens de peinture pratique (S. 
231. &, Amft- 1766. 12.) — Ele- 
ments of Painting wich Crayons, 
by J. Ruffel, Lond, 1772. 4. — 
Traité de la Peint. enPaftel, en du 
fecret d’en compofer les crayons 
et des moyensde les fixer,avec Pin- 
dicatior d’un grand nombre de 
fubftances, propres à la peint. de 
Phuilep. Mr. P.R.deC,.... 
Par, 1789. 12. — In dem Journ, 
Etranger. Fevr, 1757- findet fich ein 
Auffag: Sur PArt de peindre en 
paftelä la Cire. — — L. Bonnet, 
ein bekannter franzofifcher Kupferſte⸗ 
her, benannte eine neue Manier in 
der Kupferftecherey, Paftel en gra- 
vure, und ließ einen Auffaß, Le 
Paftel en gravure ,„, . compof& 
de huit epreuves qui indiquent les 
differenis degr&s, 1769, 8. druden. 
(8. den Art. Rupferftecherey.) — 
H. Lauriot beſaß ein Mittel, das 
Paftel fefte zu machen, tworüber ſich 
in der Bibl. der ſchoͤnen Wiffenfeh. 
Bd. 11. G. 354. und ind. G. Meus 
fels Miscell. Heft 9 ©. 178 Nas 
richten finden. — Ein anderes Mit- 
tel, das Paftel fefte zu machen ift, 
in der Neuen Bibl: der ſchoͤnen Wif 
fenfchaften, Bd, 10 ©. 181 anges 
zeigt. — — Die berühmteften Künft- 
ler hat, ©. Sulzer in dem Artifel 
bereits genannt. — Zu ihnen gehört 
noch des Engländer Ruffel, — — 
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Pas 
Paſtoral. 
(Muſik; Tanz.) 

Ein kleines zum Tanzen gemach- 
tes Tonſtuͤk, dag mit der Mufet- 
te, die wir befchrieben haben, 
übereintommt. Es ift von zwey 
Zeiten, aber die Bewegung iſt ge⸗ 
mäßigter, alg in jenem. Die Jta- 
liäner machen Paflorale von 5 
Saft, die völlig mit der Muſette 
übereinfonmen. 
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Man giebt diefen Namen auc) 
andern Tonftüfen, die den mun⸗ 
tern ‚aber angenehmen laͤndlichen 
Charakter der Hirtengeſaͤnge ha— 
ben, folglich Anmuthigkeit und 
Einfalt vereinigen. 


Paſtorale werden auch kleine 
Schaͤferopern genennt. Ihr In⸗ 
halt iſt eine galante und angeneh⸗ 
me, mit Feſtlichkeit verbundene 
Handlung aus der eingebildeten 
Schaͤferwelt, allenfalls aus ber 
fabelhaften goldenen Zeit. Der 
Dichter muß dabey in dem Cha- 
rakter des Hirtengedichts bleiben, 
den mir anderswo entworfen ha⸗ 
ben *). Der Tonſetzer aber muß 
fich einer großen Einfalt, und 
eines naiven unfchuldigen Aus— 
drufs befleißen. Sie fommen doch 
nicht ſehr ofte vor, und es iſt viel⸗ 
leicht auch leichter, einen Tonſe⸗ 

er zu finden, der mit Muth an 


die Berfertigung einer großen 


Oper geht, als einen, der ſich in 
dem Paſtoral mit Vortheil zu 
zeigen hoffet. Es waͤre aber zu 
wuͤnſchen, ehr i 

brauch mären, damit bie edle 
Einfalt der Mufik nicht nach und 
nad) ganz von der lyriſchen Schau⸗ 
buͤhne verdraͤngt werde. 


Pathos; 
*) S Hirtengedicht. 


daß ſie mehr im Ge⸗ 


Pat 
Pathos; Pathetiih. 
(Schöne Künfte.) | 
In einem allgemeinern Sinn 
druͤken diefe griechifchen Wörter 
zwar das aus, was wirdurd) d e 
Woͤrter Leidenſchaft umd Keis 
denſchaftlich andeuten Fuͤr dies 
fen Ausdruk hätten wir alſo dee 
fremden Woͤrter nicht noͤthig: aber 
weil ſie auch in ciner engern Be⸗ 
deutung beſonders von den Leiden⸗ 
ſchaften debraucht werden, bie 
dag Gemuͤth mit Furcht, Schres 
fen und finfterer Traurigkeit ers 
füllen, für welche wir fein beſou⸗ 
deres deutſches Wort haben, ſo 
haben wir fie in dieſem Sinn als 
Kunſtwoͤrter angenommen ). 
In einem Werke der Kunſt iſt 
Pathos, wenn es Gegenſtaͤnde 
ſchildert, die dag Gemuͤth mit jes 
nen finftern Reidenfchaften erfül: 
len. Doc ſcheinet eg, daß mean 
bisweilen den Sinn des Wort? 
auch überhaupt auf die Leiden⸗ 
(haften ausdehne, die wegen ih⸗ 
rer Groͤße und ihres Ernſtes die 
Seele mit einer Art Schauder 
ergreifen; weil dabey immer et⸗ 
was von Furcht mit unterläuft, 
Und in fofern wären auch die fey⸗ 
erlihen Pfalmen und Klopſtoks 
Oden von hohem geiftlichen In⸗ 
halt zu dem Pathetifchen zu zählen. 
Die Griechen ſetzten zwar dag 
Dathos überhaupt dem Ethos 
| den 















H Aber gang unfchielich iſt es daß 
man, wie Herr Riedel gethan 
einer Sammlung, die Erklärune 
gen aller Reidenfchaften und Yes 
obachtungen über derenlirfprung 
und Wuͤrkung enthält, den Ti⸗ 
tel über das Pathos vorfeße- 
Warum nicht aͤber die Leidena 
fenaften ? Denn von jenem Ti⸗ 
tel erwartet man bios Gedan⸗ 
£en über die fchrefhaften und 
erngifchen Rridenfihaften. 
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Ecdem Sittlichen) entgegen. Aber 
Bauch in diefem Gegenfag felbit 
\ feinen fie unter dem Pathos nur 
das Große der Leidenſchaften zu 
Werſtehen, und dag blog janft und 
dangenehm Leibenfchaftliche noch 
unter dag Ethos zu rechnen. Lon⸗ 
= oin fagt ausdrüflich, dag Pathos 
Iſey fo genau mit dem Erhabe: 
Einen verbunden, als das Ethos 
mit dem Sanften und Angeneh- 
N) n en 7), 
Alſo beſtehet das Pathos eigent- 
1 ich in der Groͤße der Empfindung, 
Bund hat weder bey den blog ans 
Boenehmen, noch überhaupt bey 
Bdem gemäßigten Inhalt fatt. Die 
Neben des Demoſthenes und des 
Beicero, über wichtige Staatsan- 
Bgelegenheiten, find meiſt durce 
Baus pathetifch, meil fie das Ge 
Imuͤth beftändig mit großen Ems 
Bofindungen unterhalten. Die 
ETragsdien der Alten find in dem⸗ 
Bleiben Sal. Hingegen mwechfelt 
Bin der Epopoͤe das Bathetifche ſehr 
Joft mit dem Siftlichen, und mit 
Idem blos angenehm Leidenſchaft⸗ 
Blihen ab. In der hohen Ode 
Jherrſcht das Pathetifche durchaus. 
9 Sin der Diufif herrfcht es vor 
Bzüglich in Kicchenfachen und in 
der fragifchen Dper; wiewol fie 
ie felten dahin erhebt. Sn 
IGrauns Iphigenia ift der Ster- 
Ebechor ſehr pathetifch; und man 
fagt, daß auch in der Alceſtis des 
N. Glufs viel Pathos fey. Auch 
der Tanz wäre des Pathetifchen 
fähig; es wird aber dabey voͤllig 
Evernachläßiget, und man ſieht 
Enicht ſehr felten Ballette, die nach 
ihrem Inhalt pathetifch feyn fol. 
en, in der Ausführung aber blos 
ingereimt find. Inter allen be 
kannten Tanzmelodien ift auch 




































ar) Hays & £ vu; weriget Tors- 


70%, etroroy nos dans, C. XXIX, 
Dritter Teil, 





wuͤrklich feine, die den eigentli-, 
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chen Charakter des Pathetiſchen 
haͤtte. In Gemaͤhlden hat das Pa⸗ 
thetiſche in der Hiſtorie, auch in 
der hohen Landſchafteſtatt. Aber 
es erfodert einen großen Meifter, 
Raphael, Hannib. Sarrache und 
Poußin find darin die beiten. 

Es fcheinet, daß dag Patheti⸗ 
fche die Nahrung großer Seelen 
fey. Kuͤnſtler von einem anger 
nehmen, fröhlichen, fanftzartlis 
chen Charafter, oder folche, bey 
denen eine blumenreiche Phantas 
fie und ein lebhafter Witz herr 
fchend ift, mögen fich fehr felten 
bis zum Pathetiſchen erheben, 
Auch von Liebhabern der Künite, 
die diefen Charakter, oder diefes 
Genie haben, wird eg nicht vor» 
züglich geachtet. Darum wird 
es auch in Frankreich weniger als 
in England und in Deutfchland 
gefchäßt Bey anderm Stoff fan 
der Rünftler feinen Wis, feinen 
Geſchmak und ein empfindfameg 
zärtliches Herz zeigen; aber hier 
fehen mir die Stärke feiner See⸗ 
le, und die Größe feiner Empfins 
dungen. Wer diefe nicht befißt, 
deffen Beftreben das Pathos zu 
erreichen ift vergeblich; feine Be⸗ 
muͤhung macht ihn nur ſchwuͤlſtig 
oder uͤbertrieben. Dieſes ſehen 
wir an einigen deutſchen Trauer⸗ 
ſpielen eines guten Dichters, dem 
die Natur eine angenehme nicht 
finſtere Phantaſie, ein empfinds 
ſames und zaͤrtliches, nicht ein 
ſtrenges und großes Herz gegeben 
hat. ch merke dieſes nicht aus 
Tadelfucht an; denn ich liebe den 
Dichter, und ſchaͤtze ſeine Werke 
von angenehmeren Inhalt hoc); 
dieſes Beyſpiel ſoll blos andern 
zur Warnung dienen. 

Auch muß man fih vor dem 
Wahn hüten, daß blos Außerlis 
che fürchterliche Veranftaltungen 
das wahre Pathos bewürfen. Es 
muß in den Eiapfindungen und 

33% Ente 
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Entichließungen ber Perfonen lie⸗ 
gen, und beym Schaufpiel auf 
eine mäßige , befcheidene Meife 
durch das Heußerliche unterſtuͤtzt 
werden. In Leſſings Emilia 
Galotti ift viel Pathetiſches, ohne 
ſchweres Wortgepränge, und ohne 
siel ſchwarze, fürchterliche Ver— 
anftaltungen für dag Auge. 

Das Pathetiſche befonmt fei« 
nen Werth von dee Stärke und 
der Dauer folcher Eindrüfe, die 
ſich auf die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten des Lebens beziehen. Denn 
vorübergebendefeidenjchaften und 
gemeine Intereſſe pathetifch zu 
behandeln, würde mehr ins Co— 
mifche, als ins Ernfthafte fallen: 
alfo hat es nur da flatt, wo es 
um das Leben, oder um die ganze 
Glüffeligfeit einer Hauptperfon, 
ganzer Familien, oder gar ganzer 
Voͤlker su thun, oder wo ber Ge⸗ 
genftand feiner Natur nach ganz 
erhaben iſt. Indem es alfo die 
wichtigſten Kräfte der Seele rei- 
jet, und fie an großen Gegenflän- 
den in Würffamfeit feget, wird 
dog Herz dadurd) gefiarkt, und 
fein Empfindungsvermoͤgen er: 
mweitert. Darum Fann feine Na» 
tion in Abficht auf den Flor der 
ſchoͤnen Künfte fih mit andern in 
den Streit um den Vorzug einlaf 
fen, bis fie beträchtliche Werke 
von pathetiſchem Inhalt aufzu— 
weifen bat. 

— 

Von dem Pathos handeln, unter 
mehrern, Udeno Niſiteli, in dem 
36ten, 37ten, 39ten, 40 und zıten 
ſ. Proginnaf. poet. des zten Bdos. 
— bt Aubignaec, im 6ten Kap. des 
aten Buches f. Pratiqgue du Theatre, 
S. 098 der Amfterd, Ausg. v. 1715. 
(Des dife. pathetiques ou des 
pallions ou mouvemens d’efprit.) 
— Ciement, im zten Kap. f. Schrift 
de la Tragedie, Th, ı. ©. 173. 
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Rede in einem anhaltenden od 


Pam". 


(Du Pathet, de fituation; ab 
sorzägllich nur in Beziehung auf 
Voltairiſchen Tranerfpiele.) — — 
Riedel, im XV Abſchn. f. Theor 
©. 257 der erften Ausg. (aber : 
dem mweiteften Umfange des Wortes. 
— J.C. Adelung, im aten Bde. 
Werkes Heber den deurfchen Sty 
©. 150, ber zten Aufl. Bon der 
pathetifchen Style. — €. Weiner: 
im sten Kap. ©. 35 f. Grundriffe 
der Theorie und Geſch. der ſch. Wi 
ſenſch. Vom Pathos oder Ausdrug 




























der Leidenfchaften in Sprache, Tom, 
und Rhythmus, — j 
— — 

Pauſe. 


(Muſik.) 


Bedeutet eine Ruhe, das iſt, ein 
kuͤrzeres oder längeresStillfchtoeis 


fteten Fluß der Stimme fort geh 

ſo wenig kann diefes im Gefange 
gefchehen. Sowol die Nothwen— 
digkeit Athem zu holen, als bie 


diefe Ruheſtellen in der Mufif ans 
gedeutet werden, ober wodurch 
zugleich ihre Dauer ausgedruͤ 
wird, werden Pauſen genennt. 


Der doppelte Urſprung der Pau— 
fe muß den Tonfeger leiten, fie ar 
den gehoͤrigen Stellen anzubrin 
gen, und ihre Dauer zu beftims 
men. Nämlich in Singeftüfen 
muß er erftlich auf dag Athemho— 
len des Sängers Achtung geben, 
und alfo die Paufen dahin fege 
wo der Athem natürlicher Weiſe 
ausgehen muß; zweytens aber muß 
er vornehmlich auf den Ausdruf 
und Nachdruk der Rede nen Bo 

—* ten 









{ Pau 


die Aufhaltung in der Nede noth⸗ 
wendig wird, da muß fie aud) im 


werden die Pauſen nicht allemal 
ſchlechterdings dabey nothmendig. 
Eine längere Note, oder eine Car 
denz, kann oft dafjelbige verrich- 
ten; aber die Paufen müffen fic) 



















und mo man einige Zeit braucht, 
ihn noch einmal zu überdenken, 
‚die Aufmerffamkeit ſchnell auf et 
was neues zu führen, fo übelmäre 
es auch mitten in dem Zuſammen⸗ 
bang, ebe ein Gedanfe aus ift, 
einellnterbrechungzu machen, oder 
eine Paufe anzubringen. Ihr Ort 
und ihre Dauer muß genau mit 
dem inhalt übereinttimmen. Die 
Pauſen, welche die Nothwendig⸗ 
feit eingeführt hat, werden von 
feinen Tonjegern auch zur Zierde 
der Melodien gebraucht. Dft 
mwird durch eine wol angebrachte 
Pauſe die Aufmerkfamfeit des Zu⸗ 
hoͤrers, den eine ununterbrochene 
Folge von Toͤnen in eine kleine Zer- 
ſtreuung gebracht hat, aufs neue 
rege gemacht. 

Endlich find die Paufen auc) 
noͤthig, um das Stillfchweigen 
einer ganzen Stimme und der be- 
gleitenden Inſtrumente, wo fie 
eine Zeitlang ruhen, anzudeuten. 
Ein Stuͤk muß nicht immer von 
denſelben Inſtrumenten begleitet 
werden, und oft wird ſogar alle 
Begleitung eine Zeitlang aufge— 
hoben. Alles dieſes giebt Man- 
r —— In ſolchen Faͤllen 
find Zeichen noͤthig, die den Spie⸗ 
lern die Länge ihres Stillfehmei- 
gens vorfchreiben. Deswegen 
muͤſſen ſowol ganze Takte, als 
jeder einzele Takttheil, deg 
Schweigens durch befondere Zei⸗ 
hen auszedruͤkt werden. Sie find 
aber folgende: 










A 





acht Takte; vier Te zwey T. ein T. 


Ser 


T.; 


+ 1 Ia 1 
I U; 73) 72 * 


Penfel 
(Mahlerey.) 

Im eigentlichen Verſtand bag In⸗ 
firument, mit welchem der Mah— 
ler die Farben auf den Grund des 
Gemaͤhldes auftraͤgt und daſelbſt 
bearbeitet. Die Penſel ſind von 
verſchiedener Groͤße und Geftalt. 
Die groͤßten ſind von Borſten und 
ſtumpf, die kleineſten von Haaren 
und ſpitzig Da jedem mittelmaͤ⸗ 
ßigen Mahler alle Arten der Peu— 
fel und die Kennzeichen ihrer Guͤ— 
fe befannt, ſo wäre es uͤberfluͤßig, 
hierüber ſich umſtaͤndlich auszu⸗ 
laſſen *). 

Im uneigentlichen Verſtande 
wird ein großer Theil der Bear— 
beitung durch das Wort Penfel 
ausgebrüft, fo mie man die 
Schreibart durch das Inſtrument 
des Schreibens, den Styl oder 
die Feder, ausdruͤtt. Man nennt 
eine Bearbeitung, die Durch ſtarke 
und fett aufgerragene Farben- 
firiche geſchieht, einen Fühnen oder 
fetten Penſel u. ſ. f. 

ee | 

(*) Die Erfindung det eigentli> 
chen Denfels wird dem athenienfts 
ſchen Mahler Apollodorus (ums J. 
3586. d. W.) zugeſchrieben. — Don 
der Fuͤhrung des Pinſels handelt das 

332 it? 

*) S. Pernety Dict. de peiat, 

Art, Pinteau, 


im 
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ıte Ray. bes ıten Buches von Lais 
reſſe großem Mahlerbuhe. — Im 
gten Kap. der Elemens de Peint. 
prat. des de Piles S. 62 u.f. der 
Ausg. von 1766, welches de lat- 
telier du Peintre handelt, kommt 
Manches, die Behandlung des Pen- 
(eng betreffend, vor. — Ueber bie 
Beichtigkeit des Penfels, eine Abhands 
fung von einem franz. Mahler wird 
in der Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 
4. ©. 251 angeführt, — Bon den 
Vortheilen des Pinfels ; und vom 
Gratisfen oder Anmuthigen , vom 
Na ven und Neizenden des Pinfels, 
handelt das gte und I4te Kap. im 
ten Th. von Köremons Natur und 
Kunitin Gemählden,S. 89 u: 150,— 


Dentameter. 


(Poeſie.) 
Ein Vers von fuͤnf Fuͤßen, der 
gerade in der Mitte feinen Ein⸗ 
ſchnitt nach einer langen Sylbe 
hat, die ein ort endiget, wor⸗ 
auf die andre Hälfte wieder mit 
einer langen Sylbe anfängt, und 
ſich eben fo, wie die erfte endigef. 

Nil mihi refcribas, | attamen 

ipfe veni.. 

Daurend Verlangen, und ach | 

feine Geliebte dazu. 

Du die meine Begierd | ftarf und 
£ unfterblih verlangt. 
Er zerfaͤllt alfo beftändig in zwey 
halbe Verſe, jeber vom dritthalb 
Fußen. 

Man braucht ihn nie anders, 
als mit dem Hexameter gepaart; 
beun das Diftichon von einem Her 
xameter, auf den ein Pentameter 
folget, macht die elegifche Vers⸗ 
art der Alten aus *). Im Deut- 
ſchen hat Klopſtok fie zuerſt einge⸗ 
fuͤhrt. Sie muß für diejenigen, 
die den Reim nicht gerne milfen, 


©. Elegie. 


Ver 
meniger unangenehm feyn, als 
jedes andre der alten Sylben⸗ 
maaße ohne Reim. Denn da une 
fer Herameter fehr oft mit einer 
furzen Sylbe fließt, der Penta⸗ 
meter aber mit einer langen, ſo 
wird durch die beſtaͤndig abwech⸗ 
ſelnde Folge des weiblichen und 
maͤnnlichen Schluſſes, einigerma⸗ 
Ben der Abgang des Reims erſetzt. 
Verſchiedene Kunſtrichter ſind 
dem Pentameter nicht guͤnſtig, und 
finden ihn langmeilig. Freylich 
koͤnnte man ihn allein nicht brau⸗ 
chen; darum wechſelt er mit dem 
Hexameter beftändig ab. und dag 
etwas ing Langweile fallende Ei- 
nerley kommt mit der eigentlichen 
Elegie, die felbft etwas fich bes 
ftändig auf einem Ton herumbdres 
hendes, aber der Empfindung na⸗ 
tuͤrliches hat, wol überein. 1 


Perv 1 
( Redende Kuͤnſte) hr 4 



























Die Periode iſt eine Rede, oder 
wenn man will, ein fuͤr ſich be⸗ 
ſtimmter und verſtaͤndlicher Satz, 
der aus mehr andern Saͤtzen fo 
zufammengefeßt ift, daß der volle 


Sinn der Rede nicht eher, als 


bey dem legten Worte völlig ver- i 
ftanden mird. Folgender Saß 
Fann zum Beyfpiel dienen. „Bin 
ich aber nur verfichert,, daß der 
große Urheber aller Dinge, wel» 
cher allemal nach den firengften 
Negeln und den edelften Abfichten 
handelt, wol nicht willeng feyn 
fann, mich unmittelbar zu zernich 
ten: fo glaube ich, darf ich Feine” 
andere Zerſtoͤrung fürchten *). 
Diefe Rede befteht aus viel klei⸗ 
nen Sägen, deren feiner, fo wie 
er hier ſteht, für fich voͤllig be⸗ 
flimmt 

*) Spaldings Beftimmung dee 









Menſchen. ’ 


Der 


ſtimmt ift: alle zuſammen aber 
machen einen genau beſtimmten 
bedingten Saß aus. 


Die Betrachtung der Perioden 
tft ein wichtiger Theil der Theorie 
ber Beredſamkeit, der aber mei» 
nes Wiſſens nirgend mit der nd- 
thigen Methode und Ausführlich- 
feit abgehandelt worden. Da eine 
folche Abhandlung für diefes Werf 
viel zu weitläuftig wäre: fo will 
ich mich begnügen , die Haupt» 
punkte Derfelben anzuzeigen, und 
mit Beyfpielen zu erläutern. 


Zuerſt kommt die Natur und 
die grammatifche oder mechanifche 
Belchaffenheit der Periode in Be⸗ 
frachtung: namlich die Art, mie 
die einzelen Säge verbunden find; 
ihre Menge ; und die einfache, 
oder Zufammengefetste Form der 
Periode. Die Verbindung einze> 
ler Säße kann auf vielerley Weife 
gefchehen : durch bloßes Neben- 
einanderfegen, als: er liebt fie, 
er verebrt fie, er betet fie an; 
—durchVerbindungswoͤrter und, 
auch, als: Ich habe ihn ver» 
mahnt, und werde nicht auf 
bören ihn zu vermahnen. — 
Dieſes ift die ſchwaͤchſte Art der 
Verbindung; weilmanaus einem 
Satz nicht nothwendig auf die Er⸗ 
martung des folgenden geführt 
wird, und meil eigentlid) jeder 
| eine Eng Schon für fich verſtaͤnd⸗ 
No): D 


.. Etwas enger ift die Verbin: 
dung, wenn mehr Säße ein ge- 
 meinfchaftliches Haupt: oder Zeit: 
wort haben, welches erſt beym 
legten vorfommt. Denn da kann 
‚man bey feinem einzelen Sag ftil- 
le fiehen , weil fein Sinn nicht 
vollſtaͤndig ift, ob man ihn gleich 
oft errathen kann, als: Sie find 
dazu verführt, fie find gend 
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thiget, und gar oft durch Dro— 
hung dazu gezwungen worden. 
Noch genauer iſt die Verbindung 
durch Beziehungswoͤrter, die 
einen Sat fo lang unbeſtimmt laſ⸗ 
fen, big dag, worauf er fich be— 
sieht, gehört worden. Der Sas, 
der mit den Worten: wenn aber 
— oder alfo: derjenige — wels 
her; da — wo; obgleich ‚ur. 
d. gl. anfängt, erfodert nothiven- 
dig einen Gegenfaß. Diefeg ge 
fchieht überhaupt bey allen unbes 
ſtimmten Sägen, in denen Haupt» 
oder Zeitwoͤrter, auch ohne ders 
gleichen Beziehungswoͤrter, nicht 
in bem abfoluten Fall des beſtimm⸗ 
fen Ausdruks, fondern in einem: 
Beziehungsfalle ftehen, als: wär” 
ich da gewefen — feinen eiges 
nen Bruder haſſen u. d. al. 
Hiebey fühlt jeder, daß auf einen 
folchen Anfang etwas folgen müffe. 


Aus folchen Verbindungen ein« 
zeler Säge werden alſo ganze Pe» 
rioden gebildet, die bisweilen 
durch Dasmifchengefteilte, mit den 
uͤbrigen nicht nothwendig verbun⸗ 
dene Saͤtze ne werbeit. 
In der oben arfgeführten Perio⸗ 
de machen die Worte — Wels 
&er allemal nach den fireng- 
fren Regeln und den edeliten 
Abfichten handelt, einen ſolchen 
Zwifchenfag, den man heraus« 
nehmen kann, ohne den Sinn 


des übrigen ungemiß zu machen. 


Dergleichen nicht nothwendig mit 
dem ůbrigen verbundene Zwiſchen⸗ 
fäe ſchaden der vollkommenen 
Einheit der Periode, Denn in 
einen vollfommenen Ganzen muß 
ohne Schaden des übrigen fein 
Theil weggenommen werden koͤn⸗ 
nen. Die deutſche Sprache leidet 
nicht immer, daß folche Zwiſchen⸗ 
fäßemit dem uͤbrigen in eine noth⸗ 
mwendige Verbindung gebracht 
erden. Doc hätte diefes im 
35 3 bem 


Ber 


dem angeführten Falle geſchehen 
fönnen, wenn in dem Satz an- 
fiatt des Artikels der große Ur— 
beber — das Beziehungsmort 
jener, märe gebraucht worden, 
wie wenn man in der lateinifchen 
Sprache fagte: Ille Univerfi au- 
&or — qui. Aber das Wort je- 
ner hat nicht allemal diefe noth> 
wendige Beziehung. 
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Die Periode kann aus mehr oder 
weniger einzelen Saͤtzen beſtehen; 
ſie iſt aber in Anſehung der Laͤnge 
aus einer doppelten Urſach einge⸗ 
ſchraͤnkt. Erſtlich wegen derStim⸗ 
me des Redners, der jede Perio- 
de eben deswegen, weil fie ein 
Ganzes augmacht, nicht eben in 
einem Athem, aber in einer ein- 
zigen Claufel, das iſt, in folcher 
Einheit des Tones vortragen muß, 
der auch dem, der die Sprache 
nicht verftünde, die Prriode alg 
ein einziges Ganzes anfündigte. 
Die Stimme muß nad) Befchaf- 
fenbeit der Deriode durchaus ftei- 
gend, oder fallend, oder unter 
beyden einmalabwechfelndfeyn *). 
Nun kann weder dag Steigen der 
Stimmenoch das Fallen zu lang 
hinter einander fortgefeßt werden, 
und daher hat bie ſteigende, wie 
die fallende Periode eine Länge, 
deren Gränzen man nicht über- 
fchreiten fann, ohne die Eins 
heit des Tones zu verletzen. di» 
cero, der größte Meifter in der 
Kunſt der Perioden, fchränkt ih- 
re größte känge auf dag Maaß 
von etiva vier Hexametern ein **). 
Zweytens fchränfet auch die Deut⸗ 
lichkeit des Sinnes die Fänge der 
Perioden ein; denn da fie nur ei- 


*) &, Vortrag. 


**) Et quatuor igitur quafı he- 

xametrorum inftar verfuum 
quod fit, coxitat fere plena 
comprehenfio. Orat. 66, 


betrachten, 


„Ver 
nen einsigen Haupfgebanfen bes 
greift, einen einzigen Sinn giebt, 
der erfiam Ende vollſtaͤndig wird, 
fo muß man nothwendig jeden ein» 
zelen Sag fo unbeſtimmt, wie er 
ift, bis ang Ende behalten koͤn⸗ 
nen, wo alles Einzelefich zu einer 
einzigen Vorſtellung vereiniget. 







Die Periodeifteinfsenig, wenn 
fie einen einzigen Satz enthält, 
zu bem alles Einzele, als Theile 
gehören ; zwey⸗ oder vielfoͤrmig 
aber, wenn fie mehr befiimmte 
Saͤtze enthält, die blog willführ- 
lich, oder durch feine nothwen⸗ 
dige Verbindung in Eines gezos 
gen find. Diegleich Anfangs dies 
jes Artikels angeführte Periode 
ift einfoͤrmig. Folgende Are iſt 
zweyfoͤrmig. „Die Werke der 
Kunf find in ihrem Urfprunge, 
wie bie fchönften Menfchen, un⸗ 
geſtalt geweſen und in ihrer Bluͤ⸗ 
the und Abnahme gleichen ſie den 
großen Fluͤßen, die, wo ſie am 
breiteſten ſeyn ſollten, ſich in klei⸗ 
ne Baͤche, oder auch ganz und gar 
verlieren.“ Sie beſteht aus zwey 
willkuͤhrlich zufammengszogenen 
Perioden. | 5 


Alles, was bis dahin uͤber die 
Periode geſagt worden, gehoͤrt 
eigentlich zu ihrer grammatiſchen 
Beſchaffenheit; deswegen die ver⸗ 
ſchiedenen Punkte hier blos beruͤhrt 
ſind. Itzt iſt es Zeit, die Sache 
von der Seite des Geſchmafs u 


Hier muß man suerftihre Wuͤr⸗ 
kung vor Augen haben, die uͤbe 
haupt darin beſteht, daß dadur 
viele Vorſtellungen oder Urtheile 
in Eines verbunden werden, mit⸗ 
hin auf Eines abzielen, und eine 
deſto groͤßere oder ſchnellere Wuͤr⸗ 
kung hervorbringen. Die Rede 
hat allemal entweder die Schil— 

des 
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derung einer Sache, oder die Seft- 
| feßung eines Urtheils zum Zwek. 
5m erften Fall ift fie ein wuͤrkli⸗ 
es Gemählde, darin alles auf 
seine einzigeHauptoorftellung über- 
einſtimmt, wo alles fo gezeichnet, 
fo colorirt und fo angeordnet feyn 
‚muß, tie der Tebhaftefte Eindruf 


andern Fall aber ift fie ein Ver- 
nunftſchluß, darin jedes Einzele 
Jauf die Gewißheit und unumftsß- 
B liche Wahrheit eines einzigen Sa- 
Itzes abzielt. Wie vortheilhaft und 
wie fogar unentbehrlich die Peri⸗ 
oden zu beyden Abfichten feyen, 
wird fich durch Beyſpiele beffer, 
als durch allgemeine Befchreibun- 
Igen zeigen laffen. 


1 Kivius erzählt) von dem Ks 
Inig Anfiohus, den man insge- 
B meinden Großen nennt, eine Anek— 

dote, die ohne den periodirten Bor- 
Itrag alfo lauten würde. „Bon 
IDemetrias kam der König nad) 
Chalcis; da verliebte er fich in ein 
EB unverheyrathetes Srauenzimmer ; 
fie war die Tochter des Kleopto- 
Jlemus. Der König ließ durd) Ab⸗ 
F geordnete bey dem Vater um fie 
F anhalten; er ſchikte zu wiederhol⸗ 
F ten malen an ihn; endlich hielt er 
F feldft mündlich um fie an. Der 
Vater hatte nicht Luft, fich in die 
Gefahren eines hoͤhern Standes 
zu vermwifeln; aber er wurde durd) 
dag viele Schifen und Anhalten 
ermuͤdet, er gab feine Einwilli⸗ 
gung, und hierauf wurde das Bey⸗ 
lager begangen. Diefes gefchah 
fo, als wenn man mitten im Frie⸗ 
den gelebt hätte.“ Diele Erzäh- 
Jung gleichet einem Gemähld ohne 
Anordnung und Gruppirung, wo 
—— Perſonen in einer Linie ge— 

elle find. Livius faſſet die Er» 
aaͤhlung in eine Periodezufammen, 
die man im Deutſchen ohngefähr 


9) Hi. L. XXXVL ce, ar. 


u, 


Per 727 


fo geben fünnte. ,, Nachdem der 
König von Demetrias nach Chals 
ciskgefommen war, und fich da— 
felbft in ein Mädchen, des Kle 
optolemus Tochter, verliebt hat- 
te, mwurbe ißt, als er nad) lan« 
gen Anhalten durch andere, zuletzt 
durch eigenes Bitten den Vater 
bes Srauenzimmerg, ber feine Luft 
hatte, fi) in die Gefahren eines 
hoͤhern Standes zu verwifeln, er- 
mübdet, und bdeffelben Einwilli— 
gung erhalten hatte, das Beyla⸗ 

ee fo, als wäre man mitten im 
Frieden y vollgogen. «« Aber wir 
wollen den Roͤmer felbft, deſſen 
Sprache fih zu langen Perioden 
beffer, alg die deutfche ſchiket, die 
Sache erzaͤhlen laſſen. Rex Chal- 
cidem a Demetriade profectus, 
amore captus virginis Chalcidien- 
fis Cleoptolemi filiae, cum pa- 
trem primo adlegando, deinde co- 
ram ipfe rogando fatigaflet, in- 
vitum fe gravioris fortunae con- 
ditioni illigantem, tandem impe- 
trata re, tamquam in media pace 
nuptias celebrat. 


Hier wird jedermann die Wür- 
fung der Periode fühlen. Gie 
enthält eine Schilderung, deren 
Zwek ift, den Leichtfinn des An» 
tiochus vorsuftellen , der mitten 
in einem fehr gefährlichen Kriege 
fih von feinem Hang zur Woluft 
fo regieren ließ, als wenn er mil- 
ten im Frieden gelebt hätte. Auf 
diefe Hauptoorftellung zielt jedes 
Einzele der Erzählung , fo daB 
wir am Ende der Periode fehr leb- 
haft davon gerührt find. Durch 
jenen unperiodirten Vortrag waͤre 
bieſes nicht zu erhalten geweſen, 
ob er ung gleich jeden Umſtand 
der Sache genau zeichnet. Aber 
am Ende fommt es aufunfer eige⸗ 
nes Nachdenken an, ob wir alles, 
was wir gelefen haben, im eine 
Hauptvorſtellung verbinden iods 

3; 4 ien, 
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len, ober nicht, Durch die Pe⸗ 
riode müffen mir diefeg thun, und 
die anhaltende Aufmerkfamfeit, 
wohin jeder Umſtand, den wir im» 
mer mit andern verbimden fehen, 
abziele, macht, dak wir am En» 
de die vereinigte Würkung alles 
Einzelen defto lebhafter fühlen. 


- Diefe Würfung hat jebe perio- 
dirfe Schilderung, dba der Man: 
gel. des Veriodirten die Nereini- 
gung der Sachen in ein einziges 
Gemählde ſehr fchwer , oder gar 
unmöglich machen wuͤrde. Wer 
ein Reaiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abtheilung in 
Gliedern zu fechs oder acht Mann 
fih vorbey ziehen fähe, wuͤrde 
feine beftimmte Norftellung von 
der Groͤße und Eintheilung eineg 
Regiments in Batalliong umd 
Compagnien befommen. Aber 
wenn es in dem Zug feine Haupt⸗ 
und Intereintheilungen behält, fo 
ift e8 leicht, fih von dem Gan- 
gen einen beutlichen Begriff zu 
machen. 


Eben fo wichtig ift die Periode, 
wo e8 um leberzeugung gu thun 
ift, wenn biefe von mehr einzelen 

aͤtzen abhängt. Die Periode 

chlinget die zur Ueberzeugung nd» 
thigen Saͤtze fo in einander, daß 
feiner für fich die Aufmerkfamkeit 
feſthaͤlt. Man wird genöthigek, 
fih alle in einem ununterbroche⸗ 
nen Zufammenhang vorguffellen, 
und empfindet deswegen am Ende 
der Veriode ihre vereinigte Wür- 
fung zur Ueberzeugung mit deſto 


2 


größerer Stärke. 


Außerdem aber kann man über» 
haupt von der. periodirten Schreib: 
art anmerken, daf fie eben des» 
wegen, weil fie verfchiedene Vor⸗ 
ſtellungen in Eines zuſammenfaßt, 
Zerſtreuung der Aufmerkſam⸗ 


Per 


keit hindert, und dadurch anges 
nehmer wird, daß fie ung anftatt 
einer großen Menge eingeler Bor 
fellungen wenige , ſich beutl: 
von einander auszeichnende Haupt⸗ 
vorflellungen vorlegt. Wenn 
überhaupt das Schoͤne in gefäls 
liger Bereinigung des Mannich 
faltigen befteht: fo iſt auch jede 
gute Periode eine ſchoͤne Rede, da 
der völlige Mangel ber Perioden 
den Vortrag fehr langmeilig und 
gleichtönend macht. Man darf 
nur, um biefes zu fühlen, bie 
nicht periodirte Schreibart ber 
biftorifhen Bücher der heiligen 
Schrift gegen die Erzählungen eis 
nes guten griechifchen oder lateinis 
ſchenGeſchichtſchreibers halten *). 


Hieraus nun erhellet hinlaͤng⸗ 
lich, daß die Periode ein Haupt⸗ 
mittel iſt, der Rede aͤſthetiſche 
Kraft zu geben, es ſey, daß man 
durch dieſelbe die Phantaſie mit 
angenehmen Vorſtellungen ergoͤ— 
tzen, den Verſtand erleuchten, 
oder bag Herz ruͤhren wolle. Dars 
aus aber folget keinesweges, da 
jedes Werk ber redenden Kün 
durchaus aus fünftlichen Perioden 
beftehen müffe. Es giebt Werfe, 
wo die Perioden gar nicht, ober 
nur in fofern ſtatt haben, als 
ohne Bemuͤhung und Suchen, me: 
gen der fehr natürlichen Verbin 
dung der Dinge, fich gleichfam vo 
felbft darbieten. Sobald die Spra 
che zu einer gewiſſen grammatis 
ſchen Vollfommenheit gefomm 
iſt, biefen fich ſolche 
es 
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*, Dan muß diefes nicht fo deu 
ten, als ob ich die nalve Einf 
jener Erzählung verfennte. Hei 
ift nicht Nede von dem einfachen 
Ausdruk der Natur; fondern da: 
von, was die Runft durch Bea 
beitung der Schreibart vermöge, 
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Perioden jedem Menfchen dar, der 
nur etwas sufammenhangend 
denft. Von ſolchen Perioden iſt 
bier die Rede nicht; fondern von 
denen, die durch rebnerifche Kunſt 
und Deranftaltırıg gebildet wer— 
den. Ueberall in folchen Perio- 
den su fprechen, waͤre eben fo viel, 
als jede gemeine alltägliche Ver— 
richtung mit Pomp und Feyerlich- 
feit thun. Jedermann fühle, 
daß die Derioden etwas veranflal- 
tetes und wol überlegteg haben, 
das fich mit der Rede des gemei- 
nen Lebens und des täglichen Um- 
ganges nicht verträgt. Wenn al- 
fo ein Redner, oder ein Dichter, 
dergleichen Scenen aus dem ge— 
meinen Leben fhildert, wie in der 
Comoͤdie, und in vielerley andern 
Merken gefhieht, fo kann er ſich 
da feines periodirten Vortrages 
bedienen. Rein verftändiger 
Menſch ift in dem täglichen Um- 
gang ein Redner, der alled, was 
er fagt, in Perioden abfaßt. Da⸗ 
her wuͤrde es lächerlich feyn, den 
Dialog der Comoͤdie kuͤnſtlich zu 
periodiren. Vielmehr muß man 
den Dichter ernftlich warnen, baß 
er nicht zur Unzeit in diefe Schreib» 
art verfalle ; die auf der Schau⸗ 
bühne größtentheils hoͤchſt unna⸗ 
Belich it. Es ift ohnedem ein 
den beutfchen dramatifchen Dich- 
tern nur zu gemöhnlicher Fehler, 
daß fie zu oft ing Periodirte fallen. 


7 Man fühle, ohne langes Un: 
terfuhen, io bie periodirte 
Schreibart ftatt hat, und wo fie 
ee wäre. Die Periode 
bat allemal etwas veranftalteteg, 
und förmlich abgepafiteg, dag fich 
da, 100 e8 darum zu thun iſt, kurz 
amd aut, ohne Feyerlichkeit und 
NParade feine Gedanken vorzus 
bringen, nicht ſchiket. Hinge— 
gen bey feyerlichen Reden; in dem 
 ernfihaftendogmatifchen Vortrag; 
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in der Geſchichte; in der epifchen 
und andern veranfialteten Er» 
zahlungen, kann ohne veriobir- 
ten Vortrag wenig ausgerichtet 
werden. 


Freylich darf auch da eben nicht 
alles periodirt ſeyn; denn nicht 
alles iſt gleich wichtig. An eini⸗ 
gen Stellen periodirt man der 
Kurze halber, und um dem Vor» 
frag das Langmweilige und Einto« 
nige, bas er fonft haben würde, 
zu benehmen, Aber die wichtige 
ften Gelegenheiten dazu find bie 
Stellen, wo es darum zu thun ift, 
die Phantaſie, den Verſtand ober 
dag Herz durch mancherien Vor— 
ſtellungen fräftigangugreifen. Da 
muß man fischen den einzelen zum 
smef dienenden Vorſtellungen, 
durch Bereinigung in eine einzige, 
größere Kraft und fchnellere Wuͤr⸗ 
fung zu geben, 


Sch halte dafür, daß bie Kunſt, 
gut zu periodiren, einer der fchme- 
reften Theile der Beredtfamfeit 
fey. Alles übrige kann durch na» 
fürliche Gaben, ohne hartnaͤkiges 
Studiren eher alg diefeg erhalten 
werben. Hiezu aber wird Arbeit, 
Fleiß, viel Ueberlegung und eine 
aroße Stärfe in der Sprache ers 
fodert. Es feheinet nicht möglich, 
hierüber einen methobifchen Un— 
terricht zu geben. Das Befte, 
was man zu Bildung der Redner 
in_biefem Stuͤke thun Fönnte, 
wäre, ihnen eine nach dem ver- 
fchiedenen Charakter deg Inhalts 
molgeordnete Sammlung der be> 
ften Perioden vorzulegen, und 
den Werth einer jeden durch 
gründliche Zergliederung an den 
Tag zu legen. | 


Jede Periode muß ihrer Abſicht 
gemäß verſchiedene innere und aͤuſ⸗ 
ſere Eigenſchaften haben. Zu den 

355 in⸗ 
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inneren rechnen wir die gute Wahl 
jedes eingelen Satzes, und jedes 
Umſtandes; die genaue Verbin- 
dung der Säße, fomwol zur Klare 
heit, als zur Kraft des Gan- 
zen, und endlich den pathetifchen, 
zärtlichen, fröhlichen, oder über- 
haupt den Ton, der nad) Befchaf- 
fenheit der Sache geſtimmt fey. 
Zu den äußern Eigenſchaften rech⸗ 
nen wir den Wolklang, und Nu— 
merus, und die Leichtigfeit ber 
Ausſprache. Diefeg wäre bey je- 
ber einzelen Periode zu beobachten. 
In der ganzen Nede aber muß 
nothivendig auf eine gefällige Ab⸗ 
wechslung und Mannichfaltigfeit 
der Derioden gefehen werben, 
Weil die Perioden von Seiten bes 
Zuhsrers einige Anftrengung der 
Aufmerkſamkeit erfodern: fo muß 
der Medner hier und da leicht, oder 
ganz unperiodifc) feyn. Die Pes 
rioben felbft muͤſſen bald kuͤrzer, 
bald länger, beld einfoͤrmig, bald 
pielförmig feyn, damit in die gan- 
je Rede gefälige Mannichfaltig- 
keit komme, bie Aufmerkfamfeit 
aber ohne Ermüdung hinlänglich 
unterhalten werde. 


Es ift zu wünfchen, Daß dieſe 
wichtige Materie von einem unf 
rer Kunſtrichter mit erfoderlichem 
Fleiße in einer befondern Schrift 
umftändlich ausgeführt werde. 


* * 


Von der Periode überhaupt, han- 
deln, befonders: Ioa Sturmii, De 
Periodis, Libellus, Argent. 1550. 
8. Ien. 1734. 8. — Val. Erythraei 
... de Periodis Lib. IV. bey f. 
Schrift, De Grammatic. Figur. 
Argent. 1561. 8. — lac. Gorſcii 
Libri duo, De Periodis et num. 
orator. Crac. 1558. 8. — Dan. 
Hartnaccii Prol. orator. de Perio- 
do ejusque praecipuis affectioni- 
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bus, Sleſv. 1701. 8. — Phil. 
Chriſtn. Grafs Abhandlung der Lehre 
von den Perioden, Augsb. 1765. 8. 


y 
h 


Vebrigens ift diefe Materie in den 
mehreften Anmweifungen zur Redekunſt 
behandelt, als von dem Ariſtoteles 
in dem gten Kap. des ten Buches. 
feiner Rhetorik. — Demetrius Pha— 
ler. in ſ. Werke, De Elocutione $. 
1. N. 1 — 34. (Ed. Gal.) — 
Cicero, in dem Orator 64. (Op. 
Ed. Ern. T. 1. &. 650.)— Quin— 
ctiffan Lib. IX. IV. 124. (©. 481. 
Ed. Gesn.) — Und unter den 
Neuern, unter andern, von Conbils 
fac, im zten Th. feines Uinterrichtes 
aller Wiſſenſchaften, deutfh Bern 
1777: 8: Buch 3. ©. 388 u. f. — 
Bon Malle, im zten Abſchn. des 
3ten Kap. von dem sten Bude f. 
Princ. pour la le&ure des Orat. 
Tome 3. ©. 249. — Bom Home, 
im tsten Kap. f. befannten Elements. 


-of Crit. Bd. 2..&,279.282.u.mE 


d. deutfchen Heberf. zte Aufl. — Von 
Campbell, in feiner Philofophy of 
Rhet. Vol. 2. S. 339. — Bon 
Prieſtley, in feinen Ledures, ©. 
296. d. d. Uebetſ. — Blair, in feis 
nen Leäures, XI-XII. Bb. ı. 
©. 204. 1u.f. — Bon 3. €. Ades 
lung, im ıten Bde. f. Werfes Les 
ber den deutſchen Styl, ©. 248 ü. 
f. der ten Aufl. — Von A. Schott, 
im ıten Th. f. Theorie der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. S. 214 u. f. — u. v. a m. — 


PpPerp 
(Zeichnende Kuͤnſte). 


Wie in der Mahlerey die Farben 
nach den Graden ber‘ Staͤrke des 
darauf fallenden Lichtes ſich ver⸗ 
aͤndern, ob ſie gleich dieſelben Na⸗ 
men behalten, ſo veraͤndern ſich 
auch in den Zeichnungen die For⸗ 
men der Gegenftände, ſobald das 
Auge 


































Ver 
Auge eine andere Lage annimmt, 
oder im eine andere Stellung 
fommt. Mean ftelle fid) vor, es 
fey auf diefen Blatt ein Vierek 
von der Art, die man Quadrate 
nennt, gezeichnet. Soll diefeg 
Vierek, fo wie es mwürflich if, 
mit vier gleichen Seiten und vier 
gleichen Winfeln ins Auge fallen, 
fo muß nothivendig dag Auge fo 
fiehen, daß die Linie, die aus der 
Mitte des Auges mitten auf bag 
Vierek gezogen wird, einen red). 
ten Winkel mit der Fläche degßier- 
eks ausmacht. Nur in bdiefer 
Stellung des Auges erfcheinet das 
Vierek ihm in feiner wahren Ge 
ſtalt, und nur mit dem Unterſchied, 
daß e8 größer oder Fleiner ſcheinet, 
nachdem die Entfernung geringer 
oder beträchtlicher iſt; jede andere 
Lage des Auges ſtellt dag Vierek 
in einer andern Geftalt vor, und 
‚berurfachet , daß weder feine vier 
Seiten, noch feine vier Winkel, 
einander gleich fcheinen. Eben 
dieſe Befchaffenheit hat es auch 
& mit andern Figuren, folglich auch 
mit der Lage und Stellung ver- 
ſchiedener Gegenftände, die auf 
einer Fläche, oder auf einem Bo— 
den fichen. Wenn eine Anzahl 
Herfonen in einem Zirkel herum: 
ſtehen, fo erfcheinet Diele Stellung 
immer anders, nachdem die Li— 
nie, die aus dein Auge in ben Mit: 
telpunkt des Zirkels gezogen wird, 
mit feiner Fläche einen andern 


X 


Winkel macht. 


a Der Mahler muß zu richtiger 
in: — des Gemaͤhldes dieſe 
eraͤnderungen, die von der Lage 
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des Auges herrühren, genau zu 
beftimmen mwiffen, damit er in je— 
dem Falle richtig geichne ; und da- 
zu hat er eine befondere Wiſſen— 
fchaft nöthig, die man bie Der: 
ſpektiv nennt. Wenn gleich der 
Mahler nad) der Natur, oder nach 
dem Leben zeichnet : fo fann er 
diefe Wiffenfchaft nicht wol mif- 
fen. Denn eg ift eine fehr unfi> 
chere Sache um das Augenmaak 
dag durch die Einbildung gar oft 
verfälfeht wird. Obgleich, zum 
Beyfpiel, wenn wir einen Men- 
fhen vor uns fliehen fehen, die 
Hand, die unferm Auge anı nach» 
ften liegt, größer fcheinet, alg die 
andere, die weiter weg iſt, fo be— 
merft dag Auge des Mahlers bie» 
fes nicht allemal Elar genug; und 
wenn er die Perſpektiv dabey ver- 
gift, fo wird er durch die Einbil- 
dung immer mehr verleitet, beyde 
Hände gleich groß zu zeichnen. 
Alfo ift die, Kenntnig der Per- 
ſpektiv in jedem Falle dem Zeich? 
ner nöthig; in gar vielen Fällen 
aber, befonderg wenn er ein hi: 
ftorifches Stüf aus der Phantafie 
zeichnet, wird er in der Stellung 
der Figuren, in den Formen und 
indenSchlagfchatten gewiß ſchwe⸗ 
re Schler begehen, wenn er nicht 
genau nach den Kegeln ber Ders 
ſpektiv verfahrt. 


Es ift Bier ber Ort nicht, diefe 
Materie ganz abfühandeln. Ich 
werde mich begnügen, die Funda— 
mentalbegriffe der Perfpeftiv deut» 
lich vorzutragen , und hernad) in 
einer Probe die Anwendung ber 
felben zu zeigen. 


Man 


732 


Man ftelle fi) vor, ABCD fey 
ein ebener Boden, wie der Fuß— 
boden eines Zimmers, und auf 
diefem Boden, oder diefer Grund 
fläche , fey eine Figur efsh ge 


zeichnet, welche von einem in i 


fiehenden Auge gefehen wird. Fer: 
ner bilde man fi) ein, opqr fey 
eine Tafel, welche perpendicular 
fowol auf der Grundfläche, als 
auf der Linie ai, nach melcher 
das Auge hinſieht, flebf. End: 
lich ftelle man fic) vor, daß von 
den vier Efpunften e, f, g. h; 
bes auf dem Boden gegeichneten 
Viereks die geraden kinien ei, fi, 
gi, hi, gegogen werden, daß 
diefe in den Wunften k, L, m, n, 
durd) die Tafel gehen, und daß 
endlich die Linien kl, Im, mn, 
nk, auf der Tafel ſichtbar gezo— 


gen werden , fo wird man ſehr 


heicht begreifen, daß bie Fiaur 
aklm gerade fo in dag Auge fal« 
le, als die Figure efsh in daf- 
felbe fallen würde, wenn die Ta— 
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fel nicht da wäre. Deswegen iſt 
fuͤr dieſe Lage des Auges und der 
übrigen Dinge die Figur nkIm 
die richtige perfpeftivifche Zeich⸗ 
nung bes Viereks e fh. 4 
Wären auf der Grundflähe 
noch mehr Figuren, fo würde jede 
auf eine ähnliche Weife ihre bes 
fondere Lage und ihre befondere 
Figure auf der Tafel befommen. 
Eben diefelbe Befchaffenheit hat 
eg mit folchen Gegenftänden, die 
aufder Grundfläche in die Höhe 
fliehen, deren Lage, Größe und 
Figur auf ber Tafel fo koͤnnen ges 
zeichnet werden, daß fie von der 
Tafel aus fo in dag Auge fallen, 
"wie man fie ohne die Tafel auf 
dem Grund würde gefehen haben. 
Diefeg ift die Art der Zeichnung/ 

- die bie Perfpeftiv lehret. Die 
Deichner find gemohnt, wenn fie 
viele auf einer Grundfläche neben 
und hinter einander ftehende Ges 
genftände perfpeftivifch zeichnen 
wollen, zuerſt einen 
avon 
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davon zu entwerfen, ber den ei- 
‚gentlihen Drteineg jeden auf dem 
Grunde, und die Figur, die je 
ber Gegenfiand auf demſelben 
durch feine aufflehende Fläche 
I zeichnet, enthält; und aus dieſem 
Grundriſſe zeichnen fie denn, nad) 
den Negeln der Perſpektiv, ben 
Aufriß. Dieſes Derfahren ift 
muͤhſam, und Herr Lambert hat 
gezeiget, daß der Grundriß allen- 
falls, wenigſtens in fehr viel Sal» 
len, entbehrlich fey. Cr hat in 
einem ſehr gründlichen Werf, dag 
unter dem Titel die freye Der: 
fpeftiv herausgefommen *), ſehr 
finnreiche , dabey doc) leichte Re⸗ 
geln für diefeperfpektivifche Zeich⸗ 
nungen ohne Grundriß gegeben. 
Und hiervon will ich Hier einen Be⸗ 
geiff geben, nachdem ich vorher 
die Haupfbegriffe, worauf es bey 
der Perjpeftiv überhaupt an- 
kommt, twerde deutlich erklärt 
haben. 


Aus dem, wag kurz vorher von 
der perfpektivifchen Zeichnung 
überhaupt geſagt worden, fann 
jeder leicht fehen, daß fie allemal 
anders ausfallen, und fowol in 
der Größe, ald ber Figur der Ge 
Egenftände fich verändern müffe, 
yenn in der Lage des Auges, ober 
in der Stellung der Tafel etwag 
geändert wird. Deswegen müfe 
Iſen diefe Dinge für jede Zeichnung 
allemal zuerft genau beſtimmt 
werden. 
- Man ftelle fih vor, daß aus 
dem Punft i, wo dag Auge ſteht, 
ine ſenkrechte Linie x auf die 
Srundfläche, und eine andere is 
Eperpendicular auf die Fläche der 
Tafel gezogen werde; ferner daß 
auf der Tafel von dem Punkt s 
die Linie sa perpendicular auf 
Edie Grumdlinie, von x aber die 
kinie xa gezogen werde; endlich 
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dag durch den Punkt s, die Linie 
tsu, mit der Linie o p, auf der 
die Tafel aufder Grundfläche ſenk⸗ 
recht fleht, parallel gezogen ſey, 
und bemerfe alsdenn folgende Bes 
Nennungen. 

Die Linie op heißt die Funda⸗ 
mentals oder Grundlinie; tu 
die Horizontallinie ober der Ho⸗ 
rizont; ix die Hoͤhe des Aus 
ges über die Grundfläche; is 
die Entfernung des Auges von 
ber Tafel, auch die Richtung deg 
Auges; der Punkt s wird der Aus 
genpunkt genennt ; die Fläche 
axis, Unendlich verlängert, heißt 
die Derticalfläche ; der gerade 
Boden aber , oder der Grund, 
worauf alles fleht, die Grund⸗ 
fläche. 

Wir tollen nıın vorerft fegen, 
man babe auf der Tafelopqr 
nichts abzuzeichnen, als Kinien, 
die auf der Grundflähe ABCD 
gezogen find; von der Seichnung 
deffen, dag in die Höhe ſteht, wol» 
len wir hernach fprechen. 

Hiebey fommt es alfo auf zwey 
Hauptpunkte an: erſtlich darauf, 
daß jede Linie in ihrer wahren 
perſpektiviſchen Lage gezogen wer⸗ 
de; und zweytens, daß ſie ihre 
wahre perſpektiviſche Groͤße habe. 

I. Geſetzt alſo, man wolle zu—⸗ 
erſt wiſſen, wie die Seite gh 
des auf der Grundflaͤche ge: 
zeichneten Guadrats in ihrer 
perſpektiviſchen Kage auf die 
Tafel Fönne gezeichnet, wer» 


ven. \ 
Man ftelle fih vor, diefe Linie 
werde auf der Grundfläche ver» 
längert, bigfie in a an die Grund« 
linie der Tafel ſtoͤßt. Nun ift ſehr 
offenbar, daß der Anfang der Lie 
nie hga, oder der Punkt a auf 
der Tafel in eben diefem Punft a 
wuͤrde gefehen werden, und bag 
die gerade Linie a i ber Lichtſtrahl 
iſt, der von dem Punkt a ins Aus 
ge 
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ge fällt, fo wie die Linien gi, 
und hi die Strahlen vorfiellen, 
die von ben Punkten g und h ing 
Auge fallen. Ferner offenbar, daß 
der Winkel aix, ben der einfal- 
lende Fichtfirahl mit der fenfrech- 
ten Linie ix macht, immer gröf 
fer wird, folglich die Kinie ai, 
fih der oberen Horisontadfläche 
isu immer mehr nähert, je weis 
fer fich der Punkt, aus dem fie 
kommt, von der Tafel nah eh 
entfernt Gebet man nun, daß 
er fich big ing Unendliche entfer- 
ne , fo wird endlich diefer Licht 
ſtrahl mürflich in die obere Hori⸗ 
sonfalfläche fallen, und dag um- 
endlid) entfernte Ende ber Finie 
ash, mußirgend in einem Punkt 
des Horizonts tsu gefehen werben. 

Diefer Punkt ift auch leicht zu 
finden; denn fo weit die Linie ha 
auf der Grundfläche von ber Linie 
xaf abmeicht, fo weit muß auch 
der- Strahl aus ihrem dußerften 
Punkt, auf der obern Horizontal» 
flaͤche von ber Linie i s abweichen. 
Wenn man alfo die Linie iu fo 
siehet, daß der Winfel siu dem 
Abweichungswinkel fa gleich 
iſt; fo iſt u der Punkt des Horis 
zonts, in welchem das aͤußerſte 
Ende der big ing Unendliche ver- 
längerten Linie ag h geſehen wird. 
Ziehet man nun die Finie ua auf 
der Tafel, fo iſt biefe das Bild, 
oder die perfpektivifche Zeichnung 
der ganzen Linie agh, big ins Un⸗ 
endliche fortgeſetzt. Hieraus iſt 
far, wie jede Linie der Grund- 
fläche, deren Verlängerung auf 
die Fundamentallinie op fioßen 
mürde, big ins Unendliche fort- 
gefeßt auf der Tafel zu zeichnen 
fey. Man fiehet auch ohne ans 
be, daß, falls eine Linie mit der 
Fundamentallinie parallel läuft, 
wie bier fg und eh, ihr Bild 
auf der Tafel ebenfalls mit der 
Grundlinie op Parallel laufen 
müffe. 


Ver 


Kan ftelle fih nun vor, daß 
auch die Finie ef, die der Linie 
hg bier parallel geſetzt wird, von 
f nad) b bis an die Fundamen⸗ 
tallinie verlängert werde, ander 
andern Seite aber auch bis ing 
Unendliche fortlaufe: fo läßt fih 
leicht begreifen, daß die finiebu 
auf der Tafel das Bild diefer Lie 
nie ſey. Denn da ſie mit ah pas 
rallel läuft, fo weicher fie eben ſo 
viel als jene von der Fundamen⸗ 
tallinie ab, folglich it siu auch 
der Winkel, indem ihr aͤußerſtes 
Ende ins Auge faͤllt. | 


1. Nun kommt es noch auf die 
Beftimmung der Größe jeder 
aufder Grundfläche gezogenen. 
Linie an Man feße, daß die 
perfpeftivifche Groͤße der Finie ef 
auf der Tafel zu zeichnen fey. Da; 
fie durch Die Lage der beyden Punk⸗ 
te f und e beſtimmt wird, fo 
fommt e8 blog darauf an, daß 
die perfpektivifche Fage dieſer 
Punkte gefunden werde. Geſetzt 
alfo, man wolle die eigentliche | 
Lage n des Punkts f finden. Diefe 
wird auf der Grundfläche durch 
das Zufammenftoßen zweyer Li—⸗ 
nien b fıumd af beftimmt. Man 
barf alfo, um den Bunft auf der 
Tafel zu haben, nur nach Belie— 
ben von dem auf der Grundfläche 
liegenden Punkt zwey Linien fb 
fa bis an die Grundlinie ziehen, 
hernach beyde unendlich verlänz 
gert feßen, und nach dem, was 
fur; vorher gelehrt worden, dag 
Bild der einen und der andern ou 
der Tafel zeichnen, fo wird dee 
Punkt, wo fie fich durchſchneiden, 
die perfpeftivifche Lage des Punkts 
feyn. So wırd bier der Punk 
wo fie fich durchſchneiden, die pers 
fpeftivifche Lage des Punkts feyn. 
So wird bier der Punit n, 
ben Bunft f auf der Grundfläche 
vorſtellt, durch die Stelle beſtimmt, 
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Der 
in welcher fich die Linien b u und 

asC bie Bilder der Linien be 
und af durchfchneiden Hieraus 
läßt fich auch leicht begreifen, wie 
ein auf ber Fläche gegebener Wins» 
kel, als eff? perfpektivifch gezeich⸗ 
net werde. Man verlängert ff 
nach yundefnacb; zeichnet ih» 
te Bilder yc und bu, fo iſt ber 
Winkel cnu die perfpeftivifche 
Zeichnung des Winkels eff. 
Man merke ſich einige Haupt⸗ 
fäße, die aus den vorhergehenden 
Betrachtungen folgen. 

1. Taß alle Kinien der 
Grundfläche, die mit der Sun» 
Oamentallinie op parallel law 
fer, wie fg und eh, auch auf 
ver Tafel mit eben diefer Li— 
nie, oder, welches einerley iſt, 
mit Sem Aorizont tu, patel: 
lei laufen, wie kl und mn. 

2. Daß jede, die Grundlinie 
Op durchfchneidende Kinie, uns 
endlich fortgezogen, auf der 
Tafel ein Bild made, das fich 
an dem Horizont tu endiget. 

3. Daß folglich Fein Punft 
der Grundflaͤche in der Tafel 
über dem Horizont ſtehen koͤn⸗ 
ne, folgli in der Tafelnichts 
über den Horizont Fommen 
Fönne, als was in die Hoͤhe 
fiebt. | 

4. Daß die aufder Grund: 
fläche liegenden abweichenden 
Parallellinien unendli weit 
fortgezogen, wie ab und eh, 
‚in dem Horizont in denfelben 
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Dunftutreffen; baf folglich alle 
Linien auf der Tafel wie mi unb 
nk, dienad) demfeiben Punkt u 
des Horizonts treffen, Finien vors 
fielen, die auf der Grundfläche 
einander parallel find. 

Damit wir ung nun ineinend- 
here Erklärung der freyen Pers 
ſpektiv des Herrn Lamberts ein» 
laſſen koͤnnen, ſtelle man ſich vor, 
i ſey der Mittelpunkt eines Zir- 
kels, is aber deffen Radius: fo 
ift Far, da is auf su perpendir 
cular fteht, daß die Linie su die 
Zangente des Winfeld siu fey, 
ber, wie vorhin erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinfel 
fag gleich if. Wenn man alfo 
von dem Punkt s, ſowol gegen u, 
als gegen c, die Tangenten jedes 
Grades eines Zirfelbogeng von * 
bis go aufträgt, fo hat man fo« 
gleid), fo bald man die Abmwei- 
hung einer auf dem Grund ge- 
zeichneten Linie weiß, auch den 
rd bes Horizonts, dahin ihr 

ußerftes Ende trifft. Gefeßt, bie 
finie <h weiche 30 Grade rechts 
von der Verticalfläche ab, fo neh 
me manaufder Pinie su den Punkt 
der Tangente von 30 Graden, fo 
wird dadurch das aͤußerſte Ende 
diefer Linie auf dem Horizont des 
Gemähldes beftimmt. 

Um num einen Begriff zu geben, 
wie der Zeichner jeden Winkel auf 


der Tafel zu zeichnen hat, wollen 
wir ung bie Sache folgendermane 
‚Ben vorftellen: 
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Man fee , diefes Blatt fen der 
Grund, worauf eine perfpeftini- 
ſche Zeichnung zu machen ift. Die 
Linie OD fen ber Horizont des 
Gemähldes, und A der "Augen- 
punkt. Aug A fey die Perpendi- 
cularlinie AC gezogen , die der 
Entfernung des Auges gleich fen, 
mit dem Radius C A aber fey 
ber vierte Theil eines Zirkels AB 
beichrieben. Diefer Bogen AB 
fey in Grade eingetheilt, und end⸗ 
dich feyen durch gerade Linien, bie 
aus dem Mittelpunft C durch die 
Theilungspunkte gezogen worten, 
die Punkte 10,20,30 u. |. f. auf 
- der Linie OD angemerft wor: 
den: fo ftellen die Linien A 10, 
A 20 u. ſ. f., die man rechts und 
links gleich ſetzet, die Tangenten 
der Winkel von 10, 20 Graden 
u. ſ. f. vor. 


Nun ſoll man auf irgend eine 
in der Zeichnung ſtehende Linie 
DE einen gegebenen Winkel, z. €. 
von 30 Graden ziehen. Diefes 
wird auf das leichtefte alfo gefche- 
hen. Man verlängere, wenn es 
nöthig ift, die Linie DE bis an 
den Horigont OD. Von D aus 
zähle man auf der Abtheilung 
30 Gradegegen A hin. Ausdem 
Punfte I, wohin, von D ausge: 
rechnet, der 30 Grad fällt, ziehe 
man die Linie ID, fo ift der IDE 
von 30 Graden; eben fo, wie ın 
der vorhergehenden Figur gezei⸗ 
get worden, daß ber Theil eu des 
Horizonts die Tangente des Pin⸗ 
kels cnu und auch des auf der. 
Grundfläche liegenden Winfels 
-efr ſey. Nun ift eg leicht zu 
fehen, wie man ed machen müßte, 
wenn der Winkel fih nach einer 
andern Seite wenden müßte, ſo 


ſo müffen wir nur noch zeigen, | 


Ver 


bat FED, oder HEG biefe 
30 Grade habenmüßte. Diefesift 
aus der Geometrie bekannt. Wolle” 
te man durch einen auf dem Ge⸗ 
maͤhlde gegebenen Punkt N eine‘ 
Linie ziehen, die mit einer gegen 
benen nach dem Horizont laufen⸗ 
den Linie KL perfpeftinifch paral⸗ 
lel wäre: fo darf man nur die Li⸗ 
nie KL big an den Horizont zie⸗ 
ben, und aus dem Punkt 30, wo 
fie auftritt, durch den gegebenen 
Punkt N die Linie NM ziehen. 
Waͤre aber KL mif dem Horizont 
poralfel, fo würde es au) MN 
feyn, folglich die Aufgabe durch 
Die gemeine Geometrie aufgeloͤſt 
erden. erh . 
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Weil die Zeichnung ganzer FA 
chen, von welcher Figur fie feyen, 
blog von der Zeichnung der Wins | 
fel, bie ihre Seiten gegen einan« | 
der machen, und denn von ber 
Größe einer einzigen Seite ab⸗ 
hängt , deren Lage gegeben iſt: 


wie eine Linie von gegebener Groͤ⸗ 
fe, wenn auch ihre Yage beftimmt 
ift, auf dem Gemählde perſpekti⸗ 
viſch zu zeichnen ſey. y 


Um hiezu fich den leichteften Weg | 
zu bahnen, muß man folgende Bes 
trachtung anftellen. 


Wie nach der Lehre der Geome⸗ 
frie alle Parallellinien, die zwi⸗ 
fchen zwey andern Parallellinien 
liegen, einander gleich find, fo 
muͤſſen auch alle zwiſchen zwey 
perſpektiviſchen parallel gezoge⸗ 
ne perſpektiviſche Parallellinien 
einander gleich ſeyn. Wenn man 
alſo ſetzet: J 


AB 




















AB fey die Horizontallinie eines 
Gemaͤhldes: fo find die Linien 
\C umd AD einander perfpefti 
biſch parallel, und ſo auch CB 
und EB; folglich muß CD ver 
fpeftinifch fo’groß ſeyn, als EEF, 
und fo CE fo groß, als DF. Das 
iſt, CD und EF find Bilder von 
Linien, die auf der Grundfläche 
einander gleich ind, und jo auch 
>EundDF. Diefeg iſt derGrund⸗ 
aß, worauf jede periprftwifche 
Meſſung ber Groͤſſen beruhet. 
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BAB fen die Grundlinie eines Ge⸗ 
mäbldeg, CD deſſen Horizont, 
ind man habe das eigentliche 
Maaß in Fuß und Zoll auf bie 
Grundlinie getragen. Sollte bie 


und außer das Gemählde fallen, 
als wenn ab deffen unterfte Linie 
päre, fo darf man nur ab jo ein» 
theilen, daß Fuß und Zoll nad) 
ber rer: des geringeren 
Abſtandes der Linie ab von dem 
Horisont, Heiner genommen wuͤr⸗ 
- Dritter Theil, 





= 


wahre Grundlinie zu fief ſeyn, 
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Hiernächft muß man auch mer- 
fen, daß die Fundamental» ober 
Grundlinie des Gemähldes zus 
gleich eine wahre, nicht vermin— 
derte Größe der Grundfläche vor» 
ſtellt. Wenn alfo diefe Linie nach 

ewoͤhnlichem Maaße in Fuß und 
Zoll eingetheilt wird, ſo iſt dieſe 
Eintheilung der wahre Maaßſtab, 
nach welchem alles, was auf der 
Zeichnung in der Grundlinie liegt, 
kann ausgemeſſen werden. Wir 
wollen alſo ſetzen: 
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B 
den. Nun fey von der auf, a b 
foßenden Linie cfg eine Fänge 
abzufchneiden, bie. eine gemille 
Anzahl von Fuß und Zoll, per 
fpeftivifch genommen, babe. 

Diefes würbe ſehr leicht ſeyn, 
wenn der Winkel dcf gegeben 
wäre. In diefem Falle diirfte 
man nur nad) der auf ab befinde 
lichen Adtheilung das Maaß, das 
die Linie haben foll, von c a 
e tragen, damit ce eben fo gro 
mürde, als cg perfpeftinifch ſeyn 

Aaa ſoll: 


* 
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fol; weil nun cg und ce gleich 
find, fo find auch die Winfelcg e 
und ceg gleih, und aus dem 
Winkel g ce befannt. Wirmol- 
len feßen, diefer fen 30 Grade: 
fo if, wie aus der Geometrie be- 
kannt, die Summe der beyden 
andern 150 Grade, folglich jeder 
73 Örade. Alfo ziehe man die fi- 
nie ech, wie vorher gelehrt wor— 
den, fo daß der Winfel ceh von 
3 Graden werde, fo wird fie die 
Linie ce fo abfchneiden ,„ daß fie 
perfpektivifch fo groß ift, als ce 
wuͤrklich ift. 

Man merke bier den Umftand 
an, daß auf der Scale ber Tan: 
genten, Ph immer halb fo viel 
Grade anzeigen wird, als der ge- 
gebene Winfelecg hat, Diefes 
zu begreifen, ziehe man die Finie 
Pc. So ift der Winfel Pcb von 
90 Graden. Ylım find diebeyden 
gleichen Winfelcge und ceg zw 
fammen zweymal neunzig Grade. 
weniger die Örade des Winfels 
gce: bag ift, jeder ift neunzig 
Grade weniger die Hälfte diefeg 
Winkels gce. Woraug erhellet, 
daß Ph halb fo viel Grade haben 
müffe, als der Winkel gce. 


Hieraus läßt fich nun eine all- 

gemeine Methode angeben, Das 
Maaß einer jeden auf dem Ge: 
möäblde gegebenen Linie zu 
beitimmen. 
« Diegegebene Finiefey cs. Man 
verlängere fie big an die Horizon- 
tallinie CD, mo fie den 60 Örad 
durchfchneidet. Hieraus erheilet, 
daß ihr Abweichungswinfelbcg 
30. Grabe ſey. Man nehme da> 
von die Hälfte, oder 15 Örade, 
von P nach h, und siehen aus dem 
Punfte h durdy g umd c die Linien 
Iıge und he (oder wenn der Maaß⸗ 
ftab nur auf AB ift, hgB und 
hei): fo iff ce, oder iB, dag 
Maaß der Linie cg. 


| 
ner 

‚ Eben daher kann man auch von 
einer aufder Zeichnung gegebenen 
Linie einen Theil von beliebiger 
perfpeftinifchen Größe abfchneis 
den. Wenn man don ber Finde 
ck ein Stüf cg von beliebige 
länge abſchneiden wollte, fo muͤß— 
te man die Linie big an den Hort 
zont verlängern. Träfe fie wie 
hier in den Go rad, fo fehe man 
daraus, daßihre Abweichungb ca 
30 Grade jey. Wenn man alfe 
die Halfte dbason von P nach A 
früge, und aus herftlich die Lin 
hei zöge, fo dürfte man nur v 
ce oder i, nach e oder B, fü ve 
Fuß und Zoll auf dem Maaßita 
abzeichnen, als die Linie eg ha— 
ben fol, und dann aus h durch e 
oder B die Linie heB ziehen, um 
bie Linie eg von verlangter Größe 
zit machen ss 
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gefagt wird, kann fehr leicht auch 
auf die in die Höhe fiehenden ame 
gewendet werden. Wenn ma 
z. E. aus einem Punkte der Linie 
nl eine in die Höhe ſtehende Linie 
lm von einer gegebenen Höhe sie 
ben wollte, fo richtet man vo 
dem Vunft n nach dem auf AB 
Derzeichneten Maaße die Perpe 
dicularlinie no von befagter Groͤ 
fe auf, und zieht pom fo, daß 
fie mit n1 in denfelben Punft deg 
Horizonts trifft; fo hat Im bie 
Höhe der Finie no. 4 
In dieſen wenigen Saͤtzen if 
eigentlich ſchon die ganze Perſpek 
fiv enthalten; ausgenommen bie 
befondern Falle, wo die Tafel we 
ber aufder Grundfläche, noch auf 
ber Linie des Auges perpendicu lan 
ift, da denn noch befondere Be 
trachtungen hinzukommen muͤſſen, 
in die wir ung hier nicht einlaffet 
fönnen. Denn hat Herr Lambert 
auch verfchiedene fehr wol ausge: 
dachte Vortheile angezeiget, > 
| ma 


ö Fu 
















Ber 


‚man fich die Auflsfung der hier 
angeführten Fundamentalaufga> 
‚ben durch mechanifches Verfahren 
fehr erleichtern koͤnne. Daher 
wir jedem Zeichner und Liebhaber 
empfehlen ſich die Mühe nicht 
verdrießen zu laffen, ſowol deffen 
Perſpektiv, als die nachher von 
ihm herausgegebene Befchreibung 
eines perfpeftivifchen Proportio⸗ 
nalzirkels *) mit Fleiß zu ſtudi⸗ 
zen; weil er gewiß beträchtliche 
2 Erleihterung der perfpeftipi- 
5 schen Kenntniſſe badurch erhalten 
wird **). 

2. Sc habe mich hier deswegen 
© .in eine ziemlich umftändliche Ent- 
wiflung der Rambertifchen Me— 
U thode eingelaffen, weil eine blos 
U mechanifche Kenntnif einer Regel, 
J wonach die Zeichner, wenn fie ja 
Mnoch methodiſch verfahren, und 


\C 


/ 


J über der Linie I O, die Tafel aber, 
| auf welche man zeichnen ſoll, ſey 
*) Aussburg 1769- 8. 

FR) Indem ich diefen Artikel der 
Preffe uͤbergebe, erhalte ich eine 
zweyte Ausgabe „der freyen Per: 
fpeftio, *° die in Zürich bey Drell, 
Geßner und Comp, unter der 
Jahrzahl 1774 gedruckt ift. Dar: 
in find nicht nur beträchtliche An: 
merfungen -über feine Methode, 
fondern auch verfchiedene fehr 
leichte Methoden angegeben, rote 
eine perfpeftivifche Zeichnung aus 
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nicht blos auf Gerathewol arbei- 
ten, die Perſpektiv beobachten, 


feine hinlängliche Kenntniß zur 


Beurtheilung der Zeichnungen an 
die Hand giebt. Diefe bekommt 
man aber, nachdem man fich die 
Mühe gegeben, das von ung hier 
angeführte fich genau befannt zu 
machen. | 


Sch will deswegen die Anmen- 
dung der Theorie auf die Beur- 
theilung der Zeichnungen noch in 
einem befondern Beyſpiel zeigen, 
nachdem ich vorher denen zu gefal- 
len, die fich mit blos mechaniſchem 
Verfahren bebelfen, eine leicjte 
Methode, auf dem Grundriß ei- 
nen perfpeftivifchen Riß zu ma⸗ 
chen, hier werde angeführt haben. 


Man ftelle fich vor, der Grund⸗ 
riß liege bier auf diefem Blatte 





D F 
die Slähe DOHF, fobaß OR 
der Horizont, O der Augenpunkt 
ſey. OD fey auf OH perpendi—⸗ 
cular und der Entfernung des Aus 
ges von der Tafel gleich ; durch D 
siehe man DF mit OH parallel; 
gerade in derMitte von DO mer— 
fe man fich den Punft B. Die 
ſes vorausgefegt, kann jeder Punkt 
des Grundriſſes, als C, auf fol⸗ 
gende Weiſe in ſeinen perſpektivi⸗ 
Aaa2 ſchen 
einem vorhandenen Grundriß zu 
machen ſey. 
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fchen Ort auf die Tafel gezeichnet 
werden. 

Man ziehe die geraden Finien 
CF und CD; hernach aus Pdurch 
den Punkt B die Linie Fc: fo wird 
der Dunft c, wo dieſe Linie BDC 
durchſchneidet, ber perfpektivifche 
Drt des Dunftesc feyn. Auf die 
fe Weife wird jeder andere Punkt 
des Grundriſſes gezeichnet; folg- 
lich auch ganze Figuren *). 

Um nun die Anwendung der 
oben entiwifelten Grundfäße zu 
Beurtheilung perfpeftivifcher 
Zeichnungen zu zeigen, nehme 
man die hier befindiiche von Deren 
Lambert auf mein Erfuchen vers 
fertigte in Kupfer geäste Zeicdy 
nung vor fich. 

Das erfte, worauf man bey je- 
. ber perfpektivifchen Zeichnung zu 

ſehen hat, iſt der Horizont. Wenn 
dag Gemählde eine offene Lande 
fchaft ift, in welch r Stellen vor- 
fommen, da die Kuft, oder ber 
Himmel, big an den flachen Bo- 
den herunter gcht, wie hier bey 
bem Punkt O, ben Bund D, fo 
weiß man gewiß, daß Diefer Dunft 
in dem Horizont liegt, weil ber 
horizontale Grund, worauf alles 
fteht, fo weit man fehen Fan, 
verlängert, an den Horizont ftöß. 

Giebt das Gemählde Feine Ger 
legenheit, den Horizont auf diefe 
Weiſe zu entdeien, fo find ande- 
re Mittel Dazu vorhanden. Man 
weiß aus dem Dorhergehenden, 
daß alle Finien, die auf der Örund- 
flaͤche untereinander parallel find, 
wenn fienur nicht der Grundlinie 
oder dem untern Rand bes Ge- 
mäbldes feibft parallel laufen, 
nothwendig in der Zeichnung auf 
dem Horizont zufammentreffen. 
Darum firhtman in dem Gemaͤhl⸗ 
de Gegenftände auf, an denen fol- 


*) ©. Lamberts Perfpeftiv II Th. 
S6. 
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che Parallellinien anzutreffen ſind, 
z. E. Gebäude, gerade Alleen u. 
d. gl. In unſerer Zeichnung fin⸗ 
ben ſich verſchiedene Gegenftände, 
die gewiß Parallellinien zeigen, 
als der Barten, ber verſchiebene 
Gänge hat, davon einige, mie 
man mit ziemlicher Gewißheit fe 
ben fann, parallel neben einans 
der laufen. Geget man ein fir 
neal nach der Kichtung zwey ſol⸗ 
cher Gänge an, fo findet man, 
dag diefe Richtungen in einen 
Punft infammen laufen. Auf’ 
diefe Weife wären hier, wenn 
auch die Luft nirgend big an den 
Horizont gienge, die zwey Punk⸗ 
te des Horizonts B und D, folge 
lich die gerade Linie BD, oder der 
Horizont ſelbſt zu finden. 


Nun iſt auch noͤthig, daß man 
den Augenpunkt in dem Horizont 
entbefe, Gemeiniglich wird ee’ 
ntitten in dem Horizont, von bey⸗ 
den Feiten ber Gemaͤhldes gleich 
weit eniferntgenommen*). Doc’ 
tft er in —— Zeichnung nicht 
in der Mitte zwiſchen A und B, 
den aͤußerſten Enden der Zeich⸗ 
nung. Um ihn zu entdeken, bes’ 
denfe man, Daß, nach, den obigen” 
Regeln, jede Linie, die die Grund⸗ 
linie des Gemaͤhldes im rechten 
Winkel durchfihneidet, wenn fie 
unendlich verlängert wird, in ben 
Augenpunkt keifft. Eskommt alſo 
darauf an, daß man in dem Ge⸗ 
maͤhlde eine ſolche Linie entdeke. 
In unſrer Sg iebt der 
Shurm E fie an. Es iſt leicht zu 7 
fehen, daß feine vobere Seife dee ” 
Srundlinie parallel laufe. Da’ 
er nun vierefig ifl, und ohne Bes’ 
denfen angenommen werden Fann, 
daß die Seitenmauern mit Der Vo⸗ 
derfeite rechte Winkel machen: fo 
wird die Nichtung der ſchattirten 
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*) S. Augenpunft. 





AO. 


. — 





, 
a) N) 


IM 


HIN 


2) 


ZUM 


Au VI HHN 
In INN 
m) IM 9 
I nl: 
In 
mM) 

/ \ 


Set ve 

\ — —— Bi ] ’ ? m Mi N 
N Il) 
N In I, | 
N 

ni A u, 





n 

Mi N ) 

N IN N) 
MM 


‘ = IM 
\ 


un 


) \ n 

\ _ 

nu, 
—9, 


ul 





2 ©. Lomberts Perſpektiv II Th. Selle 
564. *) &. Augenpunft. 



























ger 


Seite des Thurmeg auf der Grund⸗ 
linie perpendicular ſtehen; folg— 
lich, wenn man ſie verlaͤngert, in 
Iden Augenpunkt treffen, der alfo 
Ihier im Punkt O iſt, 

ı Hatte hier ver Thurm zur Be 
Iftimmung des Augenpunftg ge 
fehit, fo haite man auch die hin— 
ter dem Thurm in ber Ferne ſte— 
henden Häufer zu demſelben End» 
wek brauchen Eönsien: Nachdem 
Iman den Horizont unddem Augen- 
Ipunft darin gefunden hat, iſt nun 
drittens auch die Entfernung des 
Auges von der Tafel ausfuͤndig 
Izu machen. Das Auge ſteht dem 
Punkt O. gegenüber, daß die aus 
dem Auge nach) O gezogene gera- 
be Linie perpendicular aufder Flaͤ⸗ 
dje des Gemähldeg ſteht; wenn 
man demnach aus dem Punkt O 
[die Linie O P perpendicular auf 
den Horizont zieht, fo iſt fie die 
Linie der Richtung des Auges, und 
liegend ein Punkt in diefer Linie 
muß: die Entfernung des Auges 
anzeigen. 

| Um nun diefen Punkt P für un- 
fere Zeichnung zu finden, muͤſſen 
wir ung erinnern, daß, wenn die 
beyden Schenfel eines yerfpefti- 
viſchen Winkels His an den Hori- 
gont verlängert werden, bie bei): 
den Punkte, wo fie den Horizont 
Aburechfchneiden , in dem wahren 
Winkel ins Auge fallen, der dag 
Maaß des perfpektivifcien Wins 
kels ift. Nun haben wir vorher 
Igefehen, daß die Voder- und Geis 
tenwand des Haufes C in einem 
xechten Winkel auf einander fref 










in den Punkten D und B durch 
ſchneiden: fo muß das Auge noth⸗ 
wendig fo gefegt werben, daß bie 
on diefen beyden Punften ing 
Auge gezogenen geraden Linie 
im Auge in einem rechten Winkel 
auf einander fioßen. Und eben 


- 


fen. Da nun diefe Seiten, bis 
den Horizont gezogen, dieſen 
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diefes muß auch unten auf der 
Grundfläche gefchehen. Deswe— 
gen muß der Punkt P fogenommen 
werben, daß die Linien DP und 
BP in P fenfrecht auf einander 
treffen. Um alſo den Punft P zu 
finden , theile man die Linie DB 
in zwey gleiche Theile, und aug 
dem Dunft R, der von Dund B 
gleich weit abſteht, befchreibe man 
herunterwaͤrts mit dem Radius 
RB oder RD einen halben Zirfel. 
Da wo dieſer die Linie O P durch- 
fchneider , muß der Punkt P fie 
hen, der auf der Grundfläche per- 
pendicular ımter dem liegt. Mit» 
bin wird OP die wahre Entfer- 
nung des Auges feyn. Denn eg 
it aus ber Geometrie befannt, 
daß die aufdiefe Weife beſtimmten 
finien PB und PD in P recht 
winflicht zuſammenſtoßen. 

Endlich ift num noch die Höhe 
des Auges über die Grundfläche, 
bag ift, über den Punkt P gu fin- 
den. In unferer Zeichnung fie- 
het man, daß der Horizont gerar 
de unter den oberften Fenſtern 
des Thurmg , auch gerade über 
ben Giebeln der vodern Dachfen- 
ſter des Haufes C wegläuft. Da 
num dag Auge in der obern Ho— 
risontalfläche liegt, fo muß feine 
Hehe über dem Punkt P nothwen⸗ 
dig fo genommen werden, daß es 
mit den Giebeln gedachter Dach» 
fenſter, auch mit den Bänfen ber 
oberften Seniter des Thurmes in 
einer Hoͤhe liege. Wollte man 
dieſe Höhe in einem abfoluten Maa⸗ 
ge haben, fo müßte man mwiffen, 
wie hoch die Dachfenftergiebel des 
Haufes C über denGrund des Gar⸗ 


‚teng,ber hier bie eigentlicheGrund⸗ 


fläche dee Landſchaft iſt, liege. 
Diefes kann nun nicht anders, als 
durch ohngefaͤhre Schaͤtzung her» 
auggebracht werden. Man fieht 
aus der ganzen Bauart des Hau⸗ 
ſes C, daß es eim großes und 
Aaa2 ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤnes Wohnhaus ift; weiß auch, 
daß gewoͤhnlicher Weife in Häu- 
fern diefer Art jedes Geſchoß oder 
Stokwerk ohngefähr zwoͤlf Fuß 
Hoch zu feyn pflege. Alfo werden 
die drey Gefchoffe dieſes Hauſes, 
von den Kellerfenſtern bis an das 
Dach gerechnet, etwa 36 Fuß aus— 
machen. Nimmt man nun die Hoͤ⸗ 
he der Kellerfenſter und die Hoͤhe 
der Dachfenſter bis oben an die 
Giebel dazu: ſo findet man, daß 
die Horizontallinie ohngefaͤhr 48 
dis zo Fuß über den Grund des 
Gartens Itege ; und fo groß wäre 
alich die Erhöhung deg Auges über 
die Grundfläche. 


Man kann hier noch auf. eine. 


andere Ark fich der Nichtigkeit die: 
fer Schägung verfichern. An der 
Voderſeite bes Thurmes fieht man 
eine Thüre und Senfter, die eben 
fo hoch, als diefe Thüre find. Es 
läßt ſich vermuthen, daß diefe Thür 
und diefe Fenfter die gewoͤhnliche 
Höhe, etwa S Fuß, haben. Alto 
werden bie vier übereinanderfte 
henden Fenfter nebfider Thür und 
den fünf Brüftungen eine Höhe 
von efwa 48 big 50 Fuß ausma⸗ 
hen, welches mit der vorigen 
Schaͤtzung übereinftimme. 

Auf diefe Weiſe nun hätte man 
in unfrer Zeichnung die vier we— 
fentlichen Stüfe, den Horizont, 
den Augenpunft, den Abftand des 
Auges von der Tafel, und feine 
Höhe über die Grundfläche ent- 
defet. Und aus dem angeführten 
läßt fich abnehmen, wie man auch 
in andern Fällen zw verfahren 
hätte, um diefe Dinge zu entde- 
fen; welches freylich nicht alle 
mal von allen angeht. Doch wird 
e8 felten fehlen, wenn nur die 
Zeichnung wuͤrklich genau nach 
den perfpektivifchen Regeln ge- 
macht worden. Von diefer Ent: 
defung gedachter vier wefentlichen 
Stüfe kann man nun noch den 


„ten Figur. 
Winkel auf der Fläche desGemähls 
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Vortheil ziehen, die in dem Ge⸗ 
maͤhlde vorkommenden Winkel und 
Groͤßen auszumeſſen. Dieſes wol⸗ 
len wir noch kuͤrzlich zeigen. 

In Anſehung der Ausmeſſung 
der Winkel erinnere man fich, 
was oben von der Auftragung der 
Tangenten aller Winkel auf den 
Horizont geſagt worden. Daraus 
wird man ſehen, daß der Theil des 
Horizonts O B die Tangente des 
Winkels O PB fey. Nun ziehe 
man durch P die Linie QS mit dem 
Horizont parallel, und befchreibe 
mit einem beliebigen Radius PQ 
einen halben Zirfel über die Linie 
QS. Bon dem Punkt o, wo OP 


ben Zirfel durchfcpneidet, theile 


man, wie die Figur geiget, die Bor 
gen OS und 0Q jeden ingo Gra⸗ 
de. Ziehet man nun aus demPunkt 
P durch die Theilungspunkte gera⸗ 
de Linien bis an den Horizont, ſo 
iſt dieſer dadurch in ſeine Grade 
getheilt, ſo wie oben in der zwey⸗ 
Will man nun einen 


des meſſen, ſo darf man nur ſeine 
beyden Schenkel bis an den Hori⸗ 
zont verlängern, und dort die Gras, 
de zählen , die swifchen beyden 
Punkten liegen. So wird no 
3. B. bier finden, daß bie Voder⸗ 
feite des Haufes C in den Punkt 
D, die andere Seite in B feifftz 
daß OB die Tangente von 52, OD 
aber die Tangente von 38 Öraden 
ift, folglich DB, mithin auch der! 
MWinfel des Haufeg, go Grade hat, 
Wollte man den Winkel VTX 
meflen, den die Voder⸗ und Sei⸗ 
tenmauer, die.den Platz, wo det 
Thurm ſteht, umgeben, ausmef 
fen, fo erfoderte dieſes etwas mehr 
Umftände, weil die Linie TV von] 
dem Horizont immer weiter abe 
geht. Man verlängere darum die] 
Seite VT auf die andere Seite 
bis an den Horizont. Da trifft 
fie in den Punkt B. Die m 
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FX aber frifft in den Punkt D. 
Alfo iſt der Winkel X TZ von go 
Graden, folglich hat VTX eben 
fo viel. Diefes Fann man auch 
noch fo finden. Man ziehe aus 
T die Linie TY mit dem Horizont 
— Weil nun TX big an 
en Horizont verlängert in Dfaͤllt, 
wo von O aus der 38 Grad trifft, 
ſo ſind von D gegen A hin gerech⸗ 
net, noch 52 Grabe für die Tan- 
entedes Winkels YT X; folglich 
bat dieſer Winkel 25 Grade, Ver 
längere man auf der andern Sei- 
te VTZ bis an den Horizont, fo 
trifft fie in den Punkt B, welcher 
in den 52 Grad von O ausgerech⸗ 
net fallt. Mithin bleiben für die 
Tangente des Winkels ZT z, oder 
welches einerlen ift, des Winkels 
VTY, nod 38 Grade. Darım 
ift der ganze Winkel VTX von 
90 Graden, Diefes ift num leicht 
auf jeden andern Winkel anzu— 
wenden. 
Allſo bleibet uns noch die Schä- 
gung der Groͤßen in Fußen übrig 
ie haben gefehen, daß an dem 
Thurm die Höhe ab 50 Fuß hoch 
kann gefchätst werden, und daß dag 
Haus C vom Grund des Garteng 
bis an die Giebel der Dachfenfter 
eben fo hoch ift. Ferner, da bie 
Haͤuſer, welche rechts und links 
des Thurmes fiehen, auf demfels 
ben Grund, morauf der Thurm 
und das Haus C fiehen, fich be- 
finden: fo ift an dem Haufe 
linfer Hand die Höhe vom Boden 
bis an die drey oberften Senfter, 
und an dem Haufe rechter Hand 
die Höhe vom Boden big mitten in 
das Giebelfenfter, ebenfalls 50 
Fuß. Wenn man alſo dieſe vier 
verſchiedene Hoͤhen nimmt, und 
jede in zo gleiche Theile eintheilt, 
ſo dienen fie, jede in der Entfer: 
nung, in welcher diefe Höhen ge- 
nommen worden find, zum Maaß« 
ſtab der Höhen, und auch der mit 
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dem Horizont parallel laufenden 
finien. So findet fich 5.3. daß 
der nicht weiter von B flehende 
mit C bezeichnete Baum eben fo 
weit gegen den Horisont entferne 
liegt, als die voderſte Eke des Haus 
ſes F neben dem Thurm. Deswe⸗ 
gen muß die Höhe diefes Baumes 
nach dem Maaßſtab gemeffen ver: 
den, den die Hehe diefeg Hauſes 
an die Hand giebt. Nämlich, man 
theilet die. Höhe vom Boden big 
mitten in bag Giebeifenfter in zo 
Theile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Höhe des Baumes C dar 
mit 4 fo findet man fie von etwa 
32 Fuß. 

Ueberhaupt alfo findet man bag 
Maaß der Höhen aller Gegenftäne 
de, die auf dem eigentlichen Bos 
den dieſer Zeichnung , nehmlich 
auf der Horizontalen Fläche des 
Gartens vor dem Haufe C ftehen, 
wenn man die Derpendicularlinie 
von dem Punkt, mo fie aufftehen, 
bis an den Horizont in zo Theile 
theilet. So viel folcher Theile ein 
Baum, oder ein Haus hat, fo 
viel Fuß hoch ift es auch. Auf 
diefe Weife findet man, daß die 
Mauer, die den Thurm umgiebt, 
ohngefehr 13 Fuß hoch ift. 

Und hieraus kann der Zeichner 
auch leicht die Proportion fin 
den, die er den Figuren, womit 
er feine Landſchaft ausftaffiren 
will, in jeder Entfernung zu ges 
ben hat. 

Diefe Meffung geht, wie man 
ſieht, nur auf Linien, die perpen— 
dieular Auf der Horigontalfläche 
ftehen, oder auf diefer Fläche mit 
dem Horizont parallellaufen. Um⸗ 
ftändlicher wird die Ausmeflung 
der Finien, die fich von vorne ge- 
gen den Horizont hinziehen, wie 
3.3. die Länge der Mauern um 
den Garten. Diefe muͤſſen noth⸗ 
wendig nach ungleich eingetheil« 
ten Maafftäben gemeſſen werden; 

Yaaa weil 
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weil eine Ruthe vorne an der Gar- 
tenmauer groͤßer iſt, als wenn 
man an der hintern Ete eine Rus 
the nehmen wollte. Die Metho— 
de, ſolche Linien nach ihrem wah— 
ven Maaße einzutheilen, fol bier 
noc) angezeiget werden. 

Man elle fich irgend eine im 

der Zeichnung nach dem Horizont 
laufende Finie IHD vor, wel: 
che perfpeftinifch durch eingeftefte 
Pfaͤhle wirklich von ro zu 10 Fuß 
eingetheilt ſey. Da dieſe Linie in 
eben den Punkt D geht, dahin 
auch PD geht, fo iſt fie mit Die 
ſer perfpektivifch parallel. Nun 
nehme man anf diefer Finie irgend 
einen Punkt FI, und ziehe durch 
venfelben die £inie HK mit PD 
nicht perfpeftivifch, fondern wuͤrk⸗ 
lich parallel, fo ftellt diefe die Li⸗— 
nie ID in ihrer wahren Lage auf 
dem Grundriß vor. 
‘ Der Maafftab auf dem Grund» 
riß sur Ausmeſſung der Linie fiK 
wirde num cben der ſeyn, den 
man brauchen müßte, um in der 
Entfernung des Punkts H auf 
recht fiehende, oder mit dem Ho» 
risont parallelaufende Linien aus⸗ 
zumeſſen. Weil nun in der Zeich- 
nung von II bis an den Horizuif 
so Sup find, ſo wird diefe Höhe 
in zo Theile getbeilt, und zum 
Maaßſtab der finie HK gebraucht, 
welche Bier wuͤrllich von ro zu 
10 Fuß nach dieſem Maaß einge 
theilt iſt 

Wäre nun die Linie IID, oder 
die perſpektiviſche Zeichnung der 
Linie HK noch nicht eingetheilt, 
fd brauchte man, um dieſes zu ver⸗ 
richten, nur aus den Theilungs⸗ 
punkten der Linie FIK gerade fis 


nie nach P Zu ziehen, wie es bey 


IiP geſchehen iſt. Diefe Linien 
num würden auch die E:nien IID 
rerfpeftisifch eintheilen. Diefeg 
iſt daher Flar, daß die Winkel bey. 
P. z. B. oPI im Grundriß und 
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der perſpektiviſchen Zeichnung 
gleich groß find , folglich gleich 
große Theile der wuͤrklichen Li⸗ 
nie iH unb ihres Bildeg iH ab» 


ſchneiden. * 
Auf eben dieſe Weiſe verfaͤhrt 
man mit jeder andern Linie, die 
man fo wie I HD einzutheilen, und 
auszumeſſen verlanget. Datman Ü] 
aber dieſes mit einer gethan, fo 
kann ihre Eintheilung auch zu lug- 
meffung aller mit ihr parallellaus 
fenden Linien gebraucht werben. A] 
Wir wollen z. B. fegen,man wol⸗ 
le die Voderſeite des Hauſes C 
meffen. Weil diefes ebenfalls in 
den Punkt D läuft, fo if fie mit 
IHD parallel. Lern man alſo 
aus B durch die beyden Punkte d 
und e an den beyden vodern Efen. 
des Haufes gerade Linten zieht, 
(oder auch nur cin Lineal anſetzt, 
oder einen Faden ſpannt,) fo 
fchneiden diefe von der finieIHD 
ein Stüf, deſſen Maaß und Eins 
theilung aud) dad Maag und die 
Einiheilung der Voderſeite des 
Haufes C giebt. So findet man, 
bier, wenn man die Eintheilung 
ber Linie IHD weiter fortfegt, 
baß die LinieBdaufIHDinden ° 
60 Fuß, Be aber auf den 140 Fuß 
trifft. Deswegen hf die Breite 
des Haufes oder de 149, weni⸗ 
ger 60, das iſt go Fuß. A 
Diejes kann hinlaͤnglich ſeyn, 
jedem Liebhaber, der die wahren 






















Zeichnungen zu zeigen. 


Hat der Künitler bie Kegeln i 
der Perfpeftiv nicht beobachtet, 


Beurtheilung entdefen. Aber 
ſchlaue Künftler, dte fich ihrer 
Schwäche in der Perfpertiv bes 
wußt find, huͤten fich ſehr regue 

Re 
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laire Gegenftänbe aus denen Pa- 
rallelinen und gewiſſe Winkel 
fönnten erkannt toerden, in ihre 
Zeichnungen zu bringen, weil 
man dadurch am leichteften ihre 
Schler entdefen wuͤrde. 


Wir koͤnnen diefen Artikel nicht 
ſchließen, ohne die Frage berührt 
zu haben: ob die Alten die Per- 
fpektiv in ihren Zeichnungen be- 
obachtet Haben, oder nicht. Es 
ift bekannt, daß über diefen Punkt 
vielfältig geftritten worden. Voll⸗ 
fommen ausgemacht und unzwei⸗ 
felhaft ift es, fowol aus dem mer 
nigen, was Euklides über die Per⸗ 
fpeftiv gefchrieben, als aus dem, 
was Vitruvius an zweyStellen *) 
erwähnt, daß die Alten die Lini⸗ 
enperfpeftin, als eine befondere 
Wiſſenſchaft, die dem Mahler 
müßslich fen, gekannt , und daß fie 
gewußt heben, daß ohne diefelbe 
gewiſſe Dinge nicht natürlicd) ge 
nug koͤnnen gegeichnet werden. 
Daß fie es aber in dieſer Wilfen- 
fchaft eben nicht weit gebracht 
‚haben, fieht man aus der ſchwa⸗ 
chen Perſpektiv des fonft wahr- 
haftig großen Euklides deutlich 

enug; und daßdie Mahler, Bild» 
| * und Steinſchneider ſich an 
das wenige, was man von der 
Perſpektis mußte, gar nicht, oder 
doc) hoͤchſt felten gekehrt Haben, 
bemeifen alle aus dem Altertyum 
übrig gebliebenen Werfe der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte. Die vollftändige 
MWiffenfchaft der Perfpektiv iſt dar⸗ 
um gänzlich als ein Werk der Neu⸗ 
eren anzufehen. Die erften, bie 
den Grumd dazu fcheinen gelegt zu 
haben, find Leonhard da Vinci 
und unfer Albrecht Dürer. Wer 
aber zu wiſſen verlanget, mie die 
Perfpektiv von derZeit dieſer Maͤn⸗ 
ner allmaͤhlig zur Vollkommenheit 
" geftiegen iſt, der wird in ber fo 
Beben herausgefommenen zweyten 


_*) Lib, VII. prooem. Lib. 1. c. 2. 
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Auflage von Hrn. Lamberts frener 
Perſpektiv, gleich im Aufange deg 
zweyten Theile, dag Noͤthige 
hiervon beyfammen finden. 


” 


Der befondern Anmeifungen zur 
Derfpectiv find fo viele aefchrieben 
worden, daß es ſchwer fallen mürde, 
folhe ſaͤmmtlich anzuführen. Ach 
fchränfe mich alſo auf diejenigen ein, 
welche für die Künftler brauchbar feyn 
koͤnnen. Es find folgende , in Iatei- 
nifchber ®prache: Ioa. Cantuarien- 
fis Perfpettiva, Pif, 1508. f. Jtal, 
mit Anm. von P. Salucci, Ben. 
1593.1. — C. Vitellionis, dena- 
tura, ratione, et projectione ra- 
diorum vifus, luminum , colorum 
atque formarum, quam vulgo 
Peripettivam vocant, Lib. X. No- 
rimb, 1551, f, mit Kpf. — los. Fr. 
Niceroni . ... Tavınarurgus op- 
ticus ftudiofifl, Perſpectivae, Par, 
1638. f. Franz. unter dem Titel, 
Perfpeitivecurieule, Par. 1663. t. 
— Perfpeitiva horaria, Aust. im, 
Maignan, Rom. 1648. — And- 
reas Putei, f. Porzi Perfpectiva 
Pittor. et Architettor. Roın. 1693- 
1700. f, 2 Th. 1717. f. 2 Th. Lat. 
und Stal. (Der erfte enthäit 105, 
der zweyte 121 Kpfr.) Deucfch und 
Laer, von Y. Borbarth und G Conr. 
Bobenner, Augsb 1706 : 1709. f, 
Engl. und Lar. von Strut, Lond. 
1693: 1707. f. (Die Brauchbarfeit 
des Werkes it bekannt.) — Ram, 
Rampinclli Leftion. opticae, c, 
XXXII. tab. aen, Brix, 1760.4. — 


In iraliänifcher Sprache: Trat- 
tato di Profpettiva di Bern, Zenale 
da Trevigi, Mil. 1524. f. — Prat- 
tica della Profpettiva di M. Dan, 
Barbaro ,„. . Ven. 1559 1568, 
1669. f. mit Kpf. (Ein wirklich 
nüsliches Werk) — Difpareri in 
materia d’Archit, e di Profpertiva, 
Briefe. 1572. 4. — Le due regole 

Aaa5 della 
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della Profpettiva pratica di Giac, 
Barozzi di Vignola con i Com- 
ment. del P, Egn, Danti, R. 1583. 
1611. 1644. f. Bol. 1682. f, Ven, 
1743. f. — La Pratica di Profpet- 
tiva, del Cav. Lor, Sirigati, Ven. 
1596. 1626. f£ — Dife, intorno 
al difegno con gl’ inganni del oc- 
chio, Profpet. prat. di P. Accolti, 
Fir. 1625. f. — Profpett. prat. di 
Bern. Contino, Ven. 1645. 1684. 
f. — Paradofli per praticar laPer- 
fpettiva , fenza faperla, da Giul. 
Troili . .- :Bol. 1672. 1683: fi 
— Nuova pratica di Profpertiva 
da Paolo Amato, Pal. 1736. f. — 
Tratt. teor, pratico di Profpett. 
di Euft. Zanotti, Bol, 1766. 4 mit 
Kupf. — Della Geom, e Profpet- 
tivaprat di Bald, Orfini, R, 1774. 
12. 3 Bde. — 


In hollaͤndiſcher &prache: Het. 
Perfpedtiv Confte van John Friefs 
Vredemann, Lond, 1559. f. Amft. 
1533. f. Bde. Stanz. durch Ma- 
ro'ois, ich weiß nit wenn? Eine 
fpätere Ausg. führe den Titel, La 
Perfpedt. eont. tant la Theorie que 
la Pratique, Amtt. 1662. f. Deutfch, 
nad) der franz. Heberf. Amſt. 1628. 
f. 2 Th. — Onderwyfinge in der 
Perfpedtive Confte, door Henr, 
Hondius, In’s Gravenh. 1622, 
1647. f. Zar. ebend. 1647. f. — 


Sin franzöfifcher Sprache: Livre 
de Perfpective, p. J. Coufin, Par, 
1560, f. 1587. 4. — Lecons de 
Perfpettive, p. Jacq. Andr. du 
Cercesu, Par. 1576- f, — LaPer- 
ſpective, avec la raifon des om- 
bres et des miroirs, p. Sal, de 
Caux, Lond. 1612. f. — LaPer- 
ſpective deMath. Joffe, Par. 1635, 
£ mit 55 Kofrt. lat. und frzſch. — 
La Perfpedtive prat, neceflaire à 
tous les Peintr, Grav. et Archit ... 
par un Relig. de la Comp, de Je- 
fus, Par, 1642, 4. 1663, 4. 1679 


— Perfpedt. theoret, et prat, p« | 


bres, p, le Chev. de Curel, Strasb, 


Ver 

| ’ 
4. 3 Th. Engl. von Prike 1672. 4. 
Bon Chamders 1726. f. Deutſch, 
von J. C. Rembold, Augsb. 1710. 
4. — Maniere univerfellede Mr, 
(Gerard) Defargues pour prati- 
quer la Perſpective par, petit-pied- 
comme geometral; enfemble les 
places et proport. des fortes et 
foibles touches, teintes ou cou- 
leurs p. Abr. Boffe 1648 u. f. 8. 
a Th. mit 202 Kpfen. Hol. Amſt. 
1664. 8. (Eines der mweitläuftigften 
aber aud) der mwichtigften Werfe über 
die Perfpectiv. Es veranlaßte zu 
feiner Zeit eine Menge Gegenſchrif⸗ 
ten, welche auch von der Perſpectiv 
bandelten, wovon in den Lettres 
ecrites au Sr. Boſſe, J. J. et a. 8, 
Nachricht gegeben wird.) Hiezu ge⸗ 
hört, von eben dieſem Verf. Traité 
des pratiques geometrales et per- 
fpeetives . . Par. 1665. 10. mit 70° 
Kpfen. — Optique de Portraiture 
et de Peinture, p. Fres, Huret, 7 
Par. 1673. f. — Traite de la Per- 
ſpective où font cont, les fonde- 
mens de la Peinture, p. le P. Bern. 7 
Lami, Par. 1701. 12. Amft. 1734. )) 
8. Engl. Lond, 1702. 12. (Hages 
dorn empfichlt das Werk zur erften | 
Anleitung.) — Perfpedive prati- | 
que d’Archite&ture, p. L, Bretetz, 
Par. 1706. 1746. 1752. f. — Trait@ 
de la Perfpedt, prat. avec des re- 
marg. fur lPArchitect. p. le Sr. 
Courtonne, Par. ı7:0. 1725. f. 






























Mr. Ozanam , Par, 17I1. 8. — 
Trait& de la Perfpedtive ä Pufage 
des Artiftes, p. Ed. Sel. Jeaurat, 
Par. 1750. 4. mit 110 Kpfın. — 
Eflai fur la Ferfpedtive pratique 
p. Mr. le Roy, Par. 1757. 12. 
Raifonnement fur la Perfpedive‘ 
pour en faciliter l’ufage aux Ar- 
tiftes, p. Mr. Petitot, Parmeı758. | 
f. Franz. und Sta. — Eflai fur 
la Perfpett. lineaire et furles om- 


1766,39, — Traité de Perfpedive 
lineaire 


x 


Per 


lineaire . . . p. S. N. Michel, 
Par. :771. 8. —- La Perfpedive 
aerienne foumife ä des principes 
puifes dans la nature, ou nouy, 
Traite de Clair - obfcur et de Chro- 
matique, Al’ulage des Artiftes, p. 
Mr. de St.Morien, Par, 1789. 8. — 


In englifcher Sprache: Practical 
Peripective made eafy, by Moxon 
1670. £ — Architect. Perfpective, 
by Peake, Jſ. a. i, — Pe ſpective 
made eafiy, by W. Halfpenny, 
f. a. 4. — Stereography, or a 
compleat body ot Peripeitive in 
all its branches, by J. Hamilton, 
Lond, 1738. 1740. f. mit 130 Kpf. 
— Peripeitive made eafy in Theo- 
sy and Pradice, by .J. Kirby, 
Lond. 1755. 1768. 4. Auch gehort 
hieher, von eben diefem Verfaſſer 
Perfpedtive of Architedt... . . de- 
duced from the princ. of Brook 
Taylor and performed by two ru- 
les only of univerfal application , 
Lond, 1755. 1761. £. 2 Bde — 
The «rt of drawing in Perſpective 
made eafy to thofe, who have no 
previous knowledge of Mathem. 
‚by J. Fergufon, Lond, 1755. 1778. 
8. — Pradice of Perfpective, by 
J. Highmore, 1764. 4. — The 
Theory of Perfpetive in a met- 
hod entirelynew... by J. Lod- 
ge Cowley, Lond. 1766. 4. 2 Bde, 
— A fainiliar Introduction to the 
Theory and Practice of Peripec- 
tive, by Jof. Prieftley Lond. 1770 
8. — The Elements of linear Per- 
ſpective, demonſtrated by geome- 
trical principles . . . by.Edw. 
Noble, Lond. 1771. 8. — Acom- 
pleas Treat, on Perſpective in 
Theory and Practice, on theprin- 
eiples of D. Brook Taylor, by 
Th. Malton, Lond. 1776. fol. — 


| In deutſcher Sprache: Bon ber 
Kunſt Perfpectiva 1590. f. mit 37 
Holzſchn. — Gualt. Heinr. Rivii 
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. .. Bücher der neuen Perfpectiv , 
oder von dem rechten Grunde deg 
kuͤnſtlichen Malens und Bildens, 
Nuͤrnb 1547. f. — Unterweifung 
des Zirfels und Richtſcheids, auch 
der Perfpectiv.. . . von Joh. Raus 
tenſak, Frft. 1567. f£ — Peripec- 
tiva corpor. regular. ..„. d. i. 
Eine fleißige Fücweifung, wie die 
fünf regulirten Körper u. f-w. durch 
Chrſtyh Wenzel Jamitzer, Nürnb. 
1564. f. — Lud. Bruns Prax. Per- 
fpect. d. i. Von Verzeichnungen, 
ein ausführlicher Bericht . „ Leipz. 
1615. — Hs. Lenfarts Abhandl. 
von der Perfpectiv, Augsb 1616. f. 
(So führt Fueßli das Werf an; 9. 
v. Murr feßt es bereits ins SG. 15675 
aber Lenkart wurde erſt im J. 1573. 
gebohren. Ob übrigens bie „Optica, 
d.i kurze doch gründliche Anzeigung, 
wie noͤthig die Kunſt der Geometrie 
fen in der Derfpektiv, Augsb. 1616. 
f.“ eben diefes Werk it, weiß ich 
nicht zu entfebeiden.) — Andr, Als 
berti Zwey Bücher von der, ohne und 
durch die Arithmetika gefundenen Der: 
fpectiv, und von dem dazu gehört: 
sen Schatten, Nürnb. 1623. 1627. 
f. — Det. Haltens Perfpectivifche 
Reißkunſt, Augsb. 1625. fol. — 
Perfpe£tiva Pes Picturae, d. i. Kurs 
ze und leichte Verfaſſung der practi: 
cabelften Regul zur perfpectivifchen 
Zeichnungskunft, von J. J. Schub: 
fer, Nürnb. 1719: 1720, f. 2 Th, 
mit so Kpfen. — Lucidum Pro- 
fpe&tivae Speculum, d. i. Ein helfer 
Epiegel der Perfpectiv. . . von P. 
Heinecken, Augsb. 1727. f. mit 93 
Kupfen. Ebend. 1753. f. mit ı8 Plaf. 
und 108 Kpfen. — Soh. Chrſtph. 
Biſchofs Kurzgefaßte Einleit. zur Ders 
fpectiv, Halle 1741. 8.— Die freye 
Merfpectiv, oder Anmweifung, jeden 
perfvectivifchen Aufriß von freyen 
Stuͤcken, und ohne Grundriß zu vers 
fertigen, v. J. 9. Lambert, Zür. 
1759. 8. Verm. ebend. 1774. 8. 
Srzſch. ebend. 1759. 8. welchen eben 
diefes 
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d'ſes Verfaſſers „Kurzgefaßte Re⸗ 
geln zu per pectiviſchen Zeichnungen, 
vermittelſt eines, zu deren Ausuͤbung 

eing erichteten Proportionalzir⸗ 
kels, Yugsb. 1768. 8. gehoͤrt. — 
Die Erlernung der Zeichenfunft, 
durch die Geometrie und Perſpectiv, 
Yen 8.9.8. (Berner) Erf. 1764. 

(Ein fehr mittelmäßiges Buͤch⸗ 
—* — Ausführlicher Unterricht 
von der. Perfpectiv, nach einer fehr 
leichten und deutlichen Methode... 
von E. Phil. Sacobz, Amft: 1767. 
8. mit 60 Kpfen. — Abhandlung 
von der Perfpectiv, von Luc. Voch, 
Augsb. 1780. 8. — Buͤrja Anleir 
tung zur Perfpeetiv für Mahler, 
Deil 1793. 8. — 


Auch werden noch, allgemein, Le- 
sons de Perfpetive von & Le Bi: 
eur (S. Flor. Le Comte 3. 101.) 
ein Werk über Perfpectiv von Rod. 
Cardi Cigoli (Baglione ©. 145.) 
eine Peripectiva pradtica von Fres. 
de Breuil (S. den Art. im Fuͤeßli) 
angeführt, fo wie davon noch in fehr 
vielen Anweiſungen zur Zeichenfunft, 
Mahlerey und Daufunft gehandelt 
wird, als in Albr. Dürers vier Buͤ⸗ 
hen von der menfchlihen Propors 
tion, Nürnb. 1528. f.— Sin dem 
ten Buche der Architettura di Seb, 
Serlio, Par, 1545. f. — In dem 
sten Buche von des Lomazzo Trat- 
tato dell’ arte della pittura .. . . 
Nil, 1585. 4. ©. 245.0 f. (der. 
denn auch &. 275 eines Werkes des 
Part. Suarti Bramantino, und des 
Bine. Foppa gedenft, und behaup— 
tet, daß Albr. Dürer aus diefen bey⸗ 
den das gezogen, was er von der 
Merfpertive ſagt.) — In des Velasco 
Mufeo pintorico . . . Mad. 1715. 
f. — Im ten Tb. ©. 225. des 
Koͤremon — u. v. a. m. — Ferner 
finden fih Remarques . . . fur les 
tablesux en jeu d’ Optique,i in dem 
Merc. de France v. J 1763. — 
und in J. G. Meufels Miecell at: 






































Ber “ 


tiftifchen Janhaltes, Heft. 16.&, 
205 und in dem 2ıfen der Ihirty ir 
Letters on various fubjects, Lond, 
1783. 12. 2 Bder gute Bemerkun⸗ 
gen über bie Perſpectiv. 9 


Uebrigens ift die Frage, ob die 
Alten die Perfpeckive gekannt, vom 
jeher ein®egenftand der Unterfuhung | 
verfchtedener Schriftſteller geweſen, 
und von den fruͤhern, als Dan. Bar⸗ 
baro, Lomazzo, Fonſeca, u.a. m. 
nicht erſt von Perrault, verneinet 
worden. Sn den neuern Zeiten ſpra⸗ 
chen Sallier (in einer Abhandlung, 
im ııten Bd. der Mem. de PAcad. 
des Inſeript.) Caylus (ebend. Bd.) 
23. Duattausg. Deutfch, im aren 
TH. der Abhandlung zur Geſchichte 
und Kunft, Altend. 1769. 4. & 
195.) Algarotti (in f. Verſuche über 
die Mahlerey ©. 68. der d. Ueberſ.) 
A. Klotz (inf. Beytrage zur Geſchichte 
des Öefchniackes und der Kunſt aus ; 
Münzen, Aktenb. 1767.83. 8. 178. 
und in feiner Schrift, Weber den Aus 
Gen und Gebrauch der alten Steine, 
Atenb. 1768. 8. S. 92.) u.a m. 
fie ihnen zu; allein, ſichtlich gründete Y 
diefes Zufprechen fih auf ein Mike 
verjtehen deflen, was eigentlich Pers 
ſpectiv in dev. Mablerey iſt; daher 
denn auch &. €. Leffing (Laok. &. 
196 u. f. und befonders Antiquar. 
Briefe, Th. 1. ©. 58 u, f. der neu⸗ 
en Aufl.) Kippert (in dem Vorber. 
der Dactyl. S. XVUL) u a. m. ſie 
ihnen nicht zugeſtanden haden. Zu 
den letztern gehört denn auh 9. v. 
Rambohr, in dem oten Th. f. Wi 
Ueber Malerey, uud Bildhanerarbeit | 
in Rom, Tb. ©. 163 uf. & 
fcheint ausgemacht zu feyn, daß uns 
fer Albr. Dürer zuerſt die Bahn brach, - 
und die &awe auf deutliche und bee 
ſtimmte Begriffe brachte, ob glei 
Pedro del Borgo fie ihm erleichtert 
ur fann, — — 91 


Petits · 







































Pet 
Petitsmaitres. 


(Kupferſtecherkunſt.) 


inter dieſem Namen verſtehen 
die franzöiifhen Liebhaber der 
Kupferfamtnlungen vie Kupferftes 


Kunſt, die fie auch fonft vieux mai- 
tres, die alien Meiſter, nennen. 
Den Namen Periiemsitres has 
ben fie ihnen darum gegeben, weil 
sie meiſtentheils ganz Kleine Stüfe 
‚berfertiget haben. Die Werke ber 
Eleinen Meiſter, bie gegenwärtig 
ziemlich jelten werden, find nicht 
blos zur Hiſtorie der Kunſt, fons 
dern gar oft auch ihres innerli 
chen Wertheg halber Sehr fchäß- 
bar. Meiſtentheils find fie, fie 
feyen in Kupfer geſtochen, oder 
in Holz gefchnitten, überaus fein 
und nett gearbeitet; viele find 
aber auch wegen ber fehr guten 
Zeihnung, ſchoͤnen Erfindung, 
‚guten Anordnung und wegen des 
richtigen Ausdruks der Charaf 
tere , ſehr ſchaͤtzbar. Die Folge 
diefer Fleinen Meifter fängt von 
der Mitte deg keys Sabre 
hunderts an, und geht bis gegen 
das Ende des fechszehnten. Die 
meiften dieſer Meiſter waren Deut⸗ 
ſche, die beſten aus Dberbeutfch- 


ſollte eine gute Sammlung der 
kleinen Meiſter 3 einem 
Deutſchen ſchaͤtzbar ſeyn; da ſie 
ein unverwerfliches Zeugniß giebt, 
daß die Deutſchen nicht nur die 
erſten und fleißigſten Bearbeiter 
der Kupferſtecher⸗ und Holzſchnitt⸗ 
unſt geweſen, ſondern, Daß über- 
aupt, wie ſich Chriſt ausdruͤkt *), 
ie rechte und wahre Weiſe ber 
Mahlerey beynahe eher und befjer 
im Elfaß, in Schwaben, in Sran- 
en: und in der Schweiz, als in 
falten ift gebt worden. Unſers 


*) ©. Chriſts Auslegung der Mo— 
nogrammatum ©. 68: 


cher ans der erften Seit diefer 


land und der Schweiz. Darum. 
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em Albrecht Diürers , deffen 
erdienfte befannt genug find, 
nicht zu gebenfen, wird man 
fhmwerlich von Künftlern der er⸗ 
fien Zeit außerhalb Deutfchland 
fo viel und jo gute Werfe einer 
Achten Zeichnung und Anordnung 
sufammenbringen, als die Sam̃⸗ 
lung der kleinen deutſchen Meifter 
enthält. Unter biefen aber bes 
haupten die drey Schweizer Als 
breit Altorfer a), Job Am⸗ 
men b), und befonders Tobiag 
Stimmer c), einen vorzüglichen 


ang, 

Zur Beluſtigung des Leſers will 
ich hier noch anmerken, daß die 
franzoͤſiſchen Kunſtliebhaber ver- 
ſchiedene Namen der deutſchen 
kleinen Meiſter auf ſehr poßirliche 
Weiſe vorſtellen. Martin Schoͤn 
heißt oft le beau Martin, auch 
Martin Scon. Sebald Beham, 
ein Nuͤrnberger, wird insgemein 
Hisbins genannt, weil ſein Zei— 
chen auf den Kupfern die Buch» 
fiaben 4 SB in einander gefchlun 
gen enthält. 

* 2 

Die Anzahl der ſo genannten klei— 
nen Meiſter, iſt zum Theil ſehr will— 
kuͤhrlich angegeben worden. Die 
vornehmſten und eigentlichſten find: 
Dart, Boehm (CF 1540) Hs. Seh. 
Boehm (f1550) Seorg Pens (1550) 
Heine. Aldegrefer (15 51) Jac. Din 
(t 1560) Birg. ©olis CF 1562 ) 
Heinrich Goerting. — — 


Pfeier. 
(Baukunſt.) 
Bedeutet jeden langen aufrecht⸗ 
ſtehenden mtıßiven, aber dabey 

un⸗ 
a) (15411) b) (t 1591, c) Tob. 
Stimmer gehöre nicht ſowohl 
bieher,a's fein Bruder Chrſtoph 
Stinmer (16000) ein bekann⸗ 
ter Form hneider. 
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unvergierten Korper, der zum 


Unteritügen, oder Tragen einer. 


Laſt gefeßt ift. Gewoͤlber, Bo 
‚gen, Deken großer Säle, ban- 
gende Bodendaͤcher, werden viel> 
fältig durch untergefegte ‘Pfeiler 
geftügt und getragen. Che man 
in der Baukunſt auf Schönheit 
bachte, wurde jeder Daum, jede 
gemauerte Stüße da gebraucht, 
wo man nachher sierlich geformte 
Säulen brauchte. Der Pfeiler 
ift alg die erfte rohe Säule der 
noch nicht verfchönerten Baufunft 
anzuſehen. Da er niemals zur 
Zierde, fondern immer zur North» 
durft gebraucht wird, fo haben 
die Baume.fier weder über feine 
Geftalt, noch über feine erhält 
niffe Regeln gegeben. Man hat 
runde, vierefigte und mehrefigte 
Heiler. Sie find nad) ihrer Dife 
merflich in der Länge verfchieden, 
verjüngen fih aber nicht, wie 
die Säulen, wenigſtens ſehr fel- 
ten, obgleich Scammozzi fie im» 
mer verjüngt hat. 

Um aber doch dag Nothwendig⸗ 
fie dabey zu beobachten , damit dag 
Auge aud) da, wo es eben Feine 
Zierlichkeit fucht, nichts Anſtoͤßi⸗ 
ges finde, giebt man in guten Ge⸗ 
bäuden den Pfeilern einen Fuß , 
und oben ein Geſims, auf wel 
‚chen die Laſt zu liegen fonımt, bey» 
de platt und ohne Glieder ; zur 
gleich aber überfchreitet man die 
Verhaltniffe nicht fo, daß diePfei- 
ler zu dunne und der Faft nicht 
gewachſen, , auch nicht zu dife und 
von übermäßiger Stärke feheinen. 

Pfeiler find überhaupt nach 


Derhaltniß der Höhe diker, als. 


Säulen, tragen alfo mehr, und 
werden da gebraucht, mo die Saͤu⸗ 
len zu ſchwach wären, befonders 
wo Kreuzgewoͤlber zu unterfiügen 
find. Man findet in verfchiedenen 
fo genannten gothifchen Gebäu- 
den Pfeiler, die aug viel an und 


fo ; 


A 
in einander gefegten Säulen bes 
deren war jede ihren 


| 
{ 
nn 


fiehen , q / 
Knauf hat, alle zufammen aber, 
um einen einzigen Pfeiler zu ma« 
chen, über den Knaͤufen noch durch 
ein allgemeines Band, dag den 
Knauf oder Kopf des Pfeilers vors 
fiellt, verbunden werden, umd 
eben fo auf einem gemeinfhaftli 
chen Fuß ſtehen, obſchon jede 
Säule für ſich ihren Fuß bat. 4 

In Bogenftellungen werden die 
Nfeiler, welche die Bogen tragen, 
mit Säulen oder Pilaftern ver« 
zieret, wie in der davon gegebenem 
Zeichnung zu fehen ift 9). Die 
neuern Stadtthore in Berlin has 
ben ftatt der Bfoften, darin bie 
Thorangel befeftiget find, ſtarke 
anfehnliche Pfeiler, deren freye 
Seiten mit zwey dorifchen Säus 
len oder mit Pilaftern verziert find. 
Der Kranz des Gebälfes macht 
eine große über den Pfeiler umd 
die Säulen gehende Platte, auf 
welcher endlich eine pyramiden- 
förmige Trophe gefeßt ift; und” 
dadurch befonmen diefe Thore ein 
gutes Anfehen. Man kann ebei 
diefes auch beyPortalen an großen 
Höfen oder Gärten anbringen. 4 


Pfoften. 

(Baufunft.) 4 
Sind in der Baukunſt kleine Pfei⸗ 
ler, an den beyden Seiten einer 
Thuͤroͤffnung, woran die Thuͤr 
angel befeſtigt ſind. jede That 
muß mit Pfoften eingefaßt ſeyn/ 
damit fie nicht, mie ein bloßes in 
die Wand gebrochenes Loch, Toms | 
dern als etwas wolüberlegtes umt 
abgepaßtes ausſehe, wie fo 
andersivg erinnert worden **) 





























* ©. Bogenftellung. 
**) 8, Deffnung, 


Pfuͤ Dha 
Pfuͤhl. 


(Baufunft.) 


Ein Glied an den Säulenfißen 
das im Profil die Rundung eine 
I halben Zirfels hat, und unter die 
\ geoßen Glieder gehört #). Den 
Namen bat e8 daher, weil ein 
rundes Küffen, oder ein Pfühl, 
wenn es von etwas darüber lie» 
‚ genden befchwert, und platt ges 
drukt wird, obngefähr diefe Form 

annehmen würde. | 


Pharfalia. 
| Da ich diefes Gedicht nie in ber 
Abſicht gelefen habe, um mir eine 
beſtimmte Vorftelung von feiner 
Art und von feinem poetifchen 
| Charafter zumachen, ſo will ich, 
| fatt meiner Gedanken darüber, 
| bier einen Kleinen Auffag einrü- 
fen, den mir ein durch vielerley 
‚ critifche Arbeiten befannter und 
verdienter Mann zugefchift hat. 
„Man bat diefem erzählenden 
Gedicht des Lucanus die Ehre 
| einer Epopoͤe flreitig gemacht. Es 
iſt aber nicht darum hiſtoriſch, 
‚ weil die Zeitordnung darin nicht 
umgefehrt wird, welches auch in 
der Ilias nicht gefchieht, und vom 
Herodotus mehr, als in irgend 
einem Gedichte gefchehen iſt; noch 
darum, weil eg auf feine abfon- 
derliche Sittenlehre gebaut iſt; 
maaßen eg, wenn biefeg erfodert 
würde, den Sammer, den die in⸗ 
| nerliche Zwietracht mit fich führet, 
gewiß in fo ſtarkem Fichte zeiget, 
als immer die Ilias thut. Was 


obige Befchuldigung — 9 


ift, daß eg wenig Exempel in fi 

hat, wiewol fie nicht ganz fehlen, 

wo die Perſonen reden, ausge- 

nommen in Sffentlichen Verſamm⸗ 

lungen, und daß die Reden, an- 

ſtatt aus dem beſondern Cyarafter 
*) ©, Glied. 
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der Perfonen zu fließen. ingye- 


mein von allgemeinen Wahrheis 
ten und Schäßen hergenommen 
find, und zu ſehr nach dem Ned» 
ner fchmefen, wiewol fie fonft 
flark genug und der Roͤmer fehr 
mwurdig find. Sin der Epopde muͤſ⸗ 
fen öffentliche Gefchäffte und Re— 
ben jelten vorkommen; hingegen 


die perfünlichen Gefinnungen, die 


beſondern Unterhandlungen und 
Berathfchlagungen über die aug 
der Handlung unmittelbar ent» 
ftehenden Vorfälle und Begeben⸗ 
beiten. jenes fommt eigentlich 
der Hifforie zu; dieſes iſt der Dicht» 
kunſt eigen. | 

Unter die Nachtheile der Phar—⸗ 
falia rechne ich nicht, daß wir ges 
nau mwiffen, daß eine Menge Um— 
ftände zu den wahren, befannten, 
nur erdichtet find; denn die poe— 
tifhe Gewißheit wird vielmehr: 
ftärfer, wenn fie mit befannten 
Sachen unterfeßt wird. Und fo 
bald der Poet fich eines hiftorifchen 
Grundes zu feiner Arbeit bemäch- 
figet: fo darf man feine andere, 
als die poetifche Gewißbeit von 
ihm fodern. In einem Gedichte, 
wo die Hauptperfonen nod fo 
jüngft gelebt haben, daß wir felbft, 
oder unfre Aeltern fie gekannt ha— 
ben, macht es Schwierigkeiten, 
uns Ehrfurcht und Bewunderung 
für fie beyzubringen. Hundert 
Hiſtoͤrchen von Eleinen menfchli» 
hen Schmwachheiten , und von 
wirthfchaftlichen Umftänden, die 
wir felbft gefehen, oder von Aue 
genzeugen gehört haben, fegen fie 
su den gewöhnlichen Menfchen 
herunter. Unſer Poet hat durd) 
die großen Sachen, womit er den 
fefer unterhält, denjenigen, die 
nahe bey feinen Helden gelebt has 
ben, nicht Weile gelaffen, an das 
zu denfen, was ihnen Kleines an⸗ 
bieng ; und bey den fpätern Lefern 
bat der Lauf der Jahre das Ans 

benfen 
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denken dieſer Kleinigkeiten ver- 
tilget.“ | 

Daß der Dichter der Pharſalia 
große poetifche Talente gehabt, 
wird wol Niemand in Abrede feyn. 
Hier man fieht nicht felten bey 
ihm, daß Ueberlegung und Be 
mühung bisweilen die Stelle ber 
Begeiſterung vertreitn ; daß 
er nicht aus überfirömender Em⸗ 
pfindung, fondern weil er es ge 
fucht, und lange darauf gearbei- 
tet hat, fich dem Großen uno Er⸗ 
habenen nähert. ı 

Seit Kurzem hat unfer Dichter 
in Franfreich verfchiedene vorzuͤg⸗ 
liche Berehrer gefunden, die burch 
einzele Schönheiten, die in Menge 
bey ihm angetroffen werden, fd 
eingenommen worden, daß wenig 
daran feblet, daß fie ihm nicht 
bie erfie Stelle unter den Helden» 
Dichtern einräumen. Diefes war 
in der That von Leuten, nad de 
ren Gefchmaf die Henriode einen 
hohen Rang unter ben Epopoͤen 
behauptet, zu erwarten. 


— 


Die zu dieſem Artikel gehoͤrigen 
Nachrichten finden ſich bey dem Art. 
Heldengedicht. 


Phrygiſch. 
(Muſik.) 

Eine der Tonarten der alten grie⸗ 
chiſchen Muſik, der die Alten ei⸗ 
nen heftigen, trotzigen und krie⸗ 
gerifhen Charafter zufchreiben. 
Es läßt fich Daraus abnehmen, daß 
diefe Tonart nicht die ift, der man 
gegenwärtig den Namen der phry- 
giſchen Tonart giebt. Diefe iſt, 
nad) igiger Art zu reden, unfer 
E, und hat fomenig von dem Cha- 
rafter, den Ariſtoteles der phry- 
gifchen Tonart beylegt *), daß fie 
vielmehr ins Rlaͤgliche faͤllt. 

#) Politicor, L. VIII. c. 5. et 7. 


* 


das übrige ſoll vorgetragen wer⸗ 


ſoll angegeben werden. Ri 


Mia 


Die alte phrygiſche Tonart if, 


was man itzt insgemein doriſch 


* J 
Das neue oder heutige Phry⸗ 
“gifche verträgt beym Schu; le 

gewoͤhnliche harmonifche Behande 
lung nicht. Dan kann nicht ans” 
derg, als durch den verminderten 
Dreyklang aufH nachE fchließeng 
gerade fo, wie warn ben Ton E- 
als die Dominante von A anfähe, 
und in H fchließen wollte. Man 
empfindet auch beym Schluß auf 
E etwas dem Ton A ähnliches, wo« 































von E die Dominante if. 
Piano # 
Ruf) —9 
Wo dieſes italaͤniſche Wort, das 
meiſtens abgekuͤrzt blos durch p 
angedeutet wird, in geſchriebenen 
Tonſtuͤken vorkommt, bedeutet ed, 
daß die Stelle, bey der es ſteht 
ſchwaͤcher oder weniger laut ala“ 


den. Damit die Spieler fehen, | 
wie lang diefer ſchwaͤchere Vor⸗ 
trag anhalten foll, wird ba, wo | 
man wieder in ber gewöhnlichen” 
Stärke fortfahren fol, £. oder | 
forte geſetzt. Bisweilen wird ein 
doppeltes p, nämlich pp. geſetzt, 
welches andeufet, daß biefelbe | 
Stelle hoͤchſt fanft oder ſchwach 
Wie ein gefchifter Redner, auch 
da, wo er — mit Heftig⸗ 
keit ſpricht, bisweilen auf einzele 
Stellen kommt, wo er die Stim⸗ 
me ſehr fallen laͤßt, ſo geſchiehet 
dieſes auch in Dee Mußk, die über 
haupt die natuͤrlichen Wendungen 
der Mede nachahmet. Wie num” 
in einer mit Fever und Stärke 
vorgetragenen Rebe eine vorkom⸗ 
mende ;ärtliche Stelle, durch Here 
abſetzung der Stimme und einen 
ſanften järtlihen Ton, ungemein 
gegen 


| 


































Bil 


gegen das andere abftiht, und 

deito rührender wird: fo wird auch 
der Nusdruf eines Tonſtuͤks durch) 
das Piano, dag am rechten Drte 
angebracht sit, ungemein erhoben. 
Sp findet man .in verichiedenen 
hen Dpernarien, darin 

erhaupt ein heftiger Augdeuf 
herrſcht, einzele Steilen, wo die 
Stimme ploͤtzlich ihr Teuer und 
Mihre Stärfe verläßt, und ing 
Sanfte fällt, und diefeg gefchieht 
fo glütlich, dag man auf das in- 
nigſte dadurch gerührt wird. 

Deswegen ift bag Diano, am 
rechten Drt angebracht, ein für 
treffliches Mittel den Ausdruk 
zu erhoͤhen. Es giebt aber auch 
unwiſſende und von aller Urtheils— 
Eraft verlaflene Tonfeyer, bie fich 
Beinbilden,, ihren unbebeutenden 
Stüfen dadurch aufzuhelfen, daß 
fie fein oft mit Piano und Ferte 
abwechfeln. Daher wiederholen 
fie dieſelben Eahlen melodifchen 
Gedanken unter beftändiger Ab— 
wechglung von Piano und Forte 
n ot daß jedem Zuhörer davor 
ekelt. 


Pilaſter. 
(Baukunſt.) 


Vierekige Pfeiler, die von den 
gemeinen Pfeilern darin verſchie— 
den find, daß fie, nach Befchafr 
fenheit der Ordnung, wozu fie 
gehören, diefelben Verhaͤltniſſe 
und Verzierungen befommen, die 
die Säulen haben , naͤmlich die: 
felben Füße und Käufe , auch 
die Lanelüren oder Krinnen. 
Nur werden fie nicht eingezogen, 
der verjüngt, mie die Säulen. 
Sehr felten werden fie freyſtehend 
angetroffen ; fondern foft immer 
in der Mauer, aus der fie um den 
ten, oder Hechsten, auch mol 

um den vierten Theil ihrer 


F Dritter Teil. 
⸗ 
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Dike heraustreten. Nach der Bau⸗ 
art der Alten, der man auch noch 
itzt folget, ſtehen meift allemal, 
wo eine Halle oder Saͤulenlaube 
vor einer Hauptſeite angebracht 
iſt, an der Haupfmauer des Ges 
baͤudes Pilaſter den Säulen ges 
genuber. Anden Eken der Maus 
ren aber muffen fie allemal fichen. 


Dindar. 


Ein griechifcher Iyrifcher Dich“ 
ter, den die Alten durchgehende 
wegen feiner Fuͤrtrefflichkeit bes 
wundert haben. Plato nenne 
ihn bald den göttlichen, bald den 
weiſeſten. Die Örtechen fagten, 
Dan finge Pindars Fieder in den 
Maldern, und das Diafelzu Delr 
phr befahl den dortigen Einwoh⸗ 
nern, daß fie von den Dpfergas 
ben, diedem Apollo gebracht wur« 
den, dieſem Dichter einen Theil 
abgeben follten. Ganze Staaten 
waren flolz darauf, wenn er in 
feinen Oden fie gelobt hatte. Für 
einige Verſe, die er zum Lobe der 
Achenienfer gemacht hatte, wurde 
er nicht nur von diefer Stadt reich“ 
lich beichenft ; fondern fie ließ ihm 
auch noch eine eherue Statue fes 
en: und als Alexander in dem 
beftigften Zorn Theben, Pindars 
Gebuͤrtsſtadt, gerftsren ließ, be= 
fahler, daß das Haug, darin ber 
Dichter ehemals gewohnt hatte, 
verfchont werde, und nahm deffen 
Samilie iu feinen Schuß. So 
dachten die Griechen von dem 
Dichter. | 
Horaz begeuget bey jeder Gele» 
genheit, wie fehr er ihn verehre. 
Er vergleicht feinen Gefang einem 
gewaltigen, von ftarfem Negen 
aufgefhmwollenen Bergftrohm, der 
mit unwiderſtehlicher Gewalt alle® 
mit fich fortreißt. Ein andrer ſehr 
feiner roͤmiſcher Kunftrichter ur« 
theilet alfo von ihm: „Von ben 
Bbb neuen 


a Re ieh 


neuen Inrifchen Dichtern ift Pin- 
dar weit der erfte. Durch feinen 
hohen Geift, durch feine erhabene 
Pracht, durch feine figur » und 
fpeuchreiche Schreibart übertrifft 
er alle andere. Er ift von einer 
fo glüflichen, fo reichen, und wie 
ein voller Strohm fließenden Be- 
redſamkeit, daß Horazihn deshalb 
für unnachahmlich hält *).“ Ho⸗ 
ra; fchäßet die Ehre, von Pindar 
befungen zu werden, höher, als 
wenn man durch hundert Statuen 
belohnt wurde. 


— Et centum potiore fignis 
Munere donat **), 


Diefer große Dichter lebte zu 
heben in Boͤotien, ohngefehr 
zwifchen der 65 und 85 Olympias. 
Kon feiner Erziehung, den Ver 
anlaffungen und lirfachen der Ent 
wiflung und Ausbildung feines 
poetifchen Genies tft ung wenig 
befannt: aber diefes wenige ver- 
dienet mit Aufmerffamfeit ermo- 
gen zu werden. Sein Vater fol 
ein Siötenfpieler geweſen feyn, 
und den Sohn in feiner Kunst 
unterrichtet haben ; von einem 
gewiffen Laſus aber fol er bie 
Kunſi die Leyer zu fpielen gelernt 
haben. Das fleißige Singen 
fremder Lieder mag fein eigenes 
Dichterifches Feuer angefacht ha> 
ben. Wenn es wahr ift, mas 
Plutarchus von ihm und ber Lo- 
zina erzählt: fo fcheinet e8, er 
babe anfänglich, in feinen Gedich⸗ 
ten mehr auf den Ausdruf, als 
auf die Erfindung gedacht. Denn 
Hiefe ſchoͤne Dichterin fol ihm vor⸗ 
geworfen haben, daß er in feinen 
Gedichten mehr beredten Ausdeuf, 
als Dichtunggfraft zeige; und 
darauf fol er ein Lied gemacht 
haben, darinerfeinerdichterifchen 
Phantaſie nur zu ſehr den kauf ge 


MQuint. 18 L. X, 
Wr OL. IV... ’ 


Pin | 
laſſen F). Man meldet von ihm, 
er habe an der pytagorifchen Ph 
loſophie Geſchmak gefunden. Da 
rin Eonnte feine von Natur fcho 
enthufiaftifche Gemüthgart ftar 
Nahrung finden. Noch zu be 
Erbbefchreibers Pauſanias geite 
zeigte ınan in dem Tempel zu De 
phi einen Seffel, auf welchen 
Pinder, fo oft er dahin gefoms 
men, feine Paͤane fol abgefun | 
gen haben. Ä —9 | 

| 


































Außer den Oden, davon wii 
noch eine beträchtliche Sammlung 
haben, hat Pindar noch fehr viele 
andere Gedichte, Paͤane, Bacchi⸗ 
fche Dden, Hymnen, Ditbyrame 
ben, Elegien, Trauerfpiele um 
andere gefchrieben. Die big a 
unfere Zeiten gefommenen Oden 
haben überhaupt nur eine Gate 
fung des Stoffs. Der Dichter 
befingt darin dag Lob derer, die 
zu feiner Zeit in verjchiebenen oͤf⸗ 
fentlichen Wettipielen gefieget ha⸗ 
ben. Solche Siege waren das 
mals höchft wichtig; die hoͤchſte 
Ehre im Volke war, ein Olym⸗ 
phiſcher Sieger zu feyn, und es 
wurde diefeibe für eine Seligkeit 
gehalten: denn die ganze Dur) 


4 


des Siegers hielt ſich (dadurch) 
Heil wiederfahren; daher dieſe 
Perſonen aus den gemeinen Eine 
fünften unterhalten wurden, und 
die Ehrenbezeugungen erfireften 
fih auf ihre Kinder; ja jene er⸗ 
hielten von ihrer Stadt ein praͤch⸗ 
tiges Begraͤbniß. Es nahmen 
folglich alle Mitbürger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher fie die 
Koftenaufbrachten, und der Kuͤnſt⸗ 
ler derſelben hatte eg mit dem gan 
zen Volke zu thun HD.“ Diele 
Sieger alſo beehrte Bindar mit 
feinen Gefängen. r J 
+) Plutarch indem Traktat: „Ob 
die Achenienfer im Krieg oder 

im Frieden aröfer gemwefen.“ 

*) Winkelmanns Anmerkunge 

über die Geſchichte der Kunſt. 


cz 
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Fuͤr uns find jene Spiele ganz 
fremde Gegenjtände, und die 
Steger. völlig gleichgültige Per 
Ifonen. Aber die Art, wie der 
Dichter feinen Gegenftand jete3: 
Imai beſingt; die Größe und 
Staͤrke feiner Beredtjamfeit; 
Idie Wichtigkeit-und dag Tief 
gedachte der eingefireuten Anmer⸗ 
kungen und Denkſpruͤche, und der 
hohe Ton der Begeifterung, der 
felbft den gemeinejten Sachen ein 
großes Gewicht giebt, und ge 
meine Gegenſtaͤnde in einem merf- 
würdigen fichte darftellt: dieſes 
macht auch ung den Dichter Höchft 
ſchaͤtzbar. | 
Es gehoͤrte unendlich mehr 
Kenntniß der griechiſchen Spra- 
che, und der griechiſchen Littera⸗ 
tur uͤberhaupt, als ich ſie beſitze, 
dazu, um zu zeigen, was fuͤr ein 

ohes und wunderbares Genie 
uͤberall aus dem Ton, aus der 
Setzung der Woͤrter, aus der 
Wendung der Gedanken, aus dem 
oft ſchnell abgebrochenen Ausdruk 
und aus dem, dieſem Dichter ganz 
eigenen Vortrag hervorleuchtet. 
Was man uͤberall zuerſt an ihm 
wahrnimmt / iſt gerade dag, was 
auch an unſerm deutſchen Pindar, 
ich meyne Klopſtoken, zuerſt auf 
faͤllt, naͤmlich der hohe feyerliche 
Son, wodurch ſelbſt ſolche Sa— 
hen, die wir allenfalls auch Eön- 
nen gedacht haben, eine unge: 
woͤhnliche Feyerlichkeit und Größe 
befommen, und unſrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine ſtarke Spannung ge⸗ 
ben. Wir empfinden gleich an⸗ 
fangs, daß wir einen begeifterten 
Sänger hören, der ung zwingt, 
Phantaſie und Empfindung meit 
böher, als gewöhnlich, zu ſtim⸗ 
men. Indem er ung mit Gegen- 
fänden unterhält, die für ung 
fremd und nicht fehr intereffant 
find treffen wir auf Stellen, wo 
wir den Sänger als einen Dann 
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fennen lernen , der über Charaf- 
tere, über Sitten und fittliche 
Gegenſtaͤnde tief nachgedacht hat, 
und ſehr merkwuͤrdige Driginals 
gedanken anbringt, wo wir b[og 
die Einbildungskraftbefchäfftigen; 
als einen Mann von dem feineften 
fittlichen Gefühl, und von der reis 
cheſten und zugleich angenehmften 
Phantafie. Jeder Gegenftand, 
auf den er frıne Aufmerkſamkeit 
gerichtet hai, erjcheinet feiner weit 
ausgedehnten, aber auch tiefdrin» 
genden Vorſtellungskraft weit groͤ⸗ 
fer, weit reicher, weit wichtiger, 
als fein andrer Menſch ihn wuͤr—⸗ 
de gefehen haben; und dann ums 
terhält er und auf eine ganz un⸗ 
gewöhnliche und intereſſante Weiſe 
darüber. Gar oft aber wendet 
er den Flug feiner Befrachtungen 
fo ſchnell, und fpringt foweit von 
der Bahn ab, dag wir ihm Faum 
folgen koͤnnen. 

- Aber ich unterſtehe mich nicht, 
mich in eine Entwiflung des Cha⸗ 
rafters diefes fonderbaren Dich» 
ters einzulaſſen, die weit ftärfere 
Kenner deffelben nicht ohne Furcht» 
famfeit unternehmen wuͤrden. 
Wer ihn noch nicht Fennt, der wirb 


‚in den Verſuchungen uͤber die Lit⸗ 


teratur und Moral des Herrn 
Clodius *) noch verſchiedene an⸗ 
dere richtige Bemerkungen hier⸗ 
uͤber, mit Vergnuͤgen leſen. Viel⸗ 
leicht wird der beruͤhmte Herr Hof⸗ 
rath Heyne in Goͤttingen, der uns 
kuͤrzlich eine ſchoͤne Ausgabe die⸗ 
ſes Dichters mit wichtigen Ber 
merfungen gegeben hat, in dem 
zweyten Theile ung den Charak- 
tern deffelben ausführlich ſchil⸗ 
dern. 


ze aa 


Die Ed. pr. des Pintar (f 3579) 
iſt die von Aldus, Den. 1513. 8. 
gr. und ohne Scholien , und bie erfte 


Bbob 2 mit 
=) Erſtes Suͤck ©. 49 u.f. 


156 Yin \ 


mit Scholien, Rom ısıs. 4. em 


fohienen. Von ber erften Act find 
noch die Baſeler 1526. 8. die Pa⸗ 
rifer 1558. 4. Seidel, 1590. 8. 
Glasg. 1754. 32. 4+Bb. Und gr. 
und lat. ohne Scholien die von N. 


Stephanus, P. 1560.16. (mit den 


übrigen gr. Iyr. Dichtern ) von Anm. 
Mortus, Heidelb. 1598. 8. Won 
Erasm. Schmid, Wit 1616. 4.2 
Dd. die Glasgower 1744. 12.2 Bd. 
Ban Hrn. Henne, Gött. 1773. 4.2 
Dd. Mit den Scholien, von Weſt 
und Welfted, Drf. 1697. f. (6. A.) 
Den frühern Ausgaben lient größten: 
theils nur die Roͤmiſche zum Grunde; 
eine zweyte des Heinr. Stephanus 
2566. bat fehr eigenmächtige Wer, 
änderungen; Hr. Heyne hat aud) 
die Aldinifche zu Rache gezogen. Die 
Scholien find zum Theil von alten 
Srammatifern, und zum Theilneuere 
von dem Demetrius Triclinius. — 
Die, von ihm auf ung gekommenen 
Gedichte beftehen bekanntermaßen 
aus Olympiſchen, Pythiſchen, Ne 
meifchen und Iſthmiſchen Siegesge⸗ 
fangen, und belaufen ſich auf 43- 
Die von ihm übrigen Fragmente hat 
J. Gottl. Schneider, Strasb. 1776. 
4: herausgegeben ; und ein Berzeich- 
niß der von ihm verloren gegangenen 
Schriften findet fih in Fabr, Bibl. 
graec. Lib. Il, c. 15.9. 7..— — 


Ueberſetzt find feine Gedichte in 
das Italieniſche, von Aleff. Adimari, 
Plſa 1631. 4. (mehr Paraphr. als 
Ueberſ) von Giamb. Sautier, Rom 
1762 » 1768. 8. 4 Th. und einige 
einzefe von Camillo Lenzoni, (Para- 
frafi, Fir, 1631. 4.) Giuſ. Mazzari. 
(Odi fcelte, Paflari 1776. 8.) u. 
am — In das Scanzsfifche: Von 
Fres. Marin, Par. 1617. 8. Von 
Mierre de Ragaufie, Dar. 1626. 8. 
und einzele Oden von Ant. de la Foſſe 
CHE ate der Olymp. bey f. Anakr. 
Dear, 1706.) Bon Sutil. Maffieu 
(die Ite, zt2, 1i2te und ıate der 
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Olymp. und die ıte u, te der Iſth 
in den Mem der. Acad. des nie 







12. Bon Goſſart (acht, bey f. Difc, 
fur la Poefie, Par, 1761. ı2.) Bot 
VBauvilliers (fechfe, bey f. Eflai iu 
Pindare, Par, 1772. 12.) 
Chabanon (die Pythiſchen, Par. 
1772. 22, und zwey Iſthmiſche, im 
den Meın. de l’Acad. des Infer, 
Bd 32. Duartausg.) — Sn das 
Englifche: Bon Abr. Cowley ( die 
2te Olymp. und die erfte Mem. pas 
raphr. 1656. und bey ſ. Pindariſchen 
Oden, Lond. 1681 8.) Von Silbe 
Weſt (zwölf in ger. Verfen, nebſt 
einer Abhandlung über die Olymp. 
Spiele, Lond. 1749. 4. und 1753. 
8. 2 80.1766. 3. 3 Bb. eine ſchoͤne 
ungetreue, zuweilen gat weitfchtveis 
fige Paraphraſe.) Bon Keine. J. 
Pye (Six Olympie Odes.,... 
being thofe omitted by Mr. Wett, 
Lond- 1775. ı2. und im ıten Bd. 
f. Foems, Lond. 1787. 8.2 Bbs 
matter als die Weftiiher Yon B. 
Green (alle von den vorher anges 
führten, nicht überfete , mit Ans 
merk, über Pindars Oden und Schrifa 
ten, Lond, 1779. 4.) Von W. 
Taster (Odes ot Pindar and Ho- 
race, Exet, 1790, 8. aber nur einige.) 
— In das Deutſche: Von Steine 
bruͤchel (Ueberhaupt fechs ; die fün 
erſten Olympifchen,, bey f. vier Traus 
erfpielen des Sophocles Zür. 1759%| 
8. die eitfte im aren Th. der Litterbr 
(nebſt der erften und vierten &. 226. 
In den Lyr. Epifchen und Elegiſchen 
Poeſ. Halle 1759- 8. die 14te Olhm⸗ 
bifche In der Fortſetzung der Briefe 
über Merkwuͤrdigkeiten derLitteratur, 
von Gottl. For. Ernſt Schönborn, 
Hamb 1770. 8.©. 137. die neunte 
Pythiſche Ode (nicht .e erſte Olym⸗ 
piſche oder die achte vehilee, ‚tie 

die Ueberſetzer Bibl. ©, 24. fagt. 
Bon Joh. Tod. Damm, Berl. 17708 | 
177% 
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1772. 8. ſaͤmmtlich; von M. Anten 
(die 3te Olymp. in f. Ueberſ. griech. 
lat. und ebr. Gedichte, Leipz. 1772. 
8: Bon Ehrjin. Dav. Hohl (die Ste 
Olymp. und ein Stück von der vier» 
© ten in dem Eurzen Unterricht in den 

ſchoͤnen Wiſſenſch. für das Frauen 
zimmer, Chem. 1771. 8. 2 Th.) 
Bon H. Srillo (die 1 ıte Olymp im 
Goͤtting. Almanach von 1772) An 
dem Tafchenbuch für die Dichter, 
Abth. 4. die vierzehnte Olympiſche. 

Bon Hrn. Voß (die erfte Ppythiſche, 
M im beutfchen Muſ. 1777.) Von H. 
RBedicke Edie Olympifhen , Berl. 
BE 3777.83. die Pythiſchen, chend 1779. 
WM 8.) Sn dem deutfchen Mufeo vom 
E Sabre 1780. die ateDlympifche. Bon 
J Gurlitt, die ste Iſthm und die ste 
Nem im Merkur v. J. 1785 Mon. 
u Sul. und Auguſt; die Ste Mem. in 
Muſ v. 5. 1736 Men. März ; die 
zte, zte, ıte, gte und Ste Iſthm. 
im Humanifiifhen Magaz. Helmft. 
sB 1787 u f 8. Auch finden fich deren 
noch im ıten Th. von E. P. Con⸗ 

zens Beytr fie Philoſ. u. ſ. w. 
IReutl. 1736 8. und in G. W. C. 
Starkens Gedanken uͤber die Ueberſ. 
gr. u. rom. Dichter, Halle 1790. 8. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Auffer den, 
bey verſchiedenen Meberfegungen bes 
M Findlichen, hieher gehörigen Schriften, 
„6 Brane, PortaeCoınmentar, in Pind. 
E Gen. 1583. 4. — Bened, Aretii 
E Commentar. Gen, 1587. 4. 
‚6 Aem, Portae Lexic, Pindaric. Ha- 
F nov, 1606. 8. — Comparaifon 
de Pindare et d’Horace, par Mr. 
# Er, Blondel .. „ Par, 1673. 12. 
4 auch im ıten Bd. S. 433. der Geuvr. 
du P. Rapin, à la Haye 1725. 12. 
‚Bat. in den Diſſert. ſel. crir. de poet. 
‚E gr. et lat. des I. Palmerius, Lugd. 
E Bat.51704. 4. 1707. 8. Engl. von 
Ralph Schoimberg ohne des Urhe: 
bers zu gedenfen.) Lond. 1769. 8. 
= or eben diefer Schrift des Pal: 
us finder ſich die Wergleichung 


— 
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des 25. Tollius zwiſchen Pindar und 
Horaz. — Ex Pindari Odis excerp- 
tae Genealogie princ, vet, graec, 
gnomae ill... .. Stad, Dav„Chy- 
traei, Roft. 1695, 8 — Dar. 
Heinfii Orat. XXVII, — Le Carac- 
tere de Pindare, par Mr, Cl. Fra- 
guier, in dem zten Bde. der Mem, 
de l’Acad. des Infer, — Reflex, 
crit. fur Pindare, par Mr. Maf- 
ſieu, in dem sten Bde, ber Hift,de » 
l’Acad. des Infeript. — Difcuf- 
fion d’un paflage de Pimdare, cite 
dans Platon, par Cl, Fraguier , 
im sten Bd. der Mem. de l’Acad, 
des Infer. Quartausgabe.. — G. 
Frid, Loeberi Exercit. crit. in Pind, 
Olymp. Od, XI. Ien. 1743. 4. — 
Difcourfe on the Pindaric Ode, 
von Will. Congreve, in dem zten 
Bd ©. 339. feiner Werke, Lond, 
1753.28. 3 Bd. — Notae, Audt. 
Pauw, Lugd. Bat. 1747. 8. (Sr. 
Heyne fagt in der Vorrede feiner 
Yusgabe des Pindar &. XV. von 
ihm: eum ... multis in locis 
deprehendi grammaticis commen- 
tis nimium tribuere, alia pro ar- 
bitrio agere, nova fomnia veteri- 
bus fubftituere.) — Guil. Bar- 
ford Differtat. in Pind. primum _ 
Pythium, Cantabr, 1751. 4. — 
A. I, Ruckersfelderi Comment. 
quaedam eantica facra ex genio 
Pindaric. illuftrans, in deffen Syll. 
Comment. et Obferv. crit. Fafc. 
I. Dav. 1762. 8. vergl. mit Klotzti 
Actis litter, Vol.1, P. 2. &. 117. 
— Deimonftrata veritas Judicii 
Youngiani de Logica Pindari , 
Thor, 1763. 4. von Willamov. — 
Diſcours fur Pindare, et fur la 
poefie Iyrique par Mr. Chabanon 
in dem gaten Bde. der Mem. de 
Acad, des Infeript. Quartausgabe. 
— Effai for Pindare par Mr. Vau- 
villiers, Par, 1772. 8. — DePin. 
dari Odis Conjedturae I. Al. Min- 
garelli, Bol. 1772.4. (Wider die 
von einem neuen Jtoltenifchen Ueber⸗ 
Bbb feet 
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feger der Palmen angeſtellte Vers 
gleihung zwiſchen diefen und den 
Pindariſchen Dden, und eine — feis 
nesweges befriedigende neue Verglei⸗ 
hung.) — Verſuch über Pindars 
Leben und Schriften, von 5. Gottl. 
Schneider, Strasburg 1774. 8. 
vergl. mit der Philol. Bibliothek , 
aber, meines Beduͤnkens, doch noch 
immer das Bündiafte, mas über 
Pindar gefirieben worden. — Sim 
ıten Stück von C. A Clodius Berf. 
aus der Lirterat. und Moral, Leipz. 
1767. 8. ©. 49 u. f. iſt etwas über 
Pindars dichterifchen Character ges 
fagt. — In Rich. Dawes Miſcell 
erit. Oxon. 1781. 8. finden fih ©. 
s7 u f. Emendat. in Pind. und 
ebend. ©. 353 u. f. Zufäge dazu von 
Th. Burgeſſ. — Ebendergl.Emendat, 
son Sjacobs, im ten St. S. 40 u. 
f. der Bibl. der alten Fitterat. und 
Kunft. — Intredudion ä la lec- 
ture des Odes de Pindare, p. J. J. 
Bridel, Laufanne 1785. I2. — 
Unter Aug. Matthias Obfervat. cri- 
tic. ... Gött. 1789. 8. finden fich 
mehrere den Pindar betreffend. — 
De converfione Pindar. Audt. 
Mich. Guil. Hermann, Götl, f. 
a. 4. — Mythkol. Pindar. Spec. 1. 
Difp. Io, Chr. Frid. Goetichel, 
Erl. 1790. 4. — — Ferner gehoͤ— 
zen hicher die verfchiedenen, won den 
olympifchen und griechifchen Spielen 
überhaupt Handelnden Schriften, als: 
Pet, Fabri Agonifticon, ſ. de re 
athletica, ludisque Vet. gymn. 
mufic. atquecircenf. Lugd, 1592 
4. — Aegid. Strauch OAvaumınos 
Aysy defeript. . .. Vit. 1661. 4. 
und in Th. Crenii Mufeo phil. et 
"hiftor, Lugd.B. 1699. 8. ©. 365. 
— lIoa. Bircherodi Exercitat, de 
ludis gymn. praec. de certamini- 
bus Olympic. Hafn. 1666. 4. — 
Ioa. Frid, Meyeri Differt. de Lud, 
Olympic. Lipf. 1671. 4. — loa, 
Upmark Differt. de Certam. Ol- 
ymp, Üpf, 1708, .8. — Extrait 
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d’une Differtat..de Mr. Pabbe Maſ 
fieu, fur les Jeux Ifthmiques, im 
sten Bde. der Mem. de Acad. 
des Infeript Quartausg. — Re 
cherches fur les courfes des che⸗ 
vaux et les courfes des chars .. 
dans les Jeux Olyınp. p.Mr. l’abbe 
(Nic.) Gedoyn , ebend. im 8Sten 
und gten Bde. — Diflert, crit. fur” 
le prix que ’on donnoit autrefois 
aux vainqueurs dans les Jeux Pyth. 
im ıten Bde, der Hift. crit. de la 
Republ. des lettres . .. Remar- 
ques über diefe Differt, ebend. im 
sten Bde. — Diſſert. touchant le” 
teıns de la celebration des Jeux 
Pyth. ebend. im aten Bde. — Su, 
Muhle Diſſert. de ludis Pyth. 
Hafnn, 1732. a. — Ed. Diking-" 
fon Period. exegef. f. eelebrior. 
Graec, ludorum Declarat. Lond. 
1739. 8. — Ed. Corfini Differt, 
IV. agonift. quibus Olympior, 
Pythior. Nemeor. atque Iſthm. 
tempus ingquiritur ac demonſt. FL. 
1747. 4. Lipf. 1752.38. — wa.m. | 
&. übrigens. A. Fabricii Bibliogr. | 
ant. C.XXIL$. VI ©. 985. - 
J 

Das Leben des Pindars finder fi, 
unter andern, in Georg Geraldi Hiſt. 
poet, Baf, 1545. 8. ©. 996. und 
im oten Th.v. Hrn. Schmids Biogr. | 
der Dichter. — Litter. Notigen in | 
Fabric. Bibl. graec. L, Il.c. 15, Er 


Plagal. | 
(Muſik.) 


Dieſes Beywort giebt man ge⸗ 
wiſſen Kirchentonarten, die man 
anſieht, als wenn ſie andern 
Haupttonarten, welche authenti⸗ 
ſche genennt werden *), unterg⸗ 
ordnet, oder von denſelben ab⸗ 
haͤnglich waͤren. Dieſe Abhaͤng⸗ 
lichkeit iſt aber etwas vollig Wille 
kuͤhrliches, und, hat weiter nichts 
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*) ©. Authentiſch. 
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auf fih, als die Mode, oder Ges 
ohnheit, gewiſſe Tonftüfe fo 
einzurichten, daB, wenn eine Dar- 
thie oder Stimme, einen oder 

ehr Saͤtze in einer gewiſſen Ton 
art vorgerragen bat, eine andere 

Stimmehierauf ähnliche Säge in 
einer andern Tonart, deren Tos 
ica die Quinte der vorhergehen- 
en iſt, vortrage Wann; B. 
nach ber heutigen Art zu fprechen, 
eine Sfimme in Cdur angefangen 
Jhaͤtte, fo mußte eine andere ing 
dur antworten. Und in Küfficht 
auf dieſe Beziehung wurde die er» 
fie Stimmeauthentifch, die andere 
lagaliſch genenne. Alſo kann eine 
onart, diein einem Stuͤk authen- 


Plagaliſch feyn *). 


Plan. 
( Schoͤne Kuͤnſte.) 
Jedes Werk, das einen beſtimm⸗ 
ten Endzwek hat, muß, wenn eg 
vollkommen ſeyn fol, in feiner 
Materieumd infeiner Form fo bes 
ſchaffen ſeyn, wie die Erreichung 
bes Endzweks ed erfobert. In— 
Idem der Urheber eines ſolchen 

Werks den Endzwek deſſelben, bie 
Wuͤrkung, vie es thun ſoll, vor- 
Mugen hat, überlegt er, durch 
welche Drittel der Endzwek zu ers 
Halten fey. Wenn er die Mittel 
entbefer hat, fo fucht er auch bie 
befte Anordnung, nach welcher 
eines aufdas andere folgen müffe. 
F Durc) diefe Leberlegung beſtimmt 
er die Haupttheile feines Werks, 
nach ihrer materiellen Befchaffen- 
beit, und die Ordnung, in der fie 
auf einander folgen müffen. Die- 
fe8 wird der Dian dev Werke 
genennt. Wenn 5. B. der End⸗ 
zwek eines Redners ift, ung von 
der Wahrheit einer Sache zu über- 
zeugen: fo überlegt er, was für 


En), Tonarten der Alten. 


tifch ift, in einem andern Stüf 
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Vorſtellungen dazu gehoͤren, diefe 
Ueberzeugung zu bewuͤrken. Da⸗ 
durch) erfindet er die verfchiebenen 
Säse und Vorftellungen , von 
denen in. feinem gegenwärtigen 
Falle die Ueberzeugung abhängt, _ 
das ift, er erfindet einen Ver» 
nunftſchluß, aug deflen deutlichen 
Vortrag die Ueberzeugung erfole 
gen muß. Num überlegt er auch 
nach den Umſtaͤnden die befte Form 
dieſes Schluffes, und findet end⸗ 
lich, es fey zu Erreichung feiner 
Abſicht nöthig, daß die Haupt- 
fäge A, B, C u. f. w. deutlich ent» 
wikelt werden, und daß fie in der 
Ordnung A, B, C u. f. w. oder 
C,B, A auf einanderfolgen müf 
fen. Itzt ift der Plan der Rede 
entworfen. Auf ähnliche Weife 
mird jeder andre Plan gemacht, 
der allemal anzeiget, was für 
Haupttheile zu einem Werf erfor 
dert werden, und in welcher Ord⸗ 
nung fie ſtehen muͤſſen. Wenn 
diefeg gefunden worden, fo fommt 
eg hernach darauf an, jeden Theil 
fo zu machen, wie er nad) dent 
Plan feyn foll, und denn alle in 
der feſtgeſetzten Drdnung zu ver⸗ 
binden. 

Alfo ift bey jedem Werke von 
befiimmten Endzwek die Erfindung 
des Plans die Hauptſache, ohne 
welche das Werk ſeinen Zwek nicht 
erreichen kann. Indeſſen zeiget 
ber Plan nur, was zum Werke 
noͤthig fey; und es ift gar wol 
möglich, daß er fehr wolerfunden 
@, und doch garnicht, oder ſchlecht 
ausgeführt wird; weil eg dem Er» 
finder deffelben an der nöthigen 


Wiſſenſchaft und Kunſt fehlet, das, 


was noͤthig wäre, würklich bar- 
zuftellen. Sowol in mechanifchen, 
als in ſchoͤnen Künften ift eg moͤg⸗ 
lich, daß ein der Kunſt unerfahr- 
ner die Hauptiheile des Planes zu 
erfinden, oder anzugeben weiß; 
eg kann auch ſeyn, duß er die 
Bbb 4 An⸗ 
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Anordnung bderfelben gu beftim- 
men im Stande, und bey bem 
allen doch vollig untuͤchtig iſt, 
diefen Plan auszuführen. So 
koͤnnte der gemeinefte Handwerks⸗ 
mann, der ein Haus will bauen 
Iaffen, gar wol Ueberlegung genug 
haben, zu befliimmen, aus wie 
viel und aus was für Stüfen dag 
Haus beftchen follte; denn er weiß, 
was er braucht; vielleicht aber 
würde er fie fehr ungeſchikt an- 
ordnen Und tvenn er auch über 
haupt noch eine gute Anordnung 
in Abficht auf die Bequemlichkeit 
anzugeben vermoͤchte: fo koͤnnte eg 
leicht feyn , daß dieſe Anordnung 
dem Ganzen eine fehr unfchifliche 
Form geben würbe. 

Sieraus läßt ſich abnehmen, daß 
gewifle zum Plan gehörige Dinge 
außer der Kunſt liegen, und durch 
richtige Beurtheilung auch von ei- 
nem ber Kunſt vollig unerfahrnen 
koͤnnten beftimmt werden; hin- 
gegen andere nur von Kenntniß 
und Erfahrung in der Kunſt ab» 
Bangen. Wir müffen aber diefe 
Betrachtungen befonders auf die 
Werke der fchönen Kunft anwen⸗ 


den. 

Zuerft fcheinet dieſes eine Uns 
terfuchung gu verdienen, ob jedes 
Werk des Geſchmaks nothwendig 
nach einem Plan muͤſſe gemacht 
ſeyn. Der Plan wird durch die 
Abſicht beſtimmt; und je genauer 
dieſe beſtimmt iſt, je naͤher wird 

es auch der Plan. Nun giebt es 
Werke der Kunſt, die keinen an⸗ 
dern Zwek haben, als daß fie ſol⸗ 
len angenehm in die Sinne fallen, 
Deren einziger Werth in der Form 
beſteht. Cine Sonate und viel 
andre Kleine Tonftüfe, eine Wafe, 
die blog zur Ergoͤtzung des Auges 
irgend wohin gefeßt wird, und 
Biel dergleichen Dinge, haben 
nichts materielles, Das eine be» 
ſtimmte Würkung thun follte. Hier 


760 


‚ten, mit weit mehr Sorgfalt nach 


dla 


hat alfo fein andrer Plan ffatt, 
als der auf Schönheit abzielt. Di 
Abſicht ift erreicht, in fo 
des Werk angeneh 

fallt; fie find im engeften Verſta 
Werfe bes Geſchmaks, und bi 
des Gefchmafs, an deren Verfer 
tigung das Nachdenken und 
Ueberlegung, in fo fern fie auffei 
dem Gefchmaf liegen, feinen A 

theil haben. 






























Wie groß und meitläuftig ei 
foldyeß Wert auch fey, fo ift bey 
deffen Plan allein auf Schönheit 
zu ſehen, alle Theile muͤſſen ein 
wohlgeoroneteg Ganzes machen. 
Inden Teilen muß Mannichfale 
tigkeit und gutes Verhaͤltniß an⸗ 
ee ſeyn; die fleineften Theis 
le muffen genau verbunden, und 
in größere Hauptglieder ange 
ſchloſſen; alles muß wol gruppirt, 
und nach dem beften metrifchen 
Ebenmaaße abgepaßt ſeyn. es 
ber Fehier gegen biefen Plan iſt 
in folchen Werken ein weſentlicher 
Sehler, weil er durch nichts er» 
fegt wird So müflen in der Mur 
fit alle Stüfe, die feine Schilder 
rungen der Empfindung enthals 


allen Segeln der Harmonie und) 
Melodiegearbeitet feyn, alsArien, 
oder Geſaͤnge, welche die Sprache 
der Leidenfchaften ausdruͤken; dee 
Tanz, der nichts Pantomimifches 
bat, muß im jeder fleinen Bewe⸗ 
gung weit firenger, als dag pan⸗ 
tomimifche Ballet, nadı allen Re⸗ 
geln ber Kunſt eingerichtet fen. 
In Gemaͤhlden von wichtigem In 
* uͤberſieht man kleinere Feh— 
er gegen die vollfommene H 

fung, Harmonie und gegen das 
Eolorit; aber in fleinen Stuͤken, 
deren Inhalt nichts Intereſſan⸗ 
tes hat, muß alles vollkommen! 
feyn. | 4 
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Ganz anders verhält es fich mit 
Merfen, deren inhalt fchon fir 
ſich merkwuͤrdig, ober wichtig iſt. 
Der Plan der Schoͤnheit, der in 
jenen Werfen dag einzige Weſent— 


Aiche der ganzen Sache ifi, Fann hier 


als eineftebenfache angefehen wer— 


‚ben. Doch kann man ihn auch nicht, 
wie felbft gute Kunfteichter feit eie 


niger Zeit unter uag fcheinen be 
baupten zu wollen, ganz aus den 
Augen feßen, wo nicht ein Werk 
vollig anfhoͤren foll, ein Werk der 
fchönen Kunſt zu feyn. Es fanat 
ist beynahe an, unter den beuf- 
ſchen Kunftrichtern Mode zu wer— 
den, von den eigentlichen Kunſt—⸗ 


‚regeln mit Verachtung zu fprechen, 


und eben diefe Kumftrichter find 
fehe nahe daran, den Woͤrtern 
Theorie, Plan, Runftregel, Kunſt⸗ 
richter eine ſchimpfliche Bedeutung 
zugeben. Wir muͤſſen dieſes un— 
fer die übrigen Suͤnden unſrer 
Zeit rechnen, bie allemal vun Leus 
ten begangen mwerden, die zwar 
su viel Gefuͤhl und Nachdenken ha» 
ben, um, wie der gemeine Haufe, 
fih an gewöhnliche Formulare zu 
binden; aber fich zu wenig Mühe 
geben, biß auf den wahren Grund 
der Dinge einzubringen, um von 
Dort aus, als aus dem einzigen 
zuverläßigen Augenpunkt, die Sa- 
chen zu überfehen. 
Wer fagt, daß ein Künfkler, der 
im Stande iſt, wie etwa Shafe: 
fpear , durch die große Wichtige 
keit der Materie zu intereßiren, 


* Kunſtregeln verachten muͤſſe, 


pricht ohne die Sachen genugſam 


überlegt zu haben. Nach feiner 


Marime müßte er nothwendig die 
neueren Mahler vermahnen, et- 
‚was fo fteifes und funftmäßigeg, 
als die Perſpektiv ift, zu verach- 
ten und mwegzumwerfen , weil bie 


Alten, die fie nicht beobachtet ha⸗ 


ben, einzele Figuren weit fchöner 
und nachdrüflicher gezeichnet ha- 
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ben, als bie Neueren. Ermüßte 
behaupten, daß es in vielen An- 
tifen , wo alle zum Inhalte deg 
Gemähldes gehörige Figuren, oh⸗ 
ne andere Verbindung und Grup« 
pirung aufeiner geraden Piniene- 
ben einander Verbindung und 
Gruppirung auf einer geraden Li⸗ 
nie neben einander geftellt find, 
eine Schönheit mehr ift, daß alle 
blos auf die Kunft gehende Mes 
geln in ſolchen Stuͤken übertreten 
find. Er muͤßte fagen, daß in der 
Muſik eine Dhantafie von einem 
Bach, oder Händel, mehr werth 
fey, als jedes andre Werk derſel⸗ 
ben Birtuofen, wo dieRegeln des 
Takts und es Rhythmus aufdag 
forgfältisfte beobachtet find. Cr 
mußte endlich auch behaupten, daß 
ein gothifches Gebäude, das durch 
Kuͤhnheit und Größe in Verwun— 
derung ſetzet, mehr werth fey, als 
die Rotonda, oder der Tempel 
des Theſeus in Athen. Dieſe Fol 
gen ſind unvermeidlich, ſo bald 
man Werke von großer materiel⸗ 
ler Kraft von allen Banden der 
ſchoͤnen Kunft freyſprechen will. 
Aber eg ift Zeit, daß wir auf 
dienähere Betrachtung des Plans 
ſolcher Werfe fommen. Laßt ung 
fegen, ein Künftler habe im der 
Gefchichte eine Begebenheit, oder 
eine Handlung fehr merfwürdiger 
Art angetroffen, toobey Perſonen 
von großer Sinnesart, Anfchläs 
ge, Thaten und Unternehmungen 
von großer Kühnheit, und andre 
fehr wichtige Dinge von fittlicher 
und leidenfohaftlicher Art vorkom⸗ 
men, und diefen wichtigen Stoff 
habe er gewählt, ‚um ein Trauer» 
fpiel, ein Epopoͤe, oder ein gro» 
fes biftorifcheg Gemaͤhlde daraus 
zu machen. Hier entftehet alfo die 
Trage, was er in Abficht auf den 
Plan dabey zır überlegen habe. 
Das erfte wird wol feyn, daß 
er ſuchen wird, fich felbſt über 
Bbb 5 alles, 
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alles, was er ben der Sache fuͤhlt 
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fo viel als moͤglich iſt, Nechenfchaft, 


zu geben, alles barın ſo Har, als 
möglich,gu beſtimmen; die naͤchſten 
Urſachen der Wuͤrkung der Dinge 
auf ſich zu erforſchen, und dann auf 
den Charakter des Gegenſtandes 

uͤberhaupt Achtung zu geben: ob 
er ſchlechthin groß ſey, und nichts, 
als Bewundrung erweke, oder ob 
er bey der Groͤße eine Hauptvor⸗ 
ſtellung bes Guten, oder bes Boͤ⸗ 
fen mir fi) führe; ob er vorzuͤg— 
lich den Verſtand, oder bag Herz 
angreife, oder nur bie Phanta⸗ 
fie reize. 


Dergleichen Ueberlegungen hel⸗ 
fen den Hauptbegriff und die 
Hauptabſicht des Werks etwas naͤ⸗ 
her zu beſtimmen; denn es wird 
ſich dabey bald zeigen, ob aus die⸗ 
ſem Stoff ein Werk zu machen ſey, 
darinn das Pathetiſche, das Zärt- 
liche, das Wunderbare, das den 
Verſtand, oder die Phantaſie, oder 
die Empfindung ergreift, oder ir⸗ 
gend ein andrer Hauptcharafter 
b.erichen werde. Nachdem nun 
ein Hauptcharakter beſtimmt wor⸗ 
den, wird ſich auch die Abſicht des 
ganzen Werks daher beſtimmen 
laſſen. Der Kuͤnſtler wird finden, 
daß eine Art des Eindruks darin 
herrſchend ſeyn ſoll; daher wird 
er ſehen, wenn ſein Stoff eine 
Handlung iſt, daß am Ende der- 
ſelben der Eindruk befeſtiget und 
dauerhaft bleiben muͤſſe Und fo 
wird ein wahrhaftig verfändiger 
Künftler, nicht eben, wie einige 
vom Heldendichter gefodert haben, 
eine Lehre die durch die Handlung, 


wie durch eine Allegorie erkennt - 


wird, aber boch eine andere, nach 
Beichaffenheit des Stoffs mehr 
oder weniger -beflimmte Haupt- 
wuͤrkung zu Abfiht machen. Auf 
tes diefer aber muß er nothwen⸗ 
big die allen Werken der Kunſt ges 
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meine Abficht haben, daß dag; 
was er vorſiellt, fo klar, als möge 
lich, gefaßt werde, daß niegen® 
etwas den allgemeinen Geſchmak 
beleidigendes darin vorkemme, 
wodurch die Aufmerkſamkeit ges 
hemmt werden Fönnte, 4 


Hieraus nun laͤßt ſich auch ab» 
nehmen, was bey einem ſolchen 
Werk in Anſehung des Planes zu 
thun ſey. Weil hier das Materiel⸗ 
le des Stoffs die Hauptſache iſt, 


7 


fo wird zuerſt an den Plan zu den?" 
fen ſeyn, wodurch die Erzaͤhlung, 
oder Borftelung, Wahrbeit und‘ 
natuͤrlichen Zufammenhang bes 
fommt. Der Künftler muß nach⸗ 
denken, wie alles einzurichten fey, 
daß dag, was er gefchehen läßt; 
aus dem Vorhandenen erfolgen | 
koͤnne; daß die Handlungen der 
Perſonen aus derkageber Sachen, 
und aus ihrem Charakter folgenz | 
daß die Charaktere ſelbſt wahrhaft, 
oder in der Natur gegruͤndet ſchei⸗ 
nen; daß endlich der Ausgang der 
Sachen ſo erfolge, und daß alles 
darauf ziele, den Haupteindruk zu 
machen, den ber Stoff auf den 
Rünftler felbff gemacht hat, und \ 
dem zu gefallen er fein Werf une”) 
ternommen hat. Ueberall wird der | 
Künftler darauf bedacht feyn, daß 
feine Kuifen bleiben, wodurch der 
Zuſammenhang der Dinge wuͤrde 
unterbrochen, und dag, was ge⸗ 
fchieht, unbegreiflich werden; daß 
nichts Ueberflüßiges da fey, von” 
dem fein Grund anzugeben ift, u. 
ſ. w. Alſo wird er nach einem 
Plan feine Materie ordnen, und | 
dag Einzele darin erfinden, ober 
waͤhlen. 9 
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hat er nicht noͤthig dieſe ſo genau 
zu beobachten, als bey einem gleich» 
gültigen Stoff noͤthig wäre. Er 
opfert dem äußern Anfehen feine 
materielle Schönheit auf, und 
wenn nicht beyde zugleich beftehen 


zug. Da es aber offenbar ift, daß 
durch Vie Schönheit der Form auch 
bieinnere Schoͤnheit einengrößern 
Nachdruk bekommt, fo wird ein 
Künftler von Geſchmak fich allemal 
E Mühe geben, jene fo weir zu er- 
reichen, als es mit diefer befichen 
fan. DeF Disles der wahre Ge 
ſchmak der Natur feibft fen, last 
fich daraus abnehmen, daß jeder 
Menſch, ber etwa in der Gefchid)- 
te von der Groͤße, Hoheit oder 
Liebenswuͤrbigkeit eines Charak- 
ter8 eingenommen wird, allemal 
der Perſon, die diefen Charakter 
bet, in feiner Phantaſie auch ein 
äußerliches Wein beylegt, das 
mit jenem am beften übercinzu- 
ſtimmen ſcheinet. Jedermann iſt 
geneigt den juͤngern Scipio ſich un— 
ter einer hohen, aber liebenswuͤr⸗ 
digen Geſtalt vorzuflellen ; und 
jedermann, der die innere Größe 
des Sokrates bewundert, würde 
ſich fehr unangenehm betroffen fin- 
den, wenn man eine Figur, die 
etwas gemeineg, oder gar verächt- 
liches hätte, für die wahre Abbil- 
dung diefes Philofophen auggäbe. 
Demnach erfodert der gute Ge⸗ 
fchmaf eine forgfältige Bearbei⸗ 
tung des Plans, ſowol der Ma» 
— als der Form; und je volls 
fommener beyde zugleich ſeyn koͤn⸗ 
nen , je fürtrefflicger wird dag 
Merk. Freylich verzeihet man ber 
zn Fuͤrtrefflichkeit halber, ei- 
en aͤußerlichen Fehler. Man 

het Figuren vom Hannibal Car⸗ 
rache, die bey dem unangenehm 
ften Eolorit, durch die Hoheit des 


fallen ; und in antiken Gemaͤhlden 


koͤnnen, fo giebt er Diefer den Bor» 


Charafters im höchften Grade ge» 


Pa 763 


und flachem Schnitzwerk finder 


man hiftorifche Norftellungen, die 
bey gaͤnzlichem Mangel der mahles 
rifchen Anordnung, und Uebertre« 
fungaller perfpektinifchen Regeln, 
ein großes Wohlgefallen erweken, 
weil jede Figur vedend ift. Aber 
wer wird leugiien, daß ſolche Vor⸗ 
ſtellungen nicht einen Grad der 
Surtrofflichkeit mehr hätten, wenn 
ohne Abbruch des Innern auch 
has Urugere dabey vollkomme⸗ 
ner wäre? | 


Plautus. 


Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤ⸗ 
diendichter, und Schauſpieler. 
Man haͤlt insgemein dafuͤr, daß 
er einige Zeit nach dem Anfange 
des zweyten puniſchen Krieges, 
das iſt ohngefaͤhr 200 Jahre vor 
der Chriſtlichen Zeitrechnung, ſich 
hervorgethan habe; ſein Tod aber 
wird in die Zeit geſetzt, da der 
aͤltere Cato Cenſor war. Er hat—⸗ 
te, wie wir hernach zeigen wer— 
den, die comiſche Muſe ganz zu 
feinem Gebot, und jedes der zwan⸗ 
sig von ihm übrig gebliebenen Stuͤ⸗ 
fe kann überhaupt, (Ceinzele Fle⸗ 
fen , wovon wir hernach reden 
wollen, ausgenommen, ) als ein 
Mufter einerguten Comödie ange» 
ſehen werden: allezufammen aber 
alg authentifche Documente bed 
roͤmiſchen Geſchmaks der damalie 
gen Zeit. Daß fie zugieich ein wah⸗ 
rer Schoß von achter lateinifcher 
MWohlredenheit feyen, Fann hier 
auch im Vorbeygang angemerft 
werden. 

Wer alles Hiſtoriſche von dies 
fem Dichter und „feinen Werken 
sufammengetragen lefen möchte, 
kann die in Berlin a) Deren 

| kom» 


a) Nicht zu Berlin, fondern zu 
SGtuttgard. 
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fommenen Beytraͤge zur Hiſto⸗ 
vie des Ihe ters im I Theilnady 
fehen. 
na in Umbrien gebürtig. Er Toll 
von fehr geringer Herkunft gewe- 
fen feyn, und ein gar widriges 
Schikjal erfahren haben. Daß er 
aber, wie ein ungenannter alter 
Schriftiteler berichfet, ein Bol» 
dat, ein Kaufmann, ein Tröbler, 
ein Müller oder Baͤker geweſen, 
ehe er ſich in Rom als Dichter und 
Schauſpieler gejeiget, iſt unzuver⸗ 
laͤßig; hingegen ſehr wahrſchein⸗ 
lic), daß er ſich in feiner Jugend 
auf die Litteratur geleat habe. 
Menn er alfo auch eine Deitlang, 
wie vor ihm der Philoſoph Clean⸗ 
tes, bey einem Müller oder Baͤ— 
fer gedient hat: fo mag eg etwa 
zur Zeit einer großen Iheurung 
geweſen feyn. 

Da von den Comoͤdien, die vor 
Plautus Zeiten auf die römische 
Buͤhne gekommen find, nichts mehr 
vorhanden ift, fo läßt fich nicht ſa⸗ 
gen, in welchen Zuftande er bie 
ſes Schaufpielgefunden, und mag 
man ibm darin zu verbanfen habe. 
Allem Anfehen nach hat er, wie 
in neuern Zeiten Moliere, die roͤ⸗ 
mifche Comoͤdie auf einmal zu ei» 
nem Grad der Vollkommenheit er: 
hoben, wovon man vor feiner Zeit 
fehr entfernt war. Einige Alten 
fügen, er habe Hundert und drey⸗ 
Fig Comddien gefchrieben. Es 
mag fich aber damit verhalten, wie 
mit-dem alten deutfchen Poffen- 
reißer Eulenfpiegel, dem man alle 
gemein bekannten poffirlichen Ein- 
fälle, deren Urheber nicht befannt 
sparen, sufchrieb. Denn fchon zu 
des Darro Zeiten waren, wie wir 
aus dem A. Gelliug fehen, in der 

lautinifchen Sammlung fo viel 
Elche Stuͤke, daß diefer ſcharf⸗ 
finnige Kunflrichter davon nur ein 
und zwanzig, bie er file aͤcht hielt, 
auszeichnete. Diefe wurden bie 


Plautus war aus Sarfi- 


viel Schönes angetroffen wird. 
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Varroniſchen genennt, und find 
vermuthlich, wenigſtens größtene 
theils, die, welche wir noch itzt 
haben. Diefer Dichter hat ſich 
jehr lang auf der Schaubuͤhne er⸗ 
halten; denn die Frau Dauer gie 
het aus einer Stelle des Arnobius 
den Schluß, daß ſeine Stuͤke noch 
unter dem Karfer Diocletian, F 
alſo beynahe 500 Jahre nach des 
Dichters Tode, geſpielt worden. 

Seine meiſten Stuͤke ſind freye 
Ueberſetzungen, oder Nachahmun⸗ 
gen griechiſcher Stuͤke, deren Ver⸗ 
faſſer er insgemein in den Prolo⸗ 
gen nennt a). Wenn man dieſes 
bey Gelegenheit des —— 
Urtheils, das Quintilian uͤber den 
Plautus aͤußert, in Erwaͤgung 
nimmt: fo muß man auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß die Origt⸗ 
nale, nach denen dieſer gearbeitet 
hat, hoͤchſt fuͤrtrefflich geweſen ſind, 
da in den Nachahmungen noch fü 













Man kann uͤberhaupt ſagen, baß 
alles, was die komiſche Buͤhne lu⸗ 
ſtig, lebhaft, angenehm und auch 
lehrreich macht, beym Plautus 
reichlich angetroffen werbe, ob a 
gleich auch viel wichtige Fehler Hat. 
Perſonen von hoͤchſt poßirlichen 
Charakteren, über bie der ernſt⸗ 
baftefte Menſch lagen muß; an⸗ 
dre von niederträchtiger Gemuͤths⸗ 
art, die zwar unfern Unmillen er= 
weken, aber denn auch wieder das 
durch, daß fie nach Verdienſt ges | 
hoͤhnt und verſpottet, und über» 

| haupt 

a) Daß die Stuͤcke des Plautus 
aus griechiſchen Stuͤcken gezogen 
worden, ſteht nicht zu laͤugnen; 
aber daß Plautus die griechifchen | 
Verfaſſer in den Proisgen insge⸗ 
mein nenne, iſt ganz ungegruͤn⸗ 
det; er nennet fie nur in weni⸗ 
gen,und Eann fienur in einigem | 
nenen, — weil fieben Feine Pros 
logen haben. 
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dargeſtellt werden, Vergnuͤgen 
machen; Juͤnglinge, die ſich bald 
ausLeichtſian undUnbeſonnenheit, 
bald, aus Luͤderlichkeit in ſchwere 
 Berlegenheiten flürzen, darin fie 
= entweder zu ihrer Befferung zu 
E Echanden werben, oder daraus 
ſie durch die Verfchlagenheit und 
‚ die Nänfe eines abgefeimten Bur 
ı ben, aud) wol bisweilen durd) die 
E Vernunft eineschrlichen und ver- 
fändigen Knechts, geriſſen wer- 
E den. Aber zu einem recht angeneh- 
5 men Eontraft findet man biswei⸗ 
u len neben einem Narren einen fehr 
Herfiändigen, geraden und recht 
fchaffenen Mann; neben einer 
B deichtfertigen Dirne ein Mädchen 
5 von fehr ſchaͤtzbarem, intereffan- 
5 tem und liebenswuͤrdigem Charak⸗ 
E ter. Un ſehr comifchen Borfällen, 
feltfamen Verwiklungen, lächers 
lichen Irrungen, an fehr liſtigen 
Fund zum Theile höchft poßirlichen 
Intriguen und unerwarteten Auf 
fchliegungen ifl er durchaus reid). 
E 9 SeinenimmerlufligenStoff bes 
Handelt Plautus in mancherley Abs 
Aſicht, wie ein großer Meiſter, der 
Iiwar nicht fein, oder nach Kunſt—⸗ 
Fregeln, aber deſto gluͤklicher in ſei⸗ 
Ener angebornen Laune arbeitet, 
ind, wenn er auch oft ſich als ei⸗ 
hen Poffenreißer zeiget, bisweilen 
Bauch als ein nachdenfender, fehr 
5 verftandiger, ernfthafter und par 
feiotifcher Bürger erfcheinet, der 
5 feine Zuhörer zwar meiftentheilg 
Wblos beluftiget, bey Gelegenheit 
aber ihnen bald ernfthaft, bald 
beißend große Wahrheiten fagt. 
Sein Ausdruk iſt durchgehends den 
Sachen hoͤchſt angemeſſen: im Lu⸗ 
tigen ungemein launiſch, und mit 
ſo viel Driginaleinfällen durch 
flochten, dag man faſt unaufhoͤr⸗ 
lich dadurch uͤberraſcht wird. Was 
kann luſtiger ſeyn, ais Folgendes, 
ang dem Prolog des Poequlus ? 


F Haupt in ihrer ſchaͤndlichen Bloͤße 
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Silete et tacete et animum ad- 
vortite, 

Audire jubet vos Imperator hi- 
ftricus , 

Bonoque ut animo fedeant in 
fubtelliis 

Et qui eſurientes et qui faturi 
venerint. 


Sm Ernſthaften iſt er geſetzt, kurz 
und nachdruͤklich, obgleich ganz in 
dem natuͤrlichſten Tod des gemei—⸗ 
nen Umganges. Beylaͤufig brine 
get-er ſehr gute, bisweilen gang 
furireffliche und einen fcharfen Bes 
obachter der Menſchen und der Sit⸗ 
ten anzeigende Denkſpruͤche an. 
Dieſe nehmen oft die Form ſehr 
ernſthafter Lehren, nicht blos fuͤr 
das Privatleben, ſondern auch fuͤr 
die allgemeinen. Öffentlichen Sit 
fen an. Was kann einer tugend» 
baften Frau anfändiger ſeyn, als 
folgende Geſinnungen? 


‚Non ego illam mihi dotem duco 
effe, quae dos dicitur; 
Sed pudicitiam et pudorem, et 
fedatum cupidinem, 
Deum metum, parentum amo- 
remetcognatumconcordiam: 
Tibimorigeraatque ut munifica 
fimbonis, profim probis *). 


Sehr fürtrefflich und hoͤchſt ruͤh⸗ 
rend iſt die Urt, mie in dem Pers 
fer ein junges Frauenzimmer ih» 
ren Vater, einen niederträchtigen 
Schmaruzer, von einer fchimpf- 
lichen Handlung abzubringen fuchk. 


Quamguam res noftrae funt, pa- 
ter, pauperculae, 

Modice et modefte melius eft vi« 
tam vivere: 

Nam fi ad paupertatem admi- 
grant infamiae, 

Gravior paupertas fit, fides ſub- 
leftior. 


Als 
*) Ampkitr. 
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Als fie ihm die Schande vorftellte, 
in die erfich ſtuͤrzen wurde, er aber 
diefe Vorſtellung verachtete, ſagt 
fie ihm: 

Pater, hominum immortalis eft 
infamia; 
Etiam tum vivit, cum effe ere- 
das mortuan. 
Und wie kaͤnn man nachbrüflicher 
und mit mehr Wahrheit von df 
fentlicher Rechtſchaffenheit ſpre⸗ 
chen, als unfer Be erfaſſer in die⸗ 
ſer Stelle thut? Einer bekomnit 
auf die Frage: 
— ut wunitum muro tibi viſum 
eſt oppidum? 


dieſe Antwort: 

Si incolae bene ſunt morati, pul- 

chre munitum arbitror, 

Perfidia et peculatus ex urbe et 

'avaritia ii exulant, } 

Quarta invidia, quinta ambitio, 

fexta,obtredtatio , | 

Septima perj urium — indiligen- 

tia — injuria — fcelus: — 

Haec nifi aberunt, centuplex 

murus rebus fer Vandıs parum 
eft *). 

Wir führen diefes blos zur Pro⸗ 
be an; benn eg märe fehr leicht, 
einegroßeSemmlung von fuͤrtreff⸗ 
lichen Denkſpruͤchen und Lehren 

aus dem Plautus zuſammen zu 
tragen. 

Von der Dreiftigkeit/ mit der er 
die verdorbenen Sitten ſeiner Zeit 
angegriffen bat, fann folgende 
Stelle zeugen. Im Curculio er⸗ 
ſcheinet zwiſchen dem dritten und 
vierten Aufzug der Choragus, und 
ſagt den Zuhoͤrern, er wolle mitt⸗ 
lerweile bis die Derfonen wieder 
auftreten, den Zuſchauern jagen, 
no jede Yet der Bürger, die fie 
etwa zu fprechen hätten, am gewiſ⸗ 
fetten Mg n ſey. Dann giebt 
er folgende Nachricht. 


*) Per ſae. 


daß die neuern coni⸗ 


ihren Wendungen ſo (ehr ih 
feiner Gewalt gehabt, als dieſer 


ſtaͤndigſten Dinge erlaubt, us 


anfieht, 
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"Qui perjurum ‚convenirefvolt, 
hominem, mitto inComitium iR 
Qui mendacem et gloriofu IM 
apud Cloacinae facrum. J 
Ditis damnoſos maritos fub Ba- 
filica quaerito, 
' Ibidem erunt fcorta exföletanl 
quique ftipulari folent. H 
Symbolarum Collatores apud 
forum pifearium. ae 
In foro infimo boni homines, 
atque dites ambulant: 
In medio propter canalem bie 
" oftentatores meri. 9 
Confidentes, garrulique et ma- 
levoli fhpra lacum, J VN 
Qui alteri denihilo audacter di⸗ 
cüntcontumeliam, -' 9 
Et qui ipſe ſat habent, quod if a 
fe potũt vere'dieier.” - A 
Sub Veteribus, ibi a qui dant 
quique accipiunt föcnöte Jol 
Pone aedem Cäftoris, ibi fun, 
fubito quibus credas male. 
In Tufeco vico, ihi funt homines, “ 
qui ipfi fefe venditant; etc, 


Man hat Urfache ſich umunbern ‚ 
en. Dichte 4 
den großen Seh. jeder Art 
der comiſchen Scysunheiten, der 4 
Plautus liegt, ſich r wenig zu Pi 

tze gemacht haben. ‚Eenne auf - 
fer dem Arifiophanes einen Diche 


ter, ber die vim comicam NA ) 


























Dabey dürfen wir aber eibe 

Fehler nicht verfchweigen. 4 
ohne Unwillen ſiehet man, daß ze 
ſich bisweilen bis zum Poſſenrei⸗ 
Ber erniedriget, der fic) die una) 


die Schaubühne als n D 
ER 
Ubi lepos, joci, is, vn 

ebrietas decent —* * 


peadoi * sh 





fand anruft. 


Pia 


' Sogar mitten im Ernft, und two 


es vollig widerfprechend ift, treibt 
er bisweilen den Darren. Sch will 
nureineinziges’denfpieldavon an- 
führen. Ein junger Menſch fucht 
ein Mädchen, dag er liebet, von 
dem Sclavenhändler, dem fie ae 
hört, los,ukaufen. Diefer war 
mit einigen Sclavinnen, darun⸗ 


ter jenes Mädchen war, zu Schif⸗ 


fe gegangen, hatte Schiffbruch 
erlitten, und das Mädchen hatte 


ſich gerettet, und fich in einen an 


der Küfteliegenden Tempel der Ve⸗ 
nus, als in eine ſichere Freyſtadt 
begeben. Hier will der Sclaven—⸗ 
haͤndler ſie mit Gewalt von der 
Statue der Goͤttin wegreißen. 
Der Knecht des verliebten Juͤng⸗ 
lings koͤmmt dazu, erſtaunet uͤber 


bie Gottloſigkeit des Sclavenhaͤnd⸗ 


lers u. ſ. w. Er ſucht eine feinem 
Herrn fo wichtige Perſon zu ret⸗ 
ten, und wendet ſich deshalb an 
einen nahe am Tempel wohnenden 
Alten, den er um Huͤlfe und Bey⸗ 
Die Situation iſt 
hier voͤllig ernſthaft; beſonders 
aber iſt der Alte, deſſen Huͤlfe hier 
dem Knecht noͤthig war, eine wich⸗ 
tige Perſon, die er nothwendig in 
ſein Intereſſe ziehen muß. Und 


D etwas Unſinniges dem Plautus 


(sine man begreift nicht, mie 


at einfallen Fönnen — mifcht die 
Fr Bube in die Rede, wodurch er 
en Alten zu feinem Beyfland ruft, 
die aͤrgſten Boffen und niedrigften 
Spoͤttereyen gegen den Alten 
bft den, er gewinnen mil. 
Te oro et quaeſo, ß fperastibi 


* Hoc anno multum futurum fir- 


oͤffnet 


. _ peet laferpitium, 

Atque ab lippitudine ufque fic- 
_ _ eitas ut fit tibi. 

In diefem abgefchmaftenTen fährt 
tr, als ein leibhafter deutſcher 
Hanswurſt, eine ganze Weile fort, 
e er feinen Antrag wuͤrklich er- 






et. 
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Veberhaupt find des Plautus 
Comoͤdien bey allen Schönheiten 
vol Slefen, womit fein comufcher 
Muchwilen fie beſpritzt, und die 
er abzuwiſchen fich nicht die gering» 
fie Muͤhe gegeben hat; vermuth⸗ 


lich, meil er fie zur Beluftigung ° 


bes Pöbelsbrauchen fonnte. Da 
feine Stüfe insgemein griechiſchen 
Inhalts find, er aber ſich die Muͤ— 
henichf genommen, die einheit deg 
Charakters zu beobachten, fo ge: 
ſchieht e8 nicht felten, daß man 
den Areopagus und dag Gapitoli- 
um zugleicd) im Geſichte hat, zugleich 
in Kom und in Athen iſt. Um die 
Beobachtung des Ueblichen bekuͤm⸗ 
mert er ſich eben ſo wenig, als je⸗ 
ner Mahler, der in dem Gemaͤhlde 
von dem Einzuge Chriſti nach Ges 
ruſalem, die Erelin mit einer Des 
fe behängt hat, morauf die Wa⸗ 
pen der dreyzehn Schweizer Can⸗ 
tone geftift waren. In feinem 
Amphitruo wird einer Geldforte 
gedacht, die unter Bhilipp, Ales 
randers Vater, aufgefommen ift. 
Bisweilen läßt er den Schaufpie- 
ler mitten im Spiel plöglich die 
Maske wegnehmen, und ihn aus 
einem Jupiter, oder Merfur, den 
er vorfielit, zum Comoͤdianten wer⸗ 
den. YUngereimtheiten von diefer 
und mehr Arten kommen haufig 
beym Plautus vor. Deffen unge 
achtet wäre jede einzele jeiner Co⸗ 
medien ſchon hinreichend, ung ci» 
nen hohen Begriff von feinen Ta- 
lenten für die comifche Bühne zu 
geben. 


* 


Die Ed. pr. des Plautus(F 3820) 
iſt, cura Georg. Alexandrini Me- 
rulae, Ben. 1472. f.die te, Tarv. 
1482. f. erfchienen, Die erjiere, cor⸗ 
rectere it von S. Carpentarius, Lugd. 
1513. 8. Eine beſſere von Nie. Au» 
gelius, Flor 1514 ui ı1522.8. Noch 
groͤßere Verdienſte haben die von 

Zoach. 
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Joach. Tamerariug, Bafel 1551 und 
1553.83, dievon Dion. Lambinus und 
Joh Helius, Par. 1577 und 13587. 
f. die von Ian. Sruterus 1592. (die 
erfte, worin die Stucke in Acte und 
Scenen abgetheilt find) endlich die 
von Friedr. Taubmann, Frankf. 1605. 

161 2.1621, 4. (befonders die zweyte) 
Don Ph. Pareus, Frankft 1610, 

1641. 8. Bon Fror. Sronoy, Amft. 
1684. 8. (6. A) Von Ernefti, Leipz. 
1760. 8. Glasg 1763. 8. 3 Bor 

Der darin enthaltenen Stüce find 
zwanzig (obgleich der Dichter deren 
weit mehrere gefhrieben hat, und 
aud die Nahmen verſchiedener auf 
uns gefommen find. S. Fabr. Bibl. 

lat. I. 14 ) als: ı) Amphitruo 
(überf. in das Ital. von Pand. Co- 
lonutio, Ben. 1530. 8. Bon Mau⸗ 
ro Gellori, Kom 1702. 8. Kabris 
eins gedenkt in feiner Bibl. lat. I. 
©. 6. noch einer von Diet. Piareta. 
Uebrigens ift das Luitfpiel des Zud. 
Dolce, Il Marito, Ben. 1545 und 
1560. 8. eine Nachahmung diefes 
Stückes; und die Novelle, Geta e 
Birria , (f. 1. et a)8. Ben. 1516. 8. 
aus 236 Stangen beflehend, aus dies 
fem Stüce gezogen. In das Spa- 
nifche, von Fre. Billabolos. Zar. 1515. 
8. von Perez de Dliva, in feinen Wer: 
ken, (Eord.) 15*4. 4. Im Sranzöfis 
ſchen iſt die Nachahmung des Molie⸗ 
re bekannt; auch Rotrou hat unter 
dem Titel, Les Sofies, 1616. eine 
Nachahmung davengeneben; und J. 
Mefchinot hat das Stück in f. Poef. 
div: .. Brug. 1500.4. Moe. Da» 
cier, Par. 1683. 12. überfeßt. Deutſch, 
von Wolf Spangenberg 1608.8. Eng» 
liſch, von Eckhard, L. 1694. und von 
Th. Coode, 1746. 12. welcher den 
ganzen Plautus überfegen wollen. 

Nachgeahmt von Dryden.) 2) Aſi- 
naria (die Eſelskomoͤdie. In das 
rat. zweymahl, Ven. 1514.4. und 
son Brunamotti. Im Deutſchen hat 
Joh. Burmeifter, Lüneb. 1625. 8. ei» 
me fonderbare, anf die Befchichte von 


l 
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den Borhäuten der Philifter, gegroͤn⸗ 
dere Nachahmung davon gegeben. 
3) Aulularia (der Geldtopf Ital. 
von C. Mar. Maggi im ıten Band, 
feiner Comedie e Rime, Mil ızo1. 
12.25. Bon kor. Guazeſi, Fir.) 
1742: 8..17.,028% Bon einem Un⸗ 
gen, Piſa 1783. a. In das Deut⸗ 
ſche von Joach. Greff, Magd. 135°. 
8. Von M .( Kayſer) Zelle” 
nebſt Text. Bon @ieffens, ebend. 
1765.38. und in Schirachs Magazin. 
Moliere hat jeinsn Avare dataus ge⸗ 
zogen. 4) Capt ivi (bie Gefangenen; 
im Finde nachgeahmt von Rotrou 
16383. Ueberſetzt von einem Ungen. 
Par. 1666.12. Von PCoſte, Par, 
1713.8. Deutſch, von Matt. Hope 
heceius 1582. und im 2ten St der 
Beytr. zur Hiftorie und Aufnahme | i 
des Theaters, Stuttg. 1750 8. und 
von Lipfius, Schmalf. 1768,89. Ues | 
ber das Brück ſelbſt findet ſich eine Ab» | 
handl. in dem 13ten Bd. der Hiſt. 
crit. de la Republ. des lettres, uud, 
in den Nouv. de la Rep. litt. I 
1716. ein Brief von La Cofte, eine 
Eritiftin dem zten St. der oben ans 
geführten Beytraͤge) 5) Cureulio 
(die zwey erſten Acte deutſch, im 
zıten Stuͤck der Neuen Erweiterun⸗ 
gen) 6) Calina (Fra. von Sir 
Berrardo, Ven. 1530. 8. Der ats 
ne Berrardo hat ſich in der 334 
ſung der vornehmſten Buͤcher in al 1 
len Theilen dev Dicht unſt, ©. 507% 
in das Wörtchen Suddetto (der Vor⸗ 
bergenannte) müfjen verwandeln. laſ⸗ | 
fen, wahrſcheinlich, weil Bertram, 
in f. Entwurf ei einer Sefchichte der G A 
lahrtheit, IS 278. wo er diefe Ue— 
berfegung nach der von bet Moſtella⸗ 
ria eben dieſes Verfaſſers anzeigt, Tele 
nee Gewohnheit, in ber Sprache 3 
ſchreiben, ans welcher er Bücher at 
führet, gemäß, hinzu gefeßt ha, di | 
Suddetto.) 7) Cittellaria (da 
Käjichen) 8) Epidicus (Einzeln 
gab das Stück Andr. Wille, Erfurt | 
1604, 8. heraus, Ital. von Kin, 
2“ An⸗ 




















































































Bla 
Angellleri Altico zi, Fir. 1740. 4, 
Sranzef. von Wide. Dacker, Bar, 
‚3683.12. Engliſch, von Lawr. Ee⸗ 
chard, Lond. 1694. 8. 9) Chryfa- 
lus f. Bacchides (Fest. von &ud, Dos; 
menichi, Slor. 1563: 8. Ven. 1626. 
12. Deutſch von Albr. v. Eybe, 
Angsb. 1518.4- und bey dem Buche 
2 Schimpf und Ernft, Frft. 550, f.) 
2 10) Phafmaf. Moftellaria (dag Ge 
ſpenſt; Ital. von Sir. Berrardo, 
Ben.rz30. 8. Nachgeahmt von Ad⸗ 
diſon in ſ. Geſpenſt mit der Trommel, 
und von Regnard in Le retour im- 


von einem Ungenannten, Ben, 1528. 
28. Bon Giac. Vincioli, unter dem 

Nahmen von Nico Srito, Perugla 
2 1739, Rin. Angel. Alticozzi, Trip 
fino, Potta, u.a.m. haben fie im 
Ital. nachgeahmt. Uebrigens wur⸗ 
de dieſes Stuͤck bereits im J. 1486 
zu Ferrara Italienlſch vorgeſtellt. S. 
Rer. Ital. Script. Bd.24. Col. 278. 
Spaniſch, Antw. 1555. 8. vermuth⸗ 
lich von Gonz. Perez, Franzoͤſ. Man⸗ 
nichfaltig nachgeahmt, als von Ro— 
trou, Regnard, u. a. m. Engliſch, 
von einem Ungenannten W. Lond. 
1595. 4. (Bey dieſer Gelegenheit 
will ich bemerken, daß, dem War: 
ton CHift.ofEnel Poet. 2. S. 363. 
zu Folge, bereits im J. 1520 ein 
Stück des Plautus, in einer engli⸗ 
m fchen Ueberſetzung aufgeführt, und 
= dadurch das Drama der Alten in Eng» 
land gleichſam eingeführt worden; al» 
lein der Mahme des Stüdes it mir 
2 nicht befannt.) Deutſch von Albr. 
Ev. Ende, Augsb. 1518. 4. und bey 
= Schimpf und Ernft, Frft. 1550. f. 
1557.8. Bon, Lipfius, Schmal: 
kalden 1768. 8.) 12) Pyrgopoli- 
nices f. 
Angel, Cormeli, unter dem Nahmen 
Lacermi, mit einem lat. Cominentar 
und dem Tert, Ben. 1742. 4. Spar 
nifch , Antw. 1555. 8. vermuthlich 
von Sonz. Perez. Franzoͤſ. mehr 
Überfegt, als nachgeahme von Sean 
Dritter Theil. 


prevu.) ı1) Menaechmus (Ital. 


iles gloriofus (Ital. von 
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be Baif, inf. Jeux, Par. 1573. 8. 


von einem Ungen. Par. 1639. 4. 
13) Dir Kaufmann. (Der englie 
he Kaufmann del Colmann hat nur 
dem Titel nach Aehnlichkeit mit dom 
Stüde des Plautus.) 14) Piendo- 
lus (Fat. von Giuſ. Torelli, Flor. 
1765.8. Deutſch, fehr ausaſſend, 
im ıten db. von Hrn. Echmdis Bis 
ographie der Dicpter.) 15) Poenu- 
lus (Ital. von einem Ungen. Zen. 
1530, 8, 16) Die Derferin. 17) 
Rudens (das Schifsfeil; einzeln, 
muſtermaͤßig herausg. von F. W Seiz, 
Lipf. 1789. 8: Jeal: von Greg. Re⸗ 
di, im 2tın Th. feiner Werke, und 
nachgeahmt von Lud. Dolce in einem 
Ruffiano, Ven. 1560. ı2. Srans 
3öf. von Wide. Dacier, Par. 1633. 
12, Engl. von Lawr. Ecchard Lond. 
1694. 3. Deutſch, im aten Theile 
von Soldhagens Anthologie, Bran— 
dend. 1767. 8. und von 8. Lipfius, 
Schmalk. 17268.8,) 18) Stichus. 
19) Trinummus (derDreyling; Ital. 
von Rin. Angel. Alticozzi; Deutſch, 
im aten Th. von Goldhagens Antho⸗ 
logie, und von 8, Lipfius, Schmalk. 
1763.83. Nachgeahmt von Destou⸗ 
ches und Leſſing indem Schaße.) 20) 


Truculentus (der Sroblan, nur 


Fragment.) — 


Auffer den hereitsangeführten Her 
berfegungen ber einzeln Stude, iſt 
Plautus vollftändig in das Franzoͤſi⸗ 
febe drepmahl überf. von Mich. Mas 
volles, Par. 1658. 8.4980. Don 
Heine. Phil de Limiers, Amft. 1719. 
12. 10 Vd. mit Weglaffung der von 
H. Coſte und Mde. Dacier uͤberſetz⸗ 
ten Stucke. Stichus und Trinums 
mus find in Berfen. Won Nic. Gaeu⸗ 
deville, Leiden 1719, ı2. 10 ©, 
In das Englifchevon Bonnel, Thorn⸗ 
ton und Warner, Peipz. 17671773. 
8. s Dd. in reimfreye Verſe. Im 
Deutſchen haben wir Luftipteie nach 
dem Plautus, Leipz. 1774. 8. von 
Joh. Mich, Lenz (die a + 

ce er 
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der Aulularia; die Entfuͤhrungen 
nach dem Mil. glor. das Vaterchen, 
nach der Afınaria ; die Buhlfchtwefter 
nach dem Truculentus; und die Tür; 
£enfelaven nah dem Curculio.) Und 
auffer den, einzeln angeführten Stuͤ⸗ 
£en , ift der ste Th. einer neuen Ue⸗ 
berf. Berl. 1784. 8. erfchienen. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Adverfüs 
Calumniatores Plauti Diff. Auct. 
Franc. Flor. Sabinus, Bafıl. 1540 
8. — Bey der Ausgabe des Dichters 
von J. Camerarius, Baſ. 1558. 8. 
findet fich von dem Herausgeber eine 
Differt. de carminibus comicis. — 
De Plautinor. Carminum ratione 
' Jibel. Aud. Andr. Alciati, bey der 
Ausg. des Plautus, Bafel 1568. 8: 
und bey den Eruditor. aliquot vi- 
ror. de Comoed, et comic. verli- 
bus Commentat. . . ebend. ineden 
dem Jahre. — Sin eben dieſem Were 
fe finden ſich, auffer einigen, die Co» 
moͤdie uͤberhaupt betreffenden Schrift⸗ 
chen, noch des zuletzt genannten 
Schriſtſtellers Lex. voc Plautinar. 
des J. Camerarius Annotat. inPlau- 
ti Comoed. des Adr. Turnebus Ob- 
{ervat. in Plautum, aus f Adver- 
far. u.a. dergl.m. — De Plauti 
' Latinitate fcripf. Henr. Stephanus, 
Par. 1578.83. — Ad Horatii, de 
Plauto et Terent. Judicium, Dif- 
fert. von Dan. Heinfius, bey ſ. Ausg. 
des Terenz, Amftel. 1518. 12. fo 
wie bey dem Weſterhoſſchen und Zeus 
nifchen Terenz. — Benedict. Fio- 
retti hat in feinen Proginafmi poe- 
tiei, Fir. 1620 u. f. 4, 5Bd. ver: 
fchiedene , den Plautus betreffende 
Progr. als I. 23. ©. 93. (Ausg. v. 
1695.) II. 30. 31. 32. & 76 uf. 
Ii. 143. ©: 395 u f. IV. 21. 22, 
23. ©. 62 u.f. V. 22.23. ©. 109, 
Diefe (aber ich weiß nicht, ob alle ?) 
uͤberſehte Janus Damelins in das 
Sateinifche, und Phil. Pareus fügte 
fie f. Commentar. de particulis lat. 
linguae, Freft, 1647. 12. unter 


'1725. ı2. gefammelt worden. — — | 
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dem Titel, Apologia pro Plaute 
oppofita faevo judieio Horatiano 
et Heinfiano bey (©. Fabr. Bibl. 
lat. I. S. 25.) effing, tn feiner 
Lebensbefchreibung des Plautus (Bey⸗ | 
träge zur Hiftorie und Aufnahme des | 
Theaters &. 33. N. 5.) md Hr. 
Schmidt in feiner Anweiſung der vor 
nehmſten Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt ©. 507. führen diefe Apo« 
logie als befonders, und urfprünalih 
lateinifch von Bened. Fioretti gefchries 
ben. an; auf diefe Art Eenne id) fie | 
nicht. — Ph. Parei De metris co- ° 
mic. ac praecipuePlautinis, Com» 
ment. Method. Freft. 1638. 8.— 
De vita ac Teriptis Plauti, Teren- 
ti... . Diatr Cafp. Sagittarii, 
Alt. 1671. 8. — Lectiones Plauti- 
nae hab. alo. Fr. Gronovio, Am- 
ftel. 1740.89. — Mehrere Schrif⸗ 
ten diefer Art, welche, zum Theil, 
von den verfihiedetten Herausgebern 
ſchon benußt worden, find in Fabr. 
Bibl. lat I. &. 23, Eipf. 1773. 8. 
verzeichnet. — Hiftor. latinor ma- 
joris nominis Poetar. Spee. I. de® 
M A. Plauto, et Publ. Terentio 
Afto, Au&.Il. A Rieger, Frieb. 
1760. 8. — — 

Das Leben des Plautus findet ſich 
in Greg. Gyraldi Vit. poetar. &. 
881. Baf.1545. 8. In Erufius Les | 
bensbefchr. Rom. Dichter Bd.2.©. 
303. deutfcher Meberfegung Inden 
Bepträgen zur Hifto:ie und Aufnah⸗ 
me des Theaters, Stuttg. 1750.89. 
&. 14. und in Hrn Schmidts Bios 
graphie der Dichter. — Die Urtheik 
fe mehrerer Litteratoren Uber ihn find 
von Baillet, inf Jug des Sav. Art. 
1134. Bd, 3. Th. 2. ©. ı8. Amfl, 



















Plinthbe © 

(Baukunft ) 4 J 

Ein platter Unterſatz, der die 

Grundlage entweder eines 5 
es 





ar 





Ce 


Gebäudes, oder irgend eines an- 
bern, auf einem Buße flehenden 
Theiles macht. In der im Artie 
kei hans *) befindlichen Figur =. 
ift der Unterfaß des Gebaͤudes bie 
Plinthe; und in der im Artikel Ar: 


tiſcher Saulenfluß **) befind- 


lichen Figur iſt der Unterfatz a. die 
Plinthe. . Der Name kommt von 
einem griechiſchen Wort, das eine 
Platte von Ziegelftein, eine Flieſe 
vongebrannter Erde bedeutet, weil 
Dergleichen Platten unter die Süße 


der Säulen gelegt wurben. Ye 


ber aufrechtſtehender Körper muß 
einen Fuß haben F), und der uns 
terite Theil des Fußes iftdie Plin⸗ 
the, die aber oft, wie in den mei- 


ſten Haufen, wenn fie etwas hoc) 


if, den Fuß felbft vertritt. Nicht 
nur, was die Römer Plinthus, 
fondern auch was die Staliäner 
Zoccolo, bie Sranzofen Zocle, 
dag ift, die Sohle nennen, wird 
durchgehends von unfern Baumei⸗ 
ftern Plinthe genennt. 


Man frifftdie Plinthe als einen 
nothwendigen Theilan, unter gan⸗ 
zen Gebaͤuden, an denen ſie den Fuß 
vorſtellt; unter REN und 
Säulenfüßen, wo fiedie Fußſohle 
vorftellt; unter Poſten und Pfei- 
lern, deren Fuß fie ausmacht; und 

‚unter Dofengeländern, unter be 
nen fir eine durchgehende allgemei» 
ne Unterlage voritellt. Es ift ein 


- wefentlicher Fehler, wenn einem 
Ben die Plinthe fehlet, und die 


auern unmittelbar auf der Erde 
‘ftehen; meil auf diefe Weife dem 
ganzen Gebäude fein unterfles En- 
de fehlet T}). 


a) 11%. 
WITH, 
7) ©. Fuß, II TG. 
TH ©. San. 
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Pottiſch; Poetiſche 
Sprache. 


oetiſch nennt man jede Sache, 
deren Art, oder Charakter ſich zum 
Gedicht ſchikt. Kine poctifche 
Phantaſie, ein poetifcher Einfall, 
ein poetiſchet Ausdruk Wir bar 
ben in verfchiedenen Artikeln die 
fes Werfg den poetifchen Charafe 
fer, mancherley Eigenſchaften und 
Gegenftände betrachtet; als 5. 2. 
dag poetifche Genie, den poeti—⸗ 
ſchen Stoff, die poerifche Behand» 
lung eines Stoffes und dergleis 
chen. Diefer Artikel ift ver Bes 
trachtung der poetifchen Sprache 

eiwibmef, dem, was die franzoͤ⸗ 
Afihen Kunſtrichter poefie de ſtile 
nennen. 

Man fieht überhaupf, daß for 
wol der dauernde Gemuͤthscharak⸗ 
fer, alg der vorübergehende laus 
nige oder leidenfchaftliche Zuftand 
des Menfchen, einen merflichen 
Einfluß auf feinen Ausdruk und 
feine Art zu fprechen Haben. Wie 
alfo die Sprache eines ſpaßhaften 
Menfchen im Ausdruk und in den 
Wendungen etwas von dieſem 
Charakter hat, fo befommt fie auch 
durch das poetiſche Genie über. 
haupt, dann befonderg durch bie 
Art der Laune, ober ber Begeiſte⸗ 
rung, darin ber Dichter fich jedes⸗ 
mal befindet, ein befonderes Ge⸗ 
praͤg, und wird zur poetiſchen 
Sprache. - 

Da überhaupt der Dichter ſich 
alles ſtaͤrker und lebhafter vorftellt, 
als andre Menſchen da feine feu— 
rige Einbildungskraft den Teblo- 
fen Dingen felbft Leben giebt, fo 
findet man in feiner Sprache aud) 
diefe Febhaftigfeit und eine alles 
belebende Phantafie. Weil fein 
Gemuͤthszuſtand währendem Dich⸗ 
ten etwas außerordentliches hat, 
fo hat es feine Sprache ebenfalls. 

Gcea Wels 
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Welcher Menſch wuͤrde in einer 
gemeinen und gewöhnlichen Ges 
muͤthsfaſſung fich, wenn er fagen 
wollte, er verlaifeden großen Hau⸗ 
fen derer, die nach Reichthum trach⸗ 
ten, und begnuͤge ſich mit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, ſo außeror⸗ 
dentlich ausdruͤken, wie Horaz: 
— Nil cupientium 
Nudus caſtra peto, et transfu- 
ga divitum 
Partes linquere geftio. 


Her, als ein in den höchften poe⸗ 
tifchen Enthufiasuus geſetzter 
Menſch, würde, anftatt — Siehe! 
Caſar, ven man todt geingt 
bitte, Fommt ſiegreich ays 
Spanien zuruͤke — ſich ſo fey⸗ 
erlich als Horaz ausdruͤken: 
Herculis ritu mode dictus, 0 
plebs , 
Morte venalem petiiffe laurum 
Caefar hifpana repetit penates 
Vietor-ab ora. 


Es iſt nicht wol moͤglich, jede Wuͤr⸗ 
kung des poetiſchen Geiſtes auf 
die Sprache anzuzeigen; ſie kann 
ſich auf jede Kleinigkeit derſelben 
siteefen. Vielweniger laſſen ſich 
eigentliche Graͤnzen beſtimmen, wo 
Die gemeine Sprache aufhoͤret, und 
die poetifche anfängt. Dem eigent⸗ 
lichen förmlichen Vers rechnen wir 
sticht hieher; weil er aus überleg» 
ter Kunſt entſtanden iſt, und weil 
die Sprache auch ohne ihn fehe 
poetifch feyn kann Bisweilen 
würfet der poetifche Geiſt nur auf 
den Ton und den Gang der Rebe, 
die ohne Veränderung des Aue 
druks, blos durch andre Drdnung 
vom Poetiſchen ind Proſaiſche 
kann heruntergeſetzt werden. Fol⸗ 
gende ſchoͤne Strophe 
Viel zu theuer durchs Blut bluͤhen⸗ 
der Juͤnglinge, 
Und der Mutter und Braut naͤcht⸗ 
| tiche Thrän’ erkauft, 
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Lokt mit Silbergetoͤn ihn die Un⸗ 
ſterblichkeit 
In das eiſerne Feld umſonſt. 
koͤnnte mit Beybehaltung jedes 
Wortes, blos durch veraͤnderte 
Stellung derſelben in eine zwar 
edle, aber gar nicht poetiſche Pro⸗ 
fe verwandelt werben. Umſonſt 
lokt ihn die Unſterblichkeit u. 
ſ. w. Nur die Ausdruͤke Silber⸗ 
getoͤn und das eiſerne Feld, muͤß⸗ 
ten etwas herabgeſtimmt werden. 
Folgendes Beyſpiel zeiget, daß, 
ohne ein einziges Wort zu veraͤn⸗ 
dern, eine ſchoͤne poetiſche Rede 
in eine voͤllig gemeine koͤnne ver⸗ 
wandelt werden. Niemand wird 
ſagen, daß folgende Rede poetiſch 
fey:-Equidem rex, inquit, fate- 
bor tivi cuncta, quaecumque fue- 
rint vera; neque negabo me de 
genteargolica: hoc primum. Nec 
fi improba fortuna finxit Sinonem 
miferum, finget etiam vanum men- 
dacemque; und doch wird ſie, 
durch andre Ordnung, ohne Ver⸗ 
aͤnderung einer einzigen Sylbe in 
eine ſchoͤne poetiſche Rede ver- 
wanoelt. le 44 
Cuncta equidem tibi Rex fuerint 
quaecumque fatebor 
Vera, inquit; neque me argo- 
lica de gente negabo. \ 
Hoc primum 5 .nec fi miferum 7 
fortuna Sinonem 4 
Finxit, vanum eriammendacem- 
que improba fing.t*). 
Andremale kommt zu bee unge 
woͤhnlichen poetifchen Drbnung 
und Demempfindungsvollen Gang 
noch das hinzu, baß die Verbin 
dungs⸗ und Beziehungswoͤrter 
vom Dichter uͤbergangen werden, 
und daß dadurch feine Sprache 
poetifch wird, wie Holgendeg, das 
rin fonft fein Augdruf, als das 
einzige Abort ingen PO if. 
ee m 


















*) ©, Parrihafiana. ' - # 
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Der Liede Schmerzen , nicht der 
erwartenden 
Mod) ungeliebten, die Schmerzen 
nicht; 
Denn ich liebe, ſo liebte 
Keiner! ſo werd ich geliebt! 
Die ſanuftern Schmerzen, welche 
zum Wiederſehn 
Hinbliken, welche zum Wirderfehn 
Tief aufathmen, doch liſpelt 
Stammelnde Freude mit auf! 
Die Schmerzen wollt ich fingen *). 


Durch gehörige Berfegungen, und 
Einſchaltung der von dem Dic;ter 
übergangenen Verbindungs- und 
Besichungewörter , könnte man 
dieſe recht pindarifche Strophen 
in eine gute, garnichts poeteſches 
an ſich habende Rede veriwandeln. 
Dieies find die einfacheſten, aber 
nicht die leichteſten Schritte zur 
poetiſchen Sprache. Man findet 
bey den erhabenſten Odendichtern, 
als bey Pindar und Klopſtok, nicht 
ſelten dergleichen Strophen, und 


















blos weil die Stellung und Verbin⸗ 

dung der Woͤrter ihnen einen ho— 
ben poetiſchen Ton geben. “ 

Andremale wird die Sprache 
durch Einmifchung beſonders aus⸗ 
geſuchter, ſehr ſtarker, oder ſehr 
mahleriſcher, oder auch blos mehr 
als gewoͤhnliche Veranſtaltung an⸗ 
zeigender Woͤrter poetiſch. Horaz 
fuͤhret folgende Stelle des En— 
nius an: 

— Poſtquam difcordia tetra 
Belli ferraros poſtes portasque 

refregit **). 

in welcher die mit andrer Schrift 
gedruften Wörter eine merfliche 
Beſtrebung des Dichters, fich ſtark 
Be een neigen Zum Bey: 
ſpiel des M 
gendes dienen, das auch der Pro⸗ 

*) Klopſtoks Ode an Cidli. 

”*) Serm. I’ 4 


doch lieſt man fie mit Entzuͤkung, 


ablzriichen kann Fol⸗ 
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ſopopoͤie ungeachtet noch poetiſch 
waͤre. 


Von des ſchlimmernden Sees Trau⸗ 
bengeſtaden her, 
Oder, floheſt du ſchon wieder zum 
Himmel auf? 
Komm in roͤthendem Strale 
Auf dem Fluͤgel der Abendluft. 
Komm und lehre mein Lied jur 
gendlich heiter feun , 
Süße Freude, wie du! gleich dem 
befeelten | 
Schnellen Jauchzen des Jünger 
lings, 
Sanſt, der fuͤhlenden Fanny 
eich *). 


In dieſe Claſſe des Poetiſchen rech⸗ 
nen wir auch das blos Veranſtal⸗ 
tete, da man gemeiniglich Woͤr—⸗ 
tern und Namen durch Umfchrei- 
bung, oder Beywoͤrter, einen von 
der gemeinen Rede abgehenden 
Charakter giebt. Servius fagt: 
Amant poetae rem unius fermonis 
circumlocutionibus dicere, ut, 
pro Troja dicunt urbem Trojae: 
pro Buthroto, arcem Buthroti: 
fic pro Timaro Virgilius fontem 
Timari. 

Zulegt nimmt die poetifhe 
Sprache die lebhafteften und lei« 
denfchaftlichflen Figuren, die kraͤf⸗ 
tigſten und kuͤhneſten Tropen, und 
die ungewoͤhnlichſten Wendungen 
der Sprache zu Hülfe, Der Aus— 
druk muß jede Sache, die die Ein« 
bildungsfraftdesDichterg gerührt 
hat, vergrößern ober verkleinern. 
Der Raum des Himmels wird itzt 
zum Ocean der Welten, die Erde 
zum Tropfen am Eymer, unb 
das Vergnügen fühlendeHerz ver⸗ 
geht in Entzuͤkung **). Leb⸗ 
ſoſe Dinge bekommen Leben und 

€ecc3 Hand 


*) Klopſtoks Ode an den Zuͤri⸗ 

cherſee. 

**) ©. Klopſtoks Ode, die Fruͤh— 
lingsfeyer. 
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andlung, und die reineſten Vor⸗ 
—— des Verſtandes werden 
in koͤrperliche Gegenſtaͤnde ver⸗ 
wandelt. Dadurch geſchieht es, 
daß alle Gedanken in blos finnli⸗ 
ches Gefuͤhl verwandelt werden. 

An dieſer poetiſchen Sprache er⸗ 
kennet man den wahren Dichter, 
und es ſcheinet daß ſchon aba 
darin das Wefen der Dichtkuni 
geſetzt habe 7); und die Neuern 
erkennen eben deswegen eine poe⸗ 
tiſche Proſe. „Dieſer Theil der 
Dichtkunſt (die Poeſie des Stils,) 
ſagt ein ſcharfſinniger Kunſtrich⸗ 
ter, iſt der wichtigſte und zugleich 
der ſchwerſte. Die Bilder zu er⸗ 
finten, welche dag, was man fa- 
gen will, fchön mahlen; den eir 
gentlichen Ausdruft zu treffen, ber 
dem Gebanken ein fuͤhlbares We» 
fen giebt: diefes (nicht der Reim) 
ift die Kunſt, wozu ein goͤttliches 
Feuer noͤthig iſt. Ein mittelmä- 
ßiger Kopf kann durch langes und 
genaues Nachdenken einen regel—⸗ 
maͤßigen Plan machen, und ſei⸗ 
nen Perſonen anſtaͤndige Sitten 
geben: aber nur der, welcher zur 
Kunſt gebohren iſt, kann ſeinen 
Vers durch Dichtung und Bilder 
beleben *).“ 

Es iſt zwar das allgemeine Ge⸗ 
nie aller Menſchen, daß ſie Gedan⸗ 
fen und Begriffen, um fie recht 
zu faffen, ein Eörperliches Wefen 

eben, und in fofeen find wir al» 
e, nur den abfiraften Philoſo⸗ 
phen ausgenommen, Poeten. Aber 
nicht jeder hat Genie, Lebhaftig⸗ 
keit und Reichthum der Phanta⸗ 
fie, Nichtigkeit des Gefühls ge- 
nug, feine Gedanfen mit folchen 
Körpern zu bekleiden, die fie zu⸗ 
aleich in der genaueſten Aehnlich- 
keit oder Wahrheit, und größten 
Klarheit und Lebhaftigfeit vorftel> 


T) Serm. I. 4. 40 - &2, 
*) Du Bos Reflexions etc, 
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len. Diefeg ift den vorgüelichen 
Genien, die dann eigentlich Diche ” 
ter genennet werben, vorbehalten. 


Der Bollfommenheit ber poeti- 
ſchen Sprache ift eg zugufchreiben, 
daB Gebdanfen, die wir felbft taus 
fendmal auch fchongedacht haben, 
uns fo inniglich ergögen, wenn 
mir ſehen, wie neu und wie voll» 
kommen fie der Dichter eingeklei» 
det hat; wenn wir neue und un. 
erwartete, doch hoͤchſt richtige 
Aehnlichkeiten gmifchen dem Gei- 
ftigen und dem Körperlichen wahr» 
nehmen,dienur bei feineſte charf⸗ 
finn entdefen, und ber beredtefte 
Mund ausdrüfen konnte. Die 
poetifche Sprache ift eg alfo, die 
uns in den Gedichten am meiften 
reist. 1 
Aber wir müffennicht vergeffen, 
anzumerken, daß, daß das Doe- 
tifche der Sprache nur dag Kleid 
der Gedanken fey, beffen nur die 
Gebanfen, bie in ihrer nafenden 
Geftalt nicht genug Äfthetifche 
Kraft hätten, bedürfen; daß die 
Vorſtellungen, die ohne biefen 
poetifhen Schmuk Lebhaftigfeit | 
genug haben, auch ohne Poefie 
der Sprache poetifch find; daß ine 
fonderheif die Sprache eines ine 
nigft gerührten Herzens, der ge 
rabefte einfachefle Ausdruf far» 
fer Empfindungen, dieſen Schmuf 
verfehmähen. Wo ſchoͤne Gefine 
nungen, flarfe Empfindungen, 
oder auch wahre Machtfprächeder 
gemeinen Vernunft flehen, bewer | 
gern fie fuͤr fich felbft, auch in dem 
einfacheften Ausdruk, hinlänglich. 
Darum tft eine bBiumenreiche, oder * 
fonft poetifhe Sprache bey Neue 
ßerung der Empfindungen oft fehe | 
nachtheilig, und allemal unnatuͤr⸗ 
lich. Und wo man an fi) große 

egenfländesirbefchreiben hat,da 
darf man nur auf gute Anorde 
nung und richtige SR fe 

en; 
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hen ; das Feine des Colorits thut 
wenig dabey. | 


— — 


Bon dem Poerifchen, oder der Poes 
 tifihen Sprache, handeln befonders: 
L. Racine in dem aten Rap. der Re- 
Sex. fur la poefie, Oeuvr T. 3. 
©.81u f. Par.1747. 12. — Bat 
teur in feiner Einleitung &. 201. der 
d. Ueberf. ate Aufl. — Marmon— 
tel, im gten und sten Kap. des er: 
ſten Theiis feiner Poet. franc. ©. 
94 u f. Par. 1763.98. — New 
bery in f. Art. of poetry on a new 
plan, Lond. 1762. 8. Bb.1.8.6. 
& 41. — Hr.Engelim ten Hauptft. 
feiner Anfangsgründe einer Theorie 
der Dichtungsarten. — ©. übrie 
geus den Het. Ausdruck ©. 189. 


Politiſches Trauerfpiel. 


Wir wollen unter diefem Namen 
von einem Drama von befonderer 
Art fprechen, das nicht eigentlich 
für die Schaubühne gemacht iſt, 
fondern geroiffe merkwuͤrdige Vor- 
ftelungen und begebenheiten aus 
der Gefchichte dramatiſch behan- 
belt. Wir finden zwar ſchon un- 
ter Shakeſpears Werfen Stüfe, 
die einigermaaßen dahin Fönnen 
gerechnet werden; mweil er nicht 
nur den Stoff aus der Geſchichte 
feines Landes genommen, fondern 
ihn auch, ohne Nückficht auf die 
gemeinen Negeln der Schaubüh- 
ne , politifch behandelt hat. Doc) 
iſt, fo viel ich weiß, der beruͤhm⸗ 
te Dräfident Henault der erfte, 
der das politifche Trauerfpiel, als 
eine ganz befondere Gattung des 
Drama, dag mehr zum Lefen, ale 
jur wuürklichen Vorſtellung dienen 
Folke, behandelt hat. 

Sch will mich die Mühe nicht 
werdrießen lafien, mit dieſes be 
zühmten Mannes eigenen Wor⸗ 
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ten zu ergählen, wie er auf diefe 
befondere Art des Drama gekom⸗ 
men ift ws 
„ Die efchichte, fagt er, bat 
biefen großen Mangel, daß fie 
blog erzählt; da man doc) gefte- 
ben muß, daß diefelben Begeben- 
heiten, die fie vorträgt, wenn man 
die Handlung felbft fähe, gang an« 
dere Kraft, und infonderheit un« 
gleich mehr Klarheit für die Vor⸗ 
ftelungsfrafthaben würden. Als 
ich Shakeſpears Tragsdie, Mein« 
rich VI. ſah, tar ich begterig, 
die ganze Gefchichte diefes Prinzen 
in derfelben wieder zu lernen — 
ich lag Shakeſpears Stüf, um 
die vielfältigen fchnell auf einan« 
der folgenden und einander oft 
ans entgegenftreitendenBegeben- 
ar befjelben mir recht er 
vorzuftellen — ich fand jede bey⸗ 
nahe in richtiger Ordnung dergeit; 
ich ſahe die Hauptperſonen derſel⸗ 
ben Zeit in wuͤrklicher Handlung 
begriffen, die vor meinen Augen 
vorfiel; ich erkannte ihre Sitten, 
ihre Intereſſen, ihre Leidenſchaf⸗ 
ten: ſie ſelbſt unterrichteten mich 
davon — da dachte ich: warum 
iſt unſre Geſchichte nicht eben ſo 
geſchrieben, und warum hat noch 
Niemand dieſen Einfall gehabt?“ 
Nachher merkt er ſehr richtig an, 
daß die Tragoͤdie nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Form, da fie nur eine ein« 
sige und Furze Handlung vorftellt, 
wie dag hifterifche Gemählde, ung 
nicht binlänglich genug über die 
wichtigften Punkte der Gefchichte 
unterrichten kann. Daraus ſchließt 
er endlich, es ſey vernuͤnftig, eine 
Gattung zu verſuchen, darin die 
Vortheile der Geſchichte und der 
Tragoͤdie vereiniget ſeyen. Er 
Ccc 4 unter⸗ 
*) Folgendes iſt ans der Worrebe, 
zu dem Ttauerfpiel Francois 
II. Roy de France en cinq 
Ades, genommen. 


776 Nol 


unternahm es, und fo entſtund 
fein politiſches Trauerſpiel Franz 
11 König von Frankreich. Aber 
Feiner feiner Landsmaͤnner, bie 
doch ſo aͤmſig für die Schanbuͤhne 
arbeiten, ahmte ihm hierin nach. 


Bor einigen Jahren kamen in 
Deutfchland verfchiedene drama⸗ 
u Werfe, unter dein Titel po» 
liti cher Trauerſpiele heraus, da⸗ 
von die meiſten unſern Bobmer 
zbum Verfaſſer hatten. Ob ſie nun 
gleich keine guͤnſtige Aufnahme 
erfuhren, und in einigen kritiſchen 
Schriften derſelben Zeit, deren 
Verfaſſer es ſich zur Raxime ſchei⸗ 
nen gemacht zu haben, ben Va⸗ 
ter ber wahren Critik in Deutfch- 
land zu verfpoften,, fo gar ver 
hoͤhnt wurden: fo haben doc) ver- 
ſchiedene Kenner ihren Merth, 
einiger darin vorfommender, in 
der That unnafürlicher Ausdruͤke 
ungeachtet, nicht verfennt. &ie 
ſahen, daß dieſes Zrauerſpiel, als 
eine beſondere Gattung, ſehr ſchik⸗ 
lich koͤnnte gebraucht werben, wich⸗ 
tige, politiſche und patriotiſche 
Gemaͤhlde, die zu groß und zu weit⸗ 
laͤuftig ſind, nach den Regeln 
des eigentlichen Schauſpiels be⸗ 
handelt zu werden, ſo vorzuſtel⸗ 
len, daß fie weit mehr Leben be- 
fommen, und weit größere Miür- 
kung thun würden, als wenn man 
fie blos hiſtoriſch vorfteffte. Aug 
diefem Grunde fehien mir biefe 
Gattung auch hier einen befondern 
Artikel zu erfodern Diefen wärs 
de ic) auch ausgearbeitet haben, 
wenn nicht ein mir unbefankter 
enter darin zuvorgekommen waͤ⸗ 
re. Diefer bat mir vor einigen 
Monaten einen befondern Auffatz 
über dieſe Materie zugeſchikt, dei 
ich bier, weil er mir die aanze 
Sache in ihr eigentliches Licht 
fcheint gefeßt gu haben, ganz cin- 
rufen werde. 


ol 


Es trifft fich gerade zu ber Zeit, 
da diefer Aufſatz der Preſſe fol 
übergeben werben, daß mir ein 
neues Drama, gerade wie Hen⸗ 
ault es wuͤnſchet: Goͤr von Ber: 
lichingen, in die Hand Fom: 
deffen Verfaffer, durch die That 
felbft, zeiget, daß er bag politis 
fche Drama einer genauen Bears 
beitung würdig hält. Vermuth⸗ 
li) wird biefe neue Erſchei⸗ 
nung, die bey allen ihren Fehlern 
viel vortreffliches hat, da ſie von 
einem unbekannten Verfaſſer 
kommt, gegen den wol noch Mies 
mand eingenommen ifE, eine naͤ— 
here Beleuchtung ber ganzen Art 
veranlaffen. Hier ift ber vorher 
erwähnte Auffag. ; 

» Die riechen haben ihr Theas 
fer für dag Werkzeug gebraucht, 
bas Volk in den Empfindungen von 
dem Werthe popularer Gruͤndſaͤtze 
und Rechte zu unterhalten. In 
Staaten, wo die Gemeinen ſo 
großen Antheil an der Regierung 
nahmen, war nichts bequemer zu 
dieſem Ende. Da die Rede des 
Staats die Rechte des Volks wa⸗ 
ren, fo erfoderte bie geſunde Po» 
litif, daß es biefelben ſich in dem 
lebhafteften Lichte vorftellete, und 
fein ganzes Herz damit erwärmefe. 

Auf dem Theater der Staaten, 
in welchen bie Wohlfahrt und cm 












ganze Schiffalber Nation Einem 
ober Wenigen überlaffen ift, mo 
die Mittel das Volk giuflich zu mas 
chen Staatsgeheimniffe find, die 
in dem Cabinette verfchloffen blei- 
ben, fehlen es nicht allein über 
fläßig, fondern gefährlich, und 
ben unbedungenen Gehnrfam zu 
wider, daß den Gemeinen Nei 
gung zu Regierungsgeſchaͤfften ein 
gepflaͤnzt, ober ihnen hohe Gr 
danken von popularen Vorzuͤgen 
eingeptäget würben. Darum ha 
ben die Genien, bie für ſolche 
Schaubühnen fchrieben, Die da⸗ 

tional⸗ 


— 
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I verloffen, und fich mit perfenli- 
‚chen Angelegenheiten abgegeben. 


Wo follen wir in unfern Zeiten 
unter den freyeſten Staaten den⸗ 
jenigen ſuchen, der dag republi- 
kaniſche Naturell der geiechifchen 
1 habe; der feine Landesrechte mit 
dem Ernſte und dem Eifer zu Hers 
gen nehme, welche wir bey den 
Alten bemerken? In geößern Re— 
publifen findet man ein Schau- 
I ipiel von Nationalabfihten, von 
Staatsbeduͤrfniſſen und oͤffentli⸗ 
hen Geſchaͤfften, wo nicht mit Ge⸗ 
fahr für die Negierung begleitet, 
1 doc) ſchwerfaͤllig und nicht unter» 
haltend; in £leinern und beduͤrf⸗ 
tisen hat man billig Bedenken, 
Echaubühnen zu eröffnen, die mit 
der Sparfamfrit, mit der Einfalt 
F der Sitten, und der Arbeitfamfeit, 
Ebie hier nothwendige Tugenden 
Bfind, ſehr ſchlecht zufammen- 
ſtimmen. 


Man hat geſagt, einige Staa- 
ton vonpopularer Megierungsart, 
haben die Schaubühne der Fran⸗ 
ofen verworfen, meil fie Die fie 
be zur Monarchie einpflanze. Sch 
ſehe von diefer Seite Feine Gefahr. 
Die franzoͤſiſchen Stuͤke fallen ges 
meiniglich auf verfänliche Leiden» 
ſchaften der Protagoniſten, und 
nicht auf allgemeine des Monar⸗ 
chen oder der Monarchie. Sie 
heften die Aufmerkſamkeit nicht 
auf den Staat, ſondern auf je 
den befondern Gegenftand. Sie 
zerſtreuen dag Gemuͤth, und neh» 
men den Privatmann, nicht nur 
aus den nationalen, jondern felbft 
aus ben bürgerlichen und mirth» 
fchaftlichen Empfindungen“ und 
‚ Gefchäfften heraus. Und dieſes 
iſt Schon genug, die Republifen 
davon abzufchrefen, wiewol eben 
deswegen dee Monarch) fie em- 
pfehlen mag. 
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Aber Schaufpiele, die in dem 
Haupttone der gricchifchen für 
freye Staaten verfaffer find, in 
welchen die großen Ungelegenheis 
ten der Staaten behandelt wer— 
den, die Erhaltung oder der Une 
tergang des Staates, ber popus 
lare Geift, dag Aufnehmen. oder 
Verderben ber Sitten, die fan« 
desgefeße — ſolche Schaufpiele 
werden immer in den heutigen Re⸗ 
publifen die Dienfte thun, bie fie 
in den alten getban haben. Es 
wäre unglüflih, wenn man eg 
fi) daran mangeln ließe, weil die 
theatraliſche Vorſtellung allzukoſt⸗ 
bare Zuruͤſtungen erfordert, und 
zu viel Zerſtreuungen verurſachet. 
Laſſet uns die lebhafteVorſtellung, 
die vom Schauen entſtehet, bey⸗ 
feite fegen; immer wird das Dras 
ma noc ganz brauchbar bleiben, 
Patriotisme, Naturrechte, Staats⸗ 
begriffe, populare Empfindungen, 
einzupraͤgen, wenn man ſich gleich 
einſchraͤnket, fuͤr den ſtillen Leſer 
zu ſchreiben, der in einer Erhor 
lungsftunde an dem Pulte ſitzet; 
wenn man gleich die Leſer ſelbſt 
entbebret, welche für den Ernft 
der oͤffentlichen Gefchäffte, der 
Staatsſorgen, zu bequem oder zu 
flüchtig find. | 


Wenn bey der lebendigen Vors 
ftellung auf ber ——— die 
Wuͤrkung der Schaufptele nicht 
geſchwaͤcht werden muß, ſo braucht 
es eine außerorbentliche Kunſt, zu 
verhuͤten, daß die Taͤuſchung nicht 
unterbrochen werde. Wie leicht 
wird ſie durch die ungeſchikten De⸗ 
corationen verdorben, beſonders 
in unſern Theatern, die gegen die 
griechiſchen und roͤmiſchen nicht 
biel beſſer als Qualſalberbuͤhnen 
ſind! Wie viel Arbeit hat nicht 
die Phantaſie, wenn der Betrug 
nicht durch das ungriechifche und 
unrdmifche Gewand , burch bie 

Kec5 Miene 
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Miene der Schauſpieler, die man 
allzuvertraut kennt, durch die ges 
mahlten Scenen , bie Leuchter, 
den Vorhang, die Beyhelfer, bie 
Deillaveg der Schönen, die lau- 
ten Einfälle der Laune, oder der 
Cabale, aufgelöft werben foll! 
Da die Einbildung im Cabinet 
nicht fo von-allen Seiten überfal- 
len wird, fo kann fie fich mit gan- 
ger Kraft in die Stellung ber Per- 
fonen hineindenfen, ihre Miene 
und Geſtalt fich bilden, und fo 
kann fie Öfterg ergänzen, was die 
Schaubübne voraus hat, 
Fin Drama, daB feinen An- 


ſpruch auf die Schaubühne macht, , 


hat ben wichtigen Vortheil, daß 
es fich um den guten Ton und die 
Laune berfogen und des Parterre 
nichtbefimmern darf. Der Poet 
darf alle die Fleinen Kunſtgriffe 
verwerfen, welche nothwendig 
ſind, diejenigen einzunehmen, die 
nur durch leichtſinnige Leidenſchaf⸗ 
ten, durch ſchwindlichten Unſinn, 
durch abentheuerliche Begegniſſe, 
ſich einnehmen laſſen. Er hat 
Epiſoden, zu ſich geriſſene Perfo- 
nen, Verwiklungen, gezwungene 
Zuſammenkuͤnfte, nicht ſchlechter⸗ 
dings noͤthig; er darf warten, 
bis ſie ungeſucht aus der Geſchichte 
hervorfallen. 

Dieſes Drama darf ſich nicht 
mit Angſt an die Einheit des Or⸗ 
teg und der Zeit binden, meil bier 
nicht fo viel Dinge zuſammenkom⸗ 
men, dieden Betrug der Sinnen 
aufhalten. Die Phantaſie bat in 
der Einfamfeit weniger Mühe, 
fih aus einer Zimmer ind andre 
zu begeben, fich vom Morgen zum 
Abend, vom heutigen Tage zum 
folgenden zu verfeßen. Hier iſt 
nichtg , was ihr entgegen arbeite. 
Der Dialog darf nicht fo durch» 
ſchnitten feyn, damit er lebhaft 
werde: er mag fih zur rechten 
Zeit ausbreiten, meil ber Leſer 
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ruhiger, und 
uͤberlaſſen iſt. 
Die Leſer, die man dieſem Dra⸗ 
ma wuͤnſcht, ſind populare, pa⸗ 
triotiſche Perſonen, in deren Ge⸗ 
muͤthern die Privattriebe durch 
die Öffentlichen niedergedrukt find. i 
Der Poet hat dann aber nöthig, 
die Springfedern der Menſchlich⸗ 
feit, dieTriebräderibeg gefelfchafte 
lihen Lebens fpielen zu laffen. 
Die Springfedern, die in jedes 
abfonderlichen Drenfchen Herzen 
liegen, die auf feine befondere Per⸗ 
fon wirken, haben hier nur zu> | 
fällig, und in der andern Hand | 
tt — 
























In den Stuͤken, die fuͤr das 
Theater gewidmet ſind, in wel⸗ 
chen der Poet ſeine Perſonen mit 
dem Parterre und Logen empfin⸗ 
den und denken läßt, bekoͤmmt 
der Zufeher eben daher das Recht, 
über dag Werk zu urtheilen. Dag | 
politifche Schaufpiel iſt allein dem 
Urtheil derer unterworfen, die | 
ch aus dem Staat und feinen 
Berhältniffen mit den Rechten dee | 
Nation, und den Mitteln die alle 
gemeine Glüffeligkeit zu befoͤr⸗ 
dern, eine Angelegenheit des Her⸗ 
seng und des Verjlandes machen. 
Andern ift eg eine fremde Pros | 
vinz, in welche fie Fein Recht has 
ben, einzufallen. A 
Die Protagoniften in einem] 
Drama , welches fo große Ange-⸗ 
legenheiten umfaffet, wie die Na⸗ 
tionalintereſſen ſind, muͤſſen noth⸗ 
wendig ſtarke Seelen ſeyn, die 
ſich gegen allgemeine Vorurtheile, 
gegen Uebel, die unter hohem 
Schutze ſtehen, mit dem Muthe 
ber heroiſchen Zeiten bewaffnen. 
Es ſind Ariſtides, Epaminondas, 
Timoleon, Gracchus, die man in 
unſern Tagen für Stoiker und | 
Fanatiker hält. Es braucht ſchon 
etwas von ſtoiſcher Seele dazu, 
den Fanatisme dieſer — zu 
e⸗ 


ze 
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jegreifen. Diele Begriffe find 
ür dag Parterre Chimären. In 
diefem muß man nur Epikurer ſu— 
hen. Die Erfahrung hat gezeigt, 
aß von den Tragoͤdien diefer Art, 
Wie man ſich erfühnt bat, auf den 
Echauplatz zu bringen, kaum eine 
vegen der Staatsintereſſe etwas 
ebhaft gerührt hat; die Ruͤhrung 
ntftand durc) irgend eine abfon- 
erliche Derfon, welche der Poet 
zewußt hat, liebenswuͤrdig oder 
serhaßt zu machen. 


In einigen von Boltairens 
Trauerfpielen hat ein allgemeines 
Intereſſe Platz; der Hauptton 
yat etwas größeres, etwas an» 
Iringenders, als man in Naci» 
eldft in Corneillens 
Stüfen findet. Der Sfandpunft 
m Mahomed ift einellmfchrung, 
die fich in den Staaten und den 
Religionen der Diorgenländer zu- 
Fraͤgt. In dem ChHinefifchen Weis 

en ift der Hauptpunft tr Unter: 
ang des Älteften Neihes In 
yem gerefteten Nom ift der Stand» 
bunft felbft die Wohlfahrt einer 
Republik. Aber alle diefe großen 


* 


Moͤhnlichen Menfchen fo entfernte 

Dinge, daß fie nicht ſtarken Ein- 
ruf aufihn machen. Einer von 
ven franzsfifhen Menfchen hat 
8 gerade jugeftanden: „Was für 
jeoßen Antheil, fagt er, foll ich 
in der Rettung Noms nehmen ? 


Zen Menfchen, daß er das Vater⸗ 
and ins Auge faflen müffe, fo fagt 
er ung, das Vaterland fey nur 


Sefihtspunfte find für den ger 
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Der Enthufiasmus in der fiebe 
macht auf dem Schauplag große 
Eindrüfe, weil er ein indipidua- 
les Dbjeft hat, ein: befondereg 
Intereſſe, welches eine Private 
perfon leicht zu ihrem eigenem 
macht , Baterland und Rechte der 
MenfchlichFeit find zu fremde Din 
ge geworden, al& daß man dafür 
in Leidenſchaft geratbe. 

Laſſet ung zu den flarfen See 
len, die dem Staatsenthufiagmug 
unterworfen find, die Männer 
zählen, die ihre Stärfe zur In. 
terdrüfung des Ötaates ange» 
wandt haben. Sylla, Cäfar, 
Gatalina ſelbſt mögen folche See⸗ 
lengehabt haben. Es giebt wigige 
Köpfe, Die nur bey dieſen beruͤhm⸗ 
ten Uebelthätern Stärke der See 
le entdefen. Sie tehn bey Cicero 
nicht fo viel davon, mie bey Aus 
auftus. Woltaire felbft hat dem 
Cicero fie in geringern Grade ge⸗ 
geben, als er fie wirflich hatte. 
Aber wie viele Univerfitätggelehrs 
te fchägen nicht den Redner, der 
aegen Catilina gefchrieben hat, 
höher als den Helden, der dag 
Vaterland gerettet Hat? — 

Sch finde hier nothivendig an« 
sumerfen, daß die Leidenfchaft, 
wenn fie gleich bey wahrhaft flar« 
fen Seelen bis zum Enthufiag- 
mus geſtiegen ift, fich nicht im 
fhwindlichteEntzüfungen ergießt, 
oder fich aus fich felbft verliert; 
in pedtoribus ceultae mentis ira 
confidit, feras quidem mentes ob- 
fidet, eruditas praelabitur., 

Kein Wunder, daß große Poe« 
ten fich nicht in den Sinn kom⸗ 
men laflen, in ihren tragifchen Er« 
fchütterungen diefe erhabenen Tu« 
genden , welche die Staaten vom 
Untergange retten, in die Gemuͤ⸗ 
ther zu merfen! Was kann der 
Tragifer thun, ſich einem Volfe 


gefällig zu machen, bey welchem 


die Männer nichts loben dürfen, 
1029 
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was nicht zu dem Kleinmuth der 
Weiber hinabfaͤllt? Man muͤßte 
zuerſt ſelbſt eine große Seele ha— 
ben, um nicht zu dieſen hinunter 
zu ſteigen, und nicht Stufe zu 
ſchreiben, die man in ben Lebens⸗ 
tagen des Dichters bewundert. 
Wer will ſchreiben, was man erſt 
lange nach unſerm Tode bewun—⸗ 
dert? Das Varterre Hat das Herz 
nur dazu biegſam, felbft zwiſchen 
den Scenen von Atreus, Fleuret—⸗ 
ten zu leiden. 

Wer fuͤr ſolche Nationen ſchreibt, 
hat die Springſedern ber Liebe 
ſchlechterdiugs noͤthig; und wir 
ſehen, daß die Poeten ſie brau— 
chen, nicht nur die verliebten Trie— 
be durch kindiſche Verfeinerungen 
und metaphyſiſche ‚Zergliederun- 
gen in tändelndes Nichts aufzu⸗ 
ſoͤſen, ſondern fie auf einen Grad 
ber Gemaltthäatigfeit und des In, 
ſinns zu erhöhen, daß fie zu ben 
größten Uebelthaten, und zu ben 
größten Heidenthaten führen. Gie 
laſſen die Weiderliebe, und nicht 
bie Baterlandstiebe fpielen, den 
Untergang von einem Staat ab» 
zummenden, ober zu befördern. Der 
Staat ift immer die untergcörd- 
nete Angelegenheit. 

Dialogen und Reben, in wels 
chen berathfchlaget, miberleget, 
moralifirt wird, find 2 
terre unansſtehlich; dieſes ift dag 
Anſtoͤſſigſte, was man im Euris 
pides umd im Sophofles findet. 
In Athen haften Leute von allen 
Ständen und Lebengarten biefe 
Tiraden mit angenehmen Nach 
denken angehört, ohne Zweifel 
weil ihre Erziehung, ihre Staats» 
verfaſſung mehr kuͤhles Geblüte, 
mehr Ernft und gefegtes Weſen 
in ihr Temperament gebracht hatte. 

Wir muͤſſen bekennen, daß Ca⸗ 
tos Tugenden nicht ſo beſchaffen 
find, daß fie fich einer weibiſchen 
Nation gefällig machen. Es feh⸗ 
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let ihnen an denen Grasien, wel⸗ 
che dem Charakter und der Hand⸗ 
lungen dag Anſehen einer zwang⸗ 
lofen Leichtigfeit geben. Catos 
Tugenden jind durch bie Erziehung 





und die Hebung wicht fo tiefin dag 


Gemuͤth der Zuſeher eingedrüft, 
daß die Leute fich in feinen Char» 
after verfegen, und fie für mehr 
als Kunſt, für Gefchenfe der Ras 
tur anſehen Fönnten, Für heutige 
Seelen haben fie ein widriges zus 
ruͤkſtoßendes Ausſehen; fie find 
aufgebunfen und uͤbertrieben, eig 
und fteif. Diefer Mann erfüllt 

die Pflichten gegen ben Staat mit 
fo viel Eifer, daß man ihn nicht 
zu dem Gonfulat erheben durfte, 
aus Furcht, er moͤchte in diefem 
erhabenen Amte gar zu viel Gutes 
tbun. Er follte gewiffen Grazien 
mehr geopfert haben, welche ihn 
gelehrt haben follten, dem Laſter 
fanfter und ehrerbietiger zu bes 
gegnen. Dhne Zweifel wäre er 
mit einer von Caͤſars Grazien 
Conful geworden, und ausgelaf 
fene Begierden wären unter ſei— 
nen Conſulat fo ficher geweſen, 
als unter Cäfard. | N 


Polonoife 
(Muſik; Tanz.) 4 


Ein Eleines Tonftäf; wonach ik 
Polen ber dortige Nationaltang 
getanzt wird, dag aber dort auc 
vielfältig in Concerten unfer an 
bern Tonftifen vorkommt. Es ifi 
in Takt gefegt, und befteht au 
zwey Theilen von 6,8, ıo um 
mehr Taften, die beyde in de 
Haupitonart, die immer ein Dur 
ton ift, fehließen. Man hat in 
Deutſchland Tanzmelodien, unter 
dem Namen Polonoiſen, fo mir 
fie in Polen gemacht und geliebt 
werden, völlig verſchieden iſt 
deswegen fie von den Dolen = 
ni 
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nicht Be werben. Sch mil 
‚a ben Ehazakter der wahren Polo- 
a moife, fo wie er mir von einem 
Igeſchikten Nirtuofen, der fich lang 
up in Polen —— hat, be 
ſchrieben worden, hieher fegen, 
" (8 

u Die Bewegung ift weit geſchwin⸗ 
der, als fie in Deutſchland vor⸗ 
4 etragen wird. Sie iſt nicht voͤl⸗ 
J ig fo geſchwind, als die gewoͤhn⸗ 
Aliche Tanzmenuet; ſondern ein 
ie Menueltentakt macht bie Zeit von 
AWwey Viertel eines Polonoiſental⸗ 
Ates aus, fo daß eine Menuet, 
deren erfter Theil von 8, und ber 
Aweyte von 16 Takten wäre, einer 
Polonoiſe, deren eriter Theil von 
6, und der zweyte von 10 Taften 
Miſt, der Zeit nad) gleich ifl. Sie 
ab fängt allezeit mit dem Niederſchlag 
Man. Der Schluß eines jeben Theis 
Ales gefchieht bey dem zweytenVier⸗ 
tel, dag von dem Semitonio mo. 
Medi vorgehalten wird, nehmlich fo; 
4 oder 

| 
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| Dieſer Zanz hat viel eigenthuͤmli⸗ 
Iches in feinen Einfchnitten, im 
Metrum, und in feinem ganzen 
Charakter. Die Polonoifen, bie 
von beutfchen Componiften geſetzt 
und in Deutichland befannt find, 
find nichts ‚weniger, als wahre 
Bpolnifche Zange; fordern werden 
Ein Polen unter dem Namen beg 
BDeutfchpolnifchen «igemein ver- 
Bachtet. In einer ächten Polonoife 
Dfind niemals zwey Sechszehntel 
Zaneine Achtelnote angehängt, auf 
D folgende und ähnliche Art: 


| 
| 
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Und dieſer Gang iſt der deutſchen 

olonoiſe eigenthuͤnlich. Eben 
o wenig vertragen die Polen fol— 
gende halbe Cadenz. 







J 


— —— 


ſondern ihre halbe Cadenzen find 
auf folgende und ähnfiche Art: 





Sie verträgt übrigeng alle Arten 
von roten und Zufgmmenfeguns 
gen; nur Zweyunddreyßigtheile 
koͤnnen, wegen der ziemlich ge— 
ſchwinden Bewegung, nicht viele 
auf einander folgen. Die Ein« 


ſchnitte find von ı oder 2 Taften, 
und fallen, die größern auf dag 
legte Viertel des Taktes, die klei⸗ 

Hitte bed 


nern hingegen in bie 
Zaftes, wie bier; 








Der wahre Charafter ifi fenerliche 
Gravität. Man pflegt fie mit 
Waldhoͤrnern, Hoboien u. d. ol. 
Inſtrumenten, die bigmweilen ob— 
ligat find, zu feßen. Heut zw 
Tage koͤmmt biefer Tanz durch die 
vielen welſchen Kräufelenen, bie 
darin von den Ausländern anges 
bracht werden, von feiner Mar 
jeftat herunter. Auch die Trios, 
bie nach Menuettenart er 
ig 
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die Polonoife folgen, und io in 
Dolen fo gebraͤuchlich find, find 
eine Erfindung der Ausländer. 
Uebrigens ift auch die deutfche 
Dolonoife von einem angenehmen 
Charakter, nur macht fie eine be» 
fondere Art aus, der man auch ei- 
nen befondern Namen geben ſollte. 


Portal. 
(Baukunſt) 


Dieſen Namen giebt man den 
Haupteingaͤngen der Kirchen, Pal⸗ 
laͤſte und andrer großen Gebaͤude. 
Es unterſcheidet ſich von der Thuͤr 
nicht nur durch ſeine Groͤße, ſon⸗ 
dern vornehmlich dadurch, daß 
das Portal durch prächtige Ver 
zierungen mit Säulen, oder Pis 
laftern, und den dazu gehörigen 
Gebälfen, als ein beträchtlicher 
Haupttheil der Außenfeiten ber 
‚Gebäude in die Augen fällt, aud) 
mol zu beyden Seiten der Haupt- 
oͤffnung noch Eleinere . Eingänge 
hat, die aber mit dem Hauptein⸗ 

ang burch die gemeinfchaftlichen 
BersierungeninCins gezogen find. 

Es fcheinet fehr natürlich, daß 
bey großen Gebäuden der Haupt: 
eingang fogleich das Auge auf ſich 
ziehe, damit man ihn nicht fuchen 
dürfe. Nach ber heutigen Baus 
art ift insgemein an einer oder 
mehrern Hauptfeiten das Portal 
gleichfam der Augenpunft, auf 
Den fich alles bezieht. Das Auge 
fällt zuerft darauf, und von da 
aus überfieht es hernach die Theile 
ber Saflade. Darum follte der 
Baumeifter fih zur Hauptregel 
machen, durch dag Portal gleich 
die Art und den Geſchmaͤck deg 
ganzen Gebäudes anzufündigen. 
Ein Portal von fchlechter toſcani⸗ 
fcher, oder aud) doriicher Ord— 


nung, fchifee fich nicht zu einem 


Gebäude, deſſen andere Theile den 


Mor 


Meichtbun der corinthifchen Or 
nung anzeigen; fo wie ein in fei 
nen Verzierungen fehr einfache 
Gebäude, auch nicht ein weiche 
Portal verträgt. Eine fo natür 
liche Regel aber wird oft über 
treten. Dan ficht bisweilen Kir 
chen, anderen Portale aller Reich 
thum der Baukunſt verfchmenpe 
ift, da dag übrige nichts, als eine 
fehr einfache und befcheidene Bau: 
kunſt zeiget. Dieſen Fehler ha 
ben auch die Baumeiſter mittlere: 
Zeiten an den fonenannten Gothi: 
ſchen Kirchen begangen. Wenn 
ber ganze äußere limfang ber Kir: 
chenoc fo einfach und einiger: 
maaßen bäurifch ift, findet man 
doch bisweilen die ara Pracht 
und den größten Reichthum ber 
Verzierung an bem Portal. 
Es fcheinet nicht, daß bie Al. 
ten etwas von diefee Ark in ihrer 
Baufunft gehabt haben. Daihre 
großen Gebäude entweder ganz 
mit Säulen oder mit Bogenftels 
lungen umgeben gemefen, oder 
an ber Hauptfeite vorgefeßte Säus 
lenlauben haften: fo zeigte fich an 
der Außenfeite alles in völliger 
Einförmigfeit. Man gieng zwi— 
fchen den Säulen, oder durch bie 
Bogen dutch, und fand innerhalb 
des Porticug die Thüren is Eins 
gang, bie nad) Art bloger Thus 
ren gemacht waren, wie man aus 
dem Vitruvius fieht. —4 


* 


Oraz. Petrucci hinterließ ein, vo 
feinem Sohne 1643. herausgegeb 
nes, Werk von den Portalen nac 
toskaniſcher Orduung. — Ferne 
handelt davon: Das ste Buch de 
Reg. gen, d’Archit. bes Seb. Sei 
lio, mit so Entw — Rec. des pl 
beaux Portails de plafieurs egli 
fes de Paris, von Morton, nach 
Pautre und Marot P. 1700. fl. fol 
9181, — Elevat. de pluf. Por 
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d Architect. S. 179 unf 347. u.f 
-Elevat. du Portail ... 
Egliſe paroiffiale, von Ch. Dupuis 
4 Bl. — Profpecte und Srundr 
* Portalen, von Leuchte, 
dr 
1 
ie 
all 


hi 


ails, von Moreau, 5. 14 Bl. — 
MN. F. Blondel, im aten dd. ſ. Cours 


d’une 


⸗ 


d 9 
DI. — Portal Berzier. von Chia⸗ 
veri, $. 29 Bl. — Auszierungen 
hu Portalen, von J. Wachsmut, F. 
4 DI. — Brundmäßige Anweiſung 
u Aufreißung der Portale, von J. 


MR. Faͤſch, Nuͤrnb. ſ. a. 4. mit 50 


Kupfern. — 


Porticus. 
(Baukunſt.) 























ken offene Gallerie, deren Dad) 
huf Säulen, oder Bogenſtellun⸗ 
‚Ben ruhet. &s ift in den Artikeln 
Bogenſtellung und Saulenlau⸗ 
PER davon gejprochen worden. 


Portrait 
(Mahlerey.) 


Ein Gemaͤhlde, das nach der 
Nehnlichkeit einer lebenden Perſon 
Memacht ift, und vornehmlich de= 
Ben Gefichtsbildung zeiget. Es ift 
Mine nicht erfannte, aber gemiffe 
Wahrheit, daß unter allen Ge- 
Benftänden , die das Auge reisen, 
er Menfch in allen Abfichten der 
itereſſanteſte ift. Er iſt das hoͤch⸗ 
e und unbegreiflichſte Wunder 
Ger Natur, die einen Klumpen 
Peodter Materie fo zu bilden gewußt 
Tat, daß er Leben, Thätigfeit , 
Pedanken, Empfindungen und ei- 
en fittlichen Charakter fehen laßt. 
daß wir nicht beym Anblif eines 
Renfchen voll Bewunderung und 
rſtaunen ſtille ſtehen, fommt 
los daher, daß die unabläßige 
zewohnheit den größten Wun- 
ern ihre Merkwuͤrdigkeit benimt. 


Eine an einer oder beyden Sei 
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Daher hat die menfchliche Geftalt 
und dag Angeficht des Menſchen 
felbft, für gemeine, unachtſame 
Menfchen nichte, dag fie zur Auf 
merffamfeit reizet. Wer aber über 
das Borurtheil der Gewohnheit 
fih nur einigermaafien wegſetzen, 
und beſtaͤndig vorkommende Ge— 
genſtaͤnde noch mit Aufmerkfams 
feit und Nachdenfen anfehen Fann, 
dem iſt jede Phyſinomie * ) ein 
merkwuͤrdiger Gegenftand. Wie 
ungegruͤndet den meiffen Menfchen 
bie HhofionnonsiP, oder die Wifs 
fenfchaft aus dem Geficht und der 


‚ Geftalt des Menfchen feinen Cha» 


rafter zu erfennen, vorkommen 
mag, fo ift doch nichts gewiſſers, 
als daß jeder aufmerkfame und nur 
einigermaaßen fühlende Menfch, 
etwas von dieſer Wiſſenſchaft be» 
fißt; indem er aus dem Beficht 
und der übrigen Geftalt der Mens 
De etwas von ihrem in demſel⸗ 
en Augenblif vorhandenen Ges 
muͤthszuſtand mit Gewißheit er» 
fennt. Bir fagen oft mit der 
größten Zuverficht, ein Menſch fey 
traurig, froͤhlig, nachdenkend, 
unruhig, furchtfamu. ſ. f. auf dag 
bloße Zeugniß feines Geſichts, und 
mürden ung A darüber verwun⸗ 
dern, wenn jemand uns barin 
mwiderfprechen wollte. 

Nichte iſt alſo gewiſſer, als die- 
ſes, daß wir aus der Geſtalt der 
Menſchen, vorzuͤglich aus ihrer 
Geſichtsbildung etwas von dem 
erkennen, was in ihrer Seele vor⸗ 
geht; wir ſehen die Seele in dem 
Körper. Aus dieſem Grunde koͤn⸗ 
nen wir ſagen, der Koͤrper ſey 
das Bild der Seele, oder die Seele 
ſelbſt, ſichtbar gemacht 

Da nun kein einziger Gegen⸗ 
ſtand unſrer Kenntniß wichtiger 
fuͤr uns ſeyn kann, als denkende 
und fuͤhlende Seelen: ſo kann 
man auch daran nicht — 

| a 


H Eigentlich Phyfigniomis. 
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daß der Menſch nach feiner Gr 
ſtalt betrachtet, wern wir auch 
das Wunderbare darin, deſſen 
wir oben gedacht haben, beyſeite 
ſetzen, der wichtigſte aller ſichtba⸗ 
ren Gegenſtaͤnde ſey. | 

Ich habe für noͤthig erachtet, 
dieſe Betrachtungen dem, was ich 
über das Portrait zu ſagen habe, 
vorangehen zu laifen, weil das, 
was ich zu fagen habe, fich groͤß⸗ 
tentheils darauf gründet, 

Woher mag es doch Fommen, 
dag man an einigen Orten einen 
ſchlechten Portraitmahler imSpaß 
einen Seelenmahler nennt, da 
der gute Künftler diefer Gattung 
ein eigentlicher wahrer Seelen» 
mahler iſt? 

Es folgei aus obigen Anmer- 
fungen, daß jedes volllommene 
Portrait ein wichtiges Gemaͤhlde 
ſey, weil es ung eine menfchliche 
Seele von eigenem perfönlichen 
Charakter zu erkennen giebt. Wir 
feben in demfelden ein Weſen, in 
welchem Verfiand, reigungen , 
Geſinnungen, Leidenſchaften, gute 
und ſchlimme Eigenſchaften des 
Geiſtes und des Herzens auf eine 
ihm eigene und beſondere Art ger 
mischt find, Diefeg fehen wir ſo⸗ 
gar im Portrait meiftentheilg beſ⸗ 
fer , olg in der Natur felbft; weil 
bier nichts bejländig , fondern 
ſchnell vorübergehend und abwech⸗ 
ſelnd iſt: zu geichweigen, daß wir 
felten in der Natur die Gefichter 
in dem vortheilhaften Lichte fehen, 
in welches der geichifie Mahler 
eg geſtellt hat, 

Hieraus süße fich alfo leicht die 
Wuͤrde und der Dangı der dem 
Portrait unter den Werken ber 
Mahlerey gebühret, befiimmen. 
Es fteht unmittelbar neben ber 
Hiftorie, Dieſe felbft befommt 
einen Theil ihres Werths von bem 
Portrait: Denn der Ausdruf , 
ber wichtigfte Theil des hiſtori⸗ 


ihn intereffiren, wenn die Urbi 


































nor 


ſchen Gemähldeg, wird um fo viel 
natuͤrlicher und kraͤftiger ſeyn, je 
mehr wuͤrllicher aus der Natu 
genommencr Phyſionomie in bei 
Sefichtern ift. Kine Sammlur 
ſehr guter Portraite ift für Det 
Hiſtorienmahler eine wichtige St 
che zum Studium des Ausdrukt 

Der Bortraitmahlee interchie 
ung durch feine Arbeit vielfältig 
weil er uns mit Charaktern be 
Menſchen bekannt macht. Sitte 
felbit ein Kenner der Menſchen 
und dieſes iſt gewiß jeder guf 
Nortraitmahler , und hat ber 
welcher dag Portrait betrachtet 
Gefühl genug, die Seele in dei 
Materie zu feben, fo ift I gute 
Portrait, ſelbſt von unbekannter 
Perſonen, ein merfwürbiger Öe 
genftond für ihn, Cr wirb, f 
wie durch die Tragoͤdie, Comoͤdi 
und das Heldengedicht, bald Hoch 
achtung, beid Zuneigung , bal 
Verachtung, Abneigung und — 
de Empfindung, wodurch Men 
fchen mit andern verbunden, ober 
von ihnen getrennt werben, Das 
bey fühlen. Noch mehr wird e 


ber ihm perfönlich, oder aus and 
rer Erzählungen bekannt find. 
Hiezu kommt noch die faß ii 
allen Menfchen vorhandene Nei 
gung, Perfonen, deren Charal 
ter und Thaten und aug Erzaͤ 
lungen mol betannt find, augik 
rer Gefichtebildung und Gefial 
fennen zu lernen. Es macht un 
ein großes Vergnügen, fo oft 
ſich trifft, daß wir a ‚d 
ten Ruhm uns ſchon lange b 
fchäfftiget hat, zu ſehen bekon 
men. Was wiirde man nicht da 
un geben, einen Alexander, S 
Erates, Cicero, Cato, Caͤſar u 
dergleichen Männer, ſo wie 
* haben, zu ſehen? Dieſe 
eigung kann burch bag Portrait⸗ 
mahlen befriediget werden. 
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Vor 


Zu den allen kommt noch, daß 
dieſe Mahlerey ein fehr Eräftigeg 
Mittel it, die Bande dee Hoche 
achtung und Liebe, nebft allen an» 
bern fittlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen uns und unfern Vorältern, 
Zund den daher entitehenden heile 
ſamen Wi:fungen auf die Ge 
müther fo zu unterhalten, als 
wenn wir die Verftorbenen big» 
weilen mürflich noch unter ung 
ähen. ch habe im Artifel 
Opera*) ein Bepfpiel angefühs 
tet, woraus zu fehen ift, daß ein 
Portrait beynahe eben fo ſtarken 
Eindruk auf den Menfchen machen 
ann,als die Perfon ſelbſt. Und aus 
einer neuern Anekdote kann man 
ehen, mag für wichtige Würkfuns 
gen bisweilen ein Portrait haben 
ann. Man erzählt nämlich, daß 
das Portraitvon dem nachherigen 
König Aeinrich dem IIL in Frank⸗ 
eich, das Monlüc, Bifchof von 
Valence, in Pohlen ausgetheilt 
at, viel beygetragen habe, dier 
em Prinzen die Bohlnifche Krone 
zu verfchaffen, da es den Pohlen 
den Verdacht, als ob er Urheber 
der verfluchten St. Bartholo⸗ 

Aus Mordnacht gewefen, vol: 
lig benommen haben fol. 


" Darum verdienet diefer Zweig 
der Kunſt fo auf, als irgend ein 
anderer, mit Eifer befördert zu 
werden, und der Vortraitmahler 
behauptet einen anfehnlichenRang 
unter den nuͤtzlichen Kuͤnſtlern. 
Nicht blog die Wichtigfeit feiner 
Arbeit , fondern auch die gu dies 
em Sache erfoderlichen Talente 
jerechfigen ihn, Anſpruch darauf 
gu machen. Es mülfen manchere 
ey. und große Talente zuſammen⸗ 


ler, wie Titian und Dan DyP 

varen, zu bilden. Was irgend 

die Kunſt zur Täufchung des Au⸗ 
*) UT 

Deitter Theil. 





treffen, um einen Portraitmah⸗ 
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ges vermag, muß der Portrait» 
mahler befigen. Aber dag, mag 
eigentlich zur Kunſt gehret, und 
gelernt werben kann, iſt dag We⸗ 
nigſte. Vorzüglih muß er dag 
ſcharfe Auge des Geiſtes haben, 
die Seele ganz in dem Körper zu 
fehen. Die Phyſibnomie geändert 
fid) auf fo mancherlei, kaum merks 
liche Züge, daß eine jede Kleinig— 
feit empfindendes Auge, und eine 
auch die geringften Eindrüfe rich⸗ 
fig faffende und beurtheilende Vor⸗ 
ftelungsfraft dazu gehsret, fie 
£ichtig zu fallen, und überhaupt 
eine höchft empfindfame Seele, fie 
zu verfiehen. Der Portraitnahe 
ler, wern er ein Meitter in einer 
Kunſt feyn will, muß Dinge, die 
andere Menfchen Faum dunkel füh- 
len, mwenigftens ın einem ziemli⸗ 
chen Grade der Klarheit fich vor» 
fielen: ba er fie im Gemählbe 
nachahmen muß, Fein Menfch aber 
das nachahmen Fann, mas er lich 
nicht Elar vorftellt. Das Feuer 
oder die fanfte Zaͤrtlichteit des 
Auges; dag Feben, welches man 
auc ohne Bewegung, und ohne 
das Gefühlder Wärme empfindet; 
ber Scharffinn oder die Traͤgheit 
des Geiftes; Sanftmuth, vder 
Rohigkeit der Seeie — wer kann 
ung fagen, mie fich dieſes alles 
auf dem Gefichte zeige? Der Por⸗ 
traitmahler muß eg beſtimmmt er⸗ 
fennen; denn er bringt es in das 
Bild, und gewiß nicht von ums 
gefähr. | 

Wer nur diefem nachzudenfen 
vermag, wird begreifen, daß hie— 
zu eben fo viel feltene Gaben »e3 
Genies erfodert werden, als zu 
irgend einer andern Kunſt, um 
darin groß zur werden. Ich habe 
mehr als einmal bemerft, daß 
verfchiedene Sperfonen, die ſich 
von unferm Araf, der vor; guc) 
die Gabe hat, die ganze Phyſio⸗ 
nomie in der Wehrheis ber Isar 

Pr tur 
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tur darzuftellen , haben mahlen 
laffen, die fcharfen und empfin- 
dungsvollen Blicke, die er auf fie 
wirft, faum vertragen können ; 
weil jeder big in dag Innere der 
Seele zu bringen fcheinet. 


Wenn fann man von einem 
MWortrait fagen, es fey vollfom- 
men? ch getraue mir nicht, dieſe 
Srage mit völliger Deutlichkeit 
oder Gemißheit zu beanfworten, 
Aber einige der hiezu nöthigen 
Eigenfchaften eines folhen Ge» 
maͤhldes will ich ſuchen anzuzeigen. 


Das erſte iſt, daß die wahren 
Gefichtszüge der Perſonen, fo wie 
fie in der Natur vorhanden find, 
auf dag Kichtigfte und Vollfom« 
menfte, mit Uebergehung bes Zus 
fälligen, dag jeden Augenblick ans 
ders ift, vermittelff richtiger Zeich⸗ 
nung dargeſtellt werden. Es ge⸗ 
ſchieht oft, daß ein Menſch einige 
Minuten lang Züge in feinem Ge⸗ 
fichte zeiget, die dem Charafter 
feiner Phyſionomie überhaupt bey: 
nahe entgegen find, wenigſtens 
ihm etwas fremdes und unge 
ähnliches einprägen. Derglei⸗ 
chen muß berPortraitmahler uber: 
sehen. Er muß beurtheilen för 
nen, was jeder Phyfionomie na» 
türlich, und fo zu fagen, inwoh⸗ 
nend, und was voruͤbergehend, 
und etwas gezwungen iſt. Nur 
jenes muß er ing Portrait brin⸗ 
gen. Dann muß die Kopfftellung, 
und überhaupt die Haltung bes 
ganzen Körpers mit dem Charaf- 
fer, den das Geſicht zeiget, über- 
einftimmen. jeder aufmerffame 
Beobachter weiß, wie richtig Das 
Gemüth des Menfchen fich in ber 
Haltung des Kopfs, in der gan 
zen Stellung und Gebehrdung des 
Körpers zeiget Diefes muß noth⸗ 
mendig mit der Dhyfionomie über- 
einftimmen, und es wuͤrde hoͤchſt 
anſtoͤßig ſeyn, einem ſanften und 
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beſcheidenen Geſicht eine freche 
Kopfſtellung zu geben. | 
In Anfehung des Eoloritg, hat 
der Portraitmahler nicht nur die 
allen Mahlern gemeinen Regeln 
der guten Farbengebung, Hals 
fung und Harmonie gemein, wo⸗ 
von bier nicht befonderg zu ſpre⸗ 
chen ift; fondern er muß den Ton 
der Sarbe , und dag befondere 
perfönliche Colorit ſeines Urbildes 
richtig zu treffen wiffen, und ein 
Licht ſuchen, dag ſich dazu fchifet. 
Einige Gefichter wollen in einem 
etwas hellen, andre in einem mehr 
gebämpften Fichte gefehen ſeyn; 
einigen thun etwas ftärfere, an⸗ 
dern kaum merfliche Schatten gut. 
Diefes alles muß der Mahler zu 
empfinden im Stande feyn. Webers 
haupt muß dag Licht fo gewählt 
fenn, daß das Geficht fein eigent⸗ 
licher Mittelpunft ift, und bie 
Stelle des Gemähldes wird, auf 
die das Auge immer zurüf geführt 
wird. Daß Außerordentliche in’ 
dem Lichte, fo wie Hembrand 
es oft getväplt hat, wollten witz 
wenig außerordentliche Fälle aus⸗ 
genommen, nicht rathen. Darin 
muß man mehr Dan Dyks Art 
fudiren und nachahmen, h 
Vornehmlich muß der Portrait-" 
mahler fich dafür hüten, daß zwey 
gleich helfe, oder gleich dunkele 
Maffen im Portrait erfcheinen. 
Die vollkommenſte Einheit der 
Maſſe thut da die befie Würfung, 
und fchafft die von Kennern fo ſehr 
gepriefene Ruhe des Auges, ne 
hier nöthiger,; als irgendwo iſt, 
damit man-fich der ruhigen Bes 
frachtungderGefichtsbildung gang 
überlaffe. J 
Daß weder in der Kleidung, 
noch in den Nebenſachen irgend 
etwas ſoll angebracht werden, wo⸗ 
durch das Auge vorzuͤglich koͤnnte 
gereizt werden, verſteht ſich von 
ſelbſt. Gegen das Geſichte muß 
im 
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im Portrait gar nichts aufkom⸗ 
Amen; diefes ift das Einzige, dag 
die Aufmerkſamkeit an fich ziehen 
muß. Hat der Mahler etwas von 
Jzufaͤlligen Zierrathen anzubrin- 
Igen, fo muß er, mit dem Ge- 
Iſchmak der fchlaueften Buhlerin, 
Jes da anbringen, two e8 den Cha- 
Jrakter des Ganzen erhöhet. Je 
mehr er verhindern kann, daß dag 
Auge weder aufeinenandern Theil 
der Figur, noch gar auf den hin« 
Itern Grund ausfchmeife, und fich 
dort verweile, je beffer wird fein 
Portrait feyn. Die franzöfifchen 
Mahler, die inggemein ſehr viel 
Weſchiklichkeit in natürlicher Dar» 
Stellung der Gemänder haben, 
Ithun Doch eben dadurch, daß fie 
Ediefelben entweder zu hell halten, 
Inder einen Fühnen mabhlerifchen 
Wurf darin fuchen, den Portrai⸗ 
Iten Schaden. Sch geſtehe, daß 
Fich kaum ein Portrait von dem mit 
echt berühmten Rigaud gefehen, 
90 mir nicht feine Bekleidung, fo 
Iſchoͤn fie in andern Abfichten feyn 
mag, anftößig gemefen. Man ift 
gegwungen, ihr einen beträchtli- 
Echen Theil der Aufmerffamfeit zu 


€ 


Emidmen. 


Man empfiehlt dem Mahler, 
Bund die meiften laffen es ſich nur 
Allzuſehr angelegen feyn, den Pers 
onen in Zeichnung und Farbe ef- 
Was zu fchmeicheln, dag ift, bey» 
Des etwas zu verfchönern. Wenn 
Man damit fagen will, daß gewiſſe 
Jum Charafter der Phyfionomie 
wenig beyfragende, dabey eben 
Bricht angenehme Kleinigfeiten, ſol⸗ 
en übergangen werben, fo mag 
er Mahler dem Rath immer fol- 





















jältniffen der Theile bisweilen et» 
vas verbeffern, einige Theile nä- 
Ser an einander, andre etwas aus 


urch ber wahre Geiſt ber Phyfio⸗ 


Ruhe mahlen 


zen. Er fann fogar.in den Ver⸗ 


nander bringen; wenn nur Das 
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nomie, worauf hier alles ankom̃t, 
nicht verletzt wird. 

Das Colorit muß uͤberhaupt 
den Ton und die Farbe der Natur 
haben, fireng oder lieblich, ein» 
fürbig oder mannichfaltig ſeyn, 
wie es ſich im Urbild zeiget. Dies 
ſes hindert aber den Mahler nicht, 
kleine Fehler deſſelben zu verbefs 
ſern, und Harmonie zu beobach— 
ten, wo ſie in der Natur etwas 
vernachlaͤßiget worden iſt. Eis 
was muß das Helle immer über» 
trieben feyn. Denn diezeit ffimme 
insgemein die hellen Farben ef» 
was herunter, und dann hängen 
auch. die Portraite meiftentheilg 
fo, daß kein Leberfluß von Licht 
darauf fällt. 

Der Holländer Ten + Rate 
giebt *;) den Rath, die Perſon 
etwag entfernt fißen zu laffen, 
damit verfchiedene Kleinigkeiten 
in Zeichnung und Farbe, die nicht 
ur fchönen Natur gehören, dem 

uge des Mahlers entgehen. Der 
Rath könnte gut feyn, wenn nicht 
eben fo viel zum Schönen gehoͤri⸗ 
gen Kleinigkeiten, inderen genau⸗ 
er Darftellung ein Denner und 
Gevbold ein großes Verdienſt 
fuchten, kaun obnedem ein Mah⸗ 
ler von Geſchmakt leicht vermeiden. 

Han hat oft einenicht unwich⸗ 
tige Frage über die Portraitmah⸗ 
lere sufaeworfen ‚, ob man die 
Perfonen in Be oder im 

01? Gar viel Lieb⸗ 
baber rathenzum erften, und ſchaͤ⸗ 
Gen die ſogenannten hiſtoriſchen 
Portraite am meiften. Allein es 
läßt fich dagegen diefer erhebliche 


Einwurf machen, daß die Ruhe 
das Ganze des Charakters alle» 


mal beffer fehen läßt. Denn bey 

der auch nur einigermaaßen mich" 

tigen Handlung, herrſcht natüre 
Ddbb2 licher 


3) In der Vorrede der Webers 
ſetzung Richardfons. 
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licher Weife eine nur voruͤberge⸗ 
hende Gemüthglage ber die ganze 
Phyfionomie; und man hat alg« 
denn nur das Portrait der Per⸗ 
pen in biefen Umſtaͤnden. Viel 
eicht war es eine Folge biefer Bes 
trachtung, daß die Alten in ihren 
Statuten die Verfonen meiſten⸗ 
theils in rubtgen Stellungen bil» 
deten. Es kann freylich Faͤlle ge⸗ 
ben, mo ber wahre Charafter ei» 
ner Perſon während einer gewiß 
fen Handlung, fich im beften Lichte 
zeiget: ift diefeg, fo waͤhle man 
in einem ſolchen Fall eine hiftori- 
fche Stellung. 
in Anſehung der Kleidung iſt 
der Gefchmaf fehe verichieden. 
Mich duͤnkt, es fey dag beite, daß 
man ſich nach dem Ueblichen rich» 
te, und jeden ſo mahle, wie man 
ihn zu ſehen gewohnt iſt. So 
gern ich ein wahres Portrait vom 
Cicero haben möchte, fo wuͤrde 
diefee Roͤmer in einer griechi- 
ſchen, oder perfifchen, ober gar 
in einer neuen Kleidung mir we⸗ 
nig Vergnügen machen; fo wenig 
als ich den Sokrates in der roͤmi⸗ 
fchen Toga haben möchte. Da num 
in Fünftigen Zeiten mancher, in 
Abſicht auf ung, eben fo denfen 
wird, fo fcheinet es, man follte 
fein Portrait anders befleiden, 
als wie die Perſon fich zu Heiden 
gewohnt ift. 


*2 


Von der Portraitmahlerey han⸗ 
deln: Giovb. Armenini im 2ten Kap. 
des zten Buches ſ. Precetti deila 
Pittura, ©. 111. (De Ritratti del 
naturale, e dove conſiſte la. dif- 
Scoltä di farfi bene, e da ehe pro- 
cede, che le più volte quelli, 
che hanno maggior diflegno... 
li fanno men fomiglianti di quelli, 
che fono men perferti di loro.) 
— Livre dePortraiture,, von nn. 
Carrache, 30 DI gefiochen von Poil⸗ 


‘Livre de Portraiture, vor ebend. 
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(y, — Livre de la vraye Science 
de la portraiture decrite etdemon- | 
trce par Jean Coufin, Par. 1589, | 
4.1635. 4. verbeflert 1676. 4, — 
Elemens de portraiture, par le Sr, 
de St. Igny ‚Pat. 1630, ı2, mit K. 
— Livre de Portraiture, conte 
nant par une facile inftrudion 
plufieurs plans & figures de tou- 
tes les parties feparces du corps | 
humain, recueillies des plus ex- 7 
cellens peintres detoutel’Italie,., " 
p. Fean le Clerc, P, 1640. 4. 36 
Bl. — Livre de Portraiture, nach 
Lebrun, von Simonneau, 18 BI. — 


14 Bl. — Abr. Boffe ſchreibt ſich in 
einer, ohne Titel gedruckten Samm⸗ 
fung von Briefen & 72 ein Werk 
darüber unter dem Titel Les pre 
miers enfeignemens de la Portrai- 
ture pour la jeunefle, ou autres 
qui s’y voudront adonner 8. zu, 
welches ich nicht naͤher nachzuweiſen 
weiß. — In dem Rec. de quelques 
pieces concernant les arts, P.1757. 
findet fih &. 144 ein Memoire über - 
das Uebliche in derPortraitmahlerey. 
— Bon den verfchiedenen Urtheilen 
über die Aehnlichkeit der Bildniffe, 
von Hrn. C. aus dem Franzofiihen, 
in der Biblioth, der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
Bd. 8.8. 209 u. f. — Bon dem 
Verdienſte des Portraitmahlers vo = 
Jof ». Sonnenfels, Wien 1768.8. 
— In Röremons Natur und Kunſt 
handelt der zute d. des oten Th. S. 

82 von den Abbildungen oder Por⸗ 
traiten in der Bildhauerkunft ; und 
der ste Abſchn. S. 158 von der Nach. 
ahmungskunſt, oder der fogenannten 
Portraitmahlerey. — Im ıten Th. 
des ©reftrio, der XXI. Abſchn. ©. 

311 ebendavon. — In E. L. June 
Fers Srundfägen der Mahlerey wird 
©, 39 u. f. davon gehandelt. — Ber 
danfen über das Portraitcoftume von 
M. Riog finden fih im ı3ten ©. . 
des Meufelfhen Mufums. — — 
Auch kommt eben diefe Materie vor 
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in des Abr. Boffe Sentimens fur la 
diftindtion des diverfes manieres 
de peinture , deffein et gravure 
e.... Par. 16459. 12. (des Che- 
mins pour arriver proıntement et 
facıleınent & bien portraire,) — 
In dem 7ten Buche des großen Mah⸗ 
lerbuches von Laireffe, Th. 3. ©. ı 
n.f. (Bon den Abbildungen oder 
Kontrefaiten; Bon den Mängeln des 
Angefihtes und der andern Glied» 
maßen; Was in einem Contrefait, 
vornehmlich aber bey den Weibsper- 
fonen ihren wahrzunehmen ift; Won 
der Erwählung ber Betagungen, Kleis 
dungen ‚oder Gewaͤnder und Gründe 
... nebft einer Abhandlung des Aug- 
punftes; Bon den Contrefaiten in 
das Kleine; Bon Benfügung der 
Dbjekten zu Portraiten der Perſonen 
von verfchiedenem Stande ; Bon den 
fih am beften bey den Contrefaiten 
ſchickenden Couleuren der Kleidungen 
oder Gewaͤnder; Von dem Nachah⸗ 
men großer Meiſter in Mahlung der 
Portraite.. .) — In de piles 
Cours de peinture par principes, 
S. 204 u. f. Amſt. 1757. 12. (Sur 
la manière de faire les portraits; 
del’ air relatirement aux portraits; 
sıl eft à propos de corriger 
les defauts da naturel dans les 
pertraits; le coloris des portraits; 
Pattitude dans les portraits; les 
ajuftemens des portraits; la pra- 
tique du portrait; la pelitique re- 
lativement aux pertraits.) — Von 
Richardſon in f, Eflai fur la Theo- 
rie dela peinture. Oeuvr. Tom, 
1..©. 62. 90. 135, 148. (Le pein- 
tre en portrait ne doit pastoujours 
Quivre-une möme route; lorsqu’il 
juge ä propos de flatter fes por- 
traits, il-faut que la flatterie foit 
röellemeut une flatterie, ee qui ne 
pourroit Etre fi elle etoit trop vi. 
fib'e;;quoigndon demande une ref- 
Seinblauce exacte, il faut pour- 
tant faire attention aux accidens 
defectuenx, et yOremedier ; pour 
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les portraits il faut bien confiderer 
le caractère de la perfonne, et fa 
condition; lorsque le fujera quel- 
que chofe de fingulier , dans la 
difpofition, ou dans les mouye- 
mens de la tete, des yeux etc, 
Pourvũ que cela ne foit pas mef- 
feaut) il faut Pexprimer par des 
traits bien marqu&s; s’il ya quel- 
que chofe de particulier & remar- 
quer dans l’ histoire de la perfon- 
ne, et qu'il convienne de l’expri- 
mer, cela fert d’addition ä I 
expreflion, et contribue au méri- 
te du portrait, les carnations, .. 
des portraits doivent £tre travail. 
les avec exactitude, et après cela, 
les touches y doivent £ira placdes 
avec verit&; dans Jes portraits il 
ne faut point faire de lignes lon- 
gues, et d’une grofleur €gale, com- 
me fur les paupitres, fur la bou- 
che, et il faut eviter un grand 
nombre de. traits durs ; — le pein- 
tre en portraits deit reprefenter 
fes perfonnages enjoucs eye bon- 
ne humeur; mais ayec une varie- 
te, qui convienne au caradttre de 
la perfonne tirée; il doitrauih re- 
lever par fon idee, les caractères 
de fes perfonnages; „ ; . il ne 
faut pas prodiguer la dentelle, ni 
le galon,, ni la brodure, ni les 
joyaux ; confiderations fur lama- 
niere de draper en fait de portrai« 
ture etc.) — Bemerfungen über die 
Portraitmahlerey im hiftorifchern&tys 
fe finden fih iweinent der Difc, bes 
Reynolds, In der Neuen Bibl, der 
fhenen Wiſſ. Bd, 17. 211. — und 
nach mehrere In feiner Rede über den 
Geſchmack in der Mahlerey, ebend⸗ 
Bd, 24. ©, 20 u.a. andern St. m. 


„ 


Der Portraitmahler (obaleich nicht 
der ganz großen und vortrefflichen) 
find ſehr viele geiwelen, und wenn 
daher, in dem folgenden Verzeich— 
niffe, einige ypn Bedeutung über 

Dbd3 gangen 
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sangen worden finds fo iſt es nur 
der großen Anzahl derfelben zuzufehreis 
hen. Storg. Barbarelli, Siorgione 
gen. (1511) Franc. Monfignore (+ 
1519) Leon da Vinci (+ 1520) Ras 
Taele Sanzio di Ürbino (F 1520) Fr. 
Torbido, Il Mauro gen: (} 1522) 
Albr. Dürer CF 1523) Andrea del 
Sarto (} 1530) Lucas van Leyden 
«(+ 1533) Ant. da Correggio (7 
1534) Siov. Ant. Regillo, Licinio 
da Pordenone (F 1540) Joh. Hol 
bein (+ 1544) Sebaftian del Piom⸗ 
bo (71547) Tofano Altiffimo (1550) 
Luc. Angofeiola (+ 1565) Franc, 
Vecelli (1570) Joh. Aſper (+ 1571) 
Ant. Moto (+ 1575) Tiziano Bes 
celli (+ 13576) Orazo Vecelli (} 1579) 
Gior Bafari (4 1584) Lucas Müls 
Ter von Kianach (+ 15386) Paolo 
Cagliari, Veronefe gen. (+ 1588) 
Bern. Campi (1590) Fres Apollo: 
doro (+ 1590) Marca Tintoretto 
(+ 1590) Giac. da Ponte, Baffano 
gen. — — ie (f1594) 
Giac Robuſti, Il. Tintoretti gen. 
C} 1594) Par. Bordone (f 1595) 
Giac. Palma, Il Vecchio (F1596) 
Carlo Cagliari (F 1596) Benedict 
Cagliari (F' 1593) Scia Pulzone 
(} 1600) Lavinia Fontana (Tı60:) 
Agoſtino Caracci (} 1608) Aleffandro 
Allori, Bronzino gen. Ct 1607) 
Ambeof. Figino (T 1608) Tabbeo 
Zucchero (T 1609) Annib. Caracci 
{} 1609) Feder. Baroccio (F1612) 
Miet. Facchetti (1 1613) Gianb. 
Baſſano CH 1513) Sophonisba Ans 
goſciola Ct 1620) Franz Porbus 
(7 1622) Girel. Bafjano (} 162?) 
Leandro Baſſano (} 1623) Georg 
Zameſon (1623) Lucas van Balcı 
kenburg (4 1625) Gabr. Cagliari 
«T 1631) Girol. Ferrabosco (+ 
1632) Sal. —— P. 
Rubens CH 1640) Mich. Janſ. Mi⸗ 
revelt (F 1641) Anton van Dyke 
CH r640) Dom. Zampleri, Il Do⸗ 
menichino gen. (} 1641) Sim. Vous 
et Ct 1641) Jacob Bader (T 1541) 
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Suibo Reni (F 1642) WI, Dop⸗ 
fon (T 1647) Sohann von Raven 
fteyn (1655) Dav. Beck (fF 1656) 
Frz. Hals (f 1656) Diego Belag 
quez (} 1660) Bartholome van dee 
Helft (1660) Jacob Delft (+ 1661) 
Elifabeta Sirani (T 1664) Adr. 
Hannemann (1665) Giovb. Caſtig⸗ 
lione, SI. Genoeſe genannt (} 1670) 
Paul Rembrand van Ryn (HF 1674) 
Franc Cairo (f 1674) Theod. Roos 
(1675) Sac. Jordaens (+ 16078) 
John var Reyn (1678) Per. Lely, 
varı der Faes genannt (T 1680) 
Ser. Terburg (F 1681) Caſp Netz 
fher (f 1684) Johann Riley CH” 
1691) Mic. Maas (F 1693) Pier⸗ 
ve Mignard CH 1695) Mar. Beal 
(+ 1697) Alonfo Arco, Sordillo de 
Mereda gen. CF 1700) Jacob van 
der Baan (F 1702) David van der 7 
Plas (f 1704) Vince. Vittoria ( 
1709) Nic. Eaffana (F 1713) J. 
Cloftermann (+ ı713) Jae d'Agan 
(+ 1716.) Sebaft. Bombeli (+ 
1716) ac. Torenvliee, Jain ges 
nannt (1719) Conftantin Metfcher | 
(71722) Adr. vanderWerf(Fr722) 
Gottfried Kneller CF 1723) Arnold 
de Vucz (+ 1724) Joh. Frz Dous | 
ven (F 1727) Jonath. Richardfon | 
(1728) Joh. Vollevens (f 1728) | 
Arn. von Boonen (F 1729) Sohant 
vander Band (1730) Francde Troy | 
(T 1730) Theodor Netſcher CT 1732 ı 
Aleris Simon La Belle (t 1734) 


David Le Gletc CH 1739) Joh. Kus 
pezey (+ 1740) Hermann van dee | 
Mon Ch 1741) Hlac. Rygaud (T 
1743) Jeanb. Banloo (t 1745) | 
Nic. de Largiliere (F 1746) Balth. 
Denner (} 1749) Franz Stampart 
(+ 1750) Bine, de Montpetit (17504 ° 
Erfinder der ſogenannten Peinture 
eludorique.) Alan Ramfay (1750) 
oh. Vollevens (1750) Dom. von | 
der Smiffen (1750) Phil. van Dyk 
Cr ah: Ant. Pesne (+ 1757) 
A. Manyoky (1757) Girol Pomp. 
Battoni (1760) Pietro, Sr. 
| Kotary 


Nor 


Rotary (F 1764) Joh. Georg Zi—⸗ 
ſenis (1764). Joh, Chriftian Fiedler 
Ct 1765) Thom. Worlidge (} 1766) 
Jacq. Andre Sof. Aved (t.1766) 
Martin v.: Meytens (f ı770) Ch. 
Amad Vanloo (1770) F. Cotes (+ 
1772) Sean 8. Torque (F 1772) 
Joh. Boffani (1777) Sean Et. Lio⸗ 
tard (751777) Ant. Raph. Mengs 
(t 1779) Georg kiefiewsty 4 ) 
Gains Boroug (t 1787) of. Rey: 
nods(F,; ) Ant. Graf — Jual 
— Louis Ren. Biay — Bofe — 
Benj. Welt — Eb. Gottl. Haus 
mann — Joach. Matt. Falbe — 
Anna Dor. Terbuſch — Schoenau 
Johann Heinrich Tifhbein — 
Schröder — Beachh — Downman 
— ı.a.Mm. — 


— 






Sammlungen von Bildniffen, und 
zwar alter Griechen und Römer übers 
haupt, nad) gefchnittenen Steinen, 
Münzen und Büften geftochen: Iac. 
Mazochii Imperat, et illuftr. Vi- 
ror. Imagines ex ant. numismat, 
R, 1517.:8. — loa, Huttichii Im- 
perat, tam gr. quam latinor. Foe- 
minar. et I yrannor. Icones ... 
Argent. ıs25. Lugd. Bat. 1550. 
1554. 8. Mit einem deutfhen Titel, 
Strass. 1526.38, — Iac. de Stra- 
da Theſ. Antig. Epit. h. e. Im- 
perat. romanor, oriental. et oecci- 
dental. Icon. ex ant. numism. 
Lugd. Bat. 1553. 4. Rom. 1557. 
8. Tigur. 1559. f. Franzoͤſ. v. 5. 
Louveau, Lyon 1553. 4. Meberhaupt 

77 Holzſchnitt. — Guil. Roeillii 
Promtuar. Icon, infignior. a feculo 
hominum ... Lugd, 1553.42 
Th. verm u. Ital. ebend. 1577 — 
1578. 4. Franz. ebend. 1581 u.1598. 


uͤber 900; fie fangen mit Adam und 

a an. Aber nicht. einmahl die 
‚Abbildungen der alten Griechen und 
‚Römer find nach guten Originalen 
gezeichnet. Auch finden fi deren 
bis auf die Zeiten Heinrich des zten 


4. (Der Bildniffe überhaupt find, 
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von Franfreih, Die Holzſchnitte 
felbft find fauber gearbeitet.) — Le 
Imagine delle Donne Augufte,... 
da. Enea Vico Ven. 1557. 4. fat. 
von Natalis Comes, ebend. 1558. 4. 
Reliquae Auguftarum Imagines 
a Plotina ad Saloniam . . ed. a 
Iac. Franco, Ven. f, a. 4. — Hub. 
Golzii Icones Imperator. Roma- 
nor. ex prife. numism, Brug. Fl. 
1558. f. Antr. 1645.f. Verm. mit 
den Bildniſſen der übrigen Kaifer bis 
auf Ferdinand ben Zten als der ste 
Th. f. Oper Anty. 1508, f. überh, 
156 DI. (Ob das Werk, wie irgend» 
wo gefagt iſt, urfprünglich mit einen 
fpanifchen Titel zu Antwerpen erſchie⸗ 
nen, weiß ich nicht © Hirſch in dee 
Bibl. numism. führt eine italienifche 
Ausg. an; und mit einem deutfchen 
Titel ift es zu Würzburg gedrudt. 
Aber, foviel ift gewiß, daß nicht, 
sie in den Meufelfchen Mifcell. Heft 
1.©. 12 gefagt wird, die Abbildun« 
gen fchon in der Manier des Le Prins 
ce, fondern nichts als ehrliche, bes 
kannte Holzſchnitte mit zwey Stoͤcken 
gemacht, ſind) — Inſignium ali- 
quot viror. Imagines, Lugd. 1559, 
8. (Alle Philoſophen und Gelehr⸗ 
te bis auf die Zeiten Conſtantin des 
Großen; überhaupt 143, aber keines⸗ 
weges nad) Statuen oder Münzen, 
fondern blos nad) der Phantafie ges 
zeichnet; Holzſchn.) —Illuftr, Viror. 
ut extant in urbe, exprefli vultus, 
R. 1569. 4. (Sie find von Auguftino 
Veneto geftochen, und beftehen aus 
48 DI. Eine andre Ausg, von Adhils 
les Statius enthält deren ſchon 52. 
Eine deitte, von eben dem Jahre, 
bey Bolzetta, auf deren Titel Augu⸗ 
ftino genannt, _die aber eigentlich zu 
Padua im J. 1648 gemacht iſt, bes 
ſteht ebenfalls aus 52 Bl.) Chen 
diefe Bildniffe, verm. unter dem Tis 
tel, Imag. et Elogia Vir. ill. ex 
Bibl, Fulvii Urfini 1570. f. Wie der 
verm. und mit dem Titel: Aluftr. 
Iıneg. ex Ant. Mar, Numism. et 
Ddd4 Gem- 


792 nor 


Gemmis, . . Theod Gallaeus de- 
Un incid Antv. 1598. 4. 151 Bf. 
Merm. mit ı7 DI. und einem tat. 
Commentor von Koh. Fabri, Antw. 
1606. 4. Frzſch. von C. C. Baude⸗ 
lot, Per, 1710. 4. Eben dieſes Werk, 
vermehrt herausq. von J. P. Bel 
fori, mit der Auffhr. Imag. veter, 
illufr. Philof. Poetar. Rhetor et 


Orsior „.. Rom. 1685. f. 3 Th. 


1739. f. und in den eriten Bänden 
des Gronovſchen Thef Der BI. find 
überhaupt 92, und der Pildniffe 396, 
Es veranlaßte Dulodori (L. Begeri) 
Relat. Collog, quoruruam ‘, .” 
1702. f, — Nlluftr, Philof. er $a- 
pienr, effigies ab eor. numism, 
extr. Ven. 1580. 4.überh 74 Bildn. 
— Portiaits er Vies des hommes 
lluftr- greis. lat, et payens; .. 
p. Andre Thevet, Par. 1584. f. 2 
Th. wovon der erfte 81 und det zwey⸗ 
te 133 Bildn enthaͤlt. Aber das 
Ganze ift ein wahrer Miſchmaſch, 
ohne alle Ordnung und die wenigften 
der alten Köpfe nach Bruftbildern 
gezeichnet; Kirchenväter , arabifche 
Ehimiften, heidnifche Pbilofophen , 
türkifche Kaifer u. d. m. ftehen unter 
einander, bis auf bie Zeiten herab, 
wo der Verf. lebte. Im J. 1671 
erfchien das Werk mit veränderten 
Titel in 8 Bd ing. — Imag. 
XXIV Caefar. a Iulio ad Alex. Se. 
ver, ab antig. ınarmoribus, Ven. 
1885. f. —L. Hulfii Efhigies XII 
p. Caef, et LXIV ipfor. uxor, et 
Parent. Frft. 1597. f, Spir. 1599. 
4. — XI Caef, R, Imag, ex nu- 
mism, EMufeo Fr. Swertii, Antv. 
1603. 1612. 4. — lIconografia, 
ciot difegni d’Immagini, cav. per 
Giov. Angel, Canini da frammen- 
ti dimar me, da gioje emedaglie 
„., Rom, 1669. f, Mit dem 


frſch. Titel: LesImages des Heros, 
et prands Homm. del’Antigq, deff, 
y. G. A, Canini, grasids par MM. 


Picart et Valler, Amt. ı73T. 4. 


(Die Zapf der Bild, beläuft ſich auf 
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500.) — Effigies rom, Impera- 
tor, ex antiq. Numism. Reg, Chri 
ftinae, del, Pet. Aquila Panormi- 
tanus, R. 1681. f. 14 Bl. (Hm 
v. Heinecke fogt, daß die Bildniffe 
von Sul. Cafar bis auf Leopold den 
erften gehen.) — Etfigies viror. ac 
foeminar. illuftr, quibus in graec, 
aut lat. monum, aliqua memoriae 
pars datur.. .„. Lugd, B. apud. 
Petr. van der Aa, l.a.f£ ing 
Thin. od. 4 Bden, weiche überhaupt 
3 12 Di, enthalten. — Iluftr, Viror, 
Philof. Orator, etc. Icon. ex Mar 
mor. antiq. del, a P, P. Rubens, 
fc. a Lud. Vorfterman, P.Pon- 
tio ete. f. 1, er a. f. 19 vortrefl. Bl. 
— Lud. Pstarol Series Auguft, 
Auguffar. Caefar. et Tyrann. @ 
Iul. Caef, ad Car, VI, e. eor. nu- 
misın, ex nummis ,„ Ven. 1702,. 
1740. 9. — Henr. Spoor Fayiflae 
utriusque antiquitat. tam Rom. 
quam Graec, in quibus reperiun- 
tur fimulacra Deor.- Icones mag- 
nor. Ducum, Poetar. etc, Ultraj. 
1707 4, (Die Bifon, welche fih 
auf 100 belaufen, find nach gefchnite 
tenen Steiren gemacht, und finden " 
ſich faft alle, nach eben diefen Zeichs | 
nungen, ſchon in dent Werke des Ca⸗ 
nini.) — Raccolta dei Buſti, degli 
Imperad,. Rom, delleDonne illuf- 
tri, dei Filofofi,etc, efiftenti nel? 
la Galleria di Firenze 1779. 4. — 
Gallerie der, alten Griechen und Nds 
mer . . . von Gottl. Friede. Rie⸗ 
dei, Augsb. 1780. 4.24 dB. — ©. 
übrigens die, bey dem Art. Ancık | 
angezeisten Schriften und Abbilduns | 
gen von alten Statuen und Bruft- | 
bildern, und Münzen, und die, bey | 
dem Art. Befehnittene Steine anges 
zeigten Abbildungen von dergleichen 
Steinen. — — | Be 
Sammlungen von Bildniffen neu 4 


| 


erer roͤmiſcher Kaiſer, Rönige,u.f. 
mw. Der Keifer, Künlge und andrer ") 
fürtieflichen, bekder Gefchlecht, Per⸗ 

| | fonen J 














































Por 
fonen Eurze Befhreibung und ware 
Conterfeytung, Frft. 1538. 4. — 
Dildenuffen der Rhoemiſchen' Keyſe⸗ 
‚ren, ihren Weybern und Kindern, 
Sür. 1558. 8. — L. B.de Caval- 
leriis CLVII. Imper. er XXXI. 
Pontif. Max. Imag. R. 1535. 8.— 
Auguft. Imperat. Reg. atque Ar- 
ehid. Illuftr, Prince. .,.. veriflimae 
Imagines, Io. B. Fontana del.D. 
Cuftodi fc, Oenip. 1601. f. 125 
Bl. — Aquila,romana , ovv, la 
Mon. occid, da Carlo M. infino 
alla coronat, di Leopoldol..... 
da Palazzi, Ven. 1679. fol. — — 


Von ehemaligen Zönigen von 
Stankreich: Portr, des Rois deFran- 
ce depuis Pharamond jusqu’ a 
Henri III. par Virg. Solis et J. 
Amman, Nor. 1566.4. Mit ei: 
nem lat. Titel 1576. 4. 62 Bl. — 
Les vrais Portraits des Rois de 
France, depuis Clovis jusqu’d 
Louis XIII. p. Jacq. de Bie, P, 
1634. f. 58 Bild. CH vraisPor- 
traits des Dauphins de France, 
publ.p Remy Capita'ne, von ebend. 
1641. f. 16 Bildn. — Les vrais 
Portraits des Reines de France, 
von ebend. f. 60 Biidn. — Mor 
narchie frang. ou Rec. chronol, 
des Portr, de tous les Rois et des 
Chefs des premières familles de- 
puis Pharamond jusqw’ä Louis 
XV. par Gautier d’Agoty, fils, 
Par. 1779. 4. — — 


Bon Königen von Neapel: Reg. 
Neapolit. vitae et efligies, Auct. 
B.C. Aug. Vind. 1605. f. 26 Bl. 
— — Von Schweden: VBerz. und 
Konterfeiten aller R. In Schmweben , 
Nuͤrnb. 1707. (wahre Nürnberger 
Arbeit. ) — Bon Ungern: las, a 
Mellen Series Reg. Hungar, e 
nummis aur. quos vulgo Duca- 
tos appellant, Lub. 1690. 4. Deutfch 
von G. H. Burghart, Bresl. 1750, 
4. — Bon Poplen: F et Hift, 


+ 
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Princ. ac Reg. Polon. a Nenge. 
bauero. 4. — Pon fächfifchen Für 
fien : Abcontrafactur und Bildn, al: 
ler Großherzoge Chur » und Fürften 
zu Sachen, durch N. Joh. Agricola, 
Wittend. 1563. 8. Nic, Reusneri 
Icon. Imperat. Reg, Princ, Elec- 
tor. et Duc. Saxon. Ten, 1597. f. 
— Bon Sftekreichifhen Fürften: 
Franc. Tertii Bergom, Auftriacae 
Gentis Imag. Oenop, 15.9. f. — 
Bon Fürften aus dem Haufe Medi⸗ 
cis: Regiae Fam. Mediceorum 
Etrur. Prince. Imagines, von Sr. 
Altgeint so Bl. Verm mit dem 
Titel, Cento Ritratti della Real 
famiglia de Medici, 1762. f, — 
Von Herzogenvon Lothringen: Icon. 
‚Ducum et Gubern,. Lothar. Bra- 
bant., Limb. 1669. 4.51 Bl. — 
Von favoyifchen Fürften: Portr, des 
Princ, Comt. et Ducs de Savoye, 
f. 33 Bl. — Von naſſauiſchen und 
oranifchenFürften: Princ.Hollandiae 
et Weftfrifiae ab a. 1553 von P. 
Goutmann und E. Fifcher, 1650. f. 
40 Bl. — — Vermiſchte Samms 
lungen von Fürften: Les veritables 
Portraits de quelques Princ qui 
ont vecu du tems de la reforıne 
en 1562. — Effigie natur. de’ 
maggiori Principi e piü valorofi 
Capitani , di And. Vacchario, R, 
1597. 4. — Portr. des Princes , 
$eigneurs et perf. ill, p. Mont- 
eornet, Par. 1680. fol. — — 


Bermifchte Sammlungen von neus 
een berühmten Maͤnnern allerhand 
Are aus allen Voͤlkern, worunter fi 
auch einige Fürften befinden: Icones 
quinquaginta Viror. illufr. .. » 
per Th. de Bry, Frft. 1569. 4. 
Verm. ebend. 15971598. 4. 2 Th. 
Der zte Th. erfchien 1593. und der 
vierte 1599 jeder von 50 Bildn. Uns 
ter dem Titel: Vit. et Eflig. C. C. 
viror. illuftr. Freft 1628. 4. dev 
ste Th. 1635. 4. mit 20 Bildn. 
Ale 5 Theile mit dem Titel: Bibl. 

Dbb5 Chal- 


794 Por 
Chalcograph. Freft. 16364. 1650, 
4. Der ste Th. von Furk geſt ebend. 
1650. 4: 5, Dildn. Der zte Th: 
von Clem. Ammon geft. ebend. 1650, 
4: Der ste Th. Heideld, 1652. 4. 
Der ste Th. ebend: 1654. 4. Alle 
9 Theile mit dem Titel, Icon. vir. 
illuftr. 165 4,4 und endlich, unter 
der Auffehr. Biblioth.chalcogr. ebd. 
1669 4. Ph. Galiei 'Efligies 
XLII. -viror. ‚dodter. de difeipl. 
bene. merent. Antvi. 1572. 4. Ef- 
fig: LI. dodtor. viror. von 
ebend, Antv. 1587.19: Beyde auf. 
mitdem Titel: 
. » Antv, 1595..überh. 94 Bl. — 
La Profopographie.ou.Defer. des 
perfonnes  infignes „» „ p. Ant: 
du Verdier, ‚Lyon 1573. 4. ebend. 
1589 und 16554 fol. 3 Th... (Der 
Verf fängt mit Adam, Eva und dem 
Zeufelan, und endigt mit dem Bildn; 
des- Arztes Franc. Valleriola; die 
Holzſchnitte find nicht. ſchlecht. — 
Tmagines  Viror. illuftr. f.l.eta. 4. 
überh. 104 DI. -— Monum. fepul- 
cror.c. epigr. ingenio et doctrina 
excell. viror. . p. Tob. Fendt, 
1574. f. 195 'S[. Sreft. 1578 
1589. fF. und mit den Elog. des Box⸗ 
* Amſtel. 1638. f. — P. Jo- 
vü ...Elog. viror. litter. illuftr: 
ad vivum expreflis imagin.exorn 
Baf. 1577. fol. überh. 63 Bildn. in 


Holz geſchn. P. Jovii Vit. illuftr., 


viror. propriis imag. illuftr. Baf. 
1578. f. Mufaei Joviani imagi- 


nes ad vivum expr. Baf. 1577. 4. 


Als eine Fortfegung davon iſt anzus 


** Toa. imperialis Muſ. hiftor.. 


Ven. 1640. 4. uͤberh. 57 DI. 
— Wiror. noftra patrumque 
memor.illuftr.. » 
dio fe. 1599. 4.34 Bl. Eine an 
dere Ausg. enthält deren 65. — Icon. 
LXXXIV. Viror, erud. Sec, XV 
et XVI. Flor. 4 Holzſchn. — Val. 


Andreae (Deffelii) Imag. dodtor.- 


viror. evarlisgentibus « « Antv. 
1611, 12. (Dir Abbildungen find 


Imag. door. virow 


. Aut. Pet. Opmeero et Laur. Beyer- 


‚ab Henr. Hon- 


Por ; 
überhaupt 73.) — Nic. Reusneri 
Icon. f. imagin. viror.litteris il- 
luftr, 8. Der Sammi. find dreyz 
wovon die,erite, Strasb. 1587. und 
die zweyte und. dritte, Bafel 1589 
erſchien; die erſte enthält hundert 
faubere Holzſchnitte, von deutfhen, 
die zweyte 82 dergleichen von ital. 
griech. deutſchen, franz. engl. und 
ungarischen, und die dritte 7 von 4 # 
dergleichen Gelehrten. Mehrere da⸗ 
von finden ſich ſchon in der Samml. 
des Jovins. Die Zeichnungen find | 
von Tob. Stimmer ; und ‚die Holze 
ſchn. von Sichern. Die letztern find, 
meines Willens, noch mit dem Ti⸗ 
tel: Imag. viv. XCI.viror. litten 
clar. Baf. 1589. 8. Freft. 1719. 8 
befonders abgedruckt worden.) — 
Opuschronogr. orbis univerfi 2° 
mundiexordio ı usque ada MDCXI. 
cont. hiftor. Icones etc. ſummor. 
Pontif. Imp. Reg. ac viror. illuftr, 








































linck, Antv 611. f. 2 2. (Dee | 
erfte enthält 369, ber zweyte 1020 4 


dod, Pi&or. Chaleogr. Statuar, \ 
numero CX. ab Ant.v.Dyck 
adıvivum expreflae, . .Antv.1636 | 
f. Antv; 1646. f. Mit dem Titel, 
Le Cabinet des plus beaux Portr. 
Antv.f.a. f. 200 Bl. Kine andre, 
ebend. bey Verduiſſen, [. a. 125 Bl. 
Mit einem hol. Titel, Amft. 1722. | 
f. Grav. 1728. f. und dem obigen 
franz. Hang 1723. f.1728.f. so Bl. 
Unter der Aufforift:. Iconogr. ou 
Vies des Hommes illuftr. du xVII. 
Siecle, ecr. p. Mr: V — 
1759. fol. i25 Bildn. Auch gehe 
ren dazu: Decem pictae effigies ab 
Ant..v. Dyck». ..... aeri incil, . a 
Pet. v. Gunft 1716. f. Weberhaupt 
find 231 Bildn. von dieſem beruͤhm⸗ 
ten Mahler gefiochen vorhanden.) — 3 
Princ. et illuſtr. quor. viror... 
Imag. Lugd. B. ap. P. v. d. Aa 
a. f. 97. Bl. Imag. XLL Viror. 
celebr. in Politic Hiftor. beyebend. 


f: N 
” 

















































Nor 
f. a. fol. XXV. Portr. des Hom- 
mes celebres, bey ebend. f. a. f. 
XX. Icon. clar. Medic. Philof. ali- 
4 orumgue, bey ebend. La f.— Ima- 
ges dediverfes hommes d’efprit, p. 
0 Jean Meyffens, Antv. 1649, 4.— 
' Portr. des Peintr. Grav. et Hom- 
mes d’efprit fublime par leur art 
et fcavoir. gr. p. Hollard, Antv, 
2 1699. f. — Lor. Craffo Elog. 
d’Uomini letterati... Ven, 1666, 
4. 2°. überh. 142 Bin; Icon. 
viror. illuftr. a Matt. v. Som- 
mern, aeri incifae . .„. Ratisb, 
1667. f. — Acad. des Science. et 
‘des Arts, cont. les vies et les 
elog. hiftor. des hommes illuftr. 
“. . depuis environ IV, Siecles 
parmi’ div. nations de l’Europe, 
p. I. Bullart, Par, 1681. f. 2°. 
Brux. 1695, fol. Der Bildn. find 
249. — D. Pauli Freheri Theatr. 
Es erud. claror. ..’Nor. 1688: 
f. 4%. Der Btlon. find 1312. — 
Portraitsd& ätlebres Hommes et 
Fenmes, franc.’holland et allem: 
p. Montcornet et Mariette, fl 
131 Bildn. — Iac. Bruckeri Pi- 
nacoth. Scriptor. noſtra aetate lit- 
teris illuftr. .'. x Aug. Vind. 
1741- 1755.12 jedevon s De» 
caden, Heft. von Sac. Hayden. An 
hang zu dem Bilderfaale . . . Xugsd. 
1766.f.11ı Bl. — LEurope il- 
luftre » . . enrichie de portraits, 
gr. pariOdieuvre, Par. 1795 — 
3777. 4. 6 Bde. Jeder Band ent: 
haͤlt ungefähr 100 Bildn. Auch Hat 
Odieuvre noch einen Catal. des Por- 
‚tr. des Princes‘, Perf. ill. und Sa- 
vVans, gr. par Odieuvre, Par. 1742. 
‚8. drucken laffen. — 
Kor. univerfelle, p. Mr. de Pujol 
'renfermee dans une fuite de mille 
Portraits des fHommes et Femmes 
‚celebres de 1’Hift. anc. et moder- 
ne, Par. 1787. 4, (Das Werk ers 
n Heftiveife; ob es gänzlich fer» 
tig geroorden, weiß ich nicht. — Gal- 
lerie univ. des — quiſe font 


J 


Galerie hi- 
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illuftres depuis le Siecle de Leon 


X. 4. (Bon dem ©rafen Platiere, 


Erſchien auch Heftweife, wovon meis 
nes Willens 67 ausgegeben tworden 
find.) Colle&. de Portraits des 
Hommes illuftres vivans, Par, 


1788. £. Keftweife, jedes zu 4 St.— 


Bermifchte Sammlungen von Bild⸗ 
niffen beruͤhmter Maͤnner in einzels 
nen SAchern aus verfchiedenen Voͤl— 
fern, als von Seldberren: P. Jovü 
Elog. vitor. bellica virtute illuftr. 
. . . ad vivum expr, imaginibus 
exornata, Baf. 1596. f. — Ri- 
tratti di cento Capitani illuftri in- 
tagl. da Alipr, Capriolo ... Rom. 
1660. 4: — Ritratti, di.Capitani 
iMüfri .'. . da Rofe. Mafcardi, 


Der e Tronfareili, R. 1646. 


(Bermuthlich die vorhergehende 
Sammlung.) — — Bon Befands 
ten; Les Portraits... . des Ple- 
hipötentiaires N & Munfter 
et dä Osnabruk, ‚gr. p. Franc. Big- 
non f. 33 DI, bacifienforen 
örbis Chrittiani, Rötter. 1697. £. 
31 8..— — Bon- Theologen { 
Icones: i. e. Verae Imag. Viror. 
dodtrina fimul.et pietate .illuftr. 

Thed. Beza Aut. Gen. 1558. 
1580. 4. 38 Bildn. Mit einem 
patch. Titel, ebend. 1581. 4. u. 48 
Bildn. in Holz gefhn.) — — Bon 
Philofophen und Kersten ! Veter. ali- 
quot et recent. Medic. Philofo- 


phorumque Icon. "ex Bibl. Ioa. 
Sambucei ... . Antv. 1574. 1663. 
fl 64 Bildn. — XX. Icon. cla- 


riff. Medicor. Philofophorum ... 

äLeyde, chez P. v..d. Aa. f. — 
Hift. des Philof. modernes. p. Mr. 
Saverien, avecleurs Portraits dans 
le gout du crayon ... p. Mr. 
Francois, Par. 1759 u. f.4. 7 Bde. 
mit 60 Bilden. — — Von Rechts⸗ 
gelebreen; Illultr. Iureconfultor. 
imag. ex Muf Marci Mantuae Be, 
navidii,R. 1566. 4. Ven. 1569. ‚A. 


Samm⸗ 
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Sammlungen von Bildniffen bes 
cähmter Wlänner , als einzeln Voͤl⸗ 
kern, als von Sranzofen: Portraits 
de plufieurs Hommes illuftr. qui 
ont feurien France ... p. Mr. 
Michel, Par. 1643. f. — Les 
Portr. des Hommes illuftr. frang. 
. defl. et gr. p. Zach. Heince 

et Fr. Bignon,, Par. 1650. f. 27 
Bl. — Portr. des illuftr. Fran- 
cois et Etrangers, Br. 1 p- Pierre 
Duret, Par. 1652. 4. - Portr. 
des Hommes illuftr. fr anc. qui 
font peints dansla Galerie du Card. 
‚de Richelieu , Par. 1668. 8. 
Les Hommes illuftr. qui ont paru 
en France pendant ce fiecle avec 
leurs Portraits, p. Mr. Perrault, 
Par. 1696- ı700. f. 2%. — Ga- 
lerie franc. ou Portraits des Hom- 
mes ea des femmes illuftres qui ont 
paru en France, gr. fousla conduite 
de Mr. Reftout, Par. 1770. u. f. f, 
(&o viel ich weiß, find bavon 47 Hef: 
te erfhienen.) — Les illuftres 
Francois, ou Tabl,.hifter. des 
grands Hommes de laFrance, pris 
dans chaque genre de celebrite, f. 
(Hat überhaupt aus 100 Bildnifen 
beftehen follen, wovon ich aber. nur 
25 gefehen. Die Bildniſſe find en 
Medaillon, eingefaßt mit den Sinn: 
bildern ihrer Thaten oder Werke.) 
— Colledt. compl. de tous les Ac- 
teurs et Adtrices célébres dansles 
trois Spectacles d’apresles deffeins 
de Mr Monet, 1770. f. go Bl. — 
Colle&ion gen. des Portraits des 
Deputes aux Etats generaux, 1789 
4. Galerie des Portraits des mem- 
| * de l'Aſſemblée conftituante, 
Bon berühmten Italie⸗ 
nern: Ioa. Ph. Tomatıni Tlluftr. vi- 
ror. Elogia, iconibus illuftr. Pat, 
1630. 4. überhaupt a8 Bildn. Eben: 
deſſelben Elogia Viror. litteris et 
San illuftr. 
4. Dir Bildn, find nur 35. — C. 
Patini Lyceum Patavinum,f. Ico- 
nes et vitae Profefforum Pataviae 


— 


— — 


— ebend. 1644. 
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.... » Pat. 1682. 4. Der Bildn. 
—* 33. — Mufeum Mazzucchel- 
lianım, f. Numifm. Viror. doc- 
trina praeftant. Ven.1767.f.2 Bde. 
— Ritratti d’Uomini illuftri To- 
fcani, Fir. 1766. fol. 2.dbe. — an 
Von Engländern: Heroologia An- 
glica, h. e. Clariff. .. . . Anglor. 
qui floruerunt ab A. Chr. MD. us- | 
que.adpraefentem annum MDCXX 
vivaeefligies . . . Impenf. Crifp, 
Paffaei, fol. 2 Th. überhaupt 64Bl. 
— A Collect. of Portraits of the 
court of FNER VIII. etched by 
Dalton , f..36 31, — . Houbra- 
ken and Vertues Heads of illuſtr. 
Perfons of Britain with their Li- 
ves by Th. Birch, Lond, 1743- 
1751 fe 2 Ch. 108 Bildn. — A 
biographical History of England, 
from Egbert the great to the Re- 
volution - . ..difpofed in diffe- 
rent claffes, and alapted to a.me-. 
thodical, Catal...of ’engraved: bri- 
tifh.Heads . ....by J;, Granger, 





" Lond. 1769- 1774: 4, mit Innbegr. 


des ———— 5 Th. Ebend. 
1776.8. 4 Th. — — Bon Sol⸗ 
ändern: Aub. Miraei illuftr. Gal- 
liae Belgicae Script. Icon. etElog. 
Äntv, 1608. 4. überh.. 58 Bildn, 
— Icons... Viror. clar. qui 

. Academ. Lugd. Bat. illuſtr. 
1609. 4. und mit dem Titel: Illuftr, 
Academ. Lugd. Batavor: i. e. Vi- 
ror..clariff. Icones Elog. ac. Vitae 
uns Lugd. Bi 1613.04. 34 DER 
Verm. ebend. 1614. 4. Verm. unter 
dem Titel: Athenae Batavae 
ebend. 1625.:4. 50 Bildn. 









datoris, Curator. et Profeflor. ce⸗ 
lebr. quorum gratia, cura doctri⸗ 
naque Acad. Lugd. Batava incepit, 
auctaque et ornata eſt, Eſhgies 
...Leide 1723 f. Der Bilde 
niffe find überhaupt 133. Uebrigens 
ift es befannt, daß der Tert zu dem 
erftern Werke von J. Meurfius if 
— Eflig. et vit. Profeflor. Aca 

. Gro- 
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Groningae et Omlandiae... Gron. 
1654. F. überhaupt 3ı Bildn. — 
Adrian Pars Index Batav. of Na- 
amrolvande Batavife enHollandfe 
Schryvers .: . Leid. 1701. 4. 
Der eingedruckten Bildniffe find 30. 
— — Von Dänen: Portraits hi- 
ſtor. des Hommes illuftr. de Däne- 


h. — — Bon Spaniern: Re- 
tratas de illuftr. Efpanoles, Mad, 
1791. — — Bon Deutfchen: 
Henr. Pataleonis Profopograph. 
Heroum atque illuftr. viror.totiüs 
Germaniae. . . „ Baf. 1565 - 1566. 
f. 3 Th. (Die beygefügten Bildniffe, 
in Holz gefchnitten, find aber ſchlecht; 
Deutſch erfhien das Werk ebend. 
'1567°1570.f£) — A.M. Erh. 
Cellii Imag. Profeffor. Tubingenf. 
.. . Tubing. 1596. 4. überhaupt 
37 Bildn. — Parnaffus Heidel- 
bergenfis , omnium hujus Acad. 
Profeflor. Icones exhib. 1660. f. 
15 Bildn, — Icones et Elog. Vi- 
zor. aliquot praeft. qui. „ . Mar- 
chiam noftram juver. ac illuftr, 


fter, Berl. 1751. f. I00 Bildn. — 
I. Chr. Becmanni Notit. Univerfit, 
Francofurtanae una c. Iconibus 
perfonar. aliquotilluftr, ... Freft. 
1707. £. enthält 39 Bildn. — Icon, 
viror. omnium ordinum . .. de 
Academ, et Gymnaf. optime meri- 
tor. opera et ftudio Fr. R.Schol- 
zii, Nor. 1752. f. 3 Th. — LI 
Baieri Biogr. Profeffor. Medic. qui 
in Acad. Altorfina vixerunt, c. 
fingulor. iconibus. . » Nor. 1728, 
1, mit 15 Bildn. — Imag. a loa, 
{upezky depidtae „ ed, a Bern. 
Vogel et Val. D. Preifsker, No- 
rimb. 1745. f. 79 Bildn. — Jae. 
Bruckers Ehrentempel deutſcher Ge⸗ 
lehrfamfeit . . . in Kupfer gebracht 
von J. J. Haid, Augsb. 1747. 4. 
50 Bildn. Eine Folge deutfcher, 
jeßt lebender Gelehrten, von El. 
Haid. 4. — Leben und Bildniſſe 


1671. f. Deutſch von G. G. Kür 
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großer Deutfhen ... Heidelberg 
1789. f. 2. Bde. — — Von Schweis 
zern: D. Herrlibergers ſchweizeriſcher 
Ehrentempel. — Portraits des 
Hommes illuftr. de la Suiffe, p. 
Pfenninger, Zur 1792.8. — — 
Von Boͤhmen: Samml. von Bilde 
niſſen bohmifcherÖelehrten und Rünfte 
ler, Prag 1772. 4. 57 Bilden. — — 
Amerifanern: Collection des Por- 
traits desHoınmes qui fe font ren- 
dus ceiebres dans .. . l’Ameri- 
que, 1782 u. ſ. 4.. — — 


Sammlungen von Bildniſſen roͤ⸗ 
mifcher Biſchoͤfe, Cardinaͤle u. dgl. 
Effig. fummor. Pontif. ‚et Cardinal 
a Rubeis, 1658.f. — Efüg. fum- 
mor, Pontif. a St. Petro ad Clem. 
XI. Rom. 1673. 244 dl. — Eflig. 
{ummor. Pontific. et Cardinal. ab 
a. 1658. usque ad a. 1736. f. 358 
Bl. — Eiffig. Cardinal. vivent. 
fub Innocent. XI. a Rubeis,f, — 
Eloge hiftor. des Cardinaux ill. 
avec. leurs Portraits, p. le Pere 
Henry Alby, P. 1644. 4. — Ri- 
tratti di tutti Propofiti generali 
della Compagnia di Giefu .. » 
dal P. Galeotti, R; 1751. f. — — 


Derzeichniffe von Bildniffen: M. 
©. J. Apins Anleitung, wie man die 
Bildniſſe berühmter und gelehrter 
Männer mit Nugen fammeln foll, 
Nuͤrnb. 1728. 8. — Effig.Iuris- 
confultor. in indicem redadtae a 
C. F. Hommelio. Lipf. 1760. 8. — 
Verz. einer Samml. von Bildniffen, 
größtentheils berühmter Aerzte . . » 
von 3. C. W. Moehfen . . - Berl. 
1771. 4. (ein, in Rüdficht auf diefe 
Materie überhaupt, höchft brauchbar» 
ves Werk.) — — Catalogue of 
Englifh Heads ... byM. Ame 
1748. 8. — — Catal. de Por- 
traits cont. les Rois, les Reines 
etlesPrinces dufangroyalde Sue- 
de, avec les grands Officiers, le 
Slergd, les Seavans sic. qui font 

PaL- 
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parties des Rec, de Ch, R-Berch, 

Upf. 1767. 4. — —. Eine Bi- 

blioth. Iconograph. haben wir 

von H. PB. Scetelig zu erwarten. 

Be — D. Bibl. Bd. 93. ©, 
13.) — — 


Uebrigens verfteht es fich von ſelbſt, 


daß hier keinesweges alle Werke, wel 
che Sammlungen von Bildniffen ent: 
halten, angeführt worden find Die 
Anzahl derfelsen ift fo groß, daß, 
wie bereits Hr. v. Heinecke ber 
merft hat, ein Verzeichniß derfelben 
einen ganzen Band füllen würde. Es 
— gehören naͤhmlich fehr viel allgemeine 
biftorifhe Werke, Sammlungen von 
Lebensbeſchreibungen, Zeitfchriften 
u.d. m. dahin. Noch weniger has 


ben alle einzele, in Holz oder Kupfer 


gebrachte Bildniffe, fo viel einzele 
vortreflihe Kunftwerfe darunter ſich 
auch befinden, angezeigt werden koͤn— 
nen.” Der vorher angeführte Hr. 
Schetelig har deren 2 1000 zufammen 
gebracht; und es ift nicht wahrſchein⸗ 
fich, daß feine Sammlung ganz voll: 
ftändig ift. Indeſſen mögen, wenige 
ftens die vorzüglichiten Kuͤnſtler, die, 
in den verfchiedenen Manieren der 
Kupferſtecherkunſt, dergleichen Blaͤt⸗ 
ter geliefert haben, hier ſtehen, als 
Edelingk, Drevet, Schmidt, Poil⸗ 
ly, Wille, Amling, St. Aubin, Ba— 
lechou, Bartolozzi, J. G. Muͤller, 
Fiquet, Savart, Daulle, Bauſe, 
Beauvarlet, Schuppen, Bervie, 
Boulanger, Carmaun, Kohl, Ca— 
thelin, Chereau, Chevillet, Marce⸗ 
nay, Delphius, Maſſon, Houbra: 
cken, Gaucher, Heinzelmann, Gey⸗ 
ſer, Bart, Kilian, Hollar, Meilan, 
Tardieu, Natalis, Pitau, Preisler, 
Roullet, die Sadeler, Schmutzer, 
Strange, Schulze, Suiderhof, Mo» 
rin, Sorn. Bilder — Smit, Green, 
Sarom, J. Haid, El. Haid — 
Carol. Watſon — Jeanninet, Des⸗ 
marteau, Frauceis — u. v. a, M. 
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Bois 
(Schöne Künfte.) # 


Es kommt mir vor, als wenn die 
meiſten Menſchen zwiſchen wuͤrk⸗ 
lichen Poſſen und dem Poßirlichen 
einen Unterſchied machten, und 
unter dem letztern Namen ein ge⸗ 
wiſſes niedrig Laͤcherliches verſte⸗ 
hen, deſſen Gebrauch nicht gang 
aus den fehönen Künften zu vers 
bannen ift, da die Poſſen darin: 
durchaus nirgend zur dulden find.” 
Diefe find Beftrebungen der nies 
deigften Narren, benen es an ale 
lem Wis und an aller Urtheild« 
kraft fehlet, durch übertriebenellns - 
gereimtheiten lachen zu machen. 
Wenn aber niedrige Menſchen, 
deren ganzer Gefichtsfreig nicht 
über das hinaus reicht, was bie 
unterfte Glaffe der Dienfchen fieht 
und weiß, in ihrer Einfalt, es 
fey aus Laune, oder, aus Unmife 
fenbeit, lächerlihe Dinge tbun, 
ober fprechen, die ihnen natelich 
find, fo möchte diefes ungefehr fo 
etwas feyn, das man poßirlih 
nennt. Diefes Poßirlihe auch 
von wigigen Köpfen zur rechten 
Zeit nahgeahmt, wäre alfo dag, 
was in den ſchoͤnen Künften zu” 
brauchen feyn möchte. Ein poßir⸗ 
licher Kerl war unftreitig San⸗ 
cho Panßa; und ich denke, es 
Da fein —— ** * 

ich ſcheuen, zu geſtehen, daß die⸗ 
ſer treffliche —5 Stallmeiſter 
ihm beynahe ſo viel Vergnuͤgen 
gemacht habe, als fein Herr ſelbſt. 


Wir Einnen zum Poßirlichen: 
auch die Carricaturen, und was 
ihnen ähnlich ift, rechnen; wo 
natürliche ing Seltfame fallende” 
Sehler auf eine geiftreiche Art et⸗ 
mag weiter getrieben, und in ein 
helleres Licht geiegt werden. 

Man kann von dem Poßirlihen 
einen boppelten Gebrauch — 

| | denn 


fi 


Poß 


denn es dienet entweder blos zur 
Beluſtigung, oder zur Verſpottung 
gewiſſer ernſthafter Narrheiten. 
Die es zur erſtern Abſicht brau— 
chen wollen, haben doch dabey zu 
bedenken, daß dag, was man ei—⸗ 
gentlich Beluftigung und Ergoͤtz⸗ 
lichkeit nennt, von verfiändigen 
Menfchen nie als ein Hauptange- 
legenbeit, getrieben werde. Sie 
iſt, als eine Erfrifchung des Ger 
muͤths, das durch wichtigere Ge- 
fchäffte ermüder, oder zu einer all» 
zuernfihaften Stimmung gefom- 
men, anzuſehen. Und biejenigen, 
bie gern einen Hauptſtoff daraus 
machen möchten, den die Künftler 
vorzüglich zu bearbeiten haben, 
würden die Sache eben fo übertrei» 
ben, als die, welche die Lufibars 
feiten alg eine Hauptangelegens 
heit des Lebens der Menfchen an- 
sehen. Nun ift wol keine verftän- 
dige Nation ;, wo nicht die Art 
Menſchen, , die feine wichfigere 
Angelegenheit Eennt, als ihr Le 
ben in beftändiger Luftbarfeit zur 
zubringen , ihres Ranges und 
Reichthums ungeachtet, als eine 
Claſſe ſehr wenig bedeutender 
Menfchen angefehen wird. Das 
um müffen wir auch, da der Sal 
ganz ähnlich ift, eben dieſes Ur— 
tHeil von der Elaffe der Künftler 
allen, die das blog beluftigende 
Poßirliche zu einem Hauptſtoff der 
choͤnen Kuͤnſte machen. 

























im sen fo gluͤklich zu feyn, 
als Plautus, Cervantes in dem 
Don Duichotte, Buttler in feinem 
Hudibrag, oder Hogarth in feinen 
Seichnungen. Aber man muß im- 
mer bedenken , daß die ſchoͤnen 
Rünfte noch eine höhere Beſtim⸗ 
Bm. haben, als nur den Ori⸗ 
Binalgeiftern luſtiger umd mwißiger 
Art Gelegenheit fich zu zeigen,an 
die Hand zu geben. Die Kunſt 
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iſt nicht des Kuͤnſtlers, fondern 
dieſer iſt der Kunſt —— 

Wichtig kann der Gebrauch des 
Poßirlichen dadurch werden, daß 
es zur Verſpottung gewiſſer wich⸗ 
tiger Narrheiten, politifcher, ſitt⸗ 
licher oder religioͤſer Schwaͤrme⸗ 
reyen bie unter den Menſchen 
große Verwuͤſtung anrichten koͤn 
nen, mit viel Nachdruk kann ges 
braucht werden. Cinem Mens 
fchen, der nur noch etwas von Ehr- 
liebe hat, Fann nichts empfindli- 
cher ſeyn, als in einem poſſirlichen 
Lichte zu erſcheinen: weil es ges 
rade die verächtlichfte Seite ift, in 
der fich ein Menfch zeigengkann. 

dancher ſcheuet ich viel weniger 
davor, daß er fuͤr laſterhaft, als 
daß er fuͤr poßirlich gehalten wer⸗ 
de. Ein Kuͤnſtler, der fich dieſer 
Gefinnungen der Menfchen zit bes 
dienen weiß, kann dadurch viel 
ausrichten, um fie im Zaum zu 
halten. Wir haben aber hier 
von fehon anderswo auch ge 
fprochen *). 


m * 
Die zu diefem Artikel gehörigen 


Nachrichten, werden fi) bey den Ars 
tikeln Satire und Scherzhaft finden. 


Poftament, 
(Baukunſt.) 


Wird auch Baſement geſchrie⸗ 
ben. Eine regelmaͤßige verzierte 
Erhoͤhung, auf welche Statuen, 
Vaſen oder andre Werke der Bild⸗ 
bauer geſetzt werden. Das Por 
fiament ift für dergleichen Werke, 
was der Saͤulenſtuhl für die Saͤu⸗ 
len ift. Man macht fie (mon! vier» 
efig, als rund, auch mol gar oval, 
Allemal aber — ſie aus drey 
Haupttheilen, dem Fuß, —* ei⸗ 
gent⸗ 


*) Lächerlih; Parodie; Spoett. 
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Pra 
gentlichen Koͤrper des Poſtaments, 
der auf dem Fuße ſteht, und dem 
Kranz, der gleichſam den Kopf 
ausmadıt. Et: und Kranz beftes 
ben cug mehr oder weniger Glies 
dern, nachdem man demPoſtament 
mehr oder weniger Zierlichkeit 
geben will. Der Haupttheil hat 
oft die Figur eines Wurfelg, und 
wird alsdann auch mit dieſem Na⸗ 
men genennt; meiftentheilg aber 
übertrifit feine Höhe die Dike. 
Dft werden an den Poflamenten 
ber Statuen die vier Seiten des 
Wuͤrfels, oder Stammes, mit his 
fiorifchem , oder  allegorifchen 
Schnidwerk verzieret. Die run» 
den Poſtamente finder man oft mit 
aufgefchlagenen Vorhaͤngen einer 
ſehr uubedeufenden Zierrarh. Der 
gute Geſchmak fcheinet für dag Pos 
ftament Einfalt, ald eine Haupt- 
eigenfchaft,zu fodern, damit nicht 
das Auge von ber DHauptfache, dem 
darauf flehenden Bild, abgezo- 
gen, und durch die Menge der Din- 
ge zerfireut werde. Doch fann 
eg bey Statuen dienlich feyn, da 
Hiftorifche, oder allegorifche Vor⸗ 
fiellungen in flachem Schnigmerf 
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- an dem Würfel des Poflamentg, 


deren Deufung auf die Statue 
geht, ſehr wohl angebracht find. 
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an lobt gewiſſe Werke der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte wegen der ſich darin 
zeigenden Pracht. Deswegen 
ſcheinet das Praͤchtige eine aͤſthe⸗ 
tiſche Eigenſchaft gewiſſer Werke 
zu ſeyn, und wir wollen verſu⸗ 
chen, den Begriff und den Werth 
deſſelben hier zu beſtimmen. Ur⸗ 
ſpruͤnglich bedeutet das Wort ein 
ſtarkes Geraͤuſch; deswegen man 
in dem eigentlichſten Sinn dem 
Donner einer ſehr ſtark beſetzten 


Pra 


und feyerlichen Muſik, Pracht zu⸗ 
ſchreiben wuͤrde. Hernach hat man 
es auch auf ſichtbare und andere 
Gegenftände, die ſich mit Größe 
und Neichthum anfündigen, ans 
gewendet; daher man einen Öar- 
ten, ein Gebäude, Augfichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, präch- 
fig nennt, wenn das Mannich⸗ 
faltige darin groß, reich und die 
Vorſtellungskraft ſtark ruͤhrend 
iſt. Es ſcheinet alſo, daß man 
itzt überhaupt durch Pracht man⸗ 
nichfaltigen Reichthum mit Groͤße 
verſtehe, in ſofern ſie in einem 
einzigen Gegenſtand veseiniget 
find ; eine Mannichfaltigkeit ſol⸗ 
cher Dinge, die die Sinne, oder. 


die Einbildungsfraft durch ihre 


Größe ſtark einnehmen. 
Wahre Größe mit mannichfale 
tigem Reichthum verbunden, findet 
man nirgend mehr, als in ber leb= 
Iofen Natur, in den erfiaunlichen. 
Ausfichten der Länder, wo hohe 
und große Gebürge find. Daher 
nennt auch jebermaͤnn dieſe Auge 
ſichten vorzuͤglich prächtig. So 
nennt man auch den Himmel, wenn 
die untergehende Sonne verſchie⸗ 
dene große Parthien von Wolken 
mit hellen und mannichfaltigen 
Farben bemahlt. Gegenſtaͤnde 
des Geſichts ſind überhaupt durch 
die Menge großer Maſſen, darin 
aber Mannichfaltigkeit herrſcht 
praͤchtig. Gemaͤhlde ſind es, wenn 
ſie aus großen, mit kleinern un⸗ 
termengten Gruppen, und eben! 
folhen Maffen von Hellem und: 
Dunkelem beitehen, die dabey dem 
Auge einen Reichthum von Farben 
darbieten. Ein Gebäude fallt vom 
außen mit Pracht in das Auge, 
wenn nicht nur das Ganze in dee 
Höhe und Meite die gewöhnlichen 
Maafe überfchreitet; fondern zus 
gleich eine Menge großer an 







theile ins Auge fällt. Denn es 
ſcheinet, daß zu einer ſolchen 
Pracht 7 

— 


Pra 


Pracht etwas mehr, als die 

file, ginfache Größe folcher 
Maflen, wie die ägyptifchen Py— 
ramiden find, erfodert werde. 

In der Muſik fcheinet die draht, 
fowol bey geſchwinder, als bey 

langfamer Bewegung flatt zu ha> 
ben; aber ein gerader Takt von 
2 oder 3 feheinet dazu am fehif- 
lichften, und Fleinere Schritte des 
Taktes fcheinen der Pracht entge 
gen. Dabey müffen die Stimmen 
ſehr ſtark befegt feyn, und befon- 
ders die Bäflejich gut ausnehmen. 
Die Glieder der Melodie, die Ein- 
und Abfchnitte müffen eine gewiß 
fe Gr. 5e haben, und die Harmo— 
nie muß wicht zu fehnell abwech- 
felnd feyn. 

In den Künften der Nede fchei- 
net eine Pracht ftatt zu haben, die 
nicht blog aug der Größe und dem 
Keichthum des Innhalts entfteht, 

fondern auch von der Schreibart, 
oder der Art, die Sachen vorzu- 
‚tragen, herkommt Prachtige Ge⸗ 
genftände fönnen gemein und arm⸗ 
felig befchrieben werden. Die 
Pracht hat immer etwas feyerlich 
veranftalteteg; und es fcheinet, 
daß ohne einen wol periodirten 
und volltönenden Vortrag, einen 
hohen Ton, vergrößernde Worte, 
feine Nede prächtig feyn Einne. 
Vornehmlich aber trägt die Feyer- 
lichfeit deg Tone, und der Ge 
brauch folcher Verbindungs » und 
Beziehungswoͤrter, wodurch die 
Aufmerkſamkeit immer aufs neue 
gereit wird, dag meifte zur Pracht 
bey. Alſo, fagter — Itzt er: 
bebt er ſich — Nun beginnt 
das Betümmel — u. d. gl. 
Außerdem befommt die Rede 
Nracht, wenn die Hauptgegen: 
ftände, von denen die Größe her- 
zühret , erſt jeder beſonders mit 
einigem Gepränge vors Geficht 
gebracht worden, ehe man uns 
Dritter Theil. 
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Yra 
die vereinigte Wirkung davon fes 
ben läßt. So ift Homers Ersäh- 
lung von dem Streit des Diome- 
des gegen die Söhne des Dares 
im Anfange des sten Buchs der 
Ilias. Ein gemeiner Erzähler 
wurde ohngefehr fo angefangen 
haben. „ Darauf trat Diomedeg 
voll Much und mit glänzenden 
Waffen gegen die Söhne des Da» 
res heraus; fie auf Wagen, er 
su Buße. ſa f. Aber der Dich» 
ter, um die Erzählung prächtig 
su machen, und uns Deit zu laſ⸗ 
fen, die Helden, ebe der Streit 
angeht, recht ind Geficht zu faf 
fon, und uns in große Erwartung 
su feßen, befchrcibet erſt umſtaͤnd⸗ 
lich und mit merflicher Beranftal- 
tung den Divmedes „Aber dem 
Diomedes , des Tydeus Sohn, 
gab ist Pallas Athene Kuͤhnheit 
und Muth u.f.w. Nachdem 
wir diefen Helden wol ins Auge 
gefaßt haben, und feinethalben in 
große Erwartung gefest worden, 
laßt er num feine Gegner ebenfalls 
feyerlich auftreten. „Aber uns 
fer den Trojanern war ein gemif- 
fer Dares — Diefer hatte zwey 
Söhne“ u. f. w. 


Bon diefer Pracht in dem Vor» 
trag ift die, welcher in der Mar 
terie felbft liegt, verfchieden. Der 
Inhalt der Nede bekommt feine 
Dracht von der Größe und dem 
Reichthum der Dinge, die man 
ung vorfteilt, und darin überfref- 
fen die redenden Künfte die uͤbri⸗ 
gen alle. Welcher Mahler wuͤr⸗ 
de ſich unterſtehen, in einem Ge⸗ 
maͤhlde auch nur von weitem die 
unendliche Pracht der großen und 
reichen Scenen in der Meßiade 
nachzuahmen? Denn alles Große, 
das der Verſtand und die Einbil⸗ 
dungskraft nur faſſen mögen, kann 
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durch die Nede in ein Gemaͤhlde 
vereiniget werden. 
Eee Die 


Yra 


Die unmittelbarefte Würfung 
der Pracht iſt Ehrfurcht, Bewun⸗ 
derung ımd Erſtaunen. Die fchos 
nen Künfte bedienen ſich ihrer mit 
großem Bortheil, um die Gemü- 
ther der Menfchen mit diefen Em⸗ 
pfindungen zu erfülen. Bey wich: 
tigen, politifchen und gottesdienſt⸗ 
lichen Seyerlichfeiten ift die Pracht 
nothwendig; weil es wichtig iſt, 
daß das Volk nie ohne Ehrfurcht 
und Vergnuͤgen andie Gegenflän- 
be gedenfe, wodurd) jene Seyer- 
lichkeiten veranlaffet werden. Da 
aber der Eindruf, den die Pracht 
bewuͤrket, wenig überlegenes hat: 
fo ift eg freylich mit der bloßen 
Pracht nicht allemal gethan. 
Pracht in den Worten, ohne wah⸗ 
ve Größe des Inhalts, iff, was 
Horaz fumum ex fulsore nennt. 
Wenn man bey feyerlichen Anlaͤſ⸗ 
fen gewiſſe bejtimmte und zu be= 
fonderm Endzwek abzielende Vor⸗ 
ftellungen zu erweken ſucht: fo 
muß man mitder Pracht dasjenige 
ju verbinden wiſſen, was biefe 
befondere Vorſtellungen mit ge- 
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höriger Klarheit zır erweken vers. 


mögend ift. Man lieft in der Ge 
ſchichte der mofaifhen Geſetzge⸗ 
bung, daß durch Donner und Blitz 
das Volk zu Anhörung des Gefe- 
es porbereitet worden. So muf 
die Dracht die Gemüther zu ben 
wichtigen Borftelungen, bie man 
bey gewifien Gelegenheiten erwe⸗ 
fen will, vorbereiten. 

Pracht ohne wahre Größe ift 
bloßes Gepräng, dag fogar ing 
Lächerliche fallen kann Auch die 
Pracht, die man bey mittelmäßi- 
ger Größe durch überhäuften 
Reichthum gleichfam erzwingen 


will, thut nur fchlechte Wiirfung. - 


Sin Venedig fieht man eine Kirche, 
die den Namen Santa Mmaria 
Zobeniao hat, wo ander Außen» 
feite alles entiveder Säule, oder 
Bilderblinde mit Statıren, oder 




































DEa .- 
Selber mit Schnigmwert if. Dies 
ift ein ergiwungener Reichthum, 
der blog ermübdet, und nie bie 
Wuͤrkung der wahren Pracht ha⸗ 
ben fan. N 
» =» | 
(*) Von dem prächtigen Characı 
ter, in Gebaͤuden, wird in den Une 
terfuchungen über den Character det 
Gebäude, Leipz. 1788. 8. &. 117 
gehandelt. 





Praludiren; Praͤ— 
ludium. 
(Muſik) | 
Die Drganiften pflegen in ben 
Kirchen, ehe ber Gefang angehtz 
auf der Drgel zu fpielen, um das 
durch die Verſammlung zur Are 
hoͤrung des Geſanges vorzuberei⸗ 
ten. Dieſes vorläufige Spiel der 
Orgel wird Praͤludiren, das, mas 
man dabey fpielt, Präfudium ges 
nannt. So gefchieht eg biswei⸗ 
len auch bey Concerte, baß berz 
weicher auf dem Clavicembal bie 
Sauptbegleitung führet, vorher 
auf feinem Inſtrument pralubirk, 
Da mir über diefe Materie ein 
Aufſatz von einem fehr gefchifter 
Virtuoſen zugeſtellt worden, ſo 
will ich denſelben hier ganz ei 
ruͤken. 
„Das Praͤludiren iſt hauptſaͤch 
lichen nur in der Kirche gebraͤuch⸗ 
lich, und geſchieht auf der Orgel 
entweder vor einer Kirchenmuſik, 
oder vor einem Choral, den die 
Gemeinde ſingt. Im letztern Sale | 
liegt dem Organiſten ob, die Me 
lodie des Chorals der Gemeind 
vorzuſpielen. Hat der Organiſt 
nun Zeit und Geſchiklichkeit, 10° 
fängt er mit einem Vorfpiel any 
worin in einem der Kirche anftäne | 
digen Wortrage der Sinn des Lie⸗ 
des ausgedruͤkt, und die sera 


Praä 
de zu der Gemuͤthsfaſſung vorbe⸗ 
reitet wird, woxrein dag Lied fie 
fegen ſoll; dann hebt er auf einem 
andern Clavier mit einem durch⸗ 
dringenden Anzug, die Melodie 
des Liedes mit langen Noten an, 
und begleitet dieſelbe mit Saͤtzen 
aus dem Vorſpiel Dieſes erfos 
dert nun große Einſichten und Fer— 
tigkeit in die Verſetzungen der Con⸗ 
trapunkte, ohne welches der Or— 
ganiſt die Verbindung ſeines Vor⸗ 
ſpiels mit der Melodie des Liedes 
nicht bewertſtelligen kann; denn 
er wird entweder dar zus zwey ver⸗ 
ſchiebene Stuͤke machen, oder ab— 
gedroſchene Saͤtze hoͤren laſſen, die 
ſich zu jedem Vorſpiele, und zu 
jedem Chorale ſchiken, welches 
unangenehm iſt. 


„Man praͤludirt aber nicht alle⸗ 
zeit auf dieſe Art, ob ſie gleich die 
gewoͤhnlichſte und die ſchiklichſte 
iſt, den Ausbdruk zu befoͤrdern, 
worauf aber von den Organiſten 
felten gefehen wird. Alle moͤgli⸗ 
che Künfteleyen, die über einen 
Chroral zu machen find, (nachdem 
man ihn balb oben, bald unten, 
bald in der Mitte, bald im Canon, 
per augmentationem , oder dimi- 
nutionem, Oder alla. ftreita, wo 
alleBerfe der ganzen Strophe fid) 
zu gleicher Seit hören laffen, u. 
$. 1. durchfuͤbrt, fönnen zu hraͤ⸗ 
ludien dienen, wenn der Orga— 
niſt die Geſchiklichkeit dazu hat, 
oder wenn er fie auch vorher auf 

efeget, und auswendig gelernet 

Hat. So bat oh Seb. Bach den 
Choral: Dom Himmel hoch da 
Fomm ich her ıc. mit canoniſchen 
Veränderungen herausgegeben , 
denen an Kunft fchwerlich etwas 
gleich koͤmmt, und kommen wird, 
die alle zu Vräludien gefchift find, 
aber dem Ohre wegen des großen 
Zwanges, den diefe Gattung von 
Compofition verurfacht, nicht fon» 
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derlich ſchmeicheln, ja ihm nicht 
einmal faßlich ſind. 

„Die Praͤludien vor Kirchen: 
muſiken dienen auch dazu, daß die 
InſtrumentiſtenGelegenheiten has 
ben, ihre Inſtrumente zu ſtim—⸗ 
men: daher muß der Organiſt, 
wenn die Orgel im Cammerton 
geſtimmt iſt, ſich ſo lange in D 
dur aufhalten, bis alle Inſtru— 
mente geflimme find, teil diefe 
Tonart dazu am gefchikteften ift, 
und dann durch wohlgewaͤhlte 
Modulationen in dieTonart über 
gehen, worin die Kirchenmufif 
anfängt. Das Geraͤuſch der In⸗ 
ſtrumente bey folchen Präludien 
ift Schuld daran, daß hier. nicht 
wol auf den Ausdruf gehalten 
werden Fann. 

„Auf dem Flügel vor Mufifen 
zu präludiren, iſt nicht allenthals 
ben im. Gebrauch Eine Folge 
von arpeggirten Accorden tft dies 
fen Inſtrument am natürlichften. 

„Unangenehm iſt eg, wenn vor 
einer aufjuführenden Muſik jeder 
auf feinem Inſtrumente praͤludirt, 
oder. fi) in Paſſagen uͤbt. Wer 
in einem Lande tft, two biefe üble 
Gewohnheit eingeriſſen iff, muß 
fich das Vergnuͤgen, dag ihm bie 
Anhoͤrung einer guten Mufif ge 
währen fol, durch taufend Mars 
ter erfaufen. Daraus entftekt 
auch noch dag Böse, daß Niemand 
fein Inſtrument rein ffimmen fann, 
weil feiner vor dem andern zu hie 
ren im Stande iſt. Das aller— 
übelfte dabey ift, daß es gewiſſe 
en giebt, wo auch dag fürr 
trefflichffe Präludium den Auss 
druf, der in dem Anfange ber Mur: 
fif liegt, vertilgen kann. 

„Es giebt eine Menge Stüfe, 
die den Namen Praludium fuͤh— 
ren, auf die gemeiniglich eine Sur 
ge folgt, die aber feinen beſtimm⸗ 
ten Charafter haben, und jeiten 
zu Vorſpielen gefchikt find. Oft 

Eee 2 ſind 
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ſind es ganz ſtrenge, oft freyere 
Fugen, oft ſind ſie von einer takt⸗ 
ſoſen Phantaſie nur durch den Takt 
unterſchieden; oft auch iſt es ein 
bloßer Satz von 6 oder 8 Noten, 
der beftändig entweder in der ges 
raden oder Gegenbewegung ger 
höret wird, und womit auf eine 
fünftliche Art modulirt wird 2c. 
Die beften Präludien find ohn⸗ 
freitig die von Joh. Seb Bach, 
der deren eine Menge in allen Ar 
ten gemacht. “* 


+ * 
L’art de préluder, p. Mr. Hot- 
teterre, Par. 1722. 4. — — Auch 


hat J. 4. Koberih, unter andern, 
36 Vorfpiele, um die hüchft noͤthige 
Praͤludirkunſt nad) jeßiger Methode 
teichtlich erlernen zu koͤnnen,“ her» 
ausgegeben. S. übrigens: die, bey 
dem Art. Sancafie , angezeigten 
Schriften; und wegen mehreren 
Unterrichtes, die verfchiedenen Ans 
weifungen zum Generalboß und bie 
Lehrbücher von der Harmonie. — — 


Burns fe m 
(Mufik.) 


Diefes italienifche Wort mird 
den Tonftüfen vorgefeßt, die eine 
ſehr ſchnelle Bewegung haben ; ber 


hoͤchſte Grad des Schnellen aber 


wird durch Preſtiſſimo angebeu- 
tet. Weil in dem Preſto ganze 
Taktnoten fehr geſchwind auf ein⸗ 
ander folgen, fo verfteht es fich 
von felbft, daß dieſe Bewegung 
nicht fo kleine Tafttheile verträgt, 
alg die langfamen Bewegungen; 
theilg weil es nicht moͤglich wäre, 
fie mit der ihnen zufommenden Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu ſingen, oder zu 
ſplelen, theils weil fie in der aͤuſ⸗ 
ſerſten Schnelfigfeit, in der fie 
vorbeygehen, feinen Eindruk ma> 
chen Fönnten: 
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(Mufik.) 


Dieſes Wort wird wie der Name 
eines Intervalls gebraucht, umd 
seiget in der ſtufenweis auf oder 
abfleigenden Neihe von Interval⸗ 
Ion ten eyſten, oder legten Tony 
der die Dctave des eigentlichen 
Grundtones ıfi,an. Es geſchieht 
aber blos, um das Unſchikliche der 
Benennung zu vermeiden, daß 
dieſe Octave bisweilen Prime ge 
nennt wird. Denn da die aufdiefe 
Octave ſtufenweis folgenden Töne” 
die Secunde, Terz, Quart, und 
felten, wie fie eigentlich es find, 
None, Decime, Undecime genennt 
werden: fo befommt auch die Oc⸗ 
tave den Namen Prime, damit man 
nicht zu dem unſchiklichen Ausdruk, 
die Dctave gehe durch die Secunde 
indie Terz, oder die Terz trete 
durch die Secunde in die Dekade, 
gensthiget werde; da es ſich ſchi⸗ 
fer, in diefen Redensarten dag 
Prime, anſtatt Octave zu braue 
chen. Sie fommt bisweilen um 
einen halben Ton erhoͤhet vor, 
und wird alsdann die übermäßige 
Prime genennt. Nicht al ob die⸗ 
ſes ein ın der Harmonie gebräuche 
liches Intervall fey denn eg kommt 
in Feinem Accord vor; fondern die⸗ 
fe Erhöhung gefchieht blos im 
Durchgang, um bey gewiſſen Salz 
len die Modulation zu begleiten ° 


| | 
Pro 
Bert. fick 


(2ichnende Kuͤnſte.) 


Dieſes W t wird ſowol in der 
Mah ırey, als in der Baukunſt 
gebraͤcht Wer einen Menfchen 
nur von der rechten oder linken 
Seite fo ſieht, daß deffen andere 
Seite ganz von der dem Auge ent- 
gegenftehenden bedeft wird, der 
fieyt den Umriß deffelben, nad) 
des Mahlers Ausdruk, im Profil, 
und diefe Art der Anficht ıft der 
zieraden enfgegengefeßt, da man 
eine Derfon von Vorne anfieht, 
daß die rechte und linke Seite des 
‚Körpers gleich vollftändig in dag 
Auge falle: 
Hieraus verſteht man auch den 
Ausdeuf, Halb: und Dreyvier— 
tei Profil; jenerbedeutet die An- 
ſicht, da man von der Hintern Half- 
te des Körpers noch etwa die Half 
te, diefer, wenn man nod) etwa 
ein Viertel davon fähe. 

In der Baukunst bedeutet dag 
Wort eine Zeichnung nad) dem 
Durchſchnitt *); es fen, daß fie 
von einem ganzen Gebäude, oder 
mir von einzelen Theilen, von 
Säulen, Bfeilern, oder einer gans 
zen Mauer gemacht werde. Das 
Ben! seiget demnuch die ganze 
Dike eines ftehenden Theiles an, 
und dieAusladungen aller hervor⸗ 
fiehenden Theile. In fofern alfo 
die Zeichnung nur den Außerften 
Seitenumriß eines ftehenden Kör- 
pers anzeiget, ohne etwas von fei> 
nen zwiſchen diefen liegenden Thei- 
tem anzuzeigen, wird fie ein Pro» 
fil genennt. Wenn zum Beyfpiel 
‚in den Figuren der Urtifel: At- 
tiſcher Säulenfuß, und Ge 
‚bälfe, blog die Umriffe blieben, 
‚alle Duerftriche aber ausgeloͤſcht 
‚würden , fo würden diefe Zeich⸗ 
nungen die Profile des attifhen 


*) S. Durchſchnitt. 
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Saͤulenfußes und eines jonifchen 
Gebaͤlkes vorſtellen. 

Die Profile der Saͤulen, und 
alles mit Gliedern verzierten Thei⸗ 
le, zeigen am deutlichſten die Hoͤ⸗ 
hen und Ausladungen der Glieder, 
und deren Verhaͤltniſſe unter ein» 
anderan. Ein beträchtlicher Theil 
der Schönheit der Verzierungen 
hängt unftreitig davon ab, daß 
die Profile gut ing Auge fallen; 
und an den Profilen der Gefimfe 
und ganzer Gebaͤlke kann man gar 
bald wahrnehmen, ob ein Baus 
meifter ein empfindfames Auge 
für gute Verhältniffe habe, oder 
nicht *). Es ift daher angehen- 
den Baumeiftern fehr zu rathen, 
daß fie fich in aufmerkffamer Be» 
frachtung der Profile der beruͤhm⸗ 
teften Meitter fehr fleißig üben, 
auch andere von fchlechten Baus 
meiftern dagegen halten, um ihr 
Auge an die beften Verhaͤltniſſe 
su gewoͤhnen. 


Prologus. 
( Dramatifche Dichtkunſt.) 


Fine Art Vorrede , bie vor ber 
Comoͤdie an die Zufchauer gehal« 


ten wird. Plautus und Terenz 


haben fie vor ihren Comoͤdien. er 
ner läßt inggemein etmagüber den 
Inhalt und die Befchaffenheit des 
Stuͤks fagen, und feine Prologen 
find durchgehendg fehr luftig. Bis⸗ 
weilen aber fallen fie ſtark ing Pofe 
fenhafte. Zerenz ift meift ernfl- 
baft, und vertheidiget ſich, oder 
fein Stüf in dem Prologus. Ari⸗ 
ftophaneg hat garfeine Prologen. 
Auch vor den Trauerfpielen der 
Alten finden wir Feine eigentliche 
Prologen. Ariftoteles aber fpricht 
von dem Prologus des Trauer 
ſpiels, alg von einem weſentli⸗ 
Eee3 chen 
*) S Glleder. 
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chen Theil deſſelben; aber er ver⸗ 
ſteht etwas ganz anderes barım- 
ter, alg die Prologen der lateini⸗ 
ſchen Comoͤdie find. Euripideg 
hat zwar ſeinen Trauerſpielen Feine 
foͤrmliche Prologen vorhergehen 
laſſen, öfterg aber vertritt die erſte 
Scene die Stelle eines Prologen, 
darin etwas von dem Inhalt des 


Trauerſpiels dem Zu hoͤrer zur 


Nachricht geſagt wird, Und da 
dieſe Auftritte eigentlich ſchon zur 
Handlung ſelbſt gehoͤren, ſo ſind 
ſie disweilen etwas unnatuͤrlich. 

Auf der engliſchen Schaubuͤhne 
iſt es gewoͤhnlich, dag jedes Dra⸗ 
ma ſeinen beſondern Prologus 
hat, den insgemein ein Freund 
des Verfaſſers macht, um die Zu: 
fehauer in gute Gefinnungen für 
ihn, oder fuͤr fein Wert zu feßen. 
Auf der deutfchen und frangoͤſi⸗ 
ſchen Buhne find die Prologen 
unbekannt. 


— & 


Bon den Brologen handeln: Au: 
bignac, im ıten Kap. des zten Bus 
ches f. Prat. du Theatre, ©. 143. 
Ausg. v. 1715. — &. Quadrio, im 
ıten Th. des sten Bds. S 317. und 
im aten TH. eben diefes Bandes, &. 
157. Storiae Rag. — Cailhava, 
im sten Kap. des ıten Buches f. Art. 
de la Comedie, Bd. J. ©. 117, 
Ausg. dv. 1772: — €. 5. Eramer 
(Weber den Prolog, Reipz. 1776.8. 
und im Iten Jahrg f. Magazines 
der Mufit, &. 608, — Auch ges 
hört hieher noch) dag ste &t. der Lep 
fingfben Dramaturgie — und das 
englifche Schriften; On the Prol. 
andEpilogues not.delivered,Lond. 
1708. Tan 


Sammlungen ven Prologen: Nuo= 


vo Prato di Prologhi di Giov.D. 
Lombardo...Ven. 1606.4. (88 
find deren 63 aber nur 2 in Ber» 
fen.) — — The Court of The- 
{pis, L, 1770. 8. — Juvenile Ro- 
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ſcius, or Spouter's Amuſement, 
a Collect. of Prolog. and Ppil. 
1770. 12. Colle&. of Engl. 
Prol. and Epil. beginning with. 
Shakespear and ending with Gar- 
rik, 17°9. 12. 4 Bde. — Theater, 
Bouquet of Prol. and Epil. 1780.) 
12. The Thespian Oracle, 
cont. the neweft Prol. and Epil. 
17.1.8. — The neweft Thes- 
pian Oracle .... 1791. 8. —— 
Sammlung theatral. Gedichte, Reipz. 
1777:8 Auch finden ſich deren in’ 
den Theateralmanachen von den H. 
H Claudius, Engel, Ramler, u. a.” 
m — Im Gpaniſchen führen ſol⸗ 
che den Nahmen Loa; und Ramon 
de laCruz hat die beſſern geſchrieben — 

Uebrigens iſt es bekannt genug, 
dag das, was bey ben Griechen ei— 
gentlichder Prologus hieß, auf dem 
neuern Theater nicht mehr fo heißt. 
Indeſſen kannten jene denn doch auch 
den neuern Prolog; die erfte Scene 
des erften Aktes mehrerer Stücke des 
Euripides koͤnnte wegfallen, ohne daß 
das Stück dadurch verſtuͤmmelt wuͤr⸗ 
de; und was ift fle alfo fonft, als ein 
eigentlicher Prolog? Ueberhaupt häts 
te die Geſchichte des Prologs wohl 
eine ausführlichere Unterfuchung vers 
dient, als fie hier erhalten hat. Auf 
dem franzöfiichen Theater, 3.8. fan⸗ 
den, bis zu den Zeiten des Corneille 
und Moliere, ſolche faft allgemein 
Statt z und noch der Ampditrion” 
des legtern hat deren einen. Die äls 
tern italienifchen Trauerfpiele,, und 
mehrere Luftfpiele Haben deren öfters. 
Und , wenn die deutfchen einzelen” 
Stuͤcke deren gleich nicht befigen: fo 
werden doch auch auf unferm Thea⸗ 
ter Prologen gehalten, — 
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Profa; Proſaiſch. 
(Redende Künfee) 
lan nennt zwar jede Nede, die, 
meder ein beſtimmtes Sylben⸗ 
maß. 


Bro 


maaß, noch metrifche Einfchnifte 
bat, Drofa *); und dennoch fihei- 
net e8, daß der Charafter des 
profaifchen Vortrages nicht blog 
hievon abhange; weil man aud) 
gewiſſe Berfe profaifch , und einen 
gewiſſen Vortrag, dem Sylben⸗ 
maag und Meirum fehlen, poe- 
tiſch nennt. Die profaifche Rede 
hat neben dem aͤußerlichen, oder 
mechantfchen,, das in dem Man 
gel des ach einer beſtimmten Re- 
gel abgrmeffenen Ganges befteht, 
noch einen innerlichen Charakter, 
der von dem Ton und ber Wahl 
Des Ausdruks berfommt Es 
giebt Worifiigungen, Wendungen, 
einzele Wörter und Nebensarten, 
Die dem proſaiſchen Vortrag ent 
gegen und dem Grdichte vorbehal- 
ten find. Werden diefe in ber 
Rede, der dag Sylbenmaaß und 
das Metrum fehlet, gebrauchet: 
ſo nennt man die Proſa poetiſch; 
fehlen fie aber dem Vortrage in 
Derfen, jo werden diefe profaifch 
genennt. 

Es iſt bereits in andern Artikeln 
gezeiget worden **), morin dag 
Poetiſche der Sprache, in fofern 
es vom Sylbenmaaß unabhaͤng— 
lid) iſt, beſtehe, und daraus läßt 
fi) auch der innere Charakter der 
Proſa beftimmen. Doc, ift dar 
bey zu merken, daß einzele, bier 
und da etwa vorkommende poeti— 
fche Redensarten und ABendungen 
die Proſa noch) nicht poetifch, noch 
weniger profaifhe Wendungen 
Die Doefie profaisch machen. Man 
braucht dieſe Ausdrüfe von der 
Schreibart, oder der Art des Vor⸗ 














Die poetifche Profa, nämlich 
Gedichte oh Spibenmaaf ‚ find 
*) S. Sylbenmaaß, Metrifch. 
Ni *#) ©. Poetiſch; Ton. 
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ein Einfall der neueren Zeit; und 
es iſt verfchtedentlich darüber ger 
firitten worden, ob irgend einem 
profaifchen Werf der Name eines 
Gedichte mit Necht koͤnne beyges 
legt werden. Spt iſt die Frage 
faſt durchgehends entichieden, und 
Niemand weigert fich, unfern Geß⸗ 
ner, deſſen Werfe fat durchgehnds 
in Profa'gefchrieben find, unter 
die Dichter gu jelen. Freylich 
fehlet es dem ſchoͤnſten proſaiſchen 
Gedichte noch an einer Vollfom« 
menheit; und man empfindet den 
Mangel des Verfes defto Tebhaf- 
fer, je fchöner man dag übrige 
findet, 


Aber zwey Dinge find, davor 
fich jeder in den redenden Kuͤn— 
ften forgfältig in Acht zu nehmen 
bat: vor dem profaifchen Ton in 
dem Gedicht, und vor dem poeti» 
ſchen in der gemeinen Rede. Je— 
nes tft den Charakter des Gedich⸗ 
te3 fo ſehr entgegen, daß auch 


im profaifhen Gedichte felbft 


dee profaifche Ton ganz widrig 
wäre: dieſes widerfpricht dem 
Sharafter der gemeinen Rede 
eben fo, mie wenn man bey 
ber alltäglichen, blos nach ber 
Nothdurft eingerichteten Klei— 
dung irgend einen Theil derſelben 
nach feſtlichem Schmuk einrichten 
wollte. Wie es abgeſchmakte Per 
danterie ift, wenn man in bem 
Reden über Gefchäffte des tägli« 
chen Lebens, oder des gemeinen 
Umganges, ohne North Ausdruͤke, 
Redensarten und einen Ton ans 
nimmt, die dem wiſſenſchaftlichen 
gelehrten Vortrag eigen find: fo 
ift es auch eine ins Lächerliche fal« 
lende Ziererey, wenn manin ber 
gemeinen Sprache ber Unterre- 
dung poetifche Blumen, ober et- 
was von dem fegerlichen Ton ber 
Redner oder Nomanenfchreiber 


einmifcht sein Fehler, in den j 1. 


Eee4 ⸗ 


807 


. 808 


Pro 


fuͤr die Sprache der Romane zu 
ſehr eingenommene Perſonen des 
ſchoͤnen Geſchlechts nicht ſelten 
fallen. Dieſes iſt aber gerade der 
Fall junger Schriftſteller, die ih— 
ren proſaiſchen Vortrag hier und 
da mit poetiſchen Schoͤnheiten aug- 
ſchmuͤken. Hoͤchſt anſtoͤßig iſt die- 
ſes vornehmlich in dem Dialog der 
dramatiſchen Werke, der dadurch 
ſeine ganze Natur verlieret. 


Ich halte es fuͤr wichtig genug, 
bey dieſer Gelegenheit unſreKunſt—⸗ 
richter auf dieſe Fehler, die nicht 
ſelten begangen werden, bejon- 
ders aufmerkſam zu machen, da— 
mit fie fi ihrem Einreißen mit 
Fleiß -entgegenfegen *). Es ift 
für die Dichtkunſ ſehr wichtig, 
daß fie eine ihr allein zukommende 
Sprache behalte. Denn gar oft 
hat fie fein anderes Mittel, ſich 
über die gemeine Proſa zu erhe- 
ben, und die Aufmerkfamfeit ber 
Leſer in der gehörigen Spannung 
zu erheben, alg eben den ihr ei- 
genen Ton im Bortrage; und oft 
blos den Gebrauch gewiſſerWorte, 
die eben deswegen, weil ſie in der 
gemeinen Sprache unerhoͤrt ſind, 


einen poetiſchen Charakter haben. 


Sollten dieſe Mittel auch in dem 
ſonſt unpoetiſchen Vortrag ge— 
woͤhnlich werden, ſo wuͤrde der 
Dichter ſich bey manchen Gelegen⸗ 
beiten gar nicht mehr über den ge— 
meinen Vortrag erheben fönnen. 


Es iſt freylich nicht moͤglich, 
die Graͤnzen, wo ſich das Proſaiſche 
des Vortrages von dem Poetiſchen 
ſcheidet, durchaus mit Genauigkeit 
zu zeichnen. Wer aber in etwas 


*) Man fehe einige gute Erinner⸗ 
ungen hierüber in der „Neuen 
Bibliothek der fchonen Wiſſen— 
fchaften,‘* im erften Stüf des 
ıoten Bandes auf der ıo8ten 
©eite- 


"andere aber ein Werk des Ver 


‚zur Vollfommenheit empor fteigen 
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geuͤbtes Gefühl hat, ber empfin« 
det es bald, wenn fie von der einen 
oder der andern Seife überfchrit 
ten werden. Wenn alfo die Kunſt⸗ 
richter dergleichen Ausfchmweifuns 
gen über die Graͤnzen gehsrig rüs 
gen, fo gewöhnen fich die Schrift 
ſteller, die fich derfelben fchuldig 
5 haben, zum ſorgfaͤltigern 
Nachdenken, wodurch ihr Gefuͤhl 
hinlaͤnglich geſchaͤrft wird, um 
ſolche Fehler kuͤnftig zu vermeiden. 


Verſchiedene Kunſtrichter has 
ben angemerkt, daß es ſchwerer 
ſey, in einer durchgehends reinen 
und den Charakter ihrer Art uͤber⸗ 
all behauptenden Proſa, als in 
einer durchaus guten poetiſchen 
Sprache zu ſchreiben. Dieſes 
ſcheinet dadurch beſtaͤtiget zu wer⸗ 
den, daß bey mehrern Voͤlkern 
fo wie bey den Griechen, die Spra⸗ 
che der Dichtfunft weit früher eine 
gewiffe Bollfemmenheit erreicht 
hat, ale die Profa. Der Grund 
bievon liegt ohne Zweifel darin, 
daß die eine ein Werf der fchnelle 
würfenden Einbildungsfraft, die 
































ftandes ift, defien Mürfungen 
langfamer und bedächtlicher find 
Es ift eben der Fall, der zwifcher 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und den Wif 
fenfchaften den fehr. merklicher 
Unterfchied hervorbringt, daß jem 
oft fehr fchnell, dieſe durch ei 
ungemein langfames Wachsthum 


3 — J 
Der Grund, welchen Hr. Sulze 
von der frühern Ausbildung der poe— 
tifchen vor der profaifchen Sprache 
angiebt, fcheint nicht der wahre 3 
feyn, und diefer tiefer, in dem Urs 
fprunge der Sprache felbft, zu liegen. 
Man fehe hierüber Hrn. Herders 
Abhandlung über den Urfprung der 
Sprache, Berl. 1772.8. — — 
| Auffer 
Fb 
». 7 
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Auſſer den, bey den Artikeln Aus⸗ 
druk, Poetiſch 1. d. m. angeführten 
Schriften, gehört noch eine, in dem 
eten Bande der Memoirs of the 
Liter. and Philof. Society ofMan- 
chefter, Lond- ı78:. 8. befindliche 
Abhandlung: On the Nature and 
eilertial Charadter of Poetry, as 
diftinguithed from Profe , von 
D. Barnes. — — 


Profodie 
| (Dichtkunſt.) 


Unter dieſem Worte verſteht man 
gegenwaͤrtig den Theil der gram— 
mat ſchen Kenntniß einer Spra⸗ 
che, der die Laͤnge und Kuͤrze der 
Sylben und die Beſchaffenheit der 
dataus enffiehenden Sylbenfuͤße, 
hauptſaͤchlich für Den mechaniſchen 
Dau der Verſe, beſtimmt. Vor 
vierzig Jahren ſchien die Proſodie 
der deutſchen Sprache eine Sache, 
die gar wenig Schwierigkeit haͤtte. 
Die Dichter ſchraͤnkten ſich auf 
eine kleine Zahl von Versarten 
ein, die meiſtens nur aus einer 
Art Sylbenfuͤßen beſtunden. Von 
dieſen ſelbſt brauchte man nur gar 
wenige, denen man wegen eini— 

er Aehnlichkeit mit den griechi— 
—* und lateiniſchen Jamben, 
Spondaͤen, Trochaͤen und Dak— 
tylen, dieſe Namen beylegte; 
und ein mittelmaͤßiges Gehoͤr 
ſchien hinlaͤnglich, dieſe Füße ge- 
hoͤrig zu erkennen und zu unter— 
ſcheiden. Man ſah zwar wol, 
daß die deutſche Proſodie die Laͤnge 
der Sylben nicht immer nach den 
Regeln der griechiſchen oder la—⸗ 
teiniſchen beſtimmte; aber ber Un⸗ 
terſchied machte den Dichtern kei⸗ 
ne Schwierigkeiten. Seitdem 
man aber angefangen hat, den 
Hexameter und verſchiedene lyri— 
ſche Sylbenmaaße der Alten in die 
deutſche Dichtkunſt einzufuͤhren, 


Zeit abzumeſſen ſeyen. 


Pro 809 


entſtunden Zweifel und Schwie⸗ 
rigkeiten, an die man vorher nicht 
gedacht hatte. Da ich mich uͤber 
dieſe Materie nicht weitlaͤuftig 
einlaſſen kann, begnuͤge ich mich, 
den Leſer auf zwey vor nicht gar 
langer Zeitherausgekommene pro— 
ſodiſche Schriften zu verweiſen *). 
Ich geſtehe, daß ich uͤber keinen 
in die Dichtkunſt einſchlagenden 
Artikikel weniger faͤhig bin, et— 
was gruͤndliches zu ſagen, als 
uͤber dieſen. Eine einzige Anmer⸗ 
kung finde ich hier noͤthig anzu— 
bringen. Jedermann weiß, daß 
die Proſodie der Alten nur auf 
einem Grundfaß beruhete: naͤm—⸗ 
lich, daß die Laͤnge und Kuͤrze der 
Splben, fo wie noch gegenwärtig 
in der Mufif die Geltung der No— 
ten, von dem Accent unabhaͤnglich, 
und lediglich nach der Dauer der 
Diefem 
zufolge haften die Alten nur zwey— 
erley Sylben, lange und Furze, 
(Denn die fogenannten ancipites, 
oder gleichgültigen, waren doc) 
in befondern Fällen von der einen, 
oder der andern Art.) Diefe wa— 
ren ihrer Dauer nad) gerade halb 
fo lang, als jene; beyde Arten 
unterfchieden fich gerade fo, wie 
in der Mufif eine halbe Taftnote 
von dem Viertel. Die ganze Pro- 
fodie der Alten gründete ſich auf 
diefe Geltung der Sylben, und 
die mechanifche Nichtigkeit des 
Derfes Fam genau mit dem uber» 
ein, was die Michtigfeit der Ab» 
meflung des Tafts in derMufif iſt. 
So einfad) feheinet unfere Pro— 
fodie nicht zu feyn ; denn fie jchei« 
net ihre Elemente nicht blos von 
Eee5 der 


*) Oeſts Verſuch einer critiſchen 

Proſodie — Frankfurt amMayn 
1765. 8. — Ueber die deutſche 
Tonmeſſung 1766. auf zwey Bo— 
gen ing. ohne Benennung des 
Tıaforts, 


8:10 Pro 

der Geltung, ſondern auch von 
dem Accent oder dem Nachdruk 
herzunehmen; fo wie tn der Mu⸗ 
ſik eine lange Note im Aufſchlag 
zwar eben das Zeitmanß behält, 
welches fie im Niederſchlag bat, 
aber nicht von demielben Nach— 
druk iſt, und in Abficht auf die 
Note vongleicher Geltung im Fries 
derfchlag, für eine kurze melodifche 
Sylbe gehalten wird, Unſere Dich⸗ 
ter brauchen Sylben, die nach dem 
Zeitmaaß offenbar kurz ſind, als 
lang; weil fie in Abſicht auf ben 
Nachdruk eine innerliche Schwere 
haben, mie man fich in der Mu— 
fit augbrüft. Außerdem läßt fich 
auch fchlechterdingg nicht behaup- 
ten, daß unfere langen Syiben, 
der Dauer nach, alle von einer— 
ley Zeitmaaße feyn, wie zum Bey: 
ſpiel alle Viertel » oder halbe No— 
ten beffelbigen Takts; fo wie fid) 
diefeg aud) von den kurzen nicht 
behaupten läßt. 

Die alten Tonfeger hatten nicht 
nöthig, ihren Noten zum Gefang 
ein Zeichen ber Geltung beozufür 
gen, fie zeigten blog die Hohe des 
Tones an. Ein und eben diefelbe 
Note wurde gebraucht, bag, was 
wir jegt eine Viertel « und eine 
Achteltaftnot: nennen, anzuzeigen; 
denn die Geltung wurde Durch die 
unter der Note liegende Sylbe hin» 
länglich beftimmt. Wollten unfere 
Tonſetzer ist eben fo verfahren, 
fo würde es ziemlich ſchlecht mit 
unfern Melodien ausfehen. Das 
ber fcheinet es mir, daß unfere 
Proſodie eine weit Fünftlichere 
Sache fey, als die griechifce. 
Es ift daher fehr zu münfchen , 
daß einDichter von fo feinem Ohr 
ivie Klopfiof, oder Ramler, fi 
der Mühe unterzöge, eine deutſche 
Proſodie zu fchreiben. Vortreff⸗ 
liche Beyträge dazu hat zwar Klop- 
fiof bereits ang Licht geſtellt; aber 
das Ganze, auf deutlich entwikel⸗ 
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te und ungmweifelhafte Grundſaͤtze 4 
beg metriſchen langes gebaut, J 
fehlet ung noch, und wird ſchwer⸗ 
lich koͤnnen gegeben werden, als 
nachdem die wahre Theorie des 
Metrifchen und des Rhytmiſchen 
in dem Geſang völlig entwitelt 
feyn wird, woran bis itzt wenig 
gedacht worden, weil bie Lons 
ſetzer fic) blog auf ıhe Gefühl ver« 
laſſen, bad freylid bey großen 
Meittern ficher genug it.  Emel? 
auffolche Örundjäge gebaute Pro⸗ 
[ME würde dena freylich wicht 

108 granmmatifch feyn, jondern 
zugleich die voͤllige Theorie des 
poetiſchen Wolklanges enthalten. 
Einige ſehr gute Bemerkungen 
uͤber das wahre Fundament unſter 
Proſobie wird man in der neuen 
Bibliothek ber ihönen Wiſſen⸗ 
ichaften, im erſten Stüf deg zehn- 
ten Bandes in ber Kecenfion der 
Kamlerifchen Dden, antrerfen. 


— — 


Auſſer dem, von H. Sulzer ans 
gefuͤhrten Verſ. einer critiſchen Pro⸗ 
ſodle, von J. H. Deft, Frft. 1765. 
8. und dem Schriftchen, Weber die 
deutſche Tonmeſſung, (Dresden) 
1766. 8. (von K. Chr. Kanzler) ⸗ 
gehören noch hleher: Chrſtn. Dan. 
Fifchlins deutſche Profodia, Stuttg. 
f. a. 8. — Conr. Dunkelbergs Biers 
ſtufigte Lehrbahn zur deutihen Pros 
fodie, Nordhaufen 1703. 8. — Ver⸗ 
ſuch einer deutſchen Projodie von K. 
P. Moris, Berl. 1786.89. — ©. 
übrigens die, bey dem Art. Mecene, 
Rhythmus und Woyhlklang angeführte 
ten Schriften. — — E 
























Provenzalifche Dichter. 


wie 


ro 


wie es ſcheinet, nicht geringen 
Einfluß auf den Geſchmat und bie 
Ausbreitung der deutſchen Poeſie 
in dem ſogenaunten ſchwaͤbſſchen 
Zeitpunkt gehabt haben. Daher 
verdienen fie, daß ihrer hier be» 
fonders erwähnt werde. Solgen- 
der Aufſatz uͤber dieſe Materie ift 
von unferm Bodmer, der che 
dem diefem Theile der portifchen 
Gefchichte beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet hat. 

„Die provenzaliſche Sprache, 
Dein Drsvence und Languedoc 
von der lateiniſchen des Poͤbels 
entſtanden, wie die italiaͤniſche 
ur Italien, und die franzsfifche 
in Drlzang, die alle drey von ei- 
nander unterfhieden find ,: bat 
zuerſt Seribenten gehabt, die ihr 
eine gewiſſe befeftigte Geſtalt ge 
geben, und in berfelben Werke 
geichrieben haben, die in Ruf ges 
fonmen, und die Luft ihrer Zeit 
genoſſen geweſen find. Wiewol 
wir die Geſchichte dieſer Scriben⸗ 
ten, die der Moͤnch von den In⸗ 
ſeln Hieres geſchrieben, und die 
Sammlung ihrer Werke, die Hugo 
von St Ceſari beſorget hat, nicht 
mehr haben, fo find doch die Nach— 
richten nod) vorhanden, Die Jo— 
hannes von Nouradame, ein 
Bruder des Propheten, aug ben- 
felben zufanimengelefen hat: und 
es find noch hier und da Frag— 
mente in jiemlicher Anzahl übrig, 
welche uns von der Denkungs— 
und Dichtungsart berfeiben dag 
nöthige Licht geben. Es iſt die 
ſelbe, die im Ciro da Piſtoia, 
Guido Cavalcante und in ben 


die ihre Poefie bey ben Provenza⸗ 
len geholt haben. 

Sice drehet ſich um die Liebe wie 
um ihren Dol herum: jeder hat 
feine Dante, die ihm gebietet, und 
ber er mit einer gemwifienhaften 
Salanterie dienet. Da waren 





erſten Poeten Italiens herrfchte, 
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Liebesgerichtshoͤfe von Cabaliern, 
und von Damen, in welchen die 
Gewiſſensfragen der Liebe mit 
der puͤnktlichſten Sorgfalt unters 
ſucht wurden. Dichter hatten 
ihre Epopoͤen, die Romanzen, in 
welchen die Beſtaͤndigkeit in der 
Liebe, und die Herzhaftigkeit in 
den abentheuerlichen Unternehm- 
ungen, die beyden Haupträder 
waren. Die Aventüre that ih— 
nen die Dienfte ver Mufen , und 
der heilige Aral verſah fie mit 
Mythologie. Es fehlte ihnen aber 
auch nicht an fittlichen Sprüchen 
und Lehren, die gewiß auf gute 
menfchlihe Grundjfäge gebaut, 
und mit fenem Witz ausgebildet 
find. Es ift eine foiche Aehnlich— 
teit in dem Charakter ber proven« 
zaliſchen und der alten fhwäbi- 
chen Poeſie, daß es ganz glaub» 
lich wird, zwiſchen den Poeten 
beyder Nationen fey ein genauer 
Umgang gewefen. Die Poefie 
und die Sprache haben mit dem 
vierzehnten Jahrhundert abge— 
nommen. Die tief⸗re Unterwer⸗ 
fung der Provence unter Frank⸗ 
reich, das Abnehmen des wun⸗ 
derbaren Syſtems von der Rit— 
terſchaft und ber damit verknuͤpf⸗ 
ten Galanterie, die Bluͤthe der 
italiaͤniſchen Sprache, mittelſt der 
vortrefflichen Scribenten in der⸗ 
ſelben — befoͤrderten ihren Une 
tergang.“ 
LS 


Die zu diefem Artikel gehörigen 
Nachrichten finden fih bey dem Ars 
tikel Dichter, 


Punkt; Punktiren. 
(Kupferſtecherkunſt.) 
Der Kupferſtecher hat zwey Mit⸗ 
tel, Zeichnung und Haltung in 
den Kupferſtich zu bringen: ent⸗ 


weder thut erg durch Striche, 
‚ober 


812 un 
oder durch bloße Punkte. Big- 
weilen bedient er fich blog ber ei» 
nen, oder der andern Art; am 
öfterften aber vereiniget er beyde. 
Was kuͤhn und lebhaft gezeichnet, 
in Licht und Schatten ftarf gehal- 
ten werden fol, wird am beiten 
bearbeitet; was fein, weich, und 
mit den fanfteften Schatten gleich. 
ſam nur angefiogen feyn fol, wird 
am leichteften mit Punkten bear- 
beitet. Daber viel Kurpferftecher 
die Gefichter, und überhaupt dag 
Nakende, befonders wenn nur 
ſchwache Schatten darauf find, 
mit bloßen Punkten bearbeiten, 
das übrige aber mit Strichen und 
Schraffirungen. Diefes Punkti— 
ren ift alfo eine Art Miniaturſtrich. 
Es jcheinet aber, daß die größten 
Kupferftecher das völlige Punks 
tiren eines Haupttheileg nicht für 
gut finden; da fie die Punkte blog 
als ein Hülfsmittel brauchen, bie 
fchwachen Schatten hier und da 
zu verftärfen, und ihre Haupt- 
jorgfalt auf die Striche wenden. 
Doc) hat man auch ganze Stüfe, 
wo nicht blos das Nakende, fon- 
dern das Ganze blog punftirt ift, 
wodurch fie überhaupt ſehr fanft 
werden, ob eg ihnen fonft gleich 
nicht an Kraft fehlet. Dergleis 
chen Stüfe hat man von dem fran- 
‚chen Kupferſtecher worin. 
zekannt find auch) die blog punf- 
tirten, mit dem Punzen eingefchla- 
genen Stüfe deg J. Kutma, un» 
ter die er felbjt die Worte opus 
mallei gefeßt hat, um anzuzeigen, 
daß die Punkte mit dem Hammer 
eingefchlagen worden. 


Hänglichte Punkte, fo wie auch die, , 
"Miniaturmahler entweder durch. 


punktirte Rote. 


Pun J 
Man hat ganz runde und auch 


blos runde, oder laͤnglichte Punk— 
te arbeiten. Einigermaaßen iſt 
auch die ſo genannte ſchwarze 
Kunſt eine Kupferſtecherey durch 
irregulaͤre Punkte. fe 

* 


(9) Ueber das Punktiren giebt 
nabern Unterricht , das Werk deg 
Abr Boſſe, Dela manitre de gra- 
ver &. 76. Ausg. 1758. — Ueber 
die ganz punctirten Blätter f. dem 
Art. Bupferftecherkunft. j 


















Punktz PBunftirte 
Note | 
(Muſik.) 
Wenn ein Tonſetzer die Geltung 
einer gewiſſen Art Noten, ſie ſeyen 
halbe, viertel, oder noch kleinere 
Theile des Takts, uͤber ihre Dauer 
will gelten laſſen, ſo ſetzet er ei⸗ 
nen Punkt hinter den Kopf der 
Note, und dieſes heißt denn eine 
Insgemein ver⸗ 
laͤngert der Punkt die Geltung der 
Note um ihre Haͤlfte, ſo daß eine 
halbe Taktnote mit einem Punkt 
einen halben und noch einen Vier⸗ 
teltakt, die punktirte Viertelnote 
ein Viertel und noch ein Achtel, 
muß gehalten werden. Doc) giebt 
es auch Falle, 100 der wahre Vor⸗ 
trag dem Punft eine nod) etwas” 
längere Geltung giebt, wie [hen 
im Artikel Ouvertüre erinnert 
worden. | 


= 
— —— 
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O. 
Quaderwerkf. Quarte. 
(Baukunſt.) (Muſik.) 


o nennt man die Mauern, 
die von großen, an den 
Fugen tief ausgefalzten Duader- 
ſtuͤken zuſammengeſetzt ſind, oder 
doch fo ausſehen. Denn auch 
Mauern won gebrannten Steinen 
fönnen fo mit Kalk abgepugt wers 
‚den, daß fie wie aus Duaderfiü- 
fen zufammengefegt ſcheinen. Aber 
die tiefen Fugen müffen ſchon in 
die gebrannten Steine eingehauen 
feyn. Ein Duadermwerf an einem 
etwas hohen Fuß eines Gebäu- 
des, oder wenn dag Gebäude fehr 
hoch ift, an dem ganzen unterfien 
Geſchoß, giebt ihm das Anfehen 
einer großen Seftigkeit. Soll das 
Gebäude fehr maßiv und doc) 
prächtig feyn, fo fann man uber 
ein Gefchoß von Duadermwerf ein 
Gefchoß von dorifcher Ordnung 
machen. Dach diefer Art ijt dag 
fehr maßive, dabey prächtige Zeug- 
haus in Berlin gebaut. An dem 
Amphitheater in Verona ift die 
anze unterfle Ordnung von Qua⸗ 
bermwerf, und nimmt fich gut aus. 
Die Fatholifche Kirche in Berlin, 
in feines fchönes Gebäude, ift 
bon der Plinthe aus big an das 
Bebälfe durchaus von Quader— 
werk; und die Vorhalle von Jont 
her Ordnung mit vielemSchniß- 
werk zwifchen den Säulen , ſticht 
nicht zu flarf gegen die ganz un— 
verzierte Mauer von Duader 
Imerf ab. ' 
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Ein Intervall von vier diatoni- 
(hen Stufen, davon zwey ganze 
Toͤne find, umd eine einen halben 
Ton ausmacht; von diefer Anzahl 


diatoniſcher Stufen kommt fein 
‚Name, der foviel bedeutet, alg die - 


vierte Sayte dom Grumndton. 
Die Duarte entfteht durch die har— 


monifche, oder arithmetiſche Theis 


lung der Octave. Wenn man 
namlich zwifchen zwey gleichitarfe 
und gleichgefpannte Sayten, das 
von die fiefere 12 Fuß, die höhere 
6 Fuß lang wäre, eine dritte, 
als die harmonifch mittlere *), 
von acht Fuß feßet, fo Flinget dieſe 
gegen die untere das ntervallder 
Duinte, und alsdann Flinget die 
obere, gegen diefe mittlere, die 
Duarte. Seßetman aber zwiſchen 
die Sayten 12 und 6 eine arith— 
metifch mittler- 9: fo Flinger fie 
gegen die untere die Duarte, die 
obere aber gegen ihr die Quinte. 
Hieraus verfteht man, was bie 
ältern Tonlehrer fagen wollen, 
wenn fie fagen, durch die Duinte 
werde die Detave harmonifch , 
durch die Duarte arithmetifch ger 
theilt 

Dag reine Verhaͤltniß der Quar— 
te gegen den Grundton iſt nach 
der Laͤnge der Sayten wie zu ı; 
oder kurz, die Quarte wird durch 
2ausgedruͤkt. Allein da gi in 

er 


*%) S. Harmoniſch. 
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der heutigen Muſik die einmal ge: 
ftimmte diatoniſche Zonleiter fur 
jeden Grundton bepbehalt, ſo hat 
die Duarte auch nicht immer Dies 
feg reine Verhältnig von 3 gegen 
jeden Grundton. Man Fann aus 
unfrer Tabelle der Intervalle ” ) 
ihre verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
ſehen, wenn ſie volllommen klein, 
obder uͤbermaͤßig iſt. Von der uber: 
mäßigen Quarte, Die insgemein 
der Tritonus genennt wird, 
kommt unten an ſeinem Ort ein 
befonderer Artikel vor; ſie iſt eine 
Diſſonanz, die man gar nicht 
mehr zur Duarte rechnen Fann. 
Die eigentliche wahre Quarte kann 
in ihren Verhaͤltniſſen ſich nicht 
weit von 3 Viertel entfernen. 
Hieraus laͤßt ſich ſchon abnehmen, 
daß die Quarte ein angenehm con⸗ 
ſonirendes Intervall, und das 
naͤchſte an Annehmlichkeit nach 
der Quinte ſey. Dafür iſt ſte auch 
von den Alten ohne Ausnahme, 
immer gehalten worden. | 
Hingegen findet man, daß die 
beften neuern Harmoniſten, fie 
mertentheils alg eine Diffonanz 
behalten, und eben ben vorfic)- 
tigen Regeln der Vorbereitung 
und Aufiöfung unterwerfen, als 
die unzweifelhafteiien Diſſonan⸗ 
zen. Da es aber body auch Halle 
giebt, wo Quarten gänzlich wie 
Gonfonanzen behandelt werben, 
fo ift daher unter den Tonlehren, 
die die wahren Gründe dieſes an⸗ 
ſcheinenden Widerfpruche nicht 
einzufehen vermochten, ein gewal⸗ 
tiger Krieg uͤber die Frage entſtan⸗ 
den, ob dieſes Intervall muͤſſe 
den Conſonanzen oder Diffonan- 
zen jugezählt werden. Und diefer 
Streit ift bey vielen big auf dieſe 
Stunde nicht. entſchieden. 
Und doch ſcheinet die Aufloͤſung 
diefeg paradoren Satzes, daß die 
*) S, Intervall. 


ſagen, die Quarte conſonire, wenn 


klinge nicht gut. Diefe si 
— empfindet jedes Ohr. 
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Duarte bald confonirend, bald 


diffonirend fey, eben nicht ſehr 
— Alle aͤltere Tonlehrer 


ſie aus der harmoniſchen Theilung 
der Octave entſtehe, und diffonire, 
wenn fie aus der aritbmerifchen 
entfiehe. Andre druͤken dieſes fo 
aus: Die Duarte diffonire gegen 
die Tonica, hingegen confonire 
die Duarte, deren Fundament die 
Dominatte ber Zonica fey. Beyde 
Arten des Ausdruks fagen gerade 
nicht mehr, und nicht. weniger, als 
wenn man fagte, dieſer Accord 


r i h \ 
18S= = Elinge auf u. fobgenä 


N Pe 
In beyden Acconden liegt eine 
Octave, eine Duinte und eine 
Quarte, wie ber Augenfchein zei⸗ 
get. Aber im erſten empfindet 
man bie Duinte inder Tiefe gegen 
ben Örundton, und die Quarte in 
der Höhe gegen die Dominante 
des Grundiones; im andern hin 
gegen kegi Die Duarte unfen, und 
Flinget gegest ben Grundton, "Die 
Duinte oben, und Flinget gegen 
die Unferdominante , oder Di 
Quarte des Grundfoneg, Niet 
ausnunläßtfihdag Raͤthſel leicht 
aufloͤſen. —— + a: — 


Man geſteht, daß im erſten Ac⸗ 
cord alles conſonirend iſt. Nun 

laſſe man den unterſten Ton weg; 
fo hoͤret man eine reine und mo 
confonizende Quarte. Im ander 
Accord laſſe man den oberften Tom 
weg, fo hörst man gerade daſſel⸗ 
be Intervall, als ine erften Near 
cord, von bem der unterfte Som 
weggelaffen worden, nur mit dem 
Unterjchted , daß ist beyde Tine 


h. 
[4 
Pe 
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tiefer find. Ob mait aber ein In» 
tervali Hoch oder tief im Syſtem 
nehme, dieſes ändert feine con: 
ſonirende oder diſſonirende Natur, 
nach aller Menſchen Geſtaͤndniß, 
nicht. Hieraus iſt alſo offenbar, 
daß zwey Töne, die um eine reine 
Quarte von einander abſtehen, 
für fich alein, ohne Ruͤkſicht auf 
einen dritten, betrachtet, würf- 
lid) confoniren. Demnach iſt das 
Sintervall ber Quarte, an fich be= 
trachtet, unftreitig eine Confo- 
nanz, und fie iſt eg nod) mehr, 
als die große Terz. 

Warum diffonist aber der zwey⸗ 
fe von den angezeigten Accorden, 
befonders wenn noch in dem Con⸗ 
trabaß auch C angeichlagen wuͤrde? 
Darum, weil ihm die Duinte feh> 
det, an deren Stelle ınan eine 
weniger volllommene Diſſonanz, 
naͤmlich die Quarte genommen hat. 
Sobald man einen Ton und deffen 
Octave hoͤret, vornehmlich, wenn 
man ihn als eine Tonica, als ei» 
nen Grundton vernimmi, fo will 
das Gehoͤr den ganzen Dreyflang 
vernehmen; befonders höret es 
die Duinte *) gleichfam leife mit, 
wenn fie gleich nicht angefchlagen 
wird, Nun zivinget man es aber, 
bier die Quarte ftatt der Duinte 
gu hören, die freylich alg die Un⸗ 
terfecande der fchon im Geber 
Tiegenden Duinte mit fich ſtark 
diffonirt. Man muß fich alfoden 
jenen zweyten Accord fo vorftellen, 
als wenn diefe Töne zugleich an» 
gefchlagen würden, 





oben dag g nur fehr fachte klaͤnge. 
Daß Ser co diffoniren mülle, 
iſt ſehr klar. 


Da *) S. Klang. 
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Es iſt alſo klar, daß man die 
Quarte, ſo conſonirend ſie auch 
an ſich iſt, gegen den Grundton, 
wegen der Nachbarſchaft der Quin— 
te nicht als eine Conſonanz brau⸗ 
chen koͤnne. Daher braucht man 
ſie in dieſer Tiefe nicht anders, 
als einen Vorhalt der Terz, wor 
durch fie allerdings die voͤllige Nas 
tur ber Diffonanzen annimmt, 
und fo wie jeder Borhalt muß be+ 
handelt werden. Diele ganz na» 
türliche Aufisfung des Raͤthſels 
fcheinet der Icharffinnige Philos 
foph Des » Cartes [don ange⸗ 
geben zu haben, obgleich der Streit 
erſt nach feiner Zeit recht higig ge⸗ 
führt worden ift. Aber freylich 
befümmern fid) die Tonfeser fel- 
ten um dag, was ein Phrlofoph 


agt *). 

Aug dieſen vorläufigen Erläus 
terungen erhellet, daß cs bey der 
Quarte vornehmlich darauf an» 
fomme, ob fie als Quarte bes 
Grundtones, ber dag Gehoͤr ein« 
genommen hat, in welchem Falle 
fie eigentlich Quarta toni genennt 
wird, oder als Duarfe eines an⸗ 
dern Tones vorkonme. In dem 
erften Falle wird fie diffoniren; 
weil man bey Empfindung der 
Tonica auch deren Quinte, und 
meiftentheilg auch deren Terz, 
einigermaaßen mit empfindet, da 
denn das würfliche Anfchlagen der 
Quarte nothwendig biffoniren 

muß. 


*x) Haec (quarta) iufeliciſſima 
eft confonantiarum omnium, 
nec umquam in cantilen's ad- 
hibetur, nifi per accid.as er 
cum aliarum adjumento. Noy 
quod magis imperfedta fir, 
quam tertia minor aut fexta, 
fed quia ram vicina cfl quinzae 
er coram hujus fuavitate tora 
illius gratia evenefcat, Cartelıi 
Compend. Mulices. 
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muß. Man ftelle fi) folgenden 
Gang der Harmonie vor: 





Auf den Niederfchlag des erften 
der hier gefegten Takte empfindet 
das Dhr den wefentlichen Septi- 
menaccord auf @ dergeftalt, daß 
zugleich das Gefühl einer zu er- 
twartenden Cadenz in den Haupt- 
ton C ermeft wird, Bey diefem 
Accord fühle man alfo, daß auf 
die erfte Harmonie der Dreyklang 
auf C alg die Tonica folgen müf 
fe, und von diefer Tonica wird 
das Gehoͤr num zum Voraus ein- 
genommen. Nun folget in der 
zweyten Zeit des erften Taktes in 
den oberen Stimmen in der That 
der Dreyflang der erwarteten To> 
nica C, mit verdoppelter Terz 
und diefes macht, daß man au 
im Baſſe die Tonica C würflid) er- 
wartet: Allein an ihrer Stelle 
höret man den Ton G fortdauern, 
weil die Cadenz nach der Abficht 
des Setzers etwas follte verzögert 
werden. Auf dieſe Weiſe machen 
die Toͤne der obern Stimme gegen 
den wuͤrklichen Baßton eine Quar⸗ 
te und zwey Sexten. Dieſe Quar⸗ 
te behaͤlt hier ihre conſonirende 
Natur gegen den wuͤrklichen Baß- 
ton; weil man bier von der Duins 
‚te diefes Baßtones, nämlich d, 
gar nichts empfindet, da man 
vielmehr von dem Accord des wah⸗ 
ren Grundteneg C eingenommen 
ift, der no’hiwendig bie Empfin- 
dung von d ausſchließt. Man 


des Taktes diefe beyden Vorhalter 
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empfindet Ivebey den Accord C 
nur nicht in feiner beruhigenden 
Vollkommenheit, meil ihm fein 
wahres Fundament, feine Tonica 
im Baffe feblet. 
Nun vernimmt man beym Nies 
derſchlag des zweyten Taktes im 
Baſſe wider den Ton G, und defs 
fen Detave im Tenor. Diefes ers 
mwefet dag Gefühl einer halben 
Cadenz aus der Tonica C (die man 
kurz vorher empfunden hat,) in 
ihre Dominante G. Hier iſt alſo 
der Baßton G als die Tonica an⸗ 
zuſehen, in welche ein halber 
Schluß geſchieht, und dag Ge⸗ 
hör wird nım von diefer Tonica 
eingenommen, und empfindet eis 
nigermaaßen feine Duinte und 
Terz mit. Da aber anftatt diefer 
beyden Intervalle die Serte und 
die Duarte würflich vernommen 
werden, fo müffen fie nothwendig 
diffoniren ; denn nicht fie, fondern 
die Duinte und Terz des Grund» 






















toneg find ersvartet worden. Das 
Eintretten diefer beyden Confor 
nanzen wird hier nur verzögert 
und dadurch, daß Sert u. Quart 
gehört werden, defto lebhafter vers 
langet. Deswegen müffen num 
nothwendig auf der zweyten Zeit 


oder Diffonanzgen in ihre Conſo— 
nanzen, die Sexte in die Quinte, 
und die Duart in die Terz herum 
tertretten. Und num ift dag Ger 
hör befriediget, und vernimmt 
wirklich, was es gewuͤnſcht hafte, 
den Accord des Dreyklanges auf 
dem Grundton G. Hier find alle 
Quart und Serte, die indem vor⸗ 
hergehenden Takte conſonirten 
wahre Diffonanzen, die ſich auf 
loͤſen müffen. Dieſes wird MU 
hinlaͤnglich ſeyn, die doppelte N 
fur der Quarte zu erklaͤten. 
Da von dem Gebrauch der con 
fonirenden Quarte in dem nad) 
ften Artikel beſonders sehr ale 
wird: 
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wird: fo will ich hier fortfahren, 
blos von der diſſenirenden Quar⸗ 
tezufprechen So oft die Quarte 
zum: Diffoniten gebraucht wird, 
iftfie allemal ein Vorhalt der Terz, 


deren Stelle fie eine Seitlung eins » 


nimmt, um das Eintreten diefer 

Terz defto angenehmer zu machen. 

Sie muß demnach, fo wie die an— 

dern Vorhalte *) auf die gute 

Taftzeit eintreten, vorher gele> 

gen haben, und ordentlicher Weiſe 
auf derſelben Baßnote in ihreCon⸗ 
ſonanz, die Terz, heruntertreten, 
deren Erwartung fie erwekt hatte, 
wie an folgenden Beyſpielen zu 
fehen if. 




















Diefe Ditarfe Fann in dom vor 
hergehenden Mecsrd; durch den fie 
vorbereitet wird, als ein conſoni⸗ 
rendes, oder hiffonirendes Inter 
vall vorfommen. Deswegen ift 
Die Art inrer Norbereitung feiner 
befondern Regel unterworfen. 


Aber von ihrer Aufloͤſung iſt zu 
merken, daß fie zwar nothwendig 
in die Terz, deren Stelle Ge auf 
der guten Zeit deg Takts einnim̃t, 
heruntertreten muß, daß ſie aber 
bisweilen, wegen einer Verwechs⸗ 
lung des Grundtones, bie im Baſ⸗ 
e vorgenommen wird, durch diefe 
uflöfung zur Octave wird. Aber 
iefe ift- doch im Grunde nichts 
ders, als die mahre Terz des 
tgentlichen Grundtoneg, an def 
en Stelle im Baffe feine Terz ge 


*) ©. Vorhalt. 
Dritter Theil. 
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nommen worden, wie aus dieſem 
Beyſpiele deutlich erhellet : 


— 
"UT RE RER 


Hier gefchiehet ein Schluß nahc 
die Quarte loͤſet fich, wie es jeyr 
muß, in die Terz des Örundtoneg 
Cauf. Weil aber diefer Schluß 
nach der Abſicht des Tontnerg 
nicht in ſeiner voͤlligen Voilioms 
menheit jeyn follte, jo hat er den 
Grundton Cnicht durch den gan— 
sen Taft behaiten, fondern auf 
feiner ſchlechten Deit die erſte Vers 
wechglung feines Dreyflangeg ges 
nommen, und E flatt C gefeßet, 
wodurch Die Terz, in welche die 
Duarte herüdergegaugen var, 
jur Octave geworden. Haͤtte man 
diefe Verwechslung des Grunds 
tones im Dajle gleich auf dem 
Niederſchlag vorgenommin, 9 
waͤre die Duarte dem Scheine 
noch zur None aeworden, und 
hätte fich in Die Octave des Baſſes 
aufgelöit: und eben fo wäre fie 
durch die zweyte Verwechslung 
des Dreykiauges auf dem Rieder⸗ 
ſchlag, wenn im Boffe G Hart C 
genommen worden waͤre, zur Sep⸗ 
ime geworden, und hätte ſich 
in die Sexte aufgeloͤſet. 








—— — — 


Noch in einer andern Geſtalt 
erſcheinet dieſe diffonirende Quar⸗ 
te, wenn fie durch Verſetzung aus 
einer Oberſtimme in den Baß 
kommt; da ſie, alsdenn in eben 
der Stimme eine Stufe herunter— 
tritt, und den Sextenaccord her⸗ 
vorbringet, deffen Baßton aber 
die Terz bes wahren Grundtones 

JJ iſt, 
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ift, in welche ſich die Quarte aufs 
gelöft hat, wie hier: 








Iran fieht Hier gleich, daß um 
Baffe eigentlic der Ton E als bie 
Fer; des Grundtones ſtehen follte, 
an deffen Stelle im Niederfchlag 
feine Quarte, die vorher im Baſſe 
gelegen hat, beybehalten worden, 
die nun in die Terz heruntertritt. 

Uebrigens ift von dem melodis 
fehen Gebrauch ber Quarten⸗ 
fprünge in dem Artifel Mmelodie 
gefprochen morden *). In Ans 
fehung einer Folge von mehrern 
Duarten, die in einer Stimme in 
gerader Bewegung auf einander 
folgen, ift einige Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen. Hieruͤber verweiſen 
wir den Leſer auf das, was Hr. 
Kirnberger deshalb angemerft 
hat. **) Was von der ubermd» 
figen Quarte zu erinnern wäre, 
ift eben dag, was gn einem an⸗ 
dern Orte von den übermäßigen 
Diffonanzen überhaupt angemerft 
worden. +) 

— —* 

Daß die Quarte eine Conſonanz 
ſey, wird in der Schrift des Andr. 
Papius: De confonantiis ſ. pro 
Diataferon, Lib. II. Antv. 1368 
u. 1581. 8. behauptet. — Auch hats 
dein von diefer Materie: Joa. Alv. 
Stovo (Difcurfos fobre a perfel- 
xaon do diathefaron . , . Lisb. 


%) IT, Theil. 
*%) S. Kirnbergers Kunft bes 
reinen Satzes ©. 5. 


+) &. Diffonanz IT$. 
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1662..4. — Ich. Stille ( In bir 
2ten Quaeft. Mitcell, Helinft. 1646. 
4.) — I. Warrnefon (Im 2ten Th. 
der dritten Erbſnung f. forſchenden 
Orchettre . . . Hamb. 1721. 12.) 
— S. aud 3. Adlungs mufikali» 
fhes Siebengeftiin ... . Berlin, 
1768. 8. Stage zu.f. — — ' 


Quartſextenaccord. 
(Muſiß) 


nter dieſem Namen verſtehen 

wir allemal den conſonirenden As 
cord, der die zweyte Verwechs⸗ 
lung des Dreyklanges iſt, *) ob» 
gleich auch noch in andern und 
zwar diffonirenden Accorden 
Quart und Gerte vorfommen. 
Die Geftalt bes Duartfertaccorde 
und fein Urſprung ift im Artikel 
Dreyklang hinlänglich befchrie- 
ben worden; auch erbeiet aus dem 
nächitvorhergehenden Artikel, wa⸗ 
rum die Duarte darin nichts dip 
fonirendes habe. 


Hier müffen wir zuvoͤrderſt jet. 
gen, wie diefer Accord von dem 
diffonivenden Accorden, da Quart 
und Serte auch vorfommen, zu 
unterfcheiden fey, weil es wichtig 


iſt, daß man fie nicht miteinander 
verwechsle. | 


Man bat aber mehr alg ein 
Kennzeichen, um dieſe Accorbe 
von einander zu unterfcheiden. 


Erftlich kommen Quart und 
Serte, wo fie diffönirende Vor⸗ 
halte find, nur auf der guten Zeit 
des Taftes vor, wie eg die Natur 
der Vorhalte erfodert;**) fo off 
man alfo, den Duartferfaccord 
auf derfehlechten Taktzeit antrifft, 


iſt e8 der wahre confonirende 


Duartferaccord, wie folgeti 

N 

*) Dreyklang ; Verwechslung. 
**) ©, Vorhalt, | 


Am zweyten Takt gefchieht auf den 
Riederſchlag eine halbe Cadenz 
nach G; und meil man diefe wies 
derholen wollte, fo wird fogleich 
auf ber zweyten Zeit bes Tafteg 
der Dreyklaug auf G verlaffen, 
und an feiner Statt wieder der 
Accord C in feiner zweyten Ver: 


wechglung genommen, morauf 


im dritten Taft die halbe Cadenz 
— 


——— 


— 
— Br 


— 


— 


gleich in die Augen, daß eine Ca— 
den; aus C nach F gefchähe, und 
‚eben daraus erhellet deutlich, daß 
der Baßton des zweyten Taftes 
die Stelle des Grundtoneg C ver- 
trete, mithin der daruͤberſtehende 
Accord der wahre confonirende 
Duartiegtaccord fey, bem die Fleine 
Terz um fo viel fehiklicher beyge⸗ 
fügt werden kann, ba fie bie Sep 
fime des wahren Grundtones iſt, 
wodurch die Cadenz angekündi- 
ger wird. 





In dem erſten Benfpiele fällt es 
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nach G wiederholt wird. Hier 
it alfo der Quartſextaccord con» 
ſonirend. 

Zweytens kann man aus dem 
Gange der Harmonie beurtheilen, 
ob die Baßnote, deren Quarte 
und Sexte in obern Stimmen vor⸗ 
kommen, ber wahre Grundten; 
oder nur eine Verwechslung def 
felben fey. Im erftern Falle ift 
die Duarte ein Vorbalt der Terz, 
und die Serte ein Vorhalt der 
Quinte; deswegen geht es in die» 
fem Kalle gar nicht an, daß man 
der Duarte die Fleine Terz zuge⸗ 
fee; diefeg aber geht an, wenn 
der Bafton die Dominante des 
eigentlichen Grundtones iſt. Fol⸗ 
gende Beyſpiel werden dieſes er« 
läutern: 


y —ñ 
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In dem zweyten Benfpiel ſiebt 
man offenbar eine doppelte Car 
denz, erſt eine halbe im bie Domi⸗ 
nante der Tonica, die durch Wie» 
derholung beftätiget wird, darauf 
eine ganze in bie Tonica ſelbſt. 
Aiſo ſteht im Niederſchlag des 
zweyten Takts der Baßton fuͤr ſich 
als. eine neue Tonica da, wird 
aber im Auffchlag mieder verlaſ⸗ 
‚und vertritt da die Stelle der 
onica C, darum tft diefer Quart⸗ 
fertaceord confonirewd. Un» hiers 
geht es gar nicht an, daß ber Quar⸗ 
ff 2 te 


Sum 


te ftatt der Sexte die Duinte bey- 
gefügt werde, welche das Gefühl 
des Accord C zerfisren wuͤrde. 
Im dritten Takt gefchieht aufs 
neu ein halber Schluß nad) G. 
Darumfind Duart und Sertehier 
Borhalte, die fich gleich in ihre 
Confonanzenauflöfen Hiergieng 
es nım gar wol an, daß man ftatt 
der Serte bey der Duarte ſogleich 
die Duinte mitgenommen hatte. 


820 


Diefes kann hinlänglich ſeyn, 
den wahren Duartiertaccord von 
dem, da Duart und Sexte Bors 
halte find, zu unterſcheiden. Nun 
giebt es aber noch zwey Accor- 
de, da Duart und Sexte eben- 
falls vorfommen, und die, ob- 
‚gleich diefe beyden Intervalle dar- 
in conſoniren, doch difjoniren- 
de Accorde find. Sie entfliehen 
aus der zweyten und dritten Ver⸗ 
wechglung des wefentlichen Sep- 
timenaccords, *) und haben ing» 
gemein neben der Duarte, im ers 


iten Falle die Terz, im andern die, 


Secunde bey fi), welche da bie 
eigentlichen Diffonanzen find. 
Diefe Accorde find alfo aus den 


Bezifferungen und leicht zu 
kennen. 


Eine befondere Erwähnung 
aber verbienet der confonirende 
Quartſextaccord, der aus dem 
verminderten Dreyklang durd) 
Verwechslung der Baßnote ent 
ftebt; denn darin wird die Duar- 
te über ihr reines Verhaͤltniß ver» 
größert,, und erfcheinet wie der 
Tritonus, ob fie gleich feine diſſo— 
Hirende Natur micht annimmt. 
Solaendes Benfpiel wird dieſes 
erläutern: **) 

*) ©. Septimenaccord, 

Kr) ©. Klinbergers Kunft des 

„reinen Sakes ©. 59. 





Hier Fomme in beyden Beyſpielen 
dieſelbe große oder uͤbermaͤßige 
Quarte F-h vor; im erſten Fall 


ift fie der wahre Tritonug, biffoe 
nirt und muß nothmendig wiejede 


übermäßige Diffonanz in der Auf⸗ 
loͤſung einen Grad über fich tres 


ift fie nur eine. große Quarte, bie 


£ciner Auflöfung in einten andern 


Ton bedarf. 


Der Grund einer fo merklich 


verſchiedenen Behandlung. deifel- 
ben Intervalls ift Elar genug. Im 
erften Beyſpiel geichieht ein 
Schluß nach C von der Dominan⸗ 
fe G, die die große Terz und die 
wefentliche Septime bey fi bat 
pie dieſes beym ganzen 
feyn muß. Run iſt durch Vers 
wechglung die Septimeinden Baß 
gefommen. Hier ift nun F bie eis 


gentliche Diffonanz, darum tritt 


ed auch einen Grad unter fich. 


3 


ten; im andern Beyſpiel hingegen 


j 


Schuß 


h 


{ 
N 


Der Ton h aber im Difcant fan, 
obgleich durch das Herunterfreten 


des F die Diffonanz deg Tritomug 


aufgeloͤſt worden, nicht frey forte 
fhreiten, fondern muß, wie jede 


übermäßige Diffonanz, nothwen⸗ 
dig einen Grab über ſich frefen, 
weil fie dag Subfemitonium der 


neuen Tonica ift. Da fie aberim 


zweyten Benfpiel in ganz anderer 
Verbindung ſteht, bedarf fie dort 


feiner Veränderung. Nämlich in 


diefem zweyten Beyfpiel gefchieht 

der Schluß nach E, als der Do« 

minante von A; durch Verwechs⸗ 

lung aber ift im Bafle, ſtatt des 
| Grunde 
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Grundtones H, feine fleine, aber 
| natürliche Duinte F genommen 
worden. Hier ift adie wahre Dif- 
fonanz, als die Septime des ei- 
gentlichen Grundtoneg, und wenn 
man will auch F, in fofern dasıh 
in der obern Stimme dagegen wie 
der Tritonus klingt. Darım tre- 
ten auch diefe beyden Tine einen 
Grad unter fih; das h im Dis» 
‚kant aber, als die wahre Oc— 
tave des eigentlichen Grundto— 
nes, bebarf feiner Aufloͤſung, 
ſondern bleibet, als die Quinte 
des folgenden Grundtones, auf 
ihrer Stelle, 


Naun kommen wir nach dieſer 
Ausſchweifung auf die Betrach⸗ 
tung des eigentlichen Quartſextac⸗ 
cords wieder zuruͤck, um einige 
Anmerkungen über feinen Ge- 
brauch zu machen. Diefer Accord 
bat in den obern Stimmen den 
Dreyklang, und unterfcheidet ſich 
von dem eigentlichen vollkomme— 
nen Dreyklang nurduchden Baß 
ton, der hier mit den obern Stim— 
men weniger harmonirt, oder con- 
ſonirt. Da num dervollfomnene 
Dreyklang, befonderg der auf ber 
Zonica, nicht wol anders alg zum 
Anfang und zum völligen Schluß 
fann gebraucht werden, *) fo 
giebt der Quartſextaccord den Vor— 
theil, daß man in der Mitte einer 
Periode dir sum vollfommenen 
Dreyklang der Tonica gehoͤrigen 
Töne nach Belieben in den obern 
Stimmen brachen fann , ohne 
das Gehoͤr zu ſehr zu befriedigen, 
oder den Zuſammenhang mit dem 
folgenden zu unterbrechen. Er 
iſt alſo beſonders im Anfang eineg 
Stuͤks, wo es noͤthig iſt, daß zu 
genauer Beſtimmung der Tonart 
vorzuͤglich die ſogenaunten weſent⸗ 
lichen Sayten gehoͤret werden, 
nuͤtzlich zu brauchen. Alſo dienet 


*) ©. Dreyklang. 
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dieſer Accord zu Werlängerung 
einzeler melodifcher Säge, und zu 
Vermeidung der Ruhepunkte. 
Aber eben deswegen kaͤnn man ihn 
gleich) im Anfang, wo das Gehoͤr 
von dem Dreyklang der Tonica 
muß eingenommen, und am Ende, 
wo esin Ruhe muß verfegt wer- 
den, nicht brauchen. 

Was aber fonft über den Ge- 
brauch und die Behandlung diefeg 
Accords zu ſagen wäre, ift in Herrn 
Kirnbergers Kunſt des reinen 
Sates *) ſo vollſtaͤndig angezei— 
get, daß es uͤberfluͤßig wäre, hier 
etwas davon zu wiederholen, ba 
jeder, der über die Wiffenfchaft 
ber Harmonie Unterricht bedarf, 
diefes Werk vor allen andern nd» 
rhig hat. 
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Quartet; Quatuor. 
(Meufif.) 

Das erfte diefer beyden Wörter 
bezeichnet ein Singeftüf von vier 
concertirenden Stimmen, derglei- 
chen bigmeilen in Kirchenſtuͤken, 
auch in Dpern vorfommen. Was 
das Duett für zwey Stimmen ift, 
das iſt das Quartet fuͤr viere. Das 
andre Wort wird zur Benennung 
der Snfirumentalftüfe von drey 
concertirenden Stimmen , und 
einem Balfe, der, wenigſtens bis⸗ 
weilen, auch concertirt, gebraucht. 

Well in diesen Stüfen dren oder 
nier Hauptmelodien find, deren 
jede ihren guten Gefang haben 
muß, ohne daß eine die andere 


verdunkele, fo ift dieſes eine der 


allerfchwerften Arten der Tonftü« 
fe, und erfodert einen im Tom 
trapunkt vollkommen geübten Weis 
ſter. Die Stimmen müffen ver 
fchieden feyn, und doch nur ein 
Ganzes ausmachen. Da Feine 
Stimme 


*) S som ff. 
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Stimme über bie andere herrſchen 
darf, und doch nicht alle zugleich 
in einerley Saͤtzen fortgehen koͤn⸗ 
nen: ſo muͤſſen fie nothwendig in 
Nortrasiing der Hauptgedanken 
mit einande: abwechfeln. Indem 
aber eine Stimme eine Weile 
herrſcht, fomüffen die andern doc 
eine gefälline und sufammenhan- 
gendeMeledie behalten Die Nad)- 
mungen find daben unentbehrlich, 
weil die allzugroße Verſchieden⸗ 
heit der Stimmen nothwendig ent⸗ 
weder einenaar zu fehr einfachen 
Geſang, dergleichen die vierſtim⸗ 
migen Chorale find, erfoderten, 
oder widrigenfallg ein gar zu vers 
worrenes Ganzes hervorbringen 
würde. Pauſiret eine Stimme, 
ſo muf fie nicht alg eine begleiten» 
de Stimme, ſondern ald eine vor 
fich beftehende Melodie wieber ein> 
treten. Esverftehetfich von felbft, 
daß der Gab dabey vollfommen 
rein ſeyn muͤſſe. Man kann ohne 
Bedenken dic in eininen Grauni- 
schen Opern vorfommenden Ters 
zette auch als Muſter für diefe Art 
anpreifen. Guan; empftchlt ale 
Muſter guter Quatuor fechd Stuͤ⸗ 
ke von Telemann, die uns nicht 
bekannt find. *) 


ee 


Quartetten oder Quadros tiber 
haupt find, unter mehrerngefeßt wor: 
den, von: Telemann, Hertel, C. 8. 
Abel, 3. Baner, Berretta, 2. Bos 
cherini, €. Breunig, B. Bruni, 
Bullant, Cambint, Capron, Capuz⸗ 
ji, San. Crtenietto, Chartrain, 
Giovd. Eirri, Devienne (für die Fb. 
te) Ernſt Eichler, Phil Enslin, 
Mich. Effer, Sof. Viala, Ian. Fraͤnzl, 
G. Francisconi, Cafp. Fris, Frißierf, 
Saspard, F. Leop. Gaßmann, Ge 

*) &. Duanzens Anleitung zum 

"Eee XVII. Hauptſt. 
45. 
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bauer, Gebart, J. Gebot, Ch. St. 


George, Mainzer, Guillon, S. 


Haydn, J. A. Hamberger, J. Her⸗ 


ſchell, Hofmayer, R. Hofitetter, 8, 


Hofmann, F. Hofmeiſter, P. Hr 
ber, Jadin, J ©. Janitſch, Jan⸗ 
fon, F. J. Kaa, A Kammel, M. 


Kerzell, Kirmayr, Kohl, J B. 
Kolb, Kospeth, L. Kotzeluch, J. 


A Kreußer, Joh. Kühler, Küfner, 


Lachnith, Laudmann, J. F DB. Lang, 
J. G. Lana, Laurietti, Leudorf, J. 
L Loiſet, Ant. Lorenzeti, Joh Marz 


tini, M. J. Matthieu, Meunier, 
Michaelis, Joſ. Michel, J. C. Moel⸗ 


fr, €. C. Morheim, Mortellari, 


J. F. Moſel, W. A Mozart Vans 
hal, Goſſec, Stamitz, Asvelmeyer, 
Avaurx, Avoglio, Graf, Riedt, u. 


v. a. Mm. 


Quinte. 
( Muſik.) 


in Intervall, das aus fünf dia⸗ 
tonifchen Stufen befteht, C-G, 
daher e8 feinen Namen hat. Don 


dieſen fuͤnf Stufen ſind drey von 
einem ganzen, eine von einem hal⸗ 
ben Ton. 


zwiſchen zwey um eine reine Oc⸗ 


fane von einander abſtehenden 
Tönen , die barmonifche Mitte 


nimmt. *) Dadurch erbält man 
einen Ton, deffen Verhaͤltniß ges 
gen den Grundton 2 iſt. 


Dieſes Verhältniß zeiget, daß 


die Duinte nach der Octave die 
vollkommenſte Eonfonanz ausma⸗ 
che, und daß es nicht möglich fü 

zwiſchen einem Grundton und def 
fen Octave einen Ton zu finden, 
der fo vollfommen, als die Quinte 
mit dem Grundton harmonire. 


Sie hat überdem noch den Vor- 
theil, daß fie zugleich gegen die De» 
tave 








Die eigentliche reine 
QDuinte befonmt man, wenn man 


*) &, Duatte. 
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tave des Grundtones eine vollkom⸗ 
mene Conſonanz ausmacht, weil 
dieſe Octave die Quarte von der 
Quinte des Grundtones iſt. 

Wegen der ſehr guten Harmo— 
nie aber, die dieſes Intervall ſo— 
wol mit dem Grundton, als ſei— 
ner Octave hat, vertraͤgt es auch 
keinen merklichen Mangel; das iſt, 
die Quinte leidet nicht, daß ihr 
an ihrer reinen Stimmung etwas 
merkliches fehle *) Eine Quin— 
te, bie fchon um bag gemeine Com⸗ 
ma 82 zu tief ift, hat fehon eine 
zu merfliche Unvollfommenheit, da 
boch die Terzen dieſen Mangeloder 
Ueberfluß noch gut vertragen.) 
Weil nun unſer diatoniſches Sp: 
ſtem ſo eingerichtet ſeyn muß, daß 
jeder der verſchiedenen Toͤne der 
Octave zu einem Grundton muß 
koͤnnen genommen werden, der ſo 
viel moͤglich ſeine reinen Conſo— 
nanzen babe: fo mar bey der Ein- 
richtung des Syſtems vornehm⸗ 
lich darauf zu ſehen, daß jeder 
Ton feine ganz reine, ober doch 
beynaheganz reine Duinte befom- 
me. Denn gangvollfommen rein 
koͤnnen nicht alle Duinten derzum 
Syſtem gehoͤrigen Toͤne ſeyn; weil 
ſonſt die Octaven, die abſolut rein 
ſeyn muͤſſen, mangelhaft werden 
wuͤrden. 7) 

Aus dieſem Grunde habe ich in 
gegenwaͤrtigemWerke das Syſtem 
nach der Kirnbergeriſchen Tempe— 
ratur allen andern vorgezogen; 
weil darin von den zwoͤlf Toͤnen, 
neun ihre gaͤnzlich reinen Quinten 
haben; eine fo nahe rein, daß kein 
menſchliches Ohr einen Mangel 


darin zu empfinden vermag; ſo daß 


überhaupt nur zwey temperirte 
Quinten darin vorkommen, denen 
es aber an der gaͤnzlichen Reinig⸗ 
*) S. Conſonanz I Th. 
**) ©, Neim. 
ri Temperatur.” 


Duni 823 


feit bey weitem an feinem Comma 
von 37 fehlet. Diefe Vollkom⸗ 
menheit habe ich in feinem andern 
Syſtem entdefet; es fey denn, daß 
man zugleich gar zu viel fehr un: 
reine, folglich unbrauchbare Ter- 
zen zulaſſen wolle, vermittelft wel⸗ 
her alle Quinten beynahe gang 
rein erhalten werden koͤnnen. Un— 
ter den ältern Tonarten, die mar 
noch in Kischenftüfen nach der als 
ten Urt braucht, Fonnte der Ton 
H gar nicht als ein Grundton ges 
braucht werden, weil ihm die Quin⸗ 
te ganz fehlte. Denn dag Inter⸗ 
vall FIf ober die dem H zugehäri» 
se Duinte, deffen Verhaͤltniß 2% 
ift, macht eine ſchwere Diffonang 
aus, die um einen halben Ton von 
der Duinte abweicht, folglich) gar 
nicht als Duinte gebraucht wer« 
den Fonnte. Daher hat auch die- 
ſes Intervall den Namen ber fal- 
ſchen Quinte bekommen, wovon 
wir hernach beſonders ſprechen 
werden. | 

Die Duintefann alfo nicht, wie 
die Terzen und Sexten, groß oder 
flein feyn; nur in einem einzigen 
befondern Sale hat ein conjoni- 
render Dreyklang eine Fleine 
Quinte; ihr Urfprung, und mar 
rum fie alg eine Confonanz kann 
gebraucht werden, wird aneinem 
andern Drte *) erläutert, unb 
wie fie von der falfchen Quinte zu 
verfcheiden fen, im Artikel falſche 
Quin:e deutlich gezeiget werden. 

Die Quinte hat ihren eigentli« 
chen Sit in dem Dreyflang. Denn 
bie Duinte, welche in dem Quint⸗ 
fegtaccord vorkommt, iſt eigent 
lich als eine Septime anzufehen, 
wie aus dem Artifel über diefen 
Accord zu fehen ift. Wegen der 
fehr befriedigenden Harmonie der 
Duinte, gegen den Grundton, gilt 

öff4 auch 


*) S. Verminderter Dreyklans. 
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auch, wiewol in einem etwas ge⸗ 
ringern Grade, von ihr, was wir 
von der Octave angemerkt haben, 
daß man fie in der oberffen Stim— 
ne mitten im Zuſammenhang me- 
lodifcher Säße nicht fo oft, als 
weniger confonirende Intervalle 
anbringen fönne. * 

Weil die Duinte nach der Oc— 
tave die vollflommenfte Harmonie 
hat, fo findauch in der Fortichrei- 
tung des Baſſes die Srünge, da 
die Stimme um eine Quinte ſteigt 
oder Fällt, diejenigen, die am mei- 
ftirm.berubigen ; deswegen werben 
fie bey Schlüffen, oder Cadenzen 
gebraucht. ; Befonderg ift der Fall 
von der Duinte des Tones in dem 
Ton berunter völlig befriediaen®, 
und wird zu ganzen oder vollfoms 
menen Schlüffen gebraucht ; der 
Eprung aber vom Grundton in 
feine Duinte iſt es etwas weniger, 
und wird sur halben Cadenz a» 
braucht **) Wenn man alfo 
diefe Sprünge'brauchen will, ohne 
eine fehr merfliche Ruhe zu bes 
wuͤrken, fo muß man nothwendig 
burch Einmifchung diffonirender 
Tone, oder durch andere merkliche 
Verminderung der Harmonie,bag 
Gefühl dieſer Ruhe gernichten 

Die Quint«⸗ wird in Abſicht auf 
ten Hauptton, aus welchem ein 
E tüf,oder eine Hauptperiode dep 
felben gefett ift, die Dominante 
genennt. 

Es iſt vorher erinnert worden, 
daß die Quinte nicht, wie bie me» 
niger volfommenen Confonangen, 
groß und klein vorfomme, fon» 
tern immer in ihrem reinen Ver— 

hoaͤltniß Z oder dor fehr wenia da⸗ 
von abweichend vorfommen müffe. 
Dennoch findet man nicht felten 
übermäßige Duinten, wie C-gis 
und dergleichen, deren Urfprung 


*) ©. Dctave. 
**) S. Cadenz. 


Qui 4 
und Befchaffenheit wir erflären 
muͤſſen 


üffen. a 
Diefe übermäfige Quinte ift, 
wie einige andere übermäßige In⸗ | 
tervalie, in der neueren Muſik das 
durch aufgefommen, daß man ger 
wiffe melvdifche Foreichreitungen 
dadurch reizender zu machen ſuchte, 
dag man, anftatt den folgenden 
Ton unmittelbar zu nehmen, fih 
des ımter ihm liegenden halben 
Tones, als eines feittoneg bedien- 
te. Folgendes Beyſpiel zeiget zwey 
ſolche Fortſchreitungen, die 24 | 
durch die übermäßige Duinte, die 
andre durch die übermäßige Se:te. 


exe 















Hier mird im erften Takt fkaff der 
reinen Duinte d, eine erhöhte dis - 
genommen, weil di-fer Ton dag 
Subfemitenium deg folgenden tft, 
das ihn, als fein Fräftiafter Keite 
fon,sum Voraus anfündiget. Eis 
arrtlich kann man nicht fagen, daß 
diefe uͤbermaͤßige Dirinte eine Con» 
ſonanz ſey: fe diſſonirt farf, und 
erweit eben deswegen bag Ver— 
langen nach dem daruͤber liegen- 
den halben Ton. j J 
Quinten. 
(Muftf.) 
Eine beſondere Betrachtung vers | 
dienen dir Quinten in ber Sort 
fchreitung nach gerader Bewegung, 
wovor die Anfänger der Setzkunſt, 
als vor einem der wichtigften Feh⸗ 
ler aemarnet werden. | 4 
Es iſt naͤmlich eine Sache, die 
ſich leicht empfinden laͤft, daß 
zwey oder mehr in gerader Bewe⸗ 
gung auf einander folgende Quin⸗ 
ten, wie aus nachſtehendem Bey⸗ 
ſpiel zu ſehen iſt: 4 
etwas 





etwas widriges haben, und des» 
‚wegen ale ein Hauptfehler gegen 
den Gaß verboten merben. 

Es haben viel Iheoriften ver» 
fücht den wahren Grund der fo 
miß faͤlligen Würfung diefer Fort- 
fihreitung anzugeben. Aber es 


Icjeinet noch immer, daß Yuy: ° 


gens ben, Grund davon am rich 
tigiten ängegeben habe, da er an- 
gemerkt, daß burch eine folche 
Fortſchreitung das Dhr über die 
Modulation ungewiß werde; in- 
dem Die ſo aufeinander folgenden 
Accorde wärflih zwey Tonarten 
anzeigen. Diefe fharffinnige An- 
merhina diefeg großen Mannes 
verdienet hier wörtlich angeführt 
zu werden Fragt man, fagf 
er, unſere Muſikverſtaͤndige, mas 
rum ein Fehler ſey, zwey Quin⸗ 
ten nad) einander zu ſetzen: fo ſa⸗ 
gen einige, es geſchehe, um die 
zu große Annehmlichkeit, die zwey 
ſo lieblich klingende Conſonanzen 
machen, zu vermeiden; andre ſa⸗ 
gen, man muͤſſe in der Harmonie 
ſich der Mannichfaltigkeit beflei- 
ßigen. — Aber vielleicht werden 
die Einwohner irgend eines Pla⸗ 
neten, des Jupiters oder der Ve⸗ 
nus, dieſen wahrhafteren Grund 
hiervon angeben: daß in der ge⸗ 
raden Fortſchreitung von einer 
Quinte zur andern, fo etwas ge« 
ſchehe, ale wenn man plöglich den 
Ton verändert hätte; daß die 
Quinte nebft der unter ihr liegen- 
‚den Terz, die dag Gehör, menn 
fie auch nicht angefchlagen wird, 


| 
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doch hinzuſetzet, den Ton voͤllig 
beftimmen, eine fo ploͤtzliche Abs 
änderung deffelben aber dem Ger 
hör natürlicher Weifeunangenehm 
und hart vorkommen müffe; mie 
denn überhaupt die Sortichreitung 
von einem conionirenden Accord 
auf einen andern, ber Fein Inter⸗ 
vall mit ihm gemein hat, allemal 
(e8 fey denn blog im Durchgan⸗ 
ge,) hart klinget *). “ 


Diefem Grunde kann man noch 
den beyfügen, daß diefe vollkom⸗ 
mene Confonanz, befonders wenn 
fie in der oberſten Stimme gehört 
wird, eine Art von Ruhepunkt 
macht, der nicht unmittelbar dars 
auf wieder vorfommen Fan, ohne 


Fff5 den 


*) Si enim ex noſtris Muficis 
quaeras, eur confonantiaDia- 
pente poft aliam fimilem vi- 
tiofe ponatur, dicent alii, ni- 
miam dulcedinem devitari, 
quae ex gratiflimae confonan-, 
tiae iteratione nafcatur; alii 
varietatem in harmonicis Te- 
quendam efle. — At Jovis 
aut Veneris incola forlitan 
veriorem hanc caufam de- 
monftrabit: quoda Diapente 
ad aliam deinceps pergendo, 
tale quid fiat, ac fi repente 
toni ffatum immutemus, cum 
Diapente una cum interjecdto 
ditoni fono (qui, fi defit, 
mente fuppletur, ) toni fpe- 
ciem certo conftituat: hu'us- 
modi vero fubita commuta- 
tio auribus merito injucunda 
inconditaque judicetur; cum 
etiam in univerfum ea pleruni- 
que durior accidat, ( prae- 
terquam in tranfitu,) quae 
fit atribus fonis confonis ad 
trium aliorum harmoniam, 
nullo priorum manente. Hu- 
genii : Cosmotheoreas TV. 
Oper. Varior. T.T'I 9.685. 


Qui 


den Zuſammenhang der Melodie 
ganz aufzuheben. Der genaue 
melodiſche Zuſammenhang wird 
durch Abwechslung der Diſſonan⸗ 
zen und der mindern vollkomme— 
nen Conſonanzen, naͤmlich derTer> 
sen und Sexten, bewuͤrkt; des— 
wegen auch die in gerader Bewe⸗ 
gung auf einander folgenden Octa—⸗ 
ven etwas widriges haben, und 
ſelbſt eine ſolche Folge von Quar⸗ 
ten nicht ohne Vorſichtigkeit kann 
gebraucht werden *). 

Deswegen werden alſo zwey 
nacheinander folgende Quinten 
ſtu fen- und ſprungweiſe, auf » und 
abſteigend, als mejendliche Feb 
ler des —B— Selbſt 
in entgegengeſetzt er Bewegu 
als ſo: ah ——— 
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werden ſie nicht anders, als in 
ſehr vollſtimmigen Sachen erlaubt, 
wo der Reichthum der Harmonie 
den Fehler etwas bedekt. Sogar 
in den Sällen, wo die Duinten 
nicht einmal wuͤrklich gehört mer: 
den, fondern ſich nur in der Ein» 
bildunggkraft, da man fie als le: 
bergänge fich worftellt, flingen, 
haben fie diefe Wuͤrkung, und wer: 
den alsdann verdefte Duinten ger 
nennt. Sie entdefen ſich leichte, 
wenn man dag Intervall der naͤch⸗ 
ften, durch einen Sprung auf ein⸗ 
ander folgenden Töne, durch bie 
dazwiichen Tiegenden Töne aus 
füllt, wie in dieſem Beyſpiele zu 
ſehen ift. Folgende drey Fort⸗ 
ſchreitungen: 

*) S. den Artikel Bunte am 

Eude. 





Flingen eben fo, ale wenn bie zwi⸗ 
fchen den Sprüngen fehlenden Toͤ⸗ 
ne auch gehört werben, tie ine 
folgenden : | 








Alle muͤſſen auch dergleichen vers 
defte Duinten vermieden werden. 
So bald aber von zwey nach 


einander folgenden Duinten eine 


nur durchgehend iſt, und gar nicht 


als ein zur Harmonie des Baßlo⸗ 


nes gehöriger Ton vorkommt: fü 
verlierst fie natürlicher Weife auch 


ihre fchlechte Würkung. Deswe⸗ 


gen find folgende Quin enfort- 
fchreitungen. gar nicht verboten, 
weil die mit + bezeichneten Quin⸗ 
ten, wie der Augenfchein zeiget, 
gar nicht zue Harmonie des af 
ſes gehoͤren. 
F 





—2 v 

( H Sieben Schriften über bie 

Frage, warum zwey unmittelbar in 
der 


4J 


* 


9 
7 


| 
| 


x 
r 


| 
| 
| 


” 


J 
u) 
% 


/ 
“ 


Duft 


der geraden Bewegung auf einander 
folgende Duinten und Oetaven nicht 
wohl ins Gehoͤrt fallen? .. . in Miß- 
lers Mufikal. Bibl. Bd. 2. Th. 2. 
S. 8 u f. 


Quinte (falſche.) 


Von dieſem diſſonirenden Inter⸗ 
vall, das die falſche Quinte ge 
nennt wird, iſt vorher im Artikel 
Quinte Erwaͤhnung gethan wor⸗ 
den. Sie entſtehet aus der we 
ſentlichen kleinen Septime, auf 
einer Dominante, von der ein 
Schluß in ihre Tonica gemacht 
wird, wenn im Baſſe durch Ver⸗ 
wechslung anſtatt dieſer Domi— 
nannte ihre Terz geſetzt wird; 
namlich : 
. wenn anftatt 






ee al 


dieſes gefeßt wird 


oder wo man in bem weſentlichen 
Septimenaccord anſtatt der groſ⸗ 
ſen Septime die kleine nehmen 
muß, um die folgende Tonica an⸗ 
zukuͤndigen, ni bier: 

6 
st 


— 


— — — 


two der Quintſextenaccord die Ver⸗ 
wechslung des Accords der Heinen 
Septime auf Cals der Dominan⸗ 
te von der folgenden Tonica F, iſt. 


Aus dem Urſprung dieſes Ac⸗ 
cords der falſchen Quinte iſt offen⸗ 
bar, daß der Baß im naͤchſten Ac⸗ 
cord um einen Grad über ſich tre⸗ 





u A 7 


te, weil auf diefe Weifeder Schluß 
im die neue Tonica erhalten wird. 

Aug diefer Fortfchreitung iſt die 
falfhe Duinte, wenn fie auch die 
natürlicher Weife zu ihr gehörige 
Sexte nicht bey fich hat,zu erfens 
nen, und von der kleinen Duinte 
des verminderten Dreyflanges su 
unterfcheiden. Nämlich: da der 
verminderte Drepyklang, in wel⸗ 
chem die Fleine (von der falfchen 
wohl zu unterfcheidende) Quinte 
vorkommt, feinen Sitz auf der grofe 
fen Septime einer hafken, unb 
auf der Secunde einer weichen 
Tonart hat *), fo ift feine Fort⸗ 
fehreitungen beym Schluß noth⸗ 
wendig fo, daß der Baß um vier 
Grade über fi) in die Dominan⸗ 
te der Tonica, in die man fchliefs 
fen will, trete. Daher find die 
zwey Fälle, wo aufderfelben Baß⸗ 
note sb ‚einmalalg die kleineQuin⸗ 
te, und ein andermal als die fal⸗ 

e Duinte vorfommt, aus der 
Sortfchreitung des Baſſes leicht 
zu unterfcheiden. Folgende Bey: 


fpiele werden die Sache völlig 
5 


Jar machen: 


* 
BerFe 


Daß hierim erften Beyfpielbies®, 
die Fleine Quinte deg verminder- 
ten Dreyklanges, und nicht die 
diffonirende falfche Quinte fey, ers 
hellet aus dem Schluß nach D mol, 
auf deren Secunde der verminder⸗ 
te Dreyklang natuͤrlich iſt; wes⸗ 
wegen er auch auf dem Ton E iur 
Ankändigung, daß ein Schluß D 
mol geſchehen werde, gebraucht 
worden **). Darum Rune nun 
er 





*) S. Tonant 5 
Dreyklang. 


++, Man ſehe den Art. Auswei⸗ 
chung 


Verminderter 
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ber Baßton E vier Grabe überfich 
freren, um auf die Dominante 
der Tonica, dahin man fchließen 
wollte, zu fommen Hätte man 
aber die erfte Wermechglung des 
Accords auf der Dominante neh— 
men wollen, fo würde bie Fort 
ſchreitung von E drey Grade un: 
ter fich gegangen ſeyn. 

Daß die im zweyten Beyfpiele 
verkommende Duinte s b nicht die 
Fleine, fondern falfche Quinte fey, 
weiche die Sexte ben fich haben 
koͤnnte, ß aus dem Schluß nach 
F offenbar, welcher anzeiget, daß 
der vorletste Accord der Septimen- 
accorb auf C, alg der Dominan- 
te con F, ſeyn müffe, folglich die 
ba vorkommende Quinte den Quint⸗ 
ſextenaccord auf E, oder den Ac—⸗ 
cord der feinen Septime auf C 
anzeige. 

Ueberhaupt ift hieraus auch zu 

ſehen, daß die Quinte, fie fen na- 
tür ich Fein, oxer zufällig, durch 
5 b unbeutet, wenn fie aufdem drit- 
ten Accord vor dem Schluffe vor- 
fomrit, die Keine Quinte, und 
wenn fie aufdem vorletzten Accord 
vorkommt, die falſche Quinte fey, 
die ſich in die große Terz der neuen 
Tonica aufloͤſen muͤſſe, da jene 
einen freyen Gang hat. 
Nach dieſen Erläuterungen iſt 
uͤber den Accord der falſchen Quin⸗ 
te nichts weiter zu erinnern, als 
was von dem eigentlichen Quint— 
ſextenaccord im naͤchſten Artikel 
geſprochen wird. 


Quintſertaccord. 
(Muſik.) 
Ein auf der Dominante des fol: 
genden Grundfones vorkommen⸗ 
chung im I Th. wo das dat, 
in vorkommende Benfpiel eis 
nes Schluffes nad) D mol, mit 
dem bier angeführten, auf eis 


Qui 


der diſſonirender Accord, darin 


die Quinte und Sexte des Baßto—⸗ 


nes zugleich angeſchlagen werden. 


F a 


Er ift eigentlich die erſte Verwechs⸗ | 


lung des wefentlichen Septimen: 
accords, der zum Schluß in eine 
Zonica gebraucht wird *). Er 
hat feinen eigentlichen Sis auf 


ber großen Septime, oder den 


Subjemitonium des gleich darauf 
folgenden Grundtones; nämlich 
menn man anjiatt des hier folgen: 


den Schluffes: 
7 





Mag alfo über biefen Accord zu 
fagen ift, findet fich bereits in den 
Irtifein Ausweichung, Cadenz 
und Septimenaccord; und mad 
pom Gebrauch ber; wefentlichen 
Septime gefagt worden, gilt hier 
von der Ditinte, fie fey die eigents 
liche, oderdie faliche Quinte, weil 
fie die eigentliche Septime des 
Grundtones iſt. 
Wir haben alſo hier weiter 
nichts anzumerfen, als daß noch 
andre Nccorde mit Quinte und Sex⸗ 


te vorfommen, die von diefem gang 


verfchieden find. Nämlich erftlich 


> 


m 


ein Accord, der aus dem Accord 


der Septime und None entfteht, 

wenn anftatt des wahren Grund» 

tones deffen Duinte in den Baß 

gefegt wird. Zn diefem Accord ift 

nicht die Duinte, wie in dem aͤch⸗ 

ten Duintfextaccorb, UN die 
| | er; 


nerley Grund beruhet, obgleich 


dort die Bezifferung und Fo 
ſchreitung anders iſt. 


*) &. Septimenaccord. ra 


Qui 


Terz des Baßtones die Diſſonanz; 
die Quinte aber ift die eigentli- 
che None des Grundtones, wie 
aus folgendem Benfpiele deutlich 
erhellet: 


— 
RT. 
Fee 


3 5 


— 
5 
3 





Zweytens kommt in den Wer: 
£en der franzsfifchen Tonſetzer ein 
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Quintſextaccord vor, den ſie fuͤr 
einen weſentlich diſſonirenden Ac- 
cord zu halben Cadenzen brauchen. 
Hievon iſt in einem eigenen Arti⸗ 
kel das Noͤthige geſagt worden *). 


Quintetto; Quinque. 
(Muſik.) 

Was die ſchon in einem beſon⸗ 
dern Artikel beſchriebenen Quar⸗ 
tette und Quatuor in Anſehung 
vier concertirender Stimmen ſind, 
ſind dieſe in fuͤnf Stimmen. Alſo 
kann dag, Mas über jene ange- 
merfet worden, auch auf diefe an⸗ 
gewendet werben. 


*) ©. Sexte (diffonivende.) 
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